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Staatöfchulden. 


1. Die materiell pollomirtbfhufrlige Brite ned Staatsfhulbenmwelent. A. Der 
Drangel einer prineidellen Aufafung des Staatöfreritd bei ven Melteren, Die Urſache Diefra Mangels, 
Der Umſchwang In den Anſchanungen bei den Meurren, B. Borfrage für die Benudung bet Giaatäfre- 
wire; melde Mudgaben müflen nothinenvig darch erbenilite Gmunahmen genedt werden F — Theilang des 
Staatöbebarfe in Hufmanı an umlamfenzem und fiebenzem Kapital, — Grumdfäglih boppelte Binnabme- 
beiaffung, G. Wirkungen ber Stastsausgaben auf me Bollswirtbihaft. — Beleg rer Anmenpbarkeit 
Des Staatetredite, foweit ber Zwei der Mutaabe cutſcheidet D. Wirkungen der Anleihen als Kanitalent- 
Hehungen auf vie Beltawitthſchaft im Bergleich mit dem ®teuern 1) Anleihen ams vieponiblen Heimi- 
fen, 2) aus fremten, 3) aus heimlichen Rapitalien, melde anderen Bermenbungen entjogen werbet, — 
Gefeg der Dedung des Staateberarſa. E. Mifliegen von Anleihen. F. Die Arage der Eultentiigung. 

tl. Die Hormen ver Staatsfdulren und andere Rormpunkte nes Gtaatsfhuinem 
wefens A. Die sopiihen Hauptformen ber motermen Staateſchuld. Schema. — Shmebeune Sqchul ⸗ 
ven, intbefonvere Shapfselse. — Bunsirte Schulten. — Zurüdzuzahlende Shulsm. — Tilgunge- 
fonds. — Glei@mäshigr procmtiweie Tilgung. — Rüdsabtung al Bari nad tem Lofe, Nädlauf nah mim 
Rurfe. — Lottericaniehen. — Zeit und Beibrenten. — Kerten ſchulten. — Infänrbare, fünnbate Aente, 

B Werfiderte und mit verfiberte Schulden C. Amangsaniehen. D. Verzinstise und unverzindliße 
Eulven. E. Antere Feripuntte. — Die Wahl det Mominalzinsfuhes, Barzug ter bod werzinalichen 
vor bem nierrig verzinsilden Schulben. — Atnsertuftion, Ronverfion. — Arroftrungsanichrn. — Währung 
— Domicil. — Städelung ver Obligationen. — Namen ann Inhaberpapier. — Urt ver Begehung ver 
Anleihe, Ockentiide Sublkription. Marienalanteihe. Uebereintunft mit Banquiert. Eubmifkonen, — 
Ilnstermine. — Verwaltung, Brrbinzung mit einer Sast. 

Il. Die Kantarehtlide, völferrebtllide und pelitifhe Breite des Staattihnle 
benmwefen®, A. Melteres Staaterecht, Aammerſchulten, Banteriänlen, — Dermaltung. — Pleues 
Staatsreht. Bermaltung. — Zuflimmungsergt der Bollswertretungen. Kontrolreät, Staateſchul des · 
kommiifionen. — Autferivung bes Sqhulerfotreruies ame dem jährli zu dewilligenden Gudget. Dre 
Hinzlalf@ulten. B. Mlegitimse um sölferredtlige Eucerlllon in zer Inhaberfaft ber Staatsgewalt. — 
Teilung des Staatsgebiet. C, Staatsbanferott. D, Bolitiihe Beheutung ver Staate ſchutd. 

IV Weihihte und Starihil des Sraarsfhulpenmelend. Schwieriglelt ner detiſtiſches 
Vergleigung. — Nuploflgfeit der Bergleibung ber Sbulskaritalien. — Bergleigung ter ahrlichen Squit · 
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I. Die materiell volfdwirtbichaftliche Seite des Staatöfchul- 
deniwefens. 

A. Wuf wenigen vollswirthſchaftlichen Gebieten ſteht noch Bis zum 
gegenwärtigen Augenblid die herrſchende Prasis zur herrſchenden Theorie im 
einem fo feharfen Gegenfage, wie auf dem Gebiet des Staatoſchuldenweſens. 
Im laufe nden Jahre 1865 ſchließt eine fünfzigjährige Periove, in welder Europa 
feinen eigentlichen Weltkrieg geſehen hat. ZTrog ver öfteren Yolalfriege und ber 
Revolutionen and Bürgerfriege gehört vie abgelanfene Epoche doch zu bem im 
Ganzen rubigften, frievlichften, der materiellen Cutwicklung und ſtulturblüthe gün- 
ſtizſten Perioven, melde unfer bewegter Erdtheil fennt, Gleichwohl haben ſich 
in diefem Zeltraume im einer großen Anzahl von Staaten Gtaatsfhulnjummen 
angefammelt, welche die aus der Periobe der franzöfifchen Ariege herübergenom- 
menen Scuiben in ven meiften Fällen außerordentlich ftark überfteigen, Frank 
tiih, Oeſterreich, Italien, Nußland, in zweiter Linie Preußen und die europälfcen 
Mittel- und Kielnftaaten haben, um von Norbamerifa gang zu ſchwelgen, gegen 
Biunsfblium Brater, Deutiües Staatt-Mlörterbum. X. 1 
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wörtig Stantsfhulven von einer Größe, welche bie altberädtigte englifche 
ſchuld almählig niht mehr allein ftehen lafien. Das reiche Großbritamni: 
vermochte wenigftend eine anfehnlihe Verminderung feiner Schuld ebenfal 
herbeizuführen. Waft ſchienen die Etaaten neuerdings oftmals einen 
anzuftellen, wer feinen Kredit am rafcheften und flärkiten ausaugen, 

gar abnugen fönne. Es war ſchwer zu fagen, wem tie Balme gebührt, 
rei, Defterreich oder Italien, bis auf einmal bie fräftige Ianleerepublit a 
diefem Gebiete das altersfhwache Curopa weit hinter fih zurüdgelafien 5 

So, generell überfhaut, die Entwidlang der Praxie. Wie hat fih d 
Theorie geftelt? Im Ganzen fortwährend rem neglreud. Die herrfchende 
nalötonomif und Finanztheorie fprah ihr Berbammungsurthell aus, bie bu 
ebilbeten Bertreter einer rationellen Finanzprayis im Staatstienfte beklagt 
he nicht zu verhindern vermochten. Manchem gilt das Staatsſchuldenweſe 
eine furdtbare praftiihe Verirrung bes Zeitalterd, an welcher bie bethe 
Staaten, ja umfere moderne Boltswirthidaft zu Grunde gehen wird. J 
mehr wiffenfhaftlihen Betrachtung bes Staatsſchuldeuweſens find doch f 
hervorragendfien älteren Theoretifer, faft alle Englänter, in Deutihland ne 
Nebenius, v. Malhus und Rau, zu einer unbefangenen Würbigun 
Staatsfredits micht gelangt. Sie blieben Alle an der Staatsfhuln hä 
ber übliche Name wurte, mie Diegel mit Recht bemerkt, verhängnißvoll. 
wog die Boriheile und Nachthelle ab, fand regelmäßig bie für eine Benu 
des Staatölredits ſprechenden Gründe zu leicht, ſah beften {Falles in der Au 
von Staatefhulden ein freilich oft unvermeitlihes Uebel und befhäftigte ſich 
vorzugswelfe mit ten GErfheinungsformen ves Staatöfretits, indem die Na 
bes Eroatsfguibenmeiens durch eine richtige Wahl der Form für bie © 
möglihft abgeſchwächt werten folten. Eigenthümlich genug ift der einzige 
retiſche Rechtfertigungsgrund, den man allgemeiner geltend ließ, die Theorie 
ver theilmeifen Abmwälzung der Laften eines Ariegs u. ſ. m. mittelft ber 
leihen auf die nachfolgenden Generationen, falſch, wie jede etwas tiefere Betr 
tung fofort hätte Ichren müffen. Statt im Uebrigen ein feftes Prindp über 
Weſen und die Zuläffigkeit einer Benugung des Staatöfrebits aufzuftellen, beye 
mete die herrichende Finanzibeorie, von ben Vorgängen in ter Praris einfach 
ftrahirend, nur den Beitpunft, wo eine Schuld fontrahirt zu merden pflegt, 
denjenigen, mo eine Schulv allenfalls aufgenommen werten darf. Hier mu 
alfo die angefochtene Praris zum theoretiihen Medtfertigungsgrunde bes Stan 
ſchuldenweſens ſelbſt. Kein Wunter, daß die Theorie, welche in einem fo 
Widerſpruch mit ſich felbft gerierh, der Praris gegemüber Feine grüßerm Grfo 
erzielte und troß ihrer feindlihen Stellung zu allem Staatsfhultenmefen mi 
einmal bie moterifh ſchlimmſten Ausigreitungen im ber Benutzung des Staa 
frebits zu verhäten wußte. 

Die principielle Würdigung des Staatsfrebits wird bei ber ältern nation 
öfonomifhen Schule alfo vermißt. Es ift dies aber Fein zufäliger DMamgel, fe 
bern ein fehler, welder im Syſtem und in den orlematifcen Vorausſthung 
diefer Schule liegt. Nationalöfenomifhe und rechtsphlleſophiſche Irrthämer ha 
3 zu feiner unbefangenen Anerfennung der Bereutung des Staats für © 
Boltswirthſchaft und zu feiner tieferen Prilfung der wirthſchaftlichen und faltı 

eſchichtlichen Aufgaben und Zmwede tes Etaats im Ginzelnen femmen laf 
Diefe einfeltige theoretiſche Aufſaſſung — ſich mit einer gleidizeitigem, 
ealtion der gebildeten und finet 


lentreten Fall oft fo vellauf berechtigten 





Staatsfchulden. 3 


Praktiter gegen die Stantsommipotenz im Syftem bed anfgellärten Deipotismus. 
So waren es denn mamentlih drei im enger Berbindung mit einander ftehende 
Irrthümer und Einfeitigkeiten, ein vollswirthihaftliher, ein finauzwirthſchaftlicher 
und ein rechtephilefophiſcher Fehler, welde der principiellen Betrachtung bes 
Staatekrebits präjudichrten. inmal war bie Lehre von ber Probuftivität ber 
Arbeiten noch auf dem Etandpunfte von Adam Smith: für probuftiv galt nur 
diejenige Arbeit, welche unmittelbar neue Sadıgüter produeirte. Die Leiſtungen 
des Staats, deren indirelte Bedeutung freilich niemals gänzlich überfehen werden 
konnte, wurden jener Lehre gemäß dech niemals in ihrer vollen Wichtigkeit für 
die Bollewirthſchaft erfannt. Die Staatseinnahmen, die Stenern waren ein leider 
unentbehrlihes Opfer ver Vollswirthſchaft für unprodultive Zwede, eine unprobuf- 
tive Konfumtion. In ihrer einfeitigen Beachtung der Produktion würdigte bie 
frühere Nationalötenemit das Welen und bie folgen, bie wirthſchaftliche und 
ethifche Bedeutung der Konfumtion überhaupt nicht nad Gebühr, der Staatsanf- 
wand wurde als Staatstonfumtion ebenfalls nicht weiter unterfuht, man fah in 
ihm vorzüglich nur eine bedauerliche Verminderung des Sahgüterguantums. Diefe 
ſchiefe voltswirthfhaftlihe Aufjaffung barg in ſich eine ähnliche ſinanzwiſſenſchaft · 
liche Berkehrtheit. Statt auch vie Staatsausgaben einzeln zu unterſuchen, befdrif- 
tigte ſich die Finanztheorie faft nur mit ven Staatseinnahmen, in deren Konfum- 
tion durch den Staat fie dann doch nur wieder einem mothwentigen Uebelſtand 
ſah. Unbevingtes Princip für die Leitung des Staatehaushalts war daher bie 
Sparfamfeit als folhe, womit man eben auf die Aufftelung von Grunbfägen 
verzichtet. Eine wiſſenſchaftliche Unterfuhung und Wefiftellung der Srundfäge für 
vie Leitung des Finanzweſens unterblieb, weil eine eigentliche Theorie der Staatd- 
verausgabung und ver Staatsverwaltung fehlte. Im ver Praxis blieb es bei ver 
Routine umd dieſer von ihr angefochtenen Routine entnahm die Theorie ihre 
wenigen pofitioen Grundjäge über Staatsfonfumtion. Endlich war auf dem Ge— 
biete ver Nechtöphilofophle und der theoretiſchen Politit ven großem Nachtbeil; 
die enge und dürre Auffaflung des Rechtoſtaate, die Beihränfung der Staatöthä- 
tigkeit auf die Sorge für die Aufrechthaltung des Nechtezuftandes und ben Rechts - 
Aug, für die Sicherheit von Perfon und Figenthum nad Innen nnd Außen. 
Gerade der Umftand warb für die tbeoretiiche Politik verhängnigvoll, daß in ber 
praftifchen Politik diefe Auffaſſung gegenüber vem herrſcheuden Shitem bes aufge» 
Märten Defpotismus, der Staatsalmaht, dem üppig wuhernden Bevormundungs- 
weſen bereihtigt genug war und bies zum Theil noch bis heute iſt. Aber in ber 
Theorie wurde die Anficht auf die Spige getrieben. Statt eime richtige Theorie 
der Staatsaufgaben, eine wahre Realpolitif, welche im der Finanzwiſſenſchaft bie 
Orumdlage für eine Theorie vom Staatsberarf geworden wäre, aufzuftellen, 
befhränkte man den Staat durchaus ungeſchichtlich nad einer willtührlihen Scha- 
blone auf ven Schutzzweck und leitete daraus in der Finanzwiſſenſchaft wiederum 
von einem andern Gefichtspunfte aus die Nothwenvigkeit ab, den Staatsbebarf 
möglichft zu vermindern, jedenfalls eine weitere Vermehrung zu verhindern, Aber 
diefer Schluß war nicht einmal rüdfichtlid des Schupzwedes richtig, welhen man 
dem Staate allein vindicirte. Vielmehr iſt ber Staatebebarf, au für diefen Zmwed 
allein, bei fortfcreitenten Völkern und Staaten Im Ganzen nothwendig im fteter 
regelmäßiger Vermehrung begriffen. Denn wenn auch offene Störungen des Rechts 
zuftands von Innen und Außen im Fortſchritt der Wirthſchafts und Aulturent- 
widlung feltemer werben, fo ift dies doch vornemlid die Wirkung eines Präven- 
tinpeincip&, deſſen Durdführung (Polizei, Heer, „Ermwafineter Friede“ u, ſ. m.) 
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dauernd große Koften verurfaht. Sodann aber verzehren vie gelegentlich 
Störungen des Nectszuftandes viel bebeutenbere Mittel, wie früher (kurze, 

vor Allem durch das Kriegemajhinenmelen fehr koftipielige triege 
fommt der Bedarf für die andern Staatszwede. Diefe haben niemala gefehlt ı 
fünnen vor Allem im entwidelten Staate niemals fehlen. Im Gegentheil, mit 
freien Entwidlung der Staatsitee und mit der Erreihung höherer Stufen‘ d 
Boltswirtbfhaft und Kultur dehnt ſich der Bereih ter Stuntathätigfelt ertenfi 
und intenfiv immer weiter ans; der Staat muß mehr Berürfnifie, und diefe vo 
fommener, feiner befriedigen. Der Staatebebarf hat aus diefen Urſachen eine emi 
Ihievene Tendenz, bei fortfchreitenden Völkern zu wachſen. Die Finanztheorie ba 
diefes Geſetz des Staatsbevarfs, denn fo darf man es nennen, nur zu lang) 
verfannt und aud in ver neueften Zeit noch im einfeltiger jFolgerung aus de 
Freihandelötheorie der englifhen Schule mannihfad einen entgegengefegten Stand 
punft vertreten (emglifche und deutſche Manchefterichule). 

Erft in unjeren Tagen bereitet fih ein Umſchwung vor, ber fperiell auf unfe 
rem Gebiete endlich eine principielle Würbigung bes Staatöfrebits, bis jegt vor 
nehmlich erft in der deutſchen Willenfchaft, und zwar bei der jüngeren Schule 
hervorgerufen hat. Diefer Umſchwung ift die nothwendige Folge einer Berichtigung 
der erwähnten Irrthümer. In der Bolfawirtbfcaftslehre betonten Say und Her: 
mann die Produltivität der Dienftleiftungen und arbeiteten dadurch dem gedanken⸗ 
tiefen I. G. Hoffmann vor, welcher bie wirthichaftlide Bedeutung des Staatt 
zuerft richtiger und unbefangener beurtheilte. Die bifteriihe Schule in der Juris 
prudenz und Nationalöfonemit gab im Verein mit der neueren Nehtsphilofophie 
ben Impuls zu einer tieferen philoſophiſchen Auffaffung des Staats. Auf dieſer 
Grundlage bauten die jlngeren Winanztbeoretifer weiter, erforichten tiefer. das 
Weſen und vie Wirkungen der Staatsausgaben und gelangten fo zu einer Neu« 
geftaltung der finanzwiffenihaftliden Grunvfäge über Staattausgaben, Beftenerung 
und Staatöfrevit, Namentlih war es 2. Diegel's Verdienſt, bier bebeutfame 
anregente Impulſe gegeben und zuerft die Principien, melde den Ausgangepuntt 
fir die Finanzwiſſenſchaft und die rationelle Finamzpraxis bilden müſſen, im Ber 
jentlihen richtig formulirt zu haben. 2. Stein, Umpfenbad, Schäffle wi, 
vertreten eine ähnliche Anfchanung. Herrſchend ift dieſe noch feinedwegs, jedoch 
wendet fih vie Polemit mit Recht wohl nur gegen gemilfe Ausichreitungen der 
neuen Theorie, weſche allerbings bei einer principiellen Bertheivigung des Staatsr 
frevit® nicht immer vermieden werben. Im Folgenden wird die neue Anſchauung, 
deren Hernpimft in dem Sage liegt, daß die Staatsausgaben grundjäglid 
durch Stenern und Anleihen zu veden find, verfocdhten; aber auch zugleich gezeigt 
werben, daß dieſe Anſchauung die Benutzung des Staatékredite nur in einer ber 
flimmten Anzabl von Fällen unter beftimmten Boransfepungen geftattet. Das 
Geſetz der Anwendbarkeit des Staatäfrerits muß daher nothwendig bebingter lau 
ten, wie in der Dietzel'ſchen Formel.!) 


Uehet das Enflem der Staatsdanleiben umd die Diezel'ſche Auffaſfung foriht vom Geiidhts 
** des redlie überbaupt aus ein anderer Mitarbeiter dieſes Werks, mein verebrier Areumd 
Mannoldı (rt, Aredit Br, Vi, S. 74—79). Soweit Wa geltt’s Bolemtt gegen dab 
Brise Ip, nit nur gegen einzelne Menie gurtgen Dietzele ſich wendet, veruag Ich feine ® Auffıflung 
nit zu tbellen abe übrigens [ton früber Die bier datgelegte Uintteidiung eingebender in 
meiner unten miterm, Didneng des öflere, Ztaatsbausbalted" S. 1-63, 271— 288 gran 
ben. Dielem Werke fo * id bier im Ganzen und babe Im Texte einzelne Eipe daraus mütunter 
wörtih auigenommen, da ich Im allen weſentlichen Punften noch gang auf demfelben Elent⸗ 
punkte ſtebe. 
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B. Die Frage der Anwendbarkeit des Staatskredits trat an die Praris in 
dem Falle heran, in welchem es fih um bie Dedung neuer „außerordentlicher“ 
Ausgaben, die zu den gewöhnlichen Ausgaben hinzufamen, handelte. Steuererhöhung 
und neue Steuern oder Anleihen, das war dann bie Lofung. Die Theoretifer, 
auch bier einfad den praftifhen Vorgängen folgend, gingen ebenfalls, fogar in 
ihren foftematifhen Werfen, von dieſem praftifhen Fall an die Frage vom Staats: 
frevit heran, Sie fahten bie Frage dann abftrafter und formulirten fie wiſſen— 
ihaftlih dahin: ob und wann die Staatdausgaben wohl durch die Anwendung 
des Staatskredits gededt werben dürften, Ueber diefe Frage famen fie nicht hin« 
aus. Sie ließ ſich aber ohne die vorausgehende Aufftelung und Beantwortung 
einer anderen Frage nicht beantworten. Die Theorie bemühte fih zwar um eine 
principiellere Beantwortung mit Hilfe einer Zerlegung der Ausgaben theils in 
nothwendige und nüglihe, theild in orbentlihe und außerordentliche. Aber vie 
erftere Eintheilung lief in einen unfruchtbaren Wortftreit aus, in der Praxis des 
konkreten Falles war fie vollends unbrauchbar. In der Unterfheidung von orbent- 
lihen und außerowentlihen Ausgaben lag der Keim einer richtigen Auffaffung 
enthalten, aber vie Theorie faßte ven Gegenfag nur äußerlich auf, fie hielt ſich 
nur an dad Moment der Zeit des Eintretens bes der Ausgabe zu runde 
liegenden Bebürfnifjes und vernadläffigte das innere Moment der Dauer ber 
purd eine Ausgabe bervorgerufenen Wirkungen. Letzteres Moment ift das ent- 
ſcheidende für die Klaffifitation der Ausgaben in ſolche, welche durch Steuern, und 
folde, welche durch Anleihen zu deden find. Diefes Vorgehen führte zur Aufitel- 
lung der allen Fragen über die Anwendbarkeit des Staatskredits nothwendig vor— 
ausgehenden Borfrage, welhe Ausgaben denn grundſätzlich vurd ordentliche Ein- 
nahmen, durd Steuern, zu deden find. Erft nad der Beantwortung diefer Borfrage 
ließ fih eine Antwort auf die Frage nad der Benugung des Staatskredits geben. 
Das Studium jeded am dronifhen Deficit leidenden Staatshaushalts hätte fo 
auf den richtigen Weg führen können. 

Die Unterfheidung der Staat3ausgaben nad dem Moment der Dauer ihrer 
Wirkungen führt dazu, die Begriffe des ſtehenden und umlaufenden Kapitals aus 
dem einzelwirthſchaftlichen Produktionsproceß auf den Produftionsproceß der Ge— 
fammtwirthichaft, d. h. auf die Finanzwirtbfchaft anzuwenden. Das umlaufende 
Kapital wird in der einzelnen Probuftionsperiode vollftändig und definitiv zuge— 
fest, muß zu jeder neuen Produktion in demſelben Betrage wieder neu vorhanden 
fein, erfegt fi aber in den erzeugten Probuften feinem Werthe nad aud voll: 
ftändig auf einmal wieder. Das ftehende Kapital bildet die Grundlage für eine 
dauernde Nugung. Der für dasjelbe in einer einzelnen Periode gemachte Aufwand 
wird mithin nur für den Betrag der Abnugung dieſes Kapitals in der Periode 
zugefegt, nur für diefen Betrag braucht er im Werthe der jedesmal erzeugten 
Produkte feinen Erfag zu finden. In der Finanzwirthichaft werden die den Ein- 
zelwirthſchaften durch die Steuer entzogenen Güter, meiftend Sachgüter, in andere 
Güter, vorzugsweife immaterieller Art, in Sorge für Rehtsihug, Bildung u. f. w. 
verwandelt. Die erfteren Güter werben einerjeits ebenfalls definitiv innerhalb einer 
einzelnen Produktionsperiode (Finanzjahr) zugefegt, vie aus ihnen gebildeten Lei— 
ftungen des Staats werben vollftändig fonjumirt. Zur weiteren Fortführung der 
Staatsthätigkeit muß alfo alljährlih der gleihe Güterbetrag dem Staate zur Ber- 
fünung ftehen. Anbrerfeit® wird ein Theil der im gefammtwirthidaftlihen Pro- 
duktionsproceh verbrauchten Güter zur Schaffung von Einrichtungen verwendet, 
welche nun wieder die Orundlage einer dauernden Nugung werden. Der zu die— 
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fem Zwed in einem Finanzjahr gemachte Aufwand fommt alfo als Roftenerf 
and flaatlihe Feiftungsfähigfeit ven folgenden Iahren zu Gute, Im erften 
fann man offenbar, in volfläntiger Analogie zum einzelmirtbfhaftliben 3: 
von einem Aufwand an umlaufendem, im zweiten Falle von einem Aufwe 
tie Schaffung eines ftehenden Hapitales ſprechen. Man tvenfe an das 
einer allgemeinen Yuftigreorganifatton: ein bleibend größerer, regelmäßig — 
fehrender Aufwand für Beamtengehalte, Büreaufoften u. f. w. wirb nöthig, 
der Betrieb erfordert dauernd eim größeres umlaufendes Kapital; daneben u 
neue Gerichtagebäude bergeftellt, Behörben organifirt, erſte Einrihtungsfoft 
firitten werben, Ausgaben, deren Gefammtheit ven Aufwand für fiehenbes M 
bildet. 

Mit Hilfe viefer Unterfheitung von umlanfendem und fiehendem Kapft 
ter Finanzwirthſchaft gelangt man zu einer einfahen Sauptregel für vie Auf‘ 
gung des Staatbedarfs. Derjenige Theil des lehzteren, welcher pie periobifch 
mäßige Zuführung umlaufenden Kapitals. zum gefammtwirtbfchaftlichen Probufti 
proceh erheifht, fällt ausfhliehlich vem betreffenden Finamjahre zu, im 
chem ber Aufwand gemaht und bie daraus produciten Güter (vie Staateleif 
gen) fonfumirt werben. Mit Dietzel's Worten: „vie regelmäftigen gewöhnt 
Ausgaben zum Betriebe und zur Inftanthaftung des Staatswefens und f 
einzelnen Anftalten müffen durch gleihmäßige Beiträge aller Staatsbürger, 
turh Steuern aufgebracht merken.“ Um die bier gleichgiltige Frage, ob und 
weit im modernen Staate Domanialeinnahmen ftatt ber Steuern zu Staate zwe 
zu benutzen find, zu übergehen, lann man den Satz dahin abändern, dafj bie 
rin bezeichneten Ausgaben jevenfals durch orventlihe Einnahmen, inahefont 
durch Steuern gededt werben müffen. In biefer Faffung bildet ver Gat für 
Theorie und Praris des Finanzweſens den richtigen Ausgangspuntt. Seine 9 
bentung und Tragmeite ift nicht leicht hoch genug zw veranfchlagen und findet 


ſchreitungen bewahrt. Jener Sat lehrt, wie weit minteftens gegenüßer ef 
einmal feftgeftellten Winanzerfordernif vie Stenerfraft angefpannt werten 2 
bezeichnet alfo hierburd die Grenze, von ber am erft von her 
Stantelrebit# die Rebe fein darf, Auf dieſe Weite wird eine principi 
tes Staatskredits angebabnt. 

Die Ausgaben zu tanernden Verwendungen In ven Staat oder feine einge 
nen Anftalten fommen tagegen, wenn fie in einer einzelnen Finansperiere vollfä: 
dig gemacht morten find, als Minderaus gabe für die Finanzen und Raotlid 
Feiftungefäbigfeit für bie Volte wirthſchaft folgenden Jahren zu Gute Se * 
fen daber nicht nothwendig durch ordentliche Cinnahmen, ſoudern türfen * 
tuell, foweit barüber Beſchaffenheit und Zmed, dahe au * 
Wirkung der Ausgabe entfheibet, mittelft Anleiben gededt mer 

Diefe Aufiaffung iſt von ber älteren weſentlich verfchieen, fir nz 
der Dienel’fcen, fällt aber nit mit ihr jufammen Die frühere 
vie Staatefhulten nur ala —— traurigen Nothbeheif 7 
dagegen iſt es finanzwiſſenſchaftliches Poſtulat und Grundfak der Bing 
daß bie Ginnahmebefhaffung megen ber angebeuteten Beicaffenhei Dog to 
fi eime doppelte fein fann, tie der ertentfichen 
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lichen Ginmahme, befonders die Auwendung bes Staatöfrebitt, Diegel’s For- 
mel, wonach bie Ausgaben zu dauernden Verwendungen in dem Staate durch 
Staatsanleihen aufgebraht werden müffen, ift zu abfolut gefaßt. Selbft in hoch⸗ 
entwickelten, fapitalreihen Vollswirthſchaften gilt diefe Behauptung nicht ausnahme- 
(08. Bielmehr hängt die Entfheidung darüber, ob und wie weit wirflic vie Be— 
nutzung bes Staatskredits zur Dedung von Staatdausgaben vienen fol, wohl 
von ver Betradtung ber Wirkungen ab, welche die beſonderen Arten von Ausgaben 
einer= und bie verfdhiebenen Methoden ber Beihaffung ber Einnahmen, Steuern 
oder Anleihen, andererſeits auf bie Bollswirtbfhaft ausüben. Demnach muß bie 
Unterfuhung vorgeben. 

C. Die Frage ter Anwendbarkeit bed Staatsfrebit# wirb bier zunächſt infor 
weit beantwortet, als die Antwort vom Zwed ber Berwendung bes Anleihe 
betrags abhängt. Um bie Wirkungen ber verfhiedenen Arten von Ausgaben auf 
die Volfswirtbihaft von dem Hier maßgebenden Gefihtepunft aus zu unterfucden, 
muß man biefe Ausgaben zuvor, theilweife nad) ben Merkmalen vom umlaufenden 
und ftehenden Kapital, Haffificiren. 

Das fefigeftellte Staatshaushalterforberniß zerfällt in tie eigentlide 
Staatsausgabe, bie privatwirthſchaftliche Kapitalanlage umd bie 
Staatsfhuldentilgung. Die erfte umfaßt alle Ausgaben, melde bei ber in 
der Finanzperiode herrfchenden Auffafjung der Staatezwede und bei dem gleicdh- 
zeitig geltenden inneren und äußeren Syſteme ber politifchen — * Ber⸗ 
wirflihung jener Staate zwecle erforverlid find. Die zweite begreift bie Ausgaben, 
durch melde der Staat ein Unternehmen gründet ober verbeflert, das die alleinige 
Beftimmung bat, zur Dedung der Etaattautgaben einen Neinertrag abzumerfen. 
Die privatwirthihaftlihe Vermögenslage des Staats wird hierdurch, wie umge 
kehrt durch die Verwendungen für Schuldentilgung, verbeſſert. Die eigentliche 
Etantsausgabe theilt ſich wiederum in brei große Gruppen, tag Normalerfor- 
derniß, die Raatswirtbfhaftlihe Kapitalanlage und bie aufer- 
ordentlihe Ausgabe. Das erftere ſchließt alle Ausgaben in fih ein, melde 
fih durch den gegenwärtigen Bereich der Staatstbätigfeit und Tas in einer Finanz- 
periode einmal beſtehende Berwaltungsiuftem, d. b. das Syſtem von Mitteln zur 
Grreihung der Staatözwede, jährlich in bemfelben Betrage wiederlehrend ergeben; 
es umfaßt daher von der neuen, feit ber letzten Finanzperiode hinzugewach ſenen 
Ausgabe ven bleibenden Theil. Die flaatswirtbihaftlihe Kapitalanlage (Kapi« 
talanfage in den Staat und feine Inftitutionen) begreift denjenigen einmaligen 
ober nur von Zeit zu Zeit verfommenten Aufwand für bie Staatéeinrichtungen 
und Staatsanftalten, welcher in ben leßteren die Grundlage für eine dauernde 
Nutung, alfo ein flehendes Kapital wird. Die Ariterien find: ber Wegfall ver 
betreffenden Ausgabe, alfo eine Ausgabeverminterung in den folgenden Finanz 
perieden und bie Fortdauer der Fähigleit zur Probuftion der betreffenden, mei⸗ 
Nena immateriellen Güter dur die Geſammtwirthſchaft (Staatsbaushalt) filr die 
Velltwirthſchaft. Diefe Anwendungen unter dem Titel der ſtaatewirthſchaftlichen 
Kapitalanlage find mit der privatwirtbicaftlihen Kapitalanlage nicht zu verwech - 
fein. Endlih faßt bie außerorbentlihe Ausgabe diejenigen Ausgaben einer 
Finanzperiode im fi, melde durch abnorme, vorübergehend ſich der Verwirk⸗ 
Ihung der Staatszwede entgegenftellente Schwierigkeiten hervorgerufen werben, 
Das praftifch wichtigfte Betipiel ift der Ariegsaufwanr, 

Das Normalerforbernig muß nun lets und volfländig durch orbentlide 
Cinnahmen gededt werden, bier ift die Benutzung bes Staatöfredits abfolut 
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verwerflich. Denn es wird hier nur umlaufendes Kapital und dieſes vollſtändig 
zugefest. Aljährlih muß wieder derſelbe Betrag Güter, vorzugsweife Sachgüter 
dem Staate zur Probuftion feiner, meiftens immateriellen Güter zur Berfügung 
ftehen, meil im Wefentlihen das gleihe Bedürfniß der Einzelwirtbfchaften nad 
diefen von der Gefammtwirthihaft zu erzeugenden Gütern, Sorge für Rechtsſchutz, 
Beförderung der materiellen umd geiftigen Interefien u. |. w. Jahr für Jahr wie- 
derfehrt. Der Staat fonfumirt mithin im Produftionsproceh bie der Volkswirth— 
fchaft entzogenen Sachgüter und die Einzelwirthihaften fonfumiren die vom Staate 
probucirten immateriellen Güter in jeder Finanzperiode volftändig, Nur im 
längeren Zeiträumen fann wohl das Volk dauernd, zum Theil unter dem Einfluß 
der langſam, aber fontinuirlih von Jahr zu Jahr fortwirkenden Leiftungen bes 
Staats eine höhere Kulturftufe erreichen und dann das Normalerforderniß, 3. B. 
der Aufwand für präventiven und repreffiven Rechtsſchutz, fih vermindern. Die 
Ansgabefummen vieler Jahre hätten hier nachgewirkt. Dies ift aber fein Grund, 
von ber, obigen Forderung, daß das Normalerfordernig ganz durch ordentliche 
Einnahmen zu deden ift, etwas abzulafien. Der Staatshaushalt, in welchem biefe 
Regel vernadhläffigt wird, leidet am hronifhen Deficit. Er geht mit Notbwen- 
digfeit dem Ruin entgegen, denn die geliehenen Sachgüter werden bier ausfchlieh- 
lich zu folben immateriellen Gütern umgearbeitet, welche alljährlich fo gut wie 
vollftändig verzehrt werden — von obigem möglichen, aber ungewiffen Ausnahme: 
fall in längeren Perioden abgefehen. Die wachfende Zinfenlaft zieht bier bie 
Finanzen in den Abgrund. 

Gerade umgefehrt wie mit dem Normalerforbernig verhält es ſich mit ber 
privatwirtbichaftlihen Kapitalanlage. Diefe fol nicht durch Steuern, fondern, 
wenn der Staat nicht etwa andere Kapitalien (3. B. Ablöfungsgelder, Kauffum> 
men für veräußerte Staatsgliter, allenfall® aud Neinerträge des Domaniums) 
dazu verfügbar bat, durch den Staatöfrevit beitritten werden. Hier wird, genau 
in derfelben Art und mit denſelben Folgen mie in der gewöhnlihen Einzelwirth. 
ichaft, umlaufendes Kapital in ftehendes verwandelt, Kapital auf Domänen, Berg- 
und Hüttenwerke, Fabrifen ausgelegt, um ben Reinertraa diefer Unternehmungen 
zu fteigern. Steuern für biefen Zweck verwenden, beißt nichts Anderes, als 
tem einzelwirthichaftlichen Betriebe Sachgüter oder Produftionsmittel entziehen, 
um im gefammtwirtbichaftlihen Betriebe ganz die nämlihe Güterart, welche aber- 
mals nur erft Mittel zur Produktion der vom Staate verlangten Güter ift, ber- 
vorzubringen. Offenbar ift dies ein grumbfäglich falfches Verfahren. Die Konfe 
guenz diefer Auffaffung führt zu der auch aus anderen Gründen zu verlangenden 
Einftelung der privatwirtbichaftliden Staatstbätigkeit hin. Aber auch zuvor muß 
man die Steuern als durhaus ungeeignete Mittel zur Ermeiterung oder Grün- 
dung privatwirtbfhaftliher Kapitalanlagen bezeichnen. Die bergeftenerten Güter 
werden den Einzelwirtbichaften entzogen, um im Geſammtbetrieb (Staatshaushalt) 
folhe Güter zu produciren, welche der Staat am Beften oder allein für bie Volks— 
wirtbfhaft erzeugen kann („Staatsleiftungen”), nicht aber ſolche, welche der Ein- 
zelmirtbichafter felbft, umd meiftens beſſer wie der Staat, herftellt. Wo es fih um 
große Summen, 3. B. Eifenbahnen, handelt, hat der Staat neuerdings auch immer 
nach diefem Princip gehandelt. 

Zur ftaatswirtbihaftlihen Kapitalanlage ftellen wir einmal Staatsanftalten, 
welche aus höheren Gründen zwar in ben Händen bes Staats ſich befinden, jedoch 
nicht aum melentlichen Bereich tes Staats gehören. Sie haben einen fisfalifchen 
Nebenzweck oder werden, wie man wohl fagt, nad dem Gebührenprincip verwaltet. 
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Dahin gehören Münz- und Poſtweſen, Telegraphie, Straßen» und Wafferbaur, 
Die regelmäßigen Betriebtanslagen und bie Koften ber Inftandhaltung biefer An- 
ftalten gehören zum Normalerfordetniß. Die neue Kapitalverwendung auf dieſe 
Unternehmungen dient als Grundlage einer bauernden Nutzung, tbeils zur dauern: 
den Einnahmefteigerung, theils zur Probuftion von Peiftungen, welche von ber 
Bevölferung in den allgemeinen Stenerm bezahlt wird, Die Kapftalanlage, 3.8. 
im Straßenbau, wirft bier wie jede Verwanblung von umlaufendem in ftehenbes 
Kapital in der Einzelwirthſchaft. Die Beuutzung des Staatöfredits ift aud bier 
vollfommen am Plate 

Sodann gehören zur ftaatswirtbichaftlihen Kapitalanlage bie nothwendigen, 
ein ſtehendes Kapital darftellenden Anftalten zur Durchführung wefentliher Staats« 
zwede. Mit der Ausdehnung des Bereichs der Stantsthätigfeit wachſen die Aus · 
gaben umter diefem Titel. Diefe Ausdehnung erfolgt entweder ertenfiv dadurch, 
daß neue Aufgaben und Zwede in ven Bereich des Staats gezogen, ober intenfiv 
dadurch, daf bie alten Aufgaben Geffer und gebiegener erfüllt werben. Beides Liegt 
im Weſen des fortichreitenden Volls. Die dauernd hinzuwachſende, jährlich wieder 
in benfelben Betrage vorfommenve Ausgabe gebört zum Normalerforbernifi, Jenes 
größere Kapital, welches dagegen auf einmal in die Staatsanftalten ald Grund« 
fane der ertenfiv und intenfiv erweiterten Stantsthätigfeit gefteft werben muß, 
fällt in ven folgenden Berioden ald Ausgabe fort, während es in feinen Wirkun» 
gen ver Rinanzwirtbichaft und durch fie der Vollswirtbichaft zu Gute kommt. 
Man vente an grofe Reformen im Juſtiz- und Berwaltungsorganismus, Auch 
dieſe Ansgabe konn durch Anleihen gevedt werben. 

In diefen Fällen der ftaatswirtbichaftlichen Kapitalanlage liegt eine Ummwand- 
fung von materiellem Kapital in bas große Immateriallapital, ben Staat und 
feine Anftalten, vor Iene oben ale außerordentliche bezeichneten Ausgaben, 
. B. den Ariegsaufwand, kann man von einem Gefihtspunfte aus ebenfalls unter 
bie Kapitalanlage in den Staat reiben, foweit durch dieſe Ausgaben die Leiſtungen 
des Staats, 3.2. für Nehtsfhun nach Inmen und Außen, im Werthe erhöht 
werben. Aber eben dieſes Letztere trifft im dem widhtigften falle, bei den Kriegs- 
foften, nicht immer zu, Die Rechtsficherheit erhöht ſich nicht nur nicht nethwendig 
proportional dem Kriegdaufwanbe, es ift oft eher umgelehrt. Man kann baber 
bier oft nur fehr gezwungen ven einem ftaatlichen Immateriallapital ſprechen, das 
durch den ſtrieg geſchaffen werde Wie immer, wenn es fich darum handelt, ob 
man gemwiffe Arbeiten und Kapitalverwenbungen produltiv nennen darf, kommt es 
auch bier auf die richtige Berbältniftmähinkeit ber einzelmirtbfchaftlihen und ber 
aefanımtwirtbfchaftlihen Thätigfeiten an. Der Krieg hat immer vie Tendenz, biefe 
Berbältnigmäßinfeit zu Mören. Die immaterielle Rechtsſchutzproduktion mird au 
foftipielig und forbert au große materielle Opfer, welde nicht aufbören, wirflid 
Opfer zu fein, weil der Mrieg unvermeidlich if. Man kann dieſe Opfer den Ber- 
fuften durch Elementarſchäden vergleihen. Sie bilden in der That außerordentliche, 
abnorme Ausgaben, deren Bededung durch Anleiben fich aber gerade bei biefer 
Anſchauumg nad Analogie der Amortifation von Kapitalverluften vechtjertigen 
läßt. Diele innere Berſchiedenheit der auferorventlihen Ausgabe von ter ftaatd- 
wirtbfhaftliben Kapitalanlage nötbigt auch dazu, die Benutzung des Staatäfrebits 
nicht für beide Arten von Ausgaben gleich umbebingt zu empfehlen. 

Someit ver Zwed ber Verwendung des Anleibebetrags barüber entſcheidet, 
würde das Gefeg der Anwendbarkeit des Staatekredits demnach etwa folgender 
maßen lauten: alle Ansgaben zu dauernden Berwendungen in den Staat und 
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Obligationen durch auswärtige Kapitaliſten verbieten, die Coupons nicht bezahlen 
eder in Kriegszeiten eine Repudiation feiner Schulden gegen das Ausland befürd- 
ten lafien. Sonft hängt es nur vom Stande des Kurfes, des Zinfes und der 
Aſſekuranzprämie im Inlande und in ven heimifhen Staatspapieren fpeciell im 
Bergleih mit der Fremde ab, ob und wie viel inländifche Obligationen im ben 
BDefig des Auslandes übergehen. Die Verfhuldung an das Ausland entfteht durch 
ven höheren inlänbifchen Zinsfuß. Im Princip ift e8 für unfere frage einerlei, 
eb neue Anleihen zur Dedung nener Ausgaben vom auswärtigen Kapital über- 
nommen werden ober ob vorhandene Obligationen durh Ankauf erft fpäter an 
auswärtige Kapitaliften fommen. 

Welches nun auch der Zwed der Anleihe fei oder geweſen fei, immer, felbft 
im denkbar ungünftigften Falle, ſchließt die auswärtige Anleihe große Vortheile 
für die heimiſche Bolkswirthſchaft in fih, ſowohl im Bergleih mit ver (reell) in- 
ländifhen Anleihe, als auch, falls der Zwed die Anleihe überhaupt rechtfertigt, 
im Bergleih mit der Steuer. Die Benugung des geliehenen fremden Kapitals 
macht es möglich, foweit dies vom Vorhandenfein von Kapital abhängt, die Pro- 
tuftion ganz im bisherigen Umfange zu betreiben. Bon irgend einer Verkürzung 
ber Arbeiter durch Verminderung des allgemeinen Lohnfonds kann alfo hier nie- 
mals die Rede fein. Angenommen, das Anleihekapital fei wie z. B. in einem 
thörichten Kriege vergeudet, jo hat doch bie heimische Volkswirthſchaft ihr eigenes 
Kapital erfpart und bleibt infofern gleich produktiens- und ftenerfähig. Oder aber 
das Anleihelapital wird unmittelbar in der produftivften Weife, 3. B. in privat- 
wirtbichaftlihen Kapitalanlagen, wie Eifenbahnen, verwendet, fo fann doch in Folge 
der fremden Betheiligung gleichzeitig diefe Produktion und in bemfelben Umfange 
wie bisher die Produktion der Einzelwirthihaften vor ſich gehen. Die Berfchul- 
dung an das Ausland verhütet alfo den Rüdgang und beförvert den Fortſchritt 
der heimischen Volkswirthſchaft. Vorausgeſetzt, die Staatdausgaben werden num 
einmal gemacht und dürfen nad den früheren Grunpfägen überhaupt mit Anleihen 
beftritten werden, unter allen Umftänben ift es dann beſſer, wenn das Ausland, 
ald wenn das Inland das Kapital hergiebt. Daher der wirthſchaftliche Nuten 
von Subfidien, Rontributionen, auswärtigen Krebiten. Die Bermehrung bes in- 
länvifhen durch den Hinzutritt fremden Kapitald hat immer die Tendenz, direkt 
oder indirekt die Probuftion zu fördern, den Arbeitern zu Gute zu fommen, ven 
Kapitalgewinn und Leihzins zu ermäßigen, dem Inlande die Erreihung größerer 
Wohlhabenheit, einer höheren Wirthſchafts- und Kulturftufe zu erleichtern und fie 
zu befchleunigen, dem ärmeren Lande die Ausführung großer Arbeiten und Unter: 
nehmungen ſelbſt gleichzeitig neben einem ftarfen unprobuftiven Staatsaufwande 
zu ermöglichen, kurz die Differenzen in Wohlftand und Kulturentwidlung unter 
den einzelnen Ländern raſcher auszugleihen und das Abendland, ja das ganze 
Menſchengeſchlecht allmälig auf eine höhere Stufe ver Civilifation emporzubeben. 

Es kann bier nicht im Einzelnen der volkswirthſchaftliche Entwidiungsprocek 
gefhildert werben, durch melden die Benutung fremden Kapitals für die Staats- 
zwede immer mehr zum Aufſchwung ver heimifhen Volkswirthſchaft beiträgt. 
Staatspapiere bilden gegenwärtig ein bevorzugtes Mittel des internationalen Ka— 
pitalverfehrs. Auch in vem ungünftigiten Fall, welchem ſich die Wirklichkeit immer 
nur entfernt nähert (Defterreih, Rußland, Norbamerifa), angenommen nämlich, 
das Kapital fremver Boltswirthihaften komme dem Inlande nur auf dem Wege 
der Staatsfchulden zu Gute, fo entwidelt ſich bier doch eine Tendenz der Aus- 
gleihung nicht nur der Zinsfüße der heimijchen umd fremden Gtaatspapiere, 
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fondern der allgemein landesüblihen Kapitalgewinne und Zinsfüße. Letzteres fett 
voraus, daß das ärmere ſchuldende Land ſich allmälig, wefentlih mit Hilfe des 
entlehnten fremden Kapitals, auf die Wirthihaftsftufe des anderen, reicheren Yan- 
des erhebt. 

Stehen mithin für die früher angegebenen Zwede auswärtige Anleihen in 
Ausfiht, fo verdient die Benugung des Staatskredits den Vorzug vor der Be- 
ftenerung. Die fremden Kapitalien find wie bisponible Kapitalien der Heimath. 
Der Staat als folder hat auch den financiellen Vortheil, in Folge der Mitbe- 
theiligung des fremden Kapitals einen niedrigeren Zins wie fonft zu bezahlen. 
Länder wie Defterreich feit vem I. 1848 verbanfen es vorzüglich der verrufenen 
Berfhuldung an das Ausland mit, wenn fie neben ven ftärkften, materielles Ka— 
pital zerftörenden und zum Theil rein unproduftiven Ausgaben für Krieg, Militär, 
Unruben, Reorganifationen aller Art, doch nod in der Erfüllung der großen 
ftaatlihen Aufgaben und in der volkswirthſchaftlichen Entwicklung mit fremden 
Ländern einigermaßen Schritt halten können. Daher die außerorbentlihe Unklug— 
beit, durch Mafregeln, welde vie Rechte und Interefjen der fremden Gläubiger 
beihädigen (Auszahlung der in Münze ftipulirten Zinfen in entwertheten Papier- 
gelde, Gouponfteuer, Couponſtempel) den auswärtigen Kredit zu vermindern. 

Die großen Nachtheile der Verſchuldung an das Ausland follen in der jähr- 
lihen Hinauszahlung großer Zinsbeträge und in der über furz oder lang erfol 
genden NRüdzahlung des Schuldkapitals an das Ausland, genauer gejagt in dem 
Rüdfauf der Anleihe von den fremden Kapitaliften durch das heimische Kapital 
liegen. Jene Hinauszahlung gilt als reiner Verluſt, als unleidliher Tribut an 
das Ausland, zumal wenn, wie jo oft, die Staatsfhuld für Kriege und mande 
Zwede zweifelhaften Werth8 aufgenommen worden ift. Der Nüdtauf des ganzen 
Schuldkapitals ſoll vollends oft den größten Verluſt für das Inland bringen, weil 
eine billig erworbene Schuld theuer zurüdgefauft werden müſſe. 

Dieſe Nachtheile find im, Wirftichkeit gar nicht vorhanden. Die Thatſachen 
werben hier ganz wirr burcheinandergemengt. Wenn die Volkswirthſchaft und der 
Staatshaushalt unter dem Staatsjchuldenwejen leiden, fo ift daran die Thatſache 
der Verſchuldung an das Ausland unſchuldig. Das Uebel liegt in früheren unpro- 
duktiven Ausgaben, in dem Umftande, daß Ausgaben mit Schulden beftritten 
worden find, weldhe nad den frühern Unterfuhungen durd Steuern hätten gebedt 
werben jollen, oder in der vorausgegangenen, immerhin oft traurigen Nothwendig- 
keit großer außerorventliher Ausgaben, namentlih für Kriegszwede. Dafür müſſen 
jegt vrüdende Steuern zur Verzinfung gezahlt werden. Daß bie Zinjen in das 
Ausland geben, ift freilich für die Vollswirthſchaft ſchlimmer als wenn fie im In- 
ande blieben. Aber vie Volkswirthſchaft ift trogdem jet befer daran, als wenn 
feiner Zeit eine Anleihe aus heimiſchem Kapital gemacht worden wäre, Denn im 
letzteren Falle würde die Produftion ftärfer eingefhränft worden fein, man. hätte 
die Güter, welche jest al® Zinjen in das Ausland gehen, und außerdem nod 
einen Güterbetrag darüber hinaus gar nicht produciren fünnen. Das Inland hätte 
alfo mehr als viefe Zinfen eingebüßt, trog deren Hinauszahlung es, fei das An- 
leihefapital gut oder ſchlecht verwendet, befjer oder nicht fo ſchlecht als ſonſt daran 
ift. Der Nachtheil liegt immer in der ungünftigen Befchaffenheit der Ausgabe und 
je nachdem in der ſchlechten Politik, welche dieſe Ausgabe verſchuldet hat. 

Auh der Rüdfauf der vom Ausland erworbenen Staatoſchuldſcheine fordert 
nicht die Opfer, welche fonft eine Anleihe aus nicht disponiblem heimiſchem Ka- 
pital gefoftet hätte. Wenn eine im Ganzen billig verfaufte Schuld theuer zurüd- 
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efauft werben muß, fo liegt ber Grund davon großentheils in einer fehlerhaften 

— der Staateſchuld, mämlih in dem falſchen Syſteme, Schulden zu einem 
niedrigen Nominalzinsfuh, alfo eventuell, wenn der reelle Zinsfaß, mie im Kriege 
regelmäßig, bo ift, bedeutend unter Pari zu fontrahiren. Das Ausland Tanft 
ſolche Papiere im keitifcher Zeit billig; fpäter, wenn die Umſtände ven Rüdermwerb 
er Papiere durch die heimische Bollewirthſchaft bedingen, fteigen die Aurfe, aber 
nit fo hoch, daß eine Zinsreruftion zuläffig würde. Die Wahl einer anderen 
Form ver Obligationen kann biefen oft beklagten Uebelftand wirkſam befeltigen. 
Der Nüdtauf ver Staateſchuld iſt im Uebrigen viel weniger brüdend, als dienr- 
fpränglihe Gewährung der Anleihe aus heimifhem Kapital oder die Beſteuerung 
gemweien wäre, weil bie Vollewirthſchaft mittlerweile viel weiter entwidelt worden 
if, Jahre lang, bie die Zinsfüſſe fih einigermaken ausgeglihen haben, geht immer 
nur ein Theil der Zinfen wirklich in das Ausland, ver zur Konfumtion beflimmte; 
ein großer Theil wird mur zu abermaliger Anlage in ten Staatspapieren bemupt, 
Der Wirkung nah wird daher die in der betreffenden Staatsaudgabe liegende 
Kapktalentziehung lange Zeit hindurch mur wenig gefpärt, Sobald vie Zinsfüße 
ziemlich gleihftehen, hört dagegen ber fernere Erwerb von Obligationen Seitens 
des Auslands auf. Num gehen vie Zinfen wirklich hinaus und bald beginnt außer 
dem, wenn bei der vorausgefegten Kapitalvermehrung, dem Sinten des Zinsfußes 
u. f. w. das heimiſche Kapital fi wieder den ven anderen Erwerbezweigen gegen- 
über vernachläffigten eigenen Staatspapieren zuwendet, der Rüdfauf ber Obliga- 
tionen au ter jsremde. Hier erfolgt alfo nur eine Aapitalrädwanderung. Darin 
tritt dann erft ber lange laum bemerlliche Nachtheil ver einftigen großen Gtaate- 
ausgabe, nicht der Verfhuldung an das Yuslant, hervor. Aber man fann dann 
fanm mehr von einem Nachtheil fpreden: vie im ſchlimmer Zeit aufgenommene 
Schuld wird dem Auslande im günftiger Zeit zurüdbezahlt, ohne Schwierigfeiten, 
denm fonft gefhähe es gar nicht oder noch nicht, und mit Hilfe des wirthſchaft ⸗ 
lichen Aufihwungs, welcher gerade auf vie Darlehen des Auslands zurüdzufüh- 
ren ift. 

Die politiſchen Nachthelle Liegen in einer gewiſſen Abhängigkeit vom Aus- 
lanbe, alfo au von fremden und feintlihen Megierungen. Aber abgefehen davon, 
daß es wegem der Abhängigkeit des Staatspapierverfcehrs von den Zinsverhättnif- 
fen der einzelnen Länder gar nicht in ver Macht eines Staates liegt, ſich vom 
auswärtigen Kapital zu emancipiren, fo gewinnt auch ver ſchuldende Staat unmit» 
telbar auf politiichem Gebiete, weil der andere Staat berüdfihtigen muß, va 
viele feiner Angehörigen Kapital im ven Obligationen des erfteren angelegt haben, 
Der vollewirihſchaftuche Bortheil aber, welcher ber auswärtigen Anleihe inhärent 
ift, fommt offenbar auf die Fänge dem heimiſchen Staate aud in politiſcher Hin- 
fiht ſehr zu Gute. 

Die vollawirthſchaftlichen Nachtheile ver Verſchuldung an das Ausland imie- 
gen, umferes Erachtens, die Vortheile nicht auf. Eine freie Abwägung fteht jedoch 
bem Staate aus dem angeführten Grunde, weil er nicht beliebig beftimmen fann, 
ob feine Schuldſcheine ſich im Inlande oder im Auslande befinten follen, wieder · 
won nicht zu. Die Nachtheile liegen in einem plöglichen ftarten Steigen ver im 
Zins ver Obligationen enthaltenen Aſſekuranzprämie. Da viefer Zins ftabil ift, fo 
bat ber Kurs die Tendenz zu fallen, es erfolgt ver Unficherheit des Papieres 
wegen ein flarfes Angebot ‚gegenüber einer aurüdweihenten Nachfrage, namentlich 
fuht das Ausland, plöglih mißtrauiſch geworden, einen Theil ver Papiere zu 
tealifiren und das Kapital wieder an fid zu ziehen. Hält vie heimische Börfe | 
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einigermaßen Stand, fo bleiben auf ihr, wenn auch zu billigen Kurfen erworben, 
die Papiere laften, ein großer Betrag Kapitals ift fofort von der heimiſchen in 
die fremde Volkswirthſchaft zu übertragen. Mitten in den politifchen Krifen, wo 
folde Erfheinungen zumeift vorzulommen pflegen, beanfprudt der Staat ohnedem 
jelbft große neue Kapitalien. Die wirthſchaftlichen Verhältniffe, ver Waarenhandel 
laſſen fih nicht fofert auf einmal derartig einrichten, daß das erforverlihe Kapital 
in der Geftalt von Waaren an das Ausland abbezahlt werden fann. Es muß 
daher größtentheild zunähft in Geldform (Münze, Barrenmetall) in’d Ausland 
gehen. Da treten dann alle die befannten Schwierigkeiten und wirthſchaftlichen 
Störungen des Geld- und Krebitwefens, des Handels, weiterhin der ganzen Pro- 
buftion ein, welde eine plöglihe ftarfe Baargelvausfuhr in unferen modernen 
Geld und Krebitwirthihaften hervorzurufen pflegt. Der Fall ift ähnlich, wie in 
großen Getreiveimportländern, welde nah einer Mißernte eine ftarke Korneinfuhr 
theuer zu bezahlen haben (England). Präventive Mittel zur Verhütung folder 
Krifen im Staatsfhuldenwefen find eine forrefte und vorfidtige Politit des ſchul— 
denden Staats, durd welche große plöglihe Kriege und Unruhen im Inneren 
möglihft vermieden werden. Die Wichtigkeit einer guten Politif für vie Finanzen 
zeigt fi bier in einem bejonderd hervorragenden Beilpiel. Daneben trägt bie 
Berfhultung an das Ausland aud hier das wirkſamſte Korreftiv in fi, weil fie 
dem Inlande die Erreihung einer gleih hohen Wirthfhaftsftufe ermöglicht. Die 
repreffiven Mittel find die nämlichen, wie bei jeder momentan ftarf paſſiven Zah— 
lungsbilang: richtige Discontopolitif der Banken, rechtzeitige und genügende Er- 
höhung des Zinsfußes, Beihränfung der Vorſchüſſe, worurd auf die Wechſelkurſe 
gewirkt, der Kurs ter Fonds und der Preis der Waaren gedrüdt, die Rückſtrömung 
der Papiere und der Abflug des Metalls gehemmt wird. Hier liegen aber offen- 
bar bei unrichtiger Leitung der Banken große Gefahren für das Geldweſen vor, 
welche leicht zur Einftellung ter Baarzahlungen der Banken und zum uneinlös- 
baren Papiergelde führen können. Defterreih und Nordamerika können als Beleg 
dienen. Aber die Schwierigkeiten find zum Theil durch den energifhen Willen ver 
Durdführung einer richtigen Krebitpolitif zu überwinden. 

Zu Ziff. 3. Die Anleihe, welde aus den einer anderweiten Verwendung 
entzogenen heimischen Kapitalien gemacht wird, verdient feine Bevorzugung vor 
ber höheren Befteuerung. Die Vermuthung ſpricht dafür, daß die volfswirthichaft- 
lihe Einwirkung felbft der übermäßigen Befteuerung nod minder ungünftig wie 
diejenige der Anleihe ift, Befteuerung und Anleihe bier nur infofern, als fie dem 
einzelwirthſchaftlichen Betriebe Kapitalien entziehen, betrachtet. In minder entwidel- 
ten, fapitalärmern Volkswirthſchaften, wo es wenig oder gar feine bisponiblen 
Kapitalien giebt, ift daher die Anleihe nur in dem Falle, in weldem auf eine 
ftarke Betheiligung auswärtigen Kapitals zu rechnen ift — ein allerdings häufi- 
ger, aber dod nicht ſtets vorkommender Fall — rathfam. 

Das Kriterium dafür, ob eine Anleihe in dieſe dritte Kategorie gehöre, iſt 
eine Steigerung des Zinsfußes, welchen der Staat gewähren muß, um Anleihen 
zu erhalten, und das weitere Steigen des allgemeinen Zinsfußes in Folge dieſer 
Kapitalverwendungen des Staats. Namentlich in dem praktiſch wichtigſten Falle, 
wenn außerordentliche Ausgaben, beſonders Kriegskoſten, zu beſtreiten ſind, alſo 
ſelbſt wenn unverhältnißmäßig große materielle Kapitalien in ein Immaterialkapital 
verwandelt werben, nimmt man bei etwas umfangreicherer und andauernderer Be- 
nugung des Staatskredits (England in den franzöfifhen Kriegen, Oeſterreich feit 
1848, Jtalien feit 1859, Frankreich in den legten Jahren) wohl ein ſolches Stei- 


16 Staatsichulden. 


gen des Zinsfußes wahr. Diefes Steigen fann ein reelles fein und nur dieſes 
fommt in letzier Linie hier in Betracht, nicht bas Höhergehen ver bloßen Ale 
furenzprämie im Zinsfuß bes Staats. Eine Anleihe aus visponibfen heimiſchen 
oder aus auswärtigen Kapltallen kann dieje Folgen nicht haben, 

Diefe Folgen felbft find aber nachtheilig, fie deuten auf eine Einfhränfung 
der Produktion im den Ginzelwirthihaften und auf eine fhlieflih ven Arbeitern 
zur Laft fallende Verminderung des umlaufenden Kapitals, Dill und Andere 
haben dleſe dritte Art der Anleihen ausſchließlich oder doch vornehmlich im Auge 
und fonnten dann ohne Schwierigkeit nachweiſen, daß die Anleihe bier wirthſchaft· 
lich nachtheilig ſei und vor Allem das Intereſſe ver arbeitenden Klaſſen befchäpige. 
Die Argumentation ift tm Wefentlichen richtig, ver Fehler liegt mur in dem Mans 
ben, daß fie für alle Arten Anleihen paſſe. Huch bier fann man vie Frage nicht 
immer abftraft flellen und beantworten, ob die Anleihe gut oter nit gut fei. 
Vielmehr muß man gleichzeitig immer den Zwed der mit ber Anleihe zu beftrei- 
tenden Staatdandgabe berüdjictigen und alsdann von ver Annahme ausgehen, 
daß die Ausgabe wohl oder übel nun einmal gemaht werde und es fih nur um 
die Anleihe oder bie Beſteuerung handle, 

Der früher ziemlich allgemeine Nechtfertigungsgrund der Anleihe war eigen» 
thümlich genug ganz falfh. Man fagte nämlid, bei der Anleihe werde das Opfer 
und der Rapitalanfwand nicht ganz vom der gegenwärtigen Generation, wie bei 
der Steuer, getragen, ſondern mit auf die fünftigen Generationen gewälzt. Die 
früher entwidelten Gedanfen über die Bedeutung des Bmedes der Ausgaben für 
diefe Frage zum Theil gutheißend, hat man dann wohl gerade die Ausgaben im 
Kriege ald eime mit Fug und Recht durch Anleihen zu beitreitenve bezeichnet, weil 
8 nicht mehr als billig fei, daß die fommenden Geſchlechter, wie fie von dem 
Nuben profitirten, jo auch von dem Uebel des Kriege ihren Antheil trügen, Das 
Letziere thun fie aber auf alle Bälle ſchon durch vie Sinfenlaft, welche fie fort 
während zu bezahlen haben. Aber die Borausfegung iſt falfch: vie Sütermaffen, 
welche dem Staate auf dem Wege ver Anleihe und ber Beſteuerung zulommen, 
werben beide Male ſteis aus dem jegigen Einfommen und jegigen Befig des 
Volls genommen. Sind bie Anleihefapitalien nicht wirtlich tisponibel geweſen, fo 
muß nothwendig die Anleihe die Protuftiofonds ber Enʒelwirthſchaften oder deren 
Koniumtionsfähigfeit vermindern. „Soweit daher bei ber Anleihe von Opfern tie 
Rere ift — gerade in dieſein dritten Falle — bringt die jegige Generation {m 
dem Zeitpunfte, in welchem die Anleihe erfolgt und ihr Betrag vom Staate ver- 
yebut told, im Ganzen biefelben Opfer, ala wenn die gleihe Summe ald Steuer 
— Irene die bier beſprochene Anleihe ſelbſt nur mit der ungünftigften 
Steuer, der übermäßigen, iu vergleichen, um ſich zu Übergeugen, daß diefe 
Unteihe im Princip ganz vie nämlihen volfswictbfcaftlihen Wirkungen, mie viefe 
Stener äußert. Diefe Anleihe entzieht der produftiven Verwendung durd die 
Ginzelwirtbfchaften pireft oder indirelt einen Theil des umlaufenden Kapitals und 
bewirlt auch vielleicht eine Einfhränfung bes betreffenden Normaltonfums der 
einzelnen Konfumentenfreife, indem zum Zwed der Anleihe etwas ‚am diefem Konfum 

Bene ird. Ganz basfelbe thut die übermäßige Steuer. Allerdings wird auf der 
gelpart Sie ur die Veransgabung tes Staats wieder ein Thell der Kapi 
_- der weniger probuftio verwendet und es fließt barand ein Cinfommen, 
—— bie u einem gewiſſen Puntte — bei ver Ariegdausgabe allertings nur 
r N hartem der Verwendung ber dem Staate zur Verfügung ſtehenden 
im 
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Güter — die vollswirthſchaftlichen Wirkungen der Kapttalentziehung und ber Ver- 
ausgabung fompenfiren. Das ift aber wiederum bei ver Steuer gerade jo wie bei 
der Unleihe der Hall, bedingt aljo feinen Vorzug der einen Gelpbefhaffung vor 
der anderen und fann bei der Nehnung mithin außer Unfag bleiben. 

Soweit vie Anleihe und die übermäßige Steuer das in ven Händen ver 
Unternehmer befindlihe umlaufende Kapital angreifen, haben beide die Tendenz, 
vorzugsmeife die aus diefem Kapital befchäftigten Arbeiter zu ſchädigen, denn bei 
gleichbleibender Arbeiterzahl muß dann der Lohn finfen. Die englifden National 
ötonomen haben diefe Wirkung der Unleiye ganz richtig entwidelt. Uber bei ihrer 
begrifflich jharfen, mathematischen Devuktion formulirten fie, wie ihr großes Hanpt, 
David Nicardo, das Problem oft zu abftraft und verfuhren in den konkreten 
Berhältuiffen des Lebens auch bier, wie in jo mander anteren Frage, zu wenig 
tafuiftiih. Srgegen iſt bier wie in der Bevbllerungs und Grumprententheorte, 
der Geld: und Papiergelvlehre (Ouantitätstheorie) u. |. w. eine Realtion, beſouders 
unter ven kontinentalen, namentlich ven jüngeren veutihen Nationalölonomen er» 
folgt. Über ver wiſſenſchaftliche era ver früheren Säge muß doch beftehen bleiben, 
Dean hat nur bie Beringungen des Falls genauer zu formuliren und darf, was 
fo oft geſchleht, nicht vergefien, daß gerade die Ricardo'ſche Eule wem Sinne 
nad von einer Tendenz ver Entwidlung unter den und ven Vorausfegungen 
ſpricht, wo ihre Worte oft auf vie Unnahme einer nothwendigen Entwidiung 


unter allen Umftänden fließen laflen. Die Beigäftigung von Arbeitsfräften durch 


ven Staat, gerade im Irtege ein jehr prattiſcher Fall, bewirkt, daß vie Arbeiter 
weniger leiden, als man fonft vorausfegen würde, Die theilmeife Mirbenugung 
disponibler und auswärtiger Kapitalien verhütet weiter das Gintreten der abge 
leiteten Folgen bis zu einem gewiſſen Grade. Aber offenbar find dies feine Aus- 
nahmen von dem obigen Sage, ſondern legterer gilt eben nur unter Yusjchluß ver» 
jenigen Faftoren, melde ihrerfeits eine andere folge ebenfo nothwendig hervorrufen. 

Nur der Zwed der Staatsansgaben fann in diefem Falle mithin vie Anleihe 
oder die übermäßige Belteuerung rechtfertigen, Es fragt fid dann nur, ob nicht 
wentgftens die Anleihe vem Grade nad) minder ungünftig, wie die übermäßige 
Steuer wirkt. Iſt aud dies micht der Fall, vann muß in der That die Befteuerung, 
vollends die gewöhnlich mäßige Steuer, diefer Anleihe immer vorgezogen werben, 

Unferes Erachtens ift es wirklich nicht ver Fall. Die Anleihe hat die Tendenz, 
ftärfer wie die Steuer, auf das umlaufende Kapital zu fallen, alfo nit durch 
Verminderung des Normallonfums aufgebraht zu werden. Die wohlhabenden 
Klaſſen haben kein fo ftartes Motiv, vie Anleihe niht aus ihrem umlaufenden 
Kapital zu machen, wie 3. B. im Falle einer beveutenden Bermögenoftener, denn 
ein Ginfommen, und bei der bier vorausgefegten freiwilligen Anleihe ein gleiches 
oder jelbft ein höheres Einkommen, beziehen fie auch aus dem dem Staate ge 
liehenen Kapitale. Da num vie Anleihe mehr over weniger je nach vem Zweck 
ver Ausgabe und im Falle der Ariegsausgabe immer in bedeutendem Maße, eine 
Einfchräntung der Produktion nethwendig macht, alfo ver gefammte Sadhgüter- 
erirag ſinlen muß, fo wird im Falle der Anleihe vorausfihtlih ftärter, wie in 
dem der Steuer, nur die Konfumtion der Arbeiter beſchränkt werben, während 
diejenige der wohlhabenden Klaſſen gleich bleibt. Mit a. W.: das Minus an 
Gütern trifft nod mehr wie fonft allein vie Urbeiter. Zu demſelben Refultate 
gelangt man bei der anteren Betrachtung, daß die Anleihe das umlanfende Kapital 
vermindert, daraus bie Arbeiter befhäftigt werden, aljo vorausfidtlic deren Lohn 
fallen muß. Die Steuer, felbft vie übermäßige, ja gerade fie am meiften, wirb 
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immer bei den zunäcft gleihmäßig im Verhältniß ihres Einfommens Getroffenen 
bie Neigung zur Ginfhränfung des Konſums hervorrufen und wird bierkundh 
immer aud von den Wohlhabenden ſtärker mit getragen werten. Denn biefe werben 
einmal weniger fonfumiren und fotann gerade deshalb ihr umlaufendes Kapital 
weniger Rart vermindern, alfo ven Arbeitern einen größeren Beihäftigungsfonde 
höheren Lohn und eine größere Mafje Aonfumtibilien laffen. Allerdings befl ‚ 
bei jeder Steuer und befonbers wieder bei ber übermäßigen, bie Zend m 
Ueberwälzung auf andere. Die Verminderung tes Ronfume der Bohih * 2 
und die Beſtreitung der Steuer ans dem umlaufenden Kapital führen —* 
einer theilweiſen Ueberwaͤlzung der Steuer auf die Arbeiter, aber immer — 
ſich bier doch nur ein langſamer Proceß in dieſer Richtung, während bei de a . 
leihe die Arbeiter rafcher und ftärfer zu leiden haben. wa 
Bir gelangen hiernach zu folgendem allgemeinen Gejeg für vi 
des Staatsbetarfe: Das Normalerfordernig muß ftete — a 
refp. Steuern, vie privatwirtbihaftlihe Kapitalanlage durch Anleihen gededt Ben. 
Die ftaatswirtbihaftlihe Kapitalanlage und die auferorbentliche Ausgabe pü sr 
erftere bedingungsios, letztere bebingter, foweit tarüber der Zwed ver u * 
enticheibet, gittelft Benutung det Staatsfrebits beſtritten werben. Hler f u * 
wirtlich die Anleihe der Steuer vorgezogen werden, wenn jene aus ** ar 
und aus ausländifhen Kapitalien bervorgebt, alfe eimm in bebaut en 
reihen und ſodaun in armen Bollswirthſchaften, welde motorifd für ihre & elten, 
ſchuld einen bedeutenden Marlt im Yuslande finden. Sonſt et id oh Staats, 
diefe Ausgaben vie Steuer vor ber Anleihe ven Borzug, Die Set 6 für 
mitbin, ohne tie immerhin zmeifelhafte Beteiligung des Auslandes w vera 
Ländern mehr für die Zmedmäßigfeit der Anleihe, in armen für die ber zeihen 
Bei fehr entwideltem internationalem Krebitverfehr ift auf eine arte an 
des fremden apitale zu rechnen. Dann ift es wegen der großen Borth gung 
fetsteren felbft ratbfam, auch im Falle der Mitaniage von vichn oponiblem rar rei 
Kapital in den Anleihen, einen Theil der genannten Ausgaben durch —* yen 
zu beden unb bie Steuerkraft zu ſcheuen, fobald nur die muthmaßlichen ee 
der Betheiligung des fremden Kapitals die Nachtheile, welche aus ver Berheilia er 
des angelegten heimiſchen Kapitals im Bergleich mit übermäfjiger —— 
eriwachien können, ausgleichen werben uerung 
Die obisen Sätze haben tem großen Werth, für vie Theorie und Prati 
einen feſten Anbaltepunft bei der Enſſcheldung der konkreten (Fälle zu geben Si 
Mopifilationen, welche die konfreten Berhältniffe erheifchen, werben ns — * —* 
ſchwer vorzunehmen fein, nicht 
E. Gine wichtige Frage wird in ber Lehre vom Staatsfchulrenmefen mit 
Unredht oft ganz umgangen, ba fie tod von großer thatfächlider Bedeutung it. 
Was foll nämlich gefhehen, wenn die an ſich geredhtfertigte Benupung des st 
frebits feblichlägt ? Diele Eventualität verbient in ver Theorie und WPrarie ro 
gegenüber dem früheren, jest ziemlich allgemein verurtheilte jfteme des Stans 2 
Ihayes eine furze Grmägung. Man bat behauptet, eu betürfe der teſchabe 
nicht, weil der moderne Staat flet# unter allen Umftänten das 3. B. für plößlid 
ausbrechente Ariege mothmentige Seid auf vem Wege des Areküt, alſe der frei. 
willigen Staatsanleibe erhalten Fönne. Den Thatſachen gegenüber, ſchwebt tiefe 
Bebanptung jedech in ber kuft Die jchigen Kriege im großen Sihl zwifchen 
Srofmäcten erheiſchen nicht bios die größten Summen, fonbern dieſe müflen auch 
innerbalb der Hirgeften Termine auf einmal verfügbar fein: Dutzende von Mit 
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tionen Thalern im Monat, Hunderte im Jahre. Es fragt ſich, ob ein Staat 
Garopa’s und Amerita's bei einem Ariege, welcher auf ſeinem eigenen Territorium 
ſpielt oder dasſelbe ernſtlich bedroht, ſtete vie erforberlichen Diittel raſch genug 
mittelſt Anleihen am ſich ziehen könne, Zweifelhaft iſt dies ſelbſt von England. 
Schwerlid) ift ein Kontinentalftaat dazu im Stanbe, Frankreicy nicht ausgenommen. 
63 kann an Bertrauen, Yuft zum Herleihen, es kann and an verfügbaren Kapi- 
talien fehlen. Die Schuld liegt vielleicht im tiefen inneren Mängeln des Staats. 
wefens und der Vollewirthſchaft, we man dann für Lünftige Fälle ver Urfadye 
deö Uebels entgegenarbeiten muß. Aber damit wird dem Berürfnig tes YUugen- 
blids nicht abgeholfen. Für ven tiefer Blidenden liegt in dieſer Ungulänglicpkeit 
bes Staatsfrerits und in der Unmöglichleit, auf dem Wege der gemöhnlichen Be- 
fteuerung die erforderlichen Mittel raſch aufammen zu bringen, der Erflärungs- 
grund für eines ver größten wirthſchaftlichen Uebel ter Neuzeit: die Ausgabe 
uneinlösbaren Zmwangsfnröpapiergelds, zu der man immer wieder trog der klarſten 
Einfiht in die Schäpfichkeit des Mittels gedrängt murbe (f. den Art, Papier 
geld). Deſterreich, Rußland, die Vereinigten Staaten von Norbamerila find Bei- 
jpiele aus unjerer unmittelbaren Gegenwart. In unſerem gerühmten Zeitalter ver 
voltewirthſchaftlichen Aufflärung und des NRechtsſtaats hilft man fi mie feüber mit 
ber Berflechterung ber Währung, d. h. privatredtlid geſprochen mit Raub und 
Betrug, nicht weil man das Mittel billigt, fondern weil es faltiſch zunächſt allein 
zum Biele führt. Hier genügt das Anleiheſyſtem nicht und im Beftenerungsjuften 
liegt gleichfalls noch ein großer praftiiher Mangel. Auf dem vollswirthſchaftlichen 
Kongreß in Hannover (1864) hat man ebenfalls über vie Papiergelduiißwirthſchaft 
bebattirt, die ſoeben angeregte Frage aber tamit von ber Haud gewieſen, daß ber 
Staat eben „reich werden" müfle, um Alles, was er braude, erlangen zu fönnen. 
Schade, daß ver Feind dieſen Zeitpunft nicht immer erft abwartet. Soldhem um 
praftifben Doftrinarismus gegenüher ift es gerade in Deutſchland nachdrüclich 
zu betonen, daß das Gtaatöfrebitjuften, wenigftene in der gegenwärtigen Eintr 
widiung unferer Bollswirthſchaft, nicht immer ausreihe, Daraus ergibt fi eine 
relative Rechtfertigung ver Schapinftems ſelbſt noch für umfere Zeit (Preußen). 
Sodann aber folgt daraus vie dringende Nothmwendigfeit, bereits vorbereitend im 
Frieden Einrichtungen zu treffen, um im falle des Berarfs vaſch große Extra 
fteuern (feien es eigentlibe Bermögensfteuern, Zwangsanleihen oder dgl. m.) auf 
richtigen Befteuerungsgrundlagen erheben zu können, Auch fonft hat eine umfang- 
reihe Benugung des Staatelredits das Borhandenſein eines georbneten Steuer: 
foftems zur nethwendigen Borausſetzung, weil die Zinfen der Staatsfchuld zum 
Normalerforderuiß, alfo zu den durh Steuern zu beftreitenden Ausgaben gehören, 
Die Fragen bes Staatelrerits und ber Beftenerung hängen daher aud aus dieſem 
Geſichtspunkte auf das Engſte zufammen, 

F. Im Borbergehenden ift ein principiell wichtiger Punft, vie Frage der 
Schuldentilgung, noch nicht ur Erörterung gefommen, Es fheint uns paflend, 
in Betreff diefer Frage die für privatwirthſchaftliche Kapitalanlagen tontrabirten 
Schulden von den Übrigen eigentlihen Staatsihulden zu trennen. Jene Schuleen 
nimmt der Staat nicht als Staat, fondern als großer Privatunternehmer auf. 
Diefe Unternehmungen müflen aus dem privatölonomiidhen Gefihtspunfte betrachtet 
werben, Die Schulden haften gewiffermaßen auf ven Unftalten ſelbſt. Uuch wo 
von einer ſpeciell rechtlichen Baftung der letzteren für jene Schulden nicht die 
Meve iſt, find die Schulden doch oft ganz zwedmäßig formell und fiaatdredtlich 
von der Übrigen Schuld getrennt (4. B. Eifenbahnjhuiven). Die ſtehenden Kapitale 
2* 






















































20 Staatsichulden. 


in den Anftalten nugen fi allmälig ab, gewiſſe Partiale ves Mebrertrags ſind 
auf die Kapitalverwendung zurückzuführen. Es empfiehlt fih, aus tiefem Mehrer- 
trag das Kapital zu tilgen, wie in der Privatwirthſchaft. Selbft ein beftimmter 
Tllgungsplan für diefe Schulden hat etwas für fidh, 

Anders verhält es fi Dagegen mit der eigentlichen, für Gtaatszwede, alfo 
für ſtaatswirthſchaftliche Kapitalanlagen und für außerortentlibe Ausgaben (Krieg) 
aufgenommenen Schuld. Diefe Schuld bedarf nicht nothwendig der Tilgung, fefte 
Zilgungspläne find fogar entſchieden verwerflid. Der Staat braudt fih nur tas 
Recht der Tilgung vorzubehalten. Ob und wann er davon Gebraud maden fol, 
das hängt von Erwägung der Umftände ab. Die Tilgung ift wirthſchaftlich und 
financtell oftmals weniger gut, wie die Fortdauer der Staatsjchuld. Deshalb muß 
fi der Staat nit im Voraus durch ein feftes Verſprechen zu einer beftimmten 
Tilgungsmwelfe verpflihten. Die Grünve für dieſe Auffaffung ver Staatsfhulden- 
tilgung liegen 1) in der Perfünlichkeit ves Staats ale Schuldners, 2) je nachdem 
auch im Zweck der Anleihe oder in der Befchaffenheit ver Ausgabe, 3) vor Allem 
In ber Natur des durch den Staatshaushalt repräfentirten gefammtwirtbichaftlichen 
Produftionsprocefles. 

Der Staat iſt auf ewige Dauer berechnet. Er kann fortvauernd Zinfen be— 
zahlen. In ver ewigen Rente erhält fi der Werth des Schuldkapitals. Die ger 
wöhnlichen Gründe für vie Tilgung fallen fort. Die mit dem Anleihefapital ge- 
fhaffenen ftaatswirtbihuftlihen Kapitalanlagen nugen fih zwar im Yaufe ver 
Belt ab. Über ver Vorausfegung gemäß werben fie möglichft in ihrer Nutungs- 
fähigkeit aus den ordentlichen Einnahmen erbalten. So lange haben Staat und 
Voltswirthfchaft jevenfalls in den Leiftungen jener Kapitalanlagen für vie Zinfen, 
vefp, die Steuern den Erfag (3. B. Juſtizreformen, Errichtung von Gendarmerie- 
forps u. ſ. w.) Freilich aber kann ſchließlich eine vollftändige Abnugung diejer 
Immaterialfıpitalien erfolgen und die etwaigen Nugungen jener außerordent 
lihen Wusgaben find oft von vorneherein fraglid und von voch vorüber: 
gehenderer — Mit Recht könnte man daraus, ſoweit dieſer eine Geſichts— 
punkt, die Rüdficht auf die Dauer der Nutzungen der aus den Anleihen beftrit- 
tenen Ausgaben, allein maßgebend ift, gerade die Nothwendigkeit einer regelmäßigen 
Tilgung ableiten. Allein bier fommt nun eben die Eigenthümlichleit des gefammt- 
wirthſchaftlichen Produftionsprocefies in Betracht. Die Sachgüter, welde der Staat 
durd die Anleihe beranzicht, werten definitiv in den Staat verarbeitet und in 
(Hilter verwandelt, welche von jenen erften fpecijifch verfdieren find. Es find 
inmatertelle Lelſtungen aller Urt. Der Staat reproducirt nit Güter, mit welden 
er tilgen kann. Auch jene Leiſtungen laſſen fi nicht, wie in der Einzelwirthichaft, 
gegen Sachgüter, mit denen getilgt würde, austaufhen. In der Einzelwirthſchaft 
tilgt fid die Anleihe ans dem Ertrage des verwendeten Kapitals gewiffermaßen 
von felbft wieder. In der ftaatlihen Geſammtwirthſchaft müſſen immer erft durch 
die Befteuerung die zur Nüdzahlung des Schulofapitals beftimmten Sachgüter 
an den Staat herangezogen werden, Nur diefe eigentlihe Tilgung aus 'reelleu 
Sinnabmeüberftüffen, nicht etwa bios eine formelle Tilgung der einen Schuld 
durch die andere, welbe in der Prarid aus Gründen des formellen Rechts aller: 
dings öfters in Ermangelung der orbentliden Einnahmen geboten ift, kommt 
natürlich bier in Frage. 

In Betreff der Rärhlicpfeit der Tilgung und der dafür erforberlihen Be— 
fteuerung find dann wieder ähnliche Fragen wie früher in Betreff der Anleibe 
anfzumwerfen amd zu beantworten, SKeineswegs verdient die Tilgung immer den 
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Vorzug vor ber Forttauer der Staatsfhul. Alles hängt von dem Umſtande ab, 
ch voraudfichtlih die Glãubiger, melde das Kapital wieder zur freien Verfügung 
erhalten, oder ob bie Steuerzahler, welche dieſes Kapital jetzt beſchäftigen und baflir 
an jene Gläubiger den Zins zahlen, mehr mit vem Mapital zu leiften wiffen, 
Das läßt fi mit mit Beftimmtbeit im Voraus fagen: deshalb muß der Staat 
keine fefte kontraftliche Tilgungapflict auf ſich nehmen. Oftmals ift es wahrſchein⸗ 
ih, daß das Hapital in den Händen der Steuerzahler beſſer vermertbet wird: 
dann iſt bie Tilgung gegen bas volfswirtbfchaftliche Interefie des Landes und 
folglich auch gegen das financielle Interefie des Staats. Man vergift bier fo oft 
in der Bemeisführung zu Sunften der Nothwendigkeit einer Tilgung, welche ven 
Staat vermeintlich finanziell Träftigen würbe, daß bie Mittel zur Tilgung nicht 
and fi ſelbſt erwachfen, wie es nad ber Zinfeszinsrehnung Im Tilgungsfoftem 
ven Anfchein hat, fontern aus ber Bolfewirthichaft genommen werden müſſen. 
Beitenerung und Tilgung bilden bier nur innerhalb der Bollswirthſchaft eine 
Bermögensübertragung,, die mitunter zwedinäßig, oft auch ſehr madhtbeilig fein 
fann, Bo eine Staatsfhuld feft in die Vollswirthſchaft verwachſen ift, wie J B. 
bie englifche, wo diefe Schuld großentheils im Beſitz von Kapitaliften, welde nur 
eine Rente aus der Verleihung ihres Kapitals ziehen wollen, fi befindet, da ift 
er gewiß voribeilbafter, das Kapital im den gefhidten Händen ber produ— 
cirenden Bevölferung zu laffen und aus dem Ertrage der Probuftion bie Zinfen- 
fumme für die Staatsfhuld ald Steuer fortzunehmen, ale durch die Beitenerung 
zum Awed ber Tilgung das Kapitala vom jepigen Verwender wieber in die Hände 
des Staategläubigers zu bringen, Deshalb müſſen vor Allem fo ertravagante 
Pläne, wie die Tilgung des größten Theild ver Schuld mittelft einer einmaligen 
großen Ertraſteuer, von der Hand gemiefen werben (mehrfach, u. a. aud einmal 
von Ricardo, in England, meuerbings ähnlich von Pillersporf in Defter- 
reich vorgefchlagen). Das wäre ein Mittel, eine blühende Vollswirthſchaft zu ruiniren. 
Würte die Tilgung das Kapital in vie Fremde zurüdführen, fo ift dies noth- 
menbig ſteta für die heimische Vollswirthſchaft madibeiliger, wie die Foridauer 
der Stantefhuld und ter Befteuerung zum Zweck der Berzinfung der Schuld. 
Kurz, principiell können wir und nicht für die Tilgung umter allen Umftänven, 
mithin nicht für eim regelmäßiger Tilgungeſyſtem und eine Anlebeform, melde 
ein ſolches Syſtem im fi fhlieht, erflären. Der Staat muß fi im volfswirth- 
ſchaftlichen und financiellen Intereffe freie Hand wahren, Kür die Wahl der 
Staatefhuldformen find biefe Erwägungen von entſcheidender Bebentung. 

1. Die Formen der Staatäfchulden und andere Formpunfte 
des Staatsſchuldenweſens. 

A. Es fan fih bier nur um die Borführung und Beurtbeilung ver tupifhen 
Hauptformen, in welhen die modernen Staatäfhulben zu eriheinen pflegen, 
nicht um eine biftorifch-ftatiftifche Aufzählung der irgendwann und irgendwo einmal 
vorgelommenen und noch vorlommenden Staatsfhuldformen oter Anleibearten 
banbeln. 

Bon vomeberein laſſen fib zwei Hauptarten von Gtaatafhulden 
unterfheiven, nämlich folhe Schulten, welde für fürzere, und ſolche, melde 
für Tängere Verieden aufgenommen werben. Mit Rüdficht auf dieſe Abficht 
des Staats, fib unter allen Umftänden bat Schuldtapital für fürger oder länger 
verfügbar zu erhalten, werben bie formellen Rebtsverbältnifie milden 
Gläubiger und Schuldner in Vetreff ver Kündigung und Nüdzahlung 
der Schulden dann georbnet. Die erfte Art Schulen heißt [hmebende, bie 
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zweite Art fundpirte Schuld. Jene Rechtsverhältniſſe bilden alsvann innerhalb 
biefer beiden Arten den wichtigften weiteren Eintheilungsgrund. Hiernach läßt fi 
folgentes Schema entwerfen: 
I. Shwebende Schulben: 
1. Aus privatwirtbichaftlicer Thätigkeit des Staats. 
2. Aus ftaatlihen Funktionen. 
3. Ausgaberüdftände (zufällige). 
4. Aus der finaneiellen Gebahrung. 
5. Schatzſcheine. 
6. Einlösbares Staatspapiergelv. 
I. Runpdirte Schulen: 
1. Zurüdzugablenve. 
a) Nah einem allgemeinen Tilgungsplan für vie ganze Schule. 
b) Nach einem kontraltlich für die einzelnen Anlehen feftgefegten Tilgungspian 
Dei a) und b): aa) nad dem Filgungsfondäfnften , 8 5 
bb) nach einer gleichen procentweilen Tilgung. 
Bei an) und bb): «) mit börfenmäßiger Einlöfung (Anfauf) nad dem Kurs 
A) mit Rüdzablung al Pari nach dem Loſe 
Außerdem bei b): ce) mit Nüdzablung nad Yotterieplänen (Lotteri 
dd) mit Rüchahlung in Form von Zeit: und — 
2 Rentenſchulden;: 
Untundbare (ewige) Rente. 
b) Aundbare Rente. 
aa) Ohne Obligation für das Kapital, 
bb) Mit einfach verzinsliher Obligatien 
aftidt für dab Bl, —— 
Bei ven [hwebenpen Schulen haben Gläubiger und Schuldner ei 
freies Kündigungdrect, nad welchem zu dem fontraftlich feftgefegten, meifteng 4 
febr langen Terminen der Gläubiger die Füchahlung des Kapitale al Pari ver- 
fangen fan, ber ſchuldende Staat fie leiften muß, anbererfeits der letztere ab 
auch feinerleits fünbigen darf. Im meiteren Sinne kann man aud vie oben => 
nannten erften Beiden Arten zu ber Ihmebenten Schuld machen. Alſo alle —* 
der privatmirtb fhaftliden Thätigkit berrührenden Geldſchulden 2 
unbezablte Rechtungen. Auch dieſe Schuldverhältnifſe müſſen im georbneten —— 
bausbalt feiht zu überfeben fein, ſich nicht vom einer Finanzperiode in tie ande ; 
immer binüberfhlerpen. Die Kontrole, 1. B, von ſtändiſchen Staatefhultentom. 
miſſtenen, jellte fib auch auf fie ausdehnen. Einzelnen ſtaatlichen Erwerböunter. 
nehmungen, ı ®. Berg: und Hüttenwerten, wird paſſend ein beftimmter, unüßer- 
fhreitbarer Betrag feſtgefetzt, bis au welchem fie im laufenden Geſchäft Schult 
fontrabiren fünnen. Aus ftaatliden Aunftionen rühren 4. ®, Schulden > 
zem Titel ber Kantionsgelrer, gerihtlihen Depofiten ber. Für Solche En 
haftet paflend eine vom Fiekue in vermögensrehtlicher Beziehung getrennte —* 
oder Anftalt. Mitunter bilden folhe Gelder einen imtegrirenden Theil ber — 
Senten Schulden im Allgemeinen, was nicht lobenswerth if. Aukgaberü 7 


4 


fände Sefonberd foihe * früberen Finamzperioden, fünnen ebenfalls nur 
ſchwebenden Schuld gezählt werben. Größte Ordnung im Kaſſen und Rechnungs 
um durch folde Nüdftände nicht Verwirrung im Staata 


weſen ift notbwenbig , 
t entftehen Au laſſen. Die betreffenden franzöfiichen Einridtungen mit ihrer 
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Jahr verbienen großes Yob.2) Wichtig find in großen Staatshausbalten bie Rüd- 
fände für Staatsjhultzinfen und Kapitaltrüdzahlungen, welche fih oft zu Mil 
tionen anfammeln, Wir haben bier übrigens nur zufällige Uusgaberüditlände 
im Ange; abſichtlich bewirkte, 3. B. verihobene Gchaltzahlungen over Zinszah- 
lungsftodungen find eine Art Zwangsanlehen. Zu den Schulven, melde aus ver 
laufenden finamciellen Gebahrung bervorgeben ober zu beren Durdy- 
führung aufgenommen werben, gehören 3. DB. vie Kontoforrentihulven bei Banken 
(mie die gelegentlihen Vorſchüſſe der engliihen Banf in deficieney-bills, zur Zeit 
dee Konfolszinszahlungen), Vorſchüſſe und Depotihulden gegen Band von Werth» 
papieren u, dgl. m., ferner die eigentlihen Anticipatiomem. Letztere werben 
durch plögliche unvorbergefehene außerorbentlibe Ausgaben oder durch unerwartete 
Einnahmeausfälle nothwendig. Gegen Obligationen nimmt ber Staat bier auf 
furze Zeit Schulden auf, welche er aus ber fpäteren orbentlidhen Einnahme zurüd« 
zahlen over durch ein eigentliches Aulehen fundiren will. Die uripränglichen Antici» 
pationen waren zwangeweiſe ober freiwillig geforberte Borausbezahlungen 
fünftiger Steuern, daher der Name. Sie find eutſchieden vermerflih und bereiten 
nur in den folgenten Jahren um jo größere Berlegenbeit, Ein großartiges Beifpiel 
meuefter Zeit iſt die Äuferlih freiwillige, aber unter moraliſchem Druck erfolgende 
Grunbfteueranticipation in Italien (1864/65), Der Name Unticipation ift dann 
auc auf vie Ausgabe von (verzindlihen oder unverzinglichen) Shulpfdeinen ausge 
dehnt, womit der Ertrag künftiger Steuern oder Anleihen vorausgenommen werben 
follte (Breußen 1812, Defterreih 1762, 1859 bei ber Anticipation bed venetian. 
Zwangsanlehens durd die Ausgabe von 20 Millionen fl. Baglien). Immer bes 
fteht bier vie Gefahr, daß bie rechtzeitige Rüdyablung der Schuld oder Wieder 
einlöfung ber Obligationen nicht erfolgt, Bel nachläſſiger Verwaltung und mangelnder 
Kontrole reigen bier leicht fchlimme Mißbräuche ein. Eventuell muß im Rechts- 
flaat dem Finanzminifterium ein Maximallredit an Unticivationen zur Durd: 
führung der financiellen Gebahrung durch das Geſetz bewilligt werben. Staats- 
f&hulvenfommiifionen finden bier ein: ihrer befonderen kontrolirenven Aufmerkſamleit 
wirbiges Gebiet der Thätigfeit. 

Die Shaygfheine find aus den Antieipationen hervorgegangen, gemifjer- 
mafen dauernde, foftemifirte Anticipationen, Man rechnet fie zur fhmwebenden 
Schuld, weil fie kurzfällige Terminſchulden, auf 3, 6, 12 Monate, find. Unter 
beiberfeitiger Ginwilligung, welhe mitunter ohne ausdrüdliche Aündigung aud) 
ſtillſchweigend vorausaefeht wird, werben fie dann beim Verfall oft prolongirt, 
Nah unferer, allerdings noch ziemlich allein ftehenden Unfiht bilden vie Schap- 
fcheine ein zwedmäßiges, ja in großen Staaten nothwendiges Komplement des 
Finanz- und Staatsfhuldenmwelens , fie entſprechen ven Finanzverhältniſſen des 
modernen Staats und ber heutigen Krebitwirtbihaft und verbienen deshalb princi 
viele Biligung. Bollswirtbihaftlide und finangpolitiihe Gründe find für vie 
Schagibeine anzuführen. In ber bodentmidelten Bollswirtbihaft giebt es eine 
rohe Mafle Kapital, welches gerade für kurze Termine völlig dieponibel ift und 
Berwendung ſucht (England). Die Schatzſcheinſchuld hat hier im befonderen Maße 
Alles für fih, was oben für die Schuld aus bisponiblem Kapital geltend gemacht 
wurbe, In der unentwidelten Boltswirthihaft zieht vie Schatzſcheluſchuld ftatt des 
bier meiftens noch fehlenden Depofirenbanktweiens viel müſſiges Gelb an fi und 


%), Hod, Ainanzverwalt, Frantreichs (Stuttg. u. Augob. 1857), ©. 85 ff 
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wirkt dadurch wie ein wirthſchaftlichee Erziehungemittel zu Gunften ber Sparfam« 
feit ber Benölferung (Defterreidh). Ergänzend tritt fie neben die funbirte Schufb, 
indem fle dem Kapitaliften das Mittel bietet, kurz verfügbare Kapitalien fidher vor 
jeber Märferen Aursihmwanfung zu placiren, Denn höchſtens fann, ſelbſt im Seifen, 
ein Disfont für ein paar Monate verloren geben (engliihe Schatfammerfheine). 
An den Staatsbanabalten ber mobernen Grofiſtaaten — und ſolche Staaten, in 
melden allein vie Konfequenzen des modernen Staatswelens alle zur Geltung ges 
fangen, fommen bier aumelft in Betracht — ift die Schatzſchelnausdabe für bie 
Dıirbführung der Finangaebabrung und der vorfommenden großen Finanmgoperas 
tionen wenn nicht unentbehrlich, fo doch bödft förderlich und bequem. Oft bramdt 
man yplänfic aröfere Summen, derentwegen nicht fofort ein funbirtes Anlehen 
aufgenommen werben fann. Die Ausgabe von Schatzſcheinen pflent dann das hefte 
und Eifliafle Mittel zu fein, bat Geld zu beſchaffen, gerade meil das Mapital fich 
mar auf kurze Zeit feft emgagirt. Aber die Anwendung jenes Mittels fett voraus 
daß ter Schakfchein ſchon eine im Verkehr eingebürgerte Arebitferm ift. Defterreich 
bat in der fchlimmften Zeit feiner neueren Finanzgeſchichte (1186063) ohne Mühe 
arehe Summen mittelft Schatfcheinen zu 6 9/, aufgebracht, mo eA fundirte Schulden 
mit furzen Müdrablungsterminen faum zu 90, zu fontrabiren vermochte, Im 
inanafoftem mehrerer europäticher Grofftaaten (England, Franfreih, Defterreich) 
bilden tie Schatzſcheine jept rinen bleibenden Beſtandtheil ber Affentlihen Schufb. 
Meiftena hat die Theorie diefe Schulbform noch angefochten, Das Mittel fei ſehr 
verführeriih. Allerdinge, im Frankreich bat dieſe ſchwebende Schuld einen üher- 
mähigen Betrag erreicht, im Defterreich muß fie auch vermindert werben. Aber bie 
Gefahr den Mißbrauchs darf niemals zur Verurtbeilumg eines ſehr nittlichen Ber 
brauche überbaunt führen. Die Schatzſcheinſchuld muß anf einen, nach ben fons 
freten Berhältniffen zu beftimmenben mäßigen Betrag firtet werben, und bier Fann 
aefchehen. And fonft gilt der Finwanb ver Theorie nicht den Schabfheinen an 
fib, fontern mr einem zu grehen Betrage derfelben. Skinammofitiich aefährlich 
fol die Schatſcheinſchuld fein, weil bie allgemeinere Verweigerung der Prolongation 
den Staat zur Zabfungefusnenfion nötbigen würde, Mber ein vielfach wirfiame® 
Mittel Mebt tem Staate, mie einer Bank, in der Frhöhumg der Dinsfufes u 
Sehote. Sodann muß diefe Schult eben reanlirt werben, mie eine Banf ihr Devor 
fitenaeihäft regelt. Der Staat bat bie Beiden ber Zeit auf dem Geldmarkte zu 
berlicfichtinen une demnach je nachdem auch den Betrag im Voraus einzufrhränfen, Gin 
Knarer Retriehtfond mut ale Grundlage für die Schar ſceinauegab⸗ dienen. (Fine 
Geſchãfteverbindung mit einer Banf fann zu dieſem Behnft am Vlatze fein. Mut 
finanspolttifchen und volfemwirtbichaftlichen Gründen iſt durch ein Befet für jeder 
Jahr ter Marimalbetrag der Shatiheine ——* Eine ummartelifche Er 

wägung ves Finfluffes der Scattſcheinſchuld auf ten Beltmartt 
und die Roffswirthfchaft im Allgemeinen wuß bem verauegehen. Der Staat darf 
%.®. nicht au viel Kapital rg enger in ber Diffontirung ent 

ziehen , micht im eine unerfpriehlihe Konkurrenz mit ten Depofitenhanfen treten 

Die Gräfe det Stantsbanshaltes, der —— * Beltewirtbfcaft, die jemeilige 
Sage det Gelbmarfts müflen für en ir a des Marimalbetrage und bie 
mirflibe Hühe ver Schabſcheinumlau 8 maßtgebend fein, 3) 
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Ueber pad einläshbare Staatspapiergeld vgl. bie Erörterung 
im Art. „Papiergeld“ im dieſem Staatewörterbuch, Bd. VII, ©, 654 ff. Dat 
eigentliche umeinlösbare Papiergeld (ebendaſ. ©. 662 ff.) mürbe eine befon- 
dere Kategorie des Staatsfchulbweiens bilden. Es gehört zu den Zwangsanlehen 
(f. m. Lit. C.) 

Die für längere Perioben aufgenommenen Schulden bilden nothwendig 
dad Gros der Staateſchuld. Fr find vie eigentlichen fogenannten Anlchenm. Der 
Name funrirte Schulden, welcher allervings bei einzelnen Theoretifern und 
in einzelnen Staatshandbalten mitunter eine andere etwas engere Bebentung bat, 
fann paffend auf dieſe Schulden alle ausgedehnt werben. 

Bei den zuräüdgugahblenden Schulden übernimmt der Staat im 
Gegenfag zu ven Rentenfhnipen eine beftimmte Berpflidtung, in 
feftgefeter Weiſe eine Tilgung vorzunehmen. Der Gläubiger bat ein dem ent ⸗ 
fprechendes Net auf Tilgung. Der Sinn jener Berpflibtumg des Staats fan 
ein verſchiedener fein. Entweder foll ver Staat nicht mehr und nicht weniger 
thun, als in Betreff ver Tilgung verabredet worben iſt, er muß alfo den Tilgunge» 
plan genau immehalten; over jene Verpflichtung will dem Staate nur ein 
Minimum von Rüdzablungsleiftungen vorichreiben , ein befondere im ſchlecht 
affrebitirten Staaten praftifcher Fall, wo der Staat dann wohl mehr tbun 
barf, ala er zugefagt bat, d. b. wo die Schuld auch auferhalb des Tilgunge- 
ylans in ftärferem Mafte gefündigt und zurüdgezablt werten darf; oder endlich, 
jene Verpflichtung fchlieft Die Zufage in fih, böhftens im dem feftgefeiten 
Uwfange tilgen zu mollen, — ein Bei gut affrebitirten Staaten praftiiher Fall, 
was dann wohl im Schulpfontraft befonders ausgebrüdt fein muß. Die Gläubiger 
ſuchen ſich wurd eine ſolche Manfel gegen eine baldige Zingrepuftion ober eventuelle 
Kapitalsrüdzahlung zu fihern, in befonderes Künbigungsreht auferbalb des 
Tilgungspland bat ver Gläubiger bei diefen zurildsugabfenden Schulden nict. 

Diefe Schulden in ihrer heutigen Form bilten den Uebergang ven ter 
früheren beiderfeite beliebig fündbaren ober auf fürzere Zeit mit beflimmten 
Fälligkeitaterminen aufgenommenen Schuld zur Rentenſchuld. Noch bis tief in das 
18. Jahrhundert, in einigen Staaten bis in ven Anfang dieſes Jahrhunderte 
binein, wurden viele Affentlihe Schulden ganz im ber Weife der Privatſchulden 
mit beiberjeitigem Münbigungsreht fontrabirt, während dies jegt mur noch mit 
den relativ Meinen Beträgen ver ſchwebenden Schulden gefchieht. Der Natur und 
den Bebürfniffen tes Staatabanehalten widerſprach eine ſolche Einrichtung der 
Staatefhult. Nothwendig entmidelte ih das Streben, dem Stante allein ein 
Kündigungsrecht zu wahren und ibm ein Minimum von Bilichten in Betreff ver 
Rüdzablung des Kapitals aufzulegen. Dem Gläubiger wurde das Küntigungerecht 
zuerſt befchränft, dann völlig entzogen. Num bildeten ſich bie verfchienenen Formen 
der zurücdzugablenden fundirten Schulden aus, Der innere Grund hierfür lag eben 
im bem oben bargeftellten vollswirthſchaftlichen Weſen des Staatsfrebits, Die Ent- 
wicklung entiprab aber auch megen ber veränderten Wirtbichaftsuerbältnifie dem 
Intereffe der Staatögläubiger. Der großartige Aufſchwung der Bolkswirthſchaft 
und bes Wohlſtande bat allein ein Staatefhuldenweien im heutigen Umfange 
möglich gemaht, aber zugleich aud eine große Mafie vom Perfonen geſchaffen, 


Dietbel, Umpfienbach. Mehr welhbiebt dies ſhen von Stein IRinangmifienidaft, Opa. 1860 
ES. 495). Einaebend ift diefe Shuldaattung In meiner „Ordnung dre öflerr, Etaatsbausbalten*, 
S. 76-92 beisroden werden, 
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welde auf ihrem Kapital mittefft Anlage in der Staatefhuld blos eine bleibende 
Rente ziehen wollen, Diefe Perfonen bebürfen der Kapitalsrädzahlung meiſtens 
nicht und wünſchen fie deshalb nicht einmal, Durch die Einführung einfadherer 
Kormen der Uebertragbarfeit ter Schulpdofumente warb dem befteben bleibenbem 
Berürfnik, das Schuldtapital eventuell visponibel mahen zu füönnen, wir 
fam abgeholfen (Inhaberpapier). 

Die weitere Tentenz in der Entwidlung ber Staatsfhultformen war umb 
ift dann offenbar, dem Staate die Tilgungspfliht mehr und mehr abzunehmen 
oder ben betreffenden Anfpruch bes Glaäubigers zu beſchränken. Diefe Entwicklung 
führte innerhalb des Syſtems ver zurückzuzahlenden Schulden felbft mit inneren 
Nothwendigkeit zur allmäligen Einfhräntung, ſchließlich zur Befeitigung ver Tilaungs« 
pflicht des Staats; von Schulden, welche in kurzen Terminen nadı ftarfen Iahres« 
quoten zu tilgen waren, zu immer längeren Tilgungsberioden und Fleineren jähr« 
lichen Tilgungsquoten; vom ftrengen Tilgungsfonbfoftem zum Syftem ber freieren 
Tilgung, zur Tilgung blos gemwifler einzelner Anlehen, endlich zur Tilgung mittelft 
blos zufälliger, nicht durch eine zum Behufe ver Tilgung ergriffene Steuer 
mahrregel bewirkter Einnahmeüberfhäffe. In viefem Stadium (England) ift bie 
Tilgung eigentlih reell im Princip aufgegeben, was alsdann auch formell durch 
ven Uebergang zur Rentenſchuld anerfannt wart. Diefer Entwidlungsgang läßt 
ſich wenigſtens in großen Zügen auch hiſtoriſch im europälfhen Staatenfyftem 
verfolgen, Der Proceh bat ſich noch nicht vollftänbig vollzogen. Biele Mittel- und 
Keinftaaten, insbeſondere Deutihlands, umter den Srofftaaten Breuften; halten 
noch am der Form der zurädzuzahlennen Schuld feſt, Staaten in ſchlechter Finang» 
lage Mönmen fih wie alle ſchlechten Schuloner dem Verſprechen ber Kapitalsrück⸗ 
zablung noch nicht immer entziehen (Deflerreich), Aber nah dem bisherigen Ber 
Tanf zu ſchließen, darf man wohl annehmen, daß bie fundirte Staatsihuld ver 
Zukunft faſt aueſchließlich in der Form ber Rentenſchuld eiſcheinen, vie zurüde 
zuzablende Schuld faſt gang verfhwinden und neben ver Rentenfhuld nur ein 
gewiffer Betrag von Schapfheinen eriftiren wird, 

Die Bepürfniffe des modernen Staate und der modernen Bolten irihfchaft 
brängen gleichmäßig auf viefe Entwidlung bin. Die, wenn auch langfame, doch 
regelmäßige Tilgung der Stantsfhulden wurde früher von der Theorie allgemein 
empfohlen und vom ber Praris vielfah vorgenommen, weil 
ein großes Uebel galt. Das erfehnte Ziel der Tilgung war in 
der Staatöfchuld, damit der Staat ſchuldenfrei fei. Aber die gelänterten An- 
ſchauungen über das Staatsihuldenmeien führten nothwendig zur Finfiht, daß 
die Tilgung nicht principiell erforberlich fei. In der Nichträdzabibarteit der Staats» 
ſchulb bat man wohl das wahre Weſen und ben großen Borzug biefer Schuld 
vor der Privatfhulo gefunden (Diepel und Andere), Die fräber mitunter ein 
feitig vom Staate nachträglich veriprodene Ausvehnung der Tilgung auf die ge— 
fammte Staatsfhuld (allgemeine Tilgung in dieſem Sinne) und bie Vorliebe 
für den Tilgungsfond erflären fib nur aus dem Streben, allmälig die Schuld 

ı gänzlich zu tilgen. Ein wichtiges Beifplel der allgemeinen Tilgung ift die nadı 

Be \ den franzöflihen Kriegen freiwillig erlaffene öfterreihifche Berortnung v. 22. Ian. 
8 N 1817 (f. ven Art. „Defterreih" in Br, VII, S. 604) Die vollftändige Ab» 

PR Di I. zahlung der Schulden ift in den neueren Tilgungsfpftemen faum mehr in Aussicht 
genommen. Die immer umfangreihere Benutzung des öffentlichen Arerita ließ dieſen 

Stantpunft unpraltiib erſcheinen. Die Entwidlung der Vollewirthſchaft und 
ſpeclell der Arebitwirthichaft erforderte die Abzahlung auch nicht mehr. Allmälig 

| 


pa ga 
“ga gr 
Folıpeu : 
in den 
zu tilgen 
zöfifchen 
f. den U: 
der Schulbedium® mE be — 

m — ⸗ 





—R— 





Staatsfhulden. 27 


überzeugte man ſich aud, daß bie Tilgung als Mittel, ven Staat wieder ſchulden ⸗ 
frei zu maden, im Interefle des Staatshausbalte mit geboten fei, Die zurädiu- 
zablenre Schuld bürde ſogar tem Staate eine Laſt auf, welcher die Vortheile nicht 
entipräden. Die fefte Tilgungapflidt binde dem Staate peinlih Die Hänbe und 
führe in bem nicht feltenen Kalle, daß blos zum Zwed der Tilgung neue An« 
leihen aufgenommen werben mäffen, zu einem ganz nublofen Aufwande, Später 
wurde und zum Theil noch jest wird die Tilgung dagegen aus einem anderen, 
unmittelbar praftiihen Grande vertheibigt: fie fol als Mittel zur Stützung der 
Kurfe und zur befieren Unterbringung der Anleihen dienen, Nun iſt zwar bei ber 
fünbbaren Rentenfchuld eine Tilgung, wenn fie für erfpriehlih gilt, auch nicht 
ausgeichloffen und die Tilgung mittelt Nüdfaufs fteht dem Staate felbft bei der 
unfündbaren Rentenſchuld immer frei. Ieboch bat man die Form ber zurädsngab- 
lenden Schuld beizubehalten empfohlen, weil ein regelmäßiger Tilgungsplan einen 
beilfamen Zwang zur Tilgung im ſich Ichliehe und die ununterbrodene Regelmäßig» 
feii der Tilgung auf bie Aurfe gut einwirken werbe, 

Far ven Staat reducirt fih Alles auf eine Berginfungsfrage, Diejenige 
Schuldform verbient ven Vorzug, welche dem Staate auf die Länge das Kapital 
am Billiaften verſchafft. Die Vertbeidiger der zurücdzuzahlenden Schuld behaupten 
dies von diefer Schuld, Aber mit Unrecht, An Staaten mit gerrüttetem öffentlichen 
Krebit unb in Zeiten mit vorwaltenber Baiffetenbenz ber Kurfe werben zurüdın- 
zahlende Schulden unter übrigens gleichen Umftänden beffere Aurfe erzielen, alfo 
dem Staate billiger zu ftehen fommen, wie Rentenfhulden, Denn vie Bedingung 
der Rüdzablung bietet hier eine gewiſſe Garantie gegen bas in folder Lage wahr» 
fcheinliche weitere Sinfen der Aurfe. Wird ein Unleben zu einem niebrigen No— 
minalginsfuße unter Pari ausgegeben, fo löst ſich bie Yeiftung des Staats für Die 
MRüdrablung al Pari oder zu einem den Emiffionspreis überfteigenden Kurſe in 
eine Rente auf, welche zu dem gewöhnlichen Binfe ver Obligationen hinzugu - 
ſchlagen if. Das Minus des reellen Zinfes von zurüdguzablenben gegen Renten: 
ſchulden bildet eine Aifefurangprämie, melde ber Gläubiger gegen das weitere 
Sinfen ver Kurle zahlt. Der Staat übernimmt biefe „Kursverfiherung” als Afle 
furateur. Aber ob er dabei feine Rechnung durch Uebernahme ver Tilgungspflicht 
findet, iſt leineswegs gewiß, Iene Prämie richtet fih nach den zur Beit ver An⸗ 
leihe beſtehenden Audfichten ver Aursbemegung. Verſchlechtern fi bie Berbältnifie, 
mie dies in ſolchen Zeiten fehr leicht möglich ift, To kann die Rüdzablungspflict 
fehr läſtig werben und ihr meift nur durch Aufnahme neuer, tbeurerer Schulden 
Genlige geſchehen, woraus eine abermalige Berihlimmerung des Staatöfrevits 
bervorgehen wird. Walter eine Hauſſetendenz der Aurfe vor, jo fällt der relatine 
Bortbell ber zurüdzuiahlennen Schulden fort und vie Prämie, melde ver Glänbiger 
für das Berſprechen ver Tilgung zahlen mag, mithin and. Die Kurfe von Renten: 
ſchulden werden dann raſcher und flärfer fteigen, wie biejentgen von zurüdz- 
zablenvden. Denn letzteren probt jetzt die bisher gewünſchte Tilgung, während 
eine Kündigung zum Awed der Zinsretuftion bei ven Mentenfchulden doch immer 
erft nach länger andauernder Hauffe zu erwarten ift. In ver Regel wird der Staat 
befier daran ihun, aud in ungünſtiger Zeit Rentenihulden zu einem dem jemei- 
ligen reellen Zinefuß möglihft nabelommenden Nominalzintfuh zu fontrabiren, 
melde ibn ber läftigen Zilgunaspflict überheben und ihm bie Binsrebuftion ew 
möglichen, 

Gerade in ungünftiger Zeit ſchäzt man den Bortbeil einer allmäligen, fid 
über lange Iahre ziehenben Tilgung nicht immer bed, weil ein raſch zu reali» 
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ſirender Gewinn dabei nicht im Ausficht ſteht. Anders iſt es mitunter, mo feßteres 
ter Fall iR, 3. B. bei ftarfen Nüdzablungen im kurzen Terminen auf Antehen, 
welche zu einem miedrigen Nominalzinsfuß bedeutend unter Pari begeben werben 
find, Aber faft mit Sicherheit fallen folde Tilgungen dem Staate fehr MAflig un 
vertbeneren ihm unerwartet die Schuld. Denn der Staatskredit geftattet feiner 
Ratur nach die rafche Tilgung des aufgenommenen Kapitald nicht. Die unglinftigen 
Umftände ändern ſich nicht fo bald, es werden nur neue Anlehen zum Behufe der 
Tilgung aufgenommen werben müffen. Dadurch wird vie Finanzlage mod fhmie- 
riger, Die Nidzablung al Pari nad tem Loofe in kurzen Terminen macht aus 
dem Anlehen eine Art Porterteahlehen mit gleihmähiger Bertheilung der Prämien 
auf alle Nummern, Damit wird der Reiz bes Spiels befeitigt, eine Aurafleigeruntg 
!aranf bin unmöglich. Staaten in ſchlechter Finanzlage, mie z. B. Oeſterreich 
haben ſich durch die zurückzuzahlenden Schulden und vollends durch Aulehen, v 
JB. das öſterreichiſche Steueranlehen von 1861 (mit jährlicher 2O-procenfiger 
Tilgung!) eine unerträglice Laſt aufgebürbet, melde eine felbftändig mitwirkende 
Urſache zur immer weiteren Verſchlechterung ver Finanzen wirt. Gerade Gtaaten 
in folder Page brauchen zur Durdführung ihres großartigen Neorganifationd- 
proceſſes Schuldfapitalien, melde fie minbeftens eine längere Reihe von Jahren 
rubig benugen fünnen. Eine zmwangsmelfe Tilgung während dieſer Zeit ſtellt bie 
ganze Wirkung dieſer Schulden wieder in frage. 

Bon den zurädzuzahlenden Schulven find tiejenigen am nachtheiligſten, Hei 
melden bie Tilgungepfliht des Staat? am firengften gefaßt und bie Tilgung 
am meiften auf kurze Zeit foncentrirt iſt. Daber ift namentlid bad firenge 
Tilgungsfonpfpftem zu verwerfen. Das Princhn einer folhen Fonde If 
bas folgende. Der Staat gründet eine Tilgungsfafle, welche eine vom Fiskus ges 
trennte juriftifche Perfen ift. Diefe Kaffe wirb zum Berinn aus ver Staatsfaffe 
mit eimem Kapital botirt und erbält and mohl eine fortlaufente Jahresdotation, 
für immer ober bis zu dem Beitpunfte, in welchem die Einnahme ver Kaffe eine 
gewiſſe Höhe erreicht bat. Indeſſen gehört dieſe fortlanfende Dotation nicht zum 
Weſen des Tilzungsfonde, Bielmehr erwirbt der Fond mun durch Anfauf an 
ber Borſe oder durch Einrufumg nad dem Poofe Staatsohligationen, melde in 
fein rechtliches Eigentbum übergeben und fortwährend weiter werzindt werden, ala 
ob fie nob in Händen bes Bublifums wären. Diefe Zinfen bieten bann das 
Mittel zum weiteren Obligationenanfauf, Die Tilgung gebt mitbin dann nad Zinſes · 
aindfägen vor ſich, fo daft nad ben gewöhnlichen matbematiihen Regeln bie ganze 
Staateſchuld in einer nicht zu langen Reibe von Jahren getilgt fein müßte. 
Moteriih bat viele verführerifche Auafiht dem Syſtem Überall am meiften zur 
Empfehlung gerient. Price, welcher ben Gorfchlag zu dem engliſchen einking fund 
gemacht hat, konnte über die magiſche Wirkung des Zinfeszinfes nicht Staunen 
genug ausbrüden. Pitt bielt an dem Fond wie an einem ficheren Rettunge 
mittel fe. Torys und Whigs waren darin einerlei Anfiht (For, Sheridan 
u. f. m.), ein Beweis ver Allmacht mwirtbfhaftliber Vorurtbeile. Peiner iſt dies 
der Stanbpunft des Rechners, nicht det Bolfewirtbt und Finanzmanng. Die 
Tilgung ging blos nah dem Mehaniemus des Tilgungsfonde vor ſich, aber fie 
machte ih bob, mie man oft faft gemeint zu baben ſcheint, nicht vom jelbft. Die 
Mittel zur Tilgung oder zur ferneren Berzinfung ver vom Tilgungsfenp er- 
morbenen Obligationen waren ſtete durch Steuern aus der Bolfswirthicdaft au 
zieben, mit allen gewöhnlichen folgen der Beſteuerung. Ob die Tilgung wirth 
Khaftlih erfprießlih fei oder nicht vielmehr das Wortbeftehen ver Schuld ven Bor: 
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zug verdiene, darum kümmerte man ſich nicht. Die feſtgeſetzte Tilgung führte in 
bedrängter Zeit oft genug blos zur Aufnahme neuer, theurerer Schulden, um die 
alten zu tilgen. Eine reelle Tilgung fand alſo hier doch gar nicht ſtatt. Ju ſolcher 
Zeit ſchadete der Tilgungsfond poſitiv, in günſtiger Zeit war feine Thäligkeit 
unnöthig. Trog aller gefeglihen Kautelen wurde das Eyftem denn auch regelmäßig 
tiefer feiner inneren Unhaltbarfeit wegen zuerft mobificirt, dann ſchließlich aufge- 
geben. Man ftellte zuerjt etwa, ftatutenwibrig, die befondere Jahresdotation ein 
und beſchränkte den Fond auf vie Einnahmen aus ten Zinfen feiner Obligationen. 
Dann folgte die Feftjegung eines Marimalbetrags, welhen tiefe Zinfen erreichen 
burften, die Annullirung der übrigen Obligationen, die Herabjegung der Zinfen- 
einnahme. Darauf wurde ein Theil, jpäter ſämmtliche Einkünfte des Fonds zur 
Dedung anderer Staatsausgaben mit verwandt, der Fond aljo feinem urjprüng- 
lihen Zwed ganz entfremdet. Als bloße zwediofe Rehnungsinftang blieb er viel 
leicht nod eine Zeit lang beftehen, bis er endlich auch formell aufgehoben wurde. 

Das war im Wefentlihen der gleihmäßige Gang ver Dinge in drei Staaten 
von jo ganz verfhiedenen wirthſchaftlichen und politiihen Verhältniffen wie Groß— 
britannien (f. Bv. IV, ©. 490), Frankreich und Defterreih (f. Bv. VII, ©. 604, 
635). Man erkennt hieraus die Macht gleichartiger Finanznöthen und bie relativ 
geringe Bedeutung der formalen Staatöverfaffung für die Aufrehthaltung folder 
Tilgungsmaßregeln. Der Pitt'ſche Tilgungsfond vom Jahre 1786, das geſchicht— 
lich berühmtefte Beifpiel, erfuhr fhon beim Ausbrudy und mehr nody im Verlauf 
ber großen franzöfiihen Kriege ftatutenwidrige Beihränfungen und Wandlungen, 
blieb jedoch im Ganzen in einer den englijhen Finanzen ſchädlichen Thätigfeit bis 
zum Jahre 1819, wo feine Funftion in der Dauptfache eingeftellt wurde, bis im 
Jahre 1828 eine vollftändige Aufhebung erfolgte. Seitdem folten die zufälligen 
Ueberſchüſſe im Staatshaushalte zur Tilgung verwendet werden, befondere Finanz: 
maßregeln, folche Ueberſchüſſe zu erzielen, fielen aber bezeichnender Weije fort. 
Jegt wird fogar nur der vierte Theil dieſer Ueberſchüſſe zur Tilgung benugt 
(i. 3. 1864 560,000 Pf. St.). Die franzöjiihe Tilgungskaſſe von 1816 verlor 
einen Theil ihrer Einnahmen durch Annullirung erworbener Renten bereits in 
den Jahren 1825 und 1832, feit dem Jahre 1842 wurde ein weiterer Theil 
ihres Einkommens für andere Staatsausgaben mit verwendet, im Jahre 1848 vie 
Tilgung gänzlich eingeftellt, obwohl tie Kaffe formell beftehen blieb. Vom Jubhre 
1859 an follte nad Urt. 21 des Finanzgeſetzes von 1858 vie Tilgung theilweiſe 
wieder beginnen, aber in Folge des Kriegs blieb es bei der guten Abſicht und 
der Art. 3 des Gefeges v. 5. Mai 1860 fuspendirte die Thätigfeit der Tilgungs- 
fafje zur Erleichterung der Zollreformen abermals. Die Aufhebung der Kaffe 
unterbleibt im faiferlihen Frankreich vermuthlich, um gewiſſe Vorurtheile zu ſchonen. 
Ueber den ganz anologen Verlauf in Defterreih j. die oben angeführte Stelle. 
Ob und wie weit die einfeitige Beſchränkung und Aufhebung folder allgemeiner 
Staatsfhuldentilgungsfonds das Interejje der Gläubiger wirklich verlegt, alſo rechts— 
widrig ift, darüber läßt fich fein allgemeiner Sag aufftellen. Es kommt auf den 
Wortlaut der betreffenden früheren Gefege und Erlaſſe an. Wenn die Gläubiger 
thatfählih nicht immer empfindlic; gelitten haben, jo erklärt ſich dies aus dem 
Umftande, daß unter den obwaltenden Berhältniffen, bei einer ftarten Schuldver— 
mehrung, meiftens andere Yaltoren den Kurs der Papiere beherrſchten. (Vgl. 
Wagner, Orbnung d. öfterr. Etaatshaush. S. 106 — 111.) 

Für einzelne Anleihen hat man mitunter fontraftiih einen Specialtilgungs- 
fond eingerichtet, indem neben einer Jahrespotation zur Tilgung, wie z. B. 1%, 
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des Anleihebetrags, auch die Zinſen ber eingelösten Dligationen noch zur Ti 
verwendet werden (deutſche Staaten, Defterreih). Meijtens ging man ud) 
einzelnen Anleihen zu einer gleihmäßigen procentmwelfen Tilgung 
über: der Staat verſprach, eine gleiche Quote des urfprüngliden Betrag ber 
Anleihe jährlich zu tilgen. Immer mehr ſucht man babei bie Tilgung auf eine 
lange Reihe von Jahren zu vertheilen, alfo Heine Tilgungsquoten zu füpuliren 
(1, ſelbſt 17,9%). Mitunter wird auch eine gleihe Summe, z. B. 10/5 des um 
Iprüngtihen Betrages, zur Tilgung verwendet, was dann eine allmäfig ermas fiel 
gende Tilgung involvirt. Anleihen mit ftarten Tilgungequoten umb furzen Rück 
zablungsterminen werben gegenwärtig wohl allgemein verurtheilt und auch Tamm 
durch die Noth des Augenblids entſchuldigt. 

Die Tilgung geſchieht dann entweder durh Kündigung und Nüd- 
jablung der ausgelosten Obligationen al Pari ober bach 
Rüdtanf ver Papiere an ver Börfe nah dem Kurs. Erſtere Form iſt bie 
ältere und gilt als bie folidere. Preußen und mande deutſchen Staaten halten an 
ihr feſt. Sie hat aber einen entjchienenen wirthſchaftlichen Mangel im Vergleich 
mit- dem Vörfenrüdtanf, deſſentwegen legterer dech wohl ten Vorzug verdient, 
Au ver Börſe werben biejenigen Papiere getilgt, melde die Beſitzer zu realifiren 
wünfden, Der Gläubiger erhält alfe bier fein Kapital feinem wiribſchaſtlichen 
Derürfnih gemäß grade im dem Augenblid, wo er es braucht, zurück. Bel der 
Unslofung vagegen empfängt ber Kapitalift jehr oft jein Kapital wider feinen 
Wunfd zu ungelegener Zeit und verwendet es häufig mar zu abermaligem Ans 
fanf von Obligationen, Belannt find vie Störungen, Undeguemlichfeiten, Berlufte, 
weiche durch vie Berlofung, 3. B. im Felge von Ueberfehen, verurfacht werbem, 
Billige VBerüdfihtigung des Intereffed der Staatsgläubiger, wenn eine audgelodte 
Dbligation längere Zeit nicht zur Nüdzahlung präfentirt wird, ift durchaus zu 
empfehlen, Da der Hüdfauf ein freimilliges Geſchäft ift, fo läßt fi gegen einen 
etwaigen Gewinn ves Staats dabei nichts fagen, Der Vorbehalt des Kiindigunge- 
rechts bleibt aber auf alle Faͤlle weckmäßig, um bie Obligationen nicht über Pari 
einlöfen zu müflen. « 

Eine befondere Art ber zurädzuzablennen Schulven fine die Potteriean 
leben. Das Kapital pflegt bier al Pari zurückgezahlt zu werten, bie Binfen 
verthellen ſich dagegen ganz ober theilweife in dorm von Prämien unter vie Obli- 
gatiomen mad dem Yoofe. Formel umperzimstiche Anleihen heißen biejenigem, 
bei welchen ver gamze Zimebetrag ald Prämie vertheilt wird, vie ältere umd 
verbreitetere Art der Yotterieanlehen; verzinslicde dagegen heißen viejenigen, 
welche neben ven Prämien einen gemöhnlichen laufenden Zins tragen, Die letztere 
Form iſt neuerbinge vorzugsmeife in Deſterreich üblih geworben, um acihere 
Summen aufbringen. Denn der Rapitalift wird gegen bie unſicher⸗ Hefinung 
eines dermaleinftigen größeren Gewinns in der Regel doch wur auf eim feines 
Kapital vie laufenden Zinfen einbüßen aa Die Votteriennichen find arund 
fänlih durchaus verwerflih, ihre große or Verbreitung gehört zu den traurigften 
wirtöfjaftligen Grfceinungen ver finanz- 
polktiihe Gründe ſprechen gegen diefe Anleiheform. Wie alles Yotterieweien ift fie 
eine unfittliche und mactbeilige ——— auf den Aberglauben, ven Leichiſinn, 
die Urbeitöfchen, die Unmtrthiaftlich eit der Bevbllerunz. In Neinen Abſchnitten 
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tlaſſen fo ungünftig, wie das Zahlenlotto anf andere. Die Sparluft wird im Heim 
erftikt, die Yente begnügen fich nicht mit der einfachen Verzinfung des Kapitals, 
ver Geſchmack am reinen Rentenpapier verfhmwinde. Das vollswirtbicaftlice 
Kapital vermehrt fih nicht jo raſch, bem durch Spielleivenfhaft verwöhnten 
Publilum müfen immer neue Reizmittel geboten werben, um es zur Betheiligung 
an Anlehen zu vermögen. Allerdings ftellen ſich im Zeitpunlt der Ausgabe Lorterie- 
anlehen für ven Staat oft nicht unbedeutend billiger, wie Mentenfhulven oder 
zurüdzuzahlende Schulden mit langen Tilgungspertoven. Aber daran ift zum Theil 
nur der fünftlih grofigezogene Spielgeift Schulv, dem Publilum wird für bie 
Befriedigung feiner Spieluft eine hohe Steuer abgenommen. Der vom Staate 
auf Koften der Spieler gemachte Gewinn ift oft genug ein vollewirthſchaftlicher 
Berluft, welcher ſich ſchließlich auch wieder in financielle Nadıtheile auflöst, Ferner 
bindet fih der Staat durch ven Yotterieplan die Hände noch feiter, wie durch den 
gewöhnlihen Tilgungsplan. Die Tilgung und Prämienzahlung in ungänftiger 
Zeit, die ungleidye Vertheilung der Prämien auf bie einzelnen Winanzjahre, die 
gehäufte Zahlung im einzelnen furzen Perioden, 3. B. zu Unfang over gegen das 
ine der Tiigungsperiode, flört die Orbnung des Staatshanshalts oft empfindlich 
und verurfacht große Opfer. Endlich hindert der Votterieplan den Staat auch an 
einer Zindrevultion in günftiger Zeit. Die zu einem hoben reellen Zingfuß in 
Perioden großer Finanzuoth aufgenommenen Anleihen müſſen daher beftindig 
gleich hoch verzinst werben, aud; wenn der Zinsfuß des Staats längft wieber 
ein gang normaler if, Dadurch wird oft genug ber Heine Vorteil, zeitweilig 
Kapital zu einem etwas niedrigeren Zinsfuß geliehen zu erhalten, im Bergleich 
mit anveren Anlehen völlig aufgewogen werten, Die Lotterieanichen haben daher 
in verftärktem Maße Alles gegen ſich, was gegen zurüdzuzahlende Schulden einzu 
wenten ift. 

Zeit» und Leibrenten enplih waren früher, im 18. zum Theil mod 
im Anfang diefes Jahrhunderts, befonders im englifhen und franzöfifhen Gtaate- 
haus halte. nicht ganz jeltene Formen ber Schulvenaufnahme. Gegenwärtig kommen 
fie außer in England wenig mehr vor, in den meiften Staatehaushalten find fie 
ganz unbefannt. In England wurden beſonders Zeitrenten (auf 60 Jahre und 
darüber mitunter) bei der Kontrahlrung der großen Kriegsanlehen als Ausgleihung 
und Prämie mit hinzu gegeben. Diefe Renten theilen vom vollswirthſchaftlichen 
und financiellen Gefihtöpuntte aus die Mängel ver zuruchzuzahleuden Schulden, 
geftatten feine Zinsreduftion und führen den Staat unpalfend iu einen fremb- 
artigen Gejhäftsfreis hinein, Auch ift vie Form der Kapitalrüchzahlung in Zeit 
und Leibrenten vollswirthicaftlih und privatwirtbidmftlih betrachtet micht eben 
emipfeblengwertb, weil fie leicht zum rein fonfumtiven Verbtauch des Kapitals 
führt. Eine Frage nicht des Staatsfhuldenmwefens, jondern der Arbeiterpolitik iſt 
es, ob der Staat, wie neuerdings in England verſucht wird, das Yebendver- 
ſicherungoweſen für gewiſſe Bollellaſſen in feine Hand nehmen fol. 

Die Nentenfhuld halten wir nad) tem im Borgehenden entmidelten 
Gründen für die vorzäglihere Staatsjhulpferm. Sie allein entſpricht dem Be— 
Dürfnif des modernen entwidelten Staats und der modernen Vollswirthſchaft voll- 
ftändig. Eie wird bier auch erft möglih, weil vie wirthſchaftlichen Bedingungen 
für fie gegeben»find und die zu ihrer Durbführung erforderlihen politiſchen und 
rechtlichen Beringungen erfüllt werden künnen. Der Kredit ber Rentenfhuld beruht 
allein auf vem unerſchütterllchen Vertrauen auf vie ftete, regelmäßige, plnktlice 
aınverfürte Zinszahlung, während ber Kredit ber anderen Schuidarten immer 
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noch durch befondere Mittel daneben gehoben werden fol, wie die Rüdzablung 
bed Kapitals, die Spielgewinnfthance, mitunter auch die Pfandbeftellung. Jenes 
Vertrauen wird im Rechtoſtaate mit ſtrenger verfaffungemäßiger, durch unab« 
hängige Organe ausgeübter Finanztontrole am vollftändigften vorhanden fein. Die 
Debeutung ber politiſchen Staateverfaffung für das Staatsfhuldenweien brädt ſich 
darin aus, Namentlich muß die Ueberzengung beftchen können, daf ver Staat ale 
Staatsgewalt nicht unter irgend melden Titeln und Borwänden dem Staate als 
Schuldner eine theilweiſe Abwälzung der Zintzahlungsverpflidtung ermöglide, 
Die Zinfen müſſen vor Allem jevem redhtmäfigen Bewerber oder Beſitzer des 
Schuioriteld und immer pünktlich am Wälligkeitstermin, in ver flipulirten Währung, 
alfo meiftend in der geieglihen Münze und ohme jeden Abzug unter biefem ober 
jenem Titel, ausbezahlt werben. Alfo feine Moratorien, fein uneinlösbares Zwaugs- 
furspapiergeld, keine geſetzwidrige Munzverſchlechterung, feine Berechnung bes 
Werbe der Geldſchulden nad dem Nennwerth der Münze, keine Touponftenern 
oder Gonponftempel oder wenigftens im legteren Fall Erſatz folder Abzüge an 
diejenigen, welche vie betreſſende Abgabe als Einfommenftener nicht zu entrichten 
hätten (3. B. Ausländer, Perſonen mit einem Heinen Einfommen, — Üngland, 
im Gegenfag dazu Defterreich)! 

Die Rentenſchuld kann eine unfünpbare und eine fünpbare ſein. 
Dei der erften wird in Wahrheit eine immerwährende ober ewige Rente 
fonftituirt, die Anfegung ver Rente als Zinsfupprocent für ein Nominalfhuld- 
fapital iſt bier nicht nur nicht nothwentig, ſondern eigentlich folgemidrig, Die 
ewige Nente iſt grunbfäglih ftatt der füncbaren Nente empfohlen und als vie 
eigentliche letzte Konſequenz der Entwidiung ter Staatsfhulpformen bezeichnet 
worden, Unferer Anfiht nad verbient invefjen die künpbare Nente den Borzug. 
Man glaubte, tie Garantie der Unküncbarkeit werte vem Staate zu Gute fommen, 
Indem der Gläubiger für biefe Garantie ein Prämie in Foru eines reellen Zins- 
minus zahlen werte. Diefes Zinsminus werde oftmals financiel mehr Werth 
haben, wie die Chance ber Zinsreruftion bei ver kündbaren Rente. Allein vies 
wird ſchwerlich der Fall fein. Die Garantie der Unlünvbarfeit hat für dem 
Gläubiger praftiihen Werth eigentlich nur, wenn vie Kurſe hoch ftehen und eine 
Kündigung zum Zwed ver Zinsrepuftion zu befürchten if. In folder Zeitlage 
findet ver Staat aber Überhaupt willig und billig Aretit, wenn er ihn braucht, 
was in größerem Umfange tann gerade felten fein wirt. Die Untküncharteit iſt 
dagegen praftiih werihlos im unglnftiger Zeit, wo der Staat viele Schulden 
machen muß und der Arebit theuer ift. Je fhlimmer vie Zeiten find, deſto weniger 
wird ber Kapttalift auf lange binausfehen und einem fpäteren Wortheil, wie vie 
Unfündbarteit, [hägen. Deshalb wird ver Glaubiger unter ſolchen Umſtänden für 
eroige Menten auch nicht mehr wie für fündbare zahlen. Der Staat würde fid) 
vermutblic feines fpäter ſehr werthuollen Kündigungsrechts um einen jehr geringen 
Preis begeben. 

Für die Undbare Rentenſchuld fann entweder blos eine Beſcheinigung über 
eine Renteninftriptien im großen Bud ber Staatsfhuld, d. b. alſo eine Be— 
ſchelnigung über das Recht zum Bezug des und des Beitrags Jahresrente audge- 
ftellt Frantteich, England) oder eine einfach verzinslihe Obligation mit den 
gewöhnlichen Coupons, ohne daß der Staat eine Tilgungepilicdt immt, 
außgegeben werben (Deutjdland), Dies bebingt einen rein formellen Unterſchied, 
welder das Rehtsverhältniß nicht berührt. Man wird vie üblihe Form wählen. 
In Deuitſchlaud und Defterreih ift die Obligation einmal eingebürgert, Die 
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öfterreihtfhe Nationalanleihe ift fo gut eine Rentenfhuld, wie es die eng— 
liſchen Konfols und die franzöfifhe Rente find. Die kündbare Rente ohne Obli- 
gation wird in Zinsprocenten von einem Nominalfapital ausgebrüdt, indem ver 
Staat ſich zu diefem Nennwerth der Schuld ald dem Pari ein Kündigungsredht 
vorbehält. Dies ift unferer Meinung nad der Grund, warum aud) die franzöfifche 
Nente als Zinsprocent eines Schuldkapitals erſcheint. Wird die Rente nicht in 
biefer Form ftipulirt, fo ift eine Zinsrebuftion und ihre rechtliche VBorausfegung, 
eine Kündigung des Kapitald, weder rehtlih noch faktiih möglid. Denn dann 
bleibt dem Staate nur, wie bei der immermwährenden unfündbaren Rente, der Rüd: 
fauf an der Börfe nah dem Kurfe offen, wobei ſich eine Zinsrebuftion von felbft 
verbietet: neue Schulden würde man nur zu bem Kurfe oder Zinfe der alten 
Schulden aufnehmen können. Wiederholt war in Frankreich von einer Zins: 
rebuftion der Rente unter der Reftauration und der Julimonardie die Nede und 
nad dem Staatäftreich ift diefelbe unter Napoleon III. befanntlih vorgenommen 
worden. Mande Gründe fprehen dagegen, aber faum Rechtsgründe. Der Vorbe— 
halt des Kündigungsrehts empfiehlt ſich eben wegen ber Zinsrebuftion. Die lettere 
ift, wenn der Staat die Rüdzahlung des Kapitals anbietet, rechtlich unangreifbar 
und darf finanz-politifch und volkswirthſchaftlich durchaus gebilligt werben (f. u. E.) 

B. Der Unterfchied zwifhen verfiherten und niht verfiderten 
Anlehen oder Schulden bezieht fih auf die Garantieen, weldhe dem Gläu- 
biger zur Sicherung feiner Forderung gegeben werben; er hat eine gejchidht- 
lihe und ftaatsrechtlihe Bebeutung, dieſe aber mit der Entwidlung des eigent: 
lihen Staatsbegriffs in ver Gegenwart ziemlich eingebüßt. Nicht verficherte 
Schulden find folde, weldye der Staat auf feinen Perfonalfredit, verficherte ſolche, 
weldhe er auf feinen Realkrevit aufnimmt, denn man fann dieſe Unterfcheidung 
zwifchen Perfonal- und Realkredit pafjfend auf ven Staat anwenden. In einer 
Zeit, wo der Staatsbegriff als folder nody kaum vorhanden war, wo daher das 
ganze Finanzwefen noch einen mehr privatredhtlihen Charafter hatte, eine principielle 
Scheidung zwifhen dem Staatövermögen und dem Regenten noch nicht erfolgt, 
wo außerdem bei den mangelhaften Rehtöverhältniffen ver Zeit eine Forderung 
gegen den Inhaber der Staatsgewalt ſchwer geltend zu madhen war, war es das 
natürliche Beftreben der Staatsgläubiger, reelle Sicherheiten für ihre Forderung 
und für bie regelmäßige Verzinfung zu erhalten. Daher denn die Anlehen, melde 
auf gewifje Domänen, Berg- und Hüttenwerke, auf die Einkünfte aus gewiſſen 
Steuern, 3. B. auf die Zölle ficher geftellt, d. h. bypothecirt waren. Entweder 
wurbe eine Generalhypothek auf vie Domänen, dieſe oder jene Gefälle 
Im Allgemeinen eingeräumt, woraus dann freilich thatfächlih nur eine geringe 
Sicherheit des Gläubigers hervorging, oder der Staat beftellte fegar eine Spe- 
cialhypothel, indem 3.8. ein beftimmtes Landgut privatrechtlicd dem Gläubiger 
verpfändet wurte, oder ein beftimmtes einzelnes Gefälle, auch wohl beftimmte 
bemeglihe Güter des Staats, 3. B. Kupfer- und Duedjilbervorräthe, worauf 
Defterrei in Amfterdam und Genua nod) am Ende des vorigen Jahrhunderts 
mehrmals Anlehen tontrahirte. Der Umfang der Rechte des Gläubigers ergab fich 
aus dem Kontra. Wan ging mitunter fo weit, dem Gläubiger ganz vasfelbe 
Net dem Staate gegenüber zu verbürgen, wie es der hypothekariſche Privat: 
gläubiger dem Pfandſchuldner gegenüber hatte. Der Gläubiger konnte daher gericht: 
lich z. B. auf Subhaftation des Pfunde antragen, im alle die zugefagte Ver— 
zinfung und Kapitalrüdzahlung ftodte. Aber freilih war mit allen foldyen formellen 
Rechten oft gegen bie Regierung, welche Schulpner und Erefutor in einer Perſon 
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war, nicht viel auszurichten. Daher denn, in noch früherer Zeit zumal, bie in- 
raumung ber Verwaltung und felbft des Nießbrauchs von gemiffen 

au wohl die Ucberlaffung einer Zollftätte oder Erhebung einer Steuer an den 
Gläubiger gegen das gemachte Darlehen, um ſich feibft für Zins und Kapital 
bezahlt zu machen, 

Je mehr ſich die moderne Staatsivee und mit ihr ein geordneter Staates 
haushalt entwickelte umd die juriſtiſche Perfönlichkeit des Staats herwortrat mb 
dom Inhaber der Staatögewalt getrennt ward, deſto mehr famen dieſe verfichertem 
Anleihen aufer Gebrauch. Der Gläubiger beburfte ihrer bei der Verbefferung ber 
Rechteverhãliniſſe und der immer umfangreiheren Benugung des Staatelreduc 
welde das Intereſſe des Staats und feiner Gläubiger mehr umd mehr ientifir 
eirte, nicht mehr, und die Ordnung des Staatshaushaltes war fahledhterbinge mit 
den binglichen Rechten des Staats nicht vereinbar. Ueber die Weiterentwidklung 
f. unten den ftaatsrehtlihen Abſchnitt, III, 

In Staaten mit fehr zerrättetem Strebite und in fehr ungünftigen Perioden 
find verfiherte Anlehen allervings bis in die nenefte Zeit, ziemlich jahlreich umd 
felbft ganz in ven früheren privatredtlichen Wormen, 4. B. mit Specialhypethet⸗ 
beftellung, noch in den großen franzöfifcen Ariegen im Anfang dieſes Jahrhun- 
derts vorgefommen (Anlehen auf Baumwolle Seitens der fürftantlihen Konfübe- 
tation). Hier heift es meiftens, Noth kennt fein Gebot, die Theorie hat hier gu 
rathen. So lange wie möglih follte man die verficherten Anleihen vermeiden. 
Haft immer find fie gleichzeitig zurüczuzablente Schulden, alfo and; wegen dieſes 
Umftandes verwerſlich Der Staat foll lieber feinen Perfonalfrebit ausbeuten und 
eine Zeit lang hohe Zinfen zahlen. Nimmt er die Schulden zu einem dem reellen 
entfprehenden Nominalzinsfuß auf, fo bat er tie Wusficht, im günftiger Zeit dem 
Zins zu rebueirem umb Äft doch nicht zu einer läftigen Tilgung verpflichtet. Ber 
pfänbbare Objette müßten immer vis zum äuferften Nothfall aufgehoben bleiben 
und das Borhandenfein eines ſolchen Notbfalls möglichſt fpät anerkannt werden. 

Eine nur ven heutigen Verbältniffen angepafite Form der verficherten Schulden 
if die Pfanpsriefanusgabe auf Domänen, bie wieberholt z. B. im Defter- 
reich neuerbings beabfichtigt wurde und jett leider ausgeführt zu werten ſcheint, 
um bem eigenen Kredite feibft das jchlimmfte Zeugnißß auszuftellen. Aehnliche 
Operationen beginnt Defterreih'e Rival, Italien. 

Im Grunde genommen gehören zu den verfiderten Schulden übrigens auch 
einige Schuldarten, bei welden dies Sachverhältniß nicht jo deutlich hervortritt 
und zum Theil tie Einräumung einer folden fpeciellen Sicherung nicht einmal 
die Bedingung für die Gewährung des Anlehens if. Wo z. B. eine von ber 
übrigen Staatsfhulp getrennte Eifenbahnjchuldentafle befteht, welcher die Einnahmen 
der Bahnen prieritätiih haften, da find tie betreffenden Eiſenbahnſchulden eigent: 
lich zugleich Prioritätschligationen der Bahnen. Ein ſolches Berhältnif; ift für die 
Schulden, mit welchen privatwirthſchaftliche Kapitalanlagen hergeftellt find, ganz 
paflend. Cine ähnliche Sachlage befteht für die von ber Staatsfhulp getrennte 
Grundentlaftungsiculp, welcher gewiſſe Steuereinnahmen over Öruntabgaben baften, 
mag fie ſtaaterechtlich zur Etantsfhuip gehören (Balern) over als befonvere Provin⸗ 
Jalſchuld (Defterreih) fontrabirt fein. Selbſt tie vellftändige Ginräumung ber 
Verwaltung und fogar diejenige des Nießbrauchs an Etaatsgütern fommt alo 
Sicherſtellung für Etaatsihulven heute neh, wenn aud in etwas veränberler 
Form und im anderem Umfang vor. Die Ueberlaflung von Domänen an bie 
Öfterreichifche Nationalbank zur Verwaltung und eigenen Bezahltmahung aus dem 
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Ertrage und Beräuferungserlös (Vertr, v. 18, Oft. 1855) iſt ein Beiſpiel ver 
erfien Art der Gicerftellung. Der fogenannte Berfauf ober richtiger bie 99-jährige 
Berpachtung der Eifenbahnen an Gefjelihaften ift nichts Anderes mie vie alte 
Form der Schuldaufnahme gegen bie Einräumung bes Nubungsrehts an einem 
Stantsgute (öfterr, Staatsbahnen, Sitobahnen, neuerdings ähnlich in Italien). 
Der ſchlechte Zuftand der Finanzen brüdt den Staat überall auf einen Stand⸗ 
punft herab, welchen beſſer fituirte Staaten längft verlaffen haben. (Zufiherung 
eines prioritätifchen Auſpruchs an die Zolleinnahmen, Einräumung von Zollftätten 
in Meifo u. j. w.) 

Zu den verfiherten Schulden find auch vie Schulden, welche gegen Bürg- 
fhaftftellung aufgenommen werben, zu rechnen. Inſoferne gehören theilweiſe 
die früheren Kammerfchulden, mitunter and Privatihulden des Fürſten und 
eigentliche Staateſchulden hierher, melde von ben Stänben ober von einzelnen 
Perjonen, einzelnen Städten mit verbürgt wurden, foweit biefe Schulden nicht 
eigentlich ſtändiſche oder ftäbtifche Schulden wurden (im Defterreih z. B. vie 
Schulden des Wiener Stabtbanco, wofür bie Stabt Wien mithaftete; die ftän- 
diſchen Aerarialſchulden, im Gegenſatz zu den ftändifhen Domeftitalfhulden, 
waren dagegen für Staats zwecle aufgenommene eigene Schulden ber Stände), 
Solide Bürgihaftsftellung iſt heute antiquirt. Dagegen kommen noch Schulden 
vor, welche ein Staat unter Mitverbürgung eines anderen aufnimmt. Machtloſe 
oder lleinere oder Ärmere Staaten, wie 5. B. Griechenland, die Titrfel, Sardinien 
(im Krimmfriege), haben öfters eine folde Verbürgung mächtigerer Staaten nad 
fuchen mäflen (pie drei Schugmächte Griehenlanns, bie Weſtmächte, aber aud 
England gegenüber Oeſterreich in den Nevolutionskriegen, Holland gegenüber Ruf- 
land nad 1813). Kleine Staaten gerathen dadurch leicht in eine empfinblice 
politiſche Abhängigkeit und zahlen fo für bie etwaige Zinkerſparniß einen fehr 
hoben Preis. 

C. Die Zwangsanlehen find nicht in der Lehre vom Staatsfhulden- 
wefen, fonbern in der Lehre von der Beſteuerung zu beſprechen. Gefihtspunfte 
der Beflenerung milffen für die Auflegung von Zwangkanlehen maßgebend fein. 
Das Moment der Freiwilligkeit der Uebertragung von gegentwärtigen Lei» 
ftungen (Gütern) gegen das Verſprechen künftiger Gegenleiftungen ift für das 
Kretitgeihäft ein mefentliches, woran wir mit der Mehrzahl der Fachgenoſſen 
gegen Anies fefthalten®). Diefes Moment fehlt bei den Amangsanlehen, weshalb 
man bieje Unlehen von ven eigentlihen ober freiwilligen durchaus unterſcheiden 
muß, wenn aud Analogieen zwiſchen beiden beſtehen. Die einmal aufgenommenen 
Zwangsanlcehen gehören freilich zur Staateſchuld, das iſt aber für die Betrachtung 
diefer Anlehen von geringerer Wichtigkeit, während alles Gewicht darauf zu legen 
ift, daß dieſe Unlehen in dem Augenblid der Auflegung weſentlich Steuern einer 
be ſonderen Urt find. Die Zwangsanlehen lünnen wie die Steuern in indirelte 
und dbirelte getheilt werben. Das freilich höchſt verwerfliche indirefte Zwangs⸗ 
aulehen iſt die Ausgabe von umeinlösbarem Zwangslurspapiergeld, ein Mittel 
der Gelvbefhaffung, weldes nur die Sophiftit eines Gentz als eine Form der 
imbirelten Stener in Schuß nehmen konnte. Vgl. über das Papiergeld ven Artifel 
im Br. VD). ©. 662. Auch foldes Papiergeld fann verzinslich oder unverzindlich 


fein. Im erfteren Fall wird es zu Gelbbienften noch weniger brauchbar. Die 


9 Bol. Knies’ Aufl. in d, Tub. Ztidr. f. Staatwiſſ. ®. 15 m. 16 und meinen Aufl. 
Kredit" In Mentzich, Handmwörterb, d. Volkew,stehre (Epz. 1864) S. 191, 
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bireften Zwangtanlehen, welche dann in ber Regel verzindlich find, laſſen ſich den 
direlten Steuern in allen weſentlichen Punkten vergleichen, abgeſchen davon, daß 
fie verzinslich und eventuell auszahlbar find. Cie werden meiſtens auch nad ven 
gewöhnlichen Beftenerungsgrundlagen repartirt. Solde Zwangsanlehen find prin- 
eipiell fo wenig zu verwerfen, wie hehe Steuern, wenn ber Bedarf des Gtaatd 
fie fordert. Es iſt nur rechtzeitig dafür Sorge zu tragen, daß fie ähnlich mie 
große Kriegäfteuern auf richtigen Orundlagen gerecht vertheilt werben fünnen, — 
um fo mehr, ba ber Staat, wie wir gefehen haben, nicht immer auf vem Wege 
der freiwilligen Anlehen fi die nötbigen Mittel verfhaffen kann. In den Revos 
Iutiondfriegen lamen mehrfach in Deutfhland Zwangsanlehen vor. Ungerecht und 
unpolitifh find viefelben, wenn fie, gleihjam ala Strafe, einen einzelnen Yandes« 
theil allein treffen, wie 3. B. das venetiantfhe Anlehen von 30 Mill. fl, 

I. 1859. Große Nationalanleihen, wie zum Theil die äfterreihiiche von 1854, 
könnte man moralifche Zmwangsanleihen nennen, 

D. Die Schulden find verzinslih ober unverzinslich. Die große Maffe 
der Schulden, welhe auf nur etmas längere Termine aufgenommen find, trägt 
nothwendig Zinfen, denn biefe bilden ja ten Preis ber Kapitalnugung und bamit 
faft immer die Borausfegung der Arevitgemährung. Früher kamen wohl öfters 
unverzinslihe Schulden vor, 5. B. von Stätten an den Pandesfürften, aber ſolche 
Schulden hatten eben mehr ven Charakter rüdzahlbarer Steuern, die Darleiber 
wurden dazu halb gezwungen oder fie erhielten auch vielfah den Zins in anderen 
Leiſtungen bezahlt, 3. B. in Privilegien, Beftätigung alter angefodhtener Priviles 
gien u. f. w. Die Entmwidelung des Staats und des Staatsſchuldenweſens brachte 
natärlih aud hier Wandlungen. Jegt find regelmäßig unverzinsiih nur gewiffe 
Arten ſchwebender Schulden, Ausgaberüdftänte, unbezahlte Nebnungen u. ſ. w., 
wo mitunter dem Berechtigten ein privatrechtlicher Anſpruch auf Berzugszinfen zu» 
ſtehen lönnte. Den wicdhtlgften Theil der unverzinslihen Staatefhuld bildet das 
(ohne Zwangsturs umlaufende) Staatspapiergeid, welches aber befanntlid 
faft nur in Preußen, den veutihen Staaten und in Holland vorlommt (f. dem 
Art. Papiergeld in Br. VII. S. 653). 

E. Bon anderen Formpunften bes Staatsfhuldenwelend betrifit der 
widhtigfte die Wahl des Nominalzinsfußes ver Schulvwerfhreibungen. Es 
handelt ſich fpeciell darum, vie formellen Beringungen zu erfüllen, melde vie 
Rentenfchuld für den Staat befonvers nützlich werten lafien. 

Säulen Finnen entweder zu tem Nominalzinsfuße, welcher dem jeweiligen 
reellen Zinsfuße des Staate gleichtommt oder doch nur wenig davon abweicht, 
mithin genau al Pari oder faft al Pari, ober zu einem weſentlich niebrigeren 
Nominalzinsfug und beveutend unter Bari, oder endlich zu einem höhern Nomi- 
nalzinsfuß umd über Part abgeichloffen werben. Das erfte Suftem führt zu med 
felnden Nominalyinsfüßen je nad dem Stante bed Staatöfrenitd und der Page 
des Geldmarlkte, bei ben zwel anderen Syſtemen fann man möglicher Weife einen 
beftimmten Pominalginsfup für alle Schulden beibehalten. Hier miüflen vorzugs 
weife tie beiten erften Enfteme geprüft werben. In ver Praris iſt dae zweite 
Syſtem befonders verbreitet, zum Theil allerdinge nicht aus principiellen Grün 

Haebalten ben, fonbern nur gemohnheltemäßig, indem ter zufällig einmal gewählte niedrige 
*2 Binsfuß, namentlih ber landesübliche Nominalzinefuß ſtete, and in ungünftigen 
Snap Perioden, feftgehalten murbe. Man kann diefes Syſtem das ber (nominell) niedrig 
u nm au verzinelihen und im Öegenfag dazu das erfte das der (nominel) hoch verzint-« 
—5 lichen Schulden nennen, da der Unterſchied praftifch meiſtens darauf hinauslommit. 
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Die Theorie hat, ungeachtet der vielfachen Abweihungen der Praris, bas 
fegtere Syſtem in der Negel auch principiell befürwortet, Nur einen namhaften 
theoretifhen Vertreter hat das andere Syſtem neuerbings gefunden, ben englifdhen 
Statiftifer New march, welcher bie oft getabelte Form, unter welcher Pitt 
bie großen engliihen Anleihen im ben erften acht Jahren ter Revolutionsfriege 
aufgenommen bat, vertheldigt und auf Grund flatiflifcher Berehnungen zu bem 
Refultate gelangt, daß die 3%, Konfols dem Staate ſchließlich erheblich billiger 
gefommen feien, als es mit 59%, Papieren der Fall gewefen wäre. ine Neibe 
von Gründen zu Gunften ber niedrig verzinsliden Schulden iſt durchaus unhalt- 
bar, ja zum Theil kindiſch. Man ſcheute ih 3. B. durch Bewilligung eines hoben 
Nominalzginsfußes offen die Zinstare des Wuchergeſetzes zu übertreten. Man 
braucht gar nicht einmal mit H. U. Zahariä anzunehmen, daß biefes Geſetz 
auf den Staat als Schuloner feine Anwenbung findet, jebenfalld wurbe es durch 
bie unvermeiblihe Bewilligung eines die Zinstare Überfteigenben reellen Zinsfußes 
aerabe jo gut übertreten und zugleich rief der Staat Verlegungen des Anaftafifchen 
Geſetzes hervor. Ferner heute man fih aus Furcht vor dem äuferen Auſchein, 
offen einen höhern als den üblichen Zinsfuß feftzufesen, ein ſchwächlicher Eitel- 
feitägrund, ber kaum in Fraukreich Bedeutung haben möchte. Mehr Gewicht Hat 
die Rüdfiht auf die Gleihförmigleit des Zinsfußes. Dieſe Gleichförmigleit erleich⸗ 
tert das Rechnungsweſen und fol ven Verkehr in den Staatspapieren befördern. 
Aber ihr Einfluß wirb wohl etwas überfhägt, während anbrerfeits die Maunig- 
faltigleit der Zinsfühe und Obligationsfategorien bei dem andern Syſtem nicht 
fo groß zu fein braudt, wie man behauptet hat. Denn kleinere Abweichungen 
vom: Pari find zuläffig. Der Zinsfuß fann um bequeme Bruchtheile varliren und 
danad der Emiffionsfurs geftellt werben. Der Anſatz bes Zinsfußes- in Ganzen 
mit Deeimalbrlihen würde bie Nehnung faum erfchweren, 

Der Hauptgrund für die niedrig verzinslihe Schuld ift aber die behauptete 
relative Billigfeit berfelben. Für den Staat als Schultner löst fid die Frage 
wieber in eine Berzinfungsfrage auf, Wenn niedrig verzinslihe Schulden einen 
beffern Kurs erzielen, jo eripart der Staat einen jährlihen Zinsbetrag. Wenn 
biefer Betrag bis zu dem Zeitpunfte, in welchem eine hoch verzinslihe Schuld 
auf den niedrigen Zinsfuß reducirt und daher ein entſprechender Gewinn am 
Kapital gemacht werben Munte, fapitalifirt biefen letteren Gewinn überfteigt, fo 
verbient dad Syſtem ber niedrig verzinslihen Schuld den Vorzug. Gelegentlich 
fann dieſer Fall vorfommen, aber es ift durchaus falfh, es als fefte Regel anzu» 
nehmen, daß ein Staat bei niedrig verzinslihen Schulden. fid immer beſſer ftehen 
wird, Denn keineswegs ftellt ſich dee reelle Zins tiefer Schulven ftets niebriger 
ober doch nicht hinlänglich niebriger, mie der Zins ver hoch verzinslihen Schul 
ben. Ja, es fprechen tm Gegentheil gerade allgemeine Gründe für die Wahrſchein · 
Tichkeit, daß in den Zeiten, in melden maſſenhaft Schulden aufgenommen werden 
miäffen, im Kriegszeiten mit Baiffetendenz ter Aurfe, der mitunter vorhandene 
Bortheil des Staats bei der Ausgabe niedrig verzinsliher Schulben gany ober 
großentbeils verſchwindet. Huskiffon bemerkte einmal; „Der Preis ber öffentlichen 

Fonds hängt nit allein vom Werthe der reinen Rente ab. Er bildet fi viel- 
mehr aus dem Werth biefer Rente und ber Ausfiht auf ein Steigen des Werths 
des Nominalkapitals, welche auf das Gemüth des Käufers wirft.” Ganz richtig. 
Daher dann die Eriheinung, daß oftmale, namentlih in ruhiger Zeit, der Aurs 
Des niehrig verzinslichen Papierd relativ bedeutend höher, mie der des hochverzins- 
Lichen ift, weil erfteres einen größeren Spielraum für die Spekulation bis zur 
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Grreihung des Part bietet und Ietteres einer Kündigung und Zinsrebuftion näher 
fieht. Dies gilt vom ber framzöfifchen 3%, Rente im BVergleih zur 41/, mb 
früheren 59%/, Rente, von den engliihen 39, Konfols im Bergleich zu ben 50, 
Schulden. Aber a priori läht fi vermuthen, daß in Staaten, deren Staatspapiere 
wenig Chance zu fteigen haben, und in Zeiten, wo eine folde Ghance auch in 
anderen Staaten fehlt, viefer relativ beſſere Kurs, ein wahrer Spefulationsfurs, 
der niebrig verzinslihen Baptere fortfallen wirt. Der Gläubiger, welcher zun äch ſi 
feine Ausfiht bat, am Kurs, alle am Kapital zu gewinnen, und bie fpätere 
Ausfiht ſchwerlich Hinlänglih würbigt, wird am Zins nichts verlieren mollen, 
Auch ver Drud, welcher in günftiger Zeit durch bie Möglichkeit einer Künbigung 
und Sinsreduftion auf den Kurs hoch verzinsliher Schulden ansgeübt wird, fällt 
in ſelchen ungünftigen Zeiten fort. Deduktiv läßt fih alfo vie Regel ableiten, daß 
ber relative Kurs umb mithin ber reelle Zinsfuß von Schulden eines hoben umb 
niedrigen Nominalzinsfußes fih in unglünftigen Perioden mehr und mehr auß- 
gleichen und vielleicht gamz gleichftellen wird. Diefer Sat wird durch bie Erfah⸗ 
rung beflätigt. Die öfterreichifchen Papiere von verſchiedenem Zinsfuße ſtehen faſt 
genau gleich, d. 5. werfen denfelben Zins ab, Selbft die 30%/, franzöfiihe Rente, 
welche feit Lafitte’s Vorſchlägen zur Vertbeibigung ver niedrig verzinslicden 
Schulden fo häufig angeführt wird, bat in ſchlimmen Zeiten (1830, 1848, 1850, 
1859) immer fehr raſch faft denfelben relativen Hure wie bie 5- und 41/,0/ ige 
Rente erreiht, Iedenfalla würde hliernach in biefen Staaten vie bob versinsliche 
Schuld vorzuziehen fein. Zumal in Frankreich, wo der fanbesühlihe Zinefuß für 
befte Sicherheit 4—5 und der Staattzinsfuh über 49/, if, führt bie Schulbauf- 
nabme in Form 30/,iger Renten nur zu einer viel länger bauernden, vielleicht 
bleibenden Belaftung des Budgets mit dem ganzen Zinfenbetrage, während 5, 
41/, und 49/,ige Renten vermutblih im nicht ferner Zeit herabgeſetzt werben 
fönnten. Nemmard bat nun allerdings über die Pitt’ichen Anlehen eine Be— 
rechnung angeftellt, aus welcher bervorgebt, bat ter Staat bei den 30/, Schulden 
einen bebeutenden Gewinn im Bergleih mit 59% ,igen gemacht bat. Angenommen, 
dieſe Berechnung und bie weiter baraus gezogenen Schlüffe feien richtig, fo würbe 
dies nur abermals zeigen, daß England fib auch im viefem Punkte beſſerer Ber- 
bältniffe rübmen lann, wie ber Kontinent und bie Thatſache einen neuen merf- 
würdigen Beleg für tie wirthſchaftliche Spannkraft dieſes Landes während ber 
Revolutionsfriege liefern, Denn es bewiefe, dak Im Ganzen immer wieder bie 
Hoffnung auf ein Steigen der Kurſe vorberrichte. Uebrigens zeigen auch die Kurfe 
ber engllihen 3, 4 und 59/, Wonbs in den 1790er Jahren eine immer größere 
Tendenz zur relativen Anszleihung, je Schlimmer die Sage wird (1796 gegen 
1792), Ms allgemeingiltig kann man daher zwar den Sat, daß tie bach ver» 





#) Dal, Nowmarch, on the loans valsed by Mr, Plit 170% 1801. Journ. of Ihe 
siatist, soo. vol, 18 (1855) p. 108 V. 242 MW. Nemmard berüdficbtiat In Seiner veraleichen · 
den Berechnung ber muibmanlichen Keſten 59/,iger Statt der mirfidh erboßenen 3%, leen Anleben 
die allmäbliae Ausaleltung der relativen Aurie wohl midt memibaend, Nm Märg 1793 trugen 
CM I 9a kae Bomtota 3,9, 50y, ine 4, 9 Für erbobene nichrlaneralmstiche, welp. au erbebende hot ver 
on ON Hin almallibe Uinichen berechnet Nemmard 4,100 und 1,90%, mehren Merhältnifi angemeſſen fein mag 
(2 Ya Rowember 170 trunen 3%,lae 5.99 mb H%,lae DM, alle flatt der früheren Differena 
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zinsliche Schuld dem Staate mehr Vortheil gewährt, nicht hinſtellen. Aber doch 
ftellt er die Regel dar, nur ausnahmsweiſe wirb bie niedrig verzinslihe Schuld 
zu bevorzugen fein. Die fonlveten Berbältniffe ver Kurebewegung ber einzelnen 
Staaten find bei der Wahl des Nominalzinsfußes zu berüdfichtigen, Je ſchlechter 
ber Krebit eines Staats und je bevenflicher vie Öffentliche Lage ift, um fo mehr 
foricht die Bermutbung für bie Nichtigkeit der Wahl hodwerzinsliher Schulven. 
Nebenius und Rau fheinen uns in biefer Frage volllommen Recht zu behalten. 

Wie im Borhergehenden fhon angebentet worben, fo geftatten in ber Regel 
nur bie hochverzinslichen Schulden eine fpätere Zindrepnktion. Die Möglichkeit 
einer folgen ift um fo mwertbuoller für ven Staat, einen je größeren Theil feiner 
Schulden er gewöhnlich in ungünſtiger Zeit (Arieg) zu einem hohen, den üblichen 
bedeutend überfteigenden reellen Zinsfuhe aufnehmen muß. Bis z. B. Frankreich 
die 39/, Renten aus dem Ktrimkriege und bem italienifhen Sriege zur Rebuftion 
fünbigen fan, muß erſt der Staatäzinsfuß dieſes Landes auf vielleiht 2%/,%, 
aefunken fein, während ein Nominalzinsfuß von 4 bie 50, viel früher eine foldye 
Operation ermöglichte. Wenn Deflerreih und Italien feit Jahren 5%/, Schulben 
bebeutenb unter Pari aufnehmen, während ihe veeller Zinsfuß von 5%, auf 6 
bis faft 99%,, dem zeitweiligen ungänftigften Stand mit berüdfichtigt, geftiegen ift, 
fo laſten fie ſich dadurch eine Zinsfumme für Iahrzebente, vielleicht für ein Jahr» 
bunbert auf, welche vermuthlich bei ber Wahl hodverzinslicher Schulden viel früher 
vermindert werben Fünnte, Preußen, die beutfhen Staaten und andere europäiſche 
Mittelfiaaten erfreuen fi eines guten Hrebits, ibr Zins entipriht dem lanbes- 
üblihen. Daher nehmen fie gegenwärtig faftifh ihre Schulden meiftens al Bari 
oder fat al Pari auf. Es ift zu wünſchen, daß ſie in ungünftiger Zeit dieſe Ger 
mwohnbeit zum Grunbfag erheben, 

Die kündbare Rentenihuld ift oben mit aus dem Grunde, dem Gtaate bie 
Möglichkeit einer Zinsrepuftion vorzmbehalten, bevorzugt worben. Die Zins- 
rebuftion führt dann zur fogen. Konverfion oder Ummanblung der Staalsſchuld, 
bier zur Ronverfion ber hoch verzinslihen in eine niebrig verzinsliche. Die recht ⸗ 
liche Borausfegung ber Zinsrevultion und Honverfion iſt das dem Gtaate aufte- 
bende Künbigungsreht. Der Staat kündigt das Kapital, bietet aber feinen Gläu+ 
bigern gleichzeitig eine Novation ver Schuld zu einem niebrigeren Zinsfuße an. 
Ieder Zwang muf fireng vermieben werben, er ift aud für den Staat ſelbſt 
ein zmweifhneibiges Hilfomittel, Nur die durchaus freiwillige Konverfion verbient 
rechtliche und finangpolitifhe Billigung. Die mirtbihaftlihe VBorausfegung einer 
erfolgreihen Konverfion ift ein entſprechendes Sinlen des Zinsfufes, zu welchem 
der Staat Gelb befommen kann. Es ift feinetwegs nothwendig, daß z. B. 6%, 
Schulden den Kurs von 120 erreichen, um auf 59%, rebucirt werben zu Fönnen. 
Im Gegentheil wirb ver Kurs eines Papieres, welches eine Kündigung zu erwar · 
ten hat, gar nicht viel über Vari fleigen können, felbft wenn ber reelle Zinsfuf 
des Staates noch ftärker geſunlen ift. Ein ſolches Aursfteigen ift auch nicht mwiln- 
fchenswertb, weil es den Gläubiger mit Rapitalverluft bebroht umb ber Stant bie 





bis 1800 (erbobene Gumme 139.69 Mid, Pi. St, verſchriebene 3%, Eonfols 224.08 Mit. nebit 
7.5 Mid, Kapital für mitgegebene Aritrenten) auf 27.75 Mi. Pf. ©t. genen 5%, ige Schulden 
berechnet, unter Annahme einer Meduftion der lehteren am 1. Nan. 1826, Dal. meine „Ordnung 
des öflere, Stantabaudbalts* S. 204225, mo u. A ©. 2317 eine Berechnung über Me rela- 
tive Derzinfung der verjbledenen framzöfiihen Menten amgefteitt if, Die Zinedifferenz von 0,6 bie 
0.72%, zu Gunften der 3%, Rente ſchwand 1850 fait volftändig. 
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Herbeiführung eines ſolchen Verluſtes möglihft vermeiben muß. Der Staat muß 
nur gewiß fein, Gelb zu bem angebotenen neuen Zinsfuße in ber erforberlichen 
Dienge erhalten zu fünnen. Dann wirb ber Gläubiger für fein Kapital bei glei« 
cher Sicherheit und Annehmlichkeit der Annahme ſchwerlich einen höheren Zins 
finden und in bie Mebuftion einwilligen. Da immer einige Perfonen ihr Kapital 
nrüdfordern werben, fo muß ber Staat bei einer größern Konverfionsoperation 
entſprechende Fonds bereit haben. Er läßt fih zwedmäßig in biefem Falle mit 
Banquiers ober Öffentlichen Banken, durch veren Vermittlung das Geſchäft meiftens 
am Beften durchgeführt wirb, in Verbindung ein. Die Provifionen bierbei ober 
bie Heinen Prämien, melde in viefer oder jener Norm dem novirenden Gläubiger, 
um ibn für das Geſchäft gemeigter zu machen, geboten werben, bilden eine Aus⸗ 
gabe, die felten gegenüber dem Gewinn in’s Gewicht fallen wird. Im Uebrigen 
muh das Geſchaäft fireng nach bem civilrechtlichen Negelm abgewidelt werben, Ge= 
ftattet der Aursftand eine Rebuftion nicht, fo find fünftlide Börſenmanocuvres 
und die Ausübung eines inbireften, meraliihen Zwangs auf die Staatsgläubiger 
ſicher nicht zu billigen. Deßhalb muß die lebte Fould'ſche Operation, vie Ummanbe 
lung bes Reſts der franadfiihen 4 1/,0/, in 3 0/, Mente getatelt werben. Auch 
ie von der Heydt'ſche Mafiregel bes J. 1861 in Preußen war durch ten Curs— 
flanb nicht unterftägt und ſcheint auch mur zum Theil geglüdt zu fein. Sonft iſt 
die Reduktion im Intereffe der Finanzen zu empfehlen. Der Staat hat das 
Recht und gegen vie ſteuerzahlende Benölferung vie Pflicht, feine Zinfenlaft thuns 
ih zu vermindern, wenn fein Kredit oder die allgemeine Lage ſich gebeſſert haben 
und ihm bie Aufnahme von Schulden zu einem niebrigeren Zinafuß geftatten. 
Ausſchließlich Ainancielle Nüdfihten brauden deshalb den Staat auch in biefer 
Angelegenheit nicht zu leiten, benn ber Staat bat oft andere, höhere Intereffen zu 
vertreten. Die Rüdfiht auf gewiſſe Klaſſen ver Stantsgläubiger fann zum Auf- 
ſchub der Nebuftion ober zu einer Heineren Nebuftion ratben. Unter Louts Philipp 
unterblich bie Redultion der 50/, Rente, trotzdem bie financlellen Bedingungen 
dafür damald fo gänftig waren, mie nie wieder, aus fehr lauteren Gründen, 
namentlich um bie Meinen Leute und vie wohlthätigen Anftalten zu fchonen, deren 
Erfparniffe meiftens in der 59/, Rente angelegt waren. Dan fürchtete, daß von 
biefer Seite hinterher anbere Anforderungen um financiefle Beihilfe geftellt werben 
fönnten, Auch die Page des Geldmarkte, die herrſchende ſpekulative Stimmung ift 
zu berüdfichtigen,. Mitten im ziner Zeit wilder Spekulation liegt die Gefahr nahe, 
daß viele Staatsgläubiger, befonters auch Meinere Kapltaliſten, welche eine Ein- 
buße ihres Finfonmens empfinvlih fpüren, fich einer ertravaganten Spefulation 
in tie Arme werfen und ihr Alles verlieren (England 1823, Nedultion ver 50%/, 
Schuld auf 4%,, Branfreih 1852, Rentenfon on nah tem Staatäftreib, 5 
anf 41/,0/,). England, Preußen, viele deutſchen aten, felbft Defterreich einmal 
baben wiederholt Zintrebuftionen alter Kriegefhulden im Laufe dieſes Jahrhunderts 
mit Erfolg durchgeführt. Bine ähnlibe Operation find die Zinsrebnftionen der 
Priorttätsohllgationen unferer Fiſenbahnen. Auch bier macht das franzöſiſche Sy- 
ftem 39/ ‚iger Papiere (franzöfifhe Bahnen, öfterr. Staatebahn, Südbahn) eine 

ſelche Maßregel unmöglich 
De umzelehrte Art der Konverſion iſt die Umwandlung niedrig verzinslicher 
sich r in bocdh verzinslihe Ehulden, Diefe Operation fann in Staaten mit fehr hohem 
fuße, in reellen Zintfuße, in welchen bie früheren Bapiere ſtark unter Park gefunfen find, 
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Intereffe, eine ſolche Konverfion ins Auge zu faffen.6) Selbftverftändlich darf auch 
fie nur eine ganz freiwillige fein. Um die Gläubiger dazu zu bewegen, wird man 
ihnen feine unmittelbare Geldvortheile einräumen müſſen. Es ift aber fehr wahr- 
fheinlih, daß der Staat demungeachtet ſich bei der Operation fehr gut fliehen 
wird. Eine ſolche Konverfion läßt fih zweckmäßig mit einer neuen Anleihe in 
Berbindung bringen, indem ohnehin zur Ausgleihung Meine Aufzahlungen faum 
zu vermeiden find. rüber kamen ſolche fogen, Arrofirungsanlchen nidt 
ganz felten vor (Defterreih 1816, Bo. VII. S. 603), mitunter auch als Zwang» 
anlehen, indem bie Beſitzer niedrig verzinslicher Obligationen zu beftimmten Nach— 
ihüffen gezwungen wurden, wofür fie dann höher verzinslihe Papiere erhielten, 
natürlich eine durchaus rechtswidrige Mafregel und eine befonder8 ungeredhte und 
verwerflihe Form eines Zwangsanlehens. 

Die Währung ber Anlehen mwirb meiftens vie allgemeine Landeswährung 
fein. Formell auswärtige oder folhe Anlehen, bei welchen ver Staat eine flarfe 
Betbeiligung des Auslands wünfht, werden öfters paffend in fremder Währung 
abgeſchloſſen (englifhe Anlehen des Kontinente, namentlih Defterreihs, Rußlands, 
der Türkei, Griechenlands u. f. w. und der mittel» und füdamerifanifchen Repu— 
blifen wohl in Pf. St., flanbinavifche und ruffifche Anlehen in M. B., in fl. boll., in 
Thlen., in Frks.). Je weniger Sicherheit die Gelvverhältniffe eines Staates bie- 
ten (Defterreih, Türkei), um fo mehr wird der au@wärtige Gläubiger ober ber 
Anleiheunternehmer Werth auf die Wahl einer feften fremden Währung für bie 
Kapitalzahlung und die Zinfen legen (Papiergelowefen). Staaten mit Papiergeld- 
währung (Defterreih, Norbamerifa) fontrabiren oft auch inländiſche Anlehen in 
Münze mit Metallverzinfung over noch öfter in Papiergeld mit Metallzinfen. 
Dies liegt im Intereffe des Staatskredits (Defterreihifches Nationalanlehen, norbame- 
rikaniſche Staatsfhuld im jüngften Kriege). Freilich ftellt fih dur das Agio, mel- 
des der Staat für etwaige Münzanfäufe aufwenden muß, bie VBerzinfung in 
fchlimmen Zeiten hierdurch tbeurer, ein Nachtheil, welcher durch andere Vortbeile 
wieder aufgemogen wird. Defterreih und Nordamerika haben fi durch die Ver— 
orbnung, daß die Zölle in Münze zu bezahlen find, eine Einnahmequelle zur 
Zahlung der Metallzinfen offen erhalten. Mitunter werten Zölle für ſolche Zwecke 
verpfändet werden müffen. In den Vereinigten Staaten hat man begonnen Papier: 
geloverzinfung zu verabreden, als bie jährliche Zinsfumme der enormen Schuld 
die Höhe der Zolleinnahmen erreichte. Die Auszahlung von Zinſen ober 
Kapitalien, welche in Münze ftipulirt ift, in entwerthetem Papiergelde ift natürlich 
völlig rechtswidrig und nichts Anderes ald ein theilmeifer Staatebanferott (öfter: 
reih. Metalliques feit 1848). Selbft die Auszahlung in Papiergeld nach deſſen 
Kurs ftatt nach tem Nennwerth ift nicht zu billigen (öfterr. Nationalanlehen 1859 
im ital. Krieg und wieder Anfang 1861), immerhin aber allein am Orte, wenn 
der Staat die Metallverzinfung einftellt. 

Das Domicil der Anleben ift in der Regel bie Hauptftabt bes Staate. 
Hier wird die Staatsfhuld verwaltet, bier die Zinfen bezahlt. Für formell aus— 
wärtige Anlehen wird daneben oder felbft ausſchließlich ein fremder oder mehrere 
fremde Börfenpläße als Domici! gewählt (Frankfurt, Amſterdam, London für einige 
öfterreichifche, dieſe Pläge und Hamburg für ruffifche, leßteres befonters auch für ffan- 





6) Ein darauf binziefender Norfchlar für Defterreich, «ingehend erläutert und motiwirt, in 
meiner „Ordnung des öflerr. Etaatshaushalts” S. 225-262, im Princip gebilligt von Frei— 
berrn von Hod in einer Anzeige diefer Schrift in d. Deſterr. Wochenſchr. 1863 B. 11. ©, 4 
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binavifhe Anlehen). Auch für gewöhnliche inländiſche Anlehen, deren Unterbringung 
im Yusland erwänfdt ift, wirb fehr zwedmäßlg dem fremden Kapitaliften ber 
Zinſenbezug u. ſ. w. an ben Hauptbörfen des fremden Landes ermöglidt. Dies if 
beſouders für bie zahlreiche Alaffe ver Heinen Kapltaliften von Werth. Die Zur 
buße des Staats an Banguierprovifion, ettwaigem Kurs» und MWechfelverluft wirb 
durch bie größere Beliebtheit, weitere Verbreitung und ben barans bervorgebenben 
böhern Kurs ver Papiere mehr ala gedeft werben, Die großen internationalen 
Kapitalaffociationen, wie die öfterreihifchen und ruffiichen Eifenbabnagefellichaften, 
find mit richtigem Beifpiel vorangegangen, Auch Preußen zahlt freiwillig die Zin- 
fen einiger Anlehen in Hamburg aus, 

Die Stüde (Mppointe) der Obligationen werben in der Regel auf rumbe 
Nominalbeträge fauten, u, 3. je nah ber Schwere des Münzfufes, der Höhe des Nos 
minalginsfußes, ver Betheiligung bes Meinen und großen Kapitals auf höhere und 
geringere (in Deutſchland meiſtens 100 Thl. oder 100 fl., mitunter auch 50 fl, 
in Defterreidy ſelbſt 20 fL), Die Obligationen lauten entweber auf ven Namen 
ober auf ben Inbaber. Letztere Form iſt mit der Entwicklung bes Kreditver⸗ 
fehrs immer beliebter, mit der Verlängerung der Nüdzahlungstermine und ber 
Befeitigung ber Tilgung auch immer nothwentiger geworben, bamit ver Kapitalift 
durch einfache formiofe Weiterbegebung feines Bapiers fein Kapital leicht realifirem 
fünne Die Einführung des Inhaberpapiers ift einer ber wichtigften Fortſchritte 
in den Formpunkten bes Kreditweſens. Die Anerfennung des Blankoindoffements 
bei auf Namen lautenden Papieren bat ebenfalls große Wichtigkeit. Die deutſche 
Obligation bat vor der franzöfifhen und engliſchen Infkription und Umfchreibung 
große Vorzüge. Papiere im Gigenthum jwriftifher Berfonen werden mitunter 
vintnlirt, fo daß bie gewöhnlichen Formen der Uebertragung ungiltig find. 
Ueber Amortifation, eventuelle Binbifation u. f. w. gelten in Ermanglung 
befonderer Beſtimmungen die Orundfäge bes Privatrehts. Auf bie äußere Aus— 
Rattung der Obligationen und Coupons iſt Sorgfalt zu verwenden, um Fäl- 
[chungen zu erſchweren, ein in ber Prarid noch zu wenig beadhteter Punkt. 

Die Art der Begebung von Anlehen fann eine dreifache fein, bie all« 
gemeine öffentlihe Subflription, bie Uebereintunft mit Zwiſchen— 
bändlern (Banguiers) — bie beiten Hauptmethoden der Anleibebegebung —, 
endlib der ummittelbare Berfauf auf eigene Rechnung an ber Börfe, 
Für Heinere Poften ift Letzteres mitunter ftatihaft, für größere felten, denn unver 
meiblih wird der Staat dabei zum PBörienfpefulanten und gerätb in Geſchäfte, 
zu welhen ihm der Beruf und vie Fähigkeit fehlt (Verſchleuderung ber von Brud 
„überemittirten" 111 Millionen bes Nationalanlehens und ver aus dem Tilgungs- 
fond wieder herausgenommenen Efieften in Oeſterreich. Die öffentliche Subſtrip- 
tion verbient den Borzug, wo fie burdführbar ift, das ift fie aber nicht überall, 
namentlich felten in ärmeren Staaten mit ſchlechtem Kredit oder in Schlimmer Beit. 
Nur ein großer patriotiſcher Zwech lann aud bier über vie Schwierigkeiten hin— 
wegheifen (englifhe Poyalty-Poan v. Der. 1796, 18 Mil, Pf. St. zu einem 
Kurs fait ſchon unter dem Tagesfurs in 151/, Stunden vollftändig gnebedt!). 
Sonft büßt man oft mehr als bie erfparte Panguierprovifion durch ben balvigen 
Drud auf die Kurfe ein, wenn bie Subffribenten die Nachzahlungen nicht leiften 
Finnen und verkaufen müſſen. Das ift in Ärmeren Staaten aud der Mangel der 
fogen. Nationalanleben, bei welchen auc Meine Zeichnungen angenommen und 
dieſe befonders herüdfichtigt werben, zumal bier häufig fehr bedenlliche Mittel vor 
fommen, um Subſtriptionen zu veranlaffen (Defterreih, Frankreich). Fine Anleihe 
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wie bie Öfterreichifche Nationalanleibe von 1854 (urfpränglid 500 Mill. fl. mit 
Ginzahlungen bis 1859) iſt ein reiner Ruin für eim armes Sand, ſchon ihrer 
Form wegen, weil fie ben Einzelnen, wenn auch oft nur vorübergehend, — bis 
zum baldigen, Berluſt bringenden Verkauf des Papiers — ihr nothwendiges 
Kapital entzieht. In foldyen Ländern und in gewiſſen ungünftigen Zelten muß ba- 
her eime Uebereintunft mit Zwiſchenhändlern abgefchloffen werben, namentlich wenn 
es gilt, die Anleihe möglihft im Auslande zu placiren. Dan muß aber dann eine 
Konkurrenz unter ben Unterhänblern einleiten und lann ſich öfters mit Erfolg bes 
Syftems der Submifftonen bedienen, Bei welchem die Zwiſchenhändler Offerten 
machen und bie gänftigften Angebote zuerft berüdfichtigt werben (England, nener- 
bings Defterreih). Allgemein ift dieſes Syſtem übrigens nicht anwendbar, menig- 
ftens nicht in der in England üblihen Weife, wo Ungebote and für Theilbeträge 
acceptirt werben. Oft laſſen ſich nur Offerten für den ganzen Anlelhebetrag an- 
nehmen. Die Wahl des Nominalzinsfußes dem Gläubiger bier auheimzuſtellen 
(mie befonbers unter Pitt in England) empfiehlt ſich nicht, weil ein dem reellen 
möglihft gleih ftehender Nominalsinsfuh im Intereffe des Staats liegt, felbft wenn 
für beftimmte Schulbarten, 3. B. niebrig verzinslihe Schulden, ein etwas beſſerer 
Kurs zu erreichen ift. Bei der öffentlichen Subſtription pflegt der Emlſſionskurs 
vom Staat beflimmt zu werben, was eigentlich nicht durchaus nöthig if. Das 
Aerar Mönnte auch hier blos einen Mintmalfurs bezeichnen und wie bei den Gub- 
miffionen verfprechen, die günſtigſten Angebote zuerft annehmen zu wollen, 

Die Zinstermine für die Staatefhuld find paſſend hafbjährige, melde 
3. B. auf den erften Tag eines Monats gelegt werben. Da der Staat feine Ein- 
nahmen über das ganze Jahr vertbeilt bezieht, fo miffen womöglich auch vie 
Zinstermine für die verſchiedenen Theile der Schuld auf das Jahr vertheilt wer⸗ 
ben, bamit nicht zu große Beträge auf einmal fällig werben. Zwedmäßige Zint- 
termine find bie Erſten des auf das Wälligwerden bebentenden Stenerfummen fol- 
genden Monats, wo ber Staat dann das Geld Bereit hat und es der Bollswirth- 
ſchaft nicht lange entzogen ift. Für die Verjährung der Coupons find oft Mürgere 
als bie gemeinrechtlichen Berjährungsfriften angefett, was für den Staat günflig 
und bequem, aber nicht unbebingt au billigen ift. 

Für die Verwaltung ber Staatsfhuld müflen im Finanzbehördenorganis · 
mus befondbere Behörben beſtehen, welche über vie Staatsfchuld im ftreng geſchäfis · 
mäßiger und möglichft einfacher Weife Buch führen, die Eviventbaltung beforgen 
u. f. w. Manche Vortheile bietet die regelmäßige Geſchäfteverbindung des Staats 
nit einer guten Bank, ſowohl fir vie Leitung der Gelboperationen und bie Be- 
forgung des Kaffenmefens im Staatthaushalt überhaupt, wie fpeciell für die Leir 
tung des Staatsſchuldenweſens. Gegen eine ſolche Verbindung mit einer Banf, 
wobei das Aerar regelmäßig Krebitor, nicht Debitor ift, läßt ſich nichts eimmenben ; 
es müffen mur gefeßlihe Vorkehrungen getroffen werben, baf ber Staat blos in 
beftimmten Fällen und für beftimmte Marimalbeträge Schulen bei ber Banf 
lontrahiren darf (England). Die Eröffnung eines Schapfontoforrents bei der Bant 
(England, Pranfreih, Preußen) bat dann mande financielle und wirthſchaftliche 
Bortheile, indem die Stenerfaummen dem Verkehr raſch wieder ıanfliehen. Die Der 
forgung der Zinszahlung durch die engliſche Bank hat fi ala fehr zwedmäßig 
und für alle Betbeiligten nützlich erwiefen. Dem Staate fommt bie eigene Ber- 
waltung ber Stantsfhuld oft theurer. Vgl. übrigens unter M. 

Bon ver richtigen Wahl ber Staatsfhufbfermen und ber zwedmäßigen Mege- 
lung aller wefentlihen Bormpunfte hängt der größere ober geringere Drud, wel 
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dien vie Staatsfhulb auf die Finanzen und dadurch auf bie ſteuerzahlende Depäl« 
ferung ausübt, vornehmlich ab, Darin llegt tie große praftifche Wichtiglelt ver 
formellen Seite des Staatsſchuldenweſens. 

III. Die ftaatörecbtliche, völferrechtliche und politifche Seite 
des Staatöfchuldentveiens. 

A. Bon eigentlihen Staatafhulvden kann im flaatsrechtliher Hinſicht 
bie Rebe fein, feitvem fid) die Staatsidee als folhe Mar und vellftändig heraus— 
gebilbet hat. Im Deutſchland giebt es daher eigentlich erft förmliche Stantsfchul« 
ben, ſelldem die Inhaber der Landeshoheit in den Territorien fonverän geworben 
find, und in einigen deutſchen Staaten, J. B. in Bannover, hat felbft bis in bie 
neuefte Zeit der frühere Zuftand im Staatsoſchuldenweſen angedauert. Die En⸗ 
widlung ber Pandeshoheit in Deutſchland wie ber fürftlihen Sonveränetät im 
übrigen Europa fmüpfte fib ja eng an ben Grundbeſitz bes Herrſchers, an bie 
Domänen an. Aus diefen floh ber größte Theil der Einfünfte des Regenten 
Bgl. ven Art. „Domänen“ Br. 3. ©. 162 ff.) Es war anerfannter Redtafak, 
daß die Ausgaben, welche die Ausäbung der Landeshoheit mit fi brachte, zunächſt 
aus dieſen Einkünften gebedt werben müßten. Aber werer im Staatswefen, nech 
im Finanzweſen mar bier das Privatrehtlihe und Oeffentlichrechtliche ſcharf ger 
ſchieden. Da das landesherrlibe Vermögen, das Domanium over Kammergut, 
für die öffentlihen Finanzbedürfniſſe einftehen mußte, fo galten and bie vom 
Landesheren ober auf das Kammergut felbft für öffentliche Zwede etwa aufgenom« 
menen Schulben zunähft nur für lanbesherrlihe oder Kammerfhulben, 
Der Schuldner war nicht dos Land oder ber als folder nod gar nicht exiſtirende 
Staat, fontern nur ber Landesherr, reip. bie Rammerfaffe, aber allerbings ber 
Landesherr doch ſchon in feinem öffentlichen Charakter, nicht ald Privatmanı. 
Infofern zerfallen die landesherrlichen Schulden fhon nad dem älteren beutfchen 
Staatsreht in eigentlibe Kammerfhulten und Kabinetd- ober fürfte 
lihe Privarfhulben (Ghatoullihulden). Jene bilveten nicht ver Form, aber 
dem Wefen nad den Anfang eigentliher Staatsihulden, Für die Kabinetsſchulden 
haftete das freie Allod und das mwirflihe Privatvermögen bes Fürſten. 

Den eigentlichen Kammerſchulden zur Seite flanden tie Landesſchulden, 
welde von den Ständen auf ihre Rechnung aufgenommen murben, für melde 
die Stänte alfo auch ald Schuldner bafteten. Dies waren von vorneherein formell 
und materiell äffentlibde Schulden. Ie mehr fid nun der Staatächarafter 
im mittelalterliden Staat und fpäter in ben veut/chen Territorien herausbildete, 
um fo mehr fonderte ih, wenn and nicht vechtlih und rechnungsmäßig fireng 
geſchieden, doch Im politifhen Bewußtſein von Regierung und Ständen ber Staatd- 
bausbalt vom fürftlihen Privatbaushalt ab. Abgaben und Eteuern wurden neben 
den Domanialeinnahmen von größerer Bedeutung. Die wirfiih für üffentlice 
Awede, für Ariege, zum Vortheil des Landes als folden, nicht des Regenten aufs 
genommenen landesherrlichen Schulten fonnten nicht anders ale für Yantesfchulden 
gelten. Daher denn auch die fürmlihe Uebernahme foldjer Schulten Seitent ber 
Stänte. Die Letzteren fuchten fih tabei nur tat Recht iu mahren, daß ohne ihre 
ausdrũdliche Zuſſimmung weder eine eigentliche Landesſchuld rechtsgiltig fontrabirt, 
noch eine beſtehende landesherrliche Schuld zur Landeeſchuld erflärt werden könne. 
Ein ſolches Recht ber landſtändiſchen Zuſſimmung war auch z. B. im beutfchen 
Staatérecht anerfannt, ohne daß es immer, zumal im 17. und 18. Jahrhundert, 
als vie landſtändiſche Macht von ter aufſtrebenden fürftlicdien Gewalt zurüdgeträngt 
wurbe, faltifh zur Geltung zu bringen war. Die Landesherren ſuchten ihrerfeits 
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es als Rechtéſatz hinzuſtellen, daß jedenfalls zum Beſten res Landes gemachte 
Kammerfhulten mit vom Lande übernommen werten müßten, ein Princip, In 
teflen Anerfennung fi der Einfluß ber fi entwidelnden Staatsivee ausſpricht. 
Den Ständen mußte daran liegen, nidt noch weiter verpflichtet zu werben, da 
ihre Zuftimmung zur Aufnahme von Kammerſchulden am fid nicht nothwendig 
war. Erſt allmälig ift ihmen mitunter durch Pandesverträge das Recht der Zuftim- 
om and für viefe Schulden eingaäumt werten, als die größere Verſchuldung 
ber Yanbesherren die Frage der Uebernahme der Kammerfdu'den auf das Land 
fehr praftijh werden lieh. 

In Territorien von größerer Ausbehnung, in welchen verſchiedene Provinzial« 
ftänbe beftanden, wurben Landesſchulden als Schulden ber befonteren Stände oder 
mitunter aud als Gefammtftantefhulvden unter gemeinfamer Berbürgung der ver- 
ſchledenen Stände pro rata aufgenommen (im Defterreih z B. ſtändiſche Dome» 
fiital» und ftändifhe Aerarialſchulden). Daneben kamen tan auch wohl nod) 
Schulden eines einzelnen Standes, 5. B. der Stäpte, ober einer einzelnen Stadt 
für öffentliche Zwede vor, welche infofern zw den eigentlichen Staatsjchulvden gehd- 
ren nnd fpäter mitunter auatrüdlih auf die allgemeine Staatsihuldentafje über- 
nommen worben find. 

Die Generalverwaltung ver beiten Arten von Schulden war urſprünglich, 
gemäß der Berfchiedenheit ver ſchuldenden Subjelte, getrennt. Die Kammerſchulden 
lafteten auf ber Kammer (Hoflammer) oder Kammerfaffe, vie Lanterfhulden auf 
der Steuerfaffe, wenn eine ſolche gemeinfame Kaffe für die Yandesbeiträge beftand, 
Aber im früheren Finanzweſen war bekanntlich ver heutige Grundſatz der Einheit des 
Finanz-, Kaflen- und Rechnungsweſense noch nirgends durdgeführt, Die einzelnen 
Einnahmequellen wurden getrennt verwaltet und auf fie waren gewiſſe Ausgaben 
angewiefen. So war es aud mit den Etaatefhulven der Fall. Selbft wenn nicht 
befondere Domänen oder Gefälle fpeciell für eine Schuld verpfändet waren, pflegte 
die Berzinfung und Rüchahlung einer nem aufgenommenen Schuld auf eine be 
ftimmte Einnahme angemwiefen zu werben. Die Ordnung und Ueberſichtlichtelt, 
das KHaffen» und NRehnungswefen litt darunter natürlich jehr. In den größeren 
Staaten, in welchen zuerft eine fchärfere Scheidung des privatrechtlihen und ſtaats ⸗ 
rechtlichen Moments in ben Rechten des Negenten ftattfand, der öffentliche Eharaf- 
ter der Staateſchulden Harer anerfannt wurte und die Staateſchulden wegen ber 
felbftäntigen Politit tiefer Staaten früher einen größeren Umfang erlangten, 
führte das Bedürfniß aud) zuerft zu einer georbneteren zufammenfajjenden Ber 
waltung bes Staatsjhuldenwefens, Zugleih fiel im dieſen Staaten das Intereſſe 
der regierenten Familie und dasjenige bes Staats viel gemauer zufammen, die 
Kleinlihen privatrechtlihen Anfhanungen über das Domänenwefen u. f. w., aus 
welden ſchon zur Zeit des deutſchen Reichs Etwag wie Mebdiatifirungsangft ber 
vorblicdte, fehlten hier. Es iſt bezeichnend, daß nicht nur in England und Frank⸗ 
rei, fondern auch in Preußen und Defterreid, die Streitfrage über das Eigen- 
thumsreht an ben Domänen,’ ob Staatsgut, ob Privatgut der fürftlihen Familie, 
frübzeitig antiquirt ift und der ftaatsrechtlicde Charakter der Rechte des Herrſcher ⸗ 
Haufes an diefen Gütern anerfannt wurbe, während in ven Meinen deutſchen Staa« 
ten und felbft in Hannover der Streit darüber bis auf unfere Tage währen konnte, 
Mit vem Wegfall viefes Streitpunfts- verlor auch die Unterſcheidung zwiſchen 
Kammer: und Landesfhulden viel vom ihrer praftiihen Bereutung. In England 
ward ter fländifhe Staat rechtlich zum parlamentariihen Staat umgebilvet, in 
Brantreid, Defterreih, Preußen entwidelte ſich die Staateldee auf den Trümmern 
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des Standeweſens. Beide verfhiebenartigen Entwidiungen ermöglichten eine bem 
neuen Berhältnifien entſprechende Umgeftaltung des Finanzweſens und insbefonbere 
auch der Finanzverwaltung. Nun gelangte man allmälig zu einer wenigftens rela⸗ 
tiven Einheit des Staatsihulvenweiens. Beſondere Staatsjhuldenkaffen ente 
ftanden aus ver Berſchmelzung ber einzelnen Kaflen, auf melde bisher Schulden 
aufgenommen worben waren. Was bisher die Regel geweſen war, Schulden auf 
befontere Einnahmequellen zu legen, wurde gun die Ausnahme, Die zur Derzin» 
fung ımb Tilgung ber Schulden beftimmten Finnahmen flofjen in eine gemeinfame 
Kafle und das Stantöfhuldenwefen wurde einheitlich verwaltet. 

Diefe Richtung brach ſich im der Entwidlung der Staatsjhultenverwaltung 
bereits im Laufe des 18. Jahrhunderts, und befonters in ver Periobe des auf- 
gellärten Despotismus, welcher auch hier auf eine größere Gentralifation hinar⸗ 
beitete, Bahn, ber ganz fonfeguent fam der Gedanle ber Ginheit wie im ffir 
nanzweien, fo aud dm Staatefhuldenweien erft In ber Nevolutiongzeit zur Gel- 
tung, in welder ja allgemein ber Patrimonialftaat zufammenftürzte und die 
Grundlage für den Aufbau, bed modernen MRechtsſtaate geſchaffen wurde. Die 
Kriegezeit führte zu einer ungebeueren Schulpvermehrung, die ftänvifdren Rechte 
verloren auf dem Kontinent faliiſch faft überall noch den Heinen Neft von Ber 
peutung, welcher ihnen geblieben war, Abfolutismus und Gentralismus gingen 
ſelbſt in den deniſchen Zwergftaaten Hand in Hant. Die franzöfijche Verwaltung 
war ein auf allen ®ebieten ber Staatsthätigfeit, fo beſonders aud für bad Bir 
manzwejen, leuchtendes Vorbild. So viel Widerrechtlichleiten und bedenlliche Ueber» 
treibungen im @inzelmen, befonvers in Deutichland, dabel vorgelommen find, jo 
erſprießlich war doch fachlich betrachtet die Entwidlung im Ganzen. Ein geord⸗ 
netes Finanz · unb Staatsſchuldenweſen war auf anbrer Bafis, als auf ber bed 
modernen Staats mit feiner einheitlihen und centralifirenven Verwaltung gar 
nicht mehr benfbar. 

Nach den Mevolutionstriegen trat die Aufgabe des Neubaus der Staats 
verfaffung und Verwaltung an alle vie tief erfhütterten Staaten heran. Die 
Orbnung des Finanz- und Schuldenweſens war vielleicht die ſchwierigſte, jedenfalls 
die dringlihfte Aufgabe. Einheit des Finanz umd Schuldenweſens war dabei 
überall der leitenve Gedanle, welcher feibft in denjenigen deutſchen Staaten, wo 
die Trennung der Kammerlaffe und Steuerfaffe beftchen blieb, ald Richtſchnur 
biente. 

Wo tie moterne Stanteidee auch im formellen Recht fofort vollftändig zur 
Anertennung fam, da trat natürlich Kaffeneinheit, Berſchmelzung ber Kammer» 
und Landesihulven, einheitliche Berwaltung bes gejammten Staatsfhuldenwefend 
unter einer befonberen Behörde ein. Diefe Behorde reflortirte zum Finangmini- 
fterium und hatte je nach der Größe des Staats und ber Staateſchuld eine mehr 
ober weniger felbftäntige Stellung im Sinanzbehörtenerganismus. Der Wir 
fungsfreis viefer Behörde ift im dem einzelnen Staatshaushalten etwas verſchieden 
gezogen. Sie führt etwa Namen wie „Hauptverwaltung ter Staatoſchuld —* 
„Direltion ber Siaateſchuld“ oder ähnliche. Mitunter befteht getrennt von ihr 
no eime befonbere Behörte für tie Tilgung ber Staateſchuld. Sowell beide 
Behörden Kaſſenbehörden find, heißen fie wohl „allgemeine Staatsfhuldentaffe” 
und „Scultentilgungstafle". Dieſe Bebörben haben dann alle Berwaltungsange: 
legenheiten bes Stantsfhuldenmwejend zu beforgen, wie bie Führung tee Haupt 

aullupe bucht ber Staatsjguld, bie Eintragungen, Umfgreibungen, Löjhungen ber Men 
peloupexe teninftriptionen, die Ausgaben ber Obligationen und Coupons, wobei zur Biltige 
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feit neben der Unterfchrift des Finanzminiſters die Unterfchrift des Direktors ber 
Stentsfhuldenvermaltung und der Staatsjhuidenkaffe erforderlich jein kann, bie 
Kaffengefhäfte bei ven Einzahlungen auf neue Aulehen, den Zinszablungen, ven 
Kapitalrädzahlungen, „eventuell die Bertretung des Aerars in Nechröftreitigfeiten 
über Staatsfdhuldenangelegenbeiten u. |, w. Die formelle Ordnung des Finanz · 
und Staatsfhuldenmweiens ift feit dem Jahre 1815 ein Hauptanliegen unferer 
Staaten gewefen, fie hat wohl überall bedeutende Fortſchritte gemacht und läßt 
in einigen Staaten, wie namentlid, in Yranfreih und Preußen, kaum mehr etwas 
zu wünfdhen übrig. Hiermit ift eine praftifch ſehr wichtige Beringung für bie 
Benugung des Öffentlichen Kredits erfüllt worden, Dieſe vortrefflihe Ordnung 
im Verwaltungs, Rehnungs und Kaſſenweſen bietet eine formelle Garantie für 
das Staatsiduldenmwefen, wie der fleigende Wohlftand und wirthſchaftliche Fort- 
ſchritt der Länder und der davon abhängige gute Zuſtand der Finanzen eine ma- 
tertelle Garantie bietet. 

Die nicht minder wichtige, rechtliche und moraliihe Garantie liegt in ber 
Thellmabme der Bollövertretungen am ver Leitung und Orbnung bes 
Finanz: und Schuldenweſene. Wo nad ven franzöfifhen Striegen die ſtändiſchen 
Berfafjungen reorganifirt oder meu eingeführt wurden, ba warb den Ständen, 
Kantmern, Landtagen, Parlamenten, oder wie die Vertretungen heißen und melden 
Umfang von Rechten fie and erhalten mochten, vor Allem das Recht der Zu- 
ffimmung zu neuen Steuern, zur Veräußerung von Staatövermögen und zur 
Aufnahme neuer Schulden beigelegt. Der Inhalt und Umfang dieſes 
Rechtes iſt nicht Überall ganz der gleiche. In den meiften Berfafjungsurfunden 
der deutſchen Staaten wird ald Beringung für die Giltigkeit eines Unlchens bie 
Zuftinmung der Stände hingeftellt, wo Kammer und Laudesſchulden getremmt 
blieben, auch für die Aufnahme der erfieren. Mitunter können gegen fpätere In« 
demnität auch von der Regierung allein Schulden fontrahirt werben, dod unter 
Borausfegung dringender Noth und füc beftimmt limitirte Beträge, eventuell 
unter Einvernehmung der fländifden Staatsſchuldenlommiſſäre, worüber einige 
Berfaffungsurfunden, wie bie baieriſche (Tit. VII. $. 15), vie fächfifhe ($. 116), 
die hannoverfche (Landesverfafl.®ef. v. 1840 $, 163, Berfafj.Gef. v. 1848 $. 97), 
die badifhe ($. 57 und 63) u. a, m. befonvere weitere Borfchriften enthalten, 
In einigen Berfaffungsurfunden ift die ganze Staatsfhuld ausdrücklich „unter die 
Gemwährleiftung der Stände" geftellt (Balern Tit. VII. $. 11, Würtemberg $. 119). 
Durd das Steuerbewilligungsredht, welches allertings einen verfdiedenen Umfang 
bat, ſich mitunter nur auf nene Steuern bezieht, und im den deutſchen Bundes⸗ 
ftaaten nit zum Steuerverweigerungsrecht werben darf, haben die Stände inbi- 
reft auch jonft auf die Ältere beſtehende Schuld einen Einfluß. Wie weit formelle 
Beränderungen mit ber vorhandenen Schuld, melde feine Mehrbelaftung des Yan- 
der im ſich fließen, einfeitig von ber Negierung vorgenommen werben können, 
das hängt von dem Wortlaut der Berfafjungsurtunde oder des betreffenden Ge- 
feßes ab. Wo den Ständen nur das Recht ber Zuftimmung zu nenen Anlehen 
gegeben ift, ta kann z. B. eine Zingredultion und Konverſien wohl ohne Mit- 
wirkung der Stände erfolgen (Preußen 1861), Das öbſterreichiſche Diplom vo, 20, 
Dit. 1860, Art. II. und das Crundgejeg v. 26. Febr. 1861 $. 10 c. dehnen 
den Wirkungsfreis des Reichsrathe auch auf die „Konvertirung beftehenver Staate- 
ſchulden“ aus. Unpaffend ift in ven Verfafjungsurlunten vie gelegentlich vor 
kommende Formulirung der Bedingungen, unter welden nur Schulden aufge» 
nommen werben bürfen, worin fich eine völlige Verfennung der wechſelnden Ber 
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tärfniffe tes Staatshaushalts und ter fih veränternten Aufchauungen über das 
Staatsſchuldenweſen ausfprigt (Buir. Berf. Ur. Tier VII, $. 12!); ebenfo- 
menig gehören Schulventilgungspläne oder auf vie Tüyumg ſich Sezichente 3a- 
jagen in ein folhes Gefeg (mie in tem Berfrffumgsgefegeg ter meifter größeren 
deutſchen Mittelſtaaten). Sclde Beftimmungen tariren aus eimer Zeit, me bie 
zollswirtbihaftlihe und financiele Auffıffunz ter Staatsſchulden noch eine me 
fentlih andere war.”?) 
Defters ift vie Befugniß ter Beollswertretungen eine meh meiterzehente, in- 
tem bleibende ſtändiſche Gentralbehärrten für vie Stautsihul 
fegt wurden. Bei der großen materiellen Bereutung des Etxzutsfhuldenmeiens 
im modernen Staatshaushalt und ter Abbängigkeit des Staatsredits ven ge- 
nauefter Innehaltung übernenmener Berpflihtumgen (111 Mil Ueberemiffien der 
Öfterreih. Nationalanleihe!) ſcheint eine ſolche permanente Komtrelz ver Erekutive 
fe&r rathfam zu fein. Ehen früber pflegte mamentlih das Tilzumzswefen unter 
befonderer ſtändiſcher Kontrole zu fiehen. Die Zufammenfegung um ver BWir- 
tungstreis des Kontrolergans ift im tem einzelnen Staaten miht gamz glei. Im 
Hannover befteht die befontere Einrichtung res EC bagtellegiums, weldes 
aus von der Regierung und von ten Etänten ermannten Mitzliererm geriltet iſt 
und über ven ganzen Etaatshaushalt eine Kontre‘e, über das Staattfchultenmeien 
Die Auffiht und zum Theil die obere Leitung auszuäsen but. Etintiihe Aus- 
ſchüffe, refp. Kommifjäre und Kommilfionen in Baiern, Würtemberz, Sachſen, 
Lefterreihb, Baden u. a. m. find fpeciell für tie Kentrele ter Staatsſchuld mit 
mehr oter weniger weitgehenten Befugnifien, 3. Tb. formeller Autbeilnahme an 
widtigen VBerwaltungsalten, z. B. Mitunterzeibnung ter ausgegebenen Schuld- 
arfunten u. f. w., beftellt. Der Zwed der lobenswertben Cinrihtung gebt taranf 
hinaus, die genaue Innehaltung ter gefeglihen Verfügungen über tas Staats- 
fhuteenmefen zu überwachen. Wenn die Verfaffung der Regierung unter gewiſſen 
Breinzungen erlaubt, einfeitig Anlehen gegen nachträgliche Einbolung ter ftän- 
riſchen Zuftimmung aufzunehmen, fo müſſen dieſe Staatsihultenfommiffionen ta- 
son im Kenntniß gefegt werden (Defterreih) oder aud um ihren Rath gefragt 
wersen (Dannover). Sehr zwedmäßig ift es, wenn ſolche Rommiffionen gleid- 
13 jährlih orer halbjährlich öffentlich Bericht über tie Lage ver Etaate- 
4a.z, ihre Größe, vie vorgefallenen Operationen u. f. w. zu erflatten haben. 
Zr Prridt muß mit eingehenden ftatiftiihen Beilagen verfehen und von ten 
Sıwwiflären unterzelhnet fein, fo daß legtere für tie Richtigkeit der Publikation 
srrsersertih fint,d, Auch wo folde Kommiffionen nit vorbanten find, hat man 
wie Ph neurreings das Princip der Publicität für alle Finanz- und 
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Krevitverhältniffe, befonders auch für das Staatsſchuldweſen aboptirt, in der Maren 
Einfiht, daß offene und getreue Darlegung ber Sachlage ſtets das beſte Mittel 
zur Beflerung oder Aufrehterhaltung des Kredits ift und vie Kontrole der öffent- 
lien Dieinung aud) im wahren Interefje des Staats felbft liegt, Das Geheimmiß 
über Finanz» und Gtaatsjhulpverhältniffe, welches bis zum J. 1848 vielfadh 
fireng bewahrt wurde, ift jetzt faſt Überall gehoben (Oeſterreich's treffliche Publi- 
fationen; in neueſter Zeit beginnt auch Rußland mit ber Beröffentlihung feines 
Budgets). 

Im englifhen Stantsreht wird befanntlih zwiſchen den auf dem Gefſetze 
beruhenden, keiner beſonderen jährlihen Bewilligung bebürftigen und ben einer 
folhen bebürftigen, für ven Dienft des Jahres beredineten Ausgaben und 
Steuern unterfhieven. Zu den erfteren gehören jetzt drei Vierthelle bes Ausgabe 
und Einnahmebubgets, darunter mamentlih das Staatsfhulderforderniß. 
Es erſchiene und für das feſtländiſche, ſpeciell pas deutihe Staatsrecht ſehr er 
fprießlih, wenn bei uns ähnlihe Orundfäge Anerkennung gewännen, Der Begriff 
ber Dotation ließe fih bier finangwiflenfhaftlih und ſtaatsrechtlich paſſend er⸗ 
mweitern und ausbilden. Namentlih die Nothwendiglelt einer jährllchen befonveren 
Bewilligung des Schulderforberniffes muß, wie jede Bewilligung des abfolut 
Nothwendigen, wie L. Stein mit Recht jagt, als ein Unding bezeichnet werben, 
weil dadurch möglihen alles vie ganze Eriftenz des Staats in Frage geftellt 
werben fann, Die Ausſcheldung eines ftabilen Budgers, welches ohne ausprüdliche 
gefeglihe Abänderung fortbauert und feiner befonderen jährlichen Bewilligung be 
darf, erfheint uns zugleih als eine Forderung ber Logif und der prakiſſchen 
Nothwenvigkeit. Nur dadurch Lönnen bie Anfprüde, welde aus dem Erforberniß den 
geficherten Fortbeſtehens des Staats logiſch hervorgehen, mit dem parlamentariſchen 
Butgetbewilligungsrecht verfähnt werden. Es ift pod wirklich ein Nonfens zu ver- 
langen, daß etwa die Zinszahlung des Staats ftodt, weil mod) kein legales Budget 
zu Stande gelommen if. Denn dadurch wirb das Interefie des Staats und bes 
Yandes zugleich mit bemjenigen ber jeweiligen Regierung geopfert. Hier ſieht unfer 
fonftitutionelles Staatsrecht noch im Beginn feiner Entwidlung. ?) 

Neben den Staatsfhulden fommen öfters auch jet noch befondere Provin- 
zial-, Kreisfhulben u, f. w. vor. Die älteren derartigen Schulden find häufig 
zur allgemeinen Staatsjhuld gefhlagen worben, wenn fie, wie oft ber Fall war, 
für allgemeine öffentlihe Zwede kontrabirt gewelen find. Die neueren Provinzial- 
ſchulden find in ber Regel für fpecielle Provinzialgwede aufgenommen worden, 
dann müffen fie auch als Schulden jeder einzelnen Provinz allein angefehben und 
aus ben Mitteln der Provinz, häufig aus Steuerzufhlägen zu den Gtaatöfteuern, 
verzindt und eventuell getilgt werben. ine neuere große Schuld der Urt ift die 
Bflerr. Grunbentlaftungsfhuld (über 500 Mit. fl), Neben tiefen eigentlichen 
Provinzialfhulden fommen noch Schulden der Provinzen vor, welche ebenfalls von 
der allgemeinen Staatsihuld getrennt find, aber doch wenigftens zum Theil ben 
Charalter allgemeiner öffentliher, nur auf beftimmte Provinzen gelegter Schulden 
an fi tragen, Dies ift 3. B. die Beichaffenheit ver ehemaligen lombarbifd-vene 
tianifhen und jegigen venetianifchen Monteihulden. Denn wenigftens der Daupt- 
theil diefer Schulden, bie Zwangsanlehen von 1850 und 1859, können unmöglid) 
als eigentliche Provinzialanlehen angefehen werben. Es wäre fonfequent, derartige 


9) Bal, v, Gadrnig, öfter. Bude. I, ©. 20, v. Malhus, Aimanımifi, I, 111, fi, 
Stein, Finanzwiſſ. ©. 29, Wagner, Ordnung d, Öfterr. Etaatäbaudb. ©. 58, 59, 
BluntfQli un Brater, Deutſchet Staatı-Wörterbud. X. 4 
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Provinzialjgulven in allen vorlommeuden Fällen nur als einen gewöhnlichen Ber 
ftandtbeil ver allgemeinen Staatsſchuld zu behandeln. Ile 

B. Die Slaateſchuld gilt jegt mit Recht ald auf dem ga uzen 
qua Staatsgebiet haftend. Es ift deshalb ein Grundſatz bes neueren 
vechts geworben, daß eime folhe Schuld von bemjenigen, mwelder aus einen 
völferredhtlichen Titel Inhaber ver Slaatsgewalt In dem Lande wird, 4. B. Dur 
Groberung, anerfannt werben muß. Derfelbe Grundſatz muß gelten, menu ein 
Ufurpator durch eine Revolution fih zum Herrſcher macht oder umgelchrt wieber 
durch ven legitimen Herrſcher verbrängt wird. Die rechtsgiltig fontrahirten Schulden 
der Zwiſchenherrſchaft find ebenfowohl anzuerlennen, wie bie Domänenverfäufe, 1%) 
Freilih hat es und wird es ferner am Verſtößen gegen biefe Regel in der Praria 
nicht fehlen (Dänemark 1851 gegenüber Schleswig-Holftein!), aber bie Theorie 
muß an dem Satze feſthalten. Es iſt auch nicht daran zu zweifeln, daf er all 
mälig allgemein anerfannt werben wird, In Frankreich iſt feit 1703 niemals 
daran gedacht worden, die Schulden ver „illegitimen* voransgehenden Herrfchaft 
zu republiren. 

Auch bei Theilungen des Staatsgebiets hat man ven Grundfag angenommen, 
daß die Schulden billig repartirt werben follten. Nur ift die Repartition im ber 
Praris nicht immer mad dieſem Grundſatz erfolgt, weil ſolche Yanpesthellungen, 
tefp. Übtretungen von Provinzen meiftens in Folge von Kriegen ftattfanden, ine 
daun bei ven Berhandlungen über bie Theilung ver Schulden der Sieger bie Ber 


* dingungen einigermaßen nach Gutdünken vorfchreiben konnte. Die Provinztalfhulen 


find regelmäßig dem Lande gefolgt, ſo auch felbft die italienifhe Mentefhulb, 
welche im Berhältnig von 2/, umb 3/, zwifchen Defterreih und Italien geihen 
ward (Beftimmungen von Billafranca und Zürih, Mailänder Konvention vom 
9. Sept. 1860). Bei dieſer Thellung fam Deflerreih gut hinweg, woflr +8 aber 
um fo mehr bei der Theilung ber allgemeinen Schuld benachtheiligt wurde. Achn⸗ 
liche Beftimmungen über bie fpeciellen Landesſchulden enthalten auch ſchon bie 
Friedensfhläffe der Nevolutionszeit (Kampo-formio, Lüneville, Wien, Paris), 
nenerbings der Wiener Friede mit Dänemark (1864). Die allgemeinen Schulben 
follten nad dem Reichedeputationshauptſchluß pro rata, mämlih die Nammer- 
dulden nah dem Domänenertrage, die Yanbesfhulden nach dem Stenerfapital 
auf die betreffenden Fänber gelegt werden, Diet wäre das relativ geredhtefte Thel- 
Iungsprincip, weldyes aber freilich felten genau befolgt worden ift. Meiftend vers 
fand man fih in den Wrievensunterhanblungen zu einem Kompromiß, indem man 
ſich auf eine runde Summe einigte, welde J. B. der abgetretenen Provinz felgte 
oder vom Steger herausbezahlt wurde. Die Summe felbft wurte nach politifcen 
Rüdfichten beftimmt, ein Übermüthiger und übermädtiger Feind fonnte ja’ jede 
Schultübernahme ablehnen. Im Züricher Frieden mußte fih Defterreich ſchließlich 
mit ber Summe von 40 Mil. fl. K-M, Silber begnügen, welde Sarbinien ale 
UAntheil der Lombarbei an der allgemeinen äfterreihiichen Staatefhuld herand- 
zahlte, während nad dem Grundſatz des M. D. Hpiſchl. Sarbinien, abgefehen von 
dem Unthell an der Montefhuld, wenigftens 125 Mi, fl. KM. hätte über 
nehmen müffen. Die veutihen Mächte find im Wiener fFrieven mit Dänemart 
glimpflicher verfahren, indem fie auf die Herzogtbiimer 39 Mill. R. B.Thl. von 


10, &, d, Art. Domänen in ®. IH, ©, 169 und Staatdoberbaunt. ®. IX e. 
753, 759; dann 9.4. Zaharlä, Staater. B. 2, 5. 216 und über Zwiſchenherrſch. in d. Tüb, 
Biſcht. f. Staatewifl. ©. 9, 
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ber allgemeinen däniſchen Schuld übernahmen, ftatt der etwa entfprechenden Summe 
von 20 Mil. R. B.Thl. Auch wenn ſich mit ber Zeit eine gerechtere völlerrecht · 
kiche Praris herausbilden follte, welche die Stenerleiftung zum Mepartitionsmaßftab 
nähme, fo ift damit ſchwerlich viel: geholfen, weil es an Öegenrehuungen für 
Kriegöloften u. f. w. niemals fehlen lann. Das Vae vietis wird feine Bedeutung 
behalten, — Aktiva der Tilgungsfonds werben wie die Paſſiva repartirt. 

C. Bas ift zum Schluß aus dem Gefihtspumft der Finanztheorie über den 
Staatsbankerott zu fagen? Offenbar Hört bier eine theoretifche Erörterung 
auf, damit aber aud eine theoretiſche Rechtfertigung, obgleich felbft diefe verſucht 
worden ift. Ein Staatsbanferott fann eine unvermeiblide Kataſtrophe fein, welde 
unaufbaltfam hereinbricht, wie der Zufammenbrud der Law'ſchen Papiergeldwirth⸗ 
ſchaft, der Affignatenwirtbfchaft in der Revolutionszeit, aber als wohl überlegte 
Finanzmaßregel mie in Defterreih 1811 fheint er uns ſchlechterdings nicht 
gerechtfertigt werden zu lönnen. Am Wictigften und Einfhneidendften bleibt ber 
Banterott im Papiergelpwefen, worüber im Art, Papiergeld, Br. VIL, ©. 776 fi. 
gehandelt wirt. Der Banferott In der funbirten Schuld wird am Leichieften durch 
die unfelige Papiergeldwirthſchaft mit herbeigeführt, dadurch erklärt, aber nicht 
entfchulpigt, in letter Linie auch dadurch felten verurſacht. Die Urfadhe bes 
Banterotts iſt vielmehr im der Regel eine verkehrte PBolitil, Nidt das 
Schuldenmachen als ſolches verbient den Zabel, fondern vie Polilit, welche dieſes 
Schuldenmachen berbeiführt: das ift felbftverflänblih und wirb doch regelmäßig 
von den zunächft Imtereffirten überfehen! Ober welcher Defterreicher tavelt 5. ®. 
nicht Defterreichs Staatsfchuldenvergrößerung, und wer hat in biefem Lande ven 
Muth, offen die Konſequenz zu ziehen und feinen Staatsmännern zugurufen: be- 
ſchrault Euere politifhen Aufgaben und wollt nicht unverrüdt gleichzeitig in Italien, 
in Deutihland, im Orient eine Stellung behanpten, zu bereu Aufrechthaltung 
Euch vie Madtmittel, weil dem Lande vie wirthſchaftlichen Kräfte, fehlen? Der 
Staatsbanferott ift bier eine politifche Arankheit, deren Symptome blos in ven 
Finanzen zum Borjhein kommen, wie innere Krankheiten des Körpers ald Haut- 
franfheiten hervortreten lönnen. Das präventive Mittel gegen den Staatsbanferott 
liegt alfo zwar in einer rationellen Finanzpolitik, aber deren unbebingte Borans- 
fegung ift eine vernünftige, die Aufgaben nad ihren Mitteln befhränfende innere 
und äufere Politil. Die Leiden, welche ein Stantsbanferott verurſacht, bebirfen 
feiner befonderen Schilderung. Der Bankerott bei einer großen, in weiten Kreiſen 
verbreiteten Staatefhulb führt zu einer bedauerlichen Erfhütterung der Einfommens- 
verhältniffe. Diefe Erfhütterung ift bei gleichzeitiger Papiergeldwirthſchaft uur 
minder empfindlich auf einmal, weil bie voransgehende Zinszahlung in entwertheten 
Paptergelde vem Gläubiger bereits einen Theil des ihm Gebührenden früher ent- 
zogen hat (franzöfifhe Staateihuld 1797, öfterreichifche 1811). Die Bollswirth- 
ſchaft ald Ganzes betrachtet, bewirkt ber Baulerott allerdings großentheild nur eine 
veränberte Vertheilung des Nationaleinfommens, aber abgejehen von ber Wider- 
wechtlichleit der Maßregel führt er, zumal im Berbindung mit der Devalvation 
des Papiergeldes, and zu der furdibarften Grfhütterung bes Arebits, zu den 
fhlimmften Handelskrifen und zu einer allgemeinen Lahmung der Bolfswirthidaft. 
Soweit überhaupt von Regeln und Grunblägen beim Staatsbanferoit nad bie 
Rede fein laun, wird man forbem müſſen, daß wenigftens feine willlührliche Be- 
vorzugung einzelner Schulplategorien erfolge, ſondern alle mit gleihem Maße ge- 
meflen werben, 3.8. im Fall ber gewaltfamen Zinsrebuftton, Willlürliche Schult- 
repudiatiouen, welche nicht einmal burch ftaatligen Nothſtaud eutſchuldigt werben 
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fünnen, wie fie in eingelmen norbamerifanifchen Staaten vorgelommen find, 
vollente als nieberträchtig gebrandmarlt werten. Nicht unwichtig IM bie 
welches Verhalten der Staat fpäter, wenn er ſich wieber in günftigerer 

findet, den verlegten Oläubigern gegenüber innehalten fol. Wenn in ber 

zeit die Gläubiger gar nicht gewecfelt haben, alfo vie Schuldverſchreit in 
den Händen der urfprünglih Beſchädigten geblieben find, dann ift die 
einfah zu beantworten: der Etaat muß fein Unrecht möglihft vollftänbig mb 
möglichft raſch wieder gut machen, 3. B. bie volle Zinszahlung wieder aufnehmen, 
Aber begretflich wird Die Sadjlage felten ver Art fein. Vielmehr werben bie Papiere 
meiftens in anderen Befig, 3. B. in den von Spekulanten übergegangen fein. Die 
tution der Schuld käme bier den urfprünglich Beſchäͤdigten nicht zu Gute. Hat 

ber Staat freie Hand, iſt er z. B. nicht durch ein beftimmtes, bei der Erflärung bes 
Banterotts gegebenes Berfprehen gebunden, woraus dann inbireft ein eimas 
befferer Kurs hervorgegangen und and) den fpäteren Erwerbern ver Papiere eine 
Art UAnfprud auf die Erfüllung diefes Berfprehens erwachlen fein fann, fo mir 
die Wieberherftellung der Schuld nicht unbedingt angerathen werben können, Um 
verdient werben dadurch nur Prämien aus dem Bolfsvermögen vertbeilt. Der 
Bortheil für den Staatskredit wegen des moralifhen Eindrucks folder Mafregeln 
möchte ſchwerlich hoch zu veranſchlagen fein und wird gewiß durch bie finamciellen 
Opfer aufgewogen. Kann der Staat vollends nicht auf einmal und vollftäubig 
die Zinszahlung wieder aufnehmen, fondern muß er aus Rückſicht auf feine 
Finanzlage vie Neftitution der abgemorfenen Schuld auf einen fangen Zeltramm 
vertheilen, fo unterbleibt eine ſolche Maßregel Lieber gänzlih. Operationen mie bie 
Herſtellung der niederländiſchen Schuld im Jahre 1814 und bie Umwandlung ber 
Öfterreichlichen älteren Staatefhuld im Jahre 1818 (Br. VII. &. 603), welde 
eine fih über Jahrzehnte hinziehende allmälige vollftäntige Wiederaufnahme der 
urfpränglicen Zinszablung bewerfftelligen follen, nügen ben urſprünglich Beihä- 
bigten faft nichts, verbeflern den Staatöfretit gar nicht, belaften die Finanzen 
iwediod und führen zur Uebernahme von PVerpflichtungen, melde ſpäter ſehr 
drüdend werben können. (Frage der Wiederherſtellnug der fchleswig-holfteinifen 
Schuld.) 

D. Die politifhe Bedeutung des Staateſchuldenweſens ergibt ſich aus 
ber volfswirtbfhaftliden Bedeutung besfelben. Die Auffaffung, welche in dieſem 
Aufſatze ‚vertreten wird, führt nethwendig aud zu einer anderen und, wie wir 
glauben, unbefangeneren Würtigung der Staatefhule im polttifher Hinficht. Auch 
bier hat man biäher meiftens nur Schatten gefehen, Die Etaatsfhuld Defterreihe 
gilt für den größten Notbftant viefes Staats; England, Fraukreich, Italien er: 
feinen durd ihre Staatefhuld oftmald auch im politifcher Beziehung im ihrer 
Bewegung gehemmt, wogegen alle Welt darin übereinftimmt, daß tie Heinfte 
enropäifche Oroßmacht, Preußen, durch ihre günflige Finanzlage und befonbers 
burd ihre glüdlihe Schuldenfreiheit — denn im Bergleih mit den anderen Mädten 
ift die preußiſche Staateſchuld faum zu nennen, zumal fie zu einem großen Theil 
für privatwirtbfaftlihe Kapitalanlagen, mie Eifenbahnen, aufgenommen worben 
ft und ber preußiſche Etaat noch ein reihed Domanium befigt — bie zu einem 
gewiſſen Grade erjept, was ibr an materieller Kraft, an Land und Peuten, ab- 
gebt. Über beruhen dieſe Anfihten auf einem Maren Verſtändniß des Sachverhalts 
und bed Raufalnerus? Uns fcheint, nein. Natürlich fann man die frage nicht fo 
fiellen: würbe 3. B. Defterreih nicht ohne Staatsſchuld viel mächtiger vaflehen ? 
Diefe Frage wird Jedermann bereitwillig bejahen. Aber man muß ſich vergegen- 
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wärtigen, daß es fi immer nur um bie Alternative handelt: Staaleſchuld 
oder Befteuerung? Hätte Defterreich feit 1848 feine Ausgaben ſämmilich durch 
Steuern beftritten, fo befähe es jetzt 1500 Min. fl. Schulden weniger, Daß es 
deshalb politifch mächtiger wäre, iſt fehr zu bezweifeln, venn ſicher wäre es volle- 
wirthſchaftlich bei biefer koloffalen Befteuerung nicht fo fortgefähritten wie jebt, 
vermuthlich zurüdgelommen, zumal ihm das Ausland einen fo großen Theil der 
KRapitalten geliehen hat. Nur ein Theil jener Summe hätte durch bie Beftenerung 
gebedt werben mäüflen, Hier find die früher erörteten Umftänbe mafigebend (1. D.) 
Ebenfo wenig hat Preußen durch feine relative Echuldenfreiheit in politifcher Be 
ziehung eiiwad gewonnen, wenn feine Beſteuerung, j. B. zum Bmed ver jährlichen 
Sculdentilgung, etwa nachtheiliger wie die Aufnahme und Fortdauer von Schulten 
fein ſollte. Das ift freilich im biefem Betfpiel unwahrſcheinlich, aber in einer 
anderen Periode recht wohl möglich. Alles hängt ſtets davon ab, ob es beſſer if, 
eine Schuld zu fontrahiren, ftatt die Steuer zu erhöhen, das einmal aufgenommene 
Shulvlapital in der Geſammtwirthſchaft fteden, die Bevölferung dafür in ben 
Steuern die Zinfen zahlen und ihr das eigene Probuftivfapital unverkärzt in 
Händen zu laffen ober aber das werbenre Kapital flatt der Schulbaufnahme und 
zum Bwed ber Heimzahlung ver Schulb dem Steuerzahlern zu entziehen, Oft 
genug wird. das erftere Berfahren ven Vorzug verbienen, Daun wird bie Staats» 
Ihuld die politiſche Macht des Staats aud nicht benachtheiligen. Wenn man 
daher gegen dleſe Anficht eingewendet hat, melde Schuldenlaſt fih Preufien zum 
Nachtheil feines Krebits und feiner Macht hätte aufbürben müſſen, wenn es eiwa 
feit 1806 alle Striegsfoften u. f. w., alle ftaate- und privatwirthſchaflichen Hapital- 
anlagen durch Anleihen ohne Schulbentilgung beftritten hätte, jo möchten wir er- 
widern, daß dadurch allerbings eine große Stantefhuld, aber, unter Vorausſetzuug 
der Befolgung der für die Benligung des Staatefretits oben feftgeftellten Regeln, 
feineawegs nothmenbig eine inbufe an Arebit und Macht hervorgerufen worden 
wäre. Möglihen Falls, namentlih wenn Preußen etwa noch bebentend größere 
Ausgaben zu beftreiten gehabt hätte, wärben Laud, Boll und Staat wirthſchaftlich, 
finanziell und politiſch troß einer großen Staatefhuld ſich beffer befinden künnen, 
als bei einer diefe Schuld erfegenden Beſteuerung. Dan vergeffe doch mur nicht, 
daß ber Staatehaushalt oder die Geſammtwirthſchaft, zuſammen mit ven Einzel⸗ 
wirthſchaften, Einen großen Wirtbichaftsorganismus bilden und Beftenerang und 
Anleihe nur zwei verfhiedene Formen berfelben Operation, ber Her- 
beigiehung von Kapital aus ven Einzelwirthſchaften in die Geſammtwirthſchaft, 
barftellen. Im Grunde genommen wird bei der Aburtheilung über bie Gtaatt- 
ſchuld umb ihre politifchen Nachtheile mur wieder Urfache und Wirkung oder Urſache 
und Eymptom verwechſelt. Nicht die Stantefhuld ift das Uebel, fondern die Um 
fände, welde meiftentheils vie Staateſchuld hervorrufen: die anomale politifche 
Lage, fo feit 1848 in Defterreih, feit 1859 im Italten, feit 1861 in Nord: 
amerika, fräher, 1793 u. ff. in Großbritannien, In feiner feit langer Zeit günftigen 
politiſchen Situation, nicht in der Schuldenfreiheit Liegt Preußens politiihe Stärke, 
Eine gewiffe Höhe der Beftenerung kann ein viel ſchllumeres Symptom wie eine 
get Staatsfhuld fein. Im Hinblid auf vie großen Staatsihulben einzelner 
Äinder wird man daher häufig genug fagen müſſen: das Yand hat eine traurige 
Geſchichte oder eine Schwierige Entwidlung gehabt, zum Glüd konnte es wenig- 
ſtens die Ausgaben, melde feine amomale Lage hervorrief, durch Staatsfhulden 
beftreiten: immer noch ein Glüd im Unglüd! Einzelne Gefonbere politifhe Vor- 
theile bes Staateſchuldenweſens find übrigens ſchon länger allgemein anerkannt 
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worden. Wichtige und einflufreihe Klaſſen der Vevöllerung erhalten ein regen 
Intereffe an dem Beftand und der ruhigen Forteutwidlung des Staats, Bei ber 
heutigen fotmtopolitifhen Richtung des Kapitalienverlehrs werben durch das GStaater 
ſchuldweſen die wirthſchaftlichen und folgeweife vie politifchen Interefien der einzelnen 
Länder aneinander gefettet. Es entfteht dadurch eine gegenfeitige en ver 
Fänder und Völfer und veshalb aud ihrer Regierungen von einander, ch die 
Regierung ber kredilirenden Vollewirthſchaft muß gewiſſe politiſche Rüdſichten anf 
den ſchuldenden Staat nehmen, weil fie leicht ihr eigen Fleiſch und Blut ſenſ 
ſchaͤdigen Könnte. Wie vie Entwidiung des Welthandeld und tes ſtreditweſens fo 
trägt daher auch noch fpeciell das Stantsfchuldenmefen zur Förderung einer frieb- 
lichen internationalen Politit und hierdurch im eminenteften Sinn zur Förderung 
ber materiellen und geiftigen Aultur der abenblänbifchen Völlerfamilie bei, Die 
Staatsfhulben bilden ein wichtiges Flement in dem gegenwärtigen wirtbfchaftlichen 
und kulturgeſchichtlichen Entwidlungsproceßß, durch melden bie europäiſchen Bölfer 
und ihre Ablömmfinge in ven anderen Welttheilen zu einer wahren Weltwirth 
ſchaft verſchmolzen werden. 

IV. Geſchichte und Statiftif des Staatsfchuldenweiens. 

Wir müfen hierfür mit Rüdfiht auf ven Raum in biefem ohnehin ſchon zu 
lang geworbenen Artifel auf die befonderen Auffäge über die einzelnen Staaten 
im Siaatewbrierbuch verweilen. Es wird tarin mit größerer oder geringerer Aus 
führlichkeit ftets aud ein Ueberblit über dem gegenmärtigen Zuftand und zum 
Theil auch über vie Entwidlung der Staatsfhulden gegeben. 

Dagegen find hier noch einige Bemerkungen über vie Methode ter ſtatiſtiſchen 
BVergleihung der Stantsfchulden mehrerer Länder anzufügen. Eine ſolche Vergleihung 
ift ſehr ſchwer anzuftellen und fegt vie Vorführung eines großen ftatiftifhen Ziffern 
apparats nebſt ben betreffenden Erläuterungen voraus. Mit den üblichen ftatiftifchen 
Zufammenftellungen ift fehr wenig gebient. Diefelben täufhen und frreleiten mehr, 
als daß fie belehren, und tragen nur zur Disfrebitirung der Statiftif bei. Die 
gewöhnlichen Vergleiche, weldhe man 3. B. in Zeitungen angeftellt ſindet, taugen, 
berausgeriflen mie bie Zahlen ans dem Zufammenbange find, in der Regel gar 
nichts, In Lehrbuchern und wiſſenſchaftlichen Werken follten bei folden Zufamnten- 
ftellungen wenigftens niemals Erläuterungen fehlen, melde ben Grab ver Ber 
gleihbarfelt der ftatiftiihen Daten aus verihiebenen Yinbern und Zeiten barthun. 
Dellagenswertb ift die Veichtfertigkeit, melde im ſolchen ftatiftiihen Zufammen- 
ftellungen meiften® angetroffen wird. 

Am Hänfigften werben die Nominallapitalien der Staatsfhulden ver 
ſchledener Yänder und Perioden verglichen, Wozu lann dies dienen? Das Nominal- 
fapital zeigt weder, welche Kapitalfummen ber Vollswirthſchaft entzogen und vom 
Staate verwendet worben find, noch welche Schuldſumme der Staat wieder zurlid- 
zugabfen bat. Denn viele Schulden werden bedeuteud unter Pari tontrahirt und 
viele find als Rentenſchulden nicht zu tilgen. Die Verſchiedenheit des Nominal- 
zinsfußes macht es unmöglih, aus dem Nominaflapital einen Nüdihluf auf bie 
Größe der Binfenlaft zu ziehen. Das Nominallapital ift mach ver Höhe bes 
Nominalzinsfußes ganz verfchieven. Jede Ronverfionsmaßregel ändert den Betrag 
destelben, mitunter um wahrhaft foloflale Summen, Bor der legten Fould'ſchen 
Konverfionseperation, der Ummanblung des größten Theils der 41/, procentigen 
in 30%, Mente, betrug 3. B. das Nominaffapital ber franzöflfhen Tonfolibirten 
Schuld 9925 Mil. Fr. am 1. Ian. 1862, welche Summe durch bie Keonverfion 
am 2, Zum 1863 auf 12,080 ML, Fr. Heftiegen war, während bie Smmm 
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der Renten nur von 356 auf 375.8 Mil, Ar. fid gehoben hatte, Je nachdem 
man bie Zahlen bes Jahres 1862 oder 1863 zu einer Bergleihung mit anderen 
Staaten benugt, erhält man mithin die verſchiedenartigſten Mefultate, während die 
franzöfifhe Staatsfhuld im Ganzen in diefem Jahre diefelbe geblieben iſt. Nach 
folhen Daten werben bann gar bie Quoten für jeden Kopf der, Bevölferung ber 
rechnet, eine Verehnung, melde offenbar volllommen werthlos, ja pofitiv ſchadlich 
ift, denn fie fann für feinen einzigen richtigen Schluß ald Grundlage dienen. 
Und doch find dies die Üblichften Vergleiche, Dabei ift auf vie innere Verſchleden ⸗ 
heit der Staatsfhulven neh gar nicht einmal Niüdficht genommen. Der Umftand 
J. B., daß manhe Staaten Staatseiſenbahnbau betreiben, andere nicht, hat noth⸗ 
wendig bie Bergleichbarkeit der Staatsjhulvenziffern verſchiedener Länder neuer 
dings mwefentlich gefehmälert. Wie laffen fi 3. B. die deutſchen Mittelftaaten und 
Preußen oder Belgien in ihrem Schuldenwefen unmittelbar mit Wranfreih, Eng» 
fand, Oeſterreich vergleichen ? 

Minpeftens müßten daher die Schuldfapitälien auf einen gemeinjamen gleichen 
Zinsfuß redmeirt werben, um eine Vergleichbarkeit wenigftens anzubahnen. Cine 
ſolche Umrechnung ift oft ſchon mothwentig, um bas Schulvfapital eines einzigen 
Landes ordentlich zufammen rechnen zu können, 3. ®, wenn 1 procentige neben 
4,5 und 69/, Obligationen. vorfommen. Über ein richtiges Bild gewährt aud) 
viefe Berehnungsart nidt, Denn da vie Zinsfühe der verfhiedenen Länder und 
Zeiten verfchieven find, fo läßt Die Nebultion auf einen einzigen Zinsfuh bie Ber» 
ſchiedenheit der wirklich aufgenommenen oder ber zur Ruchzahlung verſchriebenen 
Rapitalien verfhwinden, 4. B. wenn man die großentbeils 3 %/, englifhe und bie 
meiftens 5 9/, Öfterreichifche Schuld auf einen gleichen Zinsfuß umrednet. Auch 
paßt eine folde Umrehnung nur für eigentliche, nicht rüdzahlbare Rentenfchulden, 
während die Belaftung des Staats an rüchzahlbaren Schulden eines von dem 
Mebuftionszinsfuße verſchiedenen Zinsfußes nah ftattgebabter Umrechnung nicht 
erſichtlich wird. 

Dil man daher eine ftatiftifhe BVergleihung zwiſchen ben Schuldfapi- 
talien mehrerer Länder anftellen, fo muß man nothwenbig eine doppelte Be- 
rechnung machen. Einmal iſt das wirklich eingezahlte Kapital zu berechnen, 
ſodann das Schuldlapital, welches der Staat im gegebenen Angenblid ſchuldet. 
Das eingezablte Kapital zeigt, welchen Betrag der Staat aus ber Vollswirthſchaft 
an ſich herangezogen und für die Staatsbebürfniffe verwendet hat. Je nad ben 
UAnleihemethoden und tem Aursftande fommen hier natürlich von den Nominal⸗ 
apitalen gänzlih verfhievene Summen heraus, Großbritannien erhob z. B. von 
1795—1801 202.4 Mill, Pf; ©t., wofür ein Nominallapital von 314,5 Mid, 
Pf. St. in der Staateſchuld ſieht. Um mur für Ginen Staat das eingezablte 
Kapital zu berechnen, bebarf es oft der umftändlichften Unterſuchungen, das noth» 
mendige Material ift gar nicht immer pnblicirt, aus älteren Perioven häufig nicht 
mehr vorhanden, Eine vergleichenn ſtatiſtiſche Darfiellung des Schuldenweſens 
mehrerer Länder gehört vollends zu den mühfamften und ſchwierigſten ftatiftiichen 
Arbeiten, und doch Inüpft ſich das Intereffe zumeift am den Betrag bes einge 
zahlten Aapitals, Bei der Berechnung des jetzigen Schulbfapitald hat man einmal 
die rüdzahlbaren Schulden mit bem Nominalbetrag, ohne Unterſchled auf welchen 
BZinsfuß fie lauten, und die Rentenfchulden ebenfalls mit dem dem Zinsfuß ent» 
ſprechenden Nominalbeirag anzuferen, indem man von der Annahme ausgeht, daß 
ber Staat biefe Summe zahlen müßte, um fofert ſchuldenfrei zu werden (wobei 
dann nur die im Geſaummtbetrage jedoch nicht ſehr großen Lotterleanlehen und die 
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Zeit» und Peibrenten Schwierigleiten machen). Eine berartige Berechnung Hat jeden 

wenig Bedeutung, weil die fofortige Nüdzahlung der Schulden gar nidt in Frage 

fommt. Zweitens fann man bie ganze Schuld auf ihren jekigen Werth zurüg 

führen, entweber auf den Aurdmwertb nad dem Kurſe der einzelnen Obligationen 

ober die NRentenfhulden auf ven ſurewerth und die Schulden, welche in fpäteren 

Terminen zurüdgezablt werben müflen, auf ihren jetzigen mathematifdhen Werth, 

wobei dann auch die Lotterleanlehen, die Zeit» und Peibrenten richtig behandelt 

werben. Es mwürben zu diefem med die meitläufigften Rechnungen anzufteflen 

fein, ohne daß aud dieſes Refultat vie Mühe lohnte. Die Vergleichbarkeit zwiſchen 

verfhiebenen Ländern bliebe immer problematifch, beſtimmte Schlüffe auf die Größe 

der Belaftung der Staaten durch ihre Staatafchuld liefen ſich doch nicht ziehen, Wir 

fünnen baber ven wiſſenſchaftlich ftatiftiihen und den praktiſchen Werth foldyer Berech⸗ 

nungen bes jetzigen Hapitalbetrags der Staatafchulden nur fehr gering anfchlagen. 

Der große Unterfhied des öffentlihen vom Privatfhuldenweien zeigt fih aud in 

diefem Punkte. Nur al Pari rüdzablbare, auf beftimmte Termine aufgenommene 

Schulden geftatteten eine genauere Bergleihung des Kapitalbetrags. Wie viel ums 

nüger Aufwand mit Maſſen nichts bemeifender Ziffern wirb hier immer nod ges 

trieben und weldye zahlreichen haltlofen Schlüffe werben barauf gebaut! 

Um fid einen Ueberblid über die gegenwärtige Berſchuldung verſchiedener 

Staaten zu verfhaffen und ein Urtheil Über die Belaftung eines Staats burd) 

feine Schulden zu bilden, wird man fich daher noch am Richtigſten an ben Be 

trag ber Zinfen und der ven Zinfen entſprechenden Zahlungen (Prämien, Lot» 

teriegewinnfte) halten, welche in einem gegebenen Jahre zu entrichten find. Dazu 

fann man mod bie in dem Jahre erfolgte, reſp. erfolgen müflende Tilgung 

rechnen, Der Zinfenbetrag läßt fih in feiner abfoluten Bereutung für die 

Bollowirthſchaft durch die Veranfhlagung p. Kopf einigermaßen mwürbigen. Aber 

die Vergleihung der Ropfquoten lehrt in Finanzfachen niemals ſonderlich viel, 

weil das unbrfannte x ftet? die Steuerfraft des Einzelnen und des Volls if, 

Was erfahre ih Über den Drud der Schuld, wenn ich weiß, daß in Großbritannien 

auf ben Kopf etwa 6, in Defterreih etwas über 2 Thl. Iahreszinfen fommen? 

Bergleihend flatiftifche Umterfuhungen können überhaupt vornemlih nur vie relas 

tiven Berhältniffe refp. Unterfchieve zur Anſchauung bringen. Daburd vermögen 

fie aber immerkin nicht unwichtige Belchrungen zu bieten und geftatten Rüdfclüffe 

auf die thatfählihen Zuftände, Die wichtigſte bier anzuftellenve Bergleihung be» 

sieht fih dann auf die relative Bedeutung, melde das jährlide Staatsjhulber- 

forberniß für die einzelnen Staatshaushalte hat. Daraus ergiebt fih die finang 

politiihe Wichtigkeit der Staatsſchuld für dem einzelnen Staat und indirelt durch 

weitere Schlüffe und Mitbenupung anderer Beobadhtungen auch ihre Wichtigkeit 

für die ganze Bollewirthſchaft. Man geht bier am Richtigften zu Werke, menn 

man die Procentfäse berechnet, melde das jährliche Schulderforderniß (int. 

ober exel. Tilgungsaufwand) etwa von der Bruttoausgabe, der Neitoeinnahme und 

ber Steuereinnahme beanſprucht. Daraus erficht man namentliih, wie viel von 

den Einnahmen für andere Zwede bieponibel bleibt. Eine Reihe ber wichtigſten 

Schlüffe, weldye bier nicht weiter einzeln gezogen werben fönnen,, Infipfen fi an 

biefe Berehnungen an. Man gewinnt dadurch das relativ richtigſte Bild von ber 

j Bedeutung der Staatsfhulb in den einzelnen Staatehaushalten. Auch hier müffen 

«ftatiftifche bie umfafjendften Berehnungen, Unterfuhungen und gleihartigen Oruppirungen 

ets eini, der finang-ftatifitfhen Daten vorhergehen, bevor eine Vergleichbarkeit der verfcies 

— uf denen Budgets einigermaßen bergeftellt ift. Eine ſolche Arbeit Liegt in dem treffe 
orig 
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fihen Werte Czörnig'e Über das Bferreichifche Budget vor. Mit dem hier ge» 
fieferten Daten habe id) an einem anderen Orte einige vergleichenb-ftatiftifche Be 
rehnungen angeftellt, aus melden bier zum Schluß das auf die Staatsſchuld 
Dezügliche mitgetheilt werden mag. Die Unfäge gehören den Jahren 1861 und 
1862 an, find ven Boranfhlägen entnommen und das Schufperforbernif umfaßt 
dabei die (fontraktlihe) Schulventilgung mit. Die relative Bedeutung ver Staatsd- 
ſchuld in den einzelnen Staaten läßt fi baraus im Ganzen auch für bie 
Gegenwart richtig erfennen. 11) 

. Das Schulderforberniß beträgt Mür die Eivilverwaltung bleibt 


von ber vom Steuerreinertrag nad Be 
— — — ſtreitung des Aufwandes flir 
tun Netto · teuer: 
— cinnahme: — Schuld, Deer, Flotte noch 
la % 9a 0% 
‘ 2. 3. 4, 
Breufen 10,8 15.9 1) 50,3 
Spanien 173 24.1 0 49,7 
Batlern 18.2 275 0 82,3 
Frankreich 23.4 26,8 16,3 39, 
Belgien 24.5 28.0 12.4 54.2 
Defterreidh 314 49.5 46,3 15.2 
Holland 35.5 38.1 80 53,8 
Portugal 36.2 46.5 45.8 17.5 
Großbritannien 36.% 38,9 373 16,8 


Die beiden legten Zahlenreihen diefer Tabellen find fo zu verſtehen: Fol, 3 
zeigt den Procentjag, den das Schulverforberniß mod von dem Meinertrag der 
Steuern (direfte und inbirefte) aufzehrt, ga ch dem es aus bem übrigen Meinein- 
foınmen des Etaats (Einnahmen aus Staatselgenthum und fogen. vermifchte Ein- 
nahmen), ſowelt dieſes zureichte, gededt worben war, Kol. 4 zelgt den Procentfag, 
mwelder vom Gteuerreinertrag noch für bie Givilverwaltung zur Verfügung fteht, 
nachdem bie Ausgaben für vie Schuld und für das Striegsbepartement theils aus 
dem fonftigen Neineinfommen bes Staats, theils aus den Steuern vollftändig 

ededt mworben find. Zu bemerken iſt vabei, daß das Berhältniß Defterreich’s 
Bier infofern ein wenig zu ungünftig erfheint, ald vie Ginnahme ohne bie 
neueren Steuererhöhungen angefegt unb bie Schuldentilgung Befonbers er- 
Heblih If. Die normale Lage würbe etwa in Kol. 2 einen Sab von 42 
bis 45, in Kol, 3 von 40—42, in Kol, 4 von 18—200/, zeigen. Die Stellung 
Franfreih® und Spaniens erſcheint aus vorlibergehenden Urſachen in der obigen 
Tabelle etwas zu günſtig. Aber im Wefentlichen zeigt bie Tabelle die wahre 
relative Belaftung jebes Staatshaushalts durch die Staatsſchuld In gegenmwärtiger 
Zeit. Defterreih (und Portugal) und Baiern bilden die Ertreme. In Deſterreich 
bleibt von der Reineinnahme nah der Beftreitung des Schulderforberniffen und 
der Ausgabe für Heer und flotte relativ am Wenigften für die Eivilverwaltung 
übrig, d. 5. für die ummittelbar und im Ganzen probuftivftle Ausgabe, melde 


. zumal in Defterreich bei der politifchen Organtfation und ber Kultur und Wirth. 


" Dot vn. Györnig, d. öflerr. Budg. Wien 1862, bei. B. 2. ©. 488, 4Bd u. meine 
Orbnung d, öfter, Staatöhaush,. S. 135— 154, bef. ©. 146, 151, mo auch das Mähere über 
die Berechnungsart u, ſ. w. 
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Ihaftsentwidiung dieſes Landes am Nothwendigſten iſt. Und dabei iſt ver Steuer⸗ 
druf in Deſterreich ſchon jetzt am Schwerſten, bas werbende Staaten 

wurde wieder veräußert Eiſenbahnen) oder wirft wenig ab, Allerdings iſt bad 
haliniß in Großbritannien nicht viel günftiger, aber dieſes Meich bevarf file Die 
Gipilverwaltung bei feinem Syſtem der Selbftverwaltung viel weniger Diittel aus 
dem Staateſchatze. Preußen hat bei der Kleinheit feiner Staatsſchuid, melde mod 
dazu zum erheblichen Theil für einen Reinertrag gebende Unternehmungen aufge 
nommen worden iſt, ven größten Theil feiner Reineinnahme und fogar dem 
Reinertrag feiner Steuern für andere Staatsjwede bisponibel, aber. fein 
Militärbudget drüdt den für bie Civilverwaltung übrig bleibenden Theil ber Nein- 
einnahme aus der Beftenerung ftark herab, jevoh immerhin nur auf ben Sa 
von Belgien und Holland, In Franfreih ift troß ber enormen Gteigerung ber 
Schuld und bes großen Heeresetatd bes dritten Napoleon das Berhältnif immer 
noch weſentlich günftiger, wie in Defterreih und Großbritannien. Batern zeigt ums 
die vortheilbafte Lage der deutſchen Mittelftanten, eine mäßige, zum großen heil 
für privatwirihſchaftliche Aapktalanlagen aufgenommene Schuld, ein bebeutenbes 
Staatseigeuthum (Domanium, Eifenbahnen), ein nicht allzu bedeutendes Militärbubgel, 
da bei der gegenwärtigen politifhen Drganifation Deutfhlants vie Laften bes 
militäriihen Schuges auf Preußens und Defterreihs Schultern abgemälzt werben 
fünnen, und. in Folge aller viefer günftigen Umftände eine mäßige — 
welche faft ganz für den produltiven Theil der Staatsausgaben, für bie 
verwaltung verfügbar ift: das Ideal eines Finanzzuſtandes, nur bafi basfelbe ins 
direft auf Koften Anderer erreicht und um ben hoben Preis bes Mangels ber 
den Mittelftanten einmal verfagten ſelbſtändigen politifchen Altion und bamit ber 
größeren gefhichtlihen Bedeutung bezahlt wird, 

Literatur Bon den finangmwiffenfhaftliben Suftemen find befonbers Die 
befannten Werke von v. Maldus und Rau zu nennen; Rau ($. 471529) 
bleibt durch den Reichthum des Materiald und vie Beionnenheit des Urtheile 
immer vorzüglich, wenn auch feine principielle Auffafſung des Staatsfhuldenweiens 
von der neuern abweidt; fonft vgl. auch Stein's und Umpfenbahs Lehr 
büder. Hauptwerf über alle Fragen des öffentlichen Kredits ift Nebenims 
Öffentl. Aredit, fehr wichtig für die neuere Auffaſſung des Staatafrevits; Diegel, 
Syſtem dv. Staatsanleihen (Heidelb. 1855). Vgl auh „Ueber ven Staatsfrenit® 
v. einem xuſſ. Staatsmann (Lpz. 1840); Schäffle in d. Tüb, Ziſchr. f. d. ge 
fammte Staatswiffenih. in d. Yuffag: Die Konkurrenz ter Organe bes Staals - 
lebens u. j. w. (B. 20, 1864, ©, 148 fi); v. Hod, die öffentl. Abgaben und 
Schulden (Stuttg. 1863, ©. 265 ff.). U. Wagner, die Orten. d öfterr, Stante- 
bausb. (Wien, 1863), worin bie im dieſem Artilel erörterien ragen fomohl 
principiell als mit Rüdfiht auf Defterreih beſprochen find. — Weitere Literatur 
f. bei Rau $. 471. — Neuefte Etatiftil in ven Goth. Alman.; vgl. ferner 
Horn, annuaire internat. du erdd. publ, (Par. 1859—61, leiter nicht forte 
gie u. D. Hübner, Ber. d. flatifl, Gentralarhiv’s; v. Czörnig, Defter. 

ung. (Wien, 1862). "daipb Werner. 


Stantöftreich, |. Nothredt. 
Staatöverbrechben. 


Die im baieriſchen Strafgeſetzbuche von 1813 enthaltene Eintheilung ber 
Berbrechen in Privat: und äffentlihe over Staatöverbrehen iſt vom ber meuern 
deutſchen Geſetzgebung wegen Ihrer inneren Unhalibarkeit aufgegeben worden. Die 
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neueren Strafgeſetzbücher ftellen die einzelnen Verbrechen lediglich nach ihrer äußeren 
oder Immeren Berwanbiichaft in Kapiteln und Titeln ohne weitere Abthellung neben- 
einander, ebenfalls ift bie Eintheilung in Privat- und Staatsverbrechen nicht 
erfchöpfend und führt zu irrthümlicher Auffaffung mander Delikte, deren unmittel- 
baren Gegenftanp weber das Recht einer einzelnen Privatperfon, noch das bei 
Staatsganzen bildet, 3. B. die Unguctöverbrehen, Meineid ıc. 

Allerdings verlangt die wifjenfhaftlide Behandlung des Strafrechts 
aud für ven befonveren Theil eine fyftematiihe Gliederung der einzelnen Delilte- 
arten, und es iſt feine ffrage, dag der Gegenftand ber Verlthung ben geeig- 
netften Gintheilungsgrund bietet. Allein wenn man bei biefer Eintheil nicht 
eine Reihe von Deliften unter falſche Gefihtspunfte bringen will, fo mu man 
zwifhen die Privatverbreihen, d. b. die Berbredhen gegen die Rechtefphäre bes 
Einzelnen, und die Verbrechen gegen den Staat bie gegen bie Mechtsfphären ver 
Familie und der (religiöfen wie bürgerlichen) Geſellſchaft einfchalten, Nur auf biefe 
Art wird Bolfländigkeit erreicht und feinem Delifte Gewalt angethan, 

Dei den Verbrechen gegen ben Staat if ſodann weiter zu unterfcheiben 
zwifhen ten Berbrehen gegen das Gtaatöganze und den Verbrechen gegen bie 
einzelnen Stantsverwaltungszmeige (Finanz, Polizei, Rechtspflege und Militär). 
Es iſt wohl bier micht der Ort, dieſe zweite Klaſſe von Staatsverbrehen zu bes 
handeln. Wiewohl aud Müngverbrehen, Widerſetzung, Aufrube, Duell, Meineid, 
Defertion, Beftehung, Amtsverbredyen x, unmittelbar gegen ben Staat ge 
richtete Verbrechen find, fo fallen fie doch nicht unter bie am biefem Orte allein 
in Betracht kommende Kategorie der politifhen Verbrechen im engeren eigent- 
fichen Sinn des Wortes. !) Als foldre könmen vielmehr nur die Verbrechen gelten, 
welche in ber neueren deutſchen Geſetzgebung unter dem Namen Hodverrath 
und Landesverrath vorkommen, daher auch die folgende Darftellung fih nur 
mit diefen befafjen wird, 

Belanntlich bildet das römifhe Recht nicht mur eine Hauptguelle und einen 
Hauptbeftanptheil des früheren gemeinen deut ſchen Strafrehts im Allgemeinen, 
fondern auch fpeciell in Bezug auf das Majeftätsverbrechen. Die deutſche Gefep- 
gebung bat nun freilich in unferem Jahrhundert (gemöthiget durch die veränderten 
politifhen Zuftände) in biefer Materie neue Wege eingefchlagen. Allein da au 
diefe neue Gefehgebung doch noch vielfältig mit bem früheren gemeinen Mechte in 
Zuſammenhang fteht, fo fann wohl hier von einer wenn auch flüchtigen Betrach ⸗ 
tung des römifchen Rechts ?) mit Umgang genommen werben. 

Die Entſtehung des römischen Majeftätsverbrehens (crimen Inesae ober 
imminutae majestatis) gehört erft ber legten Zeit ver Republil an. In dem Ans- 
drud majestas liegt weipränglich der Begriff des Gröherfeins; fpäter wurde er 
ausſchließlich Präpifat für bie Objekte und Verſonen, vie im Befig der höchſten 
Würde flanden, alfo für die Götter und das Boll (populus Romanus), fpäter 
für den Haifer. Während ver Königszeit und in den erfien Jahrhunderten 
ber Republit ftrafte man die ſchwereren Delikte gegen den römifhen Staat 


,» Gepp unterſcheidet geradegm zwiälhen umpeidtifdhen und politiſchen Staatsverbredien und 
gu — über dieſe Berbrechen den Titel: „Die politifchen u. unpolitſchen St.” x. 
ud, . 
2, ©. über das röm. Met vorgügl. W. Nein „Das Atiminaltecht der Römer vom Mor 
muius bie auf Yuftinlanıd,” Leipyig 1844, S. 466-597. Köftin „Die Perbuellio unter den 
römifchen Aönigen.” Züb, 1841, 
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als perduellio (von per, perquam — durch umb durch, fehr und duellis ſ. v. w. 
Feind, duellum, bellum), bei welcher man bereits zwifchen perd. im engeren Sinne 
(Üttentat gegen die Gtaateverfaflung, innere perd.) unb proditio ( des 
Baterlandes an ven auswärtigen Weind) unterfchteb, 

Das erfte Gefeg de majestate imminuta iſt bie lex Appuleia (von bem 
befannten Bollstribun L. Appuleius Saturninus) v. I. 654 nad Erbauung ber 
Stadt oder 100 I. vor Chriſtus. Sie trat als Aushilfe zu den Perbuellion 
fegen für die geringeren Fälle von Staatöverbrehen, ohne jedoch eine — 
Definition des Majeftätsverbrechens zu geben. Durch bie fpäteren Geſetze (namentlich die 
lex Cornelia, welde Sulla im 7,80 vor Ehr. und tie lex Julia, weiche Gäfar 
gab) wurben bie Bertuellionsfäle fünmtlich unter den Begriff bes erimen maje- 
statis aufgenommen. Das auf dieſe Art ermeiterte Majeftätsverbredgen umfaßte 
wohl ſchen alle Hantlungen, wodurch die änfere Sicherheit tes römifchen Staat 
ober bie innere Staatsorbnung gefährtet wurde. 

Die Kaifer begnügten ſich nicht, ihre eigene Berjon alt vornehmften Gegen- 
ftanb des Majeftätsverbredhene hinzuftellen,, ſondern erweiterten auch mod bem 
Umfang vieles Deiitts bie zu baarftränbender Abfurbität, Unter dem ſchlechten 
Kaifern wurde es }. B. als Majeftätsverbrechen geahndet, wenn fih Iemanb In 
der Nähe des katjerlichen Bildniffes entlleidete. Dazır famen dann bie Auspehmung 
des Babrechenobegriffes auf faiferliche Beamte, die Beftrafung jeber and nicht 
thätlichen MWillensäukerung und bie Mitbeftrafung ber unſchuldigen Descendenten, 
In der berüchtigten Lex 5 Codieis ad legem Juliam majestatis (lib. 9 tit. 8) 
wird es für eine befonbere Grofmuth des Kaiſers erflärt, daß die Göhme bes 
Majeftätsverbrehers nicht auch hingerichtet werben. Dafür follen fie aber nicht 
blot ihr ganzes päterliches Bermögen verlieren, fondern auch alle Erbfähigfeit; fie 
follen ehrlos und arm fein für immer, ihr Dafein fol eine forttauernte Strafe 
Bilden, nur im Tode follen fie Troft finden!®) Die einzige Lichtfeite des römifchen 
Rechts ift bei piefem Majeftätsverbredhen die lex unica Codieis lib. 9, tit. 7. 
Si quis imperatori maledixerit, wonad bei wörtlihen Beleitigungen des Kallers 
niemals eine Strafverfolgung ohne fatferlide Erlaubniß ſtatt finden ſolle, — eiue 
fehr zwedmäßige Beſtimmung die (zum Theil mit Movififationen) auch in einige 
neuere deutſche Gefegbücher übergegangen Ift. 

Im dentfhen Rechte des Mittelalters 9) erſchienen tie Verbrechen gegen 
den Staat durchweg ale Berrätherei, deren Innerer Kern in dem Bruche eimer 
rechtlich begründeten Pflicht zur Treue beftcht. Daß dies mit lehenrechtlichen Be 
griffen zufammenhängt, bedarf wohl feiner meiteren Auseinanderfegung. Dagegen 
muf hervorgehoben werten, daß fi aud ber Fürft an feinem Volle (vorzäglid) 
an feinen Bafallen) eines Berratbes ſchuldig machen konnte, weil die Pflicht der 
Treue eine gegenfeitige war. Der größte Theil derjenigen Berbreden, welche man 
im Sinne der damaligen Zeit politifhe nennen fonnte, fiel unter den Begriff ber 
delonie. Unter den ber Berrätherei dagegen fielen aud) antere, ala Staatöver- 
brechen. Eine Verrätherei konnte am allen PVerfonen begangen werben, welchen ber 


3) Diefes ift fomobl Ins Fanomlide Met, als auch in die geldene Bulle mörtlic 


übergegangen, und find am die Stelle der Balfertichen Beamten dert die Karbimäle, bier die Run 
fürften geſehl worden! 

#) lleber das ältefie deutiche Recht |. Wilba Straftecht der Germanen.” Halle 1842, 
©, 164 ff. Nah Tacitus Germania cap, 12 mwurben Die Derrätber und Veberläujer an den 
Bäumen aufgehängt. 
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Verbrecher durch Bande der Natur oder pofitive Rechte zu beſonderer Treue ver ⸗ 
pflichtet war. Wie noch heute im englifhen Rechte zwiſchen hohem und nieverem Ber- 
rathe (high und petty treason) unterſchleden wird, ebenfo im älteren deutſchen Rechte. 

Die peinlide Gerichteordnung KHaijer Karl V, v. 3. 1532 (Caro- 
lina) ſteht wie ihre Hauptquelle — die Bamberger Halsgerihtsorbnung 
von 1507 — theilmelfe noch auf dem deutſchrechtlichen Standpuntte, ſcheint aber doch 
in ver Hauptſache das römifche Recht als befannt und in ven Gerichten angewandt 
vorauszufegen. Sie enthält keine befonderen Beftimmungen fiber ben Thatbeftand, 
wie folhe nod die Bambergensis (Art. 132 ff.) enthielt, — was wohl in dem 
polttifhen Verbältniffe ver Reichafürften zum Reichsoberhaupte feinen Grumd bat. 

Das Wort Hodjverrath kommt in der Karolina ebenfo wenig vor, wie im 
Sachſenſpiegel und ven zu feiner Periode gehörigen deutſchen Redtöbchern. Im 
ver Zeit, wo es zuerft vorkommt, hat fih pas römische Recht ſchen längft ſowohl 
der Theorie als Praris bemächtigt. Diefes Eintringen des römischen Rechts er 
folgte hier wie im Strafrechte überhaupt auf dem Wege tes Anſchluſſes an vie 
Schriften der italienifhen Iuriften vom 13.—17. Jahrhundert. Die veutfde 
gemeinrehtlihe Doftrin und Praris fiehen bis zu Ente bes 18. Jahr» 
hunderte auf ven Schultern dieſer Italiener. Bei dem ſächſiſchen Juriſten Bene 
dift Karpzow z. B. (geb. 1595, geft. 1666), welcher über ein Jahrhundert 
als erſte Uutorität 5) des gemeinen deutſchen Strafredhts galt, erfcheint das Maje- 
ſtäteverbrechen durchaus in derfelben Geftalt, weldhe es bei den Italienern 4. B. 
bet Julius Glarus (geft. 1575) erhalten. Diefes Berbrechen ift nach Karpzew 
tas fhwerfte von allen; denn es umſchließe viele andere Berbredhen, insbefondere auch 
eine Beleidigung ber Gottheit, deun der Kaifer fei ihr Statthalter und feine Macht 
fet vom Gott. Daher werben and bei biefem Berbrehen mehrfache Ausnahmen 
von ben allgemeinen Strafrehtögrunbfägen gemacht, wie 3. B. vie Beftrafung 
aller Verfuhshantlungen mit der Strafe bes vollendeten Delikte. Eine genauere 
Unterfheitung der Staateverbredyen oder seine nähere Feſtſtellung ihrer Thatbe» 
ftände findet ſich bei ven kriminaliſtiſchen Schriftftellern des 17. und 18. Jahr» 
hunderts ebenfo wenig, wie in den Reihs- und Partikulargefepen. Ja bie Be 
fiimmungen bes römifhen Rechte wurden bier theild ans Mifverftäntnig, theils 
aus Serilität zum Nachtheil ver Angellagten vielfach noch erweiternd interpretirt. 
Das Princip der Abſchredung trieb bei dieſem Delikte mehr, wie bei jevem anderen, 
fein verberblihes Spiel; von Rückſicht auf bürgerliche Freiheit war dabei feine 
Rede. Als einziger Fortſchritt der Inrisprudenz bes 18, Jahrhumberts läßt ſich 
die Ausſcheidung der Majeftätsbeleivigung als eines felbftändigen Deltts aus ber 
chaotiſchen Maſſe des erimen majestatis hervorheben. 

Zu einer Haren Unterſcheidung der verfchledenen Arten von Staatöverbrechen, 
fowie zu eimer fhärferen Begriffebeftimmung tes Hodverratbs hat erft Feuer 
badh®) ven Impuls gegeben. Derjelbe erkannte, daß die Beftimmungen bes rö- 
mifhen Rechts über das erimen majestatis für unfere heutigen Staatöverhäftniffe 
ebenfo wenig paflenb ſelen, wie die bes früheren deutſchen Rechts. Wie ſchon 
Montesguten 7) bemerkt hatte, dafı unbeftimmte Hodverrathägefege für fich allein 





s) Selm berübimtes (lateinifch gefchriebenes) Wert trägt den Titel: Practica nova rerum 
eriminallum Iimperialis Saxonia, und murde mod 1758 ven Jobann Camel Friedrich 
Böhmer neu ey og 

BR ride —— En „Pbllofopbifhrjuridifhen Unterfuhung über das Verbr. des Hochver⸗ 
7) Esprit des lols x11, 7. 
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hinreichen, eine Regierung despotiſch zu machen, fe bedarf aud nad Fewerbah 
vor allen anderen Verbrechen ver Hochverrath einer möglihft gemauen 
beſtimmung. Er ſuchte auf phlloſophiſchem Wege aus der Natur des Staats all 
des Berbrechendobjeltes eine ſichere Grundlage für den Thatbeftand des Hodver 
ratha zu gewinnen, Mit Rücficht auf die drei Grunbverträge bes Staats (ben 
Ginigungs-, Unterwerfungs- und Berfaffungsvertrag) unterſchled er drei Haupt 
arten bed Hochverrathä: Hodverrath an dem Gtaatögebiete, an dem Stanteober 
baupte und an ber Staatöverfaflung. 

Diefe Eintheilung findet ſich im Wefentliben aud in allen neneren deutſchen 
Strafgefeßgebungen. In dem von Feuerbach verfahten baierifhen Straf 
gefegbucdhe von 1813 werben vier Grade des Staatsverrathes umterfdhleben, 
deren erfter und höchſter als Hochverrath bezeichnet wird. Diefer Hochverrath wirb 
nad; Urt. 300 begangen „I. durch Angriffe gegen vie perfänlide Sicherheit 
des Stantsoberhauptes und zwar 1) wenn ein Unterthan auf die geheiligte 
Perfon des Königs einen Angriff gethan hat, um benfelben zu töbten, gefangen 
zu nehmen ober in Beinbes Gewalt zu liefern, ober 2) wenn um bie eine ober 
andere ber vorgenannten Mifiethaten auszuführen, ein Aufruhr erregt,, eine Ber 
re. im Innern oder eine Verbindung mit Auswärtigen eingegangen mar 
ben It. 

„Il. Durch Angriff auf die Selbftänpigkeit des Staats unter folgenben 
Borausfegungen: 1) wenn ein Unterthan, um das Königreich einem fremden State 
einzuverleiben oder zu unterwerfen, over um bie hierauf gerichteten Pläne einer 
auswärtigen Regierung zu begünftigen, ein Komplott angefiftet, eine Berbintung 
mit Auswärtigen geſchloſſen oder einen Aufruhr erregt, oder in gleicher Abſich 
— —— —— Antheil genommen hat; 2) wenm eim 

erihan zu einem wider das Möniarel i 
Eisat enturhäiih. aufgefordert ober en ausgebrodenen Striege den feindlichen 


efen in feindfeli 
Baewend ober Gelogeufeh bayı aeaıkın Ta feinbfeliger Abſicht Beranlaffung, 


„II. Durch Angriff auf bie Berfaffung, 
beftchenve Staatsverfafung durch gewaltfome R 
ven rehtmäßigen Souverän vom der Regierung zu entfernen, ober um bie regie⸗ 
renbe Familie zu verbrängen, oder um bie verfaffungsmäßige Dronung ber Throms 
folge zu verändern, fid in zine Verſchwoͤrung oder andere verrätherifche Berbindung 
eingelaffen, Auftuhr gefiftet, oder auf eine Perſon tes Mniglihen Haufes zur 
Ausführung ſolchen Zwedes thätlich einen Angriff getban bat.” 

Diefe Handlungen find im Art. 301 fünmtlih mit geihärfter Todesftrafe 
bedroht. Die Schärfungen beftehen in vorgängiger Ausftellung am Pranger, Er 
—— einer Schaudſaule auf dem Grabe und Menderung des Namens ber 

amilie. 

Die drei niederen Grade des Staatsverraths find forann Handlungen, 
weiche man jet gemwöhnlid mit dem Ausprude Landesverrath bezeichnet. Der mit 
einfacher Tobeöftrafe bedrehte zweite Grad des Stantöverraths befteht in Unter- 
nehmungen zur Xosreifung eines Staatsgebietötheiles, in ver verrätherijhen Leber» 
gabe von Stäbten, Feſtungen sc. an dem Beind, im Uebergange zum fFeinde und 
in ber abſichtlichen Unterftügung besjelben, Die beiven nieberften mit S—18 refp 
9 jähriger Freiheitsſtrafe betrohten Grade beziehen ſich anf verfchlebene Be. 
nachtheiligungen bes eigenen Staates zum Borthelle eines fremden (machtheilige 
Führung von Staatögefhäften, Unterbrüdung und Auslieferung von Urkunden, 
Berrüdung der Gtaatögrenzen, Verführung zum Auswandern, Anwerbung zu aus 


— menn ein Intertham, wm bie 
evolution zu änbern, ober um 





men 
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wärtigen Milttärbienften), oder auf Handlungen, wodurch die völlerrechtlichen Ver ⸗ 
bältmiffe des Staats geftört werben (3. B. Beleivigung fremder Sonveräne ober 
deren Gefandte). 

Neben dem Staatöverrathe erfcheint als ein völlig felbftändiges Delift bie 
Majefätsbeleipigumg, bei welcher ebenfalls (zwei) Grabe unterſchleden 
werben. Der erfte mit Todesftrafe bebrohte Grad wird begangen durch Des 
leldigendes Handanlegen an ben König, durch Bedrohung mit perfünlider Miß- 
handlung, durch Erregung eines Aufruhrs gegen ven Gouverän felbft, um dem ⸗ 
jelben eine Eutſchließung abzunöthigen oder feine Befehle zu vereiteln. Der zweite 
Grad beftcht Hauptfählih in Berbalinjurin, und wird der Beleidiger zu 1-4 
jährigem gefhärftem Wrbeitshanfe und zur öffentlichen Mbbitte vor dem Bild- 
niffe des Sonveräns verurtheilt, Nach Art. 312 kann Meajeftätsbeleivigung auch 
an der Gemahlin des Königs begangen erben, 

Mit mehr over weniger Modififationen finden ſich Hodverrath, Landesverrath 
und Mojeftätöbeleiviguug in ver nachfolgenden beutfhen Geſetzgebung 
auf ähnliche Weiſe behandelt. Wie das baterifhe Strafgeſetzbuch überhaupt auf 
die neuere deutſche Geſetzgebung bedeutenden Einfluß übte, fo auch bier, wiewohl 
fi nicht verfennen läßt, daß namentlich die badiſche, württembergifche und fädh- 
ſiſche Geſetzgebung ernftlih bemüht waren, Verbefferungen einzuführen. $) Indeflen 
verliehen diefe Bemühungen vor dem Jahre 1848 nicht die gebahnten Wege. 
BWejentliche Veränderungen in der Behandlung ver politifhen Verbrechen konnten 
erft die großen politifhen Neuerungen biefes denfwürbigen Jahres bringen. 

Zwar entſprechen dieſe Veränderungen Teineöwegs bem gehegten und beredi+ 
tigten Erwartungen, ‘Die im Jahre 1849 beginnende Reaktion nahm entfchleben 
wieder ihre Zuflucht zur Abfhredungstheorie und hielt rigorbſe Strafbeftimmtungen 
geaen die politifchen Verbrechen für nuentbehrlih zur Erhaltung ber öffentlichen 

ronung, In manden Staaten, 5. B. in Preußen, wurden bie politiſchen Ver- 
breden den faum in’d Leben getretenen Schwurgerichten wieder entzogen. Alt ob 
man eine Gatyre auf vie Forderung der Gleichheit vor dem Geſetze beabſichtigte, 
beftrafte man bie gebildeten politifchen Berbrecher mit den Strafen der gemeinen 
Berbrehen und führte z. B. einem Gottfried Kinkel in's Zuchthaus an das 
Spinnrad.?) Dennoch find die durch die Bewegungen des Jahres 1848 allenthalben 
in Deutihland herbeigeführten Aenderungen im Üffentlihen Rechte fo umfaſſend 
und tiefgreifend gewelen, baf davon die firafrechtlihe Behandlung der politifhen 
Berbrechen nicht unberührt bleiben konnte, 

Borerft ift hervorzuheben, da den hochverrätheriſchen Unternehmungen durch 
Einführung freiheitliher Inftitutionen mande Quelle verftopft if, Zu dieſen 
Inftitutionen gehören namentlih das Vereins und Verſammlungsrecht, Berftel- 
lung möglichfteer Gleichheit aller Staatsangehörigen vor dem Geſetz, Verbefferung 
ber gefammten Juſtiz, Einführung der Echmurgerichte mit Deffentlichfeit des 
Strafverfahrens und Vrehfreibeit. Solche Einrichtungen find wahre Siherheite- 
ventile für bie Staatsmafcdhine, und in demfelben Maße ale folde beſtehen wirb 
fi auch zuverläffig die Zahl der ftaatsgefährlihen Handlungen vermindern. 





9) Daß dur deutſche Geſchgeber, falls er nicht einen Müdichritt wollte, den Code pdnal 
von 1810 in fraglider Materie fich midht zum Mufter nehmen Fonnte, bedarf wohl bei dem br+ 
fannten Gharafter des Öffentlichen 43. im napeleonifchen Franktelch feiner welleren Ans: 


win Alg. die Schrift von Jan vÄn Boer „Die Miühandlung der rt 
brechet zer Zeit. Mit befonderer Rüdf. auf das Zellengefängnt gu Brudfal,“ Lelpg. 1860, 
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Sobamm lernen Geſetzgeber, Richter und Voll durch ben Gebrauch folder 
Freiheiten die Grenzen des Zuläffigen und Unzuläffigen genauer erfennen, 
Der Begriff des Hochverratbs erhält allmälig mit der fortſchreitenden politiicien 
Bildung des Volles und Geſetzgebers ben entiprechenden Umfang. Berner it im 
3. 1848 überall in Deutfhland mehr Intereffe für die engliihen Staat 
tungen erwacht, und es ift doch gewiß von vormeherein anzunehmen, bafı bie Ber 
handlung der politiihen Berbrechen im Mutterlanbe der fonftitutionellen Monardie 
für alle tonftitntionellen Staaten lehrreich fein müſſe. 

Nicht minder hat das I. 1848 überall wenigſtens bie Forderung zur Reife 
gebracht, daß den politifchen Berbrechern eine humane, der Natur des Delikte und 
ber Bildungeſtufe der Delinquenten entfprehenpe Strafe zu Theil werbe, 
Enplih ift es ald Gewinn für vie Gerechtigkeit und als Vorthell nicht blos für 
den Angellagten, fondern auch für bie Regierung zu betrachten, daß die Aburthei- 
lung über die (ſchwereren) politifchen Verbrechen in vie Hände von Schwurgerihten 
Übergegangen oder überzugehen beftimmt ift, 

Das vielgefhmähte Jahr 1848 hat uns in Deutſchland mauchen Segen ge- 
bracht und insbefonbere aud zu einer richtigeren Behandlung der Staatöverbredien 
mehrfach anregende Impulfe gegeben. Die theilweifen Stodungen in den Wirkungen 
biefer Impulfe, wie wir ſolche noch da und tort im Deutſchland ala Probufte 
einer krankhaft Übertriebenen Reaktion erbliden, werben fidier in Bälde vorüber- 
gehen, wenn mur ein williges Gehör für die Lehren der Beichichte vorhanden iſt 
und bei ver Erforfhung der gegenwärtigen Bedürfniſſe mit ber gehörigen Unbe⸗ 
fangenheit zu Werke gegangen wird. 

Um nun zu einer ſolchen befriebigenden und unferer bentigen politiihen Eut⸗ 
widelung entſprechenden Behandlung ber politiſchen Verbrechen zu gelangen, ift e# 
vor Allem nothwendig, an ber Unterſcheldung zwiſchen Hodverrath, Pandesverrath 
und Majeftätsbeleidigung ftreng feftzubalten, Was forann vorerft bem Thatbe- 
fand des Hohverraths betrifft und zwar 

1. das Objekt vesfelben, fo beftcht viefes in allen Staaten in dem 
Staatögebiete und in der Staatsverfaflung, wozu in Monardien noch das Staats⸗ 
oberhaupt als Centrum und Haupiträger des gefammten Rehtezuftandes fommıt, 
So wenig in einer Republit an dem zeitweiligen Staatsoberhaupte (Präfibent, 
Dürgermeifter) — abgefehen von Banblungen, bie ſchon anderweitig einen Hoch» 
verrath bilden — ein Hochverrath begangen werben fann, weil bier das Bolt 
allein Sonveränetätsinhaber ift, ebenfo ift aber in Monardieen ber Monarch 

nur in feiner Eigenſchaft als Regent Gegenſtand des Hochberraibo. Unzmweifelhaft 
find daher nicht blos Angriffe auf den Thron und das Peben, 19) fondern aud 
auf die Freiheit des Monarden unter allen Umftänden Hochverrath, und zwar 
legieres, weil bie Aufhebung ber Freiheit notbiwendig bie Regierungsunfähigkeit 
indolvirt. Angriffe auf die leibliche Integrität dagegen fallen unter ben Begriff 
des Hocverraths nur infofern, als fie nit dem niedereren Gebiete der Mojeftäts » 
beleidigung angehören. 


In England I) ift überdies das Parlament als Theilnehmer an der höch ſten 


#9) Daß kulpoie Tödtungen (und Hörperverlepungen) des Megenten feinen Sodverratb 
bilden, werfteht ſich von felbft 

#1) ©, darüber namentlih Marguardiem über den Vodrertath nad ennlifhen Medhts- 
beflimmungen“ in ber Erit. Beirkdhr, tür ausländ. Rehiawifienichaft. Br. 21. ©. 165 ff. und 
© &irad „Ueber poll. Verbrechen.“ Bell. zum Archiv des Arlm. R. 1851. ©, 26 ff. 
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Staatögewalt dem Monarden in Bezug auf den Hochverrath gleihgeftellt, und 
es läßt ſich aud nicht verlennen, daß die fonfequente Durdführung des fonfti- 
tntionellen Principe dieſe Gleichſtellung forvert. Es muß daher für Hochverrath 
erflärt werben, wenn ber verfaffungsmäßig verfammelte Yandtag an der Ausübung 
feiner fonftitutionellen Rechte auf gefegtwidrige Weile gehindert wirt. 

An einem bloßen Ufurpator kann allerbings vorerft fein Hochverrath begangen 
werden. Sobald jedoch aus dem Ufurpator das mwirflihe Staatsoberhaupt gemorben, 
was 3. B. durch Anerkennung von Seite des entthronten Fürften ober der Agnaten 
und namentlich durch die Huldigung des Landes geſchehen fan, ift derſelbe auch 
als mögliches Dbjet eines Hochverraths zu betrachten. Wollte man bie Möglid- 
keit einer ſolchen Metamorphofe der Thatſachen in Recht leugnen, jo fönnte man 
niemals zu Ruhe, Frieden und Orbnung gelangen. Es könnte dann z. B. auch 
gegen Napcleon III., gegen ven Ezaren als Bolenfünig fein Hochverrath begangen 
werben. Der König von Italien wäre faft im ganzen Königreiche vogelfrel. Die 
Mörder eines Königs von Belgien oder Griechenlaud wären feine Bochverräther, 

Bezüglich ver Angriffe auf das Staatsgebiet iſt nur hervorzuheben, af 
diefe ſich nicht auf dem ganzen Umfang des Staats zu beziehen brauchen, 

Bas die Angrifie auf die Staatsverfaffung betrifft, fo wacht die Frage 
Schwierigkeit, welche Einrihtumgen und Gejege ald hochverraths fählg zu betrachten 
feien, und viefe Schwierigkeit läßt fih aud nicht etwa mit dem Hinweis auf ben 
Inhalt einer Berfaſſungsurlunde oder auf die Beftimmungen heben, deren Abs 
änterung Im Vergleihe mit anderen Geſetzen durch befondere Förmlichtelten er» 
fehwert ift. Es wäre durchaus unftatthaft, vie Möglichkeit bes Hochverraths auf 
ven gefammten Inhalt ver Verfaffungsurkunden nnd auf alle fog. BVBerfafjungs- 
gefege auszubehnen. Nur der Angriff auf weſen tliche Berfaffungsbeftimmungen 
lann als Hochverrath bezeichnet werben, wobei jedoch dem richterlichen Ermefjen 
überlaffen bleiben muß, nad ver konkreten Sachlage zu entfcheiven, ob eine wefent- 
lihe Berfaffungsverlegung vorliege oder nicht, 

Die viel beftrittene Frage, ob aud gegen ben beutfhen Bunb ein Hod- 
verrath begangen werden fönne, varf wohl — abgefehen von befonderen partikular- 
geſetzlichen Beftimmungen — nur Infoferne bejaht werben, als die Hanblung zugleich 
einen Hochverrath gegen ven eigenen Staat enthält. Da der deutſche Bump zur Zeit 
wefentlid nur in einem, wenn aud modificirten völlerrechtlichen Berhältniffe ver 
Bundesfiaaten zu einander befteht und über vie Angehörigen der Bunbesftaaten fein 
Sonuveränetätsreht befist, fo kann derfelbe als folder auch nicht Gegenſtand des 
Hodverrathes fein. Auch ift der bier im Frage fommenbe Buntesbefhluß vom 
18. Auguft 1836 denjenigen Ausnahmsgeſetzen betzuzählen, welche durch den Be- 
ſchluß in der 27. Sigung der Bundesverfammlung von 1848 für aufgehoben 
erflärt worben find. Allerdings wäre es aber zu wünſchen, daß Deutſchland bald 
eine Berfaffung erbielte, die wahrhaft würdig wäre, durch SHorbverrathägefeie 
gefhügt zu werben, — und ſchon jegt fellte jepenfalls in allen veutfchen Straf 
gefegbühern die Auslieferung irgend eines Bunvesgebietes an eine auswärtige 
Macht mit der Strafe des Hochverrathes betroht werben! — — 

2. Subjelt des Hochverrathes kann nicht blos ein Angehöriger des betraf 
fenten Staats, fonbern aud jever Ausländer fein, und zwar firaft bie meuere 
Sefekgebung 2) mit Recht nit nur (vermöge des Territorial-Princips) jede im 

2) 6 B. preuß. ©t.-@.-B, von 1851, $. 3 und 4; ſachſ. ven 1855, At, 2, 9, 5, 85 
baden. » 1861, Art, 12, 

BluntfQii uns Brater, Deutſchet Btaata-MWörterbu, X 5 
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Infande verübte hochverrätheriibe Handlung eines Auslänbers, fonbern and bie 
im Auslande verübten. Die Beſchränkung des Hochverrathes auf Unterihamen 
hängt mit dem mittelalterlichen Begriffe ver Verrätherei (Treubruch) zufammen uud 
ift mit biefem antiqnirt. ‚ 

Daf nicht blos bie Negierten, fondern aud die Regierenden einen Had- 
verrath begehen künnen, verfteht fi von ſelbſt. Durdaus verjhieven biewon ift 
jedoch vie Frage, ob aud das Staatsoberhaupt Subjeft eines Hodnerraihes 
fein lönne, So wenig bies für die Nepublifen geleugnet werden faun, jo entichle- 
den muß es für vie Monardie in Abrede geftellt werben. Denn in der 
ffitutionellen Monardie ift es einer der oberften Berfaffungsgrundfäge, Daß 
ber Monarch nicht zur Verantwortung gezogen werben bürfe, — unb imber 
abfoluten Monarchie, wo den Willeh des Monarchen keine gefeglichen Schranken 
umgeben, ift wohl eine Immoralität, aber, wenn überhaupt ein Verbreden, To 
doch jebenfalls fein Hochverrath desſelben venkbar. Ein folder Staat ift eben fein 
Rechts» oder Bernumftftaat. Wo der Untertban nur infomelit ein politifches Macht 
bat, als es ihm vom Staatsoberhanpte nicht nach Belichen genommen wirb, ba 
trägt auch der Angriff auf ven Thron mehr den Charakter eines Kampfes um 
Macht unb Recht, ald dem eines Rechtobruches oder Berbrehene, — und e# eni- 
wideln fi dann Zuftände, wie in Nufland, wo ein berühmter Muffe dem Grafen 
Münfter gegenüber den Mord des Kaifers Paul mit den Worten zu redhtfertigen 
fudte: Que voulez-vous? Le despotisme temperd par l’assassinat, voild notre 
eonstitution! Der Hocdverrath hat alfo hier den Charakter einer förmlihen Staats 
einrichtung, der Bürftenmorb ven eines Surrogates für den Konftitutionalismme! 

3. Die Äußere Thätigleit braucht bei dem Hodverrath im Allgemeinen 
nicht eine gemaltfame zu fein, muß aber entſchieden das Gepräge der Wiber- 
rehtlichkeit (Gefegwibrigkit) an ſich tragen. Einerfeits hat ſich ver Geſetzgeber 
forgfältig zu hüten, irgenbwelde ven Geſetzen nit widerſprechende Thätigleit zur 
Umbilvung ver Berfaflung auf dem redhtmäßigen Wege ver Reform als Hochver⸗ 
rath zu verfolgen, indem das Abiperren diefes Weges den zum Fortſchreiten ge= 
nöthigten Staat zulegt unfehlbar auf ven gefährlichen Weg der Revolution treibt, #2) 
Anbererfeits aber fann ein wahrer Hodiverrath von oben herab auch ohne alle 
Anwendung von Gewalt verübt werben, 3. B. dur eine auf Beränverung ober 
Aufhebung der Berfaffung gerichtete Verorbnung. 1% 

4. Daß die hodwerrätheriihe Ihätigleit den beabfihtigten Erfolg berbeige- 
führt babe, lann natürlich zur Unnahme eines vollenveten Delilts nit gefor«- 
dert werben, Dies verbietet ſowohl die Gefährlichkeit diefer Danblungen, als auch 
die theilweife Unmöglichkeit, dieſelben nad) herbeigeführtem Erfolge überhaupt zu 
beftrafen, Die Natur diefer Delitte bringt es mit ſich, daß fie großentheils nur 
in mißlungenen Unternehmungen, d. b. in Berfuhshandplungen befteben, — 
wiewohl hier aud) gelungene Unternehmungen in Betracht fommen, 3. ®, Tödtung 
bes Monarchen. 

Zum Thatbeftande diefer in vollendete Delikte verwanvelten Berfudsband- 
lungen muß aber eine ſolche Thätigkeit verlangt werben, melde minteftens einen 
Anfang der Ausführung des verbrederiichen Vorhabens felbft enthält. Ob 


13) Ueber das fog. Memolutionsredbt ſ. den Artikel Notbftand In biefem Mörterbucdhe und 
den Art. Hodverraib (politifh) im Retiect's Und Weller’s Staatslerifon, 

10, Anm. d, Med, Wie vom unten dur die Revolution, io kann auch von oben dur bie 
politifhe Notbwendigkeit Die Anwendung aller ftrafrehtligen Beqriffe aus geſchloſſen werden. 
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dann das, was vor dem Anfange ber Ausführung liegt, d. h. die fog. Borbe⸗ 
reitungsbandlungen theoreiiih als Hocverrathäverfuh oder als beſoudere 
Delifte (del. sui generis) anzufehen feien, mag hier umentjchieden bleiben; pral- 
tiſch wichtig iſt nur, daß dieſe Handlungen eben wegen ihrer Natur als Borbe- 
reitungshandlungen gejeglih genau und erſchöpfend fpecialifirt werben, fo daß alle 
im Geſetz nicht fpeciell aufgeführten Handlungen ftraflos bleiben, 

Als derartige Borbereitungshandlungen mögen hervorgehoben erben: bie 
Theilnahme an einer Verfhwörung oder an einem Aufruhr, vie Anfammlung von 
Mannſchaft und Waffen, vie Unterhandlung mit vem Feinde — Alles natürlich 
unter der Borausfegung hochverrätheriſcher Abſicht, d. h. des Willens, eine im 
Geſetze als Hochverrath bezeichnete Handlung zu vollbringen, Wie aber bei dem 
Hochverrath überall ſchon nad römishem Rechte die Nüdficht auf vie Möglichkeit 
der Berwirklihung ver Abſicht unter den im konkreten Falle obwaltenden Umftän« 
den (dad an potuerit facere) geboten ift, fo vorzüglid bei folhen Borbereitungs- 
bandlungen. 

Ebenfo wichtig wie die Begriffsbeftimmung tft aber beim Hochverrath vie 
Beftfegung einer ber befonveren Natur dieſes Delitts angemeflenen Strafe. Bor 
Allem kommt bier natürlih die Todesftrafe in Betracht, So ſehr dieſe in der 
neneren Geſetzgebung überall befhränft wurde, fo hat man fie doch gerade beim 
Hodwerrath beibehalten, und zwar aus vem Grunde, weil man fie bier für bie 
Sicherheit des Stantsoherhauptes und der Staatsverfaffung für unentbehrlich hielt, 
Nur vie Tobesftrafe, meint man, befige das hier mothwendige Maß von Ub- 
fchredungstraft. 

Dem gegenüber ift mum zuzugeben, daß die Todeöftrafe eine jehr große Ab: 
fhredungstraft befige umd daß die Strafe überhaupt vie Eigenſchaft ver Abſchredung 
haben dürfe und folle. Allein vie Abſchrelung darf im Gtrafrechte nirgends zum 
Hauptzwede und eigentlichen Principe erhoben werden, — als welches vielmehr 
von der neueren Wiffenfhaft und Gefepgebung nur die Gerechtigkeit anerkannt 
wird, Sodann läßt fi auch ebenfowenig behaupten, daß bie Todesſtrafe überall 
ſicher ihre abjhredende Wirkung äußere, als vaß fie die einzige Strafe fei, welche 
abzufhreden vermöge, Nicht die Art und das Maß ver Strafe find es, wodurch 
bauptfählih abgefhredt wird von Berbrehen, ſondern die Sicherheit des Entdedt⸗ 
werdens und der Beſtrafung. Alle vie Einwentungen, melde mit Recht gegen 
bie Fobesftrafe erhoben werden 19), gelten auch bier, und es kommen bier nod 
ganz befondere Gründe gegen viefelbe hinzu. Gin folder Grund ift namentlich 
der, daß beim Hochverrath meiftentheils die Staatsregierung, in deren Händen 
der Vollzug der Strafe liegt, ald das dadurch zunächft betroffene Objeft erfheint. 
Macht nun ver Inhaber des Begnadigungsredhte von biefem feinen Gebrauch, fo 
wird dies gewiß im ben meiften Fällen als eine Art von Rache angefehen werben, 
une der Glaube an die volle Unbefangenheit und Unparteilichleit der Etrafgewalt 
wird ſchwerlich ganz unverfehrt aus dem blutigen Exelutionsdrama bervorgeben, 

Berner ſpricht hier gegen die Todeoſtrafe als eine abfolut beftimmte, vie 
unenblihe Maunigfaltigfeit und Berſchiedenheit, deren gerade die hochverrätheriſchen 


15) ©, namentlih U. 8. Berner „Abſchaffung der Tedesftrafe” Dresden 1861 und 
Mittermaler „Die Topeöftrafe nad den rgebnifien der wiſſenſchafttlichen Forſchungen x.” 
Seidelberg. 1862, Eine treiflige Abhandlung gegen Die Todeaftrafe bei pelitifden Verbrechen bat 
Sulzer bereits 1821 veröffentlicht unter dem Titel: De la peine de mort en maliöre 
politique, 

5* 
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Handlungen in ganz befonders hohem Grade fählg find, Wie unendlich verfäleben 
find 3. B. diefe Handlungen in Bezug auf ihre objeftive Gefährlichkeit, Eine und 
diefelbe Handlung, 3. B. eine öffentliche Aufforderung an eine bewaffnete Berfamm 
lung kann zu einer Zeit, am einem Orte und unter gewiflen Umftänben bödjt 
gefährlich, zu einer anderen Beit, an einem anderen Orte und umter anderen Ber 
hältniffen ganz gefahrlos, ja lächerlich erfcheinen, 

Wie weit von einander abftehen können ferner die Beweggründe unb bie 
ganze innere Seite bei dem hochverrätheriſchen Handlungen fein! Die ganze Stu 
fenleiter von Eatilina bis Washingten fol va einer und derſelben Behand 
unterworfen werben? Ober war etwa der norbameritanifhe Beireiungeheros 
englifhem Rechte fein Hocverräther? Entſpricht es der Gerechtigkeit, biefe Bew 
ſchiedenheiten unberüdfichtigt zu laffen? Allerdings ift das Motiv für ben Chat 
beftand des Hocverrathes bebeutungslos, und der Zwed beiligt nicht bas Miit« 
tel. Allein wenn es überall im Strafrechte anertannt ift, daß das Motiv bei ber 
Strafausmeffung zu berüdfihtigen fe, warum foll es beim Hochverrath ohme 
allen Einfluß auf die Strafe fein? Wenn vie Natur einer Strafe folden buch 
bie Gerechtigkeit gebotenen Einfluß nicht zuläßt, fo ift biefer Strafe eben bamit 
ihr Berwerfungsurtheil geſprochen 1%), 

Bei der Freiheitäftrafe hat fih der Geſetzgeber davor zu hüten, ba er 
nicht durch Gleichſtellung der politiſchen mit gemeinen Verbrechern das Zuhtbaus 
in einen Ehrentempel verwantle und bemjelben einen großen Theil feiner Mb 
fhredungsfraft entziehe. Werben ver Dieb und der politiiche Verbrecher (ver Fi 
nicht nebenher noch eines gemeinen Verbrechens ſchuldig gemaht) gleih behandelt; 
fo wird wohl dadurch dem Grfteren eine unverbiente Ehre erwiefen und bie Strafe 
bes Letzteren auf Koften der Gerechtigkeit geſchärft; der Geſetzgeber wirb aber 
dadurch nimmermehr erreichen, daß die Ehre des politiihen Verbrechers auf ba® 
Niveau der Diebschre herabgebrüdt, und dat politiiche Verbrechen als entehrend 
angejeben werde. Die Forderung ter Gleichheit aller Staatsangehörigen vor bem 
Geſetze wirb nicht dadurch befriediget, daß Inmerlih verſchiedene Hantlungen eimer 
und derfeiben Beurtheilung und Beſtrafung unterworfen werden. Die innerliche 
Berſchledenhelt der politiihen und gemeinen Verbrechen ift aber nicht zu leugnen 
und wirb aud vom Geſetzgeber z. B. darin anerfannt, daß bezüglid der erfteren 
in ben Auslieferungsverträgen regel Imäßig austrüdiih eine Ausnahme gemacht 
wird. Aus denſelben Gründen ift aber and bie für gemeine Verbrechen berechnete, 
auf Hebung einer geſunkenen Moralität hinwirlende Pönitentiarbebandiung Bei 
politifchen Berbrechern höchſt unpaſſend. Nur infofern ift Einzelbaft bier zu billie 
gen, als c# ben Wünfhen wie der moralifchen und intellektuellen Bildung des 
Berurtheilten, folglih auch der Gerechtigkeit entſpricht, mit ven gemeinen Berbre» 
Kern nicht zuſammenzuleben 

Die Strafe der (gänzlihen oder theilmeifen) Bermögenslonfisfation 
ift bier natürlich nicht minder verwerflih, ala bei anderen Berbrehen Geld— 


16, Don den Zeiten einer förmliden Mroolution, wo die Stantögemwalt ih im Stande der 
Rethwehr befindet und das Ariegeredht gur Seltung kommt er natürlid nit die Mede, 
Der Dollsug von Todesurtbrilen träg ft 
einer Noibwebhr. Bon einer jorgfältiae t 
feime Rede und die pelitifchen Arwägungen find & durdand andere, als in den gewöhn⸗ 
lien Staatözsufländen. Rür folde ar h e Äft aber aud Die Ungwelmäfigleit und 
Entbebrlichleit der Torenitrafe hei pelitifen Berbreien ſchon wehrfa won Beickgebungen an» 
erlannt werben, 
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frafen dagegen mögen unter Umftänben ber Natur politifher Verbrecher nicht 
unangemeſſen erfheinen. [Zuf. dv. Rev. Um eheſten trägt die Berbannung 
(vas Eril) dieſer Natur gebührende Rechnung.) 

Endlich ift auch bei dem Hochverrath von auferorbentliher Wichtigkeit, wel⸗ 
dem Gerichte feine Aburtheilung übertragen ift, und ich erlaube mir hier auf 
das zu verweilen, was id; über dieſe Frage in meinem Artilel Schwurgericht“ 
ausgefprodhen. Die Juftiz in der Hand des Beleivigten ift überall ein dreifaches 
Uebel: für die Juſtiz jelbft, für ven Ungellagten und für den Inhaber der Juftiz. 
Freilich iſt bei vem Hochverrath der Staat felbft ver Verlegte und jebes Gericht 
ift Staatsorgan und Staatävertreter. Allein es befteht eben doch ein großer Un, 
terſchied zwiſchen einem Kollegium befoldeter Beamten, welde von ben durch den 
Miffethäter zunächft verlegten Inhabern der höchſten Staatögewalt immer mehr 
oder weniger abhängig find, — und einer aus Bollswahl hervorgegangenen, von 
der Regierung unabhängigen und nur entfernt betheiligten Jury, Ein bedeutender 
Theil ver Gewaltthaten des I. 1848 muß auf Rechnung der zum Theil wirklich 
ſchmählichen Rechtspflege bei politiſchen Proceffen vom Jahre 1820 an geſetzt werben. 

Höchftens im Falle vringender Noth, wo die Eriſtenz und das Wohl bes 
Staates eine dem Unrecht möglichft raſch folgende Reaktion bes Geſetzes erheiſchen, 
mögen tie Inhaber der Staatögewalt — gleihfam von dem Rechte der Nothwehr 
Gebrauch machend — bie orbentlihen Juftigorgane fufpenbiren und außerordent · 
liche, fummarifch vorſchreitende Organe mit den nöthigen Vollmachten ausrüften, 
In gewöhnlichen Zeiten der Ruhe dagegen wird ein neben Schwurgerichten ftehen- 
des, aus abhängigen Beamten gebilbetes Ausnahmsgericht für politiihe Berbrechen 
immer ein Gegenftand des Miftrauens fein, gleichviel ob dieſes Miftrauen durch 
die That gerechtfertigt jei oder nit. Das berühmte Wort bes Präfiventen Séguir: 
La cour rend des arr&ts et non pas des services hat aber, wie die Erfahrung 
lehrt, auch nod nicht überall die wünjhenswerthe Beberzigung gefunven! 17) 

Wird ver Begriff des Hocverrathes in obiger Weiſe begrenzt, fo ift ſchon 
viel für die Feſtſtellung des Thatbeftandes des Landesverraths gewonnen, 
inbem vom biefem Delikte bereits ale Handlungen ausgeſchloſſen find, melde eine 
gänzliche oder theilweife Auslieferung des Stantsgebietes oder einen Umſturz der 
Staatsverfaffung bezwedten. Als Landesverrath erſcheint jeve abfichtlihe Gefährbung 
der äußeren Stellung des Staats, wobei zwifchen einem biplomatifhen und milie 
tärijhen unterſchieden werden kann. Erfterer befteht in treulofer Geihäftsführung 
zum Nactbelle bes Staats, in Berrath von Staatsgeheimniffen, in Unterbrüdung 
ober Falſchung von Staatäurkunden, Der militärische Landesverrath wirb nament» 
lich durch abſichtliche Beranlaffung eines Arieges gegen das Inland, durch Dienft- 
leiftung im feindlichen Heere, durch Unterftägung bes Feindes, durch Heberlieferung 
fefter Bläge, Städte, Magazine oder Borräthe an den Feind sc. begangen. 

Mit Hinblid auf das internationale Moment, welches im Begriffe des Yan- 
besverratbes liegt, wirb bezweifelt, ob aud ein Ausländer bieles Delift ver- 
üben lönne. Will man. vasfelbe in fragliher Weife befchränfen, weil der Ausländer 
burd derartige Benadtheiligungen unferes Staats häufig eine befondere Pflicht 


m, Sehr Ireffend beißt es bei Lieber „Ueber bürgerliche Freiheit“ überf. v. Franz Mitter 
maier. Heidelb 1960, ©. 64: „Bei Wiltürberrihaften finden wir ftas, dat der geringe im 
gemeinen Berfabren gewährte Schuß im Hodverratböverfahren entyogen wird; in freien Ländern, 
mwenigitens in England und den vereinigten Staaten, wird bri Hokverraib ein größerer Schu 
wewäbrt, mehr Berfidst verlangt, ala im gemeinen Strafverfahren. Das Gochverratbeverfabren t 
ein Mafiftab der Rreibeit.” 
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gegen fein Vaterland erfüllt, fo muf doch jedenfalls derjenige Ausländer für üble 
erflärt werben, einen Panbesverrath zu begehen, welcher fih im Inlande befindet 
oder etwa gar in inlänviihem Staatsdienſte ſteht. 

Die Frage, ob aud am deutfhen Bunde ein Landesverrath begangen 
werben könne, follte in jevem beutichen Strafgeſetzbuche entſchieden bejaht fein, 
Wer dem Reichsfeinde zum Nachtbeile des deutſchen Geſammtvaterlandes Borſchub 
leiſtet, verbient nad bem Bundesbeſchluß vom 18, Aug. 1836 als Lanbesverrä« 
tber beftraft zu werben! Wohl zu unterſchelden von biefem Falle iſt aber ber, 
wenn der Angehörige eines deutſchen Bundesftantes gegen einen andern Bunbes- 
ſtaat eine der fraglihen Handlungen begeht. Von biefem Falle fpricht ber ange- 
führte — übrigens jet auch mit mehr giftige — Burndesbelhluh nicht, und 
fann jeder Angehörige eines deutſchen Bundesſtaates ſämmtlichen übrigen Bımbes- 
ftaaten gegenüber bei der bermaligen völferrehtlichen Natur des deutſchen Staaten- 
Bundes im fraglicher Beziehung nur als Ausländer betrachtet werden. Wenn alfo 
„ B. ein Preufie genen Hannover ober Medlenburg in einem Kriege Preufene 
mit dieſen Staaten Etwas ausführt, was von einem Hannoveraner ober Medlen⸗ 
burger gethan Tanvesverratb wäre (4. B. Ueberrebung medienburaifcher Truppen 
zum Uebergange in's preuhifhe Heer), fo mag ber Preuhe wohl in Gaumover 
oder Medlenburg eine Behandlung nad Keriegsrecht gewärtigen, aber als Landes 
verräther könnte er bafelbft much nicht nach jenem Bunbesbefchluffe verfolgt 
werben. 

In Bezug auf bie Deftrafung bes Landesverrathes ift nur zu bemerfem, 
daß verfelbe ſich im Vergleiche mit dem Hocdverrathe als ein geringeres Delft 
barftellt, daher auch geringer zu beſtrafen ift, als letzterer. Biel feltener wirb zwar 
dem Landetverrath ein edles Motiv zu Grunde Lienen, ale dem Hocverratb; um« 
möglich ift dies aber leinecwegs. General Yort 1. B. hat ſich ungmelfelhaft eines 
Tandedverratbes ſchuldig gemacht. Ift bier vie Tobesftrafe zänzlich zu vermerfen, 
fo kann biefelbe au im dem Falle nicht gebilligt werben, menn ber beabſichtigte 
Erfola (Krieg) wirklih berbeigeführt worden ift. 

Einen nicht unerbebliben Zuwachte haben endlich die politifchen Berbrechen 
durch die fortſchreitende Entwidlung des enropäifchen Völferreht® erhalten. 
Zur Bewahrung der friedlichen und freundſchaftlichen Verhältniſſe ber Staaten zu 
einander ift es nethwendig, ſolche Handlungen aegen auswärtige Staaten (und 
Staatsohberbäupter), melde genen ben eigenen Staat verübt Hochverrath (oder 
Moajeftätsbeleivigung) bilden würben, nah Analoyte biefer Delifte*), jedoch natlir» 
lich geringer zu beftrafen. Huf ben Panderverratb fann aber dieſe Beftrafung nicht 
aufgebehnt werben, weil tiefer principiell nur an dem eigenen Staate ober an 
demjenigen des Aufenthalts begangen werben kann. Fben fo nothwendig find bier 
tie beiden Beihränfungen der Reciprocität und der Nichtverfolgung, falls der 
beleivigte Staat feinen Berfolgungsantragn ftellt. — 

Ans der neueren Literatur, fomeit fie nicht bereits angeführt it, mag 
noch bervorgeboben fein: Zirfler, „Die gemeinrechtl. Lehre vom Majeftäts-Wer- 
breden und vom Hochverrathe“ Stuttg. 1836. Weisle, „Hochverrath und 
Majeflätsverbrehen der Nömer”, Leipzig 1836. — Evertsen de Jonge, 


*) Anm. d. Med. Die völlerrechtlich⸗ Notbmendinteit führt unfer& Grachtene dech mit au 
Deler bebenflichen Analogie, fondern nur dazu, derartige Anariffe umter dem Gefidkiönunft ber 
Störung oder Derlekung ded allgemeinen Friedene, freundlider Nadberftaft, ter Mewtratität, 
kurz der völferrehtliden Ariedens. und Rechteendnung zu verfolgen. 
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„De delictis contra rempublicam commissis“, Traj. 1845. 2 vol. Feder, 
„Das Staatöverbr. des Hochverraths nad den Nechtöbegriffen der Vorzeit und 
der Gegenwart," Stuttg. 1850. Marguarpfen, „Ueber ben Begriff des Hod- 
verrathes" Im Arch. des Krim, 1849, ©. 246 fi. Mittermaier's Artilel Hoch⸗ 
verrath in Rottek und Welder's Staats-Veriton. Balther. 


Staatöverfafjung, ſ. Staat. 
Staatövermögen, ſ. Domänen, Staatéwirthſchaft. 


Staatöverträge, |. Kongreffe und Friedensjhlüffe, Staaten” 
berträge. 


Staatöverwaltung, |. Berwaltung. 


Staatswirtbichaft. ') 


In diefem Artilel ift zu behandeln vie ölonomifhe Seite des 
Staatölebens als Staatsprobuftiom mah den trei Seiten ber 
Staatsansgaben, Staatsanleihen um Staatseinnahmen 
und zwar vorzugsweiſe 

L, bie den verſchledenen Ausgaben unb Gruppen von Ausgaben 
gemeinfamen ölonomifhen Brincipien; 

I. ver äuferlicde Zufammenhang zwifchen Ausgaben, Anleihen und Ein» 
nahmen überhaupt und ber innerlihe Zufammenhang zwiſchen bes 
ftimmten Ausgabearten, beftimmten Anleihearten und beftinmten Ein- 
nabmearten, 

LI. bie ben verjhiedenen Einnahmen und Gruppen von Ein- 
nahmen gemeinfamen ölonomifhen Principien. 

Ausgefhloffen bleibt alfo nah vorne jowohl die allgemeine politifhe Seite 
der Staais zwecke, für welde die Ausgaben nur die Mittel find, vergl. 
hierüber außer bem Wrtifel Staat befonbers Heer, Juſtiz, Poligei, Schule x., 
ald aud die techniſche Seite der Ausgaben, vergleihe vie Artilel Staatäbiener, 
Berwaltungsorganifation zc. Ebenfo bleibt nah hinten ausgeſchloſſen die wirth- 
ſchaftliche Betrahtung der einzelnen Einnahmen und bie ted 


1%, Die natiomaldtenomifchen Artikel des Staatewdrierbuchs werden, ſeltdem aus v. Man: 
ao, Shäffles, Wayner’s und Anderer Feder je Vortrefflides darein gefloifen iſt. 
nidt nur von Bfomomiihen Lelen viel geleſen, fontern werden auch won ben Kadmännern 
befonderer Aufmerfiamkeit gewürdigt, Beider Anfprühe am dieſe Artikel zufammen zu beifrie 
digen, iſt nicht leicht, und fo bat fi demm auch Berfaffer diefes micht die Schwierigkeiten 
verhebit, eine Meibe der wichtigſten, nicht nur financiellen, fondern wegen der unmöglichen Trennung 
von Staatswirtbihaft und Vollowirthſchaft auch allgemein öfonemilden PBrincipienfragen,, im 
melden er mit den zewichtigſten Autoritäten in Widerſpruch ſteht, auf fo befhränktem Maum, ald 
dem bier geftatteten, zu bebandeln. Jede fperiele Widerlegung der Meinung Anderer, jede aut 
fübrlidhe Beweldführung für die eigene iſt abgefchnitten. Der Artikel bätte einem Schrüftfteller,, der 
eim Lehrbuch der Alnanzwiffenfbaft aefchrieben bat, zugemieien werben mäflen, weldder Die Quim ⸗ 
eſſenz feiner Erumdfäpe dem alien neben, und den Fachmann für die Brmweisführung auf fein 
Lehrbuch verwelſen fomnte. Wölig wurde dies ala Mothwendigfeit dem Verfaffer erſt bei der Aus ⸗ 
arbeitung Mar, umd gerne bätte derjelbe dem Urtifei, welcher ibm angeboten, nicht von ibm ge» 
mwünfdt war, und den er im Mürfficht, daß auf benfelben nicht eine beliebig lange, ſendern nur 
eine feſtbeſtimmte Feit verwendet werden fonnte, etwas überellt angenommen batte, wieder zurüc: 
geaeben, umd, je mehr die Ausarbeitung fortſchritt, um fo Heber, wenn es nicht unmöglich ge 
meien wäre, ohme zu lange Unterbrehung des Drues die Ausarbeitung nod einem Andern zu 
übertragen, 
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niſqhe Seite des gan zen Einnahmewefens, beſonders ber Steuern und 

Sie iſt in den allgemeinen Artifefn Domänen, Staatsmonopole, Gebühren, Etaatt- 
ſchulden zu fuchen oder in den fpecielleren, wie Grund« und Hausftener, Gin 
fommen= unb Kapitalftener, Bewerbfteuer, Konfumtionsfteuer, Zölle ꝛxc. Die Aut 
gaben und Einnahmen ber einzelnen Staaten finden. ſich unter dem Namen di 
Staaten, nur eine ver gleihende Ueberſicht ber Staats-Ansgaben und 
nahmen geben wir am Ende für die 5 Großmächte, 

Das Hauptgewiät ift im Folgenden auf Ameierlei gelegt. 

1) Es ift ter von ber älteren beutfchen Nationalöfonomenfhule vielfach ver 
fannte und ſelbſt geleugnete organlſche Zufammenhang zwiſchen Staatswirthfdaft 
und allen Privatwirtbfchaften jur Geltung zu bringen, 

2) Es ift die ebenfalls von berfelben Schule vielfach geleugnete Heichbeit 
ber ftaatlidyen und privaten, materiellen und immateriellen Produktion, m 
aber auch, wo er eriftirt, der Unterſchled zwiſchen Staatd- und Privatwirth 


in den zu verfofgenden Zweden umd in ben anzumenbenden Mitteln Mar zu 
fteüien. 


Ueber ven Begriff vet Staates ver. 

Birthſchaft ift die Summe 
Individuen auf bie Erwerbung von 
welche fie zur Befriebigung ihrer 
Neigungen nöthig haben. Ver 

Staatswirtbi 
in einem Staat notbwenpig v 
sur Berfolgung gewiffer med 
wifjfer Oüter annehmen, Die St 
vielen großen und kleinen Gefammtm 
kommenden Wirthſchaften für Zum Begriff der Gefammt- 
wirthſchaft gehoͤrt bie für ge en gejwungene Ber 
einigung fämmtlider entweder dem Maum oder ber gleichen Belhäftigung 
nach zufammengehöriger Wirt bihaftenzweiner Wi rtbfhaft. Kleinere 
Srfammtwirthfhaften als der Staat ift, werben gebiltet don dem mehr ober weniger 
felbftänbigen Unterabtpeifungen unfered modernen Staatet, von den Provinzen, 
Kreifen, Bezirken, Gemeinden, ale Provinzial, Kreis-, Berl und Gemeinde» 
wirthſchaften. In früheren Beiten bei geringerer Ausbilbung der Staatögewalt führten 


bie Gilden aller Art umb vie Gemeinden, nicht ala Unterabtbeilungen bes Staates, 


jonvern als Geſellſchaftatreife ſolche Geſanmtwirthſchaften Die höchſte und voll» 
fommenfte aller Sefammtwirthfchaften ift bie Staatswirthſchaft, man müßte denn 
etwa bie abnorme, einzig im ihrer Art baftehende, nicht freiwillige ſendern auch 
gezwungene Vereinigung ber fonft volftänbig fonveränen beutfchen Staaten und 
eines Theile ihrer Wirthſchaften zur Staatenbundenmwirtbfchaft als eine eigene 
höhere Form der Gefammtwirtkfcaften auffaffen wollen. Die Wirthſchaft eines 
wahren Bunbesflantes mie ber Vereinigten Staaten von Norbamerifa oder ber 
Schmweizerifhen Eitgenoffenichaft macht Feine Schwierigkeit, es iſt feine höbere Form 
ale die einfache Staatswirthicaft, denn fo weit pie Staaten au einem Bundes⸗ 
ſtaat oder Staatenſtaat vereinigt find, fo weit find fie eben Feine Staaten-Bielpeit 
mebr, fonbern eine Staateneinbeit, ein Staat. Ihre Wirthſchaft if alfo eine 
Staatewirthſchaft. 

Alle Geſammtwirthſchaften tonnen wir auch ala &f fentfid 
iufammenfaflen. Ihnen gegenüber fteben alle andern Wirtbfchaften 


ge 
ft ift fomit nur eine ber 
[die bie auf der Erbe vor- 


e Wirthſchaften 
ale Private 
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wirtbfhaften, mögen es num Einzelwirthſchaften eines Menfhen, refneftine 
einer Famille fein ober Geſellſchaftewirthſchaften, d. h. freimilfig gebiſdete gemein 
fame Wirthſchaften, Affociattonen im weiteren Sinne. Solche Geſellſchaftawirth⸗ 
haften brauchen matärlih nicht auf ten Bereich einer Geſammtheit, einer Ger 
melnde, eines Staates ſich zu befchränfen, fonbern fünnen fiber die Bemeinber 
grenzen und Stantögrenzen, welche ja gerade nur für gewiſſe Zwecke gerogen werben 
müſſen, hinausgehen. Wie Innerhalb ver Geſammtheit und über deren Grenzen 
hinaus Einzelne zu Sefellfbaften und Fleine Befellfhaften 
zu größeren Gefellſchaften ſich zufammenihliehen und gemeinfam wirtk« 
ſchaften innen, fo kann es auch freie Pereinigungen, Geſellſchaften, Affociationen 
von Gefammtbeiten, 3. ®. von Gemeinden oder von Staaten geben. Gemeinden 
fönnen fi völlig, abgeſehen von den 4. B. für bas Armenweſen gezwungenen Berbän« 
ben, freiwillig für alle möglichen in ihren Bereich fallenden Amede, Deihbauten, 
Wegbauten, Entwäflerungen :c. zuſammenthun. Ebenſo können mehrere Staaten 
freiwillig fih verbinden. Beiſpiele find die Vereiniaungen beutiher Staaten zum 
Müngverein, zum Voſt und Telegrapbenverein, enblih das Wichtigſte, zum Zoll- 
verein. Aehnlich affociren ſich die Kantone der Schweiz durch bie f. g. Konforbate 
zu Produktionen materieller und immaterieller Art, melde fie in der Iſolirung 
weniger gut verrichten Fünnten. Im Gegenſatz zu Privatgefellfhaften und Privat- 
affociationen fünnte man ſolche Bereinigungen Defammtaffociationen ober Geſammt · 
gefellichaften nennen. 

Wenn die Staatswirtbichaft die vollfommenfte und umfaſſendſte Form ber 
Gelammtwirtbihaften iſt und die antern Gefammtbeiten, felbft wo fie fi einiger» 
mafen vom Staat unabhängig erhalten haben, mie Gemeinden, Zünfte ıc., bo 
nur Bruchtbeile unferer heutigen Staaten find, fo Tann nad dem Grundſatz 
majori inest minus flatt be# umfaflenden Austrudes „Sefammtwirtbfihaft", 
ftets der Austrud Staatawirtbihaft ala typiſcher gebraucht werben, aufter ba, wo 
gerabe bie Unterſchiede zmifhen ver aanzen Geſammtheit, dem Staat, und den 
Meinern Gefammtbeiten, den Brovinzen, Rreifen, Gemeinden :c. berausgefehrt werben 
fol. Der Ausdruck Gefammtmirtbichaft iſt zudem fein In der Wiſſenſchaft einge 
bürgerter und „Staatswirtbfhaft" umfaht feit fange ausbrüdlic ober 
ſtiulſchweigend auch die Gemeindewirtbſchaften, Kreiwirthſchaften u. f. w. 

Alle Brobuftionen, melde eine Gefammtbeit tbatfählich vornimmt, ges 
bören”wur Geſammtwirthſchaft, alle, welche der Staat vornimmt, zur Staatswirthr 
ſchaft. Welche Produftionen die Staatewirthichaft und bie andern Geſammtwirih⸗ 
(haften zwedmäßigermetie umfallen follen, has fann bireft und pofitin 
nicht für alle Zeiten und alle Gegenden Keftimmt werden, fondern nur inbireft 
und negativ. Eine Gefammtheit follfeine Büter probnciren, 
mit deren Erzeugung Brivaten fih befaffen wollen, 
fünnmen und päürfen. 

Mindeſtens einer diefer Gründe muh immer vorliegen für die Produktion 
durch den Staat ftatt durch Privaten; es ift aber eine ſcharfe Trennung, ob das 
nicht Können, nicht Wollen, nicht Dürfen der Grund iſt, nicht überall gut durch⸗ 
zuführen, die Gründe neben unmerflih imeinanber fiber, 

Die Privaten find meiftend aewillt', alle die Güter zu vroduciren, melde 
fie entweder vireft felbft genießen fönnen ober Mür welche fie Alles, mas fie bes 
aehren, von andern faufen fünnen, An fi find die Privaten bereit, alle verfäuf: 
lichen Güter zu ſchaffen, mögen et materielle ober immaterielle Güter fein, mag 
das Gut felbft oder mur deſſen Nutzung verkauft werden. Die Größe des zu dieſer 
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aufhalten oder dahin abfenfen, mo fie unſchädlich fi ablagern, fonbern e# ift bie 
Sorge dafür, daft zu viel Wafler, daß Sant, bak Schlamm, daß Gerölle gar 
nicht ober möglichft wenig im die Flüſſe kommen. Das ift mur zu erreichen durch 
eine genligenne Bewaldung aller Onellengebiete ber Fluſſe, alfo aller Gebirge, 
dann entlebigen fich die Wolfen über dem Wald aleihmähiner und regelmäfiger 
des Regens, fo daß berfelhe vom Boden aufgefangen und renelmähig ohne Gemalt 
aus ben Quellen wieder abaeneben wird, ftatt daß er nur feltem, dann aber im 
Uebermaft unb mit Gewalt fallend, vie Aderkrume, Sand, Steine und je meiter 
nadı unten um fo größere Geſteinsmaſſen losreift ımb in Bächen und FFlüffen 
fortfährt., Die Waldeigenthümer eines Quellengebletes würden von ben oft viele 
Meilen entfernten Anmänbern ber Rlüffe autgelacht werben, werm fie von benfelben 
eine Bezahlung des Dienftes forberten, ben fie ihnen durch neue Walbanlagen 
ober fogar durch vie bloße Konſervirung bes beſtehenden Waldes geleiftet hätten. 
Geber würde behaupten, ich brauche Eure Dienfte nicht, Auch bier ann nur bie 
Geſammtheit, der Staat, entweder mit eigenem im ber richtigen Urt betriebenen 
Waldbau helfen ober mit einem Gebot, daß vie Waldeigenthümer — mo e# nöthlg ift, 
gegen eine aus ver Staatefaffe zu zahlende Entſchädigung — ten Waldban zmed« 
mäßig betreiben. Schon anbers, wo der Aufammenbang von Urſache nnd Wirkung 
bei zerſtörenden Naturfräften ürtlih ein mäberer und ein bem Verſtand bes Des 
brohten augänglicherer ift, 1. B. bei Deichbanten gegen das Meer, wo natürlich 
nur Äußerlih ſichtbare Schuemwehren helfen. Hier wirb ſchon oft eine freie Ber 
einigung der Beprohten genügen. Noch mehr ift die Stantsbülfe unnütz, ja fchäd- 
ih, wenn die Zerſtörungen durch Naturereigntffe nicht vhuſiſch, Sondern mır wirthe 
ſchaftlich abgemendet werben follen, bei den Berfiderungen aller Art, bei 
den Affeluranzen. Die Aſſekuranz fann und will von dem Brivaten in genligender 
Melle beforgt werben, ein Grund für Staatathättafeit iſt alfo nicht vorhanden, 
Selbft wenn der Staat aus andern Gründen eine Amangsverficherung für nötbig 
hält, fo genügt es, die Verſichernug bei irgend einem Privatinftitut au verlangen. 

Ueberall, wo Privaten eine Thätigfelt nicht vornehmen wollen ober nicht vor- 
nehmen fünnen, bat ver Staat pafiir ein natürliches Monopol. Anbers wenn bie 
Brivaten nicht produciren, weil fie nicht dürfen, Hier bat der Staat ein Mnſtliches 
Monopol. Wenn gefagt wird, der Staat folle da vroduciren, wo Privaten nicht 
dürfen, fo muh das matärlih verſtanden werben: mo Privaten aus inneren 
Gründen nicht dürfen, nicht wo fie and rein äufieren Gründen nit dürfen, 
Nur wo ein innerer Grund vorlient, foll der Private nicht propuciren dürfen, 
%. ®, wo ber Private au leicht das Pertranen des Vublikums fäuſchen fünnte, 
beim Müngweien, beim Poft- und Telegraphenwelen — biefe foll der Staat unter 
Umfländen ben Privaten verbieten, ober wenn bie Produftion eine unſittliche it, mie 
dat Halten von Glüdſpielen, von öffentlichen Hänfern, nur muf dann ter Staat 
biefe umfittlihen Brotuftionen auch fi ſelbſt verbieten. Der Staat Tann aller 
dings auch ans dem rein Auferen Grunde, daß er biefelhen für ſich referbiren 
will, den Privaten gewiſſe Inbuftrien verbieten, denn die Macht bazı bat er, 
aber er Sollte e8 ala unzwedmäßig niht, meil Private ans 
foäter zu erörternden Gründen, alle Güter, melde fie überhaupt probuchren 
wollen ımb Finnen, billlger heichaffen als der Gtaat. Lelder bat, befonbers 
in früberen Seiten, der Staat nicht immer aefraat, mat für die nanıe Bolfe- 
wirtbichaft das Amedmähiafte, fondern was für feine Kaffe das Einbringlichſte 
war. Dft wurbe dies als Grund nalo genng aeflanden, oft eim nicht eriftirender 
innerer Grund vorgefhohen. Das fiherfie Mittel tagegen, nicht ans änferen 
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Gründen den Privaten gewiffe Propuftionen zu verbieten, iſt bie a 
ben Grundfag, bafj der Staat feine Tätigkeiten niemals dazu benutzen fell, aus 


benfelben einem die Koften überfteigenten Gewinn zu maden. Beifpiele im Artikel 
Stantsmonopole, 
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wir ſogleich die Seventfamfen hervor, denen mir auf Schritt und Trint ber 
werden. 


1) Der Staat und feine politiſchen Theile find keine vorlibergehenden Er- 
fheinungen wie bie einzelnen Inbivivuen und bie freien Vereinigungen derſelben 
zu Gefellfaften, fondern, wenn auch mit oft wechſelnden Formen, ewig bauernbe, 

2) Die Staatswirthfhaft im engeren Sinne ift innerhalb des einzelnen 
Staates die einzige im ihrer Art. Oewiſſe Thätigleiten werben innerhalb bes 
Staates weber von andern Gefammtheiten noch von Srioaten ausgeübt. Der Staat 
iſt fomit für einige Arbeiten der einzige Arbeitgeber. Ebenfo braucht der Staat 
allein gewiſſe Güter, er ift für dieſe ber einzige Kunde. Nach beiden Seiten 
bat 'er ein Monopol, Die Wirthſchaften ver andern Gefammtheiten find inner- 
halb des Staates wenigftens niht einzig in ihrer Art und nehmen an Zahl 
mit der Kleinheit der Gefammtheiten zu, Provinz, Kreis, Bezirk, Gemeinde. Das 
Monopol ſchwächt fi mehr und mehr mit ber Zahl ver gleihartigen Gefammt- 
wirthſchaften ab. 

3) Alle Gefammtwirtbfcaften fhaffen im erſter Reihe Güter, welche entweder 

nicht verfauft werben fünnen oder im Verkauf doch nicht die Koflen erfegen. 
Das ift der weitaus folgenfchwerfte Unterfchled zwiſchen der Staatswirthſchaft 
unb ben Privatwirthſchaften. 

4) Die Staatswirtbfchaft und - andere Sefammtwirtbfhaften produciren nicht 
wiltührlih, atomiftifh, eine Anzahl beliebiger Güter, ihre Gefammtthätigfeit if 
fein Konglomerat aller möglichen iſolirten Thätigfelten, ſondern die natärlide Er- 
gänzung aller Läden, welche die Privatwirthſchaften aller Art nothwendigermelfe 
laffen müflen, mit andern Worten fie erft fügen ven Schlußftein in das ganze 
Gebäube der Vollswirthſchaft. 

5) Un der Geſammtwirthſchaft ift die Betgeiligung, fei es mit Urbeit oder 
Kapital, feine freiwillige, fontern eine gezwungene. 

Bon diefen fünf Punkten find der zweite und britte für bie Ausgaben, ber 
erfte, dritte, vierte und fünfte für die Cinnahmem befonvers wichtig. 

Trog dieſer Unterſchiede bleibt bie größte Aehnlichleit zwiſchen Staatswirtk- 
ſchaft und Privatwirthfhaft, und durch dieſe bevingt, der engfte Zufammenhang 
wiſchen beiden. Die Stantswirtbfhaft ift nicht, wie man vielfach meint, eine den 
Sripatwirthfäaften fremde Wirthſchaft, Tein neben ihnen und kein ihnen 

egenüber Stehendes ober fol ed wenigſtens nicht fein. Bei vielen Staats - 
formen allerdings bat viefer Gegenſatz leiver fehr oft einen wirllichen Grund, in 
allen rein monarchiſchen, in ariftofratifet-monarhifhen Staaten und im arlftolra- 
tiſchen Republiten, nämlich fobald Monard und Ariftofraten nicht im Sinne der 
Diehrheit 2) des Bolfes handeln. Hingegen in wahrhaft Ionftitutionellen Monarchien 


2), Das Recht der Theilnahue an der Megierung Außert Ah, wo nicht dus Dolf Lireh über 
eder Befeg abflinmt, vor Alem im dem Recht, die Beikarepräfentation gu wählen, im aktiven 
ahltecht. Diefes Recht darf weder ein nur nad der Kopigabl bemeſſentä, noch nur ein nad 
dem Dermögen, refp. dem Wintommen abgeſtuſtes fein, denn fonft fünnten im erften all die 
unteren an Zabl ftärkeren Schichten der Bevölferung Die oberen an Zahl ſchwachen wajerifiren 
oder inı zweiten Fall umgelcbri Die oberen an Einfommen flarten die an Cinkommen (dwatın 
unten Schichten aupbruten, Die Theilnahme des Volfs an der Reglerung nach dem Binfommen 
darf aber nicht — und das If der Grund, warum id dieſen Puntt wenlgſſent im einer Anmerkung 
betuͤhten mun — mlı ber meifiene auch nad bem Einfommen geihägten Stewerpflldht In wmmittels 
baren Zufammenbang gebradt werten, wie mandmal geſchlehi. Der diejem Verla zu Grunde 
llegende Gedanke, dag das Wahlrecht als die foncentrirten Raatsbürgeriihen Aechte 
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und im demofratif—en Nepublifen wurjelt bie Staats wirthſchaft im allen Private 


wirthſchaften, oder es ift, wenn bie Pflicht zu den Staatslaften beizutragen 
vertheilt wird, die Staatswirtpfhaft einder Öröße — 


vatwirtbihaft proportiongaler Brudtpeil berjelben 
L. Staatöausgaben, 


Staatsausgaben find der gefammte Kräfteaufwand, den der Staat zur En 
reihung jeiner Zwede oder, wirthſchaftlich audgebrüädt, zur Erlangung ter ten 
ihm zu fchaffenten Güter macht. 


der Steuerpflicht als den fontentrirten flaatah ürgerlihen Pflichten —— 
mülle, ift aut ein Sgeingrund, denn, wie unten bei der Veftewerung gezeigt werden fol, 2 
Kortelat für die Größe der Steuerpflicht die Größe des Anıbeils, welchen ein Jeder nad 
Üintommen oder wie wir fehen werben, richtiger nach feiner Wenußmenge an den Gütern bat, 
weiche der Sıaat jhaffı. 

Um die beiden Gefahren der einjeitigen Herrſchaft der Kopfmajerität und der 4 N 
Ginfommenemajoritär gu vermindern, au ein Sombinirtes Spftem gefonnen werben, 
WKajorität mus immer und der Zahl fein. Mm Irkehteften Mi 
ideen, mo das Volt direhte Voiteabſtim | einigen 
Kantonen der Sıhmei ajorität Die größere Zahl fie zufammen 


mehr als die ens baben, 
beniefien wird mebr ala 


Bürger: : 
000° 


1000 Zufammen ein Einkommen von: 


10 Wibir, 10,000,000 Rtbir, 
100,000 100 10,000,000 
10,000 # ö 10,00,000  „ 
rt 1 s 40,000,000 „ 
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10 10,000,000 


1. 1,000,000 10,000,000 „ 
t-Vı. 1,111,110 — — — 

Die Zahl der Köpfe beträgt 1,111,110, die Majorität if} ali Be 
Majorität gi, 556,555, das geasaute Einkommen fit 60,000,000 
Bedingung, 30,000,000 Ahle. Beides mai Immer jufanmen erte 
Gintonmendllafjen die Hälfte oder Die ganze erſte intommenstiaff 
Ölen oder itgent Zwei der anderen Klafien. In der Alirflichkeit iii 
der Gintommens tiaffen nit jo fKarf, ſo Daß nicht etza Das 
Kopizabl von 1,000,000, verbunden mit dem weldadel (Kiafie Aopfjabl von 
110) Die gejammmten Witteiklaffen majorifisen förmen, bimedus das Refultat 
einer folden gemiichten Mebrpert ratnjg jentation, jel fie Direft 
oder indizelt gemwäit, zu erreichen feim mö Voilsrepräfention die 
einfage Hopimajorität das Beit d Gintommens repräfentirt, 

Napflab neben der 


2, narchte 

Mer au das Mi {haft geicheben 

ee‘ —— bieht ihr Doch wengſtene 
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jeiben jein fol, dann ift Eeljgovernment nur in einen Theil geradefo verkehrt, wie Scifgevermihent 
Im Ganzen mit Ausnahme jenes Theile, b 
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Die Eintheilungen, in welde man die Staatsausgaben bringen fann und auch 
gebracht hat, find einmal ganz äußerliche, praftiih mothwendige, für bie verſchie · 
denen Aufgaben, welche vem Staat zufallen, meiſtens nad) ven Diinifterien und 
deſſen Unterabtheilungen, von denen die betreffenden Geſchäfte reffortiren, georbnet. 
Vergleihe z. B. über vie gewöhnlid üblidyen, aber bed in jedem Staat wieder 
etwas anderen Eintheilungen den Artilel Staatsminifter. Aehnlich gruppiren ſich 
auch die Ausgaben ver Leinen Geſammtheiten nah ven verſchiedenen Zweden. 
Vergleiche 3. B. Artilel Gemeinde. Solde Eintheilungen find praltiſch nüglid und 
für den Staatadienft nothwendig, wiſſenſchaftlich haben fie, fo lange nicht zwiſchen 
den Staaten und Gelehrten eine Einigung erreicht iſt, welche eine genaue Ber» 
gleihung der Ausgaben in den verſchiedenen Gejchäftszweigen ermöglicht, fo viel 
oder fo wenig Werth wie ähnliche Eintheilungen, in welde man vie Ausgaben 
der Privaten und aud die ganzen Produftionszweige ver Vollswirthſchaft bringt. 
Jever Gelehrte und jever Staatsmann madıt eine andere Eintheilung und ver- 
wirft ebenfo ſchnell die adoptirte, wenn er eine, die ihm beffer vünft, findet. Die 
wiſſenſchaftlichen Gintheilungen hingegen, in welde man alle Ausgaben für jedes 
beliebige Staatsgefhäft bringen fann, find, foweit man fie nidt gar für rein 
äuferlid und unweſentlich erklären muß, feine andern, als die aud bei den Aus» 
gaben in Privatwirthſchaften aller Art aufgeftellt werden können, 3. B. Natural 
ausgaben und Geldausgaben, Nealbevarf und Perfonalbevarf einer Wirthſchaft, 
Ausgaben für fiehendes und umlaufendes Kapital, probuftive und unproduftive 
Ausgaben. Darüber find die oben genannten allgemein vollewirthſchaftlichen Artitel 
zu vergleichen, 

Ebenfo find die Güter felbft, welche die Gefammtheiten ſchaffen, nur in 
wenigen Beziehungen innerlich verſchieden von Gütern, welche aud) Privaten 
machen. Da ver Staat befonders immaterielle Güter ſchafft, die Privatwirth- 
[haften hingegen befonpers materielle, ift fein qualitativer, fondern ein nur 
quantitariver Unterſchied, denn der Staat jhafft auch Materielles, wenngleid, 
zwedmäßigermeife feiten, vie Privaten auch Immaterielles, und zwar in großen 
Mengen. Dennoch haben viele Schriftfteller einen fehr großen Unterſchied zwiſchen 
ber Staatswirthſchaft und ven zur Volkswirthjdaft vereinigten Privatwirthſchaften 
finden wollen, 

Diefer vermeintlihe Hauptunterſchied beruht auf ver unbaltbaren unglüd- 
felgen und wirklich unbegreiflihen Ausftohung ver ſ. g. „unprobuftiven" 
d. bh, der den Werth nicht an einem greifbaren Sachgute firirenden Gewerbe aus 
der Nationalöfonomie. Die ganze, freilich auch unbaltbare Unterſcheldung 
der Gewerbe, melde in dem oben genannten Sinne unprotuftiv fein follen von 
ben produftiven, db. b. denen, welde ten Werth an einem greifbaren Sadgute 
firiren, ließe man fid) zur Noth gefallen, wenn nur beide Arten von Gewerben 
gleichberechtigt in der Nationalöfonomie behandelt würben. Im der Binanzwifien- 
ſchaft, welche einen Theil der Nationalölonomie bildet, werben von vielen 
Scriftftellern die ſ. g. unprobuftiven Staatsthätigfeiten ven ſ. g. probuftiven 
wenigftens äußerlich ebenbürtig behanbelt, und aus der Nationatöfonomie wirft man 
fie ganz hinaus! Auch bei ven Schriftſtellern, welche dieſe Unterſcheidung nad 
Produktivität längft über Bord geworfen haben, bleibt in der ganzen Behandlung 
der Staatewirthſchaft doch noch mandye Spur bes alten Irrthums zurüd. Selbft 
damit, daß man vie f. g. unprobuktiven Erwerbezwelge für oft eben fo nüp 
lid als die prodbuftiven erflärt, ift Nichts gewonnen, Sobald bie 
Nationalölonomie das Schaffen von immateriellen Werthen (denn etwas Anders 
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und im demokratiſchen Republilen wurzelt die Staatswirthſchaft in allen Privat- 
wirthſchaften, oder es iſt, wenn die Pflicht zu den Staatslaſten beizutragen richtig 
vertheilt wird, die Staatswirthſchaft ein der Größejeder Pri— 
vatwirthſchaft proportionaler Bruchtheil derſelben.) 

1. Staatsausgaben. 

Staatsausgaben find der geſammte Kräfteaufwand, den ber Staat zur Er- 
reihung feiner Zwecke oder, wirthihaftlid ausgebrüdt, zur Erlangung der von 
ihm zu fhaffenden Güter macht. 


— 


der Steuerpflicht als den koöncentrirten ſtaatebürgerlichen Pflichten entſprechen 
müfje, iſt nur ein Scheingrund, denn, wie unten bei der Beſteuerung gezeigt werden ſoll, iſt das 
Korrelar für die Größe der Steuerpflicht die Größe des Antheile, welchen ein Jeder nad feinem 
intommen oder wie wir jehen werden, richtiger nach feiner Genußmenge an den Gütern bat, 
welche der Staat ſchafft. f 

Um die beiden Gefahren der einfeitigen Herrſchaft der Kopfmajorität und der einfeitigen 
Eintommensmajorität zu vermindern, mup auf ein fombinirtes Spftem geionnen werden, bie 
MWajorität mup immer eine des Einkommens und der Zahl fein. Am leichieften iſt das zu er 
reichen, wo das Bolf über neue Geſetze durch direkte Boiksabftimmung idet, wie in 
Kantonen der Schweiz; da wäre die Majorität die größere Zahl der Köpfe, wenn fie zufammen 
mebr als die Hälfte des Bolkseintommens haben, oder wenn die Steuer nah dem Ginfommen 
bemefjen wird, wenn fie zufammen mehr als die Hälfte der Steuer aufbringen. Es wäre das 
eine Wajoritätsberechnung ähnlich der jehr zwedmäßigen, welche innerhalb der Gemeinde für ge 
wijje Waßregein, 3. B. Verkoppelung und Wüterarrondirung oder jür Gemeinbeitsibeilungen in 
einigen Rändern vorkommt. Wie das Einkommen und die Kopfzjahl einander die Stange balten, 
zeigt am beften unjer weiter unten für andere Zwede nod oft zu gebrauchendes Schema: 
Es haben Bürger: Jeder ein Einfommen von: Zuſammen ein Einkommen von: 

1000, 


u 10 Rıbir. 10,000,000 Rtblr. 
II. 100, 000 100, 10,000,000 „ 
HL 10,000 1,000 „ 10,000,000 „ 
IV. 1,000 10,000 „ 10,000,000 „ 
V. 100 100,000 „ 10,000.000 „ 
Ti. 10 1,000,000 „ 10,000,000 „ 
I-Vi, 1,111,110 60,000,000 Rthlr. 


Die Zahl ver Köpfe beträgt 1,111,110, die Majorität ift alfo, wenn Stimmengleichheit als 
Majorität gilt, 555,555, das gefammte Einkommen tft 60,000,000, die Wajorität, unter derfeiben 
Bedingung, 30,000,000 Rtblr. Beides muB immer zujammen erreicht werden, z. B. von allen 
Eintonimenstlaſſen die Hälfte oder die ganze erfte Gintommensflaffe im Bunde mit der 5ten und 
—9 bten oder irgend zwei der anderen Klaſſen. In der Wirklichkeit iſt ſelbſtverſtändlich die Trennung 
9 der Einkommens tiajjen nicht jo ſcharf, fo daß nicht etwa das Proletariat (Klaſſe I mit einer 
Kopfzabl von 1,000,000) verbunden mit dem Geldadel (Klaſſe V und VI mit einer Kopfzahl von 
110) die geſammten Mittelllaſſen majorifiren fünnen. Durch welden Wahlmodus das Refultat 
‚einer folden gemijchten Mehtheit prattiſch auch bei einer bloßen Volfsrepräjentation, jei fie direki 
Oder indirelt gewählt, zu erreichen fein möchte, jo daß dann innerhalb der Volksrepräſention die 
nahe Kopfmajorität das Volt als Majorität der Köpfe umd des Einkommens repräfentirt, 
I bier natürlich ebenfo wenig ausführen, als daß das Einkommen als Wapftab neben der 
Dar ein jebe materieller, aber doch der einzig möglide Mapftab if, da moralifche unt 
De fi nicht jo meſſen laffen, wie ein Wablgefep verlangt. 
bigen foll natürlich nicht gejagt fein, van in einer Lonftitutionelen Monarti: 
zarihen Nepublit immer aud das Nichtige in der Staatswirtbfcaft geſchebe 
heit kanın fich täufchen ; wenn fie aber ſich taufcht, fo geſchieht ihr doch wenigit 
elbjt zu verantworten, daß fie verkehrt handelte, gerade wie Jeder in ı 
‚fein zu verantworten bat, wenn der Staat fi nicht als ” 
Auch in Staate ſachen, iſt eine Bevormundung jo wenig any. 
Argonernment in ſtaaiswirthſchaftlichen Dingen iſt Nichts ohne Se 
hen, aber auch Privatjeligovernment Nichts ohne Staatsjelinc. 
 natürl gänzung aller Privatwirtbfdpaften, ein ideeller 
nur in einem Theil geradefo verkehrt, wie Zr!’ 
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als Werth ſchafft ja der Menſch nicht) aus ihrer Wiffenfhaft nicht ansihe: 
det, eriftirt in Bezug auf Privatmwirtbichaften und Staalewirthſchaft nach diefer 
Richtung wenigftens fein wefentlidyer Unterfchied in den Gegenſtänden ver Ti 
tigleit. Bis jetzt ftoßen Viele milltürlid einen Theil ver Werth ſchaffenden 
Thätigleiten aus vem Ganzen, aus ter Volkswirthſchaft, aus, währen 
fie in einem Theil, in der Staatswirthihaft, viefelben belaffen, und tann erzählen 
fie, daß zwilhen der Staatswirthihaft und ter Bollswirthfdaft in Bezug auf 
bie Thätigfeiten ein Unterfhien ftattfindet. Das ift, wie wenn ein Liebhaber von 
Singvögeln all feinen Bögeln, außer den Kanarienvögeln, die Flügelfedern ausriſſt 
und bann, während er bie andern wirllichen Unterſchiede überſieht, behaupten 
wollte, zwiſchen ben Kanarienvögeln und den andern beftände der natürliche Unter 
fchieb, daß vie erfterm Flügelfedern hätten und die andern nicht. Hingegen finden 
zwifhen ven Ausgaben in der Staatswirthfhaft und in den Privammirthfdaften 
auch wirkliche Unterſchiede ftatt, welche fih auf die oben genannten allgemeinen 
Unterſchiede ver Staatawirthihaft und ver Privatwirthſchaft zurückführen laſſen. 
In Bezug auf alle Geſammtwirthſchaften ift es befonvers tie Unveräuferlichkeit, 
welche ſowohl die Beurteilung über die Güte der Probuftion erfhwert, als aud 
verhindert, bie Beamten duch Antheil an dem Geſchäftönutzen für vie Produktion 
zu intereffiren, In Bezug fpeciel auf die Staatswirthfhaft im engern Sinne ifi 
es der Umftand, vaß im gewijlen Branchen der Staat der alleinige Probucent ift. 
1) Die Unverfäuflihkeit der von den Gefammtheiten gefhafjenen Güter ift 
eine große Schwierigkeit für Beurtheilung ver Frage, ob die in diefer Produftion 
erftrebten Zwecke aud erreicht werten, mit andern Worten, ob die Probuftion 
nüglid war, over enblih, ob die darauf verwendete Ürbeit produktiv war, 
probuftiv im rihtigen Sinne bed Wortes. Man fann nämlih aller 
dings produftive und unprobuftivne Arbeiten unterjcheiven, fowohl in Einzel 
wirthfhaften als in Geſammtwirthſchaften, ſowohl im einzelnen Alt ver Thätigkeit 
als in dem Gefammtrefultat; bie Produktivität ber Urbeit iſt aber nicht an ge= 
wiffe Arten von Broduftionen gebunden, fondern ergibt fid bei 
jeder Propuftion aus bem gewonnenen Mefultat. Eine Arbeit ift ſtets un- 
probuftiv, wenn das Gut, dad man erzeugen will, nicht zu Stande lommt, wenn 
es mißräth, 3. B. materiell, wenn beim Vorcelanbrennen die Waaren zerfpringen, 
immateriel, wenn vem Sänger der Ton im Halfe fteden bleibt. Die Arbeit ift 
dann techniſch unprotultiv, Auf den Staat angewendet, ift die Arbeit unprobultiv, 
wenn bie Öenstarmerie einen Verbrecher nicht fangen fann, wenn das Heer eine 
Schlacht gegen ven Feind verliert. Iſt dieſe Unprobuftivität andauernd, mißräth 
das Porcelanbrennen oder das Eingen immer, entwiſchen die Spitzbuben ftets 
oder werden alle Schlahten verloren, dann find im Oefammtrefultat alle diefe 
Arbeiten vom tehniihen Stantpunft aus unpretuftiv und natürlid auch vom 
allgemein wirtbfhaftliden. Die ganzen Anftrengungen find vergeblih geweſen, 
vulgär ausgebrüdt, das Geld iſt dafür fortgemorfen. Die ganze Unftrengung 
fann aber aud eine vergeblihe geweſen fein, wenn die Güter zwar wirkllch pros 
bucirt, wenn bie Arbeit zwar techniſch mit gutem Erfolg gekrönt war, aber wenn 
bie erzeugten Werthe in einem folhen Mißverhältnig zu ven aufgewen: 
beten Werthen fichen, daß tie erftern von tem legtern übertroffen werben. 
Die ganze Thätigkeit Ift dann wirthihaftlid unprobuftiv, fie rentirt micht, 
mögen techniſch die Produkte noch fo volllommen fein; ja je volllemmener dieſelben 
in technlſcher Beziehung find, um fo leichter kann im Verhältnig zum Gntrefultat 
bei der Protuttion zu viel an Werthen verbraudt fein. Zu intenfiver Aderbau, 
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Waldbau in zu langem Umtrieb, äußerlich zu prächtig ausgeſtatlele Soldaten, zu 
zahlreiches Friedensheer, zu thener erfaufte Siege eines Eroberers, z.B. Napoleons, 
zu zahlreihe Beamte. Wenn hingegen vie neu geihaffenen Werthe größer find, 
als vie zur Probuftion verwenderen, bann ventirt bas ganze Geſchäft, dann iſt 
ed wirthſchaftlich produktiv, Ju dieſem Falle ſchadet es aud nichts, wenn im 
einzelnen Produltionsalt vie Arbeit tehnifh unprotuftiv war, fobald nur das 
Gejammtrefultat ein günftiges ift; 5. B. ob eim ober ter andere Topf zerbricht, 
ein oder der andere Fon ausbleibt, ein paar Berbreder entwifhen, ein paar 
Schlachten verloren werben. Für die Denrtbeilung berProduftini- 
tät in dleſem Sinne, nah dem Entrefultat ber Werthſchaffung, iftnun 
allerdings ein tiefeinfhneipender Unterfhien zwiſchen 
den mit einander im Tauſchverkehrſſtehenden Privatwirtih 
(haften und ver Staatswirtbijhaft Bei allen in ven Tauſchver- 
fchr kommenden materiellen und immateriellen Gütern fann man vie Produktivität 
erfennen an dem Gelverlös aus dem Geſchäfte, nicht zwar an dem Preiſe ves 
einzelnen Produftes und der Menge ber verkauften Probulte oder am Nobertrage, 
wohl aber an dem Neinertrag des ganzen Gefchäftes, einigermaßen fon am 
Jahresertrag, noch befier an dem Durbfhuittsertrage einer längeren Reihe von 
Jahren, Um beten iſt es bei Altienunternehmungen, teren Rechnungsabſchlüſſe 
veröffentlicht werben mäflen, aus ben gezahlten Dividenden, verglihen mit vem 
Reſerveſonde und dem Kurs der Altien, zu erſehen. Wo die Produlie nicht ver» 
kauft werben, da fällt das ganze Kriterium hinweg. Das iſt der Fallbei 
ven Geſammtwirthſchaften; es iſt alfo fehr ſchwer direll zu beur- 
theilen, ſowohl ob überhaupt die Produktion gerade viefer Güter zwedmäßig ift, als 
auch ob die dem Gegenſtaud nach zwedmäßige Probuftion zwedmäßig betrieben 
wird, mit andern Worten, ob vie Aufgaben, welde tie Geſammtheit ſich ftellt, 
gut gewählt’ find und gut erreicht werben, Auch daß ber Staat faft nur imma 
terielle Güter fhafft, erſchwert niht an und für fih, aber in Verbindung 
mit dem Borigen vie Beurtheilung ungemein, benn fo kann nidt einmal am 
einzelnen Provuft äußerlid erkannt werden, ob wenigſtens vom techniſchen 
Standpunkt aus die Arbeit probuftiv war. Die größte Borfiht in Auswahl ver 
Stanrsthätigfeiten und in Ausführung derfeiben ift höchſte Pflicht. Diefe ſcheinbare 
Aeußerlichkeit, die Unverkäuflichkeit der Staatsprobufie führt meiner Meinung 
nad mehr als manche tieffinnige Spekulation zu der mit Auövehnung ber Ge- 
fammtwirtbihaft immer nöthlger werbenven direlten Berbeiligung des Volles, 
ober, wo bas wegen ber Größe ber Gefanmtheit nicht wohl angeht, zu einer wahren 
Bollsvertretung, und zwar nicht nur in Angelegenheiten ver großen Sefammtheit, des 
Staates, fondern ebenfo ſehr in der Wirthſchaft der Unterabtheilungen, ver Pro- 
vinzen, Areife, Bezirke, Gemeinten. So lange nicht big in die unterften Heinften 
Kreife das Princip der Bolksbetheiligung durchgeführt ift, muß bie Volfsvertretung 
in Staatsangelegenheiten in der Luft ſchweben und darf man fi nit wunvern, 
wenn die Aammermitglieder ungefdhidt auftreten und viel Lehrgeld zahlen mäffen, 
Es muß ihnen die auch bier nothwendige Bildung und Schulung, welche fie nur 
vom leinften Kreis beginnend und zu größeren aufftelgend fi ameignen können, 
abgehen. So lange ferner ſelbſt die Wiſſenſchaft lehrt, daß jede Staate ausgabe 
und bie dafür nöthige Steuer ein unvermeidlides Uebel fel, wirb das Voll aller- 
dings für Steuerbewilligungen ſchwer zugänglid fein, nocd mehr aber, wenn biefes 
f. 9. unvermeidliche Uebel, vie Steuer, für vermeivlihe Ausgaben verlangt wire, 

2) Die Unveräußerlicfeit der wmelften Staatspropufte führt noch auf einen 
BluntfQll un Brater, Deutider Staats Worterduch X, 6 
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| 
zweiten wichtigen Unterfhieb in ber Staatswirtbfhaft, nämlich in Bezug auf bie | 
Bezahlung der dem Staat geleifteten Dienfte, 

Iede Sefammtheit als eine nicht phufifhe, fondern nur moralifche Perien 
muß alle Arbeit durch gemiethete Arbeiter verrichten laſſen. Das ift am ſich fein 
Unterfchied der Geſammtwirthſchaften gegen gewiffe Privatwirthſchaften, nämlid 
gegen bie Altiengeſellſchaften. Beide leiten unter bem Uebelftand, dap alle Arbeiter 
als Miethlinge gar nicht ober nur zu einem Meinen Bruchtheil am ber gutem 
BWirthihaftsführung Intereffe haben, die aus ben Aktionären gewählten Direlioree 
und Verwaltungsräthe nur bis zu dem Bruchtheil des Aktienkapitals, dem jeder befitt, 
bie aus den Steuerzahlern genommenen Stantsbeamten nur bis zu ber von ihnen 
zu zahlenven Steuerfumme, auf melde Steuerfumme repartirt bie Erfpamifle 
einer guten —— vor einer ſchlechten ein wahres Minimum betragen 
mwürsen. Daß auf den Gefammtheiten biefer Uebelſtand umgleich flärker 
laftet, tigt wieder darin, daß die Gefammtheiten unverfäuflide Güte 
ſchafſen. Wenn verfäufliche Güter gefchaffen werden, fo kann das pekuniäre Interefie 
der gemietheten Arbeiter dadurch gewedt werben, daß man das Gehalt der Ange 
ftellten mit dem Ertrag des Gefhäften fteigen und fallen läßt, und zwar gilt tat 
von ven oberften bis zu ben unterften Stufen, in den oberen durch die bem feften 
Gehalt zugefügte Tantieme, in ben unteren durch ganze ober theilweiſe Allord⸗ 
arbeiten. Die Staatsbeamten aller Art Fünnen weder durch Tantiemen noch durch 
Altorbarbeit an ver möglihft guten Produktion intereffirt werden: durch Zantiemen 
nicht, denn meber Reinertrag noch Rohertrag ber Staattproduftion läßt ſich er- 
mitteln; durch Alforvarbeit nicht, nenn bei dem meift immateriellen Probuftionen 
laffen fi Arbeiten, melde fidh fir Altorbarbeit eignen, nur herausfinden, wo es ſich 
um untergeorbnete Thätigleiten handelt, 5. B Kopirarbeiten. Wo der Staat nad 
Analogie ver Privatwirtbfhaften feine freiwillig von andern begehrten ober ben 
Staatsangehörigen aufgebrängten Protufte ausnahmsweife verfauft, da iſt auch 
ansnahmameife eine Gewinnbetheiligung ber bei biefer Probuftion Angeftellten 
möglib, 3. ®. kann man, wie es früher beſonders geſchah, dem Gerichtöperfonal 
einen Theil der Sporteln, der Polizei ein Theil der Strafgelder und ſoweit bie 
Armee Bente macht, ben Eoldaten einen Antheil an biefer gewähren. Doc ſelbſt 
bei dieſer Ausnahme iſt es aus andern Gründen entweder zum Mindeſten zweifel- 
baft, ob die Betheiligung gebilligt werben fann, ober ift die Verwerflichkeit 
längft anerfannt. In einigen Produktionen allerdings ift dieſe Betheiligung am 
Erfolg eine ganz zwedmäßige; 3. B. im Unterricht an ven Hochſchulen tur vie 
BVorlefungshonorare, Diefer letztgenannte Fall fteht ſchon auf bem Uebergang 
zu den —8 welche mie von Privaten betrieben, verläufliche Güter 
ſchaffen. Wo envlih der Staat in Konfurrenz mit Privaten ober mit künſtlichem 
Ausschluß derſelben, alfe monopoliſtiſch, Gefchäfte betreibt, als Aderbau, Waldbau, 
Bergbau, Induftrie zc., welde Privaten aud verrichten könnten, da fleht berfelbe 
in Benugung der Mittel, welde das Intereffe ber Angeftellten heranziehen, auf 
gleicher Stufe mit den Privaten, Der Unterſchled fällt mit ver Berfäuflichkeit fort. 
Doc Tas find im Vergleih mit dem Gros der Staatethätiglelten Aller Aus- 
nahmen; für die meiften Thätigkelten bleibt, abgefehen von dem Wichtigſten, dem 
eigenen Pflihtgefühl, das freilih bei den von Geſellſchaften Angeftellten in der 
felben Stärke wirlen follte, nichts Übrig, als die Ausficht, die größere Anftrengung 
durch Beförderung im beffere und angenehmere Etellungen belohnt zu fehen. 
Leider lann au dieſer Aufmunterung keine fo große Ausvehmung gegeben werben, 
als winfchenswerth fein möchte, denn bier zeigt fi der neue Uebelftand, daß das 
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Avancement meiftens nah dem Alter gehen muß, weil fi bie Tüchtigleit, wegen 
welder der Eine befonders ſchnell befördert wird, und die Umtüchtigfeit, wegen welcher 
ein Anderer aurüdgefegt bleibt, nicht ftreng bemeflen läft, und das politiihe Ber» 
halten für Bevorzugung und Hintanfegung oft mehr den Ausſchlag giebt, als 
das amtliche, 

3) Auf die Stellung der vom Staat, nicht au von anderen Gefammtbheiten 
angeftellten Beamten äußert noch eine anvere Eigenthämlichfeit ber Staatswirth- 
ſchaft im engeren Sinn, welche wir oben sub 2 aufgeführt haben, ihren Ein» 
fluß, nämlich bie, daß innerhalb des einzelnen Staates gewiffe Arbeiten von keiner 
anderen Perfönlichkeit ala eben der des Staates verlangt werben, ober dlonomiſch 
ansgebrüdt, daß der Staat ber einzige Arbeitgeber ift, 

Unter diefen Probuftionen, welde aus inneren Gründen faft überall dem 
mobernen Staat ausjhließlih eigen find, ftehen in erfter Yinie Militär-, Juftiz-, 
Poſt · und Telegraphen«, Münzwefen und alle f. g. höhern Staatsbeamtungen : je 
mehr aber der Staat fid andere Thätigleiten durch Monopol aneiguet, um jo 
weiter wirb rein äuferlih ver Kreis, Num find die für bie meiften biefer Thätig- 
keiten nöthigen Kenntniffe langwierig und foftjpielig zu erlernen. Derjenige, welcher 
biefem Berufe ſich widmet, muß alfo, ba er feine einmal erworbenen ſtenntniſſe 
nur im Staatöbienfte ganz verwertben kann, Sicherheit haben, daß, wenn gewiſſe 
Beringungen vorhanden find, er auch auf eine dauernde Anftellung im Staate 
rechnen barf, d. h. taf er unter beftimmten Bebingungen nidt nur eine An- 
ftellung erhält, fondern daß er auch von ber einmal erhaltenen Anftellung nur 
unter beftimmten Bebingungen wieber entfernt werben barf, daß er auch allmählich 
in höhere und beflere Stellungen aufrüdt und daß er endlich, wenn er durch Alter 
ober andere Umſtände bienftuntüchtig wird, feinen Gehalt ganz oder zu einem be= 
flinnmten Theil als Benfion behält. Welches viefe „beftimmten Bedingungen", 
3. B. beftandene Prüfung, eine gerade valfante Stelle, beſtimmtes Dienftalter, 
fein folen, bat ber Staat in feiner Gewalt zu beftimmen, allein er follte es, 
foweit thunlich, nicht auf Verorbnungs-, fondern auf Geſetzeswege thun, damit 
Wilfür ausgefhloffen bleibt. Daß ſolche fichere Anftelungen eben wegen ver 
Sicherheit und der meift damit verbundenen wirklihen oder vermeintliden Ehre 
niebriger bezahlt werden, als fonft ähnliche, aber umnficherere und nicht gleich 
ehrenvole Privatanftellungen, ift natürlich und nöthig, um nicht zu viel Mittel» 
möäßigteit in vie Gtaatsfarriere bineinzuloden, womit aber nicht gefagt fein fol, 
daß die Gehalte nicht getroft in den meiften Staaten höher fein dürften, als 
fie gegenwärtig find. Nieberer Gehalt felbft mit Lebenslänglichteit lodt in unferer 
Zeit die Meiften nicht fo fehr als hoher Gehalt auf unbeftimmte Dauer. Im 
Privatvienfte wäre Lebenslänglickeit der Anftellung, weil weder die Geſchäfte 
noch das Leben und bie Zahlungsfähigkeit ber Unternehmer eine ewige Dauer 
haben, von jchr zweifelhaftem Werth, 

Kür Kenntniffe, welche wicht bloß im Staatspienft verwerthet werden lünnen, 
ift eine ſolche fefte Anftellung nicht gleichermaßen nöthig, alſo einmal nicht im 
allen unteren Befhäftigungen, welche nur allgemeine Schulbilvung, nicht fpecielle 
Fachbildung verlangen, zweitens in allen Propuftionen nidıt, weiche dem Staate 
mit anderen Gefammtwirtbidhaften der Gemeinden, ber Kreife u. ſ. w. gemein 
find, 3. B. Unterriht, Polizei, und drittens in all den Gefdäften nicht, melde 
der Staat in Konkurrenz mit Privaten betreist. Im erften Fall kann, ohne daß 
ein Theil der Kenntmifje unbenugt bleibt, ein Uebergang in andere Geſchäfte 
ftattfinden, im zweiten Fall ift eine Konkurrenz folder, welche bie gleichen Anftel- 
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lungen anbieten, vorhanden, jo vaß 4. B. wer in ver einen Gemeinde, air wolle 
fagen aus politiſchen Gründen, feine Anftellung verliert, in einer anderen Gemeinte 
gerade um biefer politifhen Auſicht willen gefucht fein fann. Benn freilh wie 
Gemeindebeamten durch die Negierung beftätigt werben müſſen, und dieſe mur ihr 
politiſch Liebſame beftätigt, dann iſt eine Konkurrenz der Gemeinden mi kam 
Staat und untereinander auch nicht vorhanven. Am ficherften find immer die Be 
amten, welde mit ihren techniſchen Kenntniffen jederzeit aus vem Staatsrienfi in 
Privatbienfte Übertreten Können, d. b. alle, welche in ven bürgerliden Produktion 
des Staates, in Aderbau, Waldbau, Bergbau u. ſ. w. angeftellt find, 

Daß es ja aud mehrere Staaten In Konkurrenz nebeneinanver gibt, Tann Idin 
ernſtlich gemeinter Grund fein, die Staatebeamten ähnlid wie die Gemeinbebeamtes 
nicht lebenslänglich anzuftellen, denn ver Uebergang von einem Staat zum anken 
ift — wenn aud etwa in Duotezftaaten phyſiſch und geographiſch nicht fchwerer, 
als von Gemeinne zu Gemeinte, fo tod überall moralifh und wegen der , 
jedes Fand nörbigen Specalfenntnifje algemein wirthſchaftlich — ungleidh fchmexer, 
als von einer Gemeinde zur andern oder von einem Staatsgeſchäft zu einem gleichen 
Brivatunternebmen. Nur wenn es vorzäglid auf allgemeine wiffenfhaftlihe Be 
fählgung over auf ein allgemeines Berwaltungstalent ankommt, fann bie Ueber 
fienlung aud in einen anderen Staat leicht ftattfinden, alfo im Lehrfach und in 
den höbern Beamtungen,. Bei dem ganzen Öros verjenigen, welde mehr durch lan— 
jährige Houtine in den einem beftimmten Staate eigenthümlichen Gefhäften, ale 
durch wifſenſchaftliches Studium heraugebildet find, ift das nicht thunlich. 

1, Ztaatönnleiben. 

Die zweite wichtige Frage der Staatswirtbihaft wie jever Privatwirthſchafi 
if die: melde Ausgaben durch Einnahmen der Zukunft, d. b. durch Anleihen ges 
bedt werben birfen, In Beantwortung diefer Frage ift dann zugleich gegeben, 
weiche Ausgaben durch Einnahmen der Gegenwart gebedt werden müjjen. wie 
vor Aurgem war bie Fragſtellung in ver Wiffenfchaft mit Ausnahme von einigen 
Im Mertantiiiyftem befangenen Bergötterern der Staatsanleihen eine ganz andere, 
nämlid, melde Unsgaben durh gegenwärtige Einnahmen fattlih midt 
beftritten werten fünnen, welde alfo durd Anleihen, ober wie der gewöhnliche 
Auedrud If, durch Schulden gededt werben müſſen. 

Unfere Fragſtellung ift vie nah ver inneren Berechtigung Anleihen zu 
madıen, aud da, wo biefelben nicht unvermeivlih nothwendig find. Die 
andere Fragſtellung hingegen iſt die mach der unvermeidlihen Notkwenpig- 
felt ver ——— auch wo fie feine innere Berechtigung haben. 
Die Ältere Schule, welche ihren Hauptrepräfentanten in Nebenius hatte, faßt, trog 
mancher nicht zu leugnender Vortheile, die Staatsfhulten als eim großes Uebel 
auf, ala einen Wurm, welher an dem Beſtande der Staaten magt, und der, trotz 
feiner Sefährlichfelt von ven Staaten felbft immer wieder genährt, viefelben am 
Ende ruintren mir, Erſt In der meueften Zeit bat man angefangen tiefer in das 
intereffante Wefen der Staatsanleihen, an der Hand nicht befonderer ſtaate— 
mirtbichaftliher, fondern ver allgemeinen volls wirthſchaftlichen Begriffe einzudrin · 
gen. So find die ven Staatsanleihen günftigeren Theorien von Diegel und Wag- 
ner entſtauden. Stehe dariiber den dem Verfafler dieſer Arbeit leiver noch nicht 
vorliegenden Urtitel Staatefhulden, 

Bir wollen nicht genau denfelben Weg geben, ben Diegel und Wagner einge» 
ſchlagen, fondern verſuchen, ob wir dem Anleibeprincip oder wie Wagner fagt, ber 
„Bormel* für Benupung des Staatsfrevits ums auf einem andern Wege, nän« 
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lih von ver Seite nähern fönnen, auf welcher die Benutzung des Krredites durch 
den Staat ber Benutzung des Arebites durch Private gleicht, welche Gleid- 
beit der Privat» und Staatsanleihen aub Diegel und Wagner 
als Beweis für die Beredtigung der Staatsanleiben noch nidt 
genügend gewürdigt haben. Wir fehen dabei nicht nur wie Diegel und 
Wagner auf vie Enprefultate der Staatswirtbihaft, d. h. auf die vom Staat 
geſchaffenen Immaterialfapitale und Genußgüter, fondern ganz vorzäglid auf bie 
umlaufenden und ftebenden Materialfapitale, welde zur Ergengung jener im End» 
reſultate geſchaffenen Immateriallapitale und Genufigüter verwendet werben. 
Wenn die Formel gefunden werben foll, melde Ausgaben ſowohl vie Pri« 
vat- als De Geſammtwirthſchaften durch Anleihen zu deden berechtigt find, fo 
müffen wir von Anfang bie Ausgaben, welche durch Kriege, dem ähnliche große 
Innere Aufftände, und fberhaupt große unvermeibliche nicht verficherbare Naturer» 
eigntffe, wie HQungerfeu chen, verurfacht werben, unbedingt von allen andern trennen, 
Für die Dedung diefer Koften fann der Unterfchled von umlaufendem und ftehen- 
bem Kapital nicht entſcheidend fein.d) Wirb aber durch biefe Trennung nicht ber 
ganzen Unterfuhung die Spitze abgebrohen? Ich glaube nein, fondern es wird 
fogar einzig hierdurch ermöglicht, ein Princip wenigſtens für alle andern Fälle 
zu finden. Befler ein Princip mwenigftens für einen Theil der Staatswirthicaft 
finden, als von vornherein auf ein Princip verzichten müffen, va nad meiner 
Meinung noch wenigftens ein Princip zu finden unmöglid ift, will man bie 
Kriegstoften mit bineinzieben. Zu ziemlich bemfelben Refultat gelangt auch Wagner, 
welcher gegenüber ven „anßerorbentlidhen Ausgaben” aller Art, mie fie Theorie 
und Praxis zeigen, dieſe die Ausgaben nennt, welche wirklich außer aller Orbnung 
vorfemmen. Bei Ariegen fann, mit feltenen Ausnahmen kurzer, ganz lotalifirter 
Feldzüge die Frage gar nicht aufgeworfen werben, ob der Staat diefelben mit 
Anleihen deden darf. Die Koften können oft nur zum Meinen Theil durch Steuern 
aufgebracht werben, fie müffen, wenn ver Arieg nicht im ein Plünderungeſyſt em 
zurückfallen fol, mit Anleihen gededt werben dürfen, Wagner nennt die Ariege 
und große innere Aufſtäude geradezu umvermeivliche Naturereigniffe, mas jedoch 
nicht jo verftanben werten Darf, als ob jeder Krieg umvermeivlih wäre, fonbern 
nur, daß nicht alle Kriege vermieden werden fünnen, Wenn Private nicht getabelt 
werben bürfen, daß fie in Sriegszeiten ober Hungerenoth ihr Vermögen verzehren 
oder Schulden mahen, daß Überhaupt ihre Wirihſchaft rüdwärts ftatt vorwärts 
gebt, dann muß auch den Privaten, fo weit fie zulammen, ihrer Privatwirtbichaft 
proportional, die Form der Staatewirtbihaft annehmen, erlanbt fein, Anleihen zu 
machen. Gegen bergleihen Naturereigniffe, vorzüglich alfo gegem vie Ariege ſich 
wenn nicht phyſiſch, jo doch wirthſchaftlich durch Aſſeluranz zu fügen, ift auch 


) Amar bat Diepel verjuhr, auch die Ariegekoſten unter frin Primcip zw beugen und bie 
Mefultate der Arlege, als ba find Veraröferung des Landes, Erreikung ven Handelevor⸗ 
tbeilen, Abwendong von ſchon nullgonmen oder drobenden Anartffen als Ammatertalfapitale 
eines Bolfes darguftelien, allein tiefe Auffafiung ift doch, felbft wenn ſolche Meiultate gewonnen 
werden, zu fübn. Sodann ift ein Krieg, der auf beide Selten Stoften verurfacht, nicht wie em 
Tauichaeihäft anzufeben, bei welchem der Bortbeil beiderfeitig ist. Die vem unterliegenden 
Ibril gewonnenen Anımaterlalfap'rate möchten fchwer nachzuwerſen fein oder man müßte die Ariende 
übung, Me Aufritnung aus erſchlaffendem Frieden alt Bortbeile auffaffen, in melden all die 
verzebrien Wertbe immateriel renrenweirt find. Diele Anffoffung darf wobl den vom Wer 
faffer felbft foäter ſebt vorſichtig zuneftandenen „dem Drifverfländnih ansgeiepten Ausdrucksweiſen“ 
Augezäblt werden. 
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ein ungerechtes Verlangen. Bei denjenigen Uebeln, gegen melde fi durch Verfi- 
herung zu [hägen aud von Privaten nicht verlangt werben Tann, barf man bie 
Aſſeluranz auch nicht vom Staat verlangen, Dazu gehören aber unftreitig bie 
nicht immer vermeidlichen Kriege. Ein Land kann fih nicht dadurch vom Kriegs 
ſchulden frei Halten, daß es feige jebem Kriege aus dem Wege geht, ſondern nur 
dadurch, daß es biejenigem vermeibet, Bei denen feine wahre Ehre zu holen if. 
Daß aber ein Krieg, der aus guten Gründen zur eigenen Vertheldigung oder zur 
Bertheidigung Anderer gegen ungerechte Anfpriche, geführt werben muß, nicht aus 
Geltrüdfihten unterbleibt, wirb im erfler Linie dadurch erreicht, dafı die Laſt nicht 
ganz auf die Lebenden fällt. Bu großer Leichtſinn im Sriegbeginnen ober Krieg- 
fortſetzen wird, felbft wo nur ein Meiner Theil der Kriegeausgaben durch Steuern 
aufgebracht wird, nicht dadurch hervorgerufen; überwiegt doch ber durch ben Krieg 
fonft geſtiftete Schaben fo fehr vie direkte Stenerlaft, daß bie friegführende Gene- 
ration unvergleichlih mehr leivet als bie fpäteren Generationen, welche einen Theil 
der Koften verzinfen mülfen. In Staaten, in benen bas Bolt mirflih mitzureden 
hat, wird die Neigung zum Krieg am ſich nicht fo groß fein, als wo bie unmit« 
telbar, fei es mit Gelb ober mit Ruhm, am Arieg Intereffirten allein berrichen. 
Ebenfowenig I aber auch zu fürchten, daß nur aus Furcht vor materieller Schä- 
digung ein nicht gänzlich verrottetes Volt einen Krieg unterfäft, welchen Pflicht 
und Ehre verlangt. Selbſt im unferer materiellen Zeit bat gerade das am voll» 
ftänbiaften fouveräne Volk, dem am meiften vie Materialität vorgeworfen wird, 
das ber norbamerifanifhen Union, einen der blutigſten, theuerſten Sriege nicht 
nur mit enormen Anleiben fonbern aud mit enormen Steuerlaften und unvernleich- 
lich größern indirekten Schäben für einen hohen Zweck geführt. Welchen Segen 
wird nicht umfere materielle Zeit gerade durch ihre zwei Haupiſtreberiele, Ber 
mehrumg bes Reichthums und Anthell an ver Staatsregierung über die fommenben 
Geſchlechter verbreiten, wenn fie auch nichts Anderes erreichte, als bafı bie Kriege 
nicht mehr wegen verſönllcher Neigumgen einzelner Individuen oder Gefellihafts- 
Maffen geführt werden. If der Abſchen gegen den Krieg, fei es auch nur aus 
materiellen Rüdfihten, beim Bolt, das darunter zu leiden bat, feſtgewurzelt, und 
bat das Volt über dieſe fhmerfte aller Landplagen zu entſchelden, dann wird bie» 
fer Abſcheu auch in hoffentlich micht zu fernen Zeiten höherer Tendenz nicht fo 
Schnell wieder ausgeriffen werben. Ein gewaltiger allgemein menſchlicher Vorzug 
der Rriegführung mittelft Anleihen wir nemöhnlih ganz überfehen: tah die Ariege 
in der meneften Zeit, wo große Mittel ven Ariegführenden au Gebote ſtehen, das 
Sand, im welchem ber Krieg geführt wird, durch Raub, Plünverung und beralei» 
den ungleich weniger ausfangen als früher, wo ber Sold tbeilmeife in Frlaubnik 
zur Plünderung ausgezahlt wurde, Wie lang hat Deutfchland gebraucht, um Pie 
Bunben zu heilen, melde ver Vollswirthſchaft durch den breifigjährigen Krieg 
geichlagen waren, und mie Schnell find die Spuren ber napoleonifchen Ariege in 
Deutfhland ſowohl als in Frankreich getilgt. Haben nicht, um auf ein Anderes 
aufmerfjam zu machen, in bem jüngften norbamerifanifhen Bilraerfriege gerade 
tie Sonterbünbfer, denen das Geld mangelte, ſich bie gräulihe Vernachläſſigung 
der Kriegsgefangenen zu Schulden fommen laffen, während ver Norben bei ben 
ans Anleihen reichlich fliegenten Mitteln bergleihen vermeiden konnte! Bei dem 
Berlangen, die Arlege aus den Mitteln ter Gegenwart zu führen, müfte man 
ſehr fürdten, daß die Ariege nicht fomohl vermieden, als daß die alten Gräuel 
wieber wachgerufen würben. Gerade dieſe berechtigte Friedensliebe wirb bafür ſor⸗ 
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N gen, daß nicht in die Zufunft hinein die Kriegstoften und damit die Staatsihul- 
N den zu enorm wachen. 

Denn hlernach, wie es benn auch ziemlih anerfannt ift, zugegeben werben 
muß, daß die Kriegsfoften nicht ganz durch Steuern gebedt werben fünnen, fo 
möchte man vielleicht als Gegengewicht verlangen, daß von allen andern Ausga ⸗ 
ben, wo bie zwingende Nothwenpigfeit nicht vorhanden ift, gar nichts durch 
Schulden gebedt werben dürfte, Das wäre jedoch verkehrt. Dinge, welche gar 
nichts mit einander gemein haben, bürfen fo micht gegen einander aufgewogen 
werben. Der Grund gegen Dedung der Kriegéloſten burd Steuern war die fat 
tifche Unmöglichfeit oder Unrathfamfeit, für die andern Ausgaben aber läßt fid 
nad meiner Meinung ein durchgreifendes Princip finden. Die Güter, welde bie 
Segenwart ter Zukunft mwirklih als Gegenwerth gegen bie Kriegdanleihe hinter» 
läßt, werben wir weiter unten finden, 

Das Princip oder vie Formel für die Koſtendedung if: 

Der Staat als die Vereinigung Aller zu gewiffen Sweden barf in feiner 
Wirthſchaft alles das durd Anleihen aufbringen, was in den Privatwirtbidaften, 
ohne Daß die Wicthſchaft rüdmärts geht, ebenfo aufgebradht werben darf. Bei 
Privaten dürfen alle Auslagen, fowelt fie für Beſchaffung von ſteheudem Kapital 
oder ftehenben Genußgütern gemadt werben, durch Anleihen gebedt werben, alle 
Auslagen für umlaufenves Kapital und umlaufende Genußgüter bingegen müflen 
aus dem Cinfommen ver Gegenwart ober aus bem in ber Vergangenheit ange 
fammelten Vermögen befiritten werben. Ebenfo beim Staat. 

Der Begriff des Kapitales im Gegenfag zum Genußgut hängt nicht immer 
an beftimmten Gegenſtänden over auch VBerhältniffen, fonbern an ver Berwenbungs- 
art, Jedes Provuft menfchliher Arbeit, jo weit es zur Bedürfnifbefrieni« 
gung dient, ift ein Genußgut, fo weit e8 zur fernern Produktion dient, 
ein Kapital. Oenußgüter und Kapitale find fo weit ſtehend, fo weit fie 
im einzelnen Konfumtionsalt und Protuftionsaft nur gebraucht ober benutzt 
werben ober fo weit fie darin ihren Werth nit verlieren. Genußgüter 
und Sapitale find umlaufend, fo weit fie in Genuß und Probuftionsaft ver- 
braudt, vernugt ober abgenugt werben, oder fo weit fie darin ihren 
Wertb verlieren. 

Leichter noch läßt ſich der Unterfchiev wenigftens von ſtehendem und umlau« 
fentem Kapital ausprüden, wenn man darauf fieht, mas von bem henugten Kapi- 
tale im Preis eines Jabresproduftes erftattet werden muß, damit die Wirthſchaft 
rentabel jei, Das Kapital ift nämlich ſoweit ſtehend, als es im Preife des Jah» 
resprobuftes nur feiner Nutzung, dem Zinfe, mad erſetzt zu werben braucht, ums 
laufend, fomeit ed dem ganzen Wertbe und der Nukung des Werthes nadı zu 
erftatten if. Die leider noch immer nicht genug berüdjidtigte Hormann’jdhe 
Formel der Probuftionstoften: das umlaufende Kapital U plus dem Find 5 

bes umlaufenden Kapitals U und bes ſtehenden Kapitals S, alfo U+ (U + 8) 

u Unter das umlaufende Kapital gehört demnach außer den Gegenſtänden, 
melde ganz umlaufenbes Kapital find, nicht nur die allmählige äußere Abnugung 
oder Werthverminverung ber Gegenſtände und Verhältniffe, fondern auch jede wäh- r 
rend der Dauer ihrer Benugung eintretende innere Wertbverringerung, alfo Alles B- 1 
was aufgewendet werben muß, um ben vollen urfprünglichen Werth ven Gegen« 
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ſtänden ober den BVerhältniffen auf alle Zeiten zu bewahren, ober mit anten 
Borten fie zu ewigen zu machen, Dasfelbe fann man, indem ſtatt Inftanbhaltung 
für fernere Brobuftion, die für fernere Konfumtion gefegt wirb, auf tie 
Genufgüter anmenben. 

Für das ſtehende, alfo immer im gieichen Werth erhaltene Kapital und Ge— 
nußgut darf ber PBrivatmann ein Anlehen machen, ohne daß feiner Wirtbſchaft 
der Borwurf des Leichtſinns gemacht merben Tann, und ohne daßz ver Bläuki- 
ger irgend welches Riſilo Läuft, and wenn das Darlehen nicht zurüdgezahft mird, 
fondern Me Berzinfung ven Charakter einer emigen Rente annimmt. Am beſten iſt 
der Fall denkbar bei Grunbftiiden, melde im gemöhnlichen Gang ver wirthfchaft- 
lichen Entwidlung am Werth zu fleigen pflegen. Auf tas Grundeigenthum bypo- 
thecirte Darlehen gehören darum zu den längften zwiſchen Privaten vorkommenden 
Schuld verhaältnifſen. Es iſt, abgeſehen von vorübergehenden Werihſchwankungen, bie 
gröftte Sicherheit für den Gläubiger vorhanden. Die einzige Furcht könnte fein, 
taf tie fontraftlihe Entftehungsart einer folhen Rente in Vergeſſenheit 
gerätb, dieſelbe als eine ungerechtfertigte Belaftung bes Figentbums Betrachtet und 
in revolutionären Zeiten gang over theilweiſe ohne Entſchädigung kaſſirt wird. 

Fin ſolches Schuldverhältniß zwiſchen Brivaten wirb außer in dem oben 
genannten Fall nicht leicht Statt haben, denn die Sicherheit iſt nicht vorhanden, 
daß das ſtehende Kapital ſtets im gleihen Werth erhalten oder ver Schuldner 
wenigftens im Uebrigen folvent Bleibt, Ja bei dem meiften ſtehenden Kapitalien 
welche in ber Iuduſtrie, im Handel u. f. mw. Meden, fpricht, ſelbſt wenn äußerlich 
tas Kapital im alten Stand erhalten werben follte, die Bermuthung dafür, daß 
tasfelbe an innerem Werthe immer mehr verliert. Es werden nämli immer mebr 
Erfindungen gemacht werten, welche vie Erftellung eines beffern Kapitals mit glei» 
Gen, oder eints gleihen Kapitals mit geringern Koften möglich machen. Dadurch 
verliert dann das alte Kapital, welches mit tem neuen nicht fonfurriren kaun, 
innerlich an Werth. Wenden wir biefe Säge auf vie Staatéwirthſchaft an, wor 
durch fe and gerade für bie Privatwirthichaft deutlicher werben, J. B. auf das 
Milltarweſen im Frieden. Im Yanbesmilitärwefen find ſtehende Rapitale bie ger 
fammten Befeftigungen des Landes, vie Wohnungen der Soldaten, das gefammte 
Material an Waffen, Magen, Bekleidung, Pferten u. dergl., fomeit fie in einer 
Wirthſchafteperiode nicht abgenutzt werben, fondern viefelbe überdauern, mit andern 
Worten, fie find flehenn zu dem Werthe, mit vem fie in eine Gebrauchsperiede 
eintreten. Umfautenves Kapital find 5 ®. Mimition, Nahrung aller Art fir Men ⸗ 
{hen und Tbiere, endlich vie gefammte Abnutzung ver Kapitale, welche zum nicht 
abgenutzten Theile flebend find, mit andern Worten, tie Kopitale find umlaufend 

zu tem Wertbe, ver in einer Probuftionspertode verloren wird. 

Die Verthellung der Koften zwiſchen Steuern und Anleihen wird am teut- 
lihften bei Betrachtung eines Staates, ter eine Panbesvertheirigung im einen 
Seftimmten Zeitpumtt ſich ganı neu ſchaffen maß; das wäre j. B. ber fell, wenn 
Schletwig-Holftein ein vollſändig freier Staat wilrde. Für das Seemelen märbe 
die Schaffung einer preußiſchen flotte ale Beiſpiel paflen. Welche often türften 
dann mit Anleihen beftritten werben? Das gefammte zuerft angeſchaffte Kapital, 
fomeit te ſtehend ift, meiter Nichts; alles Kapital, ſoweit es umlaufend if, mafı 
durch jährliche Steuern aufgebracht werden. Der barımter fallende Aufwand für 
Grhaltung det langlam fih abnuhenden Kapitale wäre Anfangs fehr gering, 
würde aber mit wachſender Abnutzung von Jahr zu Jahr größer. An Ginerm 
auf alfo eigentlich fewiel jährlih erhoben werten, daß biefelben Zins auf Zins 
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bis zum Zeitpunkt der gänzlihen Vernugung und daraus folgender Neubefchaffung ' 
des Kapitals die volle Höhe der frühern Anfchaffungsfoften erreihen, ober daß 
damit bis zur nothwendigen Neubefhaffung das Anlehen allmälig zurückgezahlt 
wird. Diefer Zeitpunft läßt fih im Voraus nicht beredinen; felbft wenn er ſich 
aber berechnen Tiefe und darnach die Steuer erhoben werben fünnte, fo mwäre es 
doch nicht zweckmäßig, es führt entweder zur Anfammlung eines Staatsfchates 
oder zu unzweckmäßigen Anleihemethoven. Beffer entnimmt man an Steuern jebes 
Jahr nur was für die Reparaturen nöthig ift, wenn aber das Kapital ganz 
abgenutt ift und erneuert werben muß, dann iſt biefe Neubefhaffung nidt als 
die Anfhaffung eines neuen ſtehenden Kapitales zu betrachten, fondern 
nur ale Erfegung des alten, als Wertberhaltung, d. b. als Beihaffung 
von umlaufendem Kapital anzufehen, und durch Steuern zu decken. So fann man 
auch in jedem Staat, deſſen Heermwefen feinen nachweisbaren Anfangspunft hat, 
finden, was burd Anleihe aufgebracht werben darf. Wenn mir in der obigen 
Art den Begriff des ſtehenden Kapitals fallen, Tann wirb es in Wahrheit nicht 
nur eine Örundlage langbauernder, fondern eine Grundlage ewig dauernder Nugung. 
Mas kann alfo natürlicher fein, als daß biefe Grundlage ewiger Nutzung gebedt 
wird durch eine Grundlage einer ebenfo großen ewigen Steuer, d. h. durch Ver— 
fauf einer ewigen Rente, durch ein nicht rüdzahlbares immerwährend zu verzin- 
fendes Anlehen. Diefer Erfegung des abgenutten Kapitals burd ein neues fcheint 
die Bermwerflichkeit einer in verſchiedenen Jahren verfhieden hohen Steuer 
entgegenzuftehben. Der Bormurf wäre gerecht, wenn bei dem gefammten Militär- 
fapital, noch richtiger wenn überhaupt bei allen „Rapitalen in ver Staatswirthfchaft 
der Abnutzungs- und Erneuerungsmoment auf ein Jahr, oder auf einige Jahre 
zufanmmenfiele. 

Das tft aber nicht einmal in unferm fingirten Beifpiele der gleichzeitigen 
erften Anſchaffung des gefammten Kriegsmateriald der Fall, die Kleidung wird 
eher verbraudt fein als die Waffen, die Pferde fchneller ala die Gefhüte, und 
von ten Geſchützen die Lafetten wieder fchneller als vie Rohre, von den Befefti- 
gungen das Holzwerk fchneller als Stein und Erdwälle. Ebenſo wirb von jeder ber 
genannten Hauptarten wieder ein Theil fchmeller als ver andere abgenutzt. So 
wird fich felbft bei unferer Annahme die Nenbefchaffung nicht auf einen Zeitpunft 
foncentriren, fonvern fi über einen längern Zeitraum erftreden. Noch mehr, wenn 
alles Material ungefähr gleiher Haltbarkeit, 3. B. Beffeivung, nicht auf einmal, 
fondern allmählig angeſchafft wurde, d. h. wenn ein Staat nicht auf einmal ge- 
ſchaffen wird, fonvern allmählig entfteht. Selbft wenn troß alledem innerhalb die— 
ſes einen Zweiges der Staatswirthſchaft die verjchiebenartigften Erneuerungen 
nicht gleihmäßig über einen größern Zeitraum ſich vertheilten, fo wäre doch bie 
Ueberbürbung des einzelnen Jahres nicht fo groß; denn, wie innerhalb biefes bis- 
ber allein betrachteten Verwaltungszweiges Rapitalerneuerungen vorfommen, fo fin- 
den fie ſich auch in allen andern, in ver Marine, im Juftizwefen, im Unterricht. 
Mag and in jedem diefer Zweige die Vertheilung ungleich fein, fo gleichen ſich 
die verfchiebenen Zweige für die Anfprühe an die gemeinfame Staatskaſſe aus, 
wenigftens in allen nicht zu Meinen Staaten. Diefe auferorbentlichen Ausgaben 
find denn aud in den Budgets ber meiften Staaten wenig Schwankungen unter» 
worfen, oder e# läßt fich wenigften® mit einiger Mühe die Ausgleihung immer mehr 
durchführen. Doc meiter! 

Mur bei wachſender Benölferung eine entfprehende Bermebrung bes Kapi- 
tales und der Genußgüter der ſchon eriftirenden Art eintreten, vermehren fi alfo 
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bie Staatsausgaben rein äußerlich quantitativ im Verhältniß der ſteigenden Be- 
völferung, fo greifen bei Beſchaffung viefes Plus genau biefelben Negeln wie ober 
Play: Für Anfhaffung neuer lebender Kapitale und Genußgüter bärfen An- 
leihen kontrahirt werben, das umlaufende muß durch Steuern gevedt werben, all 
auch die fpäter eintretende Erneuerung dieſes Plus an ftchendem Kapital. Ebenfo 
ift es zu halten, wenn ein Bolf den Kreis der BProduftionen, welde die Gefammt- 
beit beforgt, ausdehnt, alfo aud eine quantitative Vermehrung ber Ausgabe. 
Anders zu beurtheilen ift der Fall, vaf der Staat zwar nur biefelben Probuftione- 
arten wie früher vornimmt, aber entweder verfeinerte Güter probuciren ober bei 
fortfchreitenden Erfindungen dieſelben Propufte mit befjern Mitteln ſchaffen will, 
alfo eine qualitative Steigerung ber Ausgaben. Auch Hier ift die Sache nicht ſchwer, 
wenn in bem Staat, welcher mit ben verbefferten Mitteln feine Wirthſchaft betrei- 
ben will, die Berbefferungen gerade in dem Zeitpunkt erfunten werben, ba bie 
alten weniger taugliden Kapitale und Güter gang verbraudt find. Dann muß, 
fo viel die Wieverberftellung der alten Stapitale und Güter foften würde, für bie 
neuen Kapitale und Güter durch Steuern gedeckt werben; hingegen barf das Plus 
an Koften wieder als eim neues ftchenbes Napital auf das Unleihelonto geſetzt 
werben. Berwidelter wird die Frage, wenn bie alten Kapitale und Güter zu der 
Zeit, da fie durch neue erſetzt werben follen, der Erneuerung an fid, äußer* 
Uch, moch nicht bebürfen. Werben vie alten über Bord geworfen, fo wird ein 
Bertbverluft realifirt, wartet man aber mit Finführung der Berbefferungen bis 
bie alten Kapitale ausgenugt find, fo fann der Staat in biefem ganzen Zeitraum 
die Bortheile ver Berbefferungen nicht geniehen. Fa ift biefer Punkt für vie Yan« 
besvertheibigung au Waſſer und zu Land intereffant gerade in der Gegenwart, 
wo in ten Schußwaffen groß und Mein, in ven Befeftigungen und namentlich im 
Schiſſobau Erfindungen auf Erfindungen ſich drängen, und feine Nation, ohne ſich 
ber Äußerftien Gefahr auszufegen, in Benugung dieſer Erfindungen hinter den 
andern zurüdbleiben darf.) Wie fol es mit ben Laften gehalten werben, wenn 
das alte Äuferlih noch gute Kapital durch neues erfegt wird? Die Gegenwart 
muß zu dem neuen Laften fo viel an Steuern beitragen, als die Summe, melde 
in einem beflimmten Zeitraum für bie Erneuerung bes dann aud äußerlich abge 
nutzten Kapitals nötbig wird, jegt ſchon werth ift. Die fpäter fällige Emmeuerungs« 
fumme wird gemwiffermaßen in einem frühen Zeitpunft visfontirt. 3. B. ber 
mit einer Summe von 1,000,000 Thlr. angefhafite Artillerieparf eines Staates 
bielte 20 Jahre und müßte dann durch einen neuen, deſſen Koſten mit Gteuern 
aufzubringen find, erfegt werben. Zehn Jahre vor diefem Zeitpunfte wird es nöthig, 
die gefammten bisher ungezogenen Geſchütze durch verbefferte, durch gezogene zu 
erfegen, welche 1,100,000 foften. Wie viel von biefer Summe ift unbebingt durch 
Steuern zu deden? Antwort: Auf einmal 676,000 Thle., denn foviel iſt vie 
eigentlih erft 10 Jahre fpäter fällige Summe von 1,000,000 jet werth bei 
4%, Zinfeszind, ober mit anbern Worten, eine Summe von 676,000 Thlr. ifl 
in 10 Jahren 1,000,000 wertb. Ferner find durch Steuern aufzubringen 10 Jahre 
lang 12,960 Thlr., um die an der Millen fehlende Summe von 324,000 Thlr., 
welche mittelft einer in 10 Jahren zu tilgenden Anleihe aufgebracht werben darf, 


5) Einen abfoluten Ruben bat natürlich fein Sand ven folken Erfindungen in dem Friege 
merfjeugen, denn ohne diefelben würden in jedem Lande bedeutende Gummen eripart, Es iſt das 
eine der [limmen Eelten unfered erfinbumgereichen Zeitalters, welche für alle Die Vorzüge wohl 
mit in den Kauf genommen werben fann. 
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zu verzinfen. Diittelft Anleihe darf aufgebracht werben bie genannte Summe von 
324,000 Thlr., bie in 10 Jahren zurüdgezahlt werben muß, unb bie 100,000 
Thlr., welde vie neuen Geſchütze mehr koften als bie Erfegung ber alten 
foften wilrbe; biefe 100,000 brauchen als eine Beichaffung von neuem ſtehendem 
Kapital, als ein Plus nicht zurüdgezablt zu werben. Was endlich von dem alten 
äußerlich noch guten Kapital in Natura oder dem Werthe nad in das neue ver- 
wenbet werden Tann, etwa ein Theil ver Yafetten, das Erz ber Rohre, das geht 
an ber Stewerfumme ab. Tritt die wegen Innerer Werthabnahme nötbige Erneue ⸗ 
rung vor dem Termin der äußern Abnugung. von Neuem ein, fo wieberbolt ſich 
natürlich auch die Paftenvertbeilung nad ben angegebenen Grunbfägen.?) Gin 
recht eflatantes Beifpiel der Innern Werthverminderung an äußerlih brauchbaren 
KRapitalen iſt auf eimem gan andern Welbe bie Berbrängung ber optiſchen Tele 
graphen durch die eleftrifchen geweſen, und iſt jegt bie Verbrängung ver Tele 
grapben- Apparate burd immer beffere, 

Was fo für ven einen Zweig der Staatswirtbichaft, für die ſtriegsmacht 
angeführt iſt, gilt auch von allen andern Zweigen. Um auch bie Beſchaffung von 
Genufßgütern zu nennen, erwähne ich die Errichtung und Weiterausbehnung 
einer Nationalgallerie, bei welcher wegen ber Figenthümlichfeiten im Werth ber 
Gegenſtände der Begriff ver Abnutzung und Erneuerung eigene Schwierigkeiten 
bereitet. 

Ueberhaupt iſt es ungemein ſchwer im ganzen Betriebe, ber Privatwirthſchaft 
ſowohl als der Staatswirthſchaft, zu beurtheilen, wie weit jede Ausgabe in bem 
angegebenen Sinne als ſtehend und als umlanfend betrachtet merben muß. Selbſt 
da, mo eine Ausgabe im recht auffallenner Weiſe dem ganzen Betrag nach für 
ſtehendes Kapital gemacht zu fein fcheint, ift das nicht fiher: Die Koften, welche 
dem Staat ans Wieberberftellung der wirtbfchaftlichen Wreibeit, 3. ®. aus Ent« 
fchäbigungen für Abſchaffung von Schutzzöllen, für Aufhebung von Zünften, von 
immerwährenten und temporären Monopolen, als Bannrechten, Batenten, Na: 
drudsverboten, aus Emancipatien der Sklaven, ber Veibeigenen und Hörigen, ans 
Ablöſung der bäuerlichen Laſten u. f. w. erwachſen, eriheinen ganz als ein 
ftehentes Kapital. Der Staat fcheint ein für alle Mal für das Immaterialfapital 
ber mieberbergeftellten wirthſchaftlichen Freiheit, wie Diesel fo ſchön ſagt, eine 
Summe gezahlt zu haben. Diefes Kapital ſcheint gar feine Auslage fir Inſtand 
haltung zu verlangen, Wie aber, wenn bie wirthſchaftliche Freiheit allmählig 
wleder beidhränft wird, bie Freiheit von Newem mit großen Koften hergeftellt wer- 
den mu? Dann find die nun zu zahlenden Summen iweiter nichts als eine Er» 
fegung des früheren ftehenden Kapitals, alfo umlanfend. Ebenfo verhält es fi mit 
andern Reformen, woflr bie Ausgaben wohl als ftehenves Kapital amgefehen wer- 





6) Belläufia geſagt, feat im den fi überflürgenden Erfindungen und der daraus folgenden 
ſchnellen Innern Wertbverringerung der äußerlich noch guten Aavitale auch einer der vielen Gründe, 
warum aroße induſtrielle Anlagen im Durchſchnſtt langer Aelten ſo ſchlecht rentiren und fo felten 
vom langer Dauer find, warum bodberühmte Firmen banauerott werden, während newe Rabrifen 
derjelben Art wie Pilse aus der Erde wachſen: der Reſervefend oder die Meäbifikationdauote Mi 
im beflen Rau wohl groß genug. um De lebenden SHavitale, mie fie ſich almäblig äuferlich 
abmpen, au erfehen, midht aber ſtark aenua um bei werbeflerten Produftionsmeiboden das ganie 
dur Erfindungen innerlib an Werth verringerte Kapltal durch rin newes au erfehen, Die Ans 
fammluna rined biefür aemügenden Refervefonde iſt aber wegen der Unberechenbarkeit feäter ein 
tretender Erfindungen und wegen der Konfurreng derer, melden am elmem kurzen hoben Gewinn mehr 
Hlegt ald am längerm aber niedrigem, nicht möglich. 
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ben könnten, wenn tie Reformen jedes Mal etwas ganz Neues haften und nicht 
blos die Mifikrände, welche im ven früher auch ſchon mit Anleihen gefchaffenen 
guten Zuftände eimgeriffen waren, wieder abſchafften. Auch die Koften eines 
erften für die fandesvertheitigung glücklich geführten Krieges fann man zur Roth 
als ſtehendes Kapital auffaffen, bie für jeven fpätern Srieg nicht, denn wenn biefe 
Freiheit jemals im Frage geftelt und durch einen zweiten, einen dritten Sörieg 
mit neuen Koften vertheibigt werden muß, dann find die ganzen Hoften für dem 
zweiten und jeben folgenden Krieg als für Erneuerung des alten Kapitals gezablt, 
als umlaufend anzufehen. Nur wenn burd einen ver ſpätern Arlege eine mehr 
erreicht würde ale in ben früheren, dann fünnte ber Werth biefer Plus etwa ale 
ſtehendes Kapital gelten, Nach unferem Anleiheprincip könnten pie Hriegefoften faft 
mie durch Anleiben beftritten werben, wozu alfo dieſe mit unter das Princip zu 
bringen fuchen, dem man in Praris feine Geltung verfhaffen fann? 

Wenn nun nah allem Obigen es auch ſchwer fein mag, im einzelnen falle 
das Anleiheweſen nad unferem Princip zu bebanbeln, fo zeigt doch unſere Rormel, 
bafı außer den Sriegöfoften der Staat nur fehr wenige Ausgaben durch Anleihen 
beftreiten darf und daß hiernach eime Menge Ausgaben, melde bie modernen 
Staaten mit Schulden deden, durch Steuern aufgebracht werben müßten, Das 
Streben, tie Berechtigung von Anleihen für gewiſſe Ausgaben nachzuweiſen, führt 
alfo nicht dazu, die weitere Ausdehnung des Schuldenwefens zu prebigen, fonberm 
cher zum Gegentheil. 

Mit diefer Beichräntung ver Anleihen auf die Ausgabe für ſtehende Kapie 
tale iſt auf der andern Seite aber auch noch nicht ausgeſprochen, daß jede Ans 
leihe zu anderen Zwecken nothwendigerweiſe ber Staats wirthſchaft und damit ber 
ganzen Bolfswirtbfhaft in ver Molgezeit baden müfle. Das ift vielmehr mur der 
Wall, wenn auch bie Privaten das ganze ftebende Kapital, und noch mehr, 
wenn fie außer biefem fogar noch einen Theil tes umlaufenden Sapitals and 
Anleihen beftreiten Anpers, menm bie Privaten von dem natürlichen Recht, das 

fiebende Kapital mit Anleihen zu declen, nicht Gebrauch machen, fondern aus bem 
Eintommen entnehmen. Hier tritt wieder bie emge Aufammengebörigteit ber 
Staatswirtbihaft mit der ganzen Volfewirthihaft hervor. Die Staattwirtbfäaft 
als ſolche lann durch zu viele Anleihen für Ausgaben, die dur Steuern gebedt 
werben müßten, surüdgeben, während bie ange Bolltwirthſchaft mehr vormär® 
geht ald jene rüdwärts. Die Staatewirthſchaft ift ja mur eime Bereinigung ber 
flimmter Procente aller Privatwirthſchaften. Wie ein befonderer Theil ber Private 
wirthſchaft eines Jeden, 4. B. eines ber mehreren Sefchäfte, ganz mit Schulden 
beftritten werben fann, ohne daß darum vie Sefammtwirtbfchaft des Einſelnen 
rüdwärts gebt, fe fann ee aud mit den Bruchtheilen der PBrivatwiribicaften, 
welche fih zur Staatewirtbfhaft affecliren, ver Fall fein. Eu kommt nicht darauf 
an, ob die Staatswirtbfchaft einer Zeit der Nachlommenſchaft mehr Paſſtra als 
Attioa überläft, fondern, ob bie ganze Bolfswirthfcaft vie Dedung ihrer Aus 
gaben von ber Zufunft erwartet, mit andern Worten, ob eine game Seneration 
auf Hoften ber Zukunft Iebt. Dieh weiter auszuführen ift bier leiber nicht Raum. 
Gin Rott fann in feiner ganzen WDirthicpaft, d. b. in allen Privatwirthſchaſten 
pins allen ——— m im Rüdichritt begriffen fein, wenn troß 
fletig ſteigender Schuldenlaft der Finzeinen umd des Staates das Nationalvermd- 
gen in nod größeren Dimenfionen fteigt, was fih daran 4. ®. zeigt, def bie 
Binfen für pie wachſende gr ohne neue Steuern mur durch Steigerumg 
im ben Ürträgen der alten = aufgebracht werden. Daf top fichgenter 
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Schulvenlaft die ganze Volkswirthſchaft vorwärts gebt, darf aber mweber für bie 
Negierung rechtlich oder faltiſch abfolut vegierter Staaten ein Grund fein, fih in 
ihren Uusgaben, melde fie mit Anleihen veden will, nicht zu beichränten, 7) noch 
für das Volt, was felöft Antheil am ber Regierung hat), leihtfinnig Schulven zu 
machen. 

Darin, daß die Ausgaben durch Anleihen mit einer ſolchen Leichtigkeit gededt 
werden fönnen, daß alfo bie Verfuhung zu unnügen Ausgaben eine fo ungemein 
große iſt, liegt wie aud die Meiften zinfehen, ein viel größeres Uebel der Staate- 
ſchulden als darin, daß Ausgaben mit Anleihen ftatt mit Steuern gebedt werben, 
Biele unnüge Ausgaben würden nicht gemacht, wenn Diejenigen, welche dieſelben 
machen, fie auch tragen jollten; ebenjo würden aber auch viele fehr wichtige Aus- 
gaben, welche erft der Nahlommenfhaft nügen, unterbleiben, müßte vie Gegen 
wart fie tragen. Das ift in erfier Linie ver Hall, wenn es fid) darum handelt, 
einen Schaden, der einmal durch die Vergangenheit geftiftet ift, wieder gut zu 
machen. Um ein oben bei ven Ausgaben angeführtes Beifpiel wieder aufzunehmen, 
wenn, um in Alimatifchem Intereſſe over im Intersffe aller Flußanlleger vie ent 
walveten Höhen wieder zu bemalden und ven nod bewaldeten ihre Wälder zu 
fonferviren, große Auslagen vom Staat in eigenem Waldanbau over in Eutſchä- 
bigung ber Privatwalbeigenthümer gemadht werden müſſen, jo würbe das ganze 
Unternehmen, deſſen Früchte erſt jpäte Generationen geniehen können, ſcheitern, 
wenn nicht die Koften aud der Zufunft übermadht werden dürften. Wehnlicd mit 
unzäbligen andern Reformen. 

Es ift ſchwer zu fagen, welcher Schaden größer ift, ver einer unterlaffenen 
nothwenvigen Ausgabe, over ber einer gemachten unnügen, 

Das Richtige lann nicht fein, vie Anleihen als nicht berechtigt zu verdammen 
und fie doch zu machen, fonvern vie Menſchen varüber zu belehren, im welchem 
Maß vie Anleihen berechtigt find, und fie auf diefes Maß mehr umd mehr zu 
beihränten, Daß die Formel für dieſes Maß ſchwer zu finden if, darf nit davon 
abihreden daruach zu ſuchen. Sie kann in abfolut richtiger Form nur im Zufans 
menhang mit dem ganzen Gange ver Bollswirthihaft zu immer größerem Belfs- 
relch thum, ja mit dem ganzen Gange der menfhlihen Geſchichte zu Immer größe 
rer Bervolllommnung des Dienfhen gefunden werben, Dafür ift bisher aber werer 
die Geſchichte, mod vie Nationaldtonomie, noch die Statiftif reif. Eine Kombina- 
tion der Dietzel'ſchen, ter Wagner'ſchen und meiner Formel mit vielen andern, 
welde in der nächſten Zeit werben verfuht werben, nachdem Dietzel einmal den 
Auftoß dazu gegeben hat, und in Berbindung mit richtiger Erforihung ver Größe 
und ber Entwidlung bes Nationalvermögend muß erfirebt werden. Dann 
fünnen aud die Kriegstoften vielleicht mit den andern Ausgeben unter einer For— 
mel ohne Zwang Naum finden. So lange vas noch nicht möglich ift, bleibt vie 
obige Rechtfertigung der Kriegsanleiben in voller Arafı; ja vie Dagegen gemachten, 
aus Ueberbürdung der Zukunft genommenen Vorwürfe verlieren beveutend am 





?) Wenn Wagner verlingt, daft die „privatwirtbfhaftlien Kapitalanlagen det Staated“ 
nicht nur dur Mnleiben gedeckt werden därten, ſondern in leßter Amitang gedeckt werden 
follen, jo län Ab das nur auf Dielen Fall beyieben, dab ein abjeluter Sertſcher feinen 
Unteribanem nicht gumuiben darf, den Anihaffungepreis von Domalnen, Bergwerten, Fabti⸗ 
fa aus Steuern aufzubringen, Anders wenn Me Staatsbürger durch Ihre Repräfentas 
tion aus eigenen Antrieb foldhe Anlagen mit dem intommen der Gbraemmsart heftreiten wollen. 
Dafi bier Die Ausgaben in Iegter Inſtanz darch Mnieiben gedectt werden follen, leuchter fo 
wenig eim, wis dus Verlangen, Dan Privaten Die ſtchenden Hupılale mis Anieiven beſchaffen jellen, 
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Stärke durch eine große Erleichterung, welde jebe frühere Zeit der fpätern Durch 
ihre nur im eigenen Interefje vorgenommenen Thätigkeiten gewährt: dadurch 
daß ein Voll nur für feine Beit, nur für eigene Sicherheit im Lande und 
gegen Außen, nur für eigene Vollebildung forgt, kommt mit ober ohne Willen 
der Gegenwart bie gute Juftiz, das Heerweien, die Bildung auch der Zukunft zu 
Statten, In Allen pflanzt ſich eine Tradition von Geflecht zu Geflecht fort, 
jede Methode einer Zeit erzeugt ſchon vie beſſere Methode der jpätern, jebes madh- 
folgende Geflecht genießt, ohne ben vollen Genuß ver Gegenwart zu beengem, 
von den Früchten der frühern, und fo wird ein mahres Immaterialfapital von 
gewaltigen, aber der Produftionstraft mad umberehenbaren Werthen der Nachwelt 
hinterlaſſen. Iſt dies nicht eine natürliche Kompenſation gegen die der Zukunft 
aufgemälzten Kriegslaften, befonders wenn man bebenft, daß, abgefehen von vor 
übergehenden Rüdjällen, viefes Immateriallapital des langbauernten, im Innern 
und nah UAußen gefierten Staatsbeftandes, der von Alters ber guten Yuftiz mad 
Polizei, der ftetig fortfchreitenden Bildung mit der Zeit immer mehr wachſen, bie 
Kriege hingegen gerade mit diefem Wadhsthum immer mehr abnehmen mäffen? 
Jede Zeit liefert auf ihre Koften der fpätern gewiffermaßen einen breiten, ſch 
foftbaren Unterbau für das ganze Gebäude der Staatswirthigaft. 

So weit das Brincip, welhes bei Vertheilung der Staatslaften auf Ge 
genwart und Zukunft leiten muß. Aus biefem Princip ergiebt fih auch, daß bie 
Gegenwart, wenn fie nicht durch die Vergangenheit austrüdlid dazu verpflichtet 
worben ift, vie Anleihe nicht zurüdzuzahlen, oder mit andern Worten, die Schul 
den nicht zu tilgen braucht, daß fie es aber wohl thun darf. 

Auf diefes Princip der Staatsfhulden haben wir uns im viefem Urillel 
zu befhränten. Die Frage, unter weihen Vorausjegungen der Staat beffer daran 
thut, Ausgaben, welche er durch Anleihen beden darf, dennoch durch Steuern 
zu deden, oder Schulben, welche er micht zu tilgen braucht, dennoch zu tilgen, 
die verſchledenen Normen, unter welden ter Staat Unleihen maden kann, bie 
Vorzüge, welche jede diefer Formen unter gewiffen Bedingungen hat, endlich die 
ganz technifche Seite des Staatsfhuldenwefens fünnen und müſſen wir madı dem 
Plane des Staatswörterbuches außer Acht laffen, da diefem Theil der Staats 
wirtbfdhaft ein eigener Artitel eingeräumt ift. Vergleiche alfo über alles Diefes dem 
Art. „Staatefhulden” von U. Wagner. 


101. Staatseinnahmen. 

Die Einnahmen der Staates find Zweierlei. 

A. Die einen bezieht er aus dem freien Verkauf ber Güter, 
melde er als Geſammtheit producirt und aus dem Bermögen, 
bas er als Gefammtheit befist. 

B. Die andern bezieht er jwangsweife aud ben Privatpror 
duftionen Aller, melde die Geſammtheit bilden und aus bem 
Bermögen viefer Privaten. 

A. Einnahmen des Staates aus eigener Produftion und eigenem 

Bermögen, 

Bloe aus feinen Produktionen und feinem Vermögen fann ber Staat feine 
Ausgaben nicht beftreiten, denn wir haben ja gefehen, daß die Staatsprotuftionen 
meift diejenigen find, melde von Privaten nicht betrieben werben, weil fie fi 
nicht bezahlt machen, oder meil fie Protufte liefern bie gar nicht oder nur unter 
den Produftionstoften zu verlaufen find, In den Staatsprobuftionen fünnen brei 
Hauptarten unterfgieden werben : * — 





Staatswirthfcaft. 686 


I, Brobuftionen, welche Private nicht vornehmen fünnen 
oder wollen und weide tarum ver Staat vornimmt. 

I, Produktionen, welche auch Private betreiben wollen unb 
wirtiih betreiben, welde ver Staat alfe in Konlurrenz 
mit biefen vornimmt. 

II, Produktionen, welche Private auch betreiben wollen, 
welde fie aber niht vornehmen bürfen, und welche baram 
der Staat ohne Konkurrenz der Privaten beforgt. 

Diefe Staatsprodaftionen und die Einnahmen daraus find von und zu bes 
bandein, ſoweit fie von ber Probuftion ver Privaten fih unterſcheiden, und foweit 
fie ſich zwar nicht unterſchelden, viefe Unterfheivung aber behauptet wird, 
Soweit Beives nicht ftattfinbet, find vie vollswirthſchaftlichen Artifel au vergleichen. 

I, Einnahmen aus Probuftionen, welde Private nicht vor 
nebmen lönnen ober wollen. 

Dieß finp diejenigen, melde vem Staat am wenigften einbringen, fo balt 
er die Produkte feinen Angehörigen nicht auſträngt, ſentern fie zum freiwilligen 
Kauf anbietet, Diefen Punkt, ala den materiellen Grund ber Staatsthatigf auf 
vielen Gebleten, regten wir ſchen oben bei den Aufgaben an. Der Staat fann 
wie ber Private um fo weniger auf eine Verkäuflichteit feiner Probufte redinen, 
ie weniger ver Nupen, welchen ber Staat dem Einzelnen durch feine Thätigtelt 
gewährt, ſich berechnen läßt, und je mehr der Staat audı unangerufen, ex oflicho, 
thätig ſein muß. Bier wirb der Etaat jo wenig ala Brivate zu feinem ®elbe 
fommen fünnen; alfe ganz unftreitig beim Schutz tes ganzen Landes ober auch 
nur einzelner Theile gegen Hufen, bet Beftrafung ven Berbrechern, ober au unfer 
obiges Beifpiel anfnüpfend, bei Fürſorge bes Staates für Regenvertheilung, Regen 
menge, Klima, Nur in ganz feltenen Fällen würde ver Privatmaun, ta im meit« 
aus ben meiften Fällen die allgemeinen Schugmaßregeln des Staats auch ihm 
genügen, vie Staatshülfe vireft anrufen, nämlich nur wenn er einen direkten Angriff 
ber Mitmenfhen over ver Natur auf feine Perfon oder fein Gigentkum fürchtet. 
Nur im folgen Umflänben wirt er auch geneigt jein, einen Preis vaflr zu zahlen, 
Aehnlich verhält es ſich überall, wo bie Staatahlife in einem Privatrehtsftrei, 
um ben fi der Staat ex officio nicht Hinmert, angerufen wird. Bier kann ber 
Staat einen beftimmien Preis für feine Leiftung ven Dem, weldem er zum 
Recht verhilft, forbern, er fanm fogar feine Leiltungen ſehr hoch ſich bezahlen 
laſſen, faft bis zur vollen Höhe tes Streitobjeltes. Eben fo Har ift aber, daß 
barunter bad gange Yanp leiden wilrde; denn da ber Mugen eines Proceſſes In 
ſolchem alle ein ſehr zweifelhafter wäre, jo würte eine Bezahlung des geleifteten 
Dienftes zur indirelten Sicherung der Schuldigen gegen Klagen. Der Staat darf 
alfo aud bier, obwohl er es kann, feine Dienfte dem, der feine Hülfe in Anſpruch 
sıimmt, nit verlaufen. Was fo von einem Preife bis auf die Höhe des Streit: 
objeftes gefagt iſt, gilt aber, nur wicht in gleichem Grabe, aud von jebem Preife, 
wie hoch ober wie niedrig derſelbe gefegt fein mag, er fhredt von ber Führung 
auch ber gerechleſten Proceſſe ab. Noch weniger gerechtfertigt If es natürlich, ven 
demjenigen eine Bezahlung zu verlangen, welchem ber Staat durch Iriminelle Ver- 
ariheilung eines Verbrechers einen Dienft leiftet, oder gar, wenn der Betroffene 
Die Sache lieber auf ſich beruhen Tiehe, nur zu leiften vermeint. In allen Brocefe 
fen muß nicht der, zu deſſen Gunften vie Juſtiz haudelt, die Proceitoften als 
Kaufpreis zahlen, jondern ver Unterliegenbe hat fie ald Strafe au fragen, Wie 
weit turch ſolche Strafen die Procehtoften in Rriminal» und Eiviifahen gebedt 
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werben fönnen umb dürfen, haben wir erft weiter unten bei ver Girafe zu 
behandeln, 

Gleich wie die Staatöhälfe gegen die Mitmenjhen nur gegen einen Kaufe 
preis zu gewähren dem ganzen Lande ſchadet, jo widerſtreitet es and bem e- 
meinen Interefje ven Beiſtand des Staates oder der Gemeinde gegen Naturereig 
zu verlaufen. So führı eine Bezahlung für Hülfe, melde in Heuerägefahr 
geleiftet wird, meift dazu, daß dieſe Hülfe zu fpät in Anfprud genommen wird, 
fudem man des Feuers allein Herr zu werden hofft, zum faft gewilfen Schaben 
ber Nachbarn. Achnlic bei Ausbefferungen von Dei und Schleufenbanten, bei 
Mafregeln gegen anftedende Arantheiten unter Menſchen und Thieren und Ders 
gleihen, And bier darf mur für Unterlajiungs- oder Begehungsfünden eine 
Strafe, unter Umftänden in Geld, zuerfannt werben. 

Bis Hieher haben wir die dem Staat ohne Zwang eigenthümlihen Produ t- 
tionen betradtet, fo weit man ftellenweife eine Einnahme zwar baraus ziehen 
faun, aber befler nicht ziehen foll; es gibt aber and) noch andere Gier, welche 
ber Staat zu Geld mahen ann, näuilich Produlte, welche entweder nur wenm 
fie ven ihm ausgehen Werth haben, oder doch ohne daß bie Staatsprobuftiom 
größere Koften als die Privatpropuftion verurfaht, gröhern Werth haben, ale 
bie von Privaten gefhaffenen, 

Diefes Merkmal trifft zu bei Verleihung von Adel, von Titeln und Orden 
foweit ver Staat oder anvere Gefammtbeiten taraus eine einmalige oder perlodiſche 
Einnahme ziehen. Auch Private künnen einander dergleichen verleihen, freilich wenn 
8 der Staat wicht anerkennt, ohme öffentliche Wirkung, Private werden alfo nicht 
leicht daraus eine Erwerbsquelle mahen können. Der Staat fan es, wenn er eö 
and) Dar nit that, um ſolchen Berleihungen nicht einen üblen Betzefhmad 
zu geben. 

Dicher gehören gewiffermafen auch die Preije, welcht der Staat ſich zahlen 
lägt für Gewährung von Patenten auf Erfindungen, für Zwangs- und Baunrech 
der Mühlen, Brauereien ıc., denn der, welcher ſich um ein foldes Patent, Ban 
recht sc, bewirbt, thut es freiwillig, er könnte auch ohne das Patent feine Erfin« 
dung benugen, ohne Banurecht feine Mühle oder Brauerei errichten, Soweit freis 
Uch der Staat in einem gemiljen Zeitumfang die Benugung einer patentirten Er⸗ 
findung oder In einem gemiffen Ortsumfang vie Errichtung eines Gewerbsetablife 
fements, einer Mühle ꝛc. Andern verbietet, fallen Einnahmen ans Patenten und 
Bannrechten als theilwelſe Monopole nit unter die bier zu betrachtenden Einnahmen, 
Auch die Gebühren für f. 9. Gewerbötonceifionen gebören, jobaid ein Gewerb nur 
mit ſtaatlicher Konceffion ausgelibt werden darf, nit hieher, fonbern find, men 
fie jevem Bewerber gegeben werden, zu den Steuern zu rechnen, wenn mir 
beftimmte Leute fie erhalten, mehr zu den Moneboien. 

Weiter gehören unter die Einnahmen aus den tem Stante ohne Zwang 
eigenthämlichen Protuttionen die große Menge von Atteften aller Art über Güte 
von Waaren, Über Güte von Feiftungen, welde nad gefhehener Prüfung autges 
fertigt werben: Attefte Über die für beftimmte Waaren vorgeihriebene Güte, über 
Kenntniffe im Hantwerk oder in gelehrten Fächern, Attefte über Berirftigteit, über ger 
wiffe körperliche Gebrechen, Attefte über zewiſe Fatta, als geichloffene Ehen, Tores. 
fälle, Taufen, Impfungen, Attefte über alle Arten von Verträgen, Eigenthumdiülbertra ⸗ 

ungen bei Lebzeſten und auf ven Toresfall x, Wenn auch mande tiefer vom 
Staat ober der Gemeinde ausgeftellten Atefte innerlich ebenfo wenig over weniger 
Werth haben als die von Privaten andgeftellten, fo thut das, wenn vieje Hitefte 
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nicht aufgedrängt werden, Nichts, es kommt hier wie anderswo auf den einge— 
bildeten Werth oft mehr an, als auf den wahren. Anders wenn die Atteſtirung 
erzwungen wirb, bann füllt das dafür gezahlte Geld unter den Begriff der Steuer. 
So haben äußerlich genau diefelben Alte und die dafür gezahlten Summen 
einen ganz verſchiedenen Charakter, je nachdem die Bornahme freiwillig 
oder unfreiwillig if. Es ift ungehörig, dieſe verfchiedenen Dinge wegen 
ber äußerlihen Gleichheit unter den gemeinfamen Namen der Gebühren zufam- 
menzufaffen. 

Endlih kann der Staat ohne Zwang gegen Privatinduftrie eine Menge von 
Induftriezweigen betreiben, aus denen er zwar nicht bireft Geld einnimmt, durch 
deren Betrieb er aber an Geldausgaben fpart. Oben bei den Ausgaben wurde 
als Eigenthümlichkeit der Staatswirthihaft angeführt, daß gewiſſe Waaren nur 
vom Staat gebraucht werden, Kriegsgeräthe aller Art, Uniformen wie Waffen, 
Feſtungen wie Kriegsjhiffe. Die mit Produktion aller dieſer Waaren befchäftigten 
Induftriezweige können an fih, mas den technifhen und wirtbihaftlihen Punkt 
betrifft, von Privaten betrieben werden, aber fie können es nicht, jobald der Staat 
diefe Güter felbft produciren will. Ebenfo kann fogar der Staat alle andern Güter, 
welche er braudt, felbft probuciren, ohne daß ein birefter Zwang gegen die Pri- 
vatinduftrie geübt wird. Da jedoch die Gründe, welche hiergegen ſprechen, biefelben 
wie die gegen Probuftion des Staates in voller Konkurrenz mit den Privaten 
find, fo werben fie in dem fogleich folgenden Abſchnitt mitbehandelt. 

U. Einnahmen aus Produktionen, welde der Staat in Kon- 
furrenz; mit Privaten vornimmt. 

Auch bier ‚wie überall in diefem Artikel follen nicht die einzelnen Arten ber 
Staatögewerbe durdhgefprohen werben. Handwerk, Fabrikation und Handel betreibt 
der Staat in freier Konkurrenz mit Privaten faft gar nicht mehr, und bie Betriebe, 
bei denen faktiſch oder rechtlich die Privatlonturrenz ausgeſchloſſen, find sub I und 
III zu behandeln oder im Artifel Staatsmonopole nadyzufehen, für die Domainen 
und das Bergweſen kann auf die ihnen im Staatswörterbuche fpeciell eingeräum- 
ten Artikel verwiefen werben, nur über die Staatsforftwirthihaft muß, ba die 
Trage im Ürtikel Forſtwirthſchaft nicht berüdfichtigt ift, an gelegener Stelle Eini- 
ges bemerkt werben. Wir haben bier nur die wichtigften Gründe, welche allgemein 
gegen oder für alle Staatögewerbe angeführt werben, und ihre Modulationen 
für die einzelnen Gewerbe hervorzuheben. Diefe Gründe find theild wirthſchaft- 
licher, theils politifher Natur, ohne daß übrigens beide ganz ſcharf getrennt 
werden könnten. So ſehr ſchon die erftern gegen dieſe Einnahmen als wirth- 
ſchaftlich unzwedmäßig fprehen, fo thun es die legtern, indem fie die Staatspro- 
duktionen ald moraliſch ſchädlich nachweiſen, noch viel mehr. Einen materiellen 
Nachtheil dürfte zur Noth die Geſammtheit ſich ſelbſt auferlegen, nicht aber eine 
Immoralität. 

Die wirthſchaftlichen Gründe gehen im Endreſultat alle dahin, daß der Er— 
trag einer vom Staat betriebenen Produktion geringer iſt, als der einer gleichen 
Privatproduftion, oder daß mit andern Worten die Einzelwirthſchaft beſſer rentirt. 
Mit Zahlen ift diefer Beweis allerdings ftreng nicht zu führen, da nie mit ©i- 
cherheit gefchloffen werben kann, welchen Ertrag ein Geſchäft geben würde, wenn 
es aus Staatshänden in tie von Privaten füme. ine Schägung ift meift erft 
nah den Angeboten, welche für den Kauf gemacht werben, möglich, indem ber 
langjährige Ertragsdurchſchnitt des Geſchäftes mit der angebotenen Kaufſumme 
richtig verglihen wird. Hleraus den Beweis zu führen ift aber nicht einmal nöthig, 
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ba die Angabe von ein paar Hauptgründen bie Berwerflickeit gewiffer Staats 
probuftionen ſchon genügend zeigt. 

Der Staat als nur moralifhe Berfon kann die Induftrie nur burd Beamte 

beforgen laflen oder verpadhten, Gr fteht darin dem Atiengefellfchaften 
Beides bat feine großen Uebeiftände, Beim Waldbau, bei Wabrifen, Hanbel und 
f. g. perfönlicen Dienften, alfo mit einziger Ausnahme des Aderbanes Fat über- 
all, iſt eine Berpachtung gar nicht tbunlih, fo daf der Betrieb dur Denmie 
allein übrig bleibt, Der Staat hat den Einzelunternehmern gegenüber nur Den 
Borſprung der leihtern Beihaffung eines großen Kapitals, jedoch baflir geragt 
bei rentirenden Unternehmungen auch fchen bie freie Affociation der Altiengef 
ſchaft vollſtändig. Hinter diefen Attiengefellfchaften fteht aber der Staat In anbern 
Beziehungen ein gutes Stüd wieder zurüd, Der techniſche Direftor wie der Ber 
triebspireftor und alle ihre Arbeiter befinden fi gegenüber der Staatsbehörbe, 
welche in der Technil nicht” oder nur wenig beiwandert ift, in einer viel fataleren 
Lage, als die der Aftiengefellfchaften gegemüber dem doch wenigftens theilmeife in 
den betreffenden Erwerbsjweigen bewanderten Verwaltungsrathe. Der tehuifhe 
Diretor wird ſich viel mehr vor jeder Neuerung, die er verſuchen möchte, ſcheucn 
und ein Beamtenfollegium, das über die Finführung von nenen Mafhinen 5 ®. 
zu entfcheiden hätte, würbe in größere Nöthen gerathen als ein Berwaltungeratb, 
Der Betriebspiretor muß ungemein gebunden fein Im Bezuge des Robfloffes und 
Ubfag ber Produlte; follte die Staatsbehörde darüber beratben, fo würbe es Ihr 
fehr ſchwer fallen, fobald rein wirtbihaftlihe Momente entjbeiven, ven Markt 
für Bezug und für Abſatz gut zu überfehen; gefett aber, fie künnte das in ge 
nügendem Maße, jo wirb doch, wenigftens im heutigen Gana der Staatögefhäfte, 
eine günftige Hanbelöfonjunftur, deren Benutzung erft durch den nöthigen Inflam- 
zenzug filtriert wird, bedeutend abgeſchwächt; fie kann im Beitpunft der beſchleſſe 
nen Benugung in’s birefte Gegentbeil verkehrt fein. Nur die ganze auf bie Pro« 
buftionen aller Art influtrende politifche age überficht die Negterung oft befler 
als der Uneingeweihte, und fan davon der Staat ala Producent Nuten yleben. 
Dich möchte einen großen Beweis für die Güte der Staatoproduttion abgeben, 
allein der Grund beweist feiner zu viel, denn, wäre dieß Moment entideivend 
oder überhaupt nur von Wichtigkeit, dann nähme der Stant am beften bie gauge 
Induftrie in die Hand. Das wäre ſelbſtverſtändlich unflug; es giebt ein wiel beſ⸗ 
feres Mittel, das auch mod nach anderm Rihtungen bin mohlthätig wirft; man 
gebe dem ganzen Theil der Staatsgeheimnifgfrämerei, welcher für eine eriftenzuire 
bige Regierung wirllich unnüg ift, teren, man laffe das Land über die Ubſichten 
ber Erefutive und befonvers Über bie Beziehungen zum Ausland nicht im Unkla- 
ren, dann wird der Privatmaun gerade fo gut oder beffer als ver Staatdmann 
ans ben polltifdıen Konjunkturen bie wirthſchaſtlichen berechnen loͤnnen. 

Beim Betrieb der Laudwirthſchaft durch Staatdbeamte, ſ. g. Adminiſtratoren, ger 
ſtaltet ſich die Sachlage nicht ganz fo ungünftig als bei Fabrilation und Handel, 
aber doc findet fein weientlicher Unterfchied ftatt, er ift nielmehr mur ein quaitie 
tativer; das Mafchinenwefen, die Hnwendung der tehnifhen Chemie ift nidt von 
der gleihen Bedeutung, von Benutzung guter und ſchuell vorübergehenden Kon: 
jumfturen hängt mit gleich viel-ab, foweit Beides aber im Vetradt femmt, 
wirb auch der Öuteverwalter ſich dreimal beſinnen, und wenn er bes Griolges 
eimer Neuerung nicht uabebingt fiher if, fieber beim Alten bleiben. Selbſt ein 
Anteil am Gewinn Hilft Hier nicht, vom dem geplüdten Berfuch fommt ihm mr 
ein Bruchtheil zu Gut, Für wißgliicdte tehnifche und fommercielle Thätigfeit den 
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Beamten nicht verantwortlich zu machen, geht aber and nicht, es führt zu Leicht» 
finn, Ueber vie Mifftände ber eigenen Bewirthſchaftung der Staatslänbereien 
vergleiche den Artilel Domalnen, ebenfo aber au über bie Nachtheile ver VBer- 
pachtung von Staatsländereien, auf melde wir, da die Verpachtung faft nur dem 
Landbau und nicht allen Staatögewerben eigeuthümlich ift, bier nicht näher ein- 
gehen. Nur diejenige landwirthſchaftliche Probuftiion muß ber Staat behalten, 
welde der Private ale umrentabel nicht vornimmt, welche aber trogbem nöthig ift, 
Es ift das die Haltung von ſ. g. landwirthſchaftlichen Berfuchsftationen und 
Mufteranftalten, welche entweder erperimentiren ober bie techniſch Hefte Wirthſchaft 
ber Belehrung halber führen und darum wirthſchaftlich faſt immer unpro= 
buftiv arbeiten, d. b. nicht rentiren. Die Bewirtbihaftung folder Anftalten gehört 
unter bie im vorigen Abſchnitt harakterifirten Produktionen, 

Berhältnifmäßig am wenigften ftehen Staat und Gemeinde hinter dem Pri- 
vatmann zurid im Waltbau. Auch ver Privatmann fann in der Walpwirth- 
ſchaft verhältniimäßig nur menig felbft tum, er muß das Meifte einem technifch 
gebildeten Perfonale überlaffen, wie der Staat. Einen Theil viefes Privatforftper- 
fonals müßte der Staat für Beauffihtigung der Privatwaltungen doch halten, 
während, wenn ber Staat felbft ein beveutendes Forftareal befigt, die Beamten, 
welche feine Wälder bewirtbfhaften, die Privatwalbungen ohne bedeu⸗ 
tende Mehrkoften mit beauffihtigen fünmen. Ueberhaupt erfordert ber Waldbau 
viel weniger Arbeit auf ein gleiches Bodenfapital und anderes Kapital, 3. B. Holz: 
fapital, als Aderbau, Bergbau, Induſtrieen aller Art. In Bezug auf Arbeit ift 
ver Waldbau jehr ertenfiv. Etwas Rührigkeit mehr beim Forſtperſonal kann 
ben Ertrag ber Wälder nicht wefentlib vermehren, eimas minbere Rührigleit 
ihn niht vermindern. Don ſchneller Anwendung neuer Protuftionsmethoben, 
neuer Maſchinen, ja aud von Benutzung guter Konjunkiuren iſt bier ungleid me« 
niger Vortheil zu erwarten als in allen andern Gewerben. Es iſt vie fonftantefte 
aller Wirtbfhaften. Der Schwerpunlt liegt beim Waldbau in dem ungeheuren 
Kapital, mit weldem man arbeitet, v. b. in dem Holzbeftande, welchem die Zinfen 
faft ohne jegliche Arbeit Zins auf Zins zumachen. Dem Kapital nad, das auf 
eine beftimmte Bovenflähe kommt, ift die Forſtwirthſchaft durchaus nicht ſehr 
extenſto, wie man irrigerweife oft behaupten hört. Schon dies Alles ſpricht 
von wirthichaftliher Seite vafür, daß der Staatswaldban nicht fhlecht if. Dazu 
fommt no, daß es unendlich ſchwer ift, die aus den ſchon öfters genannten Fll- 
matifchen Rüdfichten nöthige Forftpoligel im allerweiteften Sinn beim Privatwald- 
bau zu handhaben, ohne bie größten Ungerechtigfeiten fih zu Schulden kommen 
zu laffen, Leider lann ich hier die Frage nad dem Staatswaltban als eine von 
wirthſchaftlicher Seite noch ganz offene und fehr beftrittene, nicht weiter verfolgen, 

Ein allgemeiner wirtbihaftliher Grund neben den vorherigen, der bei jeber 
Staatsprobuftion zutrifft, ift nicht der mangelnden Mentabilität der Staategewerbe 
entiehnt, fonbern betrifft einen Schaben, den die ganze andere Vollswirthſchaft 
dadurch leiden kann: Die jeweilig am Ruder befindliche Meglerung ober felbft ber 
Staat in allen Faktoren der Geſetzgebung kommt bei Staateinduftrie gar leicht in 
Berfuhung, durch gewiſſe Berorbnungen oder Geſetze, 3. B. durch Schugzölle und 
Prohibitionen vie betreffenden Induſtriezweige gegen das Ausland zu fügen, ober 
wenn die Staatsinduftrie die Konkurrenz ber inländiihen Privatgewerbe nicht aus · 
zubalten vermag, diefelbe auf alle mögliche Weiſe vor der Privatinpuftrie gleidher 
Urt zu bevorzugen. Bergleihe z. B. über die Bergwerle das im Artilel Staats 
monopole Geſagte. 
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So fpreden bie gewichtigften wirthſchaftlichen Grüne gegen bie Gtaatepro- 
buftion mit Ausnahme vielleicht des Waldbau's, bei dem die Entjheibung fhmebt, 
Für die Staatsprobuftion fann von wirtbfchaftlidher Seite nur ein Grund mit 
fheinbarem Erfolg geltend gemacht werben, nämlid der, daß der Ertrag em 
Örunteigenthum im Beriauf längerer Zeit kontinuirlich ſieigt welche 
ſich in der Grundrente ſpiegelt. (Vergleiche Artitel Grundrente.) Die ae 
bes fleigenten Ertrages ober der Grundrente fol vem Staat nah ber Meinung 
Mancher verloren gehen durch ven Verkauf des Grundeigenthums, fei es Aderland 
oder Waldland. Diefe Anfhanung ift zum mindeften nicht ganz genau: Ganz 
fann dieſer Bortheil dem Staate nicht verloren gehen; denn ift eine folde Giei- 
gerung vorauszuſehen, jo wird fie durch vie Konkurrenz der Kaufluftigen in Dem 
Kaufpreis der Güter Ausprud finden, Aber auch noch aus einem andern Grunde 
wird der Kaufpreis höher, als ber nad dem landesüblichen Zinsfuh kapitalifirte 
durchſchnittliche bisherige Reinertrag. 

Landeigenthbum wird im großen Gütern ſewohl als im Meinen weit über. 
feinem rein materiellen Werth verfaufl. Man bezahlt aud den moralifchen 
Werth, den Befig gerade von Grundeigentum und bie Annehmlichkeiten der 
Lan dwirthſchaft. in Yandgut, groß oder Mein, ift nicht nur ein Kapital wie 
eine Fabrit oder ein Aramladen, fonderm ift zugleich ein Genußgut. Dem Staat 
als nicht phyſiſcher Perfon, gebt biefer große Borzug ganz verloren, er erwacht 
erft, wenn das Grunpftäd in Privathände kommt, und ſplegelt fi im Kaufpreis 
wider, 

Wenn aber in bem Kaufpreit bes Grund und Bodens bie fpätere Eriragd- 
fteigerung nicht zum vollen Ausdruck fäme, wäre biefes Argument für Beibehal- 
tung der Domainen doch nicht treffend, denn es würde eben wieber zu viel bewei- 
fen. Ware es richtig, dann läge es im Intereffe der Geſammtheit, das ganze 
Grundeigenthum im freien Verkehr vermittelft Anlehen aufzukaufen, und fo jede 
fernere Steigerung ter Grundrente, ohne irgendwie Privatrechte zu verlegen, ber 
Gefammtheit zu reſerviren. Diefer Gedanke, möglihft viel von der Örunbrente 
dem Staat zu reſerviren, iſt gar verführerifch, aber unbedingt ſchädlich. Die Bor- 
züge der Selbfibewirtbfhaftung gingen beim Grundeigenthum mit all feinen pe 
funlären und befonters mit all feinen moralifhen Folgen verloren. Was fo von 
allem Grundeigenthum oder von bem größern Theil gilt, muß aud bier für einem 
Theil der Domainen feine Wahrheit behalten. Alfo auch dieſer Vorzug bes Grund⸗ 
eigenthums, der bisher materiell und moralifh noch nicht ganz auegenutzt werben 
fonnte, ſoll ausgenugt werden durch Uebergang in Privathänpe. 

Nun aber vie Hauptfahe! Selbſt wenn der Staatsproduftion wirthſchaftliche 
Borzüge aller Art nahgerühmt werben fünnten, fie würden verfhmwinden gegen 
die politifhen Mißſtände, welche für unfern mobernen konftitutionellen Staat die 
Folgen eines ausgefonderten Staatselgenthbums und eines jeden Staatserwerbet 
find. Ih darf dieſe politifhen Gründe in dem wirtbihaftlihen Hrtilel 
natürlich nur, foweit nöthig ift, andenten, nicht ausführen. Diejenige Negierung, 
welche nicht von der Mehrheit im Volle getragen wirb, aber dennoch faltiſch die 
Gewalt inne hat, befigt im dem Vermögen des Staates und in ben vom Staat 
betriebenen Geihäften ein ſehr wirffames Mittel, um gegen den Willen des 
Bolles zu handeln, ja geradezu fid im ihrer Oppofition gegen das Voll zu bebaup« 
ten. An einem großen Domanialbefig bat der Abjolutismus feinen ftärkften Halt, 
Für eine ſolche Regierung lann unter Umftänden aub vie eigne Fabrilation ver 
Kriegematerialien wünjhenswerth fein, um in ven Waaren, melde fie zu einem 
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umpopulären Kriege, ja zur Noth gegen das Bolt feldft, gebrauden will, nicht an 
ben guten Willen der Probucenten gebunben zu fein. 

Berner hat jeve Regierung, welcher politifhen Farbe fle angehören mag, 
durch eine große Menge eigner Gewerbe ein Mittel in der Hand, für politifche 
Zwede, 3. B. für Wahlen, auf tie gefammten von ihr befcäftigten Menſchen zu 
drüden. Daß dieß bemoralifirt, Tann feinem Zwelfel unterliegen, eimerlei, ob bie 
Regierung ſich auf vie Majorität im Bolt fügt oder nicht, nur it im erfien Fall 
die Berfuhung zu folhem Drud geringer, und um fo geringer, je größer biefe 
Majorität if. Durch eine Anzahl von Stimmen mehr fann eine folde Regierung 
nichts Weſentliches gewinnen, wohl aber eine in ver Minorität befindlibe. Schlimm 
genug ift fon, daß für die nothwendigen Staatethätigketter eine fo große Anzahl 
mehr ober minder von ber jebesmaligen Regierung abhängiger Beamten eriftiren 
muß, bier ift die Abhängigfeit unvermeidlih, während fie durch Aufgabe der ge» 
dadıten Staatsgewerbe vermieden werben kann. Auch der Grund,” ten man öfters 
hört, daß biefelbe und oft nod eine größere Abhängigfeit bei den von Privaten 
abhängigen länblihen Tagelöhnern, ober bei den Fabrifarbeitern flattfinde, ift nicht 
ftihhaltig, denn auch hier ift das Uebel wie manches andere unvermeidlih, wenn 
man nicht allen Großbetrieb, welcher Viele in materieller Abhängigleit von Ein- 
zelnen erhält, unterfagen will. Staatsinduftrieen aber laffen ſich vermeiden, Uebri- 
gens ift ber ganze Say der gleichen Abhängigkeit der von Privaten Befchäftigten 
völig unbewiefen; im Gegentheil ift bie Abhängigkeit der Arbeiter von ver Regie: 
rang viel größer in allen Probuftionen, welche der Staat rechtlich oder faluſch 
monopolifirt bat, fo baf tie in diefen Arbeltezweigen Belhäftigten nicht in glei« 
hen Inbuftrieanlagen anders Gefinnter Arbeit finden fünnen. Jedes Staatsger 
werbe ift um fo mehr zu vermeiden, je mehr Arbeiter basfelbe befhäftigt, bie 
Stoffverarbeitung alfo mehr als alle Stoffgeminnungen, und unter biefen ber 
Landbau und Bergbau mehr als der Waldbau. Der Waldbau fann alfo au aus 
diejem politifhen Grunde am erften beim Staate bleiben. 

Die für vie Staatsgewerbe angeführten politifhen Gründe find; natürlich 
ungefähr das Gegentheil von ben unferigen. 

Endlich ſpricht ein legter Grund gemifchter politifher und materieller rt, 
das Verhältniß zum Ausland, gegen ein großes, von ber Boltswirtbidaft ausge» 
fondertes Staatövermögen und eigene Staatögewerbe, ein Grund, bei welchem bie 
politifhe Parteiftelung gleichgültig iM. Im der modernen Kriegführung, melde 
wenigftens zu Sand civilifirter als früher ift, wird Eigenthum und Geſchäft ver 
Privaten in einem offupirten Lande ungleich anders refpeftirt ald Staatseigenthum. 
Der Shaben eines Landes iſt alfo um fo größer, je größer jein po sa 
Eigenihum iſt. Auch diefes Argument geht meh mehr gegen Inbuftrie als gegen 
Aderbau bes Staates, in welchem legtern bie Hauptſache, ter Grund und Boden 
doch nicht vernichtet if, wem der Feind bas Fand wieder verläßt. Am längften 
werben bie Folgen im Waldbau ſich zeigen, wenn der Feind durch Verkauf des 
Holzes fi Einnahme aus dem — bes offupirten Staates ſchafft. Das 
iſt ein fehr bedeutendes Bebenken auch gegen ben Staats waldbau. Wie nun gar, 
wenn ber fremde Herrſcher, welcher Jahre lang im ungeflörten Befig bes Landes 
if, die Staatsfabrilen und Staatsländereien verfauft und bann bie alte Regierung 
doch wieder zurüdtehrt? Muß da nicht entweder das Recht gebeugt werben, wie 
im dem berühmten Anrheffiihen Domainenfall, oder der Staat fein ganzes Do- 
manlum ohne Gegenwerih verlieren? 

Enbli kommt auch noch ein praftifher Punkt mit in Betracht, der felbfl 
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dann gilt, wenn bie Staateprobultion gut rentirt, nämlich die von Jahr zu Yahr 
fehr ſchwankenden Einnahmen, die im einen Jahr, da die Unsgaben jeher groß 
find, vieleicht fehr abnehmen, und umgelehrt, wenn die Ausgaben Hein find, fehr 
zunehmen, Das führt zu ebenfo grofien und unangenehmen Schmwantungen im 
Steuerweſen over zu andern Mißftänven. 

Alles ſpricht alfo (mit Ausnahme etwa der Waldungen), gegen Beibeharf- 

tung und für Beräuferung der Staatsgewerbe aller Art, nur nicht In böfen 
Zeiten, fondern gerade in der höchſten Blüthe der Staatswirkhihaft und Bolle- 
wirthſchaft. In ſchlechten Zeiten würde der Erlda ein fehr geringer fein, alfo einem 
Berluft involviren. So lange e8 angeht, iſt es in fchlimmen Zeiten befjer, Anlek- 
ben zu machen, felbft zu einem hohen Zins, der ja fpäter wierer berabgelegt 
werben fann, als die Güter unter dem Werth zu verfaufen. Diek Mittel mug 
wie Zwangsanfeihen und Paptergeldemiifion für ven alleräufßerfien Notbfall ver- 
bleiben. Daß der Erlös aus dem verfauften Staatseigenthum zur Schuldentilgung 
refp. zur Nihtkontrahirung fonft nötbig werdender Anleihen verwendet merben 
muß, darin flimmen fo ziemlich Alle überein. Gegen dieſe Schulventilgung ift auch 
von unferm in der Staattanleihefrage eingenommenen Standpunft Nichts einzu- 
wenden, Das Staatseigenthum ift die Grundlage von dauernder Einnahme, em 
„Haben“ des Staates, die Anleihen find die Grundlage einer dauernden Aus 
gabe, ein „Soll” des Staates, alfo tilge man beide Poften gleicher Größe gegen 
einander, 
Soweit ber Staat producirt, unterfchelbet er fidh dennoch, aufer wo wir eine 
Abmweihung angedeutet haben, nicht mwefentlih von alleh andern Propuftionen der 
Privaten, mamentlih der Altiengeſellſchaften, folglich lann vafür auf die im Staate- 
wörterbuch ſich findenten vollewirthſchaftlichen Artifel verwieſen werben. 

III. Einnabmedes Staatesaus Probuftionen, welde Private 

ar niht oder nur unter ungänftigeren Bedingungen al® ber 
Eraat betreiben bürfen, melde ber Staat alfo mit Ausſchluß oder 
Beengung ber Privatfonturreny vornimmt. (Ginnahmen aus Mono 
polen over Regaliın (vergl. Artikel Staatsmonopole und Art, Regalien). 

Der Orund, Privaten von einer Probuftion auszuſchließen, fann an ſich 
außer allem Zufammenbange mit den Staatseinnahmen flehen und barin liegen, 
daß Privaten ein beftimmtes Gewerbe, wenn es ihnen geftattet wäre, zum Nad 
theile des Bublitums betreiben würden. Der Nachtheil kann erftens ein morallſcher 
fein, mie bei Votterieen und andern Gluüdsſpielen oder bei öffentlihen Hänfern, 
Hier hat der Staat das Recht und die Pflicht, ſolche Inbuftrieen den Privaten zu 
verbieten, aber — — auch felbft fich derſelben zu enthalten. Im biefem Mall 
entfteht daran Fein Monopol bes Staates, wohl aber, wenn er verfehrter Welſe 
als Geſammtheit ſelbſt betreibt, mas er den Gingelnen in der Gefammtheit ver- 
bietet, Der Crumd fann aber auch zweitens ein wirthſchaftlicher fein. Gewiſſe In- 
duftrieen find nämlich nidt am ſich verwerflich, ſondern ſogar müglic, aber der 
Staat darf fie den Privaten verbieten, wenn er entweder das Gewerbe ſelbſt 
beſſer betreibt (vergleiche was im Artifel Staatemonopole Über das Milnzmonopel 
gefagt If), oder wenn er mehen der Privatinbuftrie für feine eigenen Bebärfniffe 
baffelbe Gewerbe betreiten mufi, fo bafi tie Koften der Privatprobuftion plus 
denen der niht menopolifirten Staatepropuftion viel größer wären, al# bie ber 
monepolifirten Gtantspretuftten allein (vergleiche das am felben Drt über das 
Boft- und Telegraphenmoncpol Sefagte), Die ans folden Gründen dem Staat 
refervirten Gewerbe mennt man volfewirthfhaftlide oder polizeilide 
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ober politiſche Stantsmonopole. In dem genannten Artilel Staatsmono- 
pole haben wir gezeigt, daß im unfern modernen Etaaten von allen Monopofen 
diefer Urt nur das Münzmonopol und theilwelſe das Poft» und Telegraphenregal 
eine innere Berechtigung haben. Bon biefen allgemein wirthſchaftlichen Monopolen 
find wohl zu unterſcheiden bie rein ſaatswirthſchaftlichen, bie f. g. Binanz- 
monopole Ihr Entftchungsgrund ift einfach ber, daß der Staat aus gewiſſen 
Produktionen eine Einnahme ſich verfhaften will, aber die Konkurrenz mit ben 
Privaten niht aushalten lann und darum dem Privatbetrieb verbietet, oder noch 
richtiger, daß ver Staat auf gewifie Waaren eine Abgabe, einen innern Zoll legen 
will, welden Zoll die von Privaten gemachten, nicht aber die von ihm jelbft 
efertigten Produkte ih entziehen können, Bergleidye ala Beifpiele bas am ange 
Yührten Ort über das Tabaks-, Salz- und Bergwerlsmoropel Geſagte. Alle 
genannten Arten von Staatsmonopolen fönnen jo gebanthabt werben, daß ber 
Staat daraus ebenfoviel Einnahme zieht, als Privaten in freier Konkurrenz 
taraus ziehen künnten, oder daß er weniger oder enblih daß er mehr Gewinn 
macht, ald Private mahen lönnten. Die Natur der Sade forbert aber eine ganz 
andere Bebanblung ver allgemein polttifhen und ver fpeciel financiellen Staatd- 
monopole. Bel ven politifhen Monopolen muß ver Tinnahmepunft ganz zurüd- 
treten, Um biefen Protuktionen jede Sehäffigleit zu nehmen, müflen die Produlte 
mindeftens fo billig abgeſetzt werden, ald Privaten fie liefern lönnten, wo möglich 
fogar au niedrigeren Preifen, Ja zur Notb vürfen für viefe, ala im allgemeinen 
Interefie dem Gtaate referwirte Produktionen, die Koften aus ven allgemeinen 
Einnahmen bes Staates, aus ben Steuern gebedt werben. Sobald bebeutend unter 
dem Marktpreis die Probulte abgegeben werben, braucht fogar bie Privatprotuftion 
nicht einmal verboten zu werben, fie verbietet fih von felbf. Dann fallen dieſe 
Einnahmen mehr und mehr unter die oben sub 1 behantelten Etaatseinnahmen 
aus Probuftionen, weiche Privaten nicht vornehmen wollen oder nicht Können. 
Die Finangmonopole im gleicher Urt zu handhaben, wäre eine" Abfurbität. 
Will man diefelben einmal errichten, dann muß bie Einnahme daraus minbeftent 
fo groß fein, als vie, welde Privaten daraus machen lönnten. Ueberhaupt ſpricht 
aber gegen ſolche Staatsinduftrie Alles, was aud ſchon gegen Staatsprobuftionen in 
Konkurrenz mit Privaten gejagt ift, nur Alles in färferem Maße, da ver frifche 
Hauch der Konfurrenz fehlt. Keine meue Erfindung braucht angewendet, feine gün ⸗ 
ftige Konjunktur benugt, feine ſchlechte vermieden, feine Arbeit eifrig betrieben zu 
werben, kur; der Schlendrian laun ein enormer jein, und doch fließen ungeheure 
Summen in die Staatstaffen, eine flüchtige Betrachtung zeigt alfo nit einmal, 
wie theuer der Staat arbeitet. Mit einer jo großen Einnahme, wie Privaten fie 
erzielen können, ift dem Staat aber meiftens noch nicht gebient, er will mehr 
haben, denn gerade darum monopolifirt er gewiffe Ermwerbäzweige. Ja, wenn eine 
mal ein Monopol eriftirt und aus rein faktifhen Gründen nicht abgeſchafft werben 
kann, wie a. B. das Tabalsmonopol in ben meiften Staaten, dann ift ed auch 
richtig, den Preis des Produktes, falls diefes num fein ganz unentbehrlides ift, 
wie das Salz, fo hoch ale möglich hinaufzuſchrauben, um andere Einnahmen ent« 
behren zu lönnen, Die äuferfte Grenze ift vie Zahlungeluft ver Käufer, falls 
nicht aud ein beftimmtes Konfumtiondquantum einem Jeden aufgelegt wird, wo 
es dann für ben Preis feine andere Örenze als die Zablungsfähigfeit giebt; 
die Örenge der Zahlungsluſt ift entweder in betrügeriſcher Verforgung mit denfel» 
ben Gütern, in Schmuggel, oder in Entfagung bes Genuffes gefett. Gerade fo 
wie bei der Befteuerung eines jeven andern Genufigutes ohne Monopolifirumg 
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bes ganzen Propuftionszweiges, 3. B. bei Einfuhrzöllen. Gewik hat alfo 2. Stein 
Reht, wenn er fagt, was wir auch aboptirt haben, bafı bie in financhellem 
Intereffe vorgenommene Monopolifirung eines Erwerbs weiges dur den Staat 
nichts Anderes ift, als eine befondere Art ver Stewererhebung. Soweit der Preis 
der Produfte, weiche ver Staat in feiner monopolifirten Inbuftrie fhafft, eime 
Steuer enthält, gehört die Einnahme daraus in ven folgenden Abjhnitt ber 
awangemweife vom Staat erhobenen Einnahmen, 

Daß die bisher angeführten Einnahmen bei den umgeheuren Anfprüden, 
welche an unfere modernen Staaten gemacht werden, nicht ausreichen, außer wenn 
etwa der Staat ein großes auegefondertes Orundeigentbum hat, ficht fih leicht 
ein, Der weitaus überwiegende Theil ber Koften muß auf andere Weife aufge- 
bracht werben. — 

Den brei genannten Arten ter Stantdeinnahmen aus freiem Verlauf der 
eigenen Staatoprodulte zu ihrem vollen Werth ober darunter, mit natür« 
lihem Ausfhluß, ohne Ausſchluß, oder mit tanſtlichem Ausſchlaß 
der Privatfonfurreng, ſtehen, wie ſchon im Vorigen mehrfady berührt, bie zwang» · 
weife erhobenen Staatseinnahmen gegenüber. > 
B. Die zwangsmweife erboßenen Ginnabmen des Gtaateh, 

I. Die Strafen, melde der Staat zwangsweife, obne irgend einen 
Gegenwerth zu geben, erhebt; 

II. die Steuern, melde er Mmangsmeife erhebt, ohme zwar unmittelbar 
einen Gegenwerth zu geben, für welche er aber bob mittelbar in 
feinen GStaateleiftungen, melde mweber durch Vertauf noch durch Strafe 
ſich bezahlen, einen Gegenwerth gewährt. 

I. Strafen, 

Der Staat und anbere Gefammtheiten müſſen aus nicht hierher gehörigen 
Grünten ein Strafrecht über ihre Mitglieder haben. Diefe Strafen fönnen, mie 
in manchem Anberen, fo auch in beftimmten Leiftungen ober in Zahlung von Gelb 
beſtehen. Der Staat bat alfo in feiner Strafgewalt eine Einnahmequelle von 
Naturalleiftungen und Oel. Der Staat unb andere Sefammtbeiten müffen fi 
aber wohl hüten, ihr Strafrecht überhaupt und fpeciell das Recht in Gelt 
zu ſtrafen, einſeitig oder auch nur vorwiegend im Jutereſſe ihres Gedels audu · 
üben. Es darf nicht alles Mögliche geboten und verboten werben, nur bamit bie 
Uebertretung mit einer Strafe belegt werben fann, und barf bie Etrafe nur daun 
in Geld beftimmt werben, wenn aus einem inneren ®runde bie Gelpftrafe die zwed 
mäßigfte ift. Das Strafrecht bes Staates fann gewiffermafen als ein politifhes 
Monopol betrachtet werben, bei welchem, nad bem im vorigen Abſchnitt Geſagien, 
das Geldintereſſe ganz zuruücſtehen muß. Diefer Punkt ift befondere wichtig bei Ber» 
breden, deren Beſtrafung dem Staat im Intereffe Aller, aud ohne oder ſelbſt 
gegen den Willen des Beſchädigten obliegt. Hier wirb eine Beldftrafe felten anger 
bracht fein, {hen aus dem Grunde, weil fie, wenn niebrig, für den Meichen feine 
genügente Strafe, wenn hoch, für den Armen unerſchwinglich ift, und bie Gleich 
heit vor dem Geſetz, menigftens in riminalſachen, eine gleich harte Beſtrafung 
Aller verlangt, Die Gelpftrafe kann, als nur ausnabmswelfe auferlegt, nicht viel 
einbringen. Die Kondemnation des unterliegenven Theiles in einem reinen (io: 
proceh oder im der ciollen Seite bes Ariminalproceffer, felbft wenn fie auf Geld 

lautet, gehört nicht bieher, denn dieſes Geld erhält in beiden Fällen nicht der 
Staat, fondern ber Geſchadigte. So bleibt als Stantseinnahme faft nur bie Gr 
fegung der Koften, melde bas Kriminalverfahren und Civilverfahren verurfadt, 
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An und für fi wäre Nichts dagegen einzuwenden, daß Alle, welche als Verletzer 
bed öffentlichen und Privatrehts die Juſtiz nöthig machen, zur Strafe auch tie 
ganzen Koften verfelben tragen, allein vie ftrifte Ausführung biefe® Grunpfages 
feitert an äußern Schwierigfeiten. Einmal wäre eine genaue Berechnung ſchwer, 
wie viel von den Koften anf jeven In einem beftimmten Zeitraum Berurtheilten 
fommen würde. Selbſt wenn fie aber im Boraus oder nachträglich für einen be- 
flimmten Zeitraum möglich fein follte, 3. ®. indem im Voraus jeder eine ſehr 
große Summe bezahlen müßte, von welcher er fpäter ben Reſt zurüchgezahlt erhielte, 
wie bei Einzahlungen ver Berfiherungen auf Gegenfeitigfeit, fo wäre dieſe Ber- 
theilung ber Koften doch eine ungercchte, denn wenn wenig Procefie in einem Jahr 
geführt würden, müßten vie wenigen Berurtheilten bie ganzen Koften tragen, ohne 
daß ihre Schuld eine größere gewefen wäre, als wenn viele Procefje im gleichen 
Zeitraum vorgelommen wären, Die Koften aus einem langjährigen Durchſchnitt zu 
berechnen, geht auch faum an. Zudem muß in allen Fällen ber Kriminalrechtes 
pflege, wenn ver Ungellagte freigefprochen wird, ber Staat als Kläger felbft die 
Koften tragen, und ebenfo würden Viele fein, welche die Koſten ihrer Serurtbeilung 
nicht tragen fönnten, Sollen bie zahlungsfählgen Schultner etwa für dieſe vie 
Koften mittragen! Die Koften der Rechtspflege fönnen weder, mie oben gezeigt, 
durch Verkauf des dem fiegenden Theil geleifteten Dienfter, noch durch Strafgel- 
der, welche der unterliegende Theil zahlt, ganz gebedt werden, Nur ein Theil kann 
fo aufgebraht werben, und zwar durch Strafen, melde in irgend ein gewiſſes 
Berhältnig zu ven Procefiobjeften, alfo der Proceffumme im Eivilprocef ober zu 
der bem Verbrechen proportionalen Strafgröße in peinlidhen Fällen geſetzt werben. 
Die übrigen Koften der Rechtspflege find auf andern Wegen zu beiden, mie bie 
Koften ber andern Staatsthätigfeiten. 

Auer den genannten Strafgelvern fommen noch eine Menge anderer, wegen 
fleinerer Bergehen, wegen Unterlaffung polizeilider Gebote oder Uebertretung poli- 
zeilicher Verbote vor, als da find umnterlaffene Straßenreinigung, unterlaffenes 
Schornfteinfegen, Betretung unerlaubter Wege, nicht angezeigte Feuerebrunſt und 
dergleihen mehr, meiftens Einnahmen nidt des Staates, jondern ver Gemeinden, 

Speciell enplid nur durch vie Staatemwirtbfhaft felbft hervorgerufen 
find bie Strafen für beträgerifher oder vergehlicher Weiſe unterlaflene ober ver« 
fpätete Steuerzahlung, feien es Geldleiſtungen oder perfönliche Leiſtungen des 
Militär, Geſchwornen⸗, Löih-Dienftes u, ſ. w. 

II. Steuern. *) 

Die aus dem freien Berkauf ber eigenen Probufte und die aus ben 
Strafen fließenden Einnahmen des Staates können entfernt nicht genügen. 
Die Hauptfahe muß die Einnahme fein aus Steuern, d. h. aus zwangéweiſe, 

*) Die Anlage und Ausführung dieſes Auflaped mar urforünglic fo gemacht, daß dem 
Programm des Staatöwörterbude gemäfi ein eigener Artikel „Steuern“ als Bindeglied zul» 
fchen der Vetradtung der ganzen Staatöwiribicait und der eimgelmen Gteuerarten Play fand. 
Zpäter, als der vorliegende Arzifel zum Theil bereits geſchrieben war, jab fi die Nevaftion 
veranlafit, den Seren Berfaffer au erſuchen er möge auch die allgemeine Theorie won den Steuern 
infoweit berüfächtigen, dafı ber Artikel „Steuern” dadurch emibebrlich werde. Der Hert Berfafler 
bat dem Wunſche der Redaktion entiprochen, bemerkt jedoch au diefer Aenderung: „Meine Behand: 
lung der Steuern muhte alfo, damit nicht eine meientliche Kite awiichen dem Artikel Staatewirihſchaft 
und den einzelnen Steuern bliebe, ine ganz andere, namentlich eine wiel weitere werden, ald urferüng: 
lich beabfittigt war, Dufi für Diefe Im leyten Augenblick neihwendig gewordene theilmweile lmarbeir 
tung und Me theltwelſe gang neue Ausarbeitung die mörbige Wuke feblte, möge mande Kürten 
fomie mandye nech nicht genug präcifirte Anficht und Ausdruckeweiſe entichuldigen.” 


— 
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nicht immer gegen direkten, ſondern oft nur gegen indirelten Gegenwerth, nämlich 
ben der Benugung von Staatsgütern, erhobenen Abgaben der Staattan 

Ueber die Begründung der Steuerpflidt, welche nach unferer Definition ber Staats- 
wirthſchaft und unſerer obigen Einleitung nicht zweifelhaft fein kann, vergleiche 
ben Ariilel Steuerpflicht, 

Zu den Steuern find mad umferer Auffafjung mit nur die Abgaben zu 
rechnen, welche äußerlih. an gar feine beftimmte Staatsleiftung fih anfdhliehen, 
ſendern auch bie in den vorigen Abſchnitten gefhilverten an den Verlauf geiwilfer 
Produkte genüpften Einnahmen find Steuern, foweit ihr Betrag über bem 
Werth des gefanften Probuftes hinausgeht, ſo weit alfo der Käufer nicht zahlen 
würde, wenn er nicht zahlen müßte. Der Begriff ver Steuer hängt in ganz 
ähnlicher Weife nicht am beftimmten, äußerlih als ſolchen erfennbaren —— 
wie der Begriff dee Kapitals auch nicht an einem beftimmten Gegenſtand, fonbern 
er liegt in dem Grunde der Zahlung, wie der des Kapitals in der Berwend 
art eines Gegenftandes, Darnadı find die Steuern eines Staates nah Zahl, Art 
und Namen fo verſchieden, daß es ſchwer jheint, dieſe Mannigfaltigkeit der Ex- 
ſcheinuugen unter eim gemeinfames Princip zu ordnen. Gerade aber wegen biefer 
Mannigialtigleit, welde ſchon aus einem flüchtigen Ueberblid über bie im Stants- 
wörterbudy behandelten einzelnen Steuern und Gefälle fih ergiebt, wird es nöthig, 
1) nad} einem Princip für die Beftenerung eines Jeden, nad einem Beftenerungs- 
maßftabe zu fragen, 2) fih umguthun, wer gewiſſe Steuern zahlen muß, 
Steuerveramlagung, und 3) zu unterfuhen, wer am Ende wirklich durc 
bie Steuerzahlung betroffen wird, Steuerüberwälzung. 


1. Befteuerungsmafßftab oder das Befteuerungsprincip. 


Der rihtigfte Befteuerungsmaßftab ſcheint mir zu fein: bie 
Summe von Genüffen, welde jeder felbftändig Wirthſchaftende 
aus feiner Arbeit und aus feinem Bermögen in einer beftimmten 
Periode ſich verfhafft oder ohne Shmälerung feiner natärliden 
Urbeitölraft und feines bisherigen Bermögens ſich verfhaffen 
tfann. Diejer Summe von Genüfjen muß die Steuer proporiio« 
nal fein. Die fümmtlihen Genüffe ves Menſchen, d. h. Alles, worüber ver zur 
Befriedigung feiner Berürfniffe verfügen kann, ſollen der Beftenerungsmafitab 
fein, ſoweit fie aus Arbeit und Befig berrühren, fomeit es alſo nicht Genüffe 
find, melde Jedem jeberzeit zu Gebote ftehen durch Benugung der f. g. freien 
Güter oder reiner Naturgüter. Ald Mafflab können die Genüffe ja nur bienen, 
wenn man fie jelbft meſſen Mann; fie find aber nur zu meſſen an ihrem Preis, 
an ihrem Tauſchwerth. Der Gebrauchswerth oder bie rein jubjeftive Wertbfhägung 
des Genuſſes kommt nicht im Betracht, weil er ſich jeder Meffung entzieht, 
Bollte man die fubjeftive Wertbfhägung, falls fie möglich wäre, zu Grunde 
legen, jo würde leicht der Arme beeutend, mebr an Steuern zu zablen haben, als 
der Heide. Dem nad vollbrachtem anſtrengendem Tageswert hungrig und burftig 
heimfehrenden Arbeiter ift fein frugales Abenteffen und fein Schlud dünnen Bieres 
fubjeftiv gewiß ein größerer Genuß, als dem trägen, überfättigten Reihen Auſtern 
und Champagner. 

Barum fell num die an ihrem Tauſchwerth mefibare Genufmenge den Mafı 
ſtab für die Beſteuerung abgeben? Weil ieber Genuß des Menfhen in einer 
direften Beziehung zum Staat und defien Funktionen fieht, weil jeder durch die 
felben erft ermöglicht ift und mit Einftellung der Staatsfunktionen gefährdet fein 
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würde. Aus allen einzelnen Genüffen baut fih aber für jeven vie Gefammtheit 
feiner Genüffe, fein Genußguantum auf. P 

Dan kann fih das füglih auch umgekehrt fo veranfhanlichen, daß man alle 
Genüffe in eine Menge Meiner iveeller Theile getheilt denft. Diefe Theile müffen 
jo Mein gedacht werben, daß auch der Umbemitteltfte, falls er nur nicht dem Stante 
ober der Gemeinde ald Armer zur Laft fält, ſolche Genüffe fih ftändig oder 
menigftens ab und zu verſchaffen kann, falls er will, falls er ein Bepürfnif 
barnadı hat, Nein einziges foldes Meine Theilhen von Genuß hat der Menſch, 
ohne daß ihm direlt oder Inbireft der Staat burdy feine Eriftenz umd durd feine 
Thätigkeiten mit dazu verholfen hätte, Für jeden Meinften Theil des Genuſſes ift 
ber Menſch dem Staat verpflichtet, iſt er ftenerpflichtig. Je mehr ſolche Genuß · 
theile ihm zu Sebote fichen, um fo mehr verdankt er dem Staat, um fo größer 
ift feine Beitragspflicht für die Erhaltung und Weiterbildung des Staates in 
allen feinen Funktionen, Die Beitragspflicht muß der in Geld gefhägten Menge 
von Genüffen proportional fein. Im allen feinen Genüſſen fol fi der Menſch 
eins fühlen mit dem Staate, denn ohne den Staat wären alle diefe Genüſſe in 
Frage geftellt. In fo fern darf man -fagen, die Beitragepflicht richtet ſich daruach, 
wie großen Nugen der Üinzelne vom Staate zieht, 

Das iſt nicht der mit Recht getabelte atomiftifche Nüglichkeitsftandpunft, 
Der Staat fell fid nicht für ven einzelnen geleifteten Rutzen oder Dienft bezah- 
len laffen, fondern für vie Geſammtheit. Der Nuten, welhen Jemand von einem 
einzelnen Staatsinflitut hat, ift faft mie au beredinen, wollte man es verfuchen, 
man füme zu dem Satze, daß ber Arme einen größern Nuken vom Staat hätte 
als ver Reiche. Er ünnte fid) ohne den Staat mit feinen geringen Mitteln in ben mel» 
ften Fällen viel weniger helfen als der Reihe. Um nur bie beiden wichtigſten Seiten zu 
nennen: ohne Affentlihen Beiſtand fünnte der Arme ſich weder bilden nod ſich ſchützen, 
der Meihe fönnte ſich beides bis auf einen hohen Grad verſchaffen, auch ohne 
Staat, auch ohne Gemeinde. Wem aber würde e8 ans diefem Grunde einfallen, 
dem Armen mehr von ben Laften des Staates aufzubürven als dem Reihen, wenn 
auch nicht abfolnt, fo doch relativ. Alſo eine nach unten fteigende Progreifiv- 
fteuer! Wenn ver fubjeftive Nuten eines einzelnen Inflituts, der Gebrauchewerth 
entſchiede, müßte dann nicht auch bei Privatverfiherung gegen Hagel oder Feuer 
die Prämie, welde ver Arme zahlt, viel größer fein, da er ohne bie Berfiherung 
durch Hagelihlag oder Feuer total ruinirt werben fünnte, während der Reiche den 
Berluft zu tragen vermag? Wenn eine Verfiherungsgefellihaft ven Mafftab des 
furbjeltiven Nutzens an die Prämie legen wollte, würde man bas gewiß mehr als 
fonvderbar finden. Muß es nicht bei dem Staat, dieſer größten und wichtigſten 
aller gegenfeitigen Berfiberungen, ebenfo fein? Auf ber andern Seite lönnte man 
fagen, wie viel höhere Bildung aewährt ber Staat dem Meidhen, mie viel mehr 
Guter [hügt er ibm, alfo wie viel mehr mütst er ibm! Wird ver Reiche nicht auch 
fehr viel mehr dafür bezahlen müſſen? An der Habe des Armen vergreift ſich 
Niemand fo leicht, die hat er ſelbſt auch, aber an der Habe des Reichen, melde 
er durch Arbeit zu erringen nicht im Stande il. Muß mit die Beitragspflidt 
des NReichen in höheren Grade fteigen, als feine Genufmenge fteigt? Wlfo eine 
nad) oben fteigende Progreffiofteuer! 

Aus dem einen Grunde mühte die Steuer nad unten progreifiv zunehmen, 
aus bem andern nach oben. So vereinigen fie ſich am beften im einer der Genufß- 
menge proportiomalen Steuer, wie wir fie fordern, 

Dem Nugen des Staates fichen feine Koften parallel, der Einzelne muß zu 
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biefen Aoſten beitragen, in den Maß, als er an dem Nutzen partichpirt. Im RE 
fern darf man auch fagen, daß Ieber nach den Koften beisutragen bat, 


er dem Stante verurfadht, nur wieder niht atomiftifh auf vie Koflen eines 


jeden einzelnen Staateinftitutes oder jeder einzelnen Dienftleiftung berechnet, 
fendern nur fomweit die Koften allgemein dem Nutzen entiprechen, 

Die im Wefentlihen vie Gründe gegen andere ald die Proportionalbefleue- 
rung; weiter unten fommen wir anf vie Wiverlegung der verſchledenen wicht 
proportionalen Beftenerungstheorieen. 

Nicht nur die Genüffe, melde Jeder ſich verſchafit, fondern aud bie, 

welde er fih ohne Schmälerung feiner natürlichen Arbeitsfraft 
und feines Bermögens [haffen fann, follen befteuert werden. Wenn 
der Menſch im Verhältnig feiner Genüffe zur Steuer herangezogen werben foll, 
Könnte 8 auffallen, daß auch bie nur möglidhen Genüffe, welche ans 
und Arbeit fließen lönnen, befteuert werben follen, dennoch iſt es das Midhtige, 
Schon die Möglichkeit, zu geniefen, ift ein Genuß, ja fogar ein folder, der Man: 
dem größer ift, ala der wirflihe Genuß, fonft würbe er ja die Möglicfeit zur 
Wirklichkeit machen. Wem dieſe Beftenerumng der möglichen Genliſſe nicht einleuchtet, 
dem fann man biefelben auch als wirkliche Genüſſe darftellen, als f. g. negative 
Genüffe, denen dann fämmtlihe andern als pofitive gegenüberftünden. Bei ber 
Arbelt ift das fehr leicht einzufehen, Die Unthätigkeit, vie Mufe, ober wenn man 
will die Trägheit, wird ter Grarbeitung von andern Gütern vorgezogen. Der 
negative Genuß ift das Nihtarbeiten, das Faullenzen, ein Genuß, ter bei gewiſ⸗ 
fen Böllern viel höher angeſchlagen wird, als bie Berfhaffung pofitiver Genüffe 
durch Arbeit. Aehnlich lann es als negativer Genuß aufgefaßt werben, Güter, 
melde man felbft nicht bemugt, unbenupt zu laffen, flatt fie zu vermietben, zu 
verpachten. In Gelpform ift es am einleuchtendften. Das Geld bei ſich Liegen zu 
haben, alfo unbenust zu laffen, ift der Genuß des Geizhalſes. Aehnlich muß das 
auch bei allen Gütern fein, für welche das Geld nur die neutrale Form iſt. Bei 
einer Wohnung iſt ja aud der Unterfpied ſchwer aufzufinden, ob man Näume 
gar nicht benugt oder felten benugt, es töunen J. B. bei remdenzimmern in 
Häufern reicher Familien ganye Steuerperloden vergehen, ohne baf fie eimmal 
bewohnt, over bei Theilen eines großen Parfes, daß fie jemals betreten werben. 
‚Sind fie benupt ober nicht ? Hat man einen Genuß davon gehabt, oder nicht? 
Auf jeden Fall bat man immer durch den blogen Befig Genuß gehabt, denn 
hätte eine andere Benutzung einen größern Genuß dem Cigenthümer gewährt, fo 
wäre er diefe Benukung vorgejogen haben, Was fo von einzelnen Zimmern 
eines Hauſes, von Theilen eines Parles gilt, ſollte das nicht auch won ganzen 
Hänfern, ganzen Parks gelten ? 

Diefe negativen Genäffe find ben pofitiven gleich zu behandeln, ver &elb: 
werth bes negativen SGemufjes ift gleich dem Gelpwertb des möglihen pofitiven 
Genuſſes zu fegen und darnach zu befteuern. Bei ver Arbeit Ift ala möglide Ger 
nußmenge ans der Arbeit natürlich mur bie der unterften Urbeitsgattung, ber ge 
meinen Handarbeit, melde Jever verrichten fönnte, in Anſatz zu bringen, beam 
es ließe ſich ſchwer ermitteln, mie viel Jemand, der nicht arbeitet, feinen Anlagen 
und Wählgfeiten nad, verdienen fönnte Im der Befteuerungspraris wird übtl- 

ens diefe mögliche Genutzmenge fügtih aufier Acht gelaffen werben fünnen, 
Wenige find in ber Page eines Cinkommens and Arbeit ganz entbehren zu Füunen, 
umb bie melde es lönnten, werden zum größten Theil durg Ihren Grmerbefinn 
oder Ihr Pflichtgefühl denne zur Arbeit getrießen, 8 blieben mur bie reichen und 
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armen Bummler, Bei einem geiſtig oder körperlich Arbeitsunfähigen ift natülrlich 
eine Beftenerung des negativen Genuſſes aus Nichtsthun, oder eine Beſteuerung 
des möglichen Ürbeitseinfommens ein Unbing. 

Diefe ſ. g. negativen, oder die aus Arbeit und Vermögen möglichen Genüſſe 
find nad unferm obigen Say nur foweit als fleuerbar zu berechnen, ald ber ent« 
fprechende pofitive Genuß ohne Schmälerung ber natürlichen Arbeitskraft und des 
bisherigen Vermögens reiht. Ein unbenugtes Haus darf nicht jeves Jahr feinem 
ganzen Kapitalwerth mad; beftenert werben, aus dem angebliden Grunde, daß ber 
Eigentümer vasfelbe hätte verkaufen, im umlaufende Genußgüter umfegen, und 
ganz Hätte aufzehren können. Eine unbenugte Arbeitsfraft darf ebenfo nur bie zu 
der Anfpannung als fteuerbar gelten, als dieſelbe nadhaltig ertragen kann. Alſo 
darin liegt ein Unterſchled gegen bie pofitiven Genüffe. 

Dem im obigen Sinn ermittelten Genußguantum muß die Steuer proportio- 
nal fein. Um uns im Wolgenden immer barauf beziehen zu Mönnen, fielen wir 
folgendes Schema auf für einen Staat von 1,111,110 Ginwohner, welde bei 
einem jährlichen Geſammtgenußquautum von 600,000,000 Athir. eine Steuer 
fumme von 60,000,000 Rthlr. aufbringen mäffen. 












L | IL III. IV. —F v1. 
Stewerflaffen| Dede Rlaffe Feder bat in jeder Jede Rlafie bat |Im fen. RI, dringt! Iere Mar bringı 
eter a Rlalle ein Benuß- | sufamımen ein Bes | Jeder bei lo Drog.| bei 10 Bro 

enufflaffen: | Stewerpflitige: gantum von |nsÄgwanmm vom, Su auf Steuer ai 

Kıbir. Medi, | thlr. | Atbir 

1. 1,000,000 100 '100,000,000 10 | 10,000,000 

It. 190,000 1,000 |100,000,000 100 | 10,000,000 

II. 10,000 10,000 |100,000,000 1,000 | 10,000,000 

IV. 1,000 100,000 |100,000,000| 10,000 | 10,000, 

£ 100 1,000,000 100,000,000 100,000 | 10,000,000 

v1. 10 | 10,000,000 |100,000,000| 1,000,000 | 10,000,000 








I—VI. | 1,111,110 600,000,000, 60,000,000 

Ich lege das Gewicht auf die Gemüffe und nicht wie die meiften National 
öfonomen auf das, wenn auch fehr verſchieden aufgefaßte, Einfommen. Der 
Dauptzrund zu viefem Berlangen ift für mid der von neuern Nationaldfonomen, 
wie Schäffle und Schmoller gerade auch für vie Finanzwiſſenſchaft herausgelehrte 
fehr richtige Gedanke, daß, wie für die gefammte Volfswirthihaft, jo auch fpeciell 
fiir die Staatswirthfhaft der Menſch in letzter Inftanz nicht ald Urbeite— 
mafdine, ſondern als fühlenves, gemießendes Weſen, niht qua Producent, 
fonvern qua Konfument in Betradht kommen muß. Die ganze im Staat 
und im Bolf lebende PBerfönlihleit des Menſchen mit allen feinen 
Neigungen, feinen Bedürfniffen, für welche bie Probuftion (mit der fih die Na- 
tionalöltonomie freilih alleim zu befhäftigen hat) nur Mittel, nicht Zwed 
ift, fol Steuerzahler fein, nicht nur der Menſch, jo weit er probnecirt, 
foweit er ſich Einlommen ſchafft. Das Hervorlehren der ganzen 
menſchlichen Berfönlihfeit vor ber Probuftionsperfon bleibt trog 
aller guten Mbfiht Phrafe, fo lange überall, wo biefes Hervorkehren praltlſch 
werben fann, ja praltifh werben muß, von dem Menſchen als geniefenves 
Weſen, wieder abgeſchwenlt wird zum probucirenven. Das geicleht aber im 
Finanzweſen burd die Einfommensbefleuerung. 

Mein Beftenerungsmaßftab fommt, um es kurz zu fagen, ungefähr heraus auf 


pas Einkommen, wie es Shmoller im XIX. Band ver Zeitfhrift für die gefammten 
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Staatswiffenfhaften 1863 als Beftenerungsmaßftab aufftellt, aber nah Abzug 
desjenigen Thelles, welcher ver Konfumtion, dem pofitiven ober negativen 

entzogen und zur Weiterprobuftion verwendet wird, Das Schmollerfhe Ein- 
fommen ift „die Summe von Mitteln, welde der Einzelne, ohne im feinem 
Bermögen zurädzufommen, für fib und feine Wamilie, für feine geiftigen und 
förperlihen Bepürfniffe, für feine Genüffe und Zwecke, kurz fr Steigerung feiner 
Berfönlickeit in einer Wirtbichaftsperiove verwenden kann". Zu viefem Einkommen 
rechnet Schmoller mit Recht aber auch, was wir ald mögliche Genüffe ben wirkli« 
hen entgegengefegt haben, wenn er fagt: „Zum Gintommen gehört nicht nur ber 
im ZTaufchverkehr erſchelnende Reinertrag biefes oder jenes Gutes, dieſes oder jemes 
Geſchãftes, fondern auch jeder unmittelbare Berbraud, der in der Benupung eines 
eigenen Hauſes, eigener Pferbe, eines eigenen Gartens, oder aud nur in bem 
Genuffe der Möglihteit folder Benugung liegt". Die Möglichkeit 
der Benugung eines Öntes ein Einfommen zu nennen, heifit zwar jelbft der 
Sprade ber Nationaldlonomen Zwang anthun, bob iſt der Gedaule noll- 
fommen richtig. 

Um den Theil des Einlommens, welder nicht konfumirt, fondern zur weitern 
Propuftion aufgefpart oder fapitalifirt wird, and mit ala Genuf beftenerm zu 
fönnen, müßte man ihn für einen möglihen Genuß ausgeben, ober fagen ber 
Genuß des Kapitalifivens, bes Ueberfparens wäre für den, ber es thut, größer 
als der Genuß des Verbrauches, denn fonft würde er es nicht thun. Allein vos 
geht denn doch nicht, die Erfüllung des Pflihtgefühle, das dem Sparer und nament- 
Ud tem armen Sparer ſchwer genug wird, dr einen böbern Genuß als ven Ger 
brauch des Zurüdzulegenden auszugeben! Der Unterfhieb gegen bie möglichen 
Senüffe liegt ja aud auf der Hand: Das neu Fapitalifirte Tinlommen wird bie 
Duelle eines neuen Einfommens, und damit neuer Senüffe, bringt alfo mit ber 
Zeit dem Staat mehr an Steuern ein, ald wenn es verzehrt werben wäre; ein 
Senußgut, das man lieber unbenugt läßt oder mur zum Theil benugt, wird ba= 
durch nicht eine neue „Grundlage dauernder Rutzung“. 

Das Refultat des Steuerertrags vom Einlommen nad Abzug des zur fer« 
nern Probuftion verwendeten ift natürlich ein ganz anderes, ald das des Steuer 
ertragd vom ganzen Einfommen, 3. ®.: 

Jemand babe ein Vermögen von 200,000 Thlr., das 59, Zinfen trägt, 
dann ift 


N . 
ögen das inte Bom Ginfommen 10 Bros Sicuct oo 
tat Bermöge I Infommen | Seaußmen 


200,000 | 10,000 | 5000 5,000 |"1000 | 500 
205,000 | 10,250 5000 | 5,250 | 1025 | 5% 
210,000 | 10,500 5000 | 5,500 | 1050 | 550 

z . : : ; ; 


i . . . . 


“0. | 395,000 | 19,750 5000 14,750 | 1975 | 1,475 

41. | 400,000 | 20,000 0 20,000 | 2000 | 2,000 

So lange fapitalifirt wird ift die Steuer niebriger als fie wäre, wenn Alles 
aufgezehrt würde, das Bermögen mwähst aber jo bebeutend, daß in 40 Jahren 
das Vermögen und Ginfommen no einmal fo groß ift, alfo auch nod einmal , 
fo viel Steuern trägt. 
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An demſelben Beiſpiel mag umgelehrt die Differenz in ber Beſteuerung bei 
Kapitalverbrand ftatt neuer Rapitalanfammlung fi zeigen. Es ift: 





9 Verse Steuer vom 
|$lafomm Benai. 


Im Babe | das Bermögen rar Ginfommen Bam Bermögen genuämenge. 
| wird errbraudt * 








200,000 10,000 5000 15,000 | 1000 | 1500 
2, 195,000 9,750 5000 14,750 | 975 | 1475 
3, 190,000 9,500 5000 14,500 | 950 | 1450 
40, 5000 250 5000 5250 | 25 | 5% 
41. 0 | 05.1 0 0 0 0 


Benn man beide Fälle neben einander bergehend denkt, 3. B. den A mit 
200,000 Thlr. im Bermögen, jährlihd 5000 fparend, ben anbern B mit gleichfalls 
200,000 immer 5000 verbraudend, dann fteht ſich die Steuerlaſſe in jedem Jahre 
gleich gut, fie bat immer von Beiden zufammen einen Steuerertrag von 2000. 
Wenn das Bermögen des Ginen verzehrt ift, hat ſich das gleich große Vermögen 
des Andern verboppelt. Alfo für ven Staat immer Gleichheit. In einem Bolte, 
in weldem tie Einen zufammen mehr neu zu Kapital machen, als die Andern 
von dem Kapital verzehren, wird, von dem Uugenblid an, da biefer Proceß ber 
ginnt, allerdings vie Steuer zuerft abnehmen, dann aber ftetig fteigen und bie 
alte Höhe bald wieder einholen. Im einem Bolf aber, das mehr verbraudt vom 
alten Kapital, ala nenes erfpart, wird zuerft die Steuer fteigen, dann aber all 
mählig abnehmen, genau genommen, wenn bad ganze Bolt fo lebt, wie in unferm 
obigen Beifpiele des B, mit der Zeit ganz aufhören, 

Wenn vie Genußmenge ver beflenerbare Gegenftand ift, dann weicht vie 
Beftenerung in Biererlei befonders von ber Ginfommenäbefteuerung ab. 

1) Jedes Einfommen, welches nicht zum Genuß verwendet, alfo nicht ver: 
zehrt, ſondern zu Kapital gemacht, alfo geſpart wird, muß feinem ganzen Werthe 
nad) von ber Steuer verfchont bleiben, und wird erſt beftenert in dem Einkommen, 
welches es fernerhin giebt. 

2) Jedes Gut hingegen, welches nicht ferner als Kapital verwendet, alfo nicht 
ferner gefpart, fondern zum umlaufenden Genufgut gemadt, alfo verzehrt wird, 
muß feinem ganzen Werthe nach beftenert werben. 

3) Iedes Einfommen, das zum ftehenben Geuußgut gemacht wirt, muß dem 
ganzen Werthe nah von ber Steuer verfhont bleiben, dann aber ald Quelle von 

enuß dauernd verftenert werben. 

4) Jedes ſtehende Genußgut, das In ein umlanfendes verwandelt wird, muß 
dem ganzen Werthe nach mit der Steuer getroffen werten. 


Die meiften auf das Einfommen bafirten Steuertheorieen wollen das ſtehende 


Kapital und die ſtehenden Genufgegenftände da mit ber Steuer treffen, wo Beides 
dem augenblidlihen Genuß tes ganzen Wertbes durch Entfagung entzogen wird, 
unfere Theorie da, wo Kapital und ftehendes Gemußgut in augenblidlihen Genuß 
üßergeführt werben. 

Die gleihe Steuer anf Schaffung von Kapital oder langdauernden Genuf;- 
gütern und auf ben fofortigen Genuß iſt eine Art Strafe für die Entfagung 
und Sparfamfeit, und umgelehrt ift die Nichtbefteuerung ber augenblidlichen Ber 
zehrung eine Prämie für Unenthaltjamkeit und Verfhwendung. Hingegen ermuthigt 
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e8 zur Kapitalbilbung, wenn biefelbe dem ganzen Werthe nah von ber Steuer 
verſchont, umd entmuthigt es die Rapitalverzehrung, wenn fie dem ganzen Weribhe 
nad mit: der Steuer getroffen wird. Kann man zweifelhaft jein, welde Theorie, 
falls beide ausführbar find, wovon wir weiter unten handeln wollen, den Vorzug 
verbient! 

Einen glei wichtigen Grund, wie den für die Genufbefteuerung flatt ber 
Einfommendbefteuerung ſoeben näher ausgeführten, kann ic bier, ba ber Beweis 
dafür erft fpäter bei der Stenerübermälsung erbracht werben wirb, nur nennen: 
Da durch die Steuerüberwälzung, außer bei ganz willtührliher, nur auf einzelne 
Individuen und auf einzelne Güter gelegter Steuer, am Ende Jever body mady ber 
Menge von Gütern, welde er in einem beftimmten Zeitraume genießt, nit nad 
der Menge von Werthen, welche er in demſelben fchafft, von der Steuer getroffen 
wird, muß es mohl das Michtige fein, als Befteuerungsmaßftab und Steuerträger 
das anzunehmen, was aus ben Geſetzen, welde bie Vollewirthſchaft regieren, Im 
Enbrefultat als Steuerträger fich ergiebt. 

Bon andern Argumenten will id; beifpielsweife noh ein paar wenigſtens an- 
deuten: Wenn ber Yusgang vom Einfommen genommen wirb, dann faun es 
Schwierigleiten machen, wie Geſchenke unter Lebenden und auf ven Zobesfall zu 
beurtheilen find, gebt man aber vom Genuß aus, fo ift kaum ein Zweifel vor 
handen, wie ſolche Geſchenle fomohl auf Seite des Schenfers, als auf Seite des 
Beihenkten anzufeben find. Der Geldwerth eines jeven Geſchenles muß ber Ger 
nufmenge des Schenfers von der nächſten Stenererhebung an abgerechnet werben, 
fie nimmt um biefe Summe ab. Derjelde Geldwerth wächst dem Genufguantum 
bed Beſchenllen zu, und wird von ber nächften Steuererhebung an ihm zugerech⸗ 
net. Seine Sache iſt es alsdann, ob er diefen Werth fozleih als umlaufenbes 
Genußgut verbrauchen will, dann bat er biefe Summe ald Genuß vom vollen Werth 
zu verſteuern. Will er den Werth als ftehentes Kapital oder ftehendes Genufgut 
benugen, fo hat er nur die Nutzung vesjelben, ven Zins, als Genuß zu verftenern, 
Er tritt für die Steuerbehörde genau an bie Stelle des Schenker. Für ben 
Schenler freilich ſchehnt ein Genuß vorzulegen bei der Schenkung, und zwar um _ 
ben vollen Betrag derfelben, als eine Art des oben geſchilderten negativen Genuffes, 
fo daß man in Berfuhung kommen fünnte, beim Schenker die ganze zu ber: 
fhenfende Summe ald Genuß des Eigentbumsverbraubs zu befteuern, denn wäre 
ihm der Genuß, zu fhenfen, nicht größer geweien, ale ver zu behalten, fo hätte 
er wicht gefchenkt. Diefe Hehnlichkeit mit den negativen Bermögensgenüffen iſt aber 
nur eine [heinbare; der welcher Vermögen unbenupt läßt, behält es boch, ber 
Schenler nicht, bei ver Schenkung erhält ein Anderer den Genuß, während bei 
Nihtbenugung von Bermögen Niemand einen pofitiven Genuß bat. ber no 
mehr: das Schenken ift gerade jo gut eine Entfagung von Genuf, als das An» 
fammeln von Vermögen an Stelle des Verbraucht. Oper ift hier ber Genuß des 
Sammelns größer als ver des Berbrauchens? Die Befteuerung der Schenkungen 
wäre eine Strafe, und Schenkungen zu beftrafen wäre fo verkehrt, als Kapitalan« 
fammlung, d. h. Sparfamfeit zu beftrafen. 

Der Beſchentie tritt einfach an bie Stelle des Schentert. 

Ebenfo muß die Uebertragung von Vermögen durch den Todesfall behandelt 
werben. Bier fann es doch auch feinem Zweifel unterworfen fein, daß für ven 
Schenker fein Genuß vorliegt, fondern nur für den Erben und Yegatar, ſowelt fie 
aus dem Ererbten einen pofitiven ober negativen Genuß ziehen. 
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Jede doppelte Beftenerung von Einfommen ober von Genüffen wirb fo ver- ' 
mieben. 

Auch die ganze Frage nad Beſteuerung der Eulen, welde leicht zur Dop- 
pelbefteuerung führt, erledigt fih fo, im Principe wenigftens, fehr lelcht. Wenn 
man von Berfteuerung ter Genufmenge ausgeht, fo verficht ſich von ſelbſt, daß 
die Zinfen aus einem geliehenen Kapital nicht als Genußquantum beim Darlehen- 
empfänger befteuert werden birfen, einerlei, ob das Darlehen zu probuftiven oder 
fonfumtiven Zmeden gemacht iſt, ob es gegen —— auf ein Grundſtüd 
aufgenommen iſt oder nicht. Die Darlehen bilden einen Befteuerungsgegenftand 
nur beim Darlehengeber. Wenn aus praftifhen Gründen, die wir unten kennen 
lernen werben, bie Steuer wirflid vom Berbrauch nicht zu erheben if, 
fondern andere Grhebungsmetboden nöthig werten, fo müſſen die Schulden eines 
Jeden, als feine Genufimenge um den Zinfenbetrag verringernd, und bie Forde- 
rungen eines Jeden, als jeine Genußmenge um ben Zinfengenuß vermehrend, In 
Betracht gezogen werben, 

Mit —58 Andeutungen muß Ich leider am dieſer Stelle mic begnügen, und 
die nähere Beweisführung für dieſe Stenertheorie auf einen andern Ort verfpa- 
ven. Uebrigens mag man das Einfommen im Hermann’shen Sinn oder mag man 
tie Menge der Genüffe der Befteuerung zu Grunde legen, jebenfallg muß vie 
Steuer biefer Örundlage proportional fein (mie file z. B. Schmoller mit aller Be 
ftimmtbeit für das Einfommen forbert), d. b. fle muß vom Einfommen oder von 
ber Genußmenge eines Jeden gleiche Procente für die Staatsfaffe im Anſpruch 
nehmen. Mit diefer proportionalen Befteuerung haben wir uns noch zu befdäfti- 
gen, und laſſen vabel ben Unterfchlev von Einfommen» und Genußbefteuerung ein- 
mal bei Seite, 

Daß jebe Abwelchung von der proportialen Beſteuerung zur Ungerechtigkeit 
führt, läßt fich leicht beweiſen. Betrachten wir nur ein paar andere Beltenerungs- 
principien. 

Die allereinfachfte, jede Defraudation unmöglih madende Steuer wäre eine 
für alle Steuerpflichtigen ganz abfolut gleiche, eine Kopffteuer, wie man fie fehr 
treffend nennt. Die Ungerechtigkeit iſt bier zu eflatant, als daß eine ſolche Kopfr 
ſteuer ala einzige Steuer Bertheitiger finden follte, hödftens als eine von 
a ſehr verſchleden veranlagten Steuern lann fie in ein Steuerfyflem 
paflen. 

Ebenfo verkehrt, als Alle gleihmäßtg zu befteuern, ift es, die Steuer auf 
Diejenigen legen au wollen, welche dieſelbe am Teichteften tragen fönnen, nad 
ber Steuertragfählgfeit oder Steuertragfraft. Für die Behauptung, die größere 
Leichtigkeit die Stener zu tragen, müffe über den Veftenerungsmaßftab eutſchelden, 
darf man nit das Argument anführen, auf weldes man fih beim Schuldenwe · 
fen fügt, für die Uebertragung gewiffer der Gegenwart zu ſchweren Laſten auf 
die Zuhmft, Wenn für tiefe Laſten als Grund angeführt wird, daß bie 
fpäteren Generationen die Laſten leichter trügen als die früheren, fo ift das beim 
Schulbdenweſen ganz richtig, denn bie Fählgkeit der fpäteren Beiten, die Laften 
leichter zu tragen, beruht bo immer auf der Sparfamfeit ver früheren, mın daß 
die Sparfamfeit in anderen Gebieten ald dem ber ausgefonderten Staatswirthfdaft 
Nattgefunden hat, Hingegen haben die Mermeren doch gewiß feinen Theil daran, 
daß den Reihen das Steuerzahlen leichter wir, als ihnen felbft. Wenn man aber 
auch von dem Scheinargument abficht, hat der Satz, daß ben Neihen das Steuer 

Biunıfoli usn Braten, Drurfes Braats-Wörtabud. X. 8 















































114 Staatswirthſchaſt. 


zahlen weniger brüdt als die Aermern, etwas Beſtechendes. Deunech {ft er in 
jeder Form ungereht. Nehmen wir einmal eine recht eflatant ungerechte Form. 
Es haben nah unferem obigen Schema in einem Staat: 


| Jeder ein Genufguan- | zufammen ein Genuß⸗ 


in ® — tum oder Einkommen von quant. od. Einlomm. vom 
Stenerklajfe | Steuerpflihtigen Rıpke, 


| 1,000,000 100,000,000 
100,000 0 100,000,000 

10,000 ( 100,000,000 

1,000 100,000 100,000,000 

100 1,000,000 100,000,000 

10 10,000,000 100,000,000 


1,111,110 | 600,000,000 


Sind in biefem Staat von 1,111,110 Einwohnern 60,000,000 Thlr. an 
Steuern nöthig, fo tragen die 10 Menſchen in der höchſten, ver fechöten Einfom« 
menstlaffe, vie ganze Steuer viel leichter, als jebe der andern Alaſſen, z. B. als 
bie fünfte. Werben vie 60,000,000 ven tem 10 Reichften getragen, fo zahlt jeber 
6,000,000, und behält doch noch 4,000,000 übrig, jeder hat demnach noch viel 
mehr als irgend einer ber andern 1,111,100, von denen bie höchſten nme 
1,000,000 Thlr. Einfommen haben. 

In dieſem Falle würden alfo alle ſteuerleer ausgehen, welche nicht zur ober» 
ften Reichthumsklaſſe gehören, was Niemand vertheidigen könnte. 

Das behält auch feine Richtigkeit in jeber der untern Mlaffen, Die 10,000, 
welche Jeder ber 10,000 in der III. Klafje haben, behalten, wenn fie allein bie 
Etener von 60,000,000 tragen, no immer mehr als jeder der 100,000 zu verzehren 
hat, weldye nur 1000 Ginfommen befigen, vie erftern behalten jeder nod 4000, 
die leßtern nur ihre 1000, Die erftern tragen alfo die Steuer leichter, 

Ih babe abſichnlich dieſes ertreme Veifpiel gewählt, um die Ungerechtigleit recht 
ellatant zu machen, die Ungerechtigkeit bleibt aber auch, wenn wir es nicht ganz 
allein anf die oberfte Einfommensklafje beihränfen, fonbern auch vielleicht auf die 
weit- und britteberfte ausdehnen, mit andern Worten, wenn eine f. g. Progreffin- 
fteuer eriftirt, melde vom jedem größern Bermögen mehr Procente als von ben 
Meinern nimmt. 

Der Progreffivftener liegt. der Gedaule zu Grunde, die Steuern follten nicht 
darnach wertheilt werben, wie bie Einzelnen vie Steuer abfolut am leichteften 
tragen, ſeudern daß jebe höhere Einfommensllaffe relativ leichter trägt, d. b. mehr 
Procente von dem infommen abgeben lann, als die niedrigere Klaſſe. Alſo im 
unferem Beifpiel fol weder, wie vorhin angenommen, eine ober einige (in- 
fonmensflaflen die Steuer allein tragen, noch auch, wie oben als das Nichtige aufge 
ftellt,, jeve Einfommensllaffe im gleihen procentalen Berhältnift zum Gintommen, 
ſondern jede höhere Ginlommensflaffe mit höhern Procenten. Für tie 60,000,000 
ſoll alfo wicht jeder 10%, vom Einkommen geben, fonbern tie 60,000,000 feien 
fo vertbeilt, tab für jete Steigerung bes Einfommens um 1000%/, die Steuer je 
1 9/, mehr wegnehme, J. ®.: 
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Die Steuer fei | 

Kaffe. | %, vom Min: | Betrag für Jeden, Steuerbetrag Es bleiben Jedem | 

\ Ginfonmen, \ Im jeder Klaſſe. In jeder Alaffe, | 

1. | 7,5 7,5Rtht,| 7,500,000 92,5Rthl. 
IL. 8,5 85 „ 8,500,000 95 „ 
ILL, 9,5 5 „ 9,500,000 9,050 „ 
IV, 10,5 10,500 „ | 10,500,000 89,500 „ 
V. | 11,5 115,000 „ 11,500,000 885,000 „ 
v1. 12,5  .1,250,000 „ | 12,500,000 ı8,750,000 ,„ 


60,000,000 


Daß bier die je höhere Klaſſe die höhern 9/, von ihrem Cinfommen ebenfo 


leicht oder leichter entbehren fann als jede tiefere, iſt ſelbſtverſtäudlich, war doch 
fogar die viel größere Yaft auf ver je höheren Klaſſe im vorigen Beifpiel leichter 
zu fragen, al& von ber andern, Das findet auch flatt, wenn wir nicht nur von 
jedem um je 10009, größeren Einkommen nur je 19%, mehr an Steuer erheben, 
fonbern 3. B. von jeder Einfommensftrigerung um 1000, je 100%, an Gteuer 
mehr nehmen. Dann erhalten wir folgende Nefultate: . 


Steuerſa Betrag ber bleibt fteuerfreies 
Riefe aan in d/, : Steuer Einfommen 
1. 100 7,5 7,6 Rhilt. 92,5 Rtblr. 
11. 20 | 15 a5. 165 „ 
III. 400 ' 27,5 110 * 290 * 
IV. 800 37,5 | 300 2 500 Z 
% 1600 | 47,5 | 760 = 840 “ 
VI. 3200 57,5 1840 „5 13600 „ 


Jede höhere Einfommensklaffe behält trotz bes fleigenden Steuerfates immer 
noch bedeutend mehr, alt jede andere niebrigere, fann alfo diefe Steuer leiter 
tragen als die niebrigere Einfommensllaffe. Weiter fortgeführt, gelangt diefe pros 
greffive Steuer zu Abfurbitäten: 


vH, 6,400 | 67,5 | 6880 2080  „ 
VII. 12,800 77,5 9,920  „ 28380 „ 
IX. 25,600 87,5 2240 u 3200 
X, 51,200 97,5 49,920 ” 1280 r 


Die X. Eintommensflaffe genießt aus ihrem größern Einfommen ſchon feinen 
Bortheil mehr. Ihr verbleibt nach Abzug ver Stewer nicht einmal fo viel als ber 
IX Alaſſe. Jedes Intereffe mehr zu produciren ſchwindet, dieſe progreffive Stener 
führt zur Hemmung der Probuftion. Setzt man biefe Tabelle nur noch um eine 
wiederum 100%, höhere Gintommensklafle weiter fort, fo wird bie Abſurdität 
folder Steuer noch auffallenver: 

x. | 102,40 | 107,5 . |110,080 „ |—-7680 „ 

Je mehr das Einfommen ftelgt, ein um fo geringerer Theil bleibt nah ber 
zahlter Steuer übrig, ja am Ende, hier in Maffe XI, muß ver Wohlhabende mehr 
an Steuer zahlen, als er Einfommen bat. Die Einfommensböhe, auf welcher bie 
fer Punft erreicht wird, ift nicht eimmal hoch, umd berjenige, wo das Intereffe an 
ber Probuftion ſchwindet, noch weniger. 

Benn gegen diefe Devuftionen angeführt wird, daß bie Progreffion nicht jo 
8* 
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geb fein fol, fondern bedeutend geringer, fo bleibt bie Abfurbität bo immer, 
uch in unferm obigen Beifpiel der geringen Steigerung von nur 10%, Etmer 
mehr auf jede Steigerung des Ginfommens um 1000 /, wird fowohl ber Punkt, 
wo die Produktion aufhören muß, alfo eine wirtbfhaftlihe Unmöglichkeit eintritt, 
als aud, wenn die Proouftion nit aufbörte, ver Punkt, wo bie Steuer mehr ale 
das Ginfommen betragen würde, alfo eine phyſtſche Unmöglichkeit eintreten wärbe, 
enblich erreicht. Daß beide Punkte viel weiter hinausliegen, ſchwächt quantitativ 
die Abfurbität ab, aber hebt fie nicht auf. Irgendwo werben beite Örenzen Immer 
erreicht, wo das geſchieht, iſt ziemlich einerlei, denn wenn überhaupt eine Progreje 
fion einmal für richtig angefehen wird, lann fie beliebig flark oder beliebig ſchwach 
gemacht werben, einen Grumb für eine beftimmte Höhe kann es nicht geben, 
Der Abfurbität fuchen bei Ausführung diefer progreffiven Befteuerung ihre Ber 
theidiger dadurch zu entjchlüpfen, daß fie bie Progreffion nur bi zu einer beflimme 
ten Einfommensfumme gehen laflen wollen, von wo aus vie höhern Einkommen 
nur mit ben gleichen Procenten belegt werben. Das ift allerbings ber einfachſte 
Weg, nur rebe man dann nit vom Steuerprincipien, denn ein Beiteuerungsd- 
maßftab, dem man, damit er nicht zu Abfurbitäten führt, bie Spige abbredien 
muß, beruht auf feinem Princip, fondern auf Willführ Unfer Princip 
ber gleichen procentalen Befteuerung führt nirgends auf Abfurbitäten, es ift bis 
in die hödften Eintommensftufen oder Geuußſtufen gleihmäßig anwendbar. 

Eine mildere Form der Progreffioftener ift die Erhebung gleicher Procente 
vom „Eintommen“, aber nur besjenigen Cinfommens, tas nah Abzug bes 
f. g. Eriftenzminimums übrig bleibt, alfo bie gleichmäßige Befteuerung des ſ. g. 
freien Einkommens, 

Auf den erften Anblid ſcheint Nichts gerechter, als dieſes Verlangen, Jever 
ſolle von feinem Einkonmen nur das verftenern, was ihm nad Befriedigung ber 
ganz unabweisbaren Bepürfniffe übrig bleibt. Das Einfommensquantum, weldes 
zu biefer Bebürfnißbefriebigung nöthig ift, iſt das f. g. Eriftengminimum. Wer 
nur das Eriftengminimum hat, foll von jeber Steuer frei bleiben, Jeder, der mehr 
bat, fol erft ven Ueberfhuß über das Griftenzminimum verfteuern. Diefes Epgi- 
ftenzminimum fei in unferm Beifpiel 90, 


IL, IV, 
Ucheriud 
Eintommen [ein Icrem über|,, Eummcaller | Sreuet Jen. Ri 
Riaffe | Einwohner eined Icren | as Grifien. uanzadde ieber| giake won Der ——— 
minim. von 90 Klafıe | fand. 


Steuer eine 


— — — — — — —— — — — — 
I |1,000,000 100 10| 10,000,000 1,2] 1,200, 
II | 100,000 1,000 910) 91,000,000 109,2110,920, 
Im 10,000 10,000) 9,910! 99,100,000 11,189,2111,892, 
IV 1,000| 100,000) 99,910] 99,910,000 1,989,2|11,989,200 
V 100| 1,000,000) 999,910] 99,991,000| 119,989,2]11,998,92 
vI 10|10,000,000|9,999,910| 99,999,100| 1,199,989,2]11,999,89 


-vil1,111,110 | Summa: 500,000,1001 Summa: 60,000,01: 


Benn die Steuern Im unferm obigen nöthigen Gefammtbetrage von 60,000,000 
in gleichen Procenten von jedem Einfommen nad) Abzug des Eriftenzminimums, oder 
vom Ueberfhuß erhoben werben follen, dann genügen natürlich nicht 10 %/,, fendern 
es müflen 12 %/, des Ueberſchuſſes erhoben werten. Das gefammmte beftenerbare Ein- 
fommen ift nur 500,000,000 ftatt 600,000,000 unt 60,000,000 von 500,000,000 
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if 12 9/5. Die Steuerfumme eines Jeden in jeder Mlaffe findet fid dann im ber 
VI. Kolumne, und vie Gefammtfumme, melde jede Klaſſe aufzubringen hat, im 
Kolumne VII. 

Fragen wir nun aber, welher Grund ift dafür vorhanden, daß bie Leute in 
ber zmeiten Einfommensklaffe, welde 10 mal fo viel Einfommen haben, nicht 
10 mal fo viel Steuer, ſondern 91 mal foviel zahlen follen, al& vie der erften 
Klafie? Warum bie der dritten mit 100 mal fo großem Ginfommen 991 mal fo 
viel m. ſ. w.? Noch größer aber ift bie Ungerechtigkeit dicht am ber Grenze bes 
Eriftenzminimums, Wer 100 einnimmt, fol nur 1,2 an Steuer zahlen, wer 110, 
alfo 109, mehr einnimmt, foll nicht 10%, mehr ftenern, fondern 1009/,, nämlich 
2,4 Thlr. flatt 1,2. If das gerecht? Wirb Derjenige, der nur 10 0/, mehr 
einnimmt als der Andere, ſich nicht mit Recht beflagen, wenn er 100 %/, mehr an 
Steuer zahlen fol? Hier läßt fih zur Noth einwenben, ja er muß ywar nod 
einmal foviel an Steuer zahlen, aber body beventenb weniger, ald wenn 
überall das Eriftenzminimum nicht ftenerfrei gelaflen wäre, In diefem Falle müßte 
der um 10%, Wohlhabendere allerdings nur 10%, Steuer mehr zahlen als ver 
Aermere, aber abfolut eine fehr viel größere Summe, Statt der 12%, von 20 Tür. 
müßte er 100/, von 110 zahlen, alfo 11 Thlr, flatt 2,4 Thlr. Wenn ihm bad 
Mar würde, wärbe er fid) wohl mit der Befteuerung einverftanden erflären! Wenn 
ihm feine Wahl bleibt, wirb er lieber 2,4 Thlr. ftatt 11 zahlen! Daß er weniger 
zahlt bei der Verftenerung des Weberfchuffes wird ihm allerdings recht fein, trog- 
dem wirb es ihm, und mit Recht, verkehrt vorfommen, daß er noch einmal fo viel 
zahlt als der Andere. Er wird verlangen, daß er wenig und nur 109, mehr 
als der Andere zahlt, 

If num auch gegen bie Zwiſchenklaſſe des Ginfommens von 110 feine ab> 
folute Ungerechtigkeit begangen, fonbern nur eine relative, gegenüber ver Maffe 
von 100, fo wird bei etwas höheren Stufen diefe Ungerechtigkeit eine abfolute, 
Wer nur 600 Thlr. Einfommen bat, alfo ein Einfommen, bei welchem man bie 
Steuer noch recht brüdend findet, zahlt bei der Wreilaffung des Eriftengminimums 
abfelnt zu viel, Er muß 12%, von 510 bezahlen, alfo 61,2 Thlr. Das iſt freis 
lich nur ungefähr 5,1 mal fo viel als die Steuer vom 100 Einfommen, während 
fein Einlommen 6 mal fo groß iſt, ald das des Andern, er fteht fi alſo relativ 
beffer, aber abſolut ſchlechier, denn ohne Abzug des Eriftenzminimums würbe er 
10°), von 600, alfo 60 zahlen, jegt verlangt der Staat mehr als 61 von ihm, 
So fühlen fi die untern Stände entweber relativ bemadhtheiligt gegenüber den 
Allerärmften, oder fie haben eine abfolut höhere Steuer zu zahlen, als wenn bad 
Eriftengminimum ihnen nicht abgezogen würbe; ebenfo alle oben Stände. Die 
Wohlthat wird Plage. 

An dem ganzen Unheil, welches das Verlangen nad Abzug des f. g. ſteuer— 
freien Eriftenzminimums anrichtet, ift wieder bie luft Schuld, weldhe Theorie und 
Praris zwiſchen ber ganzen Bollewirthſchaft und der Staatswirthſchaft geſetzt haben. 
Verſtünde man bie Bedeutung ber Staatswirtbfhaft als vie für beftimmte Zwede 
vorgenommene Bereinigung von Bruchtheilen aller Privatwirtbihaften, dann würbe 
man die Steuern als eine Ausgabe anfehen, für vie widhtigften und unentbehr- 
lihften Güter, Schutz und Bildung, ohne melde jede Wirthſchaft, namentlich bie 
der untern Stände, weit hinter dem zurüdbleiben würbe, was fie jetzt am Ertrag 
abwirft. Die Steuern ſind mit unter bie allernotbwenpdigften Aus» 
gaben, fie find geradezu unter das Eriftenzminimum gu rehnen, 
Wer nicht einmal fo viel hat, daß er ſich und die Seinigen nothbärftig am Leben 
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erhalten lann, wozu auf ter Beitrag für dem flnatlihen Shut m Said 
wie Bezahlung tes Arztes und Apetbeters, achert, ver fällt Der — etlĩ⸗ 
gatoriſchen Armenpflege anheim. Ein ſelcher if ven jet des der Sıma befreit 
Und dennoch jhleutert Umpfenbech tem Bermurf rer Bereneitt- ver Webts- 
gefühlsverbunfelung denen ins Geſicht, welche nicht foglei tem Abzuz tes [L 3 
„Eriftenzminimums“ zuftimmen. Ich ſage des „Iogemamnten* Erik:nmimi- 
mung, denn fo, wie viele dasſelbe auffefim, ift e& weit ven em Betari tes 
Alernothwentigften entfernt, wie denn überhaupt fehr Berichirten:t darumter ver- 
ftanden wird. Schen dieß muß Zweifel daren erweden, eb der princigiell am 
gefprohene Abzug eines fo wenig feh zu Eeftimmenten Untheils richtig iſt. Die 
Hauptſtreitfrage iſt nämlich, für wie viel Perſenen im jeder Familie ter Alynz 
gemadt werden fell, ob nur für tas Familiembaupt, erer ob au für tie ffram, 
oder falls viefelbe nicht mehr am Leben it, deren nethwendize i 
oder ob aud für die Kinder und zwar ch bödftens für tie Durdisnitttzjahl, ever 
ob für alle vorhandenen, endlich eb, wenn tie Kinterzaäl meter tem Durdicnitt 
bleibt, nur für fo viel als vorbanten? Um tiefen Ihmierigen, nad einem einbeit- 
lichen Princip ſchwer zu beantwertenten Fragen zu entgehen, darj man allerdings 
nicht den Abzug des Eriftenzminimums verwerien, aber Senn man ten Abzug and 
anderen Oründen verwerfen muß, entzebt man tenfeiken Sie find alfe 
hier nicht zu unterſuchen. Mit ver principiellen Berwerfung tiefes Abzuges bei 
Aufftellung des Veſteuerungsmaßſtabes ift matürlih feineswegs tie Verwerfung bei 
einer einzelnen Steuer ausgelproden, wenn tafür ganz andere Steuern. gerade 
bleſes fog. Eriſtenzminimum zu treffen beftimmt fint, 3. B. bei einer Einfommensfteuer 
neben einer die untern Klaffen beſonders trefenden Salzſtener. Davon weiter 
unten, 
(ine fette wichtige, oft verlangte, der Genufmenge nit propertienale, fon 
perm aleſche Genußmengen ungleih treffende Befteuerung ift tie höhere Beſtenerung 
sa Kinfommend aus Deflt als des Einkommens aus Arkeit, oder wie es aus 
gerri who, bie höhere Befteuerung tes funtirten als tes unfun- 
kirten inlommens So bald die Genußmenge der Beftenerung zu Grunde 
gelegt wien, fann natlrlid von einer verſchiedenen Stzaer gar nit vie Rebe fein, 
Ihe if aber auch bei jeber andern Steuergrundlage ungeredt. Als Hauptfteuerquelle 
far ven ztaat muſt Immer die Arbeitskraft ver augenblidiih lebenden Generation 
hefsuchlet werben; denn verzebrte jede Oeneration was fie fchafft, fo eriftirten ja 
ger feine «antern Steuerquellen ale das gegenwärtige Arbeitsprotuft. Hierin liegt 
hehianfig lm gewichtigen Ip Heer für die oben ven uns verlangte Befteuerung 
nich Her unbenußt bleibenden Arbeitsfraft ober bes negativen 


dan utltee 
ah ale Aruumdblane des Einkommens immer bleibt, die ſ. g. Fun— 
irn, Fam mlche Fr die höhere Beſteuerung ſprechen, denn dafür wird dieſes 
Mintammen ab Immer beftenert, Die Arbeitskraft oder ihr Produkt, als 

uaelbsegchend, nicht fundirt, nur fo lange fie dauert. 
6 Da Hrbelispronum elner frühern Periode nicht angefammelt fondern 
“en, Dann wilde bie fpätere Periode gar keine Steuer davon erhe- 
“et alle ol vernänftiger Orumd ver, wenn ver fpäteren Zeit ein 


barlallauı IN, vleſegs höher au befleuern, tie Enthaltfamfeit alfo ge= 
kon Drbon gm beftvafen? Wollte man fih aber felbft noch vie 
ig dad Wrerbten gefallen taffen, weil dieſes von ven augendlid- 
miihlsh werben If, wie bürfte das Erfparte noch bei dem 
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Sparer ſelbſt höher beſteuert, d. h. dieſer für ſeine Sparſamkeit gleichſam beſtraft wer- 
den? Will man nur das Ererbte höher beſteuern, ſo kann die Fundirung 
des Einkommens nicht der Grund der höhern Beſteuerung fein. Fundirt iſt 
es ſo gut beim Sparer ſelbſt als bei ſeinen Erben. Dann bleibt als wirklicher 
Grund wieder fein anderer, als die oben für einen Beſteuerungsmaßſtab untaug— 
lic) erflärte größere Leichtigkeit die Steuer zu tragen, oder mit andern Worten 
— — Billtühr. 

Die ganze Befteurungstheorie fann nur dann auf volle Gerechtigkeit Anſpruch 
maden, wenn mit dieſer Befteurung die ohne fpecielle Gegenleiftung den Staats: 
angehörigen obliegenden materiellen Verpflichtungen erſchöpft find, und nicht etwa 
auch nod andere Naturalleiftungen verlangt werden, fie müßten denn nad dem— 
felben Maßſtab veranlagt fein. 

Dergleihen andere Naturalleiftungen beftehen in der Verpflichtung, gewiffe 
Berrihtungen perfönlih im Dienft des Staats und der Gemeinde vorzunehmen, 
3. B. Reihevienft für gemiffe Aemter over als Löſchmannſchaft, in Staats- und 
Semeindefrohnden für Deidy und Wegebau, im Gefhwornenvienft oder vor Allem 
im Militärdienft. Alle viefe Laſten müſſen ihrem Geldwerth nad entweder genau 
unſerm Befteurungsprincip angepaßt werben, ober es müſſen die auf Einige zu 
arg drückenden Naturallaften burd eine entſprechende Erleichterung in der oben ge— 
ſchilderten Beſteurung ausgeglichen werden. In jedem andern Fall wird die der 
Genußmenge propertionale Beſteurung durchbrochen. 

Hierbei ſieht ſich leicht ein, daß das aus dem Vermögen fließende Einkommen 
durch die Leiſtung von Naturaldienſten nicht afficirt wird, ſondern nur das aus 
der Arbeit fließende, indem die dem Menſchen zu Gebote ſtehende Arbeit genau 
um fo viel beſchränkt wird, als der Staat für ſich fordert. 

Am einfahften fliht fih die Naturalleiftung in die ganze Befteurung ein, 
wenn von perfönlihen Dienften der Staat gerade fo viel forbert, daß alles Ein- 
kommen aus Arbeit duch die verlangten Dienfte in vemfelben Grave belaftet 
wird, als das Einfommen aus Vermögen dur die Geldſteuer. Berfuhen wir 
das an dem Militärdienft Mar zu machen: 

Wenn die Staatsangehörigen nit felbft Militärdienfte leiſten, ſondern das 
Heer wie no in England aus gemietheten Truppen befteht, dann trägt Jeber 
an ver Militärlaft des Staates, welche bei dem von uns gebrauchten Beifpiel in 
den 60,000,000 mit enthalten fein fol, wie an jeder andern Staatslaft nad) 
feinem Steuerverhältnig, unferes Bedünkens alfo am zwedmäßigften nad ver 
gefammten Genußmenge bei. Hiervon darf nicht abgewichen werben, wenn ein 
Theil der Reiftungen an den Staat in natura, in perfönlihem Militärdienft, ent- 
richtet wird, Wie ift das zu erreichen ? 

Beträgt die Dienftpfliht eines Jeden, ver das 17te Lebensjahr erreicht hat, 
3 Jahre und hat er vom 2Often Jahre an durchſchnittlich noch fernere 30 Jahre 
voller Arbeitsfraft zu erwarten, fo nimmt ihm fein Militärbienft 1/,, diefer ſpäte— 
ren vollen Arbeitskraft oder feines Arbeitsverbienftes vom 20ſten — 30ſten Jahre fort. 
Erhält er vom Staat diefe Naturalleiftung gar nicht vergütet, fo büßt er, wenn 
er nur von feiner Arbeit Iebt, die ganze Genußmenge von 3 Jahren, order l/ 0 
der geſammten ferneren Genußmenge vom 20ften—50ften Jahre ein, alfo in jedem 
Jahr 10 bei einer Genufmenge vom 100, welche wir als die der unterften Steuerklaſſe 
annahmen, Er würde alle feine Steuern nur in Geftalt einer dreijährigen Dienft- 
naturalfteuer zahlen. Am beften läßt fi) das fo Mar machen, daß jeder für den 
sjährigen Unterhalt zu 100 per Jahr eine Schuld von 300 aufnimmt und biefe 
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vom 20ften Jahre an allmälig abträgt aus feiner Genufmenge, indem er jebes 
Jahr 10 zurüchahlt. Dabei laffen wir bie Berzinfung ber Einfachheit halber außer 
Adıt, weil diefe mur die ja doch fingirten Größenverhältniffe, nicht aber pas 
Brincip abändern würde, 

Denn die unterſte Steuerllaffe durch den eignen breijährigen unbefolbeten 
Militärdienft um 109%, in ihrer jährlichen fpätern Gemußmenge verkürzt wird, 
dann geht nach umferm obigen Princip der Gteuervertheilung Jedem Im jeber 
Eteuerllaffe I/;, feiner —— welche aus Arbeit herrührt, verloren. Jeder 
bat eine dem Arbeitseinfommen von 3 Jahren gleiche Anleihe zu machen und im 
folgenden Zeitraum zu tilgen. Bon dem aus Arbelt herrührenden Genuß darf alfe 
bei feiner Steuerklaffe eine audere als diefe dreijährige Naturalftener erhoben werben. 
Diefe wird geldſteuerfrei, dagegen bleibt bie aus Vermögen herrührende Genußmenge 
vom Naturalvienft ganz unberührt, dieſe Duelle fließt ja nach wie vor ungeflört fort, 
und wirb die Steuer nach wie vor bavon erhoben. Für die Größe ver in Geld zu 
erhebenben Steuer ift es alfo fehr eutſcheidend, mie viel vom Einfommen eines Jeden 
aus Arbeit und wie viel aus Bermögen herrührt. 


Die Senup- R Gtener von 10 Prer, | Die Be | Steuer von 10 Drex. 
menge a Ar») bleibt alt aus Bermögent- sußmenge! bleibt als aus Dermögend- 
Kaffe |trit Min je.) Gsemuä- Wenufmenge ja. Weber ! Genuß 


Stemerfi. Simenge aus ——— ——— iR nur je'menge aus Fr 


Imsalgröh ale\Bermögen eined | ner ganıen | dmal | % inet —— 
— ten Klafı | aröfer N“ a geien ale 


100 | 0) 
500 500) 50) 8,000,000 600 
2,500 7,500 750 7,500.000 8400| 840 
12,500 | #7,500| 8,750] 8,750,000| 8.400 93600] 9.360 
62,500 | 937,500) 93,750| 9.375.000| 25.600 974,400] 97.440 
968,750) 9,687,500| 102,400 9,897,600| 989,760 


40,312.500| 43,401, 


Je mehr von dem Gefammteinlommen aus 
der Habfall der Gtenerfafle Arbeit berührt, um fo gröfter iſt 

Diefen Weg einzufhlagen gen fhon darum nicht, weil vie Naturalleiftungen 
in feinem Staat und in feiner Gemeinde gerade fo viel betragen werben, daß ba= 
burd das Finfommen aus Arbeit gerade mit ſobiel Precenten getroffen ift, ale 
pie Selbleiftungen Procente von dem aus Vermögen nehmen, Selbft wo aber zufällig 
biefe Dedung ftattfinden ſollte, find äußere Schiwierigfeiten vorhanden, Gerade den 
unterften Ständen wird es jevenfalls ſchwer fallen, das oben harafterifirte Anlehen 
von 300 Thlr, für dem Unterhalt in den brei Dienftjahren zu madhen. Darum 
ift e# beffer, eime Geldſteuer mad wie vor zu erheben, um ten Militärbienft zu 
bezahlen. Wird biefer Dienft ebenfo bezahlt wie gemeine Handarbeit, d. h. ifl bie 
Föhnung gleih dem Arbeitsertrag ver unterften Steuerflaffe, dann ift der Militär» 
dienft für diefe Maffe fein pelumiäres Opfer, Die früher angenommene Geldſteuer 
von jährlih 10 Thlr. kann alfo entrichtet werben. Wenn ber Staat jedes der brei 
Dienftjahre 100, alfo zufammen 300 an Lohn zahlt, und mad der Dienftzeit 
30 Jahre lang jedes Jahr 10 erhält an Steuer, fo ift das ungefähr ebenfo, wie 
wenn ber Staat den Militärpflictigen tas Darlehen gegeben hätte und ſich in 
Raten von jährlih 10 Thlr. zurüdzahlen Tiefe, 

So verliert bie Dienflgeit für die umterfte Steuerklaſſe den Charakter ber 
Befleuerung. Ebenfo verliert der Milltärbienft für jede andere Gteuerllaffe ten 
Charakter einer Naturalfteuer nur dann, wenn die Lähmung auch fo hoch ift, ale 
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ihr Arbeitsverbienft fein würbe, ober wenn bie Gelbſteuer um fo viel niebriger 
fein würde als ber Arbeitsverbienft über ver Löhnung fteht. 


in Klaſſe bei einem Arbeltseinlemmen von: müßte bie Yöhnung fein: 
I 100 100 
II 500 500 
In 2,500 2,500 
IV 12,500 12,500 
V. 62,500 62,500 


YrL 312,500 312,500 

Eine fo verſchledene Löhnung für die äußerlich gleiche Leiftung auszuzablen 
hat allerbings feinen Innern Grumd gegen fi, aber ven rein Äufieren, daß bie 
unteren Klaſſen ſich dadurch zurädgefegt fühlen würden und zwar ſcheinbar nicht 
ohne Berechtigung zu folder Mage Die Yöhnung muß vielmehr überall gleich 
fein, und muß vie Gelpftener im dem Berhältniß niebriger fein, als die Löhnung 
hinter dem Arbeitseinfommen eines Jeden zurücbleibt. 

Entweder fällt die drei Jahre ber Dienfizeit die Befteuerung aus ber Arbeit 
aller höheren Steuerflaffen ganz weg, mit Ausnahme der 100 Thlr., welde in 
der Föhnung vergütet werben, oder es fällt im gangen fernern Leben, ebenfalls 
aber erft nach Ausnahme ter 100 The. Löhnung, ein Zehntel ver ohne Militär 
bienft nöthigen Steuer weg. 

Im erften Falle ift das Nefultat folgendes: 


| Genufmenge | Senufmenge 


3 Jabre lang ift nie Stemer einen Jeden 4 Jahre lang if 





| aus au aus aus james Mermög.| ae Steuer aller 
Bermögen beit Yermögen Ardeit | um Arbeit Sıeuerflaflen 
I () 100 | 0| 10 10 | 10,000,000 
1 500 500 | 50 | 10 60 | 6,000,000 
iu 7,500 | 2,500 750 | 10 760 | 7,600,000 
IV 87,500 | 12,500 8,750 10 | 8,760 | 8,760,000 
v 937,500 | 62,500 | 93,750 | 10 | 93,760 | 9,376,000 
vi 9,687,500 | 312,500 |968,750 | 10 | 968,760 | 9,687,600 
I—VI | | I-VI 51,423,600. 


bie Bteurr © Ian ift immer os 30 Iabre Ihe Gteuer in all 


menge aus \ aus Jans Arbeit |Bteuerfl. if im- 
Ark VBermögen |u Wermöyg |mer (oder 30 3.) 


Benubmenge| Geru · 





100 0 10] 10,000,000 
500 36 + 50 96] 9,600,000 
II 7,5001 2,500) 216 + 10) 750 976) 9,760,000 
IV 87,500) 12,500) 1,116 + 10| 8,750] 9,876) 9,876,000 
+ 
4 





V 937,500) 62,500| 5,616 + 10 | 93,750] 99,376] 9,937,600 

vı 9,687,500 312,500 28,116 10 | 968,750| 996,876] 9,968,760 

I—VI 59,142,360 
In beiden Fällen ift das Endreſultat ganz gleich, entweder iſt ber Steuer 
ausfall drei Jahre lang je 8,576,400 Thlr., nämlich 60,000,000 — 51,423,600 ober 
er ift 30 Jahre lang jel ſo groß, nämlid 857,640 (60,000,000 — 59,142,360), 
Je weniger im der ganzen Genußmenge jeder Steuerflaffe die Arbeit ansmacht, 
um fo geringer iſt matürlid der Gteueransfall, je mehr um fo größer. Jedenfalls 























































122 Staatswirthichaft. 


ift der Militärbienft ven oberen Bevöllerungsklaſſen materiell immer ein Berluft, 
Wenn die Beftenerung genau der Genufimenge angepaßt wirb, ift e8 ein Steuer 
ausfall, will man feinen Stenerausfall, jo ift es eine nicht gerechtfertigte Ueber- 
laftung der oberen Stlaffen. Nach unferem Princip kann feine Frage fein, daß der 
Stenerauffall pas Richtige ift. Demfelben fann man nicht wohl dadurch entgehen, 
dah man bie obern Klaſſen von der Naturalleiftung freiläßt, dad würde unberingt 
von bem untern Klaffen als ein Privilegium ber höhern angejehen werben, und 
auferbem zum großen Schaben die intelligenten Elemente aus dem Deere fern 
halten, Wie weit man durch kürzere Dienftzeit mit eigner Ausrüftung unb Ber- 
forgung bis auf einen gewiffen Grad ben Steuerausfall geringer machen fann, 
wie durch das Freiwilligeninſtitut im preußiichen Heer, kann, bier in den Steuer 
principien nit näher ausgeführt werben. 

Bas fo von ver Naturalleiftung für ven Solbatendienft gejagt ift, muß im 
BPrineip für alle vom Staat ergwungenen Natwralleiftungen gelten, wenn man auch 
in minder brüdenten Fällen aus Konvenienz davon adbjehen mil. Ulle ſolche 
Leiftungen müſſen in verfelben Art bezahlt werden. Das gilt unferer Anſicht nad 
3. ®. aud vom Geſchwornendienſt. Auch bei Ausübung diefer ftnatsbürgerlichen 
Prlicht follten vie unterften Steuerzahler nichts zuzufegen brauden. Dann fann 
Niemand über den Geſchwornendienſt ſich beflagen. Daß dadurch dieſe ſchöne 
Pflicht, dieſes geringe Stüd unſers Selfgovernments in den ſchuutzigen Bereich 
des Gelverwerbs gezogen würde, faun Niemand behaupten, einmal wegen ber ge 
ringen Bergitung, welche für die meiften feinen Reig hat, und ſodauu weil Nie 
mand, außer wenn ihn vie Reihe trifft, diefe Vergütung fib verfhaffen kann. 
Was aber das Selfgovernment betrifft, fo hat das Selfgevernment, das erzwungen 
nur ungern ausgeübt wird, In meinen Augen wenig Werth, und verdient eigent- 
Uch gar nicht Diefen ſchönen Namen, Wenn fid freilich für die Zahlung von 
Taggelvern an die Geſchwornen freiwillige Vereine bilden, wie 5. ©. in 
Baden, um ſo beſſer, dasif Selfgoverument. 

j Mit Ausübung ded Wahlrechts verhält ſich das natürlich anders. Das ift 
nicht eine erziingbare, im Unterlajiungsfall firafbare Pflibt, fondern ein Red. 
Wo das Wahlrecht als Laſt gefühlt wire, da ift bie Hecht nicht verbient, 

So weit der allgemeime untrennbare Zufammenhang von Abgaben- und 
Dienftleiftung ver Staatsangehörigen im Steuerfuften, ' 

Derfelbe Zuſammenhang muß billigerweiſe au im Eimyelmen bleiben 
und Stid balten: Bisher wurbe der Fall angenommen, taf alle Abgabenzahler 
auch zur Dienftleiftung herangezogen würten, tas ift in Wirklichken aber faft 
nirgent# ber Hall, 3. ®. beim Militär nicht, felbft in tem Staaten mit allgemeiner 
Dienftpfliht nicht. Die allgemeine Dienft pflicht if wohl verhanten, d. h. ber 
Mititärdienft Tann verlangt werden, aber nicht vorhanden ift allgemeiner 
Miltärdienft, d. b. niht von Allen wirt vie Ausübung wirtlid ver» 
langt. Bir reden bier vorläufig nur von den Dienſttüchtigen. Auch von diefen 
werben eine beftimmte Anzahl freigelost, oder es wirb der Begriff ver Dienft- 
untücptigleit jo weit audgebehnt, day nur wenige 9, der wirkllich Dienfttühtigen 
unter die zum Dienft Herangejogenen fallen, mas abgefehen von allen andern 
Mitteln Höhft einfach dur Herauffhrauben ver nöthigen Rörperlänge erreicht wer- 
den lann. 

Schon an fih muß es fonderbar erjheinen, wenn bad Yoos ober eine aus 
feinem anbern Innern Grund nöthige Körperlänge darüber entſcheiden ſoll, wer 
dem Staat ald Soldat zu dienen bat. Es wäre der Auslofung einer beftimmten 
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Anzahl Steuerzahler aus ber ganzen Menge ber Steuerpflichtigen ober einer Aus- 
wahl der Steuerzahler nach der Aörperlänge zu vergleihen, Die meldye ſich frei 
lofen, werben taburd ohne innern Grund von einer um fo fhwereren Natural 
ftener erlöst, je geringer bie Soldatenlöhnung und je länger die Dienftzeit ifl. 
Wil man bei einer großen Bevbllerung eine Meine Truppenzahl haben, fo wäre 
Abkürzung der Dienftieit das einfahfte Mittel, um aus den Dientpflidtigen 
möglihft viel Dienfttbuende zu gewinnen. Geht das aus irgend welchen 
begründeten Nüdficten nidt, fo vertheile man doch mwenigftens tie Yaft 
möglihft auf alle Pflihtigen, d. h. man Belege vie in natura nicht une 
mit einer Steuer, welche dem Bortbeil gleich ift, den fie vor ten Dienftthuenven 
voraus haben. Das ift im Allgemeinen der Sinn ver Militärbienftfteuer, 
welche zuerft im Frankreich durch das Refrutirungsgeiep vom 19, Frultider bes 
Jahres VI (1798) eingeführt bis 1818 gedauert bat, welche in ben meiften 
Kantonen ver Schweiz noch hefteht, und melde, um von ältern Schriftftellern zu 
ſchweigen, von Anies und Engel ®) noch in neufter Zeit verlangt wurbe. Wir 
fagten vie Milttärbienfifteuer folle dem Bortheil gleich fein, welden der Nidıt- 
dienende vor dem Dienenden voraus hat. Diefer Bortheil ift im unferer unterften 
Stenerflaffe, welche nur von ihrer Arbeit lebt, gleich ver Differenz zwijchen ihrer 
Genußmenge und ver Löhnung. Veträgt die erftere 100, vie letztere 60 Rihlr., fo 
wäre die Militärbienftfteuer in dieſer Steuerklaſſe gleich 40 Rihlr. Wenn bie 
Löhnung der Genufimenge der unterften Stenerklafje gleich wäre, alfo 100, fo fiele 
ver Voriheil weg, die Milttärbienftfteuer wäre im biefem Falle gleih Null. Höchſtens 
bie Annehmiihteit, ven ſchweren Solbatentienft nicht leiften zu müſſen, und die, 
aus feinem Geſchäfte refp. Bildungsgang zum Geſchäfte nicht herausgeriffen zu 
werden, fönnte auch in dieſem Fall eine geringe Steuer rechtfertigen. Gehen wir 
aber mit ver Annahme einer dem Genußquantum gleichen Löhnung zu den höheren 
Steuerklaſſen, fo finden wir bei den oberen Steuerflaffen, auch abgefehen von ven 
oben genannten Annehmlichkeiten, einen Vorſprung der Nidytvienenden im Betrag 
der ganzen Differenz zwiſchen ber Löhnung ber Dienenben und dem Arbeitöpro- 
bufte der Nichtvienenden gleicher Verufsart und gleichen Arbeitspropuftes, Diefe 
Differenz ift als Militärbienfiftener fo lange zu zahlen als der Vorſprung währt, 
mit andern Worten, fo lange die Dienftzeit dauert. Die aus dem Vermögen 
fließende Oenußmenge fommt matärlih nicht in Betracht, da biefe auch ben 
Dienenpen während ber Dienfizeit flieht. Bei einer folden Militär 
bienfiftener müßte natürlich abgeſehen von allen andern Gründen genau durch 
Gefeg beftimmt fein bie Zahl ver Soldaten, welche unter ver Fahne fein follen, 
und tie Länge ver Dienftzeit, damit nicht durch Ausdehnung der Dienftzeit ober 
burd Verringerung der Zahl von Dienenden eine Regierung durch die zumehmende 
Zahl der Militärvienfiftenerpflichtigen ſich willlürlich Einnahmen verfchaffen kann. 

Einem begründeten Zweifel kann dieſe Militärbienfifteuer wohl nicht unter- 
liegen, jo welt fie von benjenigen erhoben werben fol, welde freigelost 
werben, entweber rein nad dem Zufall ober nad dem beftimmten Zufall, daß fie 


®, Da der Raum in dieſem Aufſat eime_ eingebende Begründung dieſe Milttärerfapfteuer, 
die ganz abgeben won dem allgemeinen Befleurungsprinciv, bei jeder Befteurumgsart richtig 
bieibt, unmöglid ift. fo verweiſe ich für biefe in der neurften Zeit wieder wich wentiliete Frage 
befonders auf die Schriften von Anted: Die Dienftleiftung dee Eoltaten und die Mängel ber 
Konffriptienepragis. Arelburg in Brelögau 1860 und von Ennel: Mefultate des Grfapausbebunge» 
geihäfts im preußtfen Etaat vom 1855—1862 in der Zeltfchriit des preufiihen flatifliften 
Bureau, März und Jull 1864, 
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ein gewiſſes Körpermaß nicht erreicht haben, während am um für ſich phufifd 
ihre Aörpermaß fie zum Militärbienft befähigte, wenn alfo das Nörpermag mur 
feftgefegt if, um eine beftimmte Anzahl Pflichtiger vom Dienft zu befreien. Was 
ift denn bies Andres als eine befonbre Art des Poofes! Im entgegengefekten Ball 
kann es aud nicht zweifelhaft fein, daß diefe Steuer nicht Play greift bei benjenig 

welche überhaupt arbeitsunfähig, folglih auch militärunfähig find. Bweifeihaft ii 
die Anwendung der Steuer nur bei denen, melde aus irgend einem Grunde 
4 ®. wegen Übergetretener Zehen, Plattfuß ꝛc. zwar für den Milttärbienft uns 
tüdhtig, aber fir andere Urbeiten und Dienfte tühtig find, Der Vorfprung ver 
denen, welche ihnen am Arbeitseintommen gleich flehen, liegt vor, darum müßten 
fie unter die Gteuerregel fallen, über das Nichtdienen wird bei ihmen mit ent 
ſchleden durch das Poos, fondern durch eine faktifche Unmöglichkeit, darum fünnte 
man meinen, gegen dieſe wäre die Steuer ungeredht. Dennoch überwiegt meiner 
Meinung mad der Vorfprung vor ben tiemenden Genoffen gleichen Urbeilöpro- 
puftes ale Grund ver Befteurumg bie faktiſche Unmöglichleit als ven Grund 
ber Stewuerbefreiung, wir fragen ja aud für bie Veftenrung überhaupt 
nicht nach dem Entftehungegrund eines Genuſſes, ob aus Arbeit ober Vermögen, 
Ee genügt daß ein Plus von Genuß vorliegt. Nur fobald ber Naturfehler, 
er zum Militärdienſt unfählg macht, ven Betreffenden irgend wie aud für alle 
oder einige Gewerbe micht gerade unfähig, aber doh weniger fähig 
macht ald Andere, muß die Steuer allerdings niedriger jein als bie der frei» 
geloosten, fie ift e8 aber aud) ſchen weil ein folder weniger Tüchtiger ein gerin« 
a an aus —— bezieht, die Differenz zwiſchen ver Sol⸗ 

enlöhnung und feinem Ärbeitsertrag al 

— — —2* 8 alfo geringer iſt ala bei einem völlig zu 

Der Militärvienft ift bier auch wieder nur als das Wicht 
Heinen Maßſtabe gelten die obigen Gäge aud von allen Pre a 
und muß 3. B. eine Gefchmornenbienfifteuer, eine Staats frohndienſtſteuer gerade 
fo gut geforbert werden im Intereſſe einer gerechten Befteurung, ale eine Militär 
dienfifteuer. Wenn man ftatt vom Genuf ala primärem Befteurungsgegenftand vom 
Einfommen ausginge, dann würde auch hier Manches fid; nicht fo Har ftellen. Alſo 
and; aus biefem runde ſcheint unfer Befteurungsmafifta den Borzug vor anderen 
zu ana u — 

Alles führt auf die Genußmenge als das natlirlichfte Beſteurungsprincip. 
Soweit ale thunlih muß biefem Princip Geltung verſchafft —* a * 
in ſehr vielem Fallen aus innern ober nur äuheren Gründen baden abzımeichen 
erlaubt ober nötig fein. 

Gs gilt ver allen Dingen auch feftzuftellen, wer nad) diefem Befteurungs- 
prineip befteuert werben muß, wer als der Gemufimenge nach fteuerpflichtig anzu- 
fehen ift. Mam Fönnte fogar meinen, diefe Frage mach der Steuerpflictigteit hätte 
ter nach dem Princip, meldet das Steuermaß feftftellt, vorangehen müſſen, 
dennoch iſt es wohl richtiger dad Princip ber Befteurung an die Spige zu flellen, 
da je nachdem man das Befteurungeprincip auffaßt, der Begriff ter Steuerpflid- 
tigen ein verſchledener wird. 

Aus der ungeheuren Menge der hier ſich aufbrängenden Fragen hebe ich wie⸗ 
ber nur biejenigen hervor, welde allgemeiner Natur und zwar wirtb- 
fhaftliger Natur find, andere fragen, mögen fle aud allgemeiner 
Natur fein, müffen ala nicht wirthfchafilich, andere, mögen fie wirth- 
fhaftliher Natur fein, müffen ale nicht allgemeim genug zurüdfichen. 
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a) Die erſte Frage iſt die, ob zu den Staatsausgaben ein Jeder, ber von 
den Früchten der Staatsthätigleit in größerem ober geringeren Maße gemießt, 
genau nad) der Menge von Genüffen, über meldye er verfügen ann, beitragen muß? 

Jeder, welcher aller vom Staat geſchaffenen Güter mit theilhaftig ift, fol 
aud an ven Laſten Theil haben, ſoll nad feiner Genufmenge, welde ihm der Staat 
fiert und förbert, beſteuert werden. So fragt ſich, wer nach ver Größe feiner 
Genußmenge die Staatsgüter mit genießt, ober wer aller Güter theilbaftig ift. 

Wohl könnte man fagen, jeder ift dem Staat nach feiner Genufimenge fteuer- 
pflichtig, wer defien Angehöriger iſt. Wer aber will in viefer Beziehung bei ber 
entfeglihen Mannigfaltigteit der europäifchen ober aud nur ter deutſchen 
Staatdangehörigkeitsverhältnifie jagen, weldem Staat jemand qua Steuerzahler 
angehört ob als —— Bol- oder Halbbärger, Anfäfliger, Nleder- 
gelaffener, Orunbeigenthümer, Geſchäftsinhaber, Aufenthalter und wie bie Unter 
ſcheldungen welde die Jahrhunderte im jedem Lande anders ausgebildet haben, alle 
beißen mögen. Selbft wenn ſich aber feflftellen ließe, welchem Lande ein Jever ganz 
zugetheilt werben muß, fo darf doch nicht die Steuerpflicht ganz firift ſich darnach 
richten, fo 3 B. daß jeter nur in dem Etaate, dem er zugetbeilt iſt, Steuern 
zahlt, im andern nit. Das geht nicht an, benn es würde gar Mandher, welder 
einem Staate mit fehr niederer Beſteuerung angehört, im andern mit ſehr hoben 
Abgaben alle möglihen Gewerbe betreiben mit dem Borfprung, daf er als Aus— 
länter von den hohen Steuern des Landes, in welchem er probuchet, verſchont iſi. 
Die Angehörigen der hochbeſteuerten Wander fünnten fi nur dur völlige Ab- 
fperrung von andern Ländern helfen, dieſe Abſperrung darf aber aus andern 
Gründen nicht geduldet werben. Cine Abſperrung ift es aud fen, wenn ben 
Ausländern jeder Erwerb nicht direkt verboten, fondem erfhwert wir, 
3. ®. gerade dadurch, daß ter Ausländer aud in dem Lande, in dem er fih 
dauernd ober vorübergehend aufhält, feiner ganzen Genußmenge nach befleuert 
wirbe. Zwiſchen beiden Extremen muß ein Mittelmeg gefucht werben. 

Am beten wird ſich bie Sache unbebingt geftalten, wenn vie Staaten unter 
einander Verträge abſchlleßen, nad welhem Maß die mehr oder minder lange 
Zeit im fremden Lande fih Aufbaltenden von biefem fremden Lande befteuert 
werben, gerade fo wie jeßt bie Staaten im ben Niederlaffungsverträgen bie Er- 
laubniß zur Nieverlafjung, zum Gewerbebeirich u, ſ. w. feftfegen. Hand in Hand 
mit ben Verträgen fann dann aud in dem Lande, bem vie faltiich anderswo 
Anfäffigen rehtlih angehören, eine Negulirung der Befteurung vorgenommen wer« 
den, fo daß jeber Menſch als geniegendes oder ala erwerbentes Weſen nur einmal 
im Verbättniß feines Genuffes oder feines Ginfommens befteuert wirb, im dieſe 
Steuer aber mehrere Staaten ſich theilen. 

In Prayi wird das verbältnigmäßig leicht zu machen fein, wenn, wie 
wir im folgenden Abjhnitt fehen werben, die Ginnahmen des Staats doch 
nicht durch eine einzige Genuß⸗ ober Einfommenftener aufgebracht werden lönnen, 
fonbern In ein Syflem ber verfchievenften einzelnen Einfommens- und Genuffteuern 
zerfallen milſſen. 

Innerhalb der genannten Grenzen hat der Staat ein Beſteurungsrecht über 
alle Inbivituen, welche genießen. Darnach find aud bie, welche ihren Genuß nicht 
ſelbſt ſich verſchaſſen, ſondern ganz over theilmeife von andern abhängen, alfo vor 
Allem die Unerwachſenen, ſteuerpflichtig. Dem Vater oder ver Mutter wirt an 
tem eigenen Genuß durch jebes Mind, das fie ernähren, fo viel gelürzt, als hiefes 
erhält, Darnach müßten die Alnder befteuert werben, da fie aber Alles von den 
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Eltern erhalten, beſteuert man einfach ben Genuß des Kindes mit in dem Geuuß 
ber Eitern. Ebenfo find zwar aud der Mann wie die Frau jedes Genuffubjekt, 
dennoch wird die Steiner für beide gemeinfam erhoben. 

Daruab wird bie Familie im engſten Sinn d. h. Dann, Frau und bie 
noch nicht jelbftänbigen Kinder zufammen ala ein Steuerfubjelt mit einer gemelin- 
famen Genufmenge angefehen. So viel von dieſem gemeinfamen Genuß auf einen 
Jeden fällt, fo viel trägt eim Jever von den Staatslaften. Die Befteurung eines 
jeden einzelnen Genußſubjettes ift nur eime ideelle. Auch bei dem theilmelje felbft- 
ftändigen Kindern greift die Genußbeftenrung Platz. Sie müffen ihre geſammie 
Genußmenge verftenern, dieſe rührt entweber aus eigenem Vermögen und eigenem 
Urbeitserwerb ber, ober aus bem Zuſchuß den ver Vater gibt, fo lange er bie beiben 
erften für ungenügend Hält. Diefer Zufhuß ift für ven Bater wohl ein Einfommen 
aber kein Genuß, beim Sohn ein Genuß aber fein urfprünglicyes (Finfommen, Bei ber 
GEintommenbefteurung z.B. im Schmollerfden Sinn, fann man kouſequenterweiſe wicht 
gut anders als dasjenige, was felbftändige Kinder von den Eltern erhalten, zweimal 
als Einfommen, erſt bei den Eitern und dann bei den Kindern zu befteueen; bei 
ber Genußbeſteurung wird wie bei allen Geſchenken der oben erwähnte Abzug ber 
Geſchenke von der Genufmenge des Schenlers gemacht. 

b) Die zweite frage iſt, ob für die Steuern der Unterabtheilungen bes 
Staates, der Gemeinde und, wo fie eine eigene Wirthſchaft führen, ber Bro- 
vinzen, Kreife, Bezirke auch derſelbe Beftenrungsmaßftab angewendet werben 
muß als für die Staatsftenern ? 

Unftreitig läßt ſich gar Manches dafür anführen, ven Nutzen, welden jeder von 
ber Gemeinde hat, wicht fo allgemein als feine ganze Perſönlichteit und feine ganze 
Habe umfaffend zu betrachten, als den Nupen des Staates, und darım auch nicht 
die Koften fo allgemein nad dem Umfang dieſer ganzen Perfönlichteit zu der⸗ 
theilen, fondern die Abgabe jebes Einzelnen mehr ven einzelnen Bortbeilen zu 
accomobiren, beren der Einzelne durch die Gemeindethätigleit genieft. Gewiß iſt der 
Zufammenbang zwiſchen den einzelnen Gemeinbeanftalten und den Gemeinbemit« 
gliedern ein ummittelbarerer und in ben einzelnen Funktionen nahmeisbarer als 
beim Staat, bem doch befonders der allgemeine Schu zufällt, ſobald Gemein» 
den ober audere Theile des Staates ziemlich felbitindig wirtgihaften. Der Zur 
fammenhang zwiſchen den Gemeindeglievern und den beiden Hauptaufgaben der 
Gemeinde, ver Polizei im weiteren Sinn und der Vollebildung läßt ſich im 
Einzelnen beifer bereuen, als der zwiſchen dem Schutz durch Heer ober Ser 
richte und allen Staatsangehörigen. Dies darf aber meines Dafürhaltens nicht 
zu einem andern Veftenrungsmaßftabe, fondern nur zu einer Beengung ber 
Steuererhebung führen. Einmal fann das ſchon dadurch geſchehen, daß bie Gr 
meinde leichter aus eigenem Vermögen Einnahmen ziehen fann als der Staat, dafı 
vie Poligeiftrafgelver der Gemeinde vorzüglich zufliehen, dann aber vor Allen if 
ed zu erreichen durch eine weitere Austehmung bes freien Berfaufs ber Waaren 
und Dienſte, welchen Verkauf eine Gemeinde leidyter vornehmen fann ald ver Staat. 
Ie weiter diefer Verkauf ansgerehnt wird, um jo enger wird ber Areid ber Auftalten, 
deren Laſten ganz ober theilweife mit Steuern gebedt werben möüfjen. Diefe — 
werten dann füglich am beften durg Zuſchlage zu den Staaröfleuern gehe j 

Eigene Steuern, welche mehr dem Nuten fi anpaflen, den jebes Gemeinde 
—* direlt durch die Gemeinvethätigteit gemieft, dafür zu as 

vn Foftfpielig. Nur folge Steuern welhe als fog. Gebühren —— 
u freiwilligen Kauf gewiſſer Waaren und Dienfte anfäliehen, 
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fönnen fir Gemeindezwede dienlich fein, Pflaftergeld, Wegegeld, Leuchtgeld, Löſch- 
geld und dgl. mehr. Deunoch eriftiren nicht nur in Prari eine Menge von eigenen 
Semeindefteuern, fondern es werben aud immer neue Semeindefteuern neben ben 
Stuatsfteuern vorgefhlagen, Diejenigen Leute, welde eine einzige Einfommenftener 
wegen der Unausführbarfeit als Staatsfteuer verwerfen, empfehlen fie 
wohl ald Gemeindefteuer, aus bem ®runde, daß innerhalb der Gemeinde, 
namentlih einer Meinen Gemeinde, die Einfommensverbältniffe eines Jeden feinen 
Nachbarn Marer zu Tage liegen, als ber lokal unbewanderten Staatsfteuerbehörbe, 
Das kann aber jhwerlih ein Grund für eine eigene Kommumalftener abgeben, 
denn wenn es richtig iſt, daß die Gemeintebehörben leichter als die Behörben 
größerer Yandestheile die Steuerfähigkeit ihrer Mitglieder ermitteln lönnen, fo 
darf daraus nicht gefchloffen werden, daß für Gemeinpezwede eine eigene Steuer 
nad den (irmittlungen, welche bie Gemeinde machen fann, zu erheben ift, ſondern 
nur der Schluß iſt geftattet, wenn nicht gar geboten, daß tie Gemeinde bei. der 
Beranlagung aller Steuern der oberften Stenerbehörde mit Rath und That an 
die Hand gehen muß, und vie Gemeindefteuer dann doch nur in Geſtalt von 
BZufdlagsprecenten zu ber Staatöftener erhoben wird. So bewahrt man ber Gemeinde 
ihr Selbftbeftenerungsreht bies auf den wänfchenswerthen Grad, ohne daß ein 
mehrfaches Befteurungsiyftem nöthig wird, 

Da zwiſchen bem Staat und dem Meinen Yofalverbanb ber Gemeinde, bie 
mittleren Verbände der Bezirke, Sreife, Provinzen liegen, jo ähneln biefe in der 
Stenererhebung einmal der Gemeinde, andermal vem Staat, die Koften werben 
alfo wohl meiftens nad Art der Staatslaften durch Steuern au deden fein, ohne 
den Verkauf ihrer Produlte am bie Mitgliever fo weit zu befchränten als beim 
Staat, ebenfo aber auch ohne denjelben fo weit auszudehnen als bei der Gemeinde. 
Es fann eine ganz geregelte Stufenleiter gebildet werben, von ber faft Nihts 
vurd Steuern dedenden Gemeinde bis zu dem faft Alles durch 
Steuern bedenden Staat. 

ce) Drittens fragt es fih, ob Uusgaben, welche ver ganze Staat nur für 
beftimmte Gegenden zu machen ſcheint, au von ben Bewohnern ver andern Landes⸗ 
theile mitgetragen werben müflen ? 

Die Frage ift befonvers wichtig in Staaten, welche die naturgemäß mehr 
lofal zu befriedigenden öffentlichen Bebärfniffe dennoch durch dem ganzen Staat 
befriedigen wollen, in ftarf centralifirten Staaten, in Staaten, welche eine wenig 
ausgebilvete Gemeinde · Beziit-, Kreis · und Provinzialwirthihaft haben, und 
welche überhaupt ver öffentlihen Wirthſchaft eine Menge von Uufgaben 
zuweilen, welche befler ver Privatwirthſchaft überlaflen bleiben. Wo dieſe 
beiden Borausfegungen fehlen, ift die Frage von bebeutend geringerem Gewicht, 
Anftalten, welche fpeciell einer Gegend zugemendet werben, ohne daß die andern 
ähnliche Anftalten erhalten, find faft immer mehr privatwirthſchaftlicher Natur, denn 
die Sicherheit nah Innen und Außen fowie die Bildung im weiteften Sinn wird 
meift allen Gegenden gleibmäßig zugewendet, ober ift überall eine ver Lokalaufgaben. 
Es dreht fi alfo vorzugamelfe um privatwirthſchaftliche Anlagen, melde ein großes 
Kapital erfordern, die Errihtung von Kommunifationsanftalten, von Einpeihungen, 
von Entwäflerungen und vgl. Würben biefe alle der Privatinpuftrie überlaffen, dann 
würde die Erfiellung einfad davon abhängen, ob ein Einzelner oder eine Geſell - 
ſchaft den Glauben am die Mentabilität eines ſolchen Unternehmens hat, einerlei ob 
fpäter dieſer Glaube als falſch oder als wahr ſich herauöftellt, Auch wenn die 
Trrichtung folder Unlagen bie Sache von mehr ober minder lofalen und zwar 
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autonomen Berbäuden ift, kann von einer Weberlaftung nicht die Rede fein, Jede 
Gemeinde oder jeder Gemeindeverband, ober jede größere Staatsunterabtheilung 
forgt für fi, es kommt nur darauf an für beftimmte Zwede vie lolalen Berbände 
weder zu groß noch zu Mein zu machen. 

Ueberhaupt wenn die Ausgaben wirflih von ver Gefammtheit, von 
ber Boltsvertretung beſchloſſen werben, liegt ein Zwang nur fowelt vor, 
als immer die Minorität ver Majorität fi unterorbnen muß. Unders in mehr 
oder minder abfolut regierten Staaten, wo bas Volk gar nicht darnach gefragt 
wird, ob es einem Lantestheile eine Verglinftigung vor ben anberen 
wolle, fondern wo dem eimem Landestheil die nüglichen oder angenehmen 
flaften, allen aber die Koften zubelretirt werden. Wie weit darin bie Regierung 
geben darf, iſt principiell ſchwer zu entſchelden, denn zwei Argumente, das eime für, 
das andere gegen die Zuwendung eines Lofalvortheils auf gemeinfame Koften 
halten einauder die Stange: Dagegem fpridt der Gebante, dag wenn ein 
ärmerer Landestheil einen Staat für ſich bildete, wie ja Schleflen ober Pofen 
e fo gut ein Staat für fi fein fönnte als das Königreih Sachſen, dieſer 

andestheil für alle feine Anftalten auf ſich felbft angewiefen wäre. Dafür fprict 
vie Zufammengehörtgfeit ver Yanbestheile zu einem Ganzen, welches nicht atomiftifdh 
getrennt werben darf, und ſpricht vor Allem ver Umftand, daß bie Hebung, welder 
ein Landestheil durch gewiſſe Anftalten theilhaftig wird, auch wieder ben 

liegenden Gegenden und der Gefanmtheit nügt. Zwifchen tiefen belden Schwierig. 
keiten im eimzelm Fall richtig vurchzulaniren ift nicht leicht. Die Regierung wird 
ver Entfheibung Überboben, wenn das Bolt ſelbſt über ſolche Ausgaben zu emte 
fheiden hat, oder wenn die Autonomie der Gemeinden und der größeren Lanbes« 


theile eine bebeutende iſt, alfo bei großer Derentrali ation, melde freilich dem 
Abſolutiemus fehr ſtarl entgegenläuft. Intereffant iſt — an ve —* 
zugung eines Lanbestheifes nicht immer die des Ärmeren vor bem reicheren, fonbern 
oft gerade umgelchrt des reidheren gegenüber dem ärmeren if. Ich erinnere mur an 
die Steuerlaft, welde auf ganz Arankreih ruht, um Paris zu verfhönern und bie 
ern Dymaftie dur befeftigte Kafernen, welde gerade Straßen beherrſchen, 
zu en, 


2. Steuerveranlagung. Steuerfpftem. 


Mit Anerfennung der Genußmenge eines Jeden als des beften Beflenerunge« 
maßftabes iſt keineswegs ausgefproden, daß auch direft das Genufquantum eines 
Jeden mit einer einzigen procentalen Steuer zu belegen fei. Ginmal könnte dies 
felbe ganz unmöglid oder fie Mönnte fo fhwierig fein, daß eine andere Bes 
ſteuerung leiter zu bemfelben Enbrefultate führte, 

Daf es für alle Zeiten und für alle Böiler eine abfolute Unmöglichkeit 
bleiben werbe, das Genuß zuantum eines Jeden im unferem obigen Sinne direll 
zu ermitteln, will ich freilich nicht behaupten, aber doch für unfere Zeit; vielleicht 
daß fie möglih wird, wenn Regierung umd Bolt größerer nationalöfonomifdher 
Bildung fih rühmen fönnen als jetzt und wenn überhaupt die Wiſſenſchaft ber 
Nationaldfonemie und Statiftif weiter vorgefäritten ift. Cine direlte Schägung 
der Genufuienge durd tie Steuerbehörbe wäre felbft bei der größten mational- 
Öonomifhen Bildung und dem ansgebildeiften Spftem der Haus- und Gefdäfte- 
fpionage faum möglich. Jeden einzelnen Genußalt beſteuern zu wollen, um daraud 
die Gefammtheit zu finden, wäre nit minder unmäglid, wenn man nicht jedem 
Menfgen einen zweiten als Steuerfontroleur zur Begleitung auf Schritt und 
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Tritt beigeben wollte, Jedes Gut, welches einen Genuß gewährt, nicht im Kon- 
fumtionsaft, fondern im Probuftiondaft, zu befteuern, ‚ginge bei manden Gütern, 
aber nicht bei allen, follte es felbft bei allen greifbaren Gegenſtänden thuullch 
fein, wie wäre es bei allen immateriellen Broduften, welche meift in dem Augenblid 
ber Produftion aud) fonfumirt werden? An alle viefe Methoden fann nicht gebadıt 
werben, ich habe fie nur ala Unmöglichleiten aufgeführt, Das einzig Denlbare wäre eine 
Selbfifhägung des Geniehenden, etwa fontrolirt durch vie Steuerbehörve, Ob viefe 
Selbſtſchätzung nicht allegeit am dem guten Willen ſcheitern wird, fan erſt ber 
hei lehren, fo lange aber die Regierungen fi nicht ſcheuen gegen den Willen 
bes Volles Unnüges oder gar Schäplies zu prebuciren, und die Wilfenfchaft 
aud tie guten Staatöprobuftionen ald ein mothwendiges Uebel darzuſtellen fi 
bemüht, iſt der Wille, ‚feine Steuertraft richtig anzugeben, jedenfalls fhon ans 
viefen beiden Gründen ſehr zu bezweifeln. Bisher und wohl noch auf lange 
fheitert eine richtige Schätung aber aud an dem Mangel allgemeiner und 
fpecielnationalölonomifher Bildung, um nicht zu fagen faft Aller, 
do der überwiegenden Mehrheit. Es liegt das nicht etwa an unferem Befteuer 
rungsmaßftab des Genußquantums, jeder andere Maßſtab, 4. B. das ſ. g. reine 
Einkommen der alten Schule oder das Gintommen, wie es Schmoller fait, wäre 
der Mehrzahl im Voll bei dem jegigen Stande ber nationalötenemifhen Bildung 
ebenfo wenig zum deutlichen Bewußiſein zu bringen. Es find bei der Genufbe- 
fteuerung biefelben Hinderniffe wie bei der allgemeinen einzigen Einfommensfteuer 
mit eigner Einfhägung oder Einfhägung durch die Stenerbehörden, oder boppelter 
Einfhägung. (Bgl. Art. Einfommenfteuer.) 

Das Einfommen oder die Genufmenge find beide nicht durch eine einzige 
Steuer, ſondern nur durd eine Kombination verſchledener Steuern, durch ein 
Steuerfyftem zu treffen. Die Aufftellung eines gemeinfamen Beftenerungsmaß- 
ftabes iſt dadurch nicht etwa unnlig gemacht, fonbern bleibt gerade fo nothwendig. 

Wir mäffen die verſchiedenen Quellen auſſuchen, aus benen die einzelnen 
Genüſſe entfpringen, che fie fih zu dem ununterſcheldbaren Genufguantum oder 
um bei dem Bilde zu bleiben, zu dem Strom von Genüffen vereinigen. 

Die Menge ver Genüffe, welche Jemand in einem beftimmten Zeitraum, z. B. 
in einem Jahr fid; zu verjhaffen vermag, fann nur aus BViererlei herrühren: 

1) Aus der Summe aller Erträge, welche ihm jährlich feine Arbeitsfraft 
und feine Hapitale ohne Schmälerung ihres Beſtandes gewähren oter gewähren 
tünnen, fo welt er diefes Einkommen im felben Jahr aufbraucht und nicht als 
Kapital oder Genußgut für jpätere Zeiten auffpart. 

2) Aus den Genüffen, welde ibm fein nicht ald Kapital verwenbetes Ber» 
mögen, alfo feine ſtehenden Genußgüter ohne Schmälerung Ihres Beſtandes, d.h. 
nad) Abzug der Koften für ihre völlige Iuftandhaltung gewähren oder ge= 
währen !önnen. 

3) Aus den Genüffen, welche ihm durch Ummanblung von flehendem Kapital 
und ftehenben Genußgütern in umlaufende Genußgüter zuflichen, Zu diefem Letzteren 
gehört au, was er, ftatt hiemit feine Arbeitsfraft, jein stehendes Kapital und 
feine ſtehenden Genußgäter in ungefhmälertem Befland zu erhalten, verbraudt, 
durch welchen Verbrauch der Werth von Kapital und Genußgütern allmählich 
verringert wird. 

4) Aus Gebrauch ober Verbrauch von Geſchenlen. 

If es möglich jede dieſer vier Arten von Genüffen mit einer procentalen 
Steuer zu treffen, fo ift die Beftenerung nad unferem Befteuerungsmafiftab möglich, 

Blunifpli un Brater, Deutſchet Staatt-WBörtırbuß. X 9 
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hierauf alfo muß das Steuerfyftem gerichtet fein. Betrachten wir pie Moglichten 
einer folhen Beſteuerung, und zwar in umgefehrter Ordnung, beginnend mit Mr. #4. 

ad 4. Auf die Sefhenfe it, wie auch ſchon oben einmal angebentel, 
nicht weiter Rädfiht zu nehmen, fie werben rubig beim Schenler weiter befleuert, 
bie derfelbe die Uebertragung dieſes Stettergegenftandes auf ven Beſchentten der 
Stenerbehörbe mittheilt, Bel allen Erbfchaften macht ſich bas naturgemäß noch 
viel einfacher, indem tie Steuerperfönlichkeit des Sterbenden aufhört, und den Suc 
eefferen pro rata bes Erbtheils, des Legates ıc. zuwächst. 

ad 3. Am leichteften find die Genüſſe der dritten Art, wenn audy micht be ar im 
Moment des Genuffet, fo doch, und zwar ohne Schaden der Steuerlaſſe, in einem 
fpäteren Zeitpumft zu beftenern. Sie entfliehen, wie angegeben, Tänmelid durc 
Aufbrauchen von Bermögen, das man bisher nur gebrauchte. Die Gteuerbehörbe 
bat ſich felbfländig gar nicht um dieſe Beränberungen zu befimmern, fie beflewert 
fo fange in der alten Weife fort, bis der Beflenerte, am nicht das ſchon Ber« 
brauchte noch ferner zu beftenern, die Veränderung ber Steuerbehörbe felbft anzeigt. 
Erft dann wirb ber Berbrandh ale Genuß beſteuert und mas bisher der Staat 
an Steuern bezogen bat, iſt gleich wem Zinfenverluft, den der Staat durch zu 
fpäte Berfteuerung des Genuſſes erlitten hatte. 

Wurde z. ®. biöher ein Geldlapital von 10,000 Rihlr., weldes 5%, Zinfen, 
alfo 500 Rihlr. trug, oder mit andern Worten ein Einkommen von 500 Riblr, 
mit 10%, befteuert, jo wird troß des Berbrauches Jahr ans Jahr ein 50 Nihlr, 
an Steuern weiter erhoben. Wirb enblid z. B. 10 Jahre nah dem Berbrand 
der Verbrauch befannt, fo wird jegt 10%/, ber ganzen Summe erhoben und bie 
Zinfen, welche tem Staat in den 10 Jahren feit dem Berbrauch entgangen find, 
werben genau durch bie biäher meiter bezahlte Steuer von 50 Thaler ausge 
glichen. 

Statt des gewählten Beifpieles eines verbrauchten Kapitals fönnte gerabe 
fo gut ein aufgebraudtes ſtehendes Genufgut genommen werben. Späteſtens wird 
beim Todesfall ſich ergeben, daß die noch immer beftenetten fiebenven Genußgegen- 
ſtünde over Hapitale längft in umlaufende Genußgllter verwandelt und verzehrt 
waren, und wird nun der Berbrauch qua Genuft nachttäglich befteuert. Selbſt der 
Berbrauch, melden die vernadläffigte Inftandhaltung von fiehendem Kapital und 
ftehenden Genufgütern repräfentirt, Könnte auf dieſe Art nadhträglid noch bie dem 
Genuß entfprediende Steuer tragen. 

Nur wenn der Betreffende nah eimem folhen Berbrauche ansiuanderte; ent 
ginge dem Staate ein Theil der ihm gebührenden Steuer. N 

ad 2. Nicht ebenfo Leicht als bie ad 3 genannten Genüffe find bie ad 2 
aufgeführten zu ermitteln umb zu befteuern, mämlih der Gebraudtgenaß von 
fiehenden Gütern, welche bem Gigenthümer Genuß gewähren oder gewähren Können 
Was darunter fält, iſt mad unferen obigen Vegriffsbeftimmungen theoretifh‘ Frei» 
Hich unſchwer zu eutſcheiden. Nur vie Theile des Einkommens, welche in ver (Be 
ftenerung biefes fpeciel erimirt wurden, ald nur allmählich in Geflalt von ftehe 
Gütern zum Verbrand kommend, find zu Liefer Befteuerung beranguziehen. % 

Dennoch bürfte es im der Praris am Einſachſten fein, vie ſtehenden Gen 
güter, welche aus Einfommen gebildet werten, mit der fehr bebentenven Aus 
nahme aller Immobilien, bei der Gintommensbefteuerung lieber nicht zu erimiren, 
fondern fogleih als Ginfommen zu befteuern. Die ſchnelle Aufnutzbarleit, die 
häufige Neuanfchaffung berfelben und die ohne ausgebildete Steuerfplonage ſchwierige 
Steuererbebung führen gleihmäßig dazu. 
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Hingegen die Immobilien mäffen ſchon dar um bireft ala Genufigüter be- 
ftenert werben, weil biefelben felten aus dem Einkommen, fonbern melftens aus 
Kapital erworben werben, db. bh. weil nur eime der oben befprodenen Ummanb- 
lungen von Steuerobjeften Statt findet. Auf feinen Fall dürfen einige Immobilien 
beim Genuß berfelben befteuert werben und antere aus bem Grunde, daß fie ſchon 
als Einkommen beftenert worben find, von der Steuer frei bleiben. Der Grund 
folder Befreiung vergift fih bei Gütern von ewiger Dauer, mie 5. ®., der Grund 
und Boden ift, fo leicht, daß entweder die befteuerten Güter fpäter von ver Steuer 
entlaftet werben ober daß man bie ſcheinbar unbefteuerten noch einmal befteuert. 

ad 1. Das Schwierigfte it offenbar das Finfommen eines Jeden nach Mb- 
zug alles deſſen, was nicht umlaufenves Genußgut oder unferer Testen Bemerkung 
zu folge aud veffen, mas nidt ſtehendes Mobiliargenußgut ift, mit einer gleichen 
Steuer zu treffen. Daß das Gefammteinfommen fo wenig ala der Geſammtgenuß 
eines Jeden mit einer einzigen allgemeinen Steuer getroffen werben fanıt, zeigten 
wir im Anfang dieſes Abſchnittes, es bebarf vielmehr eines ganzen Stenerfuftems, 
um bie einzelnen Einlommendquellen oder Einfommensarten zu beflenern. 

Wenn ih von einer Beſteuerung der einzelnen Einfoimmensquellen and Ein- 
fommensarten rede, dann verftehe ich darunter die einzelnen Kontplere von werth- 
ſchaffenden Thätigfeiten des Menſchen oder vie einzelnen Gewerbe, vermittelft deren 
er unter Beihülfe ver Natur mit feinem Kapital product, micht aber bie Ibeellen 
Elemente, auf welche jede Produktion fih zurädführen läßt, Arbeit, Kapitalnutzung 
und befonbere Bevorzugungen durch bie Natur, ober deren Preis, Lohn, Zins 
und Rente, 

Ich weiche darin von den meiften Fluauzſchriftſtellern ab, melde je mit einer 
Steuer diefe iveellen Einfommenequellen, d. b. bie verfchiedenen durch die Theorie 
gefundenen Probuftionsfaltoren, ven Arbeitelohn, den Kapitalgins, bie Rente 
treffen wollen. 

Es ift dies ein Hineintragen einer wiſſenſchaftlichen Einthellung in das viel 
geftaltige ftets wechfelnde Leben, wo fie vollſtändig unmöglich ift, Ähnlich der ver- 
ſuchten Eintheilmtg der Bollswirtbfhaftepolitit nah Mahregeln, melde bie Pro- 
dultion, die Güterverthellung und die Konſumtion betreffen, wo dann entweder 
um der Einthellung willen der Sache Zwang angethan oter zufammengehörige 
Gegenſtände amdeinander geriffen werden. So wird bel Rau die Politik des doch 
bis zu einem geiviffen Grad auch von ihm für probuftiv und für eine Probuftion erflärten 
Handels in die Beförderung der Gütervertbeilumg gefeht, zufammen mit 
dem größten Theil des Armenweſens, während der Reſt des Armenweſensg bavon 
(oageriffen und mit der Buruspolitit als Mafregelm zur Beförderung der Ber 
sehrang zufammengeicdhranbt wird. 

lel mehr als im ber VBollswirtbihaft wird in ver Finanz over Staat® 
wirtäfhaftspolitit durch die aufgebrängte Einthellung nach den ideellen oder 
theoretifhen Cinfommensarten , welche jeder nad feinem mationalöfonomifcden 
Syſtem anders macht, Tünftlih ein Zwieſpalt zwiichen Praris und Theorie ger 
ſchaffen, der von Natur nicht eriftirt. 

Welch’ verſchledene Produttionselemente oder Einfommensquellen und darnadı 
GEinfommensarten jeder Schriftfteller in benfelben Steuerm zu treffen meint, zeigt 
als Beifpiel ſchon eine Gegenüberftellung von nur zwei Einthellungen, ver Rau'ſchen 
unb ber von Umpfenbad. 


9* 


















































Staatswirthfhaft, 


Rau, $ 300. Umpfenbacdb. (Inbaltsverzeichniß.) 
1) Die Grundrente Fan. belegt 1) Di Befäshunaver O ERHRERER 
werben; a) Die Grundſteuer. 
a) bei den Üigenthlämern in ber 
&runbfteuer, 
(Aderbau und Waldbau.) 
b) bei benjenigen, melde vermöge 
eines NRealrechtes einen Theil 
davon beziehen, durch die Ge- 
fällfteuer, 
2) Die Grundrente verbunden mit 2) DieBefhapungbesfapitalzinfes, 
einer Zinsrente zeigt fi in b) Die Waldſteuer. 
der Hausrente, und bildet den ec) Die Gebãudeſteuer. 
Begenftand ber Hausftener. d) Die Darlehnfteuer. 
3) Die Kapitalrente findet id: 3) Die Beſchatzung de Urbeits- 
a) in Berbindung mit Gewerbö- lohn®#, 
verbienft in dem Ginlommen ber e) Die Arbeitsfteuer, 
Gewerbäunternehmer, welches ber f) Die Gewerbftener. 
Gewerbeftener unterliegt, 
b) abgefondert im Binfe ausgellehener 
Kapitale, für welche die Zins» oder 
Kapitalfteuer beftimmt ift, 
4) Der Arbeitslohn ohne Berbin- 
dung mit andern Einnahmen wirb 
durch eine befondere Yohnfteuer ge 
troffen. 


Nachdem die Finanztheoretifer, von denen ich mur zwei aufgeführt habe, 
ſolche oder ähnliche Eintheilungen gemacht, räumen fie bei der Behandlung ber 
einzelnen Steuern vielfach freilich ausprüdlic ober ſtillſchweigend ein, daß die Ein« 
theilungen nicht ganz zutrefien, dah außer ber Einfommendquelle, melde nad 
ihrer Meinung die Steuer treffen follte, and nod andere mit getroffen werben, 
es iſt das aber aud noch weit mehr der Fall als fie zugeben, es ift jo weit 
ver Hall, daß faft in jeder der angeführten Steuer Zins, Lohn und Rente (nur 
nicht gerade Grumbrente) getroffen werben follen oder doch getroffen werben, 

uch die Eintheilung ver Steuern bei L. Stein In Kapital» oder Probufs 
tiond, in Arbeits+ oder Konfumtionss und in Eintommensftenern ift feine weſent · 
(ih andere als die von Beſteuerung des Kapitals, der Arbeit und der Mente (nicht 
blos der Örundrente, fondern Rente ungefähr im Sinne Schäffle's oder v. Man- 
gelor’s, Produftionsüberfhuß im Gegenfag zur Probuftionseinbufe); der Haupt 
unterfdhieb gegen die Steuerfyfteme Rau's, Umpfenbad's sc. beſteht nur in dem 
ganz richtigen Gebanten, die |. g, indirelten Steuern, richtiger die Aufſchläge, mit 
in das eine Steuerſyſtem zw ziehen und nicht ein zweites Syſtem ver 
Konfumtionsftener neben das der Probuftionäftener zu flellen, 

Faft die gefammte newere Winanzlitteratur geht von einem ähnlichen Gedanken 
bei der Steuerveranlagung aus. 

Sp lange In der Nationalötonomie noch fo wenig Ginigteit über die Eine 
theilung und Begrenzung der ibeellen Ginfommensquellen ober ber Probuftiond- 
elemente herrſcht, und dieſe Ginigteit wird fehlen, fo lange es eine Wiſſenſchaft der 
Nationalölonomie gibt, fann man hiernady die Steuern nicht einteilen. 
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Für die Beftenerung müſſen dieſe Theorien als gar nicht eriftent gelten, es 
genügt, daß das Gefhäft einen Ertrag gibt, ber umter bie Theilhaber ale Ein- 
fommen fi vertheilt. Dan treffe das Nefultat dieſer Produllion möglichft gleid- 
mäftig mit der Steuer. 

Die Staaten haben fih früher bei ihren Steuern um ſolche Theorien nicht 
gelümmert, fie thun es zum Glück auch jetzt felten; wo es verfucht wird, gewinnt bie 
Befteuerung gewiß nicht. Man fehe fich jede beliebige Grundſteuer eines Staates an 
und frage, ob fie mit dem Rau’fhen Sat harmonirt: „Die Grundfteuer ift be» 
flimmt, einen Theil der Grundrente, d. i. des reinen Ertrags, welche das Grund: 
eigenthum gewährt, für die Staatsfaffe in Anfprud zu nehmen.“ Die Grund» 
fteuer kann gar nicht nur die Grundrente treffen und will es auch mich. 

Eharakteriftifch für dem gefunven Sinn der Finangpraris ift, baf unter ben 
wenigen Schriftftellern, melde ſich die vergeblihe Mühe, die einzelnen Einfommens- 
quellen in beftimmten Steuern treffen zu wollen, nicht geben, obenan ver Finanz- 
praftifer v. Hod fteht im feinen „Deffentlihen Abgaben und Schulden." Stuttgart. 
1863. Er fagt: „Um vie Schwierigfeit der Ermittlung des Einfommens in feinen 
verſchiedenen Stabien ala rohes, reines und freies Eigenthum (? fol wohl heißen 
Einfommen) zu umgehen, hält man fih an bie einzelnen materiellen 
Duellen des Einlommens, bat Gruntflüd, das Gebäude, 
das Geldkapital oder die Rente, bat Gewerbe, das Amt ober ben 
Dienft, — bierburd befimmt man bie Ertragsfteuer, bie Grund-, 
Haus», Kapital» over Renten-, Bewerber, Befolpungsfleuer.” 
(Seite 83.) 

An diefe äußerlich unterſcheldbaren Erwerbszweige ber Menfhen muß bie 
Etenerbehörbe fi halten, 

Das Einkommen eines jeden Menſchen läßt fih nicht nur theoretiſch, 
innerlih, für ven Beftenerungszwed unbraudbar, auf Einfommen aus 
feiner Arbeit und aus feinem Kapital zurüdführen,, fondern es läßt fih aud 
praftifh, äußerlich, für dem Beſteuerungezwech, brauchbar nachwelſen als 
aus ben manigfachſten Geſchäften oder aus ven verſchiedenen Produftionsarten 
fließend, in melden ein Jeder mit Arbeit und Kapital betbeiligt ift. Ebenfo wie 
nun das Einfommen eins Menſchen fo äußerlich betrachtet aus ver: 
fhiedenen Einfommensguellen fommt, fo vertheilt fih au der Ertrag 
eines Gefhäftes auf verihievene Menfhen, melde daran mit Arbeit und 
Kapital bethelligt find. 

Der einzelne Stewerpflichtige ift nicht immer im Stande nachzuwelſen, welches 
ber Ertrag aller ver Gefhäfte ift, aus welchen er einen Theil feines Ein- 
fommens bezieht, er if aber im Stande anzugeben, welder Theil feines Ein. 
fommens aus jebem ber verichiebenen Geldäfte fließt, in mie vielen Ge. 
fhäften er ſich bethelligt und wie groß fein Sefammteinfommen if, Beſonders 
nur für den Theil feines Einkemmens ift die Angabe zumal für den Umgebilbeten 
ſchwer, welden er aus fremben Geſchäſten mit in Geld, fondern in natura er 
hält, und welchen er aus feiner eigenen Unternehmung in natura bezieht. Als 
Beifpiel für das Erſte nenne ih Wohnung, Belöftigung, aud Kleidung u. dgl, 
von fäbtifchen und ländlichen Dienftboten, Geſellen, Lehrlingen, für bad Zweite 
die Güter, weiche der Landmann ſich felbft erzengt und in natura verbraudt, die 
Hauptnahrungsmittel und wohl aud gewifſe Befleivungs+ und Fenerungsftoffe. 
In beiden Fällen iſt die Schägung bed eigenen Einfommens durch ben Steuer 
pfligtigen, wie oben bemerkt, fo ſaawer. Daju fommt bie gleichfalls berührte Un» 
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Inf, fein Einfommen ber Steuerbehörbe richtig anzugeben. Auch für pie Steuer 
behörte in das ganze Einlommen des Einzelnen oder feine verſchledenen Theile 
bireft zu ſchaͤtzen unmöglid. 

Beide Uebelftände Fünnen gehoben werben, wenn die Steuerbehörbe im Stande 
ift, ven Ertrag ber einzelnen äuferlich fichtbaren Geſchäfte und die Vertheilung 
biefes Ertrages auf alle, welche in dem Geſchäft mit Arbeit und Kapital fi ber 
iheiligen, zu ermitteln, 

Dann kann die Steuerbehörbe vie Unluft und das Unvermögen der richtigen 
Gintommensangabe tur den Steuerpflichtigen fontroliren und ergänzen, Der 
Steuerpflihtige hat eine Berfonalfhägung feines Einfommend 
umd tie Steuerbehörde eine Realſchätzung aller Erträge umb 
ihrer Bertheilung vorzunehmen. Gewiffermaßen eine doppelte Buchführung im ber 
Befteuerung, die fireng genommen im Endreſultat, in ver Steuerfähigfeit eines 
Jeden fib deden muß. 

Wie die Steuerbehörbe in all! dem verſchiedenen Geſchäften die Realihägung 
der Erträge und ihrer Bertheilung vornehmen fol, {ft hier nicht ber Raum ausgu- 
führen, Darüber find die Artitel Grund und Hansfteuer, Gewerbeftener, Ein 
lommen« und Kapitalftener zu vergleichen, Die theoretifhen Punkte find, wenn man 
fich einmal über das Defleuerungsprincip und das Steuerfyftem geeinigt. hat, Leicht, 
für die ſchwierige Ausführung laffen fi wenig allgemeine Rathſchläge ertheilen 
Sie find für jeden Fall aus den allgemeinen Grunvfägen ver Befteuerung zu 
entnehmen. Der Stenerbehörbe liegt vor Allem ob, den Robertrag eines jeben 
Geſchaftes oder eines jeden Kompleres wirthſchaftlicher Tätigkeiten zu ermitteln, 
de h. die Menge von Produlten, melde in einer beftimmten Probuktionsperiode, 
melde damit zugleih die Stenerperiobe ift, gefhaffen morben, und ben Gelbwerth 
zu berechnen, den biefe Probufte repräfentiren. Davon geht, um die aus bem Ge— 
ſchäft überhaupt fließente Genufmenge zu ermitteln, Allee ab, mas für 
feinen Menſchen genußbringend zur Produltion aufgewenbet wird. Der Reſt ift dann 
bie aus dem ganzen Geſchäft hervorgehenbe fteuerfähige und ſteuerpflichtige Genuß- 
menge ober ber Meimertrag bes ganzen Gefhäftes für alle taran Betheiligten, 
Diefen gan zen Neinertrag haben ber eine ober die mehreren Unternehmer. jebes 
Geſchaſies ale Genufmenge zu verftenern mit Abzug alles deſſen, was fie als 
am amdere In dem Geſchaft mit Arbeit und Kapital Betheiligte abgehend nady+ 
weifen, Diefe Abzüge dienen ver Steuerbehörde ale Rontrole für alle Angaben, 
welche bie einzelnen Stenerpfligtigen über die verfhledenen Theile ihres Gin« 
fommen® machen, und biemen umgelehrt dieſe Angaben über das Einkommen ala 
Kontrole für die Nichtigkeit der vom Unternehmer gemachten Abzüge, Was nadı 
diefen Abzügen bei einem Geſchäft noch übrig bleibt, das ift Reinertrag nicht des 
ganzen Geſchaftes, ſondern ber Reinertrag für ven einen oder vie mehreren Unternehmer, 
don deuen die andern ihr aus dem Meinertrag bes ganzen Geſchäfts flichenves 
Einfommen ausgezahlt erhalten, Als ein ſolches in feinem Nohertrag und feinem Rein 
ertrag zu ſchatzen dee Geſchaäft muß aber auch der Erwerb, der nicht auf Verkauf 
feiner BProbufte, fondern auf Berfauf der Nutzung von Produften und auf 
Bertauf von Arbeit gerichtet if, angelchen werben, 

Dei diefer Beſteuerung der verſchiedenen Erwerbözweige ift ale principales 
Etenerfubjelt in ber Landwirthſchaft nicht der Eigenthümer, ſondern der Wirth: 
ſchafter, jei er Pächter oder ſelbſtwirthſchaftender Figentblimer, anzufchen, und ver 
verpaditende Gigenthümer nur ala unthätiger Kapitaliſt. Ebenſo ift prinzipales 
Steuerfubjelt jeber mit frembem Kapital wirtbfhaftende Unternehmer, melde Art 
von Geſchäft er betreiben mag. 
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Landbau auf einem gepadteten Oruntftüd, Gaſtwirthſchaft im einem ge- 
pacteten Hotel umterfheiret fih nicht weſentlich von jeber andern Wirthſchaft, 
welche mit freudem Kapital betrieben wird; Grund und Boden ift eben aud nur 
eines der vielen verſchiedenen Kapitale, die man felbft frudttragend machen oder 
einem Audern dazu überlaffen kann. Die Befteuerung iſt leichter burdyuführen 
als bei principaler Beſteuerung der apitaliften und principaler Befteuerung ber 
mit frembem Hapitale Wirthicaftenven, 

Ohne die angegebene gegenfeitige Kontrole der Nealfhägung des Ertrages 
und der Perfonalfhägung des Einlommens maden vor allen Dingen bie Erwerbe« 
zweige oder bie Geſchäfte Schwierigfeiten, melde nur wenige äußerlich fihtbare 
Apparate erfordern: 

1) Das Bermiethen von Kapitalien over Berlaufen ver Kapltalnugung 
(bei nit fungiblen Sachen auch Berfauf der Rapitalabuugung), zumal in ver ge- 
bräudlichften Form des Gelvausleihens und 2) das Bermiethen der eigenen Per- 
ſon oder das Berfaufen von Dienften und Arbeit, 

1) Bas dad Ausleihen, bas Vermlethen, tas Verpachten von Gütern 
angeht, jo würde t—asfelbe in ver Form von Geldausleihen fehr leicht ver Ber 
feuerung als Einfommensquelle entſchlüpfen können, wenn nicht das ganze Be— 
Reuerungsfyften im ver oben angegebenen Urt Darauf berechnet wäre, vie Grifteny 
von ausgelichenen Gelvfapitalien in der Beſteuerung ber Geſchäfte, in melde fie 
verwendet werden, nachzuweiſen. Es liegt im Intereffe jedes Beftenerten, vie 
Steuer von gelichenen Kapitallen durch Nennung bes Gigenthümers von ſich 
direlt abzumälgen, 

Wollte der Darlehngeber kontraftlih ben Darlehnempfänger binden, bei ber 
Beftenerung das gelichene Kapital als fein eigenes angugeben und wäre ein folder 
Kontraft gültig, fo würde inbireft durch Steuerüberwälzung die Steuer auf den 
Kapitaliften fallen, indem bie einfache Folge ein etwas niedrigerer Zins für ein 
ſolches Darlehn wäre, weldes ein ſteuerfreies Einlommen gewährt, während fonft 
das Einkommen aus verfanfter Kapitalmugung der Beſteuerung unterliegt. Diefelbe 
Erſcheiunung würde nach längerer Zeit ſich auch zeigen, wenn alle Kapliale, 
welche man nicht felbft beuugt, nicht vom Cigenthimer, fondern von dem Benutzer 
als Einfommensquelle verfteuert werben müßten, Bermiethete Kapitale brauchte ber 
Eigeuthümer nicht zu verfteuern, ber Preis der Kapitalnugung ober ber Zins 
müßte alfo fallen. 

Die Steuer von Kapitalien, welche im felben Lande ausgeliehen mer: 
ben, fann dem Staat auf feine Weile entgehen. Nur diejenigen Gelblapi- 
talien, welde in das Ausland verliehen werben, entziehen fih der Gteuer- 
fontrole, da der Darlehenempfänger nicht verfelben oberften Steuerbehörde 
unterworfen iſt, wie ber Darlehengeber, fondern ber Steuerbehörbe eines ganz 
andern Staates. Ginzig durch Nonventionen der Staaten untereinander fönnte 
ein Staat für den andern bie Steuer von allen in fein Terrain ausge · 
liehenen Kapitalien erheben, bei dem Einlommen aus fremden Staatspapieran wäre 
bad jogar ſehr leicht, bei den an Privaten gelichenen Summen hen ſchwerer, 
jedoch jelbft va ift es nicht unausführbar. Bon vergleichen Konventionen find wir 
freilich noch weit entfernt, 

Dis es dahin fommt, exiftirt für diefe Befteuerung nur die freilich oft un» 
genügende eigene Angabe der Kapitaliſten. Das Ungenügende liegt zum Glück nur 
darin, daß mancher den Betrag dieſes Einfommens nicht angeben mag, während 
die Groͤße eines ſolchen Eintommens leichter zu berechnen iſt als bie faft aller andern 
Einfommensarten, 
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Biel weniger Schwierigkeiten macht, ſelbſt wenn die Kontrole durch die Räufer 
ber Fapltalnutzung wegfällt, das Ausleihen von allen andern Gütern als 
von Geld. Solche Güter entziehen fi nicht fo leicht den WBliden der Steuer 
behörbe, alfo Grunbftäde aller Art, Pierte, Kutfhen, Mobilien, Kleider, 4 ®. 
Mastengarberoben, Bücher, Mufifalien ze, ıc, 

2) Nech ſchwerer zu bewerfftelligen if bie Befteuerung aller Arbeit, 
welche ber Arbeiter nicht im eigenen Geſchäft benugt, fondern welche er 
Ein Äuferer Anhalt iſt der Steuerbehörbe faft nirgends gegeben. Für Mirelte Gr- 
mittlung bleibt faft nur die Angabe des Lohnempfängers felbft, wobei nicht allein 
zu fürdten iſt, daß ber Arbeiter fein Einfommen nit genau angeben mag, fon- 
bern auch baf er als oft des Schreibens und Rechnens unfundig aus all feinen 
Meinen Einnahmepoften fein Gefammteinfommen nicht ermitteln Kann, 

Höhftens fünnte man auf indireftem Wege das Urbeitseintommen ermitteln, 
weldies aus dem Ertrage gewiſſer Probuftionen als Lohn gezahlt wird, d.h, 
weldes für den Arbeitgeber einen Theil ber Probuftionstoften bildet, Der Mein- 
extrag eines Gefchäftes vertheilt fih ja weſentlich auf Wrbeitslchn, Ben 
jedem Producenten ift demnach zu erfahren, an men er Lohn zahlt und mie 
viel. Dennoh iſt es in ben meiften Fällen nicht thunlih, daraus im Ber 
bindung mit elgner Steuerangabe ver Lohnempfangenden, das Ginkommen 
eines Jeden, ver in erfier Pinie vom Berkauf feiner Arbeit lebt, zu ermitteln, 
Nur bei dem Bohn derjenigen, welche ausfcließlih bei eimem Wrbeit- 
geber Tange Zeit hindurch im Arbeit ſtehen, lann dieſe indirelle Ermittlung zu 
einem genügenden Refultat führen, nicht aber, wenn eim Arbeiter zufällig 
Bald ‚bei biefem bald bei jenem arbeitet, ober gar, wenn bie Arbeit ber Art ift, 
daß jehes Gefchäft notbwenpigermweife nur ab und au ſolche Ürbeit in 
geringen Mengen erforbert, 

Allertings vom rein tehnifhen Stanbpumft aus wäre auch bier im 
vielen Fällen die Ermittlung zu bewerffielligen, indem bie Summe alles beffen, 
was alle verſchiedenen Arbeitgeber einem Arbeiter an Lohn zahlen, das gefammte 
Urbeitseinlommen des Arbeiters bildet, allein vom wirthſchaftlichen Stanppuntt 
wäre biefe Ermittlung meiftens unmöglich, Die Koften eines folhen für jeden 
Arbeiter nöthigen Steuerfatafters würden bei der Seringfügigkeit der in ver unterften 
Kaffe zu zahlenden Steuer viel zu hod fein im Verhältnig zu biefer Steuer, vie 
Steuererhebung lönnte unter Umftänden mehr foften als vie Steuer einbringt, 
ober wenigfiend einen zu großen Theil der Steuer wegnehmen, 

Und nun gar alle Arbeit, welche ver Arbeitgeber nicht fauft, um fie in feiner 
Produftion zu verwenten, fondern welche er unmittelbar Fon fumiren 
mil! oder alle Arbeit, welde er zwar zur Probuftien fauft, aber zur Probuftion 
von Waaren, welche er nicht in den Verlehr bringt, ſondern welche er feibft ge 
niehen will! Auch bier fann nur felten, nämlid, bei langbauernder Dienfimiethe 
ber fog. Dienfiboten der bireften Angabe durch bie Lohnempfänger , die indirekte 
durch die Pohngeber nachhelfen, leider auch nicht ohme Schwierigkeiten, da gerade 
bie Dienfiboten vielfad im Naturalien, in Wohnung, Eſſen, Trinten ıc. audge- 
lohnt werden, und der Geldlohn einen Meinen Bruchtheil des ganzen Lohne 
bilbet. 

Nur bei den Arbeitern, welche vom Staat oder deſſen Unterabtbeilungen 
gemieihet find, bei den Otanid- und Gemeinteangefiellten aller Art, ift vem Gtaat 
tie Größe ihres Ginfommens, wenigftens fo weit biefe Leute ausjchließlid im 
Staate · und Gemeindebienft ftehen, offenbar, Die Defteurung Diefer nad) dem 
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(infommen ober nad bem zum unmittelbaren Genuß verwendeten Einfommen ift 
die leichteſte von Allen. Es iſt eim Abzug beflimmter Procente von ihrem Gehalt, 
Diefer Abzug follte wo möglich nicht einmal fogleich bei der Zahlung des Gehaltes ge- 
macht, ſondern wie jede andere Steuer erhoben werben, jebenfalls ift es, wenn 
and thecretifh ganz richtig, praftiich volllommen verkehrt ven Gehalt von Anfang 
an um fo viel Procent, als die Steuer beträgt miebriger zu machen und tafilr 
die Befolbung fteuerfrei zu laſſen. Um mur ven triftigften Grund zu nennen, fo 
ift das der Uebelſtand, daß alle vom Staat Befolveten vor den nidt vom Staat 
Beſoldeten, namentlich wenn fie den Staatsämtern ähnliche Stellen bekleiden, 
Iheinbar bevorzugt find. Der Grund ver ſcheindaren Steuerbefreiung, ber um ven 
Steuerbetrag gemachte Gehaltsabzug wird ſchnell vergefien, vie ſcheinbare 
Steuerbefrelung als eine wirkliche Bevorzugung aufgefaßt, und leicht hinmweg- 
geräumt ohne Tutſchädigungen oder wenigftens gegen eine umgenägende. Wird ver 
Gehalt niemals um ven Stenerbetrag gefürzt, die Steuer alfo immer bezahlt, fo 
fann dieſer Uebelftand nicht eintreten. Kuh für die fochale Stellung ber Beamten 
aller Art ift es wichtig, daß fie Steuer zahlen wie die Undern, damit fie weder 
ſich felbft als eine befondere Bevorzugung verbienende Hafte betrachten, noch von 
den Andern ald eine Bevorzugung geniehende betrachtet werben. 

Die Schwierigkeiten, die Steuerfählgteit befonders der umtern ſ. g. arbei- 
tenven Alaffen bireft oder indirelt zu ermitteln und alfo tireft das Urbeitsein- 
fommen mit einer Steuer zu belegen, haben auf Bemühungen geführt, das Arbeits: 
einfommen inbireft zu befteuern. Das ift der vernünftige Sinn einer in bas 
Syftem der Einfommensbeftenerung eingefügten inbireften Befieuerung oder ber 
Auffhläge, Konfumtionsftenern auf gewiffe unentbehrliche Güter. Es iſt das eine 
ganz andere Auffaffung als vie gewöhnliche Eintheilung. Diefe fegt ein eigenes 
Spftem ber Konfumtionsfteuer oder ver Aufſchläge, melde bie Genüffe ver 
Mengen treffen follen, neben das Syſtem ter Probuftionefteuer oder ber 
Schatzungen, weldhe das Einkommen zu befteuern beftimmt find. Der Verſuch, die 
f. g. Indireften Steuern in das einzige Steuerſyſtem, das ber Cinfommensbefteuerung, 
einzufügen, ift zuerft von L. Stein gemadht. Das Umrichtige ſcheint bei ihm nur 
noch zu fein, daß er meint, alle wirklich zufällig beftehenden Arten ver Befteuerung 
von Genufgegenftänden in das Gteuerfyftem einfügen zu können. Die meiften 
berfelben pafjen aber nicht für eine Befteuerung ber Arbeit, ift doch auch bie 
Unzahl der verſchiedenſten Gingangs- und Ausgangszölle, innere Zölle, Acciſſen, 
Auffhläge x ganz foftemlos, je nad dem augenblidlihen Bedürfniß aufgelegt, 
erhöht, ermiebrigt worden. Nur gewiffe Waaren eignen ſich dizu, mit einem Auf— 
ſchlag belegt vas Einkommen aus den untern Stufen der Arbeit zu treffen, Es 
find unentbehrlide Güter, und unter viefen find die umlaufenden Genuf- 
güter an ſich die beiten, Brob oder Kartoffeln, Salz und bis auf einen gewiſſen 
Grad Fleifh kann im den meiften Europäiſchen Staaten Niemand entbehren. Einer 
Steuer, welche ala ein Zufchlag zum Preife erhoben wird, fann Keiner aus dem 
Wege gehen. Die Beftenerung einiger diefer Artitel fann gerade fo hoch gemacht 
werben, baf nad) dem durchſchnittlichen Konſum bie niedrigften Gintonmensflaffen 
ber Handarbeiter ohne Vermögen gerade fo viel an Steuerm zahlen, daß von 
ihrer Genußmenge gleihe Procente genommen werben ald von der Genußmenge 
aller höhern Klaſſen durch die oben genannten Produftionsfteuern. Dann verficht 
fih von ſelbſt, daß bei ver Probuftionaftener das Unterhaltäminimum, d. h. fo viel 
als ſchon durch die Befteuerung der erwähnten Lebensmittel getroffen wird, abge» 
zogen werden muß. Dit viefer Konfnmtionsfteuer wird das Unterhaltsminimum 
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getroffen, mit ben Probuftionsftenern, was darüber hinausgeht, Darum fagten wir 
bei der Pehre vom Beftenerungsprincip, daß in einem Steuerfyftem umter gewiflen 
Umftänden das f. g. Griftenzminimum von ben Steuern befreit werben. müßte, mie 
jest ſich ergibt, nicht um die untern Alaſſen von ber Steuer ganz zu befreien, 
fonbern um bie procentale Beftenerung aller Genüffe durchzuführen. 

Ie mehr Genußgegenftände man mit ſolchen Aufſchlägen belegt, um ſo höhere 
Einlommenstiaffen werben ſchon durch biefe Aufihläge genug befteuert, für m fe 
weniger Eintommenskiaffen bleibt alfe der umfländlide Weg der Probuftionsbe- 
fteuerung. Leider aber eignen fih nur wenige Genußgegenftände für ſolche Auf⸗ 
ſchlage, wenn man nicht die Produktion fehr behindern oder gar in bie Feſſeln 
des Stantämonopols fhlagen will. Bequem mit Auffchlägen zu belegen find aufter 
ben monopoliftifh vom Staat probucirten Waaren nur biejenigen, melde bie 
Landesgrenze oder innerhalb des Landes die Grenze der Hauptlonfumticnäftätten, 
d. h. die Stabtmaner paffiren, und einige wenige Waaren, melde in einer ſehr 
geringen Zahl von fehr großen Etablifjements fabricirt werden, Alle andern mwürben 
zu große Gxhebungstfoften verurfchen. Aber auch ſchon bei den angegebenen Waaren- 
arten ſpricht Bieles gegen die Auffchläge, vor Allem vie Vermögensberau⸗ 
bungen, melde im ber erften Zeit nach gemachten Aufſchlag Alle, weiche ſolche 
Waare probuciren, erleiven. Davon reden wir ſogleich bei der Steuerübermwälzung. 

Auch Shen vie oben bezeichneten Waaren wie Getreide, Brod, Kartoffeln, 
Salz, Fleiſch fallen nicht einmal alle unter die, melde bequem mit Auffdlägen 
belegt werben fünnen, Sie werben mit Ausnahme des Salzes an taufenben non 
Drten und zwar zum überwiegenden Theil im Land felbft probucht. Nur was 
von dieſen Waaren in bie Städte gebracht wird, kann fontrolirt werben, ESch lacht ⸗ 
und Mahlſteuer), alſo nur die ftäptifhe Urbeiterbewölferung fann man hiermit 
int irelt befteuern, dad ganze platte Laub nicht. Dadurch verliert die Einfügung 
biefer Konfumtionafteuern in die Probultionsfteuern fehr an Gericht. 

Bon allen Waaren bleibt nur das Salz als Gegenftand ver in bie Pro⸗ 
dultionsflenern eingefügten Konfumtionsfleuern übrig. Diefes eignet ſich aber auch 
vorzüglid; dazu, zumal wenn bie Saljgewinnung ober der Salzhandel Monopol 
des Staates ift. Unter der Beringung, in tiefer Arı pie Salzbeſteune⸗ 
rung zu benutzen, fan man ſich fogar mit bem im Artilel Staatsmonopole 
gefhilderten Uebelſtänden der Monopolifirung ausföhnen, 

Des Genuſſes von Salz kann fih Niemand enthalten, fo wenig, daß dm 
felben Lande jener Menfch ziemlich die gleiche Menge verbraudt, das Eriftenzminimem 
wird in ber Öenufimenge eines Jeden getroffen, Die Salzftener muß fo’ hod) 
angeſetzt werben, daß gerabe die, melde nur das Unterhalteminimum, bie Steuer 
inbegriffen, haben, fo viel Procente abtreten als allen andern Maffen durch Salz 
fteuer und Produftionsftenern zufammen genommen entzogen wird. 

Die bequeme Steuererhebung, auch bei Freiheit ver Salgpropuftion, haben 
wir oben im Artilel Staatömonopole betont, es bleibt nur der Uebelftand, ver 
allen Ronfumtionsftenern anhängt, daß bis in ven Waaren bie Preiserhöhun- 
um dem Betrag der Steuer ſich vollyogen hat, die Producenten von ber Steuer 
in einem ungerechten Berhältuiß getroffen werben. Jede Erhöhung ver Galy 
feuer wirft im Kleinen gerade fo und eine Erniedrigung umgelehrt. Wenn beim 
Monopol ver Staat, die Gefanmtheit, dieſer Propncent ift, dann fällt die Un« 
gerechtiglelt gang fort. Darum meinte ich, fünnte man fih unter gewiffen 
Derdingungen felbft mit dem Salzmonopol ausfähnen, 

Ohne irgend weihe Mifftände kaum die Salzſteuer genau ber Höhe aller 
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Produftionsftenern ſich anpaffen, die untern Klaffen merlen, daß fie im Salz be> 
ft euert werben, was fie aud merfen follen, und zahlen doch biefe Steuer auf 
bie allerbeguemfte Art, 

Auf die unterften Stände bleibt dann allervings vie Supplirung ber Pro- 
dultiensſteuern durch eine Konfumtionsfteuer befhränft, Auch wirb baburd für vie 
Stände, melde dem unterften am nächſten ſtehen, bie Erhebung der Produltlong⸗ 
fteuer ſehr Loftfpielig, inbem vie Erhebungstoften bei vem Heinen Cinfommen ſehr groß, 
und vie Steuern, welche von bem oft geringfügigen Ueberfchuß über das Eriftengminimum 
erhoben werben, ſehr gering find. Die direft durch Ertrags« und indirekt durch 
Einfommensihägung zu ermittelnde Genußmenge und ihre Belegung mit einer 
Protuftionafteuer bleibt alfo doch das zu erftrebende Ziel. 

Ich babe mich mit biefen wenigen Anteutungen über die Möglichkeit, vie 
Senußmenge eines Jeden durch ein Syſtem von Probuftions-, Konjumtions- und 
Befigfteuern zu treffen, begnägt, da bier nicht Borſchläge gemacht werben follen, 
bie Steuergefeggebung umguändern. Nad einem Princip gleihmäßig jeden Genuf 
mit einer felbft nur annähernd gleichen Steuer zu belegen, ift unendlich ſchwer. 
Jede Regierung muß fid freuen, wenn fie wenigftens ohme zu ſchreiende Unge- 
rechtigfeiten die Staatdangehörigen befteuert. Das mas im Princip erfirebt wirt, 
fann in Wirklichkeit volllommen nie erreicht werben, 

Dennoch it es wichtig, bad BPrincipber Genußbefleuerung 
auf das Schärffte zu betonen, zumal wir fogleih ſehen werben, daß jede Be— 
fteuerung am Ende den Preis aller Genüffe erhöht, indem bie Steuer, unmittelbar 
auf einen Genuß gelegt, darauf hängen bleibt, eine Steuer auf ven Probucenten 
aber unmittelbar durch bie f. g. Gtenerüberwälzung als eine Vermehrung der 
nothwenbigen Protuftionsfoften den Preis aller Genufigüter erhöht und fo auf 
den Geniehenden fällt. Damit man alle Genüſſe mit gleichen Procenten ihres Werthes 
beftenert, müflen natürlich aud bie Probuftionen gleihmäßig getroffen werben, 
Die vollswirthichaftlihen Geſetze gleichen nur allmählich vie Ungleichheit aus, melde 
ſelbſt die befte Beſteuerung in ihrer erftien Wirlung immer hervorrufen muß. 


3. Steunerübermwälzung. 


Mit dem im vorigen Abſchnitt geſchilderten Steuerfyftem flimmen nun aber, 
wie ſchon ein Blid auf die Artifel Grund» und Gebäudefteuer, Gewerbfteuer, Ein- 
fonmenfteuer, Konfumtionsftener, Gefälle, Zölle zeigt, die Steuern umferer civili- 
firten europälfhen Yänder nicht, und ebenfo wenig mit vem Veftenerungsprineip, zum 
Diindeften flimmen fie nicht in der Intention damit. Mit allen,andern, außer unferem 
Stenerprincip flimmen fie weder de jure noch de faeto überein, fie ftimmen nicht 
mit dem Princip ber Hermann-Schmoller'fden Gintommenbefteuerung, fie ftimmen 
nidt mit der lanbläufigen Befteuerung des ſ. g. reinen Ginfommens, wohl aber 
ftimmen fie, wenn fie lange genug in Wirkfamteit find, uno nicht innerhalb einer 
einzelnen Steuerart einzelne Individuen zu body getroffen werben, de facto mit 
unferem Berlangen ver Genufbeftenerung, wenn auch nicht genau fo, daß jeber 
Genuß gleich hoch befteuert ift, aber doc fe, daß fein Genuß unbeftenert bieibt, 
und fo daß nur ver Genuß und nicht das Einkommen, welches bem Genuß ent- 
zogen und erfpart wirb, beſteuert iſt. Mit andern Worten: die Wirkung ber 
Steuern in jedem Lande kommt der Veftenerumg nach dem Genuß überall am 
nädften, und ein Stenerfuftem lann fo eingerichtet werden, daß es in ber End» 
wirtung ale Genüfe gleihmäßig beftewert, nicht aber fo, daß ee das Ein- 
kommen gleihmäßig trifft. 
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Es Hanbelt ſich bei der Endwirlung ber Steuer nämlich barum, ob berje 
welcher eine Steuer zahlt, audy wirklich die Enttehrung fühlt, ob feine 

fähigfelt dadurch um ben gezahlten Steuerbetrag fid) vermindert, ober, tie 
tedmifche Ausdruck iſt, ob ber, welcher die Steuer zahlt, fie auch wirklich trägt, 
ober ob er fie auf andere übermälzt. 

Darüber geben die Meinungen fehr auseinander, indem vie Einen allen, bie 
Andern nur gewifſen Steuern die Fäbigfeit auf Unbere abgemälzt werben zu fönnen, 
zuſchreiben. Diefen Punkt haben wir bier noch zu beſprechen. Wir geben von 
folgendem Satze aus; 

Jede Steuer und überhaupt jebe erzwungene Abgabe, 
auch die Strafe, ift für den, welder pie Steuer yahlen muß, 
eineBerminderung feinerZahlungsfähigleit, wenn man 
ihn ald Konfumenten betrahtet, und eine Vermehrung 
der Produftionstfoften, wenn man ihn ald BProbucenten 
betradtet, einerlei ob die Steuer auf gewilfe Probufte, 
auf gemwiffe Propuftionsafte ober auf gemtiffe Prob 
centen gelegt ift, Die Frage nad der Steuerüberwälzung ift bei jeber Steuer 
einfach bie, ob die Steuer zu denjenigen Probuftionsfoften gehört, melde von dem Pro⸗ 
ducenten auf ben Preis ihrer Produkte gefchlagen werben können. Wenn bas der 
Fall ift, überwälzt der ſteuerzahlende Producent die Steuer auf die Konfumenten, 
wenn nicht, fo bleibt fie auf ihm hängen. Umgefehrt ift jete Aufhebung ober Er- 
mäßigung einer Steuer gleich einer Verminderung der Produftionstoften. 

Diefen Gedanken zuerft fonfequent für alle Steuern ausgefprohen zu haben, 
ift eines der größten Verbienfte von L. Stein um die Finanzwiffenfhaft. (Lehr 
buch der Finanzwiſſenſchaft. S. 191 ff) 

Viele, welche einmal an den Gedanken gewöhnt find, daß die Stenern eimas 
fo ganz Abnormes im ver Vollswirthſchaft felen, fügen fih nur ſchwer bareln, 
daß auch die Finanzwiffenihaft in dieſer Beziehung nichts Beſonderes barbiete und 
die Steuern in Nichts von ben Produftionsfoften verſchieden ſeien. Am melften 
leuchtet die Achmlichleit ein, wenn man fich vorftellt, daß der Staat viele Ber» 
richtungen, welde es bisher vornahm, und deren Koften er mit Steuern bedte, 
wieder den Privaten überläßt, 4. B. den Schu der Arbeit und des Eigenthums, 
bann muß ber Private auf andere Weife, 3. B. durch gemiethete Wächter fi 
viefen Schutz verſchaffen. Was er bafür ausgiebt, gehört doch unftreitig zu dem 
Propuftionstoften. Ebenſo wenn der Staat ven für die Gefchäftserlernung nöthigen 
Unterricht den Privaten wieder überliehe. Umgelchrt wenn der Staat Dienfte zu 
feiften übernimmt, welche bisher der Private ſich kaufen mußte, fo nimmt er dem⸗ 
felben vie Produftionsfoften ab, die Koften, melde viefe Erweiterung feiner Thätig- 
feit verurfacht, dedt er burd neue Steuern, die er von denen verlangt, melden 
er bie Dienfte leiſtet. Sind die Steuern alfo etmas Anteres als ein Theil 
ber Probuftionstoften? Gewif nicht! Die Frage nad Ueberwälzung der Steuern 
anf die Konfumenten in dem Preis der Produkte Ift feine andere, als tie nad) 
Ueberwälzung aller Produltionstoften auf die Ronfumenten im Preis der Pro- 
dufte. Die Theorie der Preife, die wichtigſte Partie ter ganzen Nationalöfe- 
nomie, aud nur mad der Seite der Probuftionafoften bier zu entmideln, gebt 
natürlicd; nicht an, ee müflen ein paar Unbentungen genügen, melden Urten ber 
Probuftionstoften die einzelnen Steuerarten entfpreiten, und mie biefe auf bie 
Preife einzumirten fIreben. Am Einfachſten macht fi das bei ven Steuern, melde 
auf beftimmte Waaren gelegt werben, bei den Aonfumtionsfteuern, namentlich bel 
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den direlt erhobenen, d. h. denen, welche nicht ber Konfument unmittelbar an den 
Staat zahlen muß, fonbern welde in irgend einem Etablum der Probuftion von 
den Producenten erhoben werben. Bel dieſen wird die Ueberwälzung auf die Kon- 
fumenten faft allgemein angenommen, dieſelbe ift auch geradezu beabſichtigt. Der 
Fehler ift bei ven meiften Nationalölonomen nur ber, daß fie zu leichthin an- 
nehmen, die Ueberwälgung mache faft gar keine Schwierigkeiten. Sie meinen nur 
zu oft, der Probucent könne obme Weiteres ven Preis feiner Waaren um den 
Steuerbetrag erhöhen. So bequem geht die Sache aber dech nicht. Ohne Ber—⸗ 
ringerung tm Angebot oder ohne Bermehrung ber Nachfrage lann ihr Preis nicht 
fteigen, ver Producent leidet vielmehr lange Zeit hindurch entweder durch einen 
geringen Adſatz zu dem um bie Steuer erhöhten Preife, oder bei gleidem Abſaß 
dur den Steuerbetrag, den er aus feiner Tafche zahlt. Wie ſchnell bie Steuer 
auf tie Konfumenten übergemälzt wirb, hängt von fehr verfdietenen Umftänden 
ab. Am ſchnellſten wälzt der Steuerzahler die Steuer von fih ab, wenn er ohne 
Berluft feine Produftion ſchnell beengen, und ſchnell ohne große often eine 
andere Probuftion ergreifen fann. Das ift am leidteften möglih, wenn er mit 
einem jehr geringen ftehenben Kapital arbeitet oder mit einem. ſtehenden Kapital, 
das ohne Berluft in andern Probultionen verwendet werben lann. Am ficherften 
wälzt alfo der Kaufmann die Steuer ab, welche ihm auf —* von den vielen 
Artiteln, mit benen er handelt, gelegt iſt. Der Preis der Waaren wirb durch 
das fo verringerte Angebot In die Höhe getrieben und baburd bie Steuer 
auf vie Komfumenten übertragen oder bie Steuer geht, bie biefe Preiserhöhung 
eintritt, auf einen antern Producenten über, nämlih auf den, welder bie 
Waare verfertigt und an den beftenerten Kaufmann verlauft. Diefem Berfertiger 
befhräntt fi feine Einnahme entweder durch Abnahme des Abſatzes, oder durch 
Abnahme des Preifee, wenn er biefelbe Menge wie zuvor abfegen will, Die 
Steuer wird alfo auf einen andern Probucenten zurüdgewälzt, Wurde die Steuer 
als Eingaugszoll auf fremde Waare von bem importirenben Kaufmann bezahlt, 
fo ift für das Land, meldes vie Steuer erhebt, der erfte unmittelbar auf dem 
Producenten hängen bleibende Schaden gering, er wird zum größten Theil denen, 
melde in andern Landern bie Waare verfertigen, aufgebürbet. Der, welcher bie 
Waare verfertigt, kann nicht fo ſchnell fein Angebot ohne Verluft vermindern, 
denn er arbeitet mit ungleih mehr ftehendem Kapital, das nur mit Berluſt auf- 
gegeben oder in anbere Probuftionen übertragen werben lann. Auf folden Pro— 
ducenten bleibt die Steuer ungemein lange hängen. Durdläuft eine Waare eine 
Menge von Berarbeitungsftufen, fo leidet der Probucent derjenigen Stufe am 
längften, der am meiften langbauerntes, ftehenbes, nur gerade zu biefer beftimmten 
Produltion tauglihes Kapital benutzt. 

Ohne Veränderung zwifden Ungebot und Nachfrage ift eine Preisänberung 
nit möglih, das Ungebot lann nicht ohne großen Berluft eingefhränft werden, 
es Fünnen alſo die gebrädten Preife nur buch Steigung bed VBegehrs wieder ge- 
hoben werden, Diefe Steigerung tritt ein bei zunehmender Bevöllerung und mad 
ſeudem Reichthum. Es werben nämlid in die gebrädten Produftionszmeige jo 
fange feine neue Producenten fi wenden, bis durch das alsdann unvermeidliche 
Mifverhältniß zwiſchen Angebot und Begehr die Preiſe wieder fteigen, 

Sp geht die Steuer auf bie Waaren aud Über, wenn die Steuer nit auf 
ten Kaufmann, fondern unmittelbar auf den Berfertiger gelegt war, 

Die eine oder die mehreren Probucentenflaffen tragen an einer Konfumtions: 
fteuer, welche auf ihr Probuft gelegt wird, länger ald bie Finanziheoretiler 
meiflens annehmen, 
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Nicht viel anders geftaltet fih ferner die Steuerüberwälzung, wenn Die Kon 
fumtionsfteuer direft auf die Komfumenten gelegt wird, was befanntlih Mur bei 
Immobilien und vom Mobillen bei ftehenden Genußgütern nicht zu furger Dauer 
angeht, als bei Kutfchen, Pferden, Hunden, Hausgeräthen, Kunftihägen ı. bat. 
Wer freilich bei ver Einführung einer ſolchen bireften Stener bie genannten Gilter 
gerade befigt, kann fid ber Steuer nicht entziehen, aber in folge ber Steuer 
farm der Konſum allmählich ſich einfchränten. . Das wirft natürlih vorliber- 
gehend wieder auf die Vroducenten fo lange zurüd, bie auch bier bei gleich Blel- 
benbem Angebot allmählih ter durch zunehmenden Reichthum und wachjenbe 
Benölferung vie alte Höhe miever erflimmende Begehr vie Steuer dauernd anf 
die Konfumenten überwälzt. 

Borübergehenb leiden durch die Beftenerung gewiſſer Waaren nicht mır bie 
Probmcenten gerabe ber beftenerten Waaren, fontern oft bie, melde ganı ahbere 
Wagren verfertigen, Von dem Yugenblid am, ba ber Preis der beftenerten Waare 
zu fteigen beginnt, Finnen vie Konfumenten nicht mehr die gleiche Menge von Waaren 
mit ihrem bisherigen Ginfommen Maufen. Der Konfum muß auf irgend einem 
Puntie eingefchränft werben, entweber an ben befteuerten Gütern ober an anderen. 
Sind die befteuerten Güter 4. B. folde, veren Konfumtion der Ronfument nicht 
einfchränfen will oder, weil fie zu den unentbehrlichen Gütern gehören, nicht ein- 
fhränfen kann, fo muß ver Konſum irgend welcher anderer Waaren eingefchränft 
werden, Die Beftenerung von Waaren, teren Konfum man nicht Ändert, F 
alfo den Abſatz irgend welcher anderer Waaren. Die Wirkung iſt die gleiche, Als 
ob fie felbft mit einer niedrigen Steuer belegt wären, es leiven eine Zeit laug 
die Prodncenten viefer Waaren, Bis aud bier auf bem oben gefchllberten Wege 
der Begehr über das Angebot hinauewächet und fo lange die Preife fteigert, bis 
die Gewerbe wieber fo gut rentiren al® früher. 

Sind die Etenerm zu guten Sweden verwentet, fo wird burd die gute 
Wirkung verfelben auch vie Zahlnngefählgkeit wieder bie frühere werden und Alles 
Auf den alten Stand zurfidtehren, anders aber, wenn die Steuern zu unnligen ober 
zu ſchlechten Zweclen oder zur Heilung eines undermeidlichen Schadens verwendet 
wurben. Dann bleibt ber hieraus entfpringenbe Nüdgang der Zahlungsfähigfeit dauernd. 

Endlich Tann nech anf einem antern Wege die Steuer nicht nur auf vlele 
andere, fontern auf alle Gegenftände des Eenuffes ſich vertheilen, nämlid wenn 
bei Zunahme ter Steuern nicht der Konſum beihränft wird, fonbern bie 
Erfparniffe abnehmen, Das wird ven Zinsfuß erhöhen, auf vie Probuftion aller 
Güter erſchwerend wirken, und alle Preife fleigern. Die Steuer verthellt ſich alfe 
and fo auf die Gegenſtände des Genuffes und zwar auf alle. Es ift eine allge 
meine Produftionserfhwerung, wie eine aus andern Grünten berrührende Er 
höhung des Zindfußes auch die Probuftion erſchwert und alle Güter im Preife 
fteigert. Ebenfo, weun meber ber Konfum mm den ganzen Steuerbetrag eingeengt 
wird, noch die Erfparnig um bemfelben abnimmt, fontern wenn Beides theilmeife 
geſchleht. Auf die allermannigfachfte Art wird die Beſteuerung eines Artikels 
zu einer Beſteuerung vieler ober gar aller Geuüſſe. Amt Ende erhöht jede anf 
beftimmnte Waaren gelegte Steuer die Preife aller Waaren zufammen um ven 
Detrag derfelben, es wird, wie wir verlangten, ver Genuf beftenert, nur nicht 
ganz gleihmäßlg, aufter wenn alle Genußgüter beſteuert werden und zwar bem 
Berth proportional. Je größer die Menge ver fo befteuerten Waaren iſt, um fo 

gleihmäßiger wird am Ende die Steuer auf alle Genüfle fallen, und unferem 
Verlangen der dem Genuß proportionalen Befteuerung ſich nähern. 
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Gchen mir nun einen Schritt weiter: Statt eine beftimmtee Waare mit 
einer Konfumtionsfteuner, mit einem Wuffchlag zu belegen, fann man 
auch fümmtlihe BProducenten biefer Waare mit einer Probuftion®- 
ftener, mit einer Shatkumg treffen, ausgehend von dem aud im Ganzen 
richtigen Gebanfen, daß der Robertrag eines Geichäftes einigermaßen dem äußeren Um- 
fang desfelben entfpredhe. Wird 3. B. die im Verhältnif des Gefhäftsumfangs vor 
genommene Beſteuerung aller Branntweinprobucenten eine andere Wirkung aud- 
üben können, al& eine Konfumtionaftener der oben geſchilderten Art? Mein, Wird 
nicht auch hier die Probuftion andern Protuftionen gegenüber ungünftiger, und 
von benen, welche fi; ihren Beruf wählen, darum weniger gefucht fein unb zwar 
fo lange, bis durch Etelgen der Branntweinpreife bie Probuftion wieder fo günftig 
wird als die andere? Ja. Ein Unterſchled ift nicht aufzufinden. 

Jede neue, Allen, welche das gleiche Geſchäft Betreiben, aufgelegte Steuer 
trifft dieſe zuerft im ganzen Umfang ihres Sefchäfter, bis fie die Steuer fo weit 
auf alle Konfumenten überwälgen, daß fie durch die Steuer nur noch mitgetroffen 
werben, fo weit fie felbft diefe Waare fonfumiren. Die Ueberwälzung auf bie 
Konfumenten geht aber genau auf demfelben Weg vor fid; wie oben, entweder 
durch Verringerung des Angebots over durch Vermehrung des Begehrs. Auch bie 
vorübergehende Ueberwälzung ber Steuer auf gang andere Preducententlaſſen in 
Folge der eingeihränften Aonfumtionsfraft aller Konfumenten, ſowie ver Einfluß 
der abnehmenden Ueberfparung trifft natürlih vie Schatung jo gut als bie Yufs 
Schläge. Nirgends findet fi ein Grund zum Unterfchiev. 

An ver Stenerüberwälgung fann es weiter auch Nichts ändern, daß ftatt 
eines Probuftionszweiges mehrere mit einer Schatzung beftenert werden, es iſt 
dasfelbe, wie wenn ftatt einer Waare, mehrere mit einer Konfumtiousfteuer ge 
troffen werben. 

Eine ſolche Neubeſteuerung ganzer Erwerbellaſſen bat im vielen Staaten 
Pla gehabt, ala bei dem immer wichtiger werdenden Großbetriebe und bei immer 
weiter greifender Loslöfung ber Hausinduftrie zur ſelbſtändijgen Induftrie neben 
der Grundſtener bie Gewerbſteuer, die Inbuftrieftener, Wabrilfteuer u. vgl. einge 
führt wurde. (Bgl. Wrtifel Gemwerbfteuer.) Es war eine zeitweilige Ueberlaftung 
der Induſtrie, welche, obgleih bis dahin wenig oder gar nicht beftenert, dennoch 
vor der Landwirthſchaft einen wirklichen Vorſprung nicht befaß, da In der Land- 
wirtbichaft die feit lange beftehenden Grundſteuern vie Preife längft fo gehoben 
batten, daß die Steuer nicht mehr auf dem Yandbebauer, fondern längft auf dem 
Konfumenten lag. Allmählich hat jegt auch vie Inbuftrie vie nen aufgelegte Steuer 
auf bie Konfumenten gewälzt, Indem eine eit lang in dem Zuſtrömen des Aapi- 
tald und der Arbeit zur Induſtrie ein Stillſtand oder ein langfamerer fort 
ſchrint, als er ohne Befteuerung gemefen wäre, eintrat, und bei Wahl des Berufes 
dem Aderbau der Borzug gegeben wurde. 

Auch jede zur vermeintlihen Ausgleichung vorgenommene Erhöhung 
eingelner Steuern wirkt, wenn bie Steuern [Kon fange im der vermeintlichen Un: 
gleichheit beftanden hatten, nicht ausgleihend, fonbern erſchwert vorübergebent 
einzelne Probuftionen, bis and dieſe neue Ueberlaftung allmälih übergemälst wird, 
Diefe Umftänbe müſſen ſehr beberzigt werben bei Aenderungen im Steuerftftem, 
Eine im Steuerwefen einmal begangene Ungeredtigfeit fann fpäter nicht wieder 
gut gemacht werben. Liegt ein auch nur Meiner Zwiſchenraum zwifchen Einführung 
einer Steuer und ihrer Wieberaufhebung ober Abänberung, fo erleichtert bie Auf⸗ 
bebung ganz andere Leute, als welche die Einführung beſchwert hatte, 





















































144 Staatswirthidaft. 


Wenn bie Einführung einer meuen Steuer auf bie Dauer vie Konfumtion 
erfchwert, aber vorübergehend eine Vermögendberaubung derer iſt, welche bie 
Steuer zahlen müflen, jo wirb die Aufhebung einer alten Steuer mit ber Zeit 
freitih auch die allgemeine Konfumtion erleihtern, vorübergehend aber eine 
Schenkung an die Producenten fein, welchen eine Steuer erlaffen wird, die ihmen 
bereits im Preis ihrer Produfte erfegt wurde, Darum fagte id, bie. Aufbebung 
einer Steuer ift eine Berminderung ber Probuftiondtoften und bat bie gleiche 
Wirkung, jede Verringerung der Probuftiondloften aber, melde ein ganzer mehr 
ober minder ausgebehnter Induftriezweig erlebt, nügt, fo lange feine Veränderung 
zwiſchen Angebot und Nachfrage eintritt, denen, welde bei Verringerung ber Pro» 
duftionstoften das betreffende Gewerbe gerade betreiben, Das Angebot wird aber 
ſchnell vermehrt werten, indem namentlich bei zunehmendem Reichhhum und 
wachſender Bevöllerung Arbeit und Kapital ſchleunigſt in dieſe Inbuftrie, enmt« 
weber durch Errichtung neuer Anlagen oder auch ſchon durch bloße Erweiterung 
ber bereits beftchenden, ſich wenden und bie Preife auf die Dauer um den Be- 
trag ber Propuftionsfoftenverringerung drüden. Es ſieht ſich leiht ein, bafı dieſer 
Ertragewinn ber Producenten ans verminberten Probuftionsfoften viel fhmeller 
ſchwindet und viel ſchneller Semeingut aller Konfumenten wird, als der Erira- 
verluft aus vermehrten Probuftionstoften von einer Laſt der Probucenten zu einer 
Gemeinlaft wird, 

Wie nun aber, wenn auf alle Probucenten in ſämmtlichen Probuftionen eine 
der Produftion proportionale Steuer gelegt würbe ? Wird dann die Steuer, wie 
in den vorhin aufgeftellten Beifpielen, auf ben Preis ber Produkte gefhlagen 
werben können ? Die Antwort lautet wieber dahin: Ja, wenn bas aud bei einer 
andern Bermehrung der Probuftionstoften, welde alle Probucenten glei hart 
trifft, der Fall ift; Nein, wenn das nicht der Fall ift. Die Wirkung einer folden 
Erhöhung der Probuftionskoften iſt natürlich nicht leicht zu berechnen, da fie in 
Wirklichkeit nicht vorfommen kann, Wenn fie vorläme, alfo j. B. gerabe in 
dem einzigen benfbaren Fall ber gleichen Befteuerung, fo glaube ich, müßte man 
fagen, es bleibt die Stener auf jevem Producenten hängen, benn wer um ber 
aufgelegten Steuer willen feinen Erwerbszweig verlaffen wollte, fänbe feinen, 
weldyer weniger mit Abgaben belaftet wäre, als der bisher von ihm betriebene, 
Aud die mit wachſender Bevöllerung hinzutretenden neuen Probuftionsinftigen 
finden weber durch Steuern befonders benadtheiligte, noch beſonders bevorzugte 
Produftionsjweige, fie werben ſich alfo nicht mit Vorliebe auf beftimmte werfen, 
ſendern fid gleihmäßig, wie wenn alle Produktionen unbeftenert wären, über alle 
vertheilen, Im Berhältniß von Angebot und Nachfrage ändert fi Nichts, wie 
könnte ſich alfo ber Preis der Produfte ändern ! 

Uebrigens lohnt es ſich auch laum ber Mühe, ſich bei dieſer Frage lange 
aufzuhalten, denn eine jo gleihmäßige Beſteuerung der verſchledenen Erwerbsarten 
ift kaum burdauführen. Eines oder mehrere Gewerbe werten doch mehr beſchwert 
fein ald andere, bie Ueberwälzung ber Steuern vollzieht fid) alfo wenigſtens theil⸗ 
weile, mämlih fo weit fie ungieich ift, im der Urt mie oben gefchlibert wurde. 
Selbft aber fomeit bie Befteuerumg eine ganz gleichmäßige iſt, d. h. nad Aus · 
gleihung der eben erwähnten Umgleichheiten, foweit fie alfo nit auf bie Kom 
jumenten gewälzt werben Munte, fondern auf dem Producenten hängen bliche, 
würbe body die Steuer zuerft außer dem allgemeinen Drud noch einen ber 
fonderem auf einige Probuftionsarten ausüben. Die nothwendige Beihränfung 
des Konjums wird auch in diefem Fall nicht an allen Waaren gleihmäßig auf 
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treten, fonbern an einigen, 3. B. den umentbehrlichen, gar nicht, an andern wenig, 
und an noch anderen viel. Diefer Drud wird erft allmählih ſich andgleihen, Nimmt 
nicht der Konfum ab, fo zeigen fich die üblen Folgen ber Beftenerung wieder in 
Abnahme der Rapitalanfammlung und im Steigen des Zinsfußer. 

And in nod andern Beziehungen behauptet die Gleichheit ver Steuer mit 
allen andern Arten der Proruftionstoften ihren Plag, nämlid wenn nidt ein 
ganzer Induſtriezweig eine höhere Steuer zu tragen bat als andere, ſondern wenn 
einzelne Invibiduen, einzelne Probucenten höher beftenert find, ald andere Inbie 
viruen, andere Producenten bes gleichen Faches, alfo wenn innerhalb einer Steuer 
die Judlviduen ungleich eingefhägt find. Eine ſolche Beftenerung wäre einer nur 
einige Producenten treffenden Vermehrung der Probuftionsfoften gleih, es fragt 
fih alfo wie ſo hche Bermehrung der Probuftionstoften die Preife beeinflußt. 
Einfach gar nicht, Indem jeder Probucent, deifen Probuftionstoften aus irgend einem 
Grunde plöglich wachlen, ohne daß ed die der andern auch thun, im feinem Geſchäft eine 
Einbufe erleidet. Gehörte er ſchon vorbem zu den Propucenten, welche unter 
ungünftigen Bebingungen arbeiteten, deren Geſchäft mur eben über Waſſer ſich 
bielt, fo lann eine foldhe Erhöhung feiner inbividuellen Probuftionstoften ihn 
ruiniren, arbeitete er aber unter günftigen Verhältniſſen, fo wird dieſe Gunft, 
diefer Borjprung vor Andern und die daraus fließenden Kente gefchmälert, Will 
er, um biefem Nachtheil der individuel hohen Produltionsloſten zu entgehen, fein 
Geſchäft mit einem andern vertaufchen, fo wirb er immer etwas einbüßen in dieſer 
Geſchaſteanderung, er wird es nur thun, wenn ber Nachtheil der Gefhäftsände- 
rung geringer ift ala ver der hohen Produftiondtoften, Alles ift ganz ebenfo, wenn 
bie zu hoben Probuftionskoften im einer zu hohen Steuer beſtehen. Bon vem 
milbernden Einfluß der Zeit hat der zu boh Beſteuerte keine Beflerung feiner 
Probuftionslage zu erwarten, denn für alle feine Konlurrenten ift ber In— 
duftriezweig, im welchem er arbeitet, nicht unglinftiger als alle Übrigen Erwerbs- 
aweige, e8 werben alfo nicht weniger Arbeit und Kapitalfräfte ſich hieher ala 
in andere Geſchäfte wenven. Die zu hohe Steuer bleibt auf ihm haften. Bu 
ſolchen individuellen Erhöhungen der Produftionstoften gehören alle Zahlungen, welche 
ber Staat nur von Einzelnen erzwingt, alfo auch die Strafgelver, nur daß bier 
bei nnparteiifcher Juſtiz und Polizei das beftrafte Indivivunm nicht über Unge- 
rechtigleit Magen kann, wie das zu hoch beftenerte, Es iſt eine ſelbſtverſchuldete 
Erhöhung der Probuftionstoften, mie fie auch fonft im Gefhäft eines Jeden durch 
Leihtfinn, Dummheit, Eigenfinn vorfommen kann, Eine beftimmte Art von Strafe, 
nämlich die auf Steuerbefrautation, namentlich auf Schmuggel gelegte Strafe 
kann förmlih zu einem Theil der regelmäßigen im Preife ver Waaren erſetzten 
Produktionstoften des durch Schmuggel zollfreien Handels werden, es ift gewifler- 
maßen der Preis, ven der Schmuggler ab und zu für die Befreiung vom Zoll 
bezahlt, Nur wer beim Schmuggeln öfters als die andern ertappt wird, ann dieſe 
über dem Durchſchnitt ſtehende Strafe nicht ganz auf feine Waaren fchlagen. 

Endlich läßt ſich die Gleichheit der Steuer mit den andern Produftionstoften 
baram erproben, daß fie auch bei den von und ausführlich behandelten Natural 
leiftungen, ale Milktärbienft und dergleihen Stich hält. Auch hier zeigt ſich fein 
Unterfhied: Wollte man plöglid eine beftimmte Probucentenkiaffe länger zum 
Militärbienft heranziehen als andere, z.B. Ingenieure für ven Plonirbienft, Erd⸗ 
arbeiter für ven Weftungsbau, Schiffer für ven Marinevienft, fo würde dieſe Ueher- 
laſtung zuerft die Ingenieure, Erbarbeiter, Schiffer hart drüden, mit ver Zeit 
aber würden eben wegen dieſer Laft ſolche Ermerbögwelge andauernd weniger er- 

BlunsfQii um Braten, Deutſchee Staate ⸗ Moriethah. X, 10 
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griffen werben, bis biejenigen, welche doch dabei bleiben, in ben höhern Preifen 

ihrer Produkte die höhere Steuer, bier die längere Zeitverfäumnif, wieber erfeßt 

erhalten. Diefe Zeitverfäummiß ift feine andere, ald tie bei gewilfen Gemwerben 

auch aus natürlichen Gründen durch Krankheiten entfteht, welche in gemiffen &e- 

ſchäften nicht vermieden werben fünnen. Auch in biefen Erwerbsjweigen muß ber 

Berbienft in der gefunden Zeit fo groß fein, daß er auf die Zeit der Aranfbeit 

den Unterhalt mit gewährt. 

Aehnlich ift ed, wenn der Militärbienft zwar der Beit nad) abfolut gleich Tang 
ift, wenn aber in einigen Erwerbsarten die Unterbrehung nachtheillger wirkt als im 
andern, weil entweber gerabe bie Lehrjahre unterbrochen werden, ober weil bie 
Finger die zum Gewerb nöthige Geſchwindigkeit und Biegfamleit verlieren u. f. wm. 
Um ein Beifpiel zu nennen: im Großhandel wird dur den Militärbienft ber 
längere Aufenthalt im Ausland befonders in überſeelſchen Ländern nicht unmefent 
lich erfhwert. Eine Landwehrübung unterbricht denſelben jebenfalld viel empfind- 
licher als mauches andere Gewerbe, ja macht bie Benugung biefes Bildungsmittels 
oft unmöglid. Dadurch fünnen ganze Länder hinter andern zurüdftchen, wie 4.®. 
die preußljchen Seeftäbte Stettin und Danzig unftveitig hinter den Hanfaftäbten 
zurüchſſtehen. Solche durch den Milttärbienft überbürbete Erwerbszweige werben fo 
lange vernadhläffigt, bis vie Probufte diefer Inbuftrie im Preis fleigen, und ber 
Berbienft im denfelben auf das landesübliche Niveau wieder fteigt. 

Eine plöglih eintretende Erleichterung im Milttärdienft gewiffer Klaſſen wirkt 
natürlich wieder umgefehrt. 

Das Oefammtrefultat der Steuerüberwälzungstehre if: 

In allen Beziehungen wirken die Steuern wie Probultionstoften,. Wo ber 
Producent die Probuftionsfoften auf den Preis feiner Produkte ſchlagen kann, da 
mälzt er fie auf bem Käufer über, wo er es nicht lann, leidet fein Geſchäft 
Gbenfo wirken die Steuern aller Urt. Ob das eine oder Das andere flatt findet, 
mtjcheiden bie Preisgefege. Cine pas Individuum zu body treffende Steuer faun 
nicht übermwälzt werben, eine zu hohe VBefteuerung ganzer Produftionsflaffen trifft 
namentlih bei ſchnell ſich entwidelnder Vollswirihſchaft nur vorübergehend bie 
Producenten, auf die Dauer wirb fie im dem Preit der Probufte Übergemälzt auf 
vie, melde die Produkte genießen. Die Steuer fälltam Ende aufpie 
Genüffe Wenn num auch befonbers durch die auf beflinımte Waaren gelegte 
Steuer die Genüffe nicht alle gleich hoch beftenert werben, fo ſieht ſich doch leicht 
ein, baf jedenfalls auf die Dauer die Menfhen in ihren Genüflen und nicht im 
ihrem Einfommen getroffen werben. Darum fagten wir oben, da die Genuß 
menge eines Jeben, nidht fein Einfommen, ber gercedtefte 
Maafftabper Beſteuerung wäre, 

Anhang. 

Im Folgenden geben wir für eines ter letzten Jahre, nämlich für 1862 
die Hanptausgaben und Einnahmen ver wichtigften europälfhen Staaten mad den 
Zufammenftellungen, melde dv. Gjörmig gemacht hat in feinem Wert: „Das 
Öfterreihifche Budget für 1862 in Bergleihung mit jenem ber vorzüglichften andern 
europälihen Staaten, 2 Bände, 1862," 









Ausgaben. 


Deffentlige Schuld 
Giniilifte 
Repräfentativförper 
Gentralbehörden 
Auswärtiges 

Inneres 

Human dtätsanftalten 
Polizei 

Juſti 

Stratanflalten 
Finangen 

Kultus 

Unterridt, Aunſt 
Landeskultur, Bergmeien 
Gewerbe, Handel 
Deffentliche Bauten 
Kolonien 

Alg. Auslagen 

Militär 

Klotte 





















Yulammen : 


Ausgaben, 


Orffentlide Schuld 
Girillifte 





Repräfentativförper 
Gentralbehörden 
Auswärtiges 


zu 
umanitätsanflalten 
Polizei 


Jufti 
Errafanflatten 
Rinanjen 

Kultus 
Unterricht, Kunft 


[Ghemerbe, Handel 
Deffentliche Bauten 
Rolonien 

Allg Auslagen 
Militär 

Flotte 


Yufammen : 
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Groäbritannien. 
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665.4 | 220,3 | 457,2 
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Franfreib. 
Dreuien, 


Grofbritamnien. | 





36,36 | 23,35 | 10,6 





Landesfultur, Berameien | 


v2J3os 








I. Uusgaben. 


wmoy 


Jena. 


- oa 





Drfterreid. 


1,34 
0,11 
1,15 
0,51 


32.82 


15,53 











Procente der Öefammtauszaben. 


Baiern. 


„PS >S9292 
BKes=-20=-©>9; 


56,2] 74 131,2 


Niedertaade. 















11,3 43,9 
1,3 55 
0,2 0,3 
2 104 2 
4 0,3 1,8 
3 1,1 7.4 
2 10,07 1,1 
4 — — 
3 10,7 4,2 
s 10,09 1,9 


5 38 1572 
1 04 |21,8 
o [160 | 29 
07) 02 0,02 
7 0,5 9,9 
‚9 05 192 
5 0,1 10,06 

‚4 0,0 | 0,3 
7165 469 
69 2,1 124,9 

251,3 





Portugal, 
Spanien 





31.12 | 1804 | 244 


4,46 
0.11 
0,21 
0,69 
2.84 
0,69 
1,79 
5,30 
1,66 | 


2,51 
2,93 
0,52 
1,02 
0,35 


1,54 | 


| 35.49) 30,2 | 17,17 
1.03) 408/ 2.18 


0.28) 0,68] 1,1 
0,27 1 | 08 
058| 1.04] 0,71 


171] 3531| 2.96 
0,32! 0,22) 0.41 
0 — 
1,78] 2,.11| 1,68 
1,24) 0,27| 0,7 
8,83| 122 | 22,8 
2.79) 1,34) 8.68 
1.33| 5121 1.15 
01 | 0,55] 001 
13.17) 1,7 | 3% 
3,04) 1,761 7.04 
0,7 | 0.33] 0.02 
1,92] 02 | 0,12 
145 | 2083] 18,66 











97) 0.30| 684 9.92 
100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100° 
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Gulden öfter. Währung auf den Kopf. 


Ausgaben. 


Nienerlande. 


Grofbritannien. 


Deffentliche Schuld 

Ginittifte 

Reprälentatioförper 

Gentralbebörden 

Auswärtiges 

Inneres 

Sumanitätsanftalten 

Polizei 

D 

trafanſtalten 

Inangen 

ultus 
Unterricht, Aunſi 
Landesfultur, Bergweſen 
Gewerbe, Handel R , . 
Deffentliche Bauten „12 — ‚58 08 
Kolonien F — 
Aug. Auslagen , , , 0,08 | 0,01) 043 
Militär 3) 4 286 R 2,77| 3,25 
Rlotte | 44 i sl 07! — lo 12] 2,11) 


Zufanmen : 12,7 | 12,5 | 12,031 22,42) 
Dieſes find nur die Ausgaben, welhe ber Staat als Gefammtheit 
vornimmt, wir geben darum nod für vier ber fünf Großmächte die Ausgaben bes 
Staates plus den Ausgaben, welde zu denſelben Zweden von den Gemeinden 
unb andern Unterabtheilungen bed Staates gemacht werben 


Srss>-> 
22282 — 
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Staats⸗ und Landesausgaben. 













El | £ 
| |Ee: EI Ei 5|g |$ 
2 „ “> » u = m * 
J —— :5 IE |2 714 
Arten der Ausgaben. ——5 51313 31 
> v * 28 Ir 3 PN x 
5 | oO 2 “ Q 
5 ö 




























Sud. - 2 2 22200. 19571 155,4) 23,3) 143,6] 8,77| 4,23| 1,31) 3,99 
Gioiltifte 7,6, 10,6) 5,41 6,1] 0,26) 0,28) 0.30) 0,17 
Repräfentanivförper . — 231 3,7 04| 1,28 0,08 0,14: 0,02] 0,03 
Gentralbebörden . . x 2. 0,71 272] 05] 524 0.02) 0,19| 0,03] 0,14 
Auswärtiges . ; 6,4 4,8 14| 2,41 0,22) 0,13] 0,08] 0,06 
Inneres . — 5,4 811 22] 19,5 0,19) 0,23| 0,13] 0,56 
Dumanltätsantalten RE 73. Ö. 0,81 45] 2,48| 0,16) 0,04 0,11 
1 SE 22. | 16. 381 7,41 0,751 0,451 0,22] 0,19 
Zuftiz . — —— 23,3: 14,1| 17,81 14,4 0,80] 0,39) 1.01] 0,39 
Stratanftallen > 2200. 11) 63 3,21 28] 065 0,081 0,18] 0,09 
0 7 VE 63,4. 98,4] 77,6) 113. 172,16 2,69, 4,37| 3,14 
Kultus. . . 6. | 19,7) 24| 69] 0,20) 0,55] 0,14] 0,19 
Unterricht, Kunft, Wiſſenſchafi 14,3 13. 6. 5,531 0,49 036 0,33 0,14 
Gewerbe, Handel, Schifffahrt . 15,7: 165) 1,61 6,4] 0,53) 0,44) 0,09) 0,17 
Deffentlihe Bauten. . . » . 40,2| 64,8| 10,3] 14,6] 1,37 1,76) 0,58] 0,43 
Zandedfultur, Bergweien . . . — 6,7) 3,7 23,65 — 049 021] 0,67 
Kolonien ie 45 1841| — | — J 016) 0,49 — — 
Aug. u verſch. Ausgaben. 27 45 19 07 2] 0,16| 0,06) 0,04| 0,06 
Militär ... [465,1 171,5| 61,3] 105,4] 5.63) 4,66, 3,46) 2,92 
Bote - 2 2 2 2 en... a1 55 32 6. 1 450 1,49) 0,18| 0,17 

862,4) 698. | 225,7, 490,6] 29,42; 18,90| 12,72) 13,62 


11. Einnahmen. 


Die Noheinnahmen derſelben Staaten vertheilen fih in abfolute Zahlen 
und in LE aller —— wie folgt: 


Roheinnahmen in Milionen® Gulden ter, Währung. 





| — m 
d = | 
vo. “ & * 
Arten der € | $ R elslälels | $ 
Roheinnahme. | 2 | € = |85/|3|3|3 5 J : 
& E E IR |8.I1:|I8|5 E | $ 
E23 


ı Direfte Steuern 135,5|135,4 43,8| 8,2 14,1117,7 6,5) 51. 107,5 110,8 


Indivefte Abgaben 545,6|434,9 112,2,19,531,733. |19,2,126,9,323,5,232,4 
Staatseigentbum | 3,1! 26,6) 50,5 29,8j12,9) 9,2] 1. | 37,6, 24,9) 41,1 
Verſchiedenes 21,8| 72. | 10,6 0,3 2,2 14.1| 1,6 18,9, 18,4) 14, 


Summa : |705,9,668,9 217,3|57,8|60,9|73,9|28,3 234,4 466 Tas 5087 7 
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Betrag jeder Einnahme in Procenten aller Einnahmen. 


| 
J 
— | 
I N) | | 
Direfte Steuern | 19,2! 20,3 | 20,5 114,2] 23,1 23,923. | 21,7 
Indirefte Abgaben 77,2 64,9 | 51,5 33,7) 52,5)44,6/67,5| 54,1 
Staatseigenthum 0,4, 3,9, 28,2 51,6) 21,1)12,4| 3,5] 16, 
Berſchiedenes 3,2| 10,9| 48 0,5) 86 18,1 5,6] 8,1 
Summa: |100 | 100 | 100 io) 100 


Urten ver 
Roheinnahme, 


Brantrei®, 
Niederlande. 


Grebritaunien. 


Für die fünf Großmächte vertheilen ſich vie indirelten Abgaben einfhlieplich 
ber Staatemonopole und Regalien wie folgt: 


| Betrag jeder indireften Abgabe In ee 
Migion Gulden öfter. Währung. indireften Abgaben. 


| 


Zell Pe SR Fe 7 45. ‚s 51,5' 16,6 3.1105 17 las, 
che .. . — 8. ‚5, 212,1 54,38 34,6/20,9|21,865, 


Etrmpel . ; ea | 
Gebübren won Nechtsarihäften | { 
Mäutbe u. Shiffiebrtsabgaben | 4, 3, A| 3. 09 3,4] 
Vergwerfsabgabn . — X | 1,6: 
Goaläle © . +... . » 35, 25, ‚2. 12,2] 12,2 h, 7 
Salı . ie ‚6| 15,4| 39,5 81 
Leno ir } \ 18,8 . ? 
Tabat . : ua : - 46) 54,7 20,6; | 1,4128, 
Verfciedened . — 3 04 [28 0,8 2.9 0% 


Summa: | 545,6 | 434,0]112,2|323 5,232 4 100 | 100} 100) 100] 1 


Arten der Abgaben, 


Drfterrei 
Groübritannien 


& 
= 
e 
= 
—* 
= 
= 
8 


222525 


Die f. g. direften Abgaben laſſen ſich viel weniger als dA indirekten in Rate» 
gerien, welde allen Staaten gemeinfam find, bringen, wir geben darum einzeln 
für jede der fünf Großmächte den abfoluten Betrag einer jeden ſolchen birelten 
Steuer und die Procente, welche biefelben von allen direlten Steuern ausmachen, 


Direfte Steuern. 

1) Großbritannien Mid. fl. öfter. Währ,. 9/, aller direkten Steuern, 
Srundfleur » 2 2 11,5 8,5 
SR RE RER 8,5 6,3 
Einfommenfteur . . . 2... 108,9 76,7 
Be en in a 9 11,5 8,5 


135,5 100, 
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2) Frankreich, Mil. fl. öfter, Währ. 
Grundſteuer . - 67,4 
Berfonal: und Wohnunge ſieuer 18,7 
Thür- und FFenflefiur . . . 13,7 
Batentfteuer . . . 84 21,8 
Tare für bie Steuerrollen. . . 0,4 
Dergwerlsabgaben . . .. » 0,5 
2tcempbilt . : - . . 12,9 

Summa: 135,4 

3) Preußen. Did. fl, öfter. Währ. 
Grundfleur . » >» 2 2 2. 15,3 
Einfommenftener . = 5,7 
Klaffenfteuerr . . Rei 17. 
Gewerbflur . . 2 22. 4,9 
GEifenbahnabgaben . . . . - 0,8 
Seite; ;. %. 2:0 00% 0,03 

Summa: 43,8 

4) Mußland. Mid, fl. öfter, Währ. 
Kopffteuer und Dbrel . . . . 89,6 
Abgabe vom Berg: und Hüttenmwefen 5,4 
Batentfteuer ver Kaufleute. - 8,4 
Steuer aufBerfiherungsgefelicaft. 0,2 
Licenzgebühr in ven weſtl. Provinzen 2,1 

Sunma: 105,7 

5) —— Min. fl. öfter. Währ. 
Gruntfteuer . y De 62,6 
Gebäubefleur . ». 2. 2... 19. 
Emebflur . . 2 2 2. 5,8 
Berfonalerwerbfieur . . . .» 5,4 
Einlommenfimr . . . . . 15,6 
Bergwerliur . . 2 2... 0,2 
il, Ar er 2,2 


Summa: 110,8 
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0/, aller vireften Shan, 
49,8 


100. 
0/, aller bireften Steuern. 
3 


100. 


84,5 


E25 


56,5 


100, 


Fitteratur Als felbftändige Werke über die gefammte Staatswirth 
ihaft find außer ven Lehrbüchern ber Nationalölonomie, in melden bie Finanz- 
wiffenfchaft einen weniger felbftändigen Theil bildet, zu nennen: Stotar v. Neu- 
forn, Handbuch der Finanzwiflenfchaft, 1807. v. Jacob, Die Staatöfinanzwiflen- 
fhaft, 1821. Behr, Die Lehre von der Wirthſchaft des Staates, 1822. Fulda, 


Handbuch der Finanziwiflenfdaft, 1826. v. Malchus, 


Bandbuh ver Finanz- 


wiſſenſchaft, 1830, Gancrin, Die Oelonomie ber menfhliden Geſellſchaft und 
bas Winanzwefen, 1845. Umpfenbach, Lehrbuch der Finanzwillenfhaft, 1859, 
1860, Stein, Lehrbuch der Finanzwiſſenſchaft, 1860, Huhn, Finangwiſſenſchaft, 
1864, Mau, Orundfäge der Finanzwiffenihaft. 5. Auflage, 1864, 1865. Bei 
den andern Nationen ſind geſchloſſene Werke über vie Winanzwifienfhaft Tehr 
felten, zu erwähnen ift etwa Garnier, Eldments des finances, 1858 unb 


Trait6 des finances, 1862. 


Ueber das Gefammtwefen ter Etaatewirihfhaft in ben einzelnen Etaaten 
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vergleiche die LAiteraturnachweiſe bei Rau, Binanzwiffenfhaft. $. 23. Ebenfo ift 
bei Ran, a. a. D. oder bei den einzelnen Artileln des Staatswörterbudhs bie 
Fitteratur über bie einzelnen Einnahmen und Ausgaben und Anleihen nadhzufchen, 
nur über tas Steuerweſen, bem ber ſelbſtändige Pla im Staatswörterbud ent 
zogen iſt, nenne ich ein paar Hauptwerlet Mac Culloch, A treatise on the 
prineiples and practical influence of taxation and the funding system, 1845. 
de Parieu, Traitd des impots. 4 Bände, 1862, 1863 u. fi. Doffmann, 
Die Lehre von den Steuern, 1860. v. Hod, Die öffentlihen 5* und Schulden, 
1862. Shmoller in ber Zeitichrift für die gefammten Gtaatöwiffenfhaften, 
1863. Ueber ältere Werke und über bas Gefammtftenermwefen der einzelnen Staaten 
fiche bei Nau a, a. D. $. 247. €. Padpeyreh, 


Staatswiſſenſchaft. 


Unter Staatawiſfenſchaft im eigentlichen Sinne verſtehen wir, wie ſchen 
bad Wort zeigt, die Wiffenfhaft vom Staat, d. b. deren Gegenfland ber 
Staat if. 

Darans folgt, dafı manderlei Wiſſenſchaften, melde man zuweilen auch zu 
den Staatewiſſenſchaften rechnet, nicht zu dem eigentlichen Staatswiffenfhaften ger 
hören, insbeſondere: 

a) nicht die Lehre von ber Geſellſchaft, infofern nicht ale das gefell- 
ſchaftliche Leben fih audh außerhalb des Staats bewegt, 3. B. in der willen» 
ſchaftlichen und Aulturgemeinſchaft; 

b) nicht die Nationalölonomie, inſofern auch fie fi vielfältig mit 
Dingen befhäftigt, welde den Staat entweber gar nicht ober nur wie anbere 
Perſonen angeben, J. B. Verhältniß von Waare und Preis, Kapital und beit; 

e) wicht die Geſchichte einer Nation oder eines Volkes, inſofern auch fie 
vie Entwidlung von Verhältnifien und das Leben von Perfonen darftellt, welche 
feineswege im Staate aufgeben ; 

d) felbft nicht die Statiftif, ſoweit diefelbe die Zuftänpe eingelner 
Kaffen ver Geſellſchaft over beftimmter nicht ftaatliher Nichtungen feitftellt und 
vormerft. 

Indeffen alle die genannten Lehren haben wieder einen nahen Bezug zu der 
Erkenntnig des Staates, und find baber entwerer Häülfswiffenfhaften auch 
für bie Stantslehre, oder infofern fie grunpfäglid auf den Staat be» 
Ihränft werben, können fie bob die Natur von Staatswiffenfhaften annchnen, 

So wird a) die Geſellſchaftolehre, wenn die Geſellſchaft — voraus als natio- 
nale Gemeinſchaft — nicht für fih, fondern ale Grundlage ver Bolls- und 
Staatenbiltung oder Umgeftaltung des Staats betrachtet wird, offenbar zu eimem 
Theile ver Bolttit. 

b) Die Nationalötonomie fliegt, Infofern man fie entweder ald die Delos 
nomie des Staates felbft auflaft, Finangmwiffenihaft, over als wirthſchaftliche 
Sorge des Staates, bezliglich der gemeinen öffentlihen Wohlfahrt, alt Boltswirth- 
Ihaftspflege betrachtet, zwei Staatswilfenfhaften in ſich. 

e) Die Staatengefbigte, die ſich auf die Geſchichte eines beftimmten 
Staates als ſolchen befhränft, oder melde bie allgemeine ftaatlide Entwid- 
lang überhaupt umterfucht (4. ®. Geſchichte des europälfdhen Staatenfufteme), 
{ft ebenfo eine Staatswiflenfhaft, mie 

d) die Statiſtit es iſt, fofern fie die gemeinfamen Zuftände für bie 
Staatsymwede prüft und darſtelit. 
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Immerhin wird es daher für bie politifche Bilvung förderlich fein, wenn auch 
biefe Wiffenfhaften auf ben Univerfitäten mit den Staatswiſſenſchaften verbunden find 
und tafür fei es eime befonbere ftantswiffenfhaftlihe Fakultät eingerichtet, 
fei es eine eigenthümliche Gruppe der Pedhts- und Staatswiffenfhaften gebildet 
wird, Dagegen entbehrt die Einrichtung, wie fie auf den bayerischen Univerfitäten 
befteht, wornach tie Nationaldfonemie zum Kern einer befonvern (ftaatswirth: 
ſchaftlichen) Fakultät gemacht wird, an ben ſich tie übrigen Wiffenfhaften vom 
Staate anfhließen follen, ver logifhen Begründung, und ift auch deßhalb nicht 
swedmäßig, weil Megierungs- und Berwaltungemänner, nicht bloße Finanzmänner 
gebildet werben follen. 

Auch wenn man die eigentlihen Staatewiffenfhaften beftimmen will, 
wie das wiederholt vorzäglih in entytlopädiſchen Werten geſchehen ift, jo Hat 
immer noch die perfönliche Auffaffung oder die mehr ober weniger am bie gefchicht- 
lichen Borgänge fih anſchließende Betrachtung eine freie Wahl, das Einzelne fo 
oder anders zu ordnen, und ſchwerlich werden ſich die Stantsgelehrten hierüber 
jemals völlig einigen. Der Logik gebührt freilihd dabei die vornehmfte Stimme, 
aber vie geſchichtliche Fortbildung der Wilfenfhaften, die nicht immer logiſch lorrelt 
verfährt, darf auch nicht einfach ignoriert werden. 

Nach dem heutigen Stande unfrer Wiffenfhaft find Hauptfählic folgende 
eigentlide Staatswiffenfhaften zu unterfcheiven : 

A. Allgemeine Staatslehre, Wiederholt iſt der Vorſchlag gemacht 
worden (au von Robert v. Mohl und Bülau), die Lehre vom Staat ala 
Ganzem, in Begriff, Entftehung, Untergang, Arten, weldhe allen andern Staatd- 
wiffenfhaften zu Grunde liegt, als eine befondere Grundwiſſenſchaft auszufcheiden. 
Die logiſche Begründung ift ſelbſtverſtändlich, und wirbe man daran feithalten, 
fo wäre ber praftiihe Gewinn erreicht, daß nicht mehr Jeder, ver irgend eine 
einzelne Selte ver Stautsorbnung ober des Staatslebens behandelt, damit beginnen 
wirde, eine nene „allgemeine Staatslehre” ald Einleitung vorauszufhiden. Man 
fünnte und würde vielleicht fi kürzer faſſen. Der thatfächlihe Zuftand unferer 
BWiffenfhaft ift aber noch anders; und gemeiniglih wird vie allgemeine Staate: 
lehre bald mit dem Staaterecht, bald mit der Politif in Verbintung gebracht, 
ober gar ben befonderen Monographieen über einzelne Theile vorangeftelt. 

Der Staat fann fobann in feinen einzelnen Seiten und Beziehungen 
entweber B. in feiner unterlägliden Seite, d. b. in feinem Beftand, ale that- 
ſächliche over rehtliche —1 betrachtet werben, oder C. In feiner eigen- 
ſchaftlichen Seite, vd. b. im felner Bewegung, feiner Entwidlung, feinem 
Leben. Daraus entftehen folgende Dieciplinen: 

B. Unterläglihe Staatswiffenfdaften: 

J. Staatogeſchichte, d. h. die Darftellung ver erfahbrungsmäßigen 
Entwidlung des Staates aus der Vergangenheit in die Gegenwart. 

11. Staatlihe Statifif, vd. h. die Lehre von den thatſächlichen 
Buftänden im Staate und für ven Staat. 

II. Staatsredt, d. d. bie Lehre von ber äffentlichredhtlihen Orb» 
nung innerhalb des Staates, aus weldem ſich aud a) das Berfaf- 
fungs=, b) das Bermwaltungsredht als beſondere Disciplinen abzweigen. 

IV. Böllerredt, dv. h. die Lehre von der öffentlich-rechtlichen Ordnung 
ter Staatengemeinfhaft der Welt. 

c. Eigenfhaftlide Staatewiſſenſchaften: 

V. Politik im eigemtlihen Sinn, d. h die Wiffenfhaft vom Staats 
leben (ver Staatsentwidlung zur Zukunft) im Großen und Ganzen. 
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VE Berwaltungswiffenfhaft, d. b. die Lehre von ber Pfung der 
Staatsaufgaben im Kleinen und Einzelnen, aus der bimmieber 
a) Binanzmwiffenfhaft, b) Boltswirtbihaftspflege, ec) Polizei» 
wiffenfhaft, d) die Kriegsmiffenfhaften als befondere Dischplinen 
berausgehoben umb eigens bearbeitet werben. 

Damit ift wohl vie Gruppe ber heutigen Staatswiſſenſchaften voll be 
zeichnet, Alle diefe Lehren künnen hinwieder bald mehr im Sinne der gefhicht« 
Uchen Methobe, bald nah philofophifher Betrachtungsweiſe bearbeitet werben. 
Aber ih halte es nicht für zwedmäßig und noch weniger für logiſch neihwendig, 
daß das in einfeitigransfchlieglicher Weife gefchehe und daraus wieder neue Die 
ciplinen gemacht werben, wie ed Mohl in ber Encyllcpäbie vorfchlägt, Im Gegen- 
theil, vie Berbindung der beiden Methoden, ber hiſtoriſchen, melde vorerſt bie 
äußere Erfheinung und Erfahrung beachtet, und von diefer Mannigfaltigkeit ans 
Schlüſſe macht auf den Geift, ver ſich geoffenbart hat, und ter pbilofophijchen, 
welche vorerft vie Idee anuſchaut, und von ihrer Einheit aus logiſche Entwidiungen 
zieht, die auch die Aufgabe der Zukunft in Verwirflihung ver Idee beleuchten, 
ſichert am meiften bie Erfenntniß der Wahrheit. Die größten Förberer ber Wiſſen⸗ 
ſchaft haben denn auch von jeher beide Methoven abwechſelnd bemugt, zu wechſel⸗ 
feitiger Prüfung, Berbefierung und Förderung. 

Robert v. Mohl hat als eine neue Staatäwiffenfchaft noch zwiſchen Staats» 
recht und Pelitil die Staatsfittenlehre in Vorſchlag gebracht, deren Aufgabe 
ed wäre, „bie aus ber fittlichen Aufgabe des Menfhen im Staate fi entwideln⸗ 
ben Regeln zu begründen und barzuftellen”, Jede Betradhtung des Staates und 
des Staatölebens von einem eigenthämlichen Stanbpunfte aus hat ohne Zweifel 
igre Berechtigung und ihr Intereffe. Es iſt anzuerkennen, daß and eine bejonbere 
Staatsmoral mande vernachläffigte Fragen präcifer ftelen und ſchärſer beant- 
werten lann. Uber ih vermag doch darin nichts Anteres zu fehen, ale ein abge 
zmweigted Kapitel der Sittenlehre überhaupt, mur eine Anwendung biefer auf dem 
Staat und das Staateleben. In derfelben Weife laffen fih aud die Piychologie, 
die Mathematik, die Phyſil anwenden, und doch wird Niemand vom einer befom- 
dern Staatöpfychologie, Staatsmathematif, Staatsphyſil reten wollen; und nad» 
dem man eine Zeit lang von einer befondern Staatsrehentunft geſprochen halte, 
hat man das wieter aufgegeben. Der Grund ift, daß dieſe Willenfchaften ihre 
Principien vollfländig abgefehen vom Staat begründen und entwideln; während 
die Staatswiflenihaften ſich dadurch von andern unterſcheiden, daß fie burd bie 
eigenthämliche Natur des Staates beftimmt werben. Das Staatsrecht ift mit ein 
bloßes Kapitel der Rechtewiſſenſchaft überhaupt, fondern erhält feinen Inhalt aus 
ber Betrachtung tes Staates, und ebenfo iſt hie Politif nicht eine bloße Anmwen- 
bung ber Lebensweisheit, ſondern emtnimmt ihre Süße der Erwägung des Staates 
und feiner Aufgaben. Bluntiäti. 


Stadion, f. Deſterreich. 
Stadt, Stadtbürgerrecht, Stadtverordnete, [. Land» und Stadt- 
gemeinde, 


Friedrich Julius Stabi. 


Friedrich Julius Stahl, der geiftweiche Vertreter der theologifirenden Rechts⸗ 
und Staatslehre in meuerer Zeit, wurde zu Münden geboren ten 16. Januar 
1802, Er ftammte aus einer jübifhen Familie und wurde von bem Bater in 
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ftrenggläubiger Richtung erzogen. Die Abkunft und Erziehung haben einen um- 
verlennbar großen Antheil an feiner wiflenfhaftlihen und politifhen Thätigfeit. 
Obwohl er ſchon ala Jüngling zum Ghriftenthum übertrat — er lieh ſich im 
November 1819 in der Iutheriichen Kirche tauſen —, fo geht doch durch feine 
ganze Auffafjung des Chriftenthums wie durch feine Grundanſicht vom Staate 
ein altteftamentliher Zug der Theofratie hindurch, der nur dem oberflädlicdhen 
Blide durch chriſilich⸗ dogmatiſche und medern ⸗philoſephiſche Umhüllung verdedt wird. 

©. ergriff frühzeitig den akademiſchen Beruf, für welchen ibn ein ernftes 
Streben nach principieller Erlenntniß, ein ungewöhnliches dialeltiſches Talent und 
eine feltene Gewandtheit des rhetoriſchen Auedtucks befähigten. Er ftubirte an ben 
Univerfitäten Würzburg, Heidelberg und Crlangen, und babilitixte ſich zuerft als 
Privatdocent zu Münden 1827, Im Jahr 1830 erfhien ver erfte Band feiner 
„Bhilofophie des Rechts nach geſchichtlicher Anſicht“ (Heidelberg 1830), worin er 
vie bisherige Lehre des Naturrechts bis auf Hegel einer ſcharſen Kritit unterwarf 
und in ihren rationellen Grundlagen entfchieven befämpfte. Erſt fpäter verfuchte 
er'e, feine eigene „hriftliche Skhatsichre" zu begründen. Dabei lieh er ſich theil- 
weife durch die Anfichten ver hiftorifchen Juriſtenſchule beftimmen. Für die hiſtoriſche 
Kritik freilih hatte er fein Talent und aud feine freude an gefhichtlihen Kor 
dungen, aber er bemerkte wohl vie fpelulativen Wängel und vie philoſophiſche 
Armuth dieſer Rechteſchule, und unternahm es num, diefe Füde au ergänzen, In 
ber Offenbarungsphilofophte von Schelling, die ihn lebhaft anzog, fand er einen 
Unhalt für feine philoſophiſchen Stubien und ein Vorbild für feine Darftellung. 
Mit Unrecht wirb aber fein Werl als „Neufhellingianiemus* bezeichnet. Das- 
felbe ift das Erzeugniß des ihm eigenen Geiftes, 

Diefem Werke zunächſt verbanfte S. die Berufung zuerſt nah Würzburg 
1832, dann in demfelben Jahre noch nah Erlangen, zulept am bie Univerfität 
Berlin, wo ihm 1840 eine orbentlidhe Brofeffur für Rechtophiloſophie, Staate- 
reht und Kirdyenrecht übertragen ward. Seine Staatslehre entiprad ben ap * 
romantifhen Neigungen des Königs Friedrich Wilhelm IV., der ihm feine Gunft 
zumanbte, und deffen Wünfchen er fi anzufchmiegen verftand. Mit nachhaltiger 
Zähigfeit im feinen Grundanſichten verband er eine große Gewandheit, vie For- 
meln zu finden, melde ben wechſelnden Tendenzen bes Königs und der am Hofe 
und in ber preußifchen Beamtenorbnung einflußreihen Arelöpartei zufagten umb 
einen Anſchein von wiſſenſchaftlicher Begründung und ldealer Berechtigung gaben. 
Er war Auferft gefhidt, vie Blößen der Gegner aufzufinden und auszubenten, 
fühn im Angriff und entihloffen in ver Bertheitigung, ein Dialeftifer von blen⸗ 
bendem Scharffinn, und wenn mit ein großer, doch ein ſehr begabter Redner. 
Es konnte nicht fehlen, daß ihm bald auch eine ber erften parlamentarifchen Rollen 
in Berlin zuſiel. In dem vereinigten Landtage von 1847 hatte er ned) feine 
Stimme, und bie demokratiſche Revolution des Jahres 1848 überfluthete vorerft auch 
feine Stellung. Aber ſchon im Fahr 1849 warb er von dem König zum lebensläng- 
lichen Mitgliede der erften Kammer bes fpätern Herrenhauſes ernannt und warb 
In kurzem bier ber Redner und bis auf einen gewiffen Grad aud ber geiftige 
Führer ver fogenannten Konfervativen, ober richtiger der ritlerſchaftllchen Bartei, 
welche ſich als Vertreter des göttlichen Rechts umd des chriſtüchen Princips im 
Staat befannte und zugleih ernftlic bemüht war, ihre herfömmliche Bevorzugung 
in den Yemtern des Hofs, der Diplomatie, bes Heeres und ber höhern Givil- 
Rellen und damit die thatſächliche Oberleitung des Staates zu behanpten, als 
ob biefe Borzüge eine göttliche Begründung und einen chriſtlichen Charakter hätten, 
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©. hatte ih von Anfang an diefer Partei angefhloffen und ift ihr, mode fie 
ihm fortwährend treu geblieben. Obwohl beide auf ganz verfehledenem Boben ge- 
wachſen waren und bie beiderfeitigen Raffen einander cher abftiehen ala angogen, 
fo wurden beide doch nicht blos durch Aufiere Intereflen geeinigt. Es beſtand unter 
ihnen eine Innere Wahlverwandfchaft, Mit Ueberzeugung vertheibigte &. die Sache 
der Mitter wie die des Königthums von Gottes Gnaden, weil er damit de Sache 
ver geſchichtlichen Autorität wider den Nationalismus der neuen Zeit, bie Derr- 
haft des Glaubens gegen die kritiſche Wiſſenſchaft, vie Legitimität wider bie Mes 
volution, die Herrſchaft Gottes wider vie menfhliche Wreibeit oder wie er es 
nannte wider die Empörung gegen Gotted Orbnung zu vertheldigen glaubte, Auf 
dem ſtaatlichen und anf dem kirchlichen Gebiete fämpfte er beharrlich anf ber Seite 
ber gefhichtlih überlieferten Autorität. Er haßte im Grunde feiner Seele 
die ganze menfchlic-freie Geiſtesbildung der Neuzeit. Dennoch war er fein bisiger 
Famatifer, überhaupt kein leivenfhaftliher Gemilthemeuſch. Ueberall hielt ein falt- 
berechnender Berftand auch die Zügel feines Glanbenseifers In Skranfen; er 
wußte Biele umd Mittel Hug zu ſchätzen. Untadelhaft in feinen Sitten und um- 
eigennügig in hohem Grade genoß er auch bei ven Gegnern perfänlide Adhtung. 
Wohl verbarg er in der verfhloffenen Bruft einen glühenden Ehrgeiz von Jugend 
an, aber biefer Ehrgeiz war vollftänbig befriedigt mit der angefehenen, obwohl 
im Grunde nur dienenden Stellung, welde er als Wortführer einer einflußreichen 
Partei erhielt. Ein Staatsmann im vollen Sinne des Worts war er ſchon deß⸗ 
halb nicht, weil er fid eher von religiöfen als von politifden Motiven beflimmen 
ließ und ihm bie rechte Freiheit des männlichen Geiftes fehlte. Aber er war ein 
großes parlamentarifches Talent und ein glüdliher Anwalt ver Partei, vie ihn 
als ihren führer ehrte. 

Sein Einfluß auf die Stimmung und die Richtung bes Geifteslebens ins- 
befondere in den höheren reifen der preußiſchen Geſellſchaft war jehr groß umb 
nachhaltig, aber im Ganzen einer gefunden Entwicklung des preußiſchen Staates 
eher ſchadlich ala fürverlih. Er vor Allen bat den dogmatiſchen Glaubenseifer 
and im bie politiiche Parteivoftrin Übergetragen und ben politifchen Ketzerhaß 
großigezogen, der ebenfo verwerſlich ift als der veligköfe, Auch anderwärts begegnen 
wir boftrinären Parteien, aber ver Berliner Doktrinarismus übertrifft fie 
alle an flarrer Formgerebtigkeit, und nirgends iſt derſelbe glängenber vertreten, 
als in ven Schriften S.c. Bei diefer Gefinnung kommt es nicht vor Allem dar- 
auf an, das für den Staat Zwedmaßige zu thun und das Mecht der Geſellſchaft 
möglichft zu fihern, fonbern vielmehr baranf, ob das politiide Syſtem und das 
Parteiprincip folgerichtig zur Anwendung komme oder nicht. S. fämptt für feine 
Anſicht wie der Jube für die Gebote Ichovahs, wie ver gläubige Mufelmann 
für ven Koran. Die politifchen Parteien find ihm Glaubenspartelen. 

Er hat ferner zuerſt — und ſchen 1850 — das Stichwort aufgebracht, 
daß ber politifdhe Hauptlampf In Deutfhland und in Preußen der fel, ob föntg» 
liche ober parlamentarifche Regierung, und bat dadurch den unfeligen Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen dem Abnigthum unb der Bollovertretung wenn nicht hervorgerufen, 
doch dialettiſch gefbärft und fo viel am ihm lag geradezu unverfühnlic gemacht, 
ganz im Widerfprud mit den wahren Bepürfniffen eines gebilveten Volles, welches 
weber auf die Komtrole der Reglerung ned auf die Mitwirkung bei der Geſetz⸗ 
gebung verzichten fann, und mit ver Natur des modernen Staaten, welcher vie 
Einheit umd Kraft des Regiments auf der Grundlage ver Einigkeit mit dem Bolt 
entſchiedener ausbildet als vie frühere lirchlich oder ariſtokratiſch gehuntene Herr 
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fher-Souveränetät fie befeffen hatte, Wenn fobann in dem preußiſchen Staat neben 
dem feindlich gewordenen Gegenſatze zwifchen Regierung und Landesvertretung das 
Herrenhaus, anftatt eine vermittelnde Thätigkeit zu üben, ſich bemüht, bie Wiber- 
ſprũche ſchroffer zu machen, wenn es allen jeitwibrigen Neaftionsgelüften zum Sam» 
mel- und Tummelplage dient, fo if auch die Zuſammenſetzung gerade dieſes 
Herrenhanfes, vorzüglic auf ver Baſis eines gering begüterten Nitteradeid, umb 
die Erfüllung diefer Melspartei mit fünftlihen Theorien einer feltfamen Staate- 
romantif obne innere Wahrheit aber vol hoher Anfprüce, zu großem Theile das 
Bel Ss. 

Endlich if S. theils In feiner Eigenfhaft als Mitgliev des Oberfirden- 
rathes (1852 — 1858), theils durch feine Schriften und Neden auch für bad ortho- 
doxe Lutherthum ald Vorlämpfer in bie Schranfen getreten und bat aud die Der 
wegung des religiöfen Lebens bei jever Gelegenheit rüdwärts zu drängen geſucht. 
Die Folge davon war, daß die gebildete Welt ſich größtentheils der Slirde ganz 
entfrembete, und je bie engherzigften und furzfichtigften Eiferer im der Lalenwelt 
mie in ber Geiftlichleit ſich der Kirche wie einer Domäne bemächtigten. An der 
Bedrohung der Union durch Erneuerung dogmaliſcher Differenzen trägt er eine 
Mitſchuld, und wenn vie Verfaflungsbeftimmung, welde eine felbftändige Geftal- 
tung der proteftantifchen Kirche neben der latholiſchen vorſchreibt, mod nicht zur 
Erfüllung gelangt ift, fo war aud er ein Haupthinderniß dieſer nothwendigen 
Reform. 

In den legten Jahren feines Lebens erfuhr er noch manche Nieberlagen der 
von ihm vertretenen Partei der „Umfehr", Im klrchlicher Beziehung war doch ber 
romantisch gefinnte König Friedrich Wilhelm IV. nicht in ben engen Schranten 
bes S. ſchen Dogmatik jeftzubalten, und ein anderer Freund des Könige, Bunfen, 
begann mit ihm einen ernften literariſchen Etrauf. Bunfen gab in feinen „Zeichen 
der Zeit“ (1856) den erwachten Bedürfniſſen des Geiftes mad freier Regung 
einen Ausdruch, und griff bie realtionäre Haltung S.'s lebhaft an. ©, vertheir 
bigte in feiner Gegenſchrift ‚wider Vunſen“ vie firengere und engere Anſicht mit 
formellem Geſchich, aber ohne die Zeit zu verftehen. Ale dann am Hofe felbft in 
Folge der Erhebung des Prinz-Regenten ein politiſcher Umſchwung eintrat, pa 
brach and die S.ſche Herrfhaft im Oberlirchenrath baltlos zufammen, unt ©. 
trat aus diefer Behörde aus, Noch feste er als Mitglied des Herrenhaufes den 
polltiſchen Kampf fort und broßte, „bad Haus werde in feinem Wiverftand gegen 
die neue liberale Rihtung ber Regierung vielleicht brechen, aber nicht biegen“. 
In ihm war allerbings mehr zähe Energie als im der Regierung, melde nad) 
ſchwachen Verſuchen, die Ideen ber Zeit fi anzueignen, bald wieder umfchlug und 
bann in dem Herrenhaufe eine Stüge ſuchte. Diefen Rüdihlag erlebte aber ©. 
nicht. Er flarb am 19, Auguſt 1861, nachdem er no in ber Befreiung Italiens 
einen Sieg der neuen Zeit über die NReftauration erlebt hatte. 

Die Grundlage ver Shen Rechtsphiloſophle und Staatslehre, 
welche in drei Auflagen und Bearbeitungen erfdhienen ift (zuerſt 1830—1833, 
zulegt 1854— 1856) ift eher theologiſch als philoſophiſch. Seine Wiſſenſchaſt ift 
durch ben Glauben gebunden, fein Recht von ber Religion abhängig. Er ſieht im 
Grunde noch auf der femitifhen Weltanficht, fein Ideal iſt die Theokratie, 
Der Staat ift ihm das ſittliche Reich, und dieſer wird durd das göttliche Gebot 
beredhtigt. Gerade das, woburd fid der ariſche Staatsgeift ausſeichnet in der 
Weltgeſchichte, die felbftbewußte menſchliche Geiftesfreiheit, kommt ihm wie ein 
Abfall vor von Gott, wie eine Auflehnung gegen Gott, als fhwere Sünde. 
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Ueberall bringt er auf Anerkennung „einer über den Menſchen ſchlechthin erhabenen 
Autorität". Das ift für ibn „Tegitimität”, alles andere „Revolution ®, 

Deßhalb verlangt er „Umkehr der Wiffenfhaft* und Demüthigung 
ber ftolgen Bernunft. In dem verhaften Fertſchritt der Wiffenfchaft fieht er mur 
tie Auflöfung von Gottes Ordnung. Freilich Tegt er ſich feine eigene Dogmatif 
nad feinen Tendenzen mit feiner Bernunft zurecht, und iſt nichts weniger als 
firdlich korrelt. Auch er fteht umter dem Einfluß der modernen Wiffenfchaft und 
hüllt feine Theologie in die phlloſophiſche Toga. Aber die Autorität der Bibel 
ſteht ihm höher als alle wiſſenſchaftliche Ertenntniß, und feine Mritit, welche bie 
neuere Philofophie mit rüdfihtslofer Energie angreift, ift völlig refignirt umb 
zagbaft, wenn der firhliche Glaube in Frage flieht, Obwohl er ein Gegner bes 
Katholiciemus und ein eifriger Lutheraner ift, fo ift ihm der eigentliche GSeiſt des 
Proteftantiomus ebenfo fremd wie der ariſche Staatsgeift. 

Als Zwed des Staates bezeichnet er „bie Verwirklichung des fittlihen Reiches", 
insbefonvere und vornehmlih das NehPund vie Gerechtigkeit, aber nicht biefe 
äußere Ordnung allein, ſondern auch Förberung des Menſchen und der Nation, 
Handhabung der Gebote Gottes. Er ift ver „Erhalter der zehn Gebote, der Hüter 
beider Tafeln*. ©. gefteht zu, daß fid der Staat nit auf Gottes unmittel- 
bare That gründe, aber behauptet trotzdem, daß nicht bloß der Staat überhaupt 
Gottes Gebot fe, fondern „baf überall die beftimmte VBerfaffung und die 
beftimmten Perfonen der Obrigfeit Gottes Sanktion haben“, Er ver- 
wechſelt aud bier tie religiöfe Neigung, in ber Geſchichte voraus eine 
„göttlihe Fügung“ zu verehren, mit dem politifchen Gebanfen, der vor- 
aus die menfhlihe That erfennt, und meint das Zeugniß der Weltgefhichte 
mit ber Berufung auf den Apoftel Paulus zu entkräften, deſſen politifche Reen 
bie feiner Nation, d. i. theofratifhe waren, und ber ala Apoſtel ber Religion, 
nicht als Gefepgeber des Staates ſchrieb. 

Die gefährliche Miſchung vom göttliher Autorität und menfhliher Uebung 
derſelben zeigt ſich vorzüglich in den Abſchnitten über das Nönigthum und das 
monarhifhe Princip. Im entichiedenften Widerſpruch gegen Frliedrich dem 
Großen, der das Königthum als Amt erklärt, iventificht S. ben Staat und bem 
Fürften in dem Sinne, daß das Recht des Staates vollftäntig zum Recht bes 
Fürften wird. „Im Mürften wird der Staat perfänlih, obme den Fürſten iſt er 
keine Perfon." Allerdings wil auch ©. nicht die Patrimonialherrſchaft des Mittel 
alters erneuern, er betrachtet das Necht des Königs nicht als Privatrecht, fonbern 
als Öffentliches Recht, aber er ldealiſtit doch mur das dynaſtiſche Princip mit feiner 
Grundlage zum Staatsprincip. Der durch das Erbrecht bezeichnete König gilt ihm 
daher mehr als König, als der Stifter der Monardie, der geborne mehr als 
ber geforme, weil nad dem Sprichwort Gott dem Erben macht und nicht ber 
Menſch, zu der Erhebung eines Fürſten aber durch Wahl auch die Untertbanen 
mitwirten. Er tabelt da® Streben der heutigen Welt, gegen bie Mängel und Ber 
fahren der Erbmonardie Garautieen zu fuchen, und meint, die Boller müſſen das 
Unglüd eines unfähigen und unmärbigen Negenten mit Geduld und Demuth er« 
tragen, „well das der Fluch des zeitlichen Dafeins im Gegenfake zum ewigen fel, 
daß die Menſchheit nicht in Gott ift und von ihm felbft beherrfcht wird," Es ift 
diefelbe Meinung, welche die Bligableiter, die Feuerſpritzen und Berfiherungs- 
anftalten vermirft, weil fie im die göttliche Bügung frevelnd eingreifen. 

Ee iſt eine logiſche Wolge feiner ganzen Grundanſchauung, daß S. den ur- 


fprünglichen religlöfen Ansprud der Demuth, ta „von Gottes Guaden“ 
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zum Rectsprincip bes göttlihen Rechte und der Legitimität umbilbet. 
„Jenes bedeutet, daß die Autorität, kraft der der König berrfcht, dieſe, daß feine 
Throngelangung von Gott if. Gie find das chriſtliche Princip des 
Staates. Als folhe find fie weltgeſchichtlich dem Princip der Nevolution, der 
Boltsfonveränetät gegenüber getreten. Sie geben ver Staatsherrſchaft jene über- 
irdiſche Weibe, wie fie fih nur in der Monardie findet. Diefes Princip ftellt 
fih aber in feiner Wahrheit und Neinheit erft dann heraus, wenn ber patrimo- 
niale Charakter überwunven ift, wenn der Fürſt vie Gewalt nicht mehr als fein 
menfchlidyes Eigenthum und darum nach Willfär, fondern als feine göttliche Mifs 
fion und darum nad der Nothwenbigkeit des Staates beſitzt und vererbt." 

Indefien folgert S. dod nicht aus der göttlihen Vollmacht des Königthums 
deſſen Unumfhränftheit. Er behauptet nur, daß der Befig der Königlichen 
Gewalt fi auf göttliche Fügung gründe, nicht, daß ber König ber Stellvertreter 
Gottes fei; er folgert nur daraus, daß diefe Gewalt ihm nicht vom Bolfe ge 
nommen werben Fünne, noch mad dem Willen des Bolfes gebraucht werben mäülle, 
nicht aber, daß fie Feine Schrante habe. Er gibt zu, daß das Geſetz dem König 
nicht bios eine Gewiſſensſchraule, fondern eime äußere ſtaatsrechtliche Schrante 
fei. Aber innerhalb des Geſetzes muß feine Herrihaft frei bleiben. „Wo nit mehr 
das Geſetz gebietet, jondern nur Menſchen mit ihrem perſönlichen Urthell entſchei⸗ 
ben fünnen, ba bat ver König zu gebieten, nicht andere Menfhen (Minifter, 
Stände). Die Beamten, die ihm hierbei zur Ausführung feiner Befehle dienen, 
dürfen nicht bafür verantwortlib fein.* Er legt aljo alle, aud vie thatfädhliche 
Gewalt in die Hand des Königs; der Beirath der Minifter, vie Meinung ber 
Vollsvertretung erfheinen hier nur unmwefentlih und völlig untergeorbnet, bie gött⸗ 
liche Beleuchtung und Erleuchtung ift nur dem König zugemendet. Der Abglanz 
von oben ruht auf ihm und nah S.'s Meinung nur auf ihm. In die tiefen, 
dunfeln Nieverungen des Bolfes dringt der göttliche Strahl nicht, er erglüht nur 
auf den Spigen der Berge. Was für verberälihe Wirkungen dieſe fpecififche 
Vergötterung des Königthums im ver Cinbildung hochmüthiger oder beſchränkter 
Hürften, in der Ausbeutung ſchlauer Höflinge und Priefter und bald in der knechti- 
[hen Demuth der Untergebenen, bald in dem empörten Widerfprud ber freier ge» 
finnten ober aufgeregten Boltsllafien babe, wird von S. nicht beachtet, obwohl 
das göttlid-menfhlihe Gericht ver Weltgefhichte viefelben felt zwei Jahrhunderten 
als furdtbare Warnungen und Mahnungen den Würften und Bölfern einge 
prägt bat. 

Die Monarbie, für welche S, kämpfte, ift nicht vie fenbale noch die ftändifch- 
patrimoniale des Mittelalters, für welche Haller einfteht, aber auch nidt bie 
mobern-fonftitutionelle und noch weniger bie englifch-parlamentarifche. Sie ift nichts 
als eine ermäßigte Abfolutie, wie fie der Reftaurationsepocde als Ideal 
vorſchwebte. Die abfolute Monarchie erfcheint daher S. nicht als eine civilifirter 
und edler Völter unwürdige, fondern als eine „rechtäbegründete, jeder andern 
Staatöform ebenbürtige" Berfaflung und faft bebauert er, daß fie nur für Defter- 
reich unentbehrlich, für Preußen nicht mehr haltbar geworben ſel. Mit eutſchlede 
ner Ungunft behandelt er die Republik und die Demokratie nennt er „die ſchwächſte 
bürgfchaftlofefte unter allen Verfafjungen.” 

Auf denfelben Grundanſichten rubt die ganze S'ſche Partelenlehre, melde 
nad; feinem Tode (Berlin 1863) veröffentlicht worden if. Während es ein Grund- 
princip alles menfhlicen Rechtes ift, Gute und Böfe gleihmäßig zu fchügen, 
und erſt bann hemmend und ſtrafend einzufchreiten, wenn die äufere ſichtbare 
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Rechtsorbnung nahmeisbar verlegt I, wobel wieder die goldene Juriſteuregel 
beachtet wird: „Quivis presumitur bonus“; fo geht ©. nach Art ver Geiftlichen 
umgelehrt von vem Satze aus: „Das Dichten des menfhlihen Herzens ift böfe 
von Jugend an, Der Menſch ift nicht blos ſchwach und unvolllommen, er Ift Im 
Innerften von Gott abgewenbet und der Sünde und Selbſucht verfallen.“ Wolger 
recht müßte ex dann zu der allgemeinen Negel kommen: „(Quivis presumitur 
malus“; allein viefe Folgerung erfcheint ihm nur anwendbar auf bie gemeinen 
Dürger und Bauern und die großen regierten Vollsflaffen, aber nicht aumenbbar 
auf bie „von Gott gefegte Obrigkeit". Die Sinphaftigleit und Berderbuig ber. 
Bölter fteht ihm feft, die der Fürſten und bes Adels paffen nicht zu dem Syftem 
der Autorität gegen die Majorität und werben möglichft ignerirt. Er ereifert ſic 
fogar zu der abſcheulichen, aller Geſchichte Hohn fprechenden Behauptung: „Der 
Unterſchied iR der, die Sünden ver Fürften find im der Megel menſchlicher, mager 
gen die Sünben der herrſchenden Vollomaſſe meift teuflifher Art" und führt 
dann fort: „Wer nur der vollfommenen Regierung gehorchen will, faun auf Erben 
feiner geboren und iſt darum von Herz aus Anarhift*, G. h. das Streben 
nah Schugwehren gegen die Mifigriffe und Fehler der Machthaber ift firäfliche 
Empörung), „Das gerade ift Gottes Gebot, das und gefeht iſt gegen die matilr« 
liche Neigung: in der Umheiligfeit des menfchlihen Organd doch nur wie 
Heiligkeit des göttliden Amts zu erbliden" (d. b. bie fathollihe Lehre 
von ber Heiligkeit des Priefteramte, welches die Unbeiligkeit des Priefters birgt, 
wird zu einem politifhen Dogma umgemodelt, das vieleicht für eine ftumpflinnige 
Barbarennation, aber nicht für heutige Europäer geniefbar if). Ja, E. erllärt 
ed als eine Sünde der Zeit, di. „eine Sünde der Riedrigen“ (mört- 
Uüh!), „daß fle unſchwer die Auszeihnung an Befig, Ehre und Rang ertrage, 
wenn biefe blos zu eigener Befriedigung und Genuß gebraudt werben umd midt 
als Mittel im Dienfte des Gemeinweſens, wenn fie blos als Eigentbum 
und nicht ald Amt und Beruf betrachtet werden” (S. 398), d. b. bie fittliden 
Unforberungen am bie geſchichtlich überlieferte Ariftofratie find ſündlich, infofern 
fie von benen gemadt werben, welde in den Volföflafien geboren find. Gegenüber 
ſolchem Fuſel, ven er der Selbftgefälligkeit ver Hriftofratie darbringt, hilft die er» 
nüdternte Wahrheit nur wenig, die er warnend beifügt, daß „das Junkerthum, 
in bem bie Liebe zur UAnnehmlichfeit und Ueberhebung flärter fei, ald das Gefühl 
der Pflicht, ein Uebel, die ächte Uriftofratie aber kein Uebel fei*, 

Der cioilifirte Repräfentativftaat der Gegenwart berubt auf einem Zu fam⸗ 
menwirfen ber Regierung und ber Bollsvertretung, er fest überall die Berſtän⸗ 
bigung voraus und eben deßhalb au die Ermäßigung einfeitiger Wünſche und 
Dieinungen. Cine flaats-boftrinäre Prineipienreiterei und Rechthaberei iſt damit 
eben fo unerträglich, wie eine Ueberfpannung irgend einer einzelnen Machtbefug · 
niß. Die konftitutionelle Monarchie, wie fie in dem beutfchen Berfaffungen näher 
dargeftellt if, will allen verſchiedenen Beftanbtheilen des Einen Volles und Vater⸗ 
landes dadurch gerecht werben, daß fie den Fürften, den ariftofratifchen Elemen 
ten und ben großen Bollsliaffen, der Beamtung und den Bürgern bie ihnen ge 
bührende Einwirkung auf die Orbnung und Bewegung ber Gemeinfehaft ſichert, 
umd indem fie dieſe vielſeltigen Kräfte zu einem lebendigen Körper einigt, will fie 
ugleih die Energie des ganzen Staates aufs höchſte entwideln und die allgemelne 

oblfahrt am fihherfien fürbern. Im fchroffen Gegenfage zu dieſem Grundbdharate 
ter des modernen Staats zerreift bie S.'fche Parteienichre die Einheit durch eine 
unverföhnlihe Zwietracht und fept an die Etelle ver mothmwentigen Verſtändigung 
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den fortgefegten Streit und einen dogmatifhen Meinungsfanatismus und am bie 
Stelle wechfelfeitiger Zugeftändniffe zur Wohlfahrt des Ganzen vie zwingende 
Unterwerfung der Einen durch bie Andern. 

©. will alle Parteiunterfhieve auf den einen Gegenſatz der Legitimität 
und ver Revolution zurüdführen; er ſcheldet fie im ein Heer bes Lichte und in 
ein Heer ter Finfternif, die Schaaren Gottes und vie Schaaren des Teufels. 
Dabei verftcht er die Schlagwörter Legitimität und Mevolution durchaus nicht in 
dem Sinne, den vie Sprache ihnen beilegt, noch wie ter gefunde Volleverſtand fie 
verftebt, Sondern macht daraus fünftlihe Begriffe, aber benutzt zugleich die gewöhn ⸗ 
liche Auffaſſung, um die verhafite Partei ver Liberalen und des Fortſchritts in ben 
Augen der Machthaber und ver Philifter ald „Revolutionäre" zu brantmarfen, 

Unter den Bartelen der Legitimität verfteht er „alle biejenigen, welche 
eine gottgefegte Ordnung anerkennen über dem Vollswillen und über den 
Zweden ver Menihen" (S, 3), die Anhänger des „göttliden Rechté“; d. h. 
trog feines Protefies gegen diefe Bezeichnung die Berehrer der Theofratie. 
Wir verfichen es, wenn der religiöfe Sinn, wie überhaupt alles Gute und 
Würbige und Herrliche, fo inebeſondere auch bie Erhebung der Obrigkeit und bie 
Schidfale der Völler, in Zufammenhang bringt mit der göttlichen Weltleitunp and 
das Walten Gottes In der Geſchichte verehrt. Aber es iſt uns unverftändli‘,, wie 
man daraus ein politifhes Princip machen fann, da die Plane Gottes in ber 
Beltgefhichte und feine Leitung des Schidfald für unfer Willen, zumal in ber 
Gegenwart, völlig dunkel find, Was foll es heißen, wenn ©. fagt: „Es if 
Gottes Fügung, dab das Haus Habsburg auf dem ungarifhen Throne ſitzt, nicht 
das Haus Kofjuth*? (S. 262). Ift e8 denn etwa weniger Gottes Fügung, wenn 
das Haus Napoleon auf dem Throne von Frankreich fipt, und nicht mehr das 
Hans Bourbon? Oder ber König Viltor Emanuel von Italien in Florenz refivirt, 
und nicht mehr die Habsburger? Mit der Berufung auf vie „göttliche Fügung“ 
läßt fi) daher auch die Pegitimttät nicht behaupten, denn Gott dann Fürſten und 
Bölfer erheben oder flürgen, Ufurpationen und Nevolutionen zulafien. Was ift das 
für eine erbärmlihe und Meinlihe Vorftellung von göttliher Weltleitung, auf 
welche fich die Partei der Legitimität ſtützt! Der große Gang der Weltgefchichte 
fhreitet fort und fort ernft und kalt über fie hinweg und läßt fih nicht aufbal- 
ten durch jene Hindifhen und abergläubifhen Beihwörungen berer, weiche ſich ein- 
bilden, Gott werde die Weltgefchichte gerade fo kurzfichtig und engherzig leiten, wie 
fie es gewohnt find, viefelbe aufzufaflen. 

Diefe ganze Berufung auf „Bottes Ordnung“ bat alfo feine praftifhe An- 
wenbung auf vie menfchliche Politil. Damit wird für die Frage ber breis ober 
meljährigen Dienftzeit, oder ber preußijchen Flottengründung, oder der Regelung 
ber ſchleswig⸗ holſtein ſchen Zuſtände kein leitender Grundſatz und fein neues Licht 
gewonnen, Aber biefe Berufung bat, wenn fie zur Barteifahne erhoben wird, cine 
böhft verberblihe Folge auf bie Seelenftimmung und vie Gefinnung derer, melde 
fih nun dem Wahne hingeben, fie feien im ganz befenderer und auserwäblter 
Beife bie Streiter für Gottes Orbnung. Alle Karbinalfünven einer pfäffl» 
fhen Bolitif, hochmüthige Selbftüberfhäpung und fanatifher Eifer, Heucelei und 
Verdammungéſucht ſchleſchen ſich im bie Seele ein, nehmen ven Maren, für bie 
Pelitit unentbehrlihen Verſtand gefangen und erftiden ven Sinn für Nationalität 
und Bumanität. 

Als die „natürlichen Träger" dieſes gefpenftiihen Yegitimitätsprincips bezeidh- 
nt ©, vor allem die Fürften, ohne auf die Warnung der Geſchichte zu hören, 
Bluntfgii un Berater, Deuter Gtaats-Wörterduß. X. 11 
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welche Jakob U. von England, Karl X, von Frankreich, Franz IT. von 

u. f. f. gerade deshalb verworfen hat, weil fie ſich lediglich ale Eräger er 
Legitimität benommen haben, und ohne die Mahnung tiefer Geſchichte zu Beachten, 
welche gerade denjenigen Fürften Macht verliehen hat, melde, tie Hilkefm III, 
von England, Friedrich der Große von Preußen, die Napoleone und Viltor Ema- 
nuel die menſchliche Politit menfchlic verftanden und geübt haben. Außer ben 
Bürften rechnet er zu dem matürlihen Trägern ver Pepitimität ven Adel, bie 
Armee und bie Geiſtlichkteit (S. 297), d. 5. die Elemente ber hergebradhten 
Autorität und die Werkzeuge der Gewalt. 

Diefer Legitimitätspartei gegenüber flelt S. nun die Partei ber Mevo- 
Intion, bie felbftverftänblih von jener beherrfdt werben muß; unb al bie 
„natürlihen Träger" bes Revolutionsprincips erflärt er einerfeitd das gebil- 
dete Bürgerthum, aus welchem der Liberalismus hervorgehe, und anberer- 
feits die großen Bollsmaffen, welde die Demokratie verlangen. 

Man ficht, der ganze Staat wird fo parteimäßig gefpalten. Die Regie» 
renden find die Streiter Gottes, tie Regierten find fammt und fonbers 
verbädtig, Gottes Drbnung anzufeinden, von Natur zur Nebofution geneigt, Die . 
Kinder der Elinde und die Echule des Satans. Ganz beſenders verbaft iR Ihn 
ber gottlofe Aberallemus des Bürgerthums. Darüber fagt er wörtlich: „Wie jener 
Naubritter des Mittelalters (alfo vo!) auf feinem Schilde vie Devife führte: 
lami de dieu, l’ennemi de tous les hommes, fo der Liberalismus umge 
febrt: V’ennemi de dieu, l’ami de tous les hommes." (S. 109), Als wäre nidt 
diefer Gegenſatz eim innerer Widerſpruch. Vergeblich entgegnet man ihn: Das 
gebildete Bürgertfum fet zwar liberal, aber nichts weniger ale revolutionär gefinnt, 
vielmehr ein matürliher Gegner aller gewaltfamen Ummälzung. Wie ver Patriarch 
in Leſſing's Nathan erwidert er bebarrlih: „Thut nichts, ver Jude wird verbrannt,’ 
Das Bürgerthum und ber Piberalismus fine und bleiben nah ©. der Revolution 
verfallen, denn nit darauf fommt ed an, daß man die menſchliche Rechtssrduung 
und bie verfaffungsmäßige Staatsorbnung achte und beachte, ſondern „baranf, daß 
man in der Obrigkeit Gottes Gebot verehre, das über aller menfd- 
lichen ur und über allem Staate herrſcht.“ Man fann nah S. bie Ber 
faffung eines Yandes gewaltfam brechen und eine volftändige Ummälzung ber 
ganzen Regierungaform hervorrufen, alles Im Dienfte ver göttlichen Legitimität; 
und ebenfo Tann man in befter Form Rechtens durch freies Zufammenfiiinmen 
und Zufammenmirken aller Faltoren der Geſetzgebung eine gejepfihe Ordnung 
begründen und eben dadurch einer „Revolution" ſchuldig werten. „Die Empörun« 
gen, an welden die Geſchichte fo reich ift, die Vertreibung der Dynaſtien — find 
darum doch nicht Revolution, umb umgefehrt fann die Revolution ohne Schwert 
ftreih im frieblih legaler Weiſe und mit Velaffung der Dymaftie, ja von Fürften 
ſelbſt eingeführt werben." (S. 2). Die Entſcheidung brebt fih einzig um die Frage: 
„wer der Herr der fittlihen Welt fel, bie Orbnung Gottes ober ber Wille des 
Menden." (S. 6). „Darauf ruht die Grundſtellung der Revolution, daß fie zur 
Duelle und Maf des Rechte ven Willen des Menfchen macht und nicht bie 
Beltorbnung Gottes." (©. 192), Die gefammte Geſetzgebung und Politit 
Friedrich'e des Großen iſt nah S. Revolution, deun Friedrich der 
Große war der entſchledeuſte Berächter und Feind jenes göttlichen Rechte, dad ©. 
zum Princip der Pegitimität macht, und der erflärtefte freund bed wernünftig- 
menf&blihen Rechte, worin ©. das Princip der Revolution fleht. 

Die großen Boltsmaflen, melde befanntlih nicht blos die Käfaren Noms, 
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fonbern bie großen Monarchen aller Zeiten als bie fiherfte Stüge ber Monarchle 
und als die wichtigfte Sorge aller Regterungstunft betrachtet haben, tie großen 
Boltsmaffen vollends erjcheinen ©. als vie höchſte Nevolutionsgefahr, indem fie 
immer bereit feien, im Gefühl ver Majorität bie obrigleitliche Autorität abzumer- 
fen und fih an ihre Stelle zu ſetzen. Die Maffen, beren Leben der Arbeit gewib- 
met ift für das täglihe Brod, oder die, um einen Iegitimen S.'ſchen Auedrud 
zu gebrauden, von dem „Fluch der Arbeir" (S. 262) belaftet find, willen 
überall fehr gut, daß fie außer Stande find, felber zu regieren, und find von 
Haufe aus geneigt, einer wohlwollenden und kräftigen Negierung zu vertrauen, 
zu folgen und viefelbe zu unterftügen. Aber dieſe Maſſen haben ein Net darauf, 
gut regiert zu werben, unb wenn ihnen ber heutige Staat in ber Volfsvertretung, 
in ber Gerihtöverfaffung, in der Gemeindeordnung und in der bürgerlichen Frei⸗ 
heit überhaupt Garantien dafür geſchaffen bat, fo kat derſelbe umferes Erachtens 
nicht tie Kräfte „ber Revolution“ verftärkt, fondern bie Nevolution durch zeitge 
mäße Reform verhindert. 

Die S.'ſche Parteienlehre reizt Regierung und Negierte im Princip wider 
einander, erwedt das Mißtrauen und ben Haf der einen witer die andern. Gie 
ift nicht blos um ihres theofratifhen Eharafters willen im Widerſpruch mit der 
heutigen Givilifation, fie ift in ihren Wirkungen, wo man irgenb ihr ernftlid 
nachiebt, ftaatsgefährlih. Indem fie vie Fürften mit dem Völkern entzweit, vers 
ſchüttet fie die Quellen der Fürſtenmacht und verhinbert bie einheitliche und frieb- 
lihe Entfaltung ber Staatswohlfahrt. Es iſt faum glaublih und benneh nid 
zu läugnen, daß biefe Lehre in dem hochgebildeten Berlin einen mächtigen Anhang 
gemennen und einen großen Einfluß auf vie Beifter gebt hat. 

Eine Biographie Stahls (von Oneift?) im ver Zeitichr. Unfere Zeit. 
Br. VI. ©. 419 f. Bluntſchli, Geſchichte ver Staatswiffenfhaft, S. 630. 


Blun tſchli. 
Stamumgüter. S. Erbzüter, Standbesherren. 
Stände, ©. Kaſten, Klafſen, Stände“, Landſtände, Landtag. 


Standesherren (Stammgüter). 


Unter dem Ausdruchke: Deutſche Standesherren!) verſteht man zunächſt die 
ſeit dem Jahre 1806 der Souveränetät eines deutfhen Bundes— 
fürften unterworfenen ehemals reihsftändifchen fürftlihen und gräf- 
lihen Hänfer, welde auf ven Genuß aller durch die deutſche Bunbesafte vom 
Jahre 1815 (Artikel XIV) venfelben eingeräumten Rechte Aniprud haben. Sodann 
aber gehören zu dem beutfhen Stanvesherren aub alle diejenigen aveligen 
Bamilien, welden, obwohl fle nicht zu dem bis zum Jahre 1806 reichsſtändiſch 
geweſenen Geſchlechtern gehört hatten, aus befonteren, auf ihrer Stanvesftel« 
lung zur Meichezeit berubenden, Gründen dur fpätere Bundesbeſchlüſſe 
bie im genannten Artikel der deutſchen Bundesalte enthaltenen per 


*, Das Wort Standesberren findet Ach fen felt dem 14. Jahrhunderte in Schleſten und 
in der Laufig ale Bezelchnung derjenigen Meichöftände, melde mebiatifirt oder eximirt d. b. der 
Landesbobeit eined amderen Meieftannes unterworien wurden, — und es foll andeuten, bafi 
Ihmen der biöberige Geburteſtand verblich, Man febe Zopfl'e Grundſare des alla. und deut 
[den Staatorechte. 4. Ausg. I. S. 182, 11 ©. 278 u. ff. Die flatt Standesherren befonders früber 

öhnlid *8 Auedrũde: „Rediatiſirte“ oder „Mittelbar gewordene Fär— 
en und Grafen" find, wie oben im Texie angedeutet werden ſoll, eigemtlih uarichtig gewählt, 


11* 
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fönlihen und Familtenrehte beigelegt worden find?), unb bie wohl auch 
als „ftandesherrlihe Perfonaliften" bezeichnet werben. 2°) 

Diefe veutjchen ftandesherrlihen Familien 3) nun find — um und der Worte 
bes erften Öfterreichijhen Bundespräfivialgefandten zu bedienen — „die unglüd- 
lichen Opfer einer vergangenen Zeit”, nämlich der Zeit ver Auflöfung des Deut- 
fhen Reiches. Die Erörterung ihrer Stellung (ald - Lanveoherren) zur Reichszeit 
liegt außerhalb der Aufgabe viefes Artilels; das Wefentlihfte barüber ift febon 
enthalten in dem Ürtifel: „Lanbeshoheit” (oben Bv, VI ©. 213 fi). Wir haben 
es bier nur mit bem gegenwärtigen Rechtszuſtande berjelben zu thun. Da man 
aber die Oegenwart immer nur dann wirklich begreift, wenn man fi wenigftens 
der jüngften Vergangenheit Har bewußt iſt, fo dürfte es zum befieren Berftänd- 
niffe der jegigen rechtlichen Stellung der deutſchen Stanbesherren nötbig. fein, 
einen kurzen Blid auf die Umfiände und Greigniffe zu werfen, aus benen ber 
gegenwärtige Zuftand berfelben hervorgegangen iſt. 

1. Gefchichtliches über die Standeöberren, 

Deim Ausbruche der großen franzöflfhen Revolution am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunberts waren die Verfaffungszuftände des „Heiligen Römifchen Reiches Deutſcher 
Nation" die allerfläglichften von ver Welt. An der Spitze desfelben fah man einen — 
wenn auch nicht rechtlich fo doch thatfächlih — geradezu ohnmächtigen Kaifer mit einem 
Eintommen von 13,884 fl. 32 fr. Unter defjen fheinbarer Oberhobeit aber theil- 
ten fih in bie Regierung des Reiches nicht weniger ala 72 geiſtliche und 148 
weltliche Landesherren nebſt 51 freiem Reichöftäpten, fo daß alfo das Reich in 
266 Territorien mit Reich ſtandſchaft und voller Landeshohelt d. 5. in 
266 thatfählih, je nah ten Machtverhältmiffen, ganz oder halbſouveräne Staa» 
ten und Zwergſtaaten mit theils erblichen theils gewählten Häuptern, Monarchen 
und Nevublikpräſidenten, zerfiel d). Dazu fam endlich nod die „unmittelbare freie 
Neiheritterfhaft in Franken, Schwaben und am Rhein“, welde, aut mehr als 
350 Familien beftehend, gleichfalls im Beſitze einer der vollen Landeshoheit fehr 
nahe ſtehenden gutsherrlichen Gewalt über ihre zahfreihen — im Ganzen 1600 
DMeiten mit über 400,000 Seelen umfaflenden — Meinen Gebiete fih befand, 
wenn ihr and) die Theilmabme auf dem Neichstage verfagt mar. 

Wie hätte ein fo verfafites Reih dem gewaltigen Anftürmen einer von neuen 
Iveen über Staat und Kirche erfüllten und davon bis zur Naferei beberrfchten 


2) in folder Bundeabefchlun bedarf aber felbftuerftändtih (9) au feiner Guültigtelt der Stimmen» 
eimbelligkeit, Der Bundesbefhluß vom 12, Aumi 1845 besünlich des Haufes Bentimt 
murbe jedech pur dur Stimmenmehrheit au Etande gebradt! Man febe Zöpfla.a D, 
ar 86 gibt gegenwärtig im Ganzen 50 fürftfiche und 53 gräflibe Mamilien. Man febe die 

uizäblung berieben Inn. Kaltenborn'a Ginteltung In das konftitutionelle Derfaffungdredht 
1863), ©. 361 -363. — Ein von dem Vereine der deutiden Standeöberren verfahted Ders 
weidmih vom Jahre 1865 emihält aber nur 48 Kürften und 45 Grafen, 

re) Man pflegt auch Solche, weiche ihre Eiandenberrihaft veräußert haben, ſtandedhertliche 
Serjonaliften zu nennen 

3) Jene adeligen Familien, welche ſtandethetrliche Namen und Rechte nur durch Derlelbung 
von Seite eine deuten Souveränd baben, find nicht au den dbeutichen Gtantesberren gu 
reinen. Es fann aljo meben deutſchen Standeäberren auch baverifhe, Üflerreichiidhe u. f. m. 
Siandesberren geben. 

+) Dan ehe die Hufzäblung in ©. Lancizolfe*s Ueberſicht der deutſchen Meiteflant 
fhaftt« und Territorlafverbättniffe (1830) &, 1—12, umd vergleiche über das Gange die Artikel 
„Deutfäer Aönig" (Bo. 11. ©. 747 I „Bandesbobelt”, „Mömilches Mei deuriher Nation“ 
(Br, viu. ©, 202 u. ff), „Aalferipum" (Bo, V. ©. 452 u. ff.). 
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Nation nahhaltigen Wirerftand Teiften ſollen, ſelbſt wenn die Einigkeit und Liebe 
zum Ganzen unter den Gliedern besfelben viel größer und bie rechtlichen wie 
ſocialen Auftände des deutſchen Volkes weit befrievigender geweſen wären als es 
befanntlid, ver Fall war! So aber feufzten die unterften Raſſen der Bevölkerung 
unter dem ſchweren Drude ber Feſſeln ber Veibeigenfhaft und Hörigfeit; ber 
Mitteltann hatte feine Betheiligung am politifchen Leben fo ziemlich eingebüßt, 
und der Herrenftand fuchte nicht felten den franzöfifhen Abfolntismus mit und ohne 
Berftand zu Topiren. Ie intenfiver fih die Staatsgewalt in den Territorien ent 
wickelt hatte, vefto loderer waren bie Bande geworben, melde ben Reichalörper 
zufammenfhliehen follten. Hatten fih doch zwei Reichsfürften, Deflerreihs und 
Vreußens Beherrſcher, umter tie Zahl ber europätfhen Großmächte emporgearbei- 
tet und jenen umbeilooflen Dualismnd ins Reid bineingetragen, an welchem 
Deutſchland heute noch franft. Daneben waren auch einige andere Reichsfürften fo 
erftarft, daß fie gleih dieſen beiden auf den krummen und ſchlüpfrigen Pfaden 
einer felbftänbigen, unter einander leinegwegs barmonirenten und am menigften 
mit ben Intereffen bes Reicheganzen zufammenfallenden Politif zu wandeln ver- 
mochten, Und ganz felöftverftändfich ift es endlich, daß in ven Herzen ber leider 
gleichfalls zu den deutſchen Neichsftänden gehörigen Rönige von Schweden, Däne- 
mark und England das Wohl und Wehe des deutſchen Reiches nicht ben erften 
Platz einnahm. 

Kein Wunder alfo, daß diefes morfhe Gebäude fhon beim erflen Anprall 
der revolutionären Gewalten in Trümmer fanf, um nad einer zwar lurzen aber 
unentlih ſchmachvollen Leivenaperiode einer neuen Ordnung der flaatlihen VBer- 
bältniffe Play zu machen. Beim Einfturze des Reiches aber dachte faft jeder 
Meicheſtand: sauve qui peut und fuchte fi mit bem framgöfifchen Imperator 
abzufinden, um mit deffen Hilfe und Gnade fih auf often ver minder mäd- 
tigen Reihaftände und Reihsangehörigen zu bereihern und zu vergrößern, Die 
Eingelnheiten bei Seite laſſend gebenfen wir bier nur jener Abmahungen, melde 
mit der Geſchichte der Stantesherren aufs Innigfte verfnüpft find. Da iſt zunächft 
von höchfter Bedeutung jener berüchtigte Artikel VII des Läneviller Friedene 
vom 9. Febr. 1801, wornach die erblihen Fürſten Deutſchlands für Ihre durch 
Abtretung des ganzen linken Rheinufers am Frankreich — eines Gebietes von 
über 1150 Meilen mit faft viertbalb Millionen Menſchen — erlittenen Ber- 
lufte im Schooße des Meihes („dans le sein du dit Empire”) alfo auf Koften 
ihrer Genoſſen entfhädigt werben follten. Und in ber That wurden gemäß ven 
Beftimmungen des den Vollzug jenes Artifels „mehr nad Gunſt ald Recht” und 
in einem fürmlihen Sonfuröverfahren regelnden Reihebeputationshaupt- 
fhluffes vom 25. Febr. 1803, ja thellweiſe ſchon vorher, faft fämmtliche geift- 
lihen Reihöftände (mit Ausnahme des Kurfürften von Mainz, deſſen Stuhl auf 
Regensburg lbertragen wurbe, dann bes Hoch- und Deutjchmeifters und bes 
Iohannitermeiftere) meblatifirt und deren Gebiete fälnlarifirt, fowie aud die 
ſammtlichen MNeihsbörfer und die Meihsftäbte (mit Ausnahme der 3 Hanſeſtädte, 
ferner Franlfurte, Nürnbergse und Yugsburgs) ale Entihädigungesmaterial ver« 
wendet wurben, und zwar auch au Gunften folder Fürſten, welche gar leine Ber 
luſte auf dem linfen Rheinufer erlitten batten. 

Diefer allen Rechtögrundes entbehrende, wenn auch in ſcheinbare Nedhtsformen 
eingelleidete Gewaltſtreich war indeß nur ber erſte Alt des großen von oben In 
Scene gefegten Dramas der franzöfiihen Revolution auf deutſchem Boden. Denn 
man blieb, mie ſcharfſichtige Beobachter damals ſchon vorberfagten, nicht babei 
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ſtehen, blos vie geiftilihen Staaten und die Republilen zu fubjichren, — Balı 
kam die Reihe au an weltliche erbliche Pandesherren. Obwohl in dem genannten 
Reichs deputationchauptſchluſſe die Unverlegbarkeit der Reiherktterfhaft In Ihrem 
reihagefeglih anerlannten Beftande feierlid von Kaiſer und Reich ausgeſprochen 
und ben burd ihre Berlufte auf tem linfen Rheinufer nicht minder ſchwer beichä- 
bigten Reichsrittern eine Entſchädigung an Renten zugefidert worben war; fe 
erfolgten nichtsveftomeniger — von der Nichterfüllung ber legtern Zufage ganı 
zu geſchwelgen — noch in bemfelben Jahre die ärgſten Berbrängniffe berfelben 
von Seite benahbarter Fürften (Bayern, Sadfen-Meiningen, Hefien, Rafian) 
und Dynaſten (Ifenburg, Leiningen, Hohenlohe, Salm-Reiferfheiv), benem ber 
Katfer vergeblich zu ſteuern verfudte. Und im Brefburger Frieben vom 
26. Dec. 1805 wurden wieder zwei Drittel der auf dem rechten Rheinufer gele- 
genen Reichsritterihaft an Bayern, Wirtemberg, Baten und Würzburg veribeit, 
wel erſtere drei Staaten überdem die Sonveränetät und Bayern und MWürtem- 
berg dazu auch noch den Königstitel erwarben, Die legte Stunde hatte dem beut- 
ſchen Neiche gefhlagen, «8 wurbe aud im genannten Frieden nur noch mit dem 
Ausprude „confederation germanique" bezeidnet. 

Bisher waren die Meineren erblichen weltlichen Relchsſtände verfhont geblie 
ben, ja einige derfelben hatten fi fogar am ber * der Reichtritter· 
ſchaft betheiligt. Aber auch fie kamen am die Reihe, — die Arronbirungs“ umb 
Bergrößerungspolitit hatte ihr letztes Ziel noch nicht erreicht. Am 12, Juli 1806 
ſchloſſen zu Paris 16 deutſche Fürſten den fogenannten Rheinbund unter bem 
Preteftorate des Haifers Napoleon ab, und kraft ver Rhbeinbundafte wurben 
ohne jeglihen Schein von Recht das biaber verfchont gebliebene legte Drittel ber 
Reihäritterfchaft, ferner ver deutſche und der Iohanniter-Orben,, die Reichafläbte 
Nürnberg und Frankfurt (Mugsburg war chen im Prefburger Frieden an Bayern 
gelommen) fowie nit weniger ald 72 reicheſtändiſche Fürften und Gra- 
fen („prinees ou comtes actuellement r&gnans") mit ihren Gebieten ber 
erft vor Kurzem oder eben erlangten Souveränetät der Rheinbunb- 
fürften unterworfen, — jedoch in verfchledenem Umfange. Man machte näm« 
lih einen Unterfhieb zwiſchen folden Territorien, welche von ven bem haben 
weltlichen Adel angehörigen Reichsſtänden mit voller Lanteshoheit, ſodann ſolchen, 
weldye von ben Reichsrittern mit befchränfter Landeshohelt beſeſſen worben waren, 
und allen anberen Gebieten und theilte bie erfleren den Mheinbundfärften zu nur 
„en souverainetd” (Souveränetät ohne Befig), die zweiten „en toute souverainet6" 
(Souveränetät mit Befig), die legteren dagegen „en toute propridtd et souve- 
rainetd“" (Souveränetät mit Gigenthum), d. h. mit anderen Worten: Man beraubte 
die beiden geiftlihen Nitterorben und bie Reihsftänte all’ ihrer politiihen und 
Eigentbumsredhte und inforporirte deren Gebiete in ausgedehnteſter Weiſe 5); der 
Ritterfhaft nahm man alle politifchen Rechte unter Belafjung ihres Privateigen- 
ihums ©); vie erbliden Reichaftände aber entkleivete man nicht aller ftaatlichen 
Befugniffe und inforporixte teren Gebiete nicht in vollftem Sinne des Wortes 7), 


9 »8. M, le Roi de Baviöre r6dunira ä nos dials ei possödera on toute 
propridie ot souverainetd la ville et lo territoire de Nuremberg ei les Comman- 
deries de Rohr et de Waldsteiten de l'ordre Tewtonique« (Art, 17 Ah.B.A.). 

6) »Chacun des Rois ot Prinoes conföderds possödera en tuute souverainele 
los terres öquesires onclavdes dans ses possessionse (Art, 25), 

7) »Leurs M, les Rois de Baviöre et de Wurlemberg exerceront tous les 
droits do souverainetd savoir: $. M. le Roi de Bavidre sur la principauld de 
Schwarzenberg, le comt& de Castell etc, (Art, 24). 
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ſondern belich ihnen gemiffe Hoheitöredhte 8) und amerfannte ben Fortbeſtand ihrer 
Befisungen als Fürſtenthümer, Grafſchaflen und Herrſchaften“ 9). Wir haben es 
bier nur mit diefen legtgenannten zu thun. 

Man pflegt num diefe fubjlcirten erblicen Reicheſtände (vie Fürften und 
Grafen) ſchlechthin die „Mevdiatifirten* vd, h. bie ihrer Meihaunmittelbarfeit 
Beraubten, die mittelbar Gewordenen zu nennen, Allein diefe Bezeichnung ift eine 
unrichtige, denn fie fteht im Widerſpruche mit den thatſächlichen Verhältniſſen. 
Sie wäre nur dann zutreffend, wenn zur Zeit ver Subjeftiom jener Reihsftände 
das deutſche Reich wirklich mod eriftirt hätte, Aber vie faltiſch ohnehln ſchon 
längft bewirkte Auflöfung des Reiches hielt auch im rechtlicher Hinficht gleichen 
Schritt mit der gewaltfamen Unterwerfung fo vieler Reihsftände unter die Rhein- 
buntfärften, Die Rheinbundalte fiherte nämlih den verbündeten Firften bie volle 
Souveränetät zu und nahm fomit die Auflöfung des deutſchen Meiches aufs Be 
ftimmtefte in Ausficht, ſo daß alfo ven Rheinbundfürften ver Gedanle, ihre bie. 
herigen Mitſtände blos mittelbar zu machen, ganz fern lag. Und in ber That 
fagten ſich die Aheinbundfürften bereits am 1. Auguft 1806 felerlih vom Reiche 
los, und am gleihen Tage erflärte auch Napoleons Geſandter auf dem Regene- 
burger Reihstage, daß fein Herr bas deutſche Reich nicht mehr anerfenne. Wis 
nun nod der legte deutſche Kaiſer, Franz II, am 6. Auguft 1806 die taufenbe 
jährige, ihrer Macht und ihres Ganzes längft beraubte, Arone Karla des Großen 
vom Haupte nahm und alle Reichsangehörigen ihrer Pflichten gegen das Reid 
entbanb: ba war ber traurigen Thatſache, daß das „heilige römtfhe Reich beut- 
[her Nation” im eine größere Anzahl von einander unabhängiger, ſouveräner 
Staaten zerfallen war, aud die formell rechtliche Sanktion ertheilt, und es hätte 
bemnah von „Mebiatifirten* feine Rebe mehr fein follen. Gleihwohl wurbe bie» 
fer Austrud in officellen Altenftüden jener Zeit fortwährend angewendet ſelbſt 
bon Seiten der Rheinbundfürften, welche gar nicht bedachten, daß darin ein fort- 
währender Hinweis auf vie Eriftenz; bes Reichen, ein fortgefegter Proteft gegen 
bie Auflöfung vesfelben enthalten war. 

Uebrigens hat viefes Wort unter einem anderen Gefihtspunfte immerhin 
einen guten Sinn, dann nämlich, wenn man bie rechtliche Stellung ins Auge 
faßt, welde den fubjicirten erblihen ehemaligen Reichsſtänden durch bie Rheinbund · 
afte verliehen wurde. Diefe Stellung war nämlih mit jener vergleichbar, im melde 
bie zu Neichszeiten der Lanbeshoheit eines Mitftantes unterworfenen Reichsſtände 
(die im eigentlihen Sinne Meviatifirten) gebracht wurden. Wie tiefen legteren in 
der Regel ein Theil ihrer früheren Santeshehelt, eine fogenannte untergeorbnete 
Landeshobelt, belaffen wurde; fo hielten es aud, wie es ſcheint, bie Urheber der 
Rheinbundalte doch noch für eine unabweisbare Pflicht, den von ihnen unterwor- 
fenen bisherigen erblidyen Mitftänven, welde wir fortan bie Stanbesherren nennen 
werben, eine ſehr bevorzugte Stellung umter ihren Unterthanen, eine Art unter 
georbneter Landeshoheit ım Sinne ber Neichszeit, einzuräumen, Nur 
was zur Sonveränetät Ihrem vermeintlichen Begriffe nach wefentlih gehörte — 


) »Les princes ou comtes actuellement rögnans conserveront chacan comm& 
propridte patrimoniale et privio tous les domaines,., alinsi que tous 
les droits seigneuriaux et fdodaux non essentiellement inhörens ä la souver- 
aineld ot nolamment les droliss „.. (Art, 27), 

9) »Chaque principautd oomt& ou seigneurie passani sous la souvoralnels 
de Yun des dtals conföderds« ... (Art. 30). 
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und bad war nach Art. 26 der Rheinbundakte das Recht ber Geſetzgebung, ber 
oberften Gerichtöbarfeit, uppenausbebung umb der Be 
ſteuerun 


mãnen, 
bie Forfigerichts« 
e, Zehnten un 


bie eigenen Schu 
Berhältnif der den Souveränen zufallenden 
theile von den Souveränen theils von den Sta getragen werben (Art. 29 
und 30), Endlich wurde beftimmt, er Standesherren, welche 
als Ausüber der Ubergehenden Boheiterechte mit diefen an die Souveräne über 
gehen follten, für ven Fall ihrer Entlaffung eine Penfion wie den Staatsbienern 
gleihen Nanges der Sonveräne gewährt werden folle (Act, 32) 1), 

Die man hieraus erfieht, follten bie Standesherren jedenfalls eine fehr 
bevorzugte Unterthanenflaffe in den Staaten, zu welchen fie fortan gehörten, bils 
den. Allein es fehlte fehr viel daran, daß biefe in ber Rheinbundafte gewährten 
und ben Stanbesherren überbem hei Vefigergreifung ihrer Territorien fpeciell 
wieberholten Rechte zuſicherungen auch gehalten worden wären, Ins Detail einzus 
gehen würde uns bier zu weit fühen; aber ein paar Deifpiele werden zeigen, 
wie wenig man fid felbft am bie Beftimmungen der Rheinbunbafte hielt, und 
zugleich einen Schlüffel liefern zum Berftändniffe mander Feſtſetzungen des Arti- 
tels XIV ber deutſchen Bundesafte, welche ohne Kenntnif des borandgegangenen 
Buftandes ſeht auffallend erſcheinen müßten. Wir greifen zu biefem Behufe zwei 
Rheinbundftaaten heraus, von denen der eine, Bayern, vie Standesberren fo 
ziemlich am beften, ber andere, Würtemberg, wohl am ſchlechteſen behandelt hat. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, taf bie NHeinbundafte den Standes · 
herren das Recht des hoben Adels umb der Chenburtiglelt mit ben fouverän 
gewordenen Bamilien ſtillſchweigend belaffen hat. Die bayerifhe Deklaration 


*0) Man febe oben Br. 1. ©. 533 ff. bei. ©. 546 im Artitel „Austrägen, 

%) Berih nicht obme Sintergedonfen wurden übrigens Die im Art. 27 enibaltenen Behte 
nur den »princes ou comes actnellement regnans« sugefihert, während in den rt, 28 und 
I1 meben Diefen auch deren rben erwähnt find! 
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vom 19. März 1807 ſicherte ihnen aber nur alle perfünlihen Rechte und Vorzüge 
ber erften Klaſſe des Adels im Hönigreihe zu, und in Würtemberg ftellte man 
im I. 1807 vie gräflicen Familienchefs in die Gte Maffe der Rangerdnung unb 
ben Nihtchefs gewährte man gar feinen Rang, es fei denn, daß fle einen ſolchen 
durch Belleivung einer Stelle erhielten. Ja, das Recht ber Ebenbürtigkeit wurde 
ihnen burd das Mnigl. mwilrtembergiiche Hausgefeg von 1808 gerabezu entzogen, 
indem dadurch „als flanbesmäßige und ebenbürtige Ehen“ nur folde mit Prinzen 
und Prinzeffinnen aus fouveränen Häufern anerfannt wurben. — Die Rheinbund- 
afte verfepte die Standesherren in tie Stellung von untergeordneten Landesherren, 
welde zu Meichözeiten die mebiatifirten Herren einzunehmen pflegten, indem ihnen 
der Beſitz ihrer Fürſtenlhümer, Graffhaften und Herrfhaften ausprüdlich belaffen 
und den fouveränen Subjicienten nur die Ausübung ber wefentlihften Rechte der 
Sonveränetät darüber beigelege wurbe. Dagegen verbot man in Bayern ben 
Standesherren nicht blos bie Führung von Titeln und Prädikaten, welche an ihre 
ehemalige Stellung im Meiche erinnern oter fie als regierende Herren erſchel⸗ 
nen laſſen konnten (3. B. ven Titel Reichs fürſt oder Neidhegraf und das Prä- 
ditat „von Gottes Gnaden“ :c.), Sondern nahm ihnen aud, vorbehaltlich der 
perfönlihen Huldigung, das fchriftlihe Verfprehen ab, dem Könige als dem 
Beſitzer (!) ihrer Territorien getreue und gehorfame Unterthanen fein zu wollen, 
Dod durften die Stanbesherren zur Verwaltung ihrer Rechte und Ginfünfte 
Beamte mit geeigneten Titeln und Uniformen fowohl einzeln als auch in Rolle 
gten anftellen (fie durften Juftiz> und Domänenkanzleien mit Direftoren, Räthen, 
Sefretären u. ſ. w. bilden), welde neben bem Dienfteite an ten König auch 
einen folden den Stanbetherren leiften follten und in beren Namen Verlaffen- 
ſchaftsverhandlungen über Famllienmitgliever vornehmen durften, Noch weiter ging 
man aber in Beſchränkung der Standesherren in Würtemberg. Da wurde ihnen 
jede Uniformirung ber Beamten verboten ; ihre Beamtentollegien follten nur „Oberäm- 
ter* heißen aber ohne allen öffentlichen Charakter; die Beamten (fo lange es deren über- 
haupt gab) durften nur vom Nönige in Eid und Pflicht genommen werben; tie Bor- 
nahme der Verlaffenfhaftsverhandlungen wurde ausfchlichlic den föniglichen Behörben 
angetheilt. — Während ferner die Rheinbundalte den Stanbesherren mindeftens eine 
ſehr privilegirte Stellung binfihtlid der Beftenerung einräumte, bob man in Bayern 
durch die Konftitution vom 1, Mai 1808 und das Adelsedikt vom 28, Juli 1808 alle 
Privilegien und Steuerfreibeiten des Apeld — und fomit aud der Standeöherren — 
auf; ebenfo auch in Würtemberg im J. 180912), — Obmohl ferner ven Stanbes- 
herren im ver Rheinbundafte die mittlere und niedere Gerichtsbarkeit zugefihert 
war, fo wurde ihnen dieſelbe durch eine bayerifche Berordnung vom 25. Der. 
1807 bed nur in den geſchloſſenen Diftriften und Orten völlig gelaffen; dagegen in 
gemifchten Orten d. h. folden, worin and; unmittelbare Unterthanen des Könige 
anfäßig waren, murbe die peinliche Gerichtsbarkeit Über die mebinten und Imme- 
biaten Untertbanen ven Töniglihen Landgerichten ausſchlieflich zugewieſen, und 
durch eine weitere fünigliche Verortnung vom 18. Febr. 1809 wurde tie ben 
Stanvesherren zuftändige peinlihe Gerichtäbarfeit auf das Recht der Vorunter- 


7) In beiden Staaten war ſchen vorhet dur die Hausgeſeht ſeſtgeſeht worden, daß fein 
Prinz des Haufes feine Apanage im llegenden @ütern Tolle erbalten fünnen, Eomit konnte von 
einer Girundftewerbefrelung der Prinzen und folglich mach tem, mas oben im Texte ſchon bemerkt 
if, aud von einer foldhen der Standesberren aus Mefen Grunde feine Mede fein, — Man fiebt, 
mie leicht ed war, den Buchſt aben der Mbeinbunbafte nicht au verliehen, 
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ſuchung befhränft, dagegen das Recht ber Entfhelbung den Königlichen Behörben 
zugewiefen, In Würtemberg aber bob ein känigliches Generalreftript vom 9. 1809 
ale Kriminale, Civil, Forſt und Polizeigerichtäbarkeit der Standesherren *3 
auf und erflärte ſogar die finnbesherrlihen Kanzleigebäude für Staatseigenhum 

In Bayern muften ferner die Familienverträge und eingeführten Guccef- 
flondorbnungen ber Stanbesherren dem Könige nur zur Beftätigung vorgelegt 
werben; eine mürtembergiihe DVerorbnung vom I. 1808 aber bob alle Fi 
verträge und Succeffionsorbnungen in ven ftandesherrlihen Familien & lih auf 
und fegte das mürtembergijche bürgerliche Inteſtaterbrecht an deren tele, Um 
aber die Standesherren das Glüd feiner Sultansregierung vet gründlich fühlen 
lafjen zu können, verbot ber König von Würtemberg, gegen ben Maren Wortlaut 
der Mheinbunbalte, ven Stanbesherren im I. 1806, ihren Wohnfig außerhalb bes 
Königreichs zu nehmen, im I. 1807 jede Annahme und Beibehaltung answärtiger 
Dienfte ſelbſt bei Mitgliedern des Rheinbundes; und fpäter (1810) wurde Ihnen fogar 
befohlen, jährlich 3 Monate fang in Stuttgart zu leben, wiprigenfalls ber vierte Theil 
der fämmtlihen Jahresrevenien für die königliche Staatslaſſa unfehlbar eingezogen 
wärbe, da „es vor allen Königlichen Unterthanen ben Fürften und Grafen zieme, 
Seiner Königlichen Majeftät ihre Devotion felbft perſönlich zu bezeugen“ !! Ja, fo 
oft ein aveliger Gutsbefiger feinen gemöhnlihen Wohnfig verließ, mußte ex beim 
fönigliden Landvogteiamte Unzeige machen, „damit man ihn nad Umſtänden 
wiederum zu finden wiſſe.“ 

Endlich fet noch ein Punkt hervorgehoben, melder von beinahe ſaͤmmilichen 
Rheinbundftanten gleihmäßig gemaltthätig geregelt wurde. Die Lehenäherrlickeit 
über vie Reichslehen ruhte bei Kaiſer und Reid. In Folge ver Abdilatien bes 
Kalfers hätten nun, da dieſer feine und des Reiches Rechte auf keine auderen 
Fürften übertrug, die jämmtlihen Meidjslchen in den Händen ber Reihsvafallen 
zu freiem Gigenthum erwachjen follen, und bies war aud ber Ball bezüglich der 
von den Mheinbundfürften befeffenen Meichslehen. Allein vie Standesherren follten 
nad dem Willen jener nicht fo günftig geftellt werben, Man ftellte demnach ben 
Sat auf, bie Lebenäherrlichkeit bes Kailers fei von felbft auf die Souveräne 
devoldiri worben, unb machte ven Stanbesherren zur Pflicht, ihre von Kalfer und 
Reich herrührenven Lehen binnen der gewöhnlichen Frift (vom Jahr und Tag) beim 
betreffenden Rheinbunpfürften zu mutben !?), 

Denn ſchon die Protegirten ſich an die Rheinbundalte fo wenig hielten, fo 
war zu erwarten, daß auch der gewaltthätige Proteftor viefelbe nur für ein eitles 
Dlatt Papier halten werde. Und fo geihah es auch. Mit einem Federſtriche wur ⸗ 
den im I. 1810 mehrere Rheinbundſtaaten ganz ober theilmelfe, fowie mehrere 
ſtandesherrliche Beſitzungen nebft den 3 Hanfeftänten — im Ganzen ein Gebiet 
von 605 (Meilen mit 1,200,000 Einwohnern — einfah dem franzöfiichen 
Reihe einverleibt und beren Souveräne und Herren zu fimplen franzöſiſchen 
Untertbanen gemacht! 

Als nun ber Rheinbund gegen Ende des Jahres 1813 aufgelöst ward, und 
nad Abfhüttelung der franzöfiichen Anehtidhaft auf dem Wiener Kongrefie, wo⸗ 
feleft ſich auch die Standeöherren zur Wahrung ihrer Interefien teils in Perfon 
thells durch Vertreter zahlreich eingefunden hatten, eine neue Organifation ber 


13) ine reiht gute Ausführung über die von den Rbeinbundſtaaten aufgeſtellle wermerflihe 
Theorie febe man bei Kohler, Die ſtaaterechtlichen Verbältnife des mittelbar gewordenen vor. 
mals seihößländifchen Adel in Deutfchland (1844) S. 273 u. ff 





Standesherren. 171 


beutfhen Staaten gefhaften werben follte; da meinten bie Stanbesherren, es babe 
mit bem Wegfalle des Nheinbundes aud ihre Subjeftion ihr Ende erreicht, und 
fie hofften, ihre verlorenen Nehte und Befigungen In bem Umfange vor dem 
Jahr 1806 wieder zu erlangen. Im ihren verfchledenen mitunter ungemein derben 
Vorftellungen, Bitten und Proteften motivirten fie ihr Verlangen nad Wieder 
einfegung in bem vorigen Stand einerſeits damit, daß fie von je her an Kaifer 
und Rei beſonders uneigennügig und unerfhütterlih anbänglid geweſen und 
Alles für des Baterlandes und ihrer Unterthanen Wohl gethan hätten (7) und in 
Zufunft ihun würden; andrerfeits burd ben Hinweis darauf, daß ja gar viele 
ihrer ehemaligen Mitftände im Reiche, die oh an Macht und Anſehen viel 
unbebeutendber geweſen jeien als fehr viele aus ihnen, nicht fubjichtt worden feien, 
woraus gefolgert wurde, daß auc ihre Subjeftion nicht nothwenbig gewefen und 
fein könne 14), Mllein, obwohl mehrere Sonveräne (darunter aud ber Kalfer von 
Defterreih), Minifter und fonftige Staatsmänner ſich den Forderungen ber Stan- 
beöherren wenigſtens theilmeife ſehr gemeigt zeigten, jo dachte doch ſchließlich, 
befonvers in Folge des Widerſtrebens der fünmweftveutichen Staaten gegen dieſelben, 
fein maßgebendes Kongrekmitglied mehr daran, die Stanbesherren in ihre einfl- 
malige Stellung vor dem Jahr 1806 zurüdzuverfegen. Vielmehr murben durch Art. 51 
und 52 der Wiener Kongreßakte ben bereits Gubjichtten noch zwei neue 
Reihsfürften, nämlich die Fürſten von Ifenburg und von ver Lehen, „wegen 
ihrer vorzüglichen Anhänglichleit an Bonaparte” hinzugefügt. Nur darüber 
war man faſt ohne Ausnahme einverſtanden, daß bie Lage der Stanbeöherren 
verbeffert werden folle. Und zwar wollte man ihnen von einer Seite (Aur- 
heilen) mindeftens die durch bie Rheinbundafte gewährten Rechte verſchaffen, 
während Defterreich erflärte, „daß man bie Lage der Stanbesherren nur fo weit 
verbeffern könne, als es bie vermaligen Umftänve geftatteten.” Die Borfchläge des 
die Stanbesherren betreffenden Artilels 11 des legten, von Defterreih unb 
Preußen abgefaften und ver allgemeinen Berathung am 23. Mai 1815 unter 
breiteten Entwurfes zum deutſchen Staatenbunde, — mwornad sub litera a ben 
Standesherren ein Antheil an den Berathungen ver Buntesverfammlung durch 
Kurtatfiimmen im Pleno 15) unb sub litera e 1—4 eine Reihe von Rechten 
(„allee — was nit au ben höheren Regierungsredhten gehört und aus bem 
Egenthum herrühet") gewährt werben folte — bezeidmete der kurheſſiſche Ge- 
fanbte als „nicht ganz genügend" und beantragte, da mit ven höchſten Regie · 
rungöredhten wohl eim mehreres verträglich fei ald darnach eingeräumt werben 
folle, und da außer ben hödften Megierungsrechten und deren tmmittelbaren Aus- 
flüffen die Stanbesherren felbft nach der Rheinbundafte nichts hätten verlieren 
follen, die fofortige genaue Bezeihnung deflen, was zu ben unmittelbaren 
Ausfläffen ver höcften Regierungsredhte gehöre. „Sollte es aber dazu am Zeit 
gebrechen, fo dürften fie ald eines ver erften Gefchäfte ver Bundesverſammlung 
vorzubehalten und einftwellen nur feftzufegen fein, dafi ben mebiatifirten Ständen 
ſogleich alle vie Rechte wieder eingeräumt würben, welde gegen den Maren 
und auedrücklichen Inbalt ber Mheinbundsalte ihnen bier und ba 


122 „Wenn — beifit ee im einer flandesberrliden Dentihrift vom 15. Mär 1815 — 
Ab e thaupt die Ponflituionede Selbſtandigkeit mindermächtiger Stände und jo mie fonft bie 
Ggifteng der Reichoſtaͤdie für vereimbarlich (mit drm Beftande des deutfden Baterlandee) gehalten 
wird, warum fol ed denn Die Exiſſenz anderer Neihäftände aleicher Kategorie allein nicht ſetn 

6) Auch die früheren Gmtwärfe vom 16. Oft. 1814, 13, Sept. 1814, Fedt. 1815, Mai 
1815 emthlehten [dom darauf bezũgliche Beftimmungen, 
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wieber entzogen worben feten." Allein gegen bie auch noch von Sammober, 
Puremburg und Sachfen-Koburg befürwortete Gewährung von Kurlatflimmen im 
der fünftigen Bunbesverfammlung erflärten ſich — umd zwar wie ums ſcheint mit 
Recht, nachdem man einmal ausgeſprochen hatte, daß die Wieverherftellung ber 
Standesherren unthunlich fe — Würtemberg, Heffen-Darmftabt und Bayer auf 
das Entſchledenſte, indem fie bervorheben, daß, da ber deutſche Bund ein völfer- 
rechtlicher Kongreß fein folle, fonfequenterweife nur Sonveräne daran theilnehmen 
und die Stanvesherren nicht einerſeite im den Bundeslauden mittelbar und auf 
der Bunbesverfammlung unmittelbar fein önnten. Diefe Protefte hatten zur Wolge, 
daß biefer Punkt zwar nicht ganz fallen gelaffen, aber flatt der beantragten 
fofortigen Gewährung von Kurlatftimmen in die ventihe Bundesalte vom 9. 1815 
als Zufa zu Artikel VI nur die Veftimmung aufgenommen wurde: „Ob ven 
mebiatifirten vormaligen Reihsftänden auch einige Kuriatffimmen 
im Pleno zugeftanden werben follen, wirb pie Bundesverfamminng 
bei der Berathung der organifhen Bundesgefege in Erwägung 
nehmen." Bekauntlich ift e8 aber in ver Bunbesverfammlung niemals zur Be 
rathung ber organifhen Bundesgeſetze, melde doch nach Artikel X ber deutſchen 
BDunvesafte „das erſte Geſchäft nah ihrer Eröffnung“ hätte fein follen, und 
fomit auch nicht zur „Erwägung* jemer frage gekommen, obwohl die Stanbed- 
herren wieberhoft Borftellungen und Bitten im biefer Richtung an bie Bunbes- 
verfammlung geridhtet haben, Ja es murbe bie Einräumung von ſturiatſtimmen 
an die Standesherren burd den Artikel 6 der Wiener Schlußakte von 1820% 
„Der Bund ft nach feiner urfprünglichen Beftimmung auf die gegenwärtig daran 
Theil nehmenven Staaten befchränft. Die Aufnahme eines nenen Mitglieves Fan 
nur Statt haben, wenn die Geſammtheit der Bundesglieder folhe mit den beſteh⸗ 
enden Berbältniffen vereinbar und dem Bortheile des Ganzen angemeflen findet — 
ad Calendas Grecas verſchoben, da an Stimmeneinhelligfeit in dieſer Frage nicht 
gedacht werben darf, wie bie jüngften Vorgänge bemelfen. Es iſt nämlich der Tepte 
Öfterreichifhe „Entwurf einer Reformakte des deutfhen Buntes" (vom I. 1863), 
welcher im Artikel 23 ven Borfchlag enthielt: Zwei Vertretern der bentfchen 
Standesherren wird Im ber Fürftenverfammlung ein Untbeil an einer Rurlatflimme 
(anftatt des erlofhenen Antheils der beiden Hohenzollern) zugeftanten” — wieder 
auf den faft in Bergeffenheit geratbenen Artitel VI der deutſchen Bunbesafte zu- 
rüdgelommen, aber befanntlich wurde biefer Vorſchlag von den Fürften abgelehnt 16), 

ferner Tegte Bayern einen ebenfo entfhiedenen Widerſpruch wie gegen bie 
Gewährung von Kuriatftimmen auch gegen bie von Kurheflen eventuell beantragte 
BVerweifung der Grenzbeflimmung ver höheren Negierungerehte an vie Bunbes- 
verfammlung ein und beantragte, „ba e# bereit am 19, März; 1807 ven Mes 
biatifirten durch ein eigenes Geſetz ebenfoniel und wohl mehr eingeräumt 
babe als jegt für fie begehrt werde," die Niederſetzung einer Rommiffion 
zur Prüfung diefes Geſetzes umb zu darauf gegründeten Borſchlägen, mie vie 
Rechte ver Meriatifirten ſchon jett im der Bundesalte feſtzuſetzen ſelen. Diefer 


»6) ine reelle wolitifche Bedeutung mürde übrigens die Ginräumung ven etlichen Rurlats 
flmmen für Die Standeaberren kaum zur Folge baben; nur megen des Rechte des boben 
Adeld und der Ebenbürtigfeit mit den fouveränen fürſtlichen Häufern wäre ein Gigs und 
Stimmredt in der Aundesperfammlung für die ſelben wimfchenewerth So lange aber der dentſche 
Bund ein Lerein fouperäner Staaten ifl, märe die Irjabende Beantwortung der Artitele VI 
der D. ©, U immerhin eime flantsreiliche Mbnormität, weiche Ad dar den Hinweis auf 
Ähnliche Verhättniffe im ehemaligen dewtfchen Reiche wohl erlären, aber nicht reditfertigen Hefe, 
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Antrag wurde auch genehmigt, und bie demnach nmiebergefegte Kommiffion von 
5 Mitglievem (ven Grafen von Rechberg und von Münfter, ven fFreiherren 
von Gagern, von Pleffen und von Türkheim) legte aldbald eine neue Redaktion 
bes Urtifels 11 vor mit dem Bemerken, daß fie Das bayeriſche Gefeg allervings 
als ven Rechten der Mediatiſirten in vielen Punkten günftig gefunden habe und 
auch der Kommifflon Namens ver Mebiatifirten zu erfennen gegeben worden fel, 
wie biefe wünjchten, daß jenes Gefeg zur Grundlage bei Beftlimmung ihrer Rechte 
angenommen werben möge 17). Der neu rebigirte Artikel fand die Zuftimmung der 
Konferenz und bilvet jest — abgefehen von einigen Mebaltionsänberungen — ben 
Artifel XIV der deutfhen Bundesalte. Durch ihn ift nun allerdings, wie fih aus 
dem zweiten Theile dieſer Darftellung ergeben wird, die Stellung der deutſchen 
Standesherren eine viel beffere geworden ald bie war, wortn fie ſich zu Zeiten des 
Nheinbundes befunden hatten, freilich miht in dem Sinne, als 06 ihnen mehr 
oder eben jo viel gewährt worben wäre ald burd die Rheinbundafte, wohl aber 
darum, weil an bie Stelle der launenhaften Willkür der Rheinbundfouveräne ein 
vertragsmäßig geficherter, durch ben Bund garantirter Nechtöboven geſetzt wurde. 

Nihtöneftoweniger blieben dieſe Zuficherungen weit hinter der von ben 
Standeöherren gebofften und geforderten Wiederherftellung ihres früheren Zuftan- 
bes zurüd, und fie legten daher fofort nad tem Belanntwerben der deutſchen 
Bundesakte eine Rechteverwahrung ein, worin fie fi, für jegt durch die Gewalt 
ber Umftände fich zu fügen genötbigt, ven Umfang ihrer Rechte und Befugniffe, 
wie der Befigftand des Jahres 1805 biefelben bezeichnete, für ewige Zeiten vor» 
behielten. Allein dieſer — durch die fpätere fügfame Haltung ver Standesherren 
gegenüber ben neuen Berfaffungen der Bunbesftaaten jedenfalls als ſtillſchweigend 
zurüdgenommen zu betrachtende — Proteft wurde mie die früheren Protefte ein- 
fah ad acta gelegt, benn jene Mächte, welche ben Etanbeeheren gerne mehr 
gewährt hätten, fahen fih dazu aufer Stande, ba angefihts ter von Fraukreich 
nenerbings brobenden Gefahren alles Gewicht auf tie Einigkeit unter dem beut« 
ſchen Fürften gelegt werben mußte!8), Und fo mag man wohl theilweife Vollgra ff 
beiftimmen, wenn er S. 500 fagt: Wie die Stanbeöherren früher von Napoleon und 
feinen Genoffen vernichtet worden find, um eine Verfchanzung gegen Oftventfch« 
land zu errichten, fo find diefelben vom Wiener Kongreffe als Stein umd Kalt 
zur Vormauer gegen ben Feind benutzt worden, 

Nach diefer hiſtoriſchen Ginleitung geben wir nun über zur 


17) Diefe angeblide Zuflimmung der Mediatifirten berubte indeh doch wohl nur auf einer 
tertbümlichen Auffaffung einer Erlärung, welche der flandesberrlihe Bevollmästiate von Gärtner 
abgegeben hatte. Aber der vom biefem mie von dem flandesberrlihen Komite dagegen fofort er 
bobene Proteft fand Feine Berüdfiätigung, da die Aommilflon annahm, ee obmalte kein JIrr 
tbunı, fondern Herr von @ärtner fei nur nadhträglih anders inſtrutrt worden. 

18) In dem erflen Bortrage des . f. Prüfivialgefandten vom 11. Rev. 1816 iſt dies mit 
folgenden Worten ausgeſprechen „Die Beflimmungen des Lünenilier Ftiedens, ver hierauf er» 
folgte Meichs- Deputartons-Sauptfchluf, Telbft die Rheinbundakie find daber noch bleibend In man« 
hen ibrer Folgen, beren gänglidhe Befeltigung Europa nit entwirret, fondern 
verwircet baben würde Es gehört um großen Loos ber Menfhbeit, paf 
bie Gegenwart auch fhuldlos die Härte der Vergangenheit empfinber. 
Die deutjchen Geſandten beim Wlener Kongteſſe erkannten diefe große Wahrheit; zugleich aber 
mit Beredstigtelt und Milde, fonie e8 beufchen Megenten-Ginnes würdig if, hoben fie aus den 
Öffentlichen Berbäliiffen ſowie aus den Steateurtunden jener Zeit dasjenige namenilich aus, 
worüber ihnen, nad Gröffnung bes Buntestages, weitere Beraihungen und Beftimmungen an 
gemeifen ſchienen. Sierbin gehören 1) der Artikel 14” u. ſ. w. 
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1. Darftellung der Nechtöverbältniffe der Standeäherren auf 
Grund des deutfchen Bundesrechts. 


Wie ſchon öfters erwähnt, bildet der Artifel XIV ver deutſchen Bunbes- 
alte die Hauptquelle für die bier in Betracht kommenden Rechtsnormen, aber 
nit die einzige; denn gegen ben Schluß vesfelben wird auf bie gleichfalls 
fhon wiederholt angezogene kgl. bayerifhe Deklaration vom 19. März 1807 
verwiefen, welche „bei ber näheren Beftimmung der (im Ürtifel XIV) ange- 
führten Befugniffe fowohl wie überhaupt und in allen übrigen Punkten 
zur weiteren Begründung und Feftftellung eines in allen veutihen Bundes— 
ftanten übereinftimmenvden Rechtszuſtandes“ „als Bafis und Norm” unter 
gelegt werben follte. Da aber in diefer Deklaration hin und wieder auf bie 
Rheinbundakte Bezug genommen wird, fo ift auch diefe noch, wenigftens in ein 
paar Punkten, als Rehtsquelle zu betrachten. Uebrigens verfteht fit von ſelbſt, 
daß im Falle von Widerſprüchen 19) zwifhen dem Artikel XIV und der bayer. De 
klaration (refp. der Rheinbundalte) der erftere den Borzug bat vor ber leßteren, 
da biefer nur fubfiviäre Gültigkeit im Berhältniffe zu jemem beigelegt ift. Und als 
leitender Grundſatz für die Auslegung dieſer Rechtsquellen muß gelten, daß im 
Zweifel immer zu Gunften der Standesherren entſchieden werden muß *), weil bie 
Gefhihte der Verhandlungen auf dem Wiener Kongreffe fowie die Auspruds- 
weife der Bundesalte felbft feinen Zweifel darüber beftehen läßt, daß es die Ab- 
fiht der Vertragſchließenden geweſen ift, den Stanvesherren nicht ſowohl neue 
Rechte zu verleihen als vielmehr ihnen gewiſſe Beſtandtheile ihres früheren Rechte: 
zuftandes zur Zeit des Reiches vorzubehalten 20.) 

Man pflegt nun die Rechte, welche den Standesherren durch bie eben ge- 
nannten Vertragsbeftimmungen eingeräumt wurden und beziehungsmweife merben 
follten, nad ihrer inneren Natur und mit Rüdficht auf ihre Geltung zur Reiche- 
zeit in zwei Klaffen einzutheilen, nämlih in perfönlihe und dingliche Rechte, 
und begreift unter den erfteren jene Rechte, welde an die Perfon des Standes⸗ 
herrn als folde gefnüpft, mit feinem Stanbesverhältniffe gegeben find und daher 
in ganz Deutſchland d. h. überall da, wo bie Stanbesherren wohnen und fid 
aufhalten, geltend gemacht werben dürfen. Unter ben letteren dagegen verfteht 
man jene Rechte, welche an den Befig einer Stanbesherrfhaft d. h. eines ehe- 
mals reihsftändifhen Gebietes gefnüpft find und darum nur in jenen Staaten 
geltend gemacht werben fünnen, zu welden die Standesherrfchaften gehören. Man 
fann aus dem angegebenen Grunde die perfönlihen Rechte auc als die allgemei- 
nen und bie binglihen als die befonderen Rechte der Standesherren bezeichnen 


19) Solcher Widerfprüche finden ſich allerdings mehrere, 5. B. zwiſchen Art. 14 Nr. 2 und 
kit, A 12 der bayr. Deklaration; Art. 14 lit. a und Deklaration A 1 u. f. w. 

*) Anm. d. Red. Es fol biemit felbftverftändlih nicht gefagt fein, daß durch die zu 
Gunften einer einzelnen Klaſſe aufgeftellten Sapungen die Fortbildung der politiſchen Inſti⸗ 
tutionen für ale Zeit gehemmt werden dürfte. Privilegien, die mit dem Geifte des heutigen 
Staatsrechte® nicht mehr vertränlih find, müfjen ibm weichen. Dafür zu forgen ift die Auf: 
gabe der Landesgeiepgebungen. Vgl. den legten Abfchnitt diefes Artikels. 

20) &8 deuten darauf entfchleden bin die abwechſelnd gebrauchten Worte: „fortan“, 
„verbleiben“, „bleiben“, „berrübren“, „aufrecht erhalten“, denen gegenüber 
der allerdings auch vorkommende Ausdrud: „einen Rechtezuſtand zu verfhaffen“ nur den 
Sinn bat, daß die Wiufür der Rheinbundézeit ein Ende baben folte. Man vergl. darüber be 
fonderd die überzeugende Ausführung von H. A. Bakhartä im: Rechtsgutachten, die flaate- 
rechtlichen Verhältniſſe des gräflichen Hauſes und der Grafſchaft Stolberg. Wernigerode zur preußi⸗ 
fhen Krone betreffend (Göttingen 1862) S. 108 ff. 
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und die Sache auch fo ausprüden: Für die binglichen Rechte läßt fih eine Aus- 
übung ohne ftandesherrlihe Befigungen nicht denken, wohl aber für bie perfün« 
lihen. — Es herrſcht jedoch im Einzelnen darüber eine ziemlich weit verbreitete 
Meinungsverfhiedenheit, ob dieſes oder jenes Recht (3. B. die Landſtandſchaft) 
zu ben dinglichen ober perſönlichen Rechten gerechnet werben müſſe, zu welder 
Meinungspifferenz die das Gepräge ber Eilfertigkeit und Unklarheit auf allen 
Punkten an ſich tragende Abfaffung des Artikels XIV allerdings leicht Anlaß geben 
fonnte 21). Wir werden darauf öfters zurüdtommen müſſen und bemerken bier nur 
noch ergänzend, baß einige von den glei näher zu erörternden Rechten nur ben 
- Häuptern ber ftandesherrlihen Yamilien zufommen, anbere dagegen allen 
Bamilienmitgliedern. 

Betrachten wir nun im Einzelnen die Rechte der Standesherren, und zwar 

A. Die perfönliden oder allgemeinen Rechte, fo gehören von ben 
I. allen Samiliengliedern zuftändigen Rechten folgende hieher: 

1) Das Recht des hohen Adels und der Ebenbürtigfeit mit den fou« 
veränen Familien Deutſchlands: „daß biefe fürftlihen und gräflichen Häufer fortan 
„nichts deftoweniger zu dem hohen Übel in Deutfchland gerechnet werben, und 
„Ihnen das Recht der Ebenbürtigfeit in dem bisher damit verbundenen Begriff 
„verbleibt“ (Bundesakte Art. XIV lit. a.). — Die Frage, welche Perfonen zum hohen 
Adel gehören, war ſchon zu Neichszeiten eine der beftrittenften, und eine Löſung 
derfelben wäre bei biefer Gelegenheit fehr erwünſcht geweſen; fie ift aber, wie 
man fieht, bier nicht entſchieden. Kein Wunder alfo, daß der Streit fortvauerte 
und insbeſondere darüber alsbald eine lebhaft ventilirte Streitfrage entbrannte, 
ob die deutfhen Souveräne mit ihren Yamilien noch zum hohen Adel zu rechnen 
feien oder nit. Zum hoben Adel gehörten zu Reichszeiten — nad der richtigen 
Theorie 22), denn eine reihsgefeglihe Begriffsbeftimmung eriftirte nicht — nur 


21) Die DVerichiedenheit der Anfichten bat folgenden Grund: Der Art. XIV faßt unter lit, a, 
b und c die Rechte der Standeöherren in drei allgemeinen Sägen zufammen und zwar fo, daß 
unter lit. a ibr Standesverbältniß, unter lit. b ihr politiihes Verbältnif in dem 
Staate, zu dem fie gebören, und unter lit. o ibr privatrechtliches Verhältniß be 
ftimmt wird. Dann fährt der Artikel fort: „Unter vorerwähnten Rechten find insbefondere 
und namentlich begriffen” und zäblt unter Nr. 1—4 eine Reihe von einzelnen Befugnifien auf. 
Da haben nun viele Publiciften geglaubt, das Wort „vorerwähnt‘ beziebe fih nur auf lit, co, 
und daraus gefolgert, es feien die von Nr. 1—4 aufgeführten Rechte ſoiche. welche nur in jenen 
Staaten geltend gemacht werden Fönnten, zu denen die Standeöberren mit ibren Befipungen 
gebörten, weil auch unter lit. c nur folde Rechte begriffen jeien, welche ven Standesherren nur 
mit Rückſicht auf ihre Beſihungen, alfo für beflimmte Staaten, eingeräumt worden feien. Steht 
man jedoch auf die Entftehungsgeichichte des Art. XIV, jo erweist fi dieſe Meinung als eine 
rundfaliche. Im Entwurfe des Art XIV fand ſich nad lit. c der Ausdrud: „Inabefondere 
ollen fie haben“ u. f. w. Da nun dieſes Wort fo ausfab, als felen die sub 1—4 aufgeführten 
Rechte nur eine Specialifirung der unter lit. c im Allgemeinen aufgeführten Rechte und Vors 
züge, fo wurde ftatt jener Worte der Ausdrudf gewählt: Unter vorermwähnten Rechten u. f. w., 
„um — mie es im betreffenden Protofolle heist — dadurd anzuzeigen, dan das, was 
folgt, nicht blos auf lit. c, fondern aud auf die vorbergebenden Vorſchläge 
ebe”. Berg. die lichwolle Auseinanderfegung von Zahariä im erwähnten Rechtsgutachten 
S. 105 ff. Die Frage, zu welcher Art von Rechten, dinglichen oder verfönlichen, ein beftimmtes 
Mecht des Art. XIV gehöre, muß demnad aus feiner Natur und den früheren Rechtsverhältniſſen 
erftloffen werden, wie fhon v. Dreſch in feinen „Abhandlungen über Gegenftände des öffent» 
lien Rechts" 11838) ©. 147 n. x richtig bemerkt hat. — Daß dabel noch immer Meinungs 
verfchiedenbeiten und Jrrtbümer möglich find, beweist eben diefer Autor, intem er 3. B. das 
Recht des Aufenthalts nicht \ den — Rechten zählt, was doch offenbar falſch iſt. 
22) Dergl. Zahariä, Deutihes Staates und Bundesrecht, 111. Aufl. (1865) 8. 93 und 
oben den Artikel „Adel“, Bd. 1. ©. 29 u, ff., insbeſ. ©. 46 u. ff. 
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bie reichsftänbifchen d. h. bie mit Neihsunmittelbarteit, LYanbeshohelt nub mit 
Sit und Stimmrecht auf dem Reichetage verfehenen Perfonen und beren Famıl- 
Ten im Gegenfate zum Kalſer, welder ald über allem Adel ftehenb betrachtet 
wurbe. Da nun ber Begriff des Adels als einer bevorzugten Kaffe von Umter- 
thanen — und das waren ja bie Fürften, Grafen und Den des Reiches im 
Berhältniffe zum Kaiſer und Mei trotz ihrer thatfächlih beinahe fonveränen Stel- 
lung — ben Beftand einer höheren (Staats-) Gewalt vorausfegt; fo hätte mit 
Aufldöfung des Reiches firenge genommen allerdings ber ganze Begriff bes deut» 
ſchen hohen Adels ceffiren follen. Denn der eine, Meinere Theil besfelben (dvamg 
fih zur vollen Sonveränetät empor, konnte alfo begrifflih nicht mehr zum Adela- 
ftande gerechnet werben ; ber andere, größere, Theil aber wurde der Sonveränetät - 
der einzelnen deutſchen Staaten unterworfen, konnte alfo eigentlih nur bie höchfte 
Kaffe des Landesadels bilden. Für einen deutſchen hohen Adel fehlte es feitbem 
am jeber ftantsredhtlihen Baſis, der ganze Begriff ſchwebte in der Luft, ba ber 
deuiſche Bund als völferredtlider Stantenverein feine Staatsgewalt hat, mithin 
auch keine Unterthanen haben fann, 

Allein die Kontrahenten der deutſchen Bundesalte haben „nichts deſtoweniger 
den Begriff des hoben Adels und der Ebenbürtigkeit feftgehalten, fie haben alfo 
aus dem früheren, ſtaatsrechtlich nicht mehr fonftruirbaren, Inftitute ein völfer- 
rechtlich es Inftitut gefhaffen, und fo bleibt der Theorie nichts übrig ald vom 
diefem Gefihtspunfte aus bie richtige Definition des Begriffes des hohen Mnels 
zu erforfhen, Dabei muß fie ſich hüten, ven Gefepgeber zu forrigiren und einem 
engeren Begriff des hohen Adels aufzuftellen als er felbft gewollt hat? *), Die Worte: 
„daß diefe fürftlihen und gräflihen Häufer fortan nihtöbefloweniger am 
dem hohen Adel in Deutfhland gerehnet werden" — Tönen nun, wenn 
fie überhaupt einen vernünftigen Sinn haben follen, nicht anders interpretirt 
werben, ald dahin, daß man, obwohl es jett an ven Vorandfegungen des hoben 
Adels (Reihsunmittelbarkeit, Yandeshoheit und Reichsſtandſchaft) gebracht und alfe 
eigentlich, d. h. im flaatsrechtlihen Sinne, von einem hoben Adel in Deutfd- 
fand nicht mehr die Rebe fein fonnte, dennoch den alten Begriff aufrecht erhalten 
und die ehemaligen Stantesgenofien im Reihe auch jegt noch als Standesgenoffen 
betrachten wollte, trogvem daß ein beveutenber ſtaatarech tlich er Unterfchied zii» 
fen ihmen eingetreten war. Die Souveräne mit ihren Familien, das vom beut- 
Shen Kalfertbrone herabgeftiegene Haus Defterreih mit eingerechnet, wollten ſich 
offenbar vom hohen Adel nicht ausichliehen, fondern fie betrachteten ſich vielmehr 
vorzugsweije ald die Mitglieder desfelben, fonft hätten fie nicht fagen können, bie 
Standesherten follen dazu gerechnet werben und ihnen das Met der Eben: 
bürtigteit in dem bisher damit verbundenen Begriff verbleiben. Aller 
Bmweifel an der Richtigkeit ver bier angenommenen Auslegung muß aber ſchwinden, 
wenn man bie amtliche franzbſiſche Ueberfegung des Wortes Ebenbürtigfeit in ber 
Bundesalte („le droit de naissance &gale avec les maisons souveraines*) 
und den Bunberbefhluß vom 19. Aug. 1825 („taf den... reicheftänpifchen 
Bantilien ein ihrer Ebenbürtigleit mit den fouveränen Häufern angemeffener 
Rang und Titel gewährt werde”) ins Auge faßt. Der frühere ftaatsredtlide 
Begriff des hohen Adels hat fih eben In einen vollerrechtlichen verwandelt, und 
man fann bemnah umter dem deutſchen hoben Adel nichts Anderes verſtehen ala 
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a) Deß thut meweilens wieder dv. Gerbert in feinen Stundzügen eines 6 des 
deutfäen Staatörehis (1865) $. 27 m 2. ER PER inet: ee⸗ 
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ven böhften Geburteftand, der in Deutichland befteht, unb müſſen darunter 
bie fouveränen Familien eben ſowohl wie bie ftanbesherrlichen begriffen werben, 
Dabei mag man immerhin zwiſchen einem fouveränen und meblatifirten hoben 
Adel unterſcheiden, dem erfteren einen gewiſſen Borrang vor dem letzteren vinbi« 
eiren und zugeben, daß die Souveräne felbft aus ſtaats rechtlichen Gründen 
über allem Übel erhaben felen: Aber vie Richtigkeit des eben entwidelten Begrif- 
feo des hohen Adels um ver allerbing® nicht zu läugnenden inneren (ftantredht« 
lichen) Wivderfprühe halber im Abrede zw ftellen, ift vem Maren Wortlaute der 
Bundesafte gegenüber unftattbaft. — Nod weniger aber barf man ben Begriff 
des hoben Adels verengern wollen, wenn man auf die Motive der Beflimmung 
der Bunbesafte merft, Offenbar wollte man den Standesherren durch dieſe Ein» 
räumung einige Linderung des über fie verhängten Loofed ber Subjeltlon unter 
tie Staatsgewalt von noch vor Kurzem mit ihnen gleihberehtigten Reichsgenoſſen 
gewähren unb für bie Zufunft verhindern, daß biefelben gerade in dem ihnen 
wertbuollften Familienrechte auf fo kleinliche Weife verlegt würden, wie es z. B. 
von Würtemberg zur Nheinbuntözelt geſchehen war. 

Auf die Richtigkeit unferer Definition von hoben Adel meist enblih aud 
no der Umftand hin, taß man, wie oben bereits angeführt wurde, ben Stanbes- 
herren auch fogar Auriatflimmen in der Bundesverfammlung gewähren mollte, wel- 
Ger Vorſchlag von Bayern, Würtemberg u. f. w. nicht etwa aus Rückſicht auf 
angeblihe Standesverſchiedenheit, fondern aus mohlbegründeten ſtaatorechtlichen 
Erwägungen befämpft wurde. — Es wäre demnach eine offenbare Verlegung ber 
Bundesafte, wenn, wie zur Mbeinbundszeit gefhab, durch ein Yamilienftatut ober 
ein Verfaſſungegeſetz in irgend einem deutſchen Lande bie Ehen ber Mitglieber 
des fouveränen Haufes mit denen ber ſtandesherrlichen Familien für unerlaubt er- 
Märt wirben. Um ſolche Ehen übrigens dennoch zu verhindern, ohne die Bundes- 
gefege direlt zu verlegen, hat bie bayeriſche Berfaffungsurtunde durch die Beftimmung 
des, einen Äntegrirenden Beſtandtheil berfelben bildenden, lönigl, Bamilienftatuts 
zit. 11. $ 1: „Kein baberifcher Prinz umd feine bayerliſche Prinzeſſin darf eine 
ebeliche Verbindung eingeben, ohme dazu vorher bie Einwilligung bes Könige 
erhalten zu haben” — ven Weg gezeigt. 

Ueber vie Bedeutung ber Ebenbürtigkeit vergleihe man übrigens oben ben 
Artitel „Ebenbürtigkeit" WB. III. S. 187 u. ff. u. bei. 197—99. 

Als eine Ronfeguenz des Rechte bes hoben Mbels und ver Ebenbürtiglelt 
erfcheint 

2) „Die unbefhränfte Freiheit (ver Standbesherren), ihren Aufent⸗ 
balt im jedem iu dem Bunde gehbrenden oder mit vemfelben in Frie— 
ben lebenden Staat zu nehmen“ (Art. XIV Nr. 1), fowie das Recht, in 
fremde Dienfte zu treten, beibes unter der Borausjegung, daß fie ſich nicht 
ſchen im Dienften eines- Staates . befinden ober aus Staatélaſſen eine Penfien 
beziehen (bayeriſche Dellaration lit. A. 8), 

Diefe Rechtezubilligung erllärt ſich zunähft daraus, daß man die von eini- 
gen Rheinbundſtaaten gegen bie Subjicirten erlaflenen veratorifchen Veftimmungen 
binfichtlich ihres Aufenthaltes befeitigen wollte. Sie enthält aber auch eine pofitive 
Begünftigung. Denn die Bundesgefeggebung fennt fein allgemeines, allen Dent- 
[den zuftänbiges Recht, fih mad Belieben im jevem beutfhen Bundesſtaate auf- 
zubhalten, fondern das Aufenthaltsrecht einer nicht ftanbesherrlihen Perfon in einem 
fremden Bundesftante hängt von dem — übrigens allgemein zuläffigen — Ür- 
werbe und Befige von Orumveigenthum in bemfelben ab (Bundesafte Art. XVII a.), 
Blunifgli un Brater, Deutſchet Stants-Wörteriund. X, 12 
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durch die Worte „für fünftige File nicht weiter anwendbar" hinlänglich ange- 
beuteten Beſchränkung, daß biefe Wiederherftellung keine rückwirkende Kraft habe, 
um nit etwaige in ber Zmifchenzeit wohlerworbene Rechte dritter Perfonen zu 
kränken. — Daß diefe legtere Meinung allein die richtige ift, hat neueftens 
Zahariä in feinem deutſchen Staats- und Bundesrehte 3 98 Note 4 über- 
zeugend nadgewiefen, und bie meiften partikularrechtlichen Gefege und Berein- 
barungen haben ihr von Anfang an gehuldigt 23). 

Der Familienautonomie verdanken nun insbefondere die zwei Rechtsinſtitute 
des adeligen Stammguts und Familienfideilommiffes ihr Dafein. 
Sie find die Grundlagen der adeligen Familien feit Jahrhunderten gewefen, und 
von ihrem georbneten Beftande hängt zweifellos das Anfehen und die Bedeutung 
bes Adels zu allen Zeiten wefentlid mit ab. Sie bildeten darum auch ſtets den 
wichtigften Theil des dem hohen Adel eigenthümlihen fogenannten Privatfürften- 
rechts, wovon bereits oben Br. IV, ©. 13 u. ff. ausführlich die Rede war. Da 
jedoch dort nur die regierenden Häufer und demzufolge die mehr ſtaatsrechtlichen 
Theile des Privatfürftenrehts ins Auge gefaßt wurden, die Standesherren aber 
an den Grundfägen des Privatfürftenrechts gleihfals, wenn aud feit dem Ber- 
luſte ihrer Reichsſtandſchaft und Landeshoheit faft nur mehr nad der privatredht- 
lihen Seite hin, Antheil haben; fo ſcheint es bier geboten je fein, auf diefen 
Theil des Privatfürftenrechts einen längeren Blick zu werfen 2%), 

Die adeligen Stammgüter und Familienfideikommiſſe, früher irrthümlicher 
Weife meift für identiſch gehalten, find im einzelnen Beziehungen unzweifelhaft 
von einander verfchteven. Sie beruhen jedoch auf dem gleihen Grundgedanken, 
verfolgen einen gleichen Zwed und find infoferne nur Arten des Grund— 
begriffes: „Erbgüter* oder „Stammgüter im weitern Sinne“, 
von welden bereits oben (Bd. III. ©. 398 u. ff.) eine meifterhafte Darftellung 
geliefert wurde 3), Verfteht man nun aber unter biefen legteren (ven Stammgütern 
im weiteren Sinne) folde Güter, welche vie Beftimmung haben, bauernd in 
einer Familie zu verbleiben als die Grundlage ihrer redtlichen, politiiden und 
focialen Stellung; und erinnert man fih, daß viele Jahrhunderte lang das ge— 
fammte deutſche Volksleben auf dem fogenannten Stammgutsſyſtem bafirt war: 
jo kann man unfere heutigen Stamm: und Fideikommißgüter mit Rüdjiht darauf, 
daß fie einerfeits feinen anderen als den eben bezeichneten Zwech haben, andrer- 
ſeits aber faft nur mehr in den adelizen Familien fi finden, als Ueberrefte 
bes alten Stammgutsfpftems bezeichnen. Vergleicht man dagegen die Prin- 
cipien, von welden dieſe modernen Redtsinftitute beherrfht werden, und bie 





23) Sind alfo während der Mheinbindzeit z. B. alte Stammgüter oder —— 
kommißgüter in Befolgung der landeäberrlichen Verordnungen vertheilt oder veräußert worden, 
fo ſtellt fich ihre frübere Eigenfehaft nicht von felbft wieder ber und können auch die betreffenden 
Handlungen nicht ald nichtig angefochten werden; ſowie umgefebrt in dem alle, wenn troß 
Iandeöberrficher Berbote die Stammguts⸗ und Kamilienfideifommiß-Eigenfhaft ſolcher Güter bis 
zum Jahr 1815 faktiſch aufrecht erhalten wurde, die bei einer —— Intereſſirten die Auf 
hebung jener Eigenſchaft nicht mehr fordern können. Vergl. Zöpri StR. $ 316, 

2%) Wohl finden fih die Kamilienfideifommiffe und Stammgüter audy unter dem niederen 
deutfchen Adel, der Reichäritterfchaft, und erftere auch beim hoben und niederen Landesadel, ja 
nemeinrechtlich felbft beim Bürgerftande; allein geſchichtlich und thatfächlich Hängen beide Rechter 
inftitute doch fo wejentlih mit dem hoben Adel zufammen, daß eine gefonderte Darftellung 
derfelben in diefem Werke füglich umgangen werden konnte. 

25, Machträglich fet bier noch erwähnt die treffliche Schrift von Dr. Ludwig Zimmerle: 
Das deutſche Stammgutäfyftem nad feinem Urfprunge und feinem Verlaufe. Tübingen 1857, 

12* 
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Durdführang derfelben mit dem früheren Rechte, do wirb es erlaubt fein, umfere 
heutigen Stammgüter mobificirte Stammgüter bes alten Rechts ober beſſer ſchlecht 
bin Stammgüter des neueren Rechts, — und unfere Fideifommißgäter 
jelbft wieder mopdificirte Stammgüter bed meueren Rechts ober 
ſchlechthin Kamilienftiftungen zu nennen 26). Denn bei näherer Betrachtung ver 
Entwidlungsgefchichte unferer jegigen Redtsinftitute zeigt ſich, daß die adeligen 
Stammgüter den alten Stamm- oder Erbgütern viel näher ftehen als tie Fibel- 
fommißgüter, daß fie gewifiermaßen organifdh aus ihnen herausgewacdhfen find; 
während unfere Fideilommißgüter ein Gemifh von deutſchen und römifchen Redte- 
fägen, ein Gebilde der mit dem deutſchen Rechte wenig vertrauten romaniftifchen 
Doltrin und Praris feit dem Ende des 16. Jahrhunderts find, was jett fur 
bargethan werben fol. 

Es ift oben im Artikel „Erbgüter“ ſchon binlänglid dargelegt worben, mie 
das alte, ganı Deutfchland in der erften Hälfte des Mittelalters beberrfchente, 
Stammgutsfyftem den veränderten ſtaatérechtlichen und wirthſchaftlichen Zuftänden 
gegenüber fich nicht mehr allgemein zu erhalten vermochte. Zugleich aber ift da- 
felbft angedeutet, daß für den deutfchen hohen Übel, die Reichsritterſchaft und ben 
landſäßigen Adel zwei zufammenmwirfende Momente, ein politifhes und ein mirtb- 
fhaftlihes, zur Entftehung der adeligen Stammgüter und Familienſideikommiſſe 
bingeführt haben. Unfere Aufgabe ift es nun, jene Anbeutung bier etwas weiter 
auszuführen. 

Man hat bis auf die neueſte Zeit herauf die Entftehung der genannten 
Rehtsinftitute auf eine durd den deutſchen Adel geübte Oppofition gegen das ein- 
dringende römische Recht zurüdgeführt, allein nicht ganz mit Grund. Denn ſchon 
lange vor der vollen Reception des römifchen Rechts, fpäteftens im 14. Jahrhundtert, 
hatte fih in Deutſchland — im Gegenfage zum Land rechte des früheren Mittel- 
alters, welches ‚das von den Borfahren ererbte unbeweglihe Gut für ein unver- 
äußerliches, in der Familie zu erhaltendes Vermögen betrachtete und hierin ven 
Söhnen vor den Töchtern, den Brüdern vor den Schweſtern einen beftimmten 
Borzug im Erbrechte einräumte — unter verſchiedenen Einflüffen die auf eine 
naturrechtliche Betrachtungsweife bindeutende Redhtsanfhauung entwidelt, daß ber 
jeweilige Eigenthümer aud über feine Viegenfhaften folle frei verfügen können, 
und jedenfalls die Töchter ven Söhnen im Erbrechte gleichzuftellen feien. Auch das 
deutſche Le henrecht, welches die Weiber für lehensunfähig erflärte und fogar bie 
männlichen Seitenverwandten tes Befigers von tem Lehenerbrechte ausſchloß, ſowie 
unter mehreren Söhnen nur Einen zur Nachfolge berief, neigte fih allmählich ven 
milderen Erbrechtsgrundfägen, wie fie im Landrechte zur Geltung famen, zu. Uebri- 
gens kann es feinem Zweifel unterliegen, daß dieſer zuerft Durch bie teutfchen 
Stadtrehte angebahnten neueren Richtung bie Grundſätze des feit dem Ende bes 
13. Jahrhunderts wenigftens unter den gebilveteren reifen des beutfchen Volkes 
immer befannter werbenden römischen Rechts und des Iongobarbifchen Lehenrechta — 
von benen erfteres von einer Gebundenheit des Grundbeſitzes durch die Rüdficht 
auf die Familienangehörigen und von einem Vorzuge der Söhne vor den Töchtern 
im Erbrechte abfolut nichts weiß, legteres die Lehensfähigkeit auf die Weiber 
ausdehnt, die vom erften Grmerber des Lehens abftammenven Seitenver- 
wandten zur Pehensfolge beruft und mehrere zugleih zur Succeffion Berufene 


%) Dot darf man damit eine andere Art von Kamilienftiftungen, die juriftifte Perfonen 
(„Stiftungen“) And, 3. ®, Stipendienftiftungen für Familienzlieder x. nicht —— 
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gleichheltlich erben Täßt — fehr förderlich waren, Und fo finden wir deun ſchen 
am Ende bes 13. und Anfangs des 14. Jahrhunderts die Gleichſtellung der 
Töchter mit den Söhnen im Erbrehte ala allgemeines Landrecht ausgeſprochen 
nicht blos in den Rechtequellen Süpteutihlanne (Schwabenfpiegel und Rechtebuch 
Aupredts von Freifing) und in Franken (Meines Kaiſerrecht), fondern aud in 
denen von Norddeutſchland (Schleſiſches Landrecht und vermehrter Sachſenſpiegel). 
Auch im Adelſtande hatte dieſe Neuerung ſchen Wurzeln geſchlagen, obwohl für 
ihn bie das alte Stammgutsfpftem beherrſcheuden politiſchen und wirthſchaftlichen 
Gründe nach wie vor maßgebend blieben und die Betrachtung, daß bie neueren 
Principien zum völligen Auine feiner politifchen und focalen Stellung ausſchlagen 
mußten, benfelben von einem Abſchutteln des alten Rechts hätte zurückſſchreden 
follen. Aber erft durch Schaben wurde man klug. 
Wie weit biefe neuere laxere Nehtsanfhanung um die Mitte des 13. Jahr- 
hunverts bereits Play gegriffen, das beweiſen am beften bie Vorgänge in ein 
zelnen deutſchen Fürſtenhäuſern. Das Streben des Herrenftandes nah Erblichleit 
ver Reidhsämter mit den dazu gehörigen Neichölchengütern war gegen Ende des 
12. Jahrhunderts bereits zu einem für ihm befriedigenden Abſchluſſe gelommen. 
Bald konnte man einen Schritt welter gehen. Bis zur Mitte des 13. Jahrhun- 
derts blieb zwar nicht nur das weibliche Geſchlecht von der Nachfolge In bie 
Regierung von Land und Leuten andgefhleffen, ſondern aud unter ben 
Sölmen ſelbſt Hatte das Princip ber Inbivivualfueceffion, eutſprechend bem 
früheren Umtscharafter ber Fürſteuthümer, feine Geltung behauptet. Da auf 
einmal, zuerft im Jahre 1255 in Bayern, fiengen bie deutſchen Fürſten- 
föhne an, ven gefanmten Nachlaß ihrer Väter, Allovial- und Lehengüter ſowie 
die Herrschaft über Yan und Leute, unter ſich gleichbeitlich zu theilen, ale ob 
Hürftenamt und Reihslehengüter keinen anderen Chatalter gehabt hätten, als die 
Allodlalguter. — Auch finden fih vereinzelt in Deutſchland bereits Ummanblungen 
ber Reihsmanmichen in Reihömweiberichen, um aud ben Töchtern, wenigfiens 
für den Fall des Mangels an Söhnen, die Nachfolge ins Fürſtenthum zu fihern, 
3 ®. 1156 für Defterreih, 1235 für Braunſchweig ⸗Lüneburg: gewiß ſprechende 
Beweiſe dafür, daß die alte deutſche Rechtsanfhauung einer neuen, romaniftifch- 
privatregtlihen Denkungsart gewiden war! Und was erft ein blos thatfädhlicher 
oder vereingelter redhtlicher Vorgang war, dad wurde vom Fürſtenſtande bald all- 
gemein als eine Forderung des Rechts auch bezüglich der Reihslehen dem deutſchen 
Köntge gegenüber geltend gemacht, und im Inftitute der Gefammtbelcehnung 
fand man die Rehtöform, um ven gleihen Anſpruch Fämmtlicher Söhne auf die 
vom Bater befefjenen Lehen zum rechtlichen Ausdrucke zu bringen. Uebrigens war 
tiefe auf ber Idee ber Einheit fümmtliher Söhne beruhende Gefammtbelehnung 
eine fehr unbequeme Neuerung, denn fie bebingte für bie Gefammibelehnten ein 
gemeinihaftlihes Zufammenleben und Zufammenregieren, Eine Theilung des Lehens 
war zwar ven Öefammtbelehnten geftattet, aber fie hob aud vie Einheit der 
Tpeilhaber auf und war vom größten Nachtheile für fie, weil nach dem firengen 
deutjhen Lehenrechte die Seitenverwanbten von der Erbfolge ausgeſchloſſen waren, 
folglich vie Thellung des Leheus ohne Einwilligung des Lehensherm das Erbrecht 
unter bem abgeiheilten Linien zerſtörte. Das Auskunftämittel, auf mweldes man 
nerft verfiel, nämlich bie fogenannten Derterungen oder Mutfchlerungen, d. h. bie 
eilung der Nugungen aus den ungetheilten Hauptrechten des Fürftentbums, be 
friebigte biefe Herten nicht lange. Ieder Sohn wollte völlig frei- einen beftimmten 
Erbtheil für fih haben, aber freilich aud das Erbrecht auf die übrigen Theile 
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“nicht einbüßen. Auch das erreichte man no. Einige Fürſtenhäuſer erlangten vom 
Könige vie Konftituirung eiues Erblehens d. h. bie Anstehnung des Yehenerbrechts 
auf die gefammte (fucceffionsfähige) Descenbenz des erften Erwerbers, 3.8, Defter- 
reih und Braunfhweig- Lüneburg; antere mußten das longobarbifde, alle Des- 
cenbenten bes erften Erwerbers zur Succeffion berufenbe, Leheurecht bei fih Durch 
Gewohnheit einzubärgern, und belde konnten darnach ohne Beeinträchtigung Des 
Erbredhts bellebig theilen, Dritte endlich hielten zwar am deutſchen Leheurechte Fefk, 
wuhten aber allmählich vom deutſchen Könige bei der Sefammtbelehnung das Zus 
geftännih zu erlangen, daß feine Theilung dem Erbrechte der verfhiebenen Linden 
ſchaden folle (Gefammtbelchnung bes neueren Rechts). y 

Nun konnten auch biefe Häufer unbeirrt durch erbrechtliche Nachtheile zu beitebäg 
vielen Thellungen fhreiten, — umd fie thaten es and. Ebenſo ungebunben benabm 
man ſich dann aber auch bei Beränfierungen von Land und Leuten dur Rehtägefhäfte 
unter Lebenden und von Todes wegen. Daß daraus bie größten Nachtheile für Fürſten 
und Unterthanen erwachſen find, ift männiglich befannt. Die Geſchichte fat funk 
licher Fürftenhänfer weiß genug zu erzählen von den aus den Theilungen und Ber« 
Äußerungen ver Territorien eniſtandenen Familienzwiſtigleiten ber ärgerlidften Art 
und ven blutigften Bruderfriegen. Aber das Ziel des fürftlihen Strebens, Laud und 
Leute wie den Privatbefit behandeln zu dürfen, war erreicht, und bie Unter» 
thanen mußten fih, wenn auch ſchwer feufjenb, dem Joche ver neuen Redhisams 
fhauung beugen, 

Es liegt aber auf der Hand, daß biefe Thellungen und Beräußerungen vom 
Land umd Leuten die größten Mißſtände für bas Anfchen und vie Machtſtelung 
der Fürftenhäufer feibft mit fih braten, und fo konnte es denn nicht fehlen, 
daß, nachdem der erfle Taumel der Freude Über die neue Errungenfchaft fich ger 
legt hatte, eime räftige Meaktton dagegen fid erhob. Der erfte große Schritt 
in diefer gefunden Reaktion wurde getban im Intereffe der Rurfürftenthlümer durch 
bie goldene Bulle des Haifers Starl IV. vom Jahr 1356, melde wiederum bie 
allein vernänftigen ftantörechtlichen Brincipien ver Unveräußerlidteit umb 
Untheilbarkeit des Landes und des Primogeniturrehts in der ag« 
natijh-linealifhen Erbfolge zur umverbrüdlihen Norm erhob. Die made 
geborenen Prinzen follten mit Paragien oder Appanagen abgefunden werben, bie 
Dauptmaſſe der Güter, Allod und Yehen, nebft der Fürſtenwürde bagegen im ber 

Hand des erfigeborenen Sohnes je der Älteften Linie beijammen bleiben. Es ver 
Hand ſich von ba ab wieder vom felbft, dah das Familienerbgut auch unveräufjer 
ich in der Familie verbleiben follte, und nur bas war als etwas Meues hinzu 
gelommen, dab auch ins Ullodialgut micht mehr mach gleichen Theilen fitecehirt 
werben fonnte, — Die Vortbeile dieſer neuen Rechtgordnung waren aber zu aufs 

fällig, als daß fle von den übrigen hochadellgen Häufern, in melden das neuere 
Recht der Gleichberechtigung der Töchter mit dem Söhnen und biefer untereinander 
noch leichter Eingang gefunden hatte als im bem größeren Fürſtenhäuſern, anf bie 
Dauer hätten überfehen werten lünnen, 

Denn wenn die Heineren Fürften, Grafen und Herren bes Reichts der immer 


—u 
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Fr, is vereinzelte Dorläufer erfbeinen die Untbeilbarkeitsnererbnungen Beribolds 
von Senneberg 1310, Drte's vom Heffen 1931, Wilhelms von Hapenelienbogen 1331, Fudmigt 
von Bayern 1338 und der würtembergifche Hausverteag von 1321. Vergl. Dies „Baußarlehe ter 
deunfchen Pürftenbäufer” von 9. Ohulze In ©. Brobbe's Weidicte der deuiſchen 44 
quellen, 2. Abibellung (1664) S. 488 u. ff. 








Standesherren. 183 
ſtärker ſich entfaltenden Panbeshohelt ver mächtigeren Landesherren nicht zur Beute 
werben und felbft noch eine Bedeutung Im Reiche behanpten wollten, fo mußten 
fie mit und wider Willen auf den Aujammenhalt ihrer Familiengüter bedacht fein 
und bad, was für bie Kurfürftentbümer ein Neichögefeg zu Stande gebradt, auf 
anderen Wegen au für ſich zu erreichen fuchen, Zumächft lam es nun darauf an, 
bem Principe ber Gleichberechtigung ber Töchter mit den Söhnen entgegenzumirken, 
Das zu biefem Behufe ergriffene Mittel war fehr einfah. Man ließ bie Töchter 
immer häufiger gegen eine angemeffene Ausftener bei ihrer Verheirathung einen 
Erbverzidt ausfiellen, bald mur zu Bunften ihrer Brüber und deren männ« 
lichen Nachlommen, bald überhaupt zu Guuſten ber Nachlommen im väterlichen 
Haufe, und zwar im größerem oder geringerem Umfange, indem ber Berzicht bald 
nur auf die väterlihe, bald aud auf die mätterliche und brülderliche Erbſchaft 
ſich bezog. Allmählih wurben aber dieſe Verzichte zur bloßen form, benn jehr bald 
befeftigte ſich die Nechtsüberzeugung wieder tahin, daß vie Tochter beim Bor: 
handenſein von Söhnen oder auch entfernteren Agnaten entweder überhaupt fein 
Erbrecht hätten over doch feines in Bezug anf die unbeweglihen Famillengüter 
und. was dazu als Pertinenz gerechnet wurde, Eudlich fiel auch die Form bes 
Erbverzichts hinweg, indem man unter Berufung auf das Intereffe ber Erhaltung 
des Famillenglanzes, oder auf vie Grundſätze des früheren beutfchen Lehenrechts 
u. f. m. in Hausgefegen un Familienverträgen ben Töchtern entweber 
ſchlechthin oder doch für ben fall des Borhandenſelns von Agnaten das Erbrecht 
in die. Familiengüter abfprah und fo ven vorbem freimilligen Ausflug ber 
Töchter vom Immeblliernadlafle des Vatere zur objeftiven Nechtönorm erhob 29). 

Nicht fo. frühe und bei weitem nicht jo allgemein wie ber durch obſervanz · 
mäßige Exrbverzichte, Hausgeſetze und Familienverträge beim hohen Adel oder durch 
Sewohnkeit und Landesgefege beim niedern Adel begründete Ausſchlußß ber Töchter 
von ber Erbfolge gelangten tie Principien ver Underäußerlichkeit, Untheilbarleit 
und Inbivipualjucceffion innerhalb des Mannesftanımes zur Geltung. Es blieb 
vielmehr, abgeſehen von einigen offenbar durch bie goldene Bulle bervorgerufenen 
Untheilbarkeitöverorbnungen, die aber immer wieder durch das (inzelintereffe durch⸗ 
brochen wurden, noch lange ber Grundſatz herrſchend, daß unter mehreren Söhnen, 
benen bad Stammgut vom Vater hinterlaffen werden mußte 29, gleihheitlich gethellt 
merten folte, In Ermangelung von Söhnen aber hatte ber Stammgutsbefiger an 
und für ſich bie volle reihe ber Verfügung fowohl unter Lebenden als aud 
von Todes wegen, wenn nicht ein befonderes Hindernig im Wege ftanb, was 
freilich immer mehr die Regel wurde. Um mämlich unter ben verfhiebenen abge 
theilten Linien den Hamilienzufammenbang zu bewahren und bie Zerfplitterung des 
Bamiliengutes zu verhindern, ſchleß man gegenfeitige Exbverträge (Exrbeinigungen) 
und, beftimmte auf autonomem (und beziehungsweife geſetzggeberiſchem) Wege, daß 
feiner. ter Theilhaber befugt fein folle, feinen Antheil am dritte, nicht zur Famille 
gehörige, Perfonen — den Fall der echten Neth, wozu der Konkurs gehörte, 
allein ausgenommen — irgenpiwie zu. veräußern außer mit Zuflimmung 





28), Aus Äbnliden Gründen wie der reichöunmittelbare Adel wandte ſich endlich auch der 
bandfäßlge niedere Adel den leiden Grundfäpen zu, und was bei Diefem bie Hamir 
lienobfervang midt vermodte, das wurde Dur die lanbesherrlihe Gefepgebung 
zu Stonde gebradt. 

”, —— burften fie das veräufieree But an ſich sieben (Mevofationd oder Dinbi: 
wech). 
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ſammthicher Agnaten 2). Geſchähe es dennoch, ohne dieſe erholt zu haben, 
jo ſollten dieſe die Befugnißg haben, binnen einer gewiſſen Frit 
Erwerber gegen Bezahlung des dafür entrichteten Preifes wleder zu entziehen, mas 
man jegt Nüdfaufs: oder Retraftrecht nennt. 

So war tenn aus der Berbinbung des [don dem alten Stammgutöfufteme zu 
Grunde liegenden Princips der Befdhränfung der Veräußerumgsbefugniß des Eigen 
thümers mit dem neu eingeführten Principe des Ausfchluffes. ver Weiber im 
rechte zum Bortheile des Mannsftammes ein neues Nechtsinftitut, das adelige 
Stammgut oter Stammgut des neueren Rechte, erwacfen. 

Diefe Stammgäter (bona stemmatica, avita, hereditas aviatica) find 
bemmad; jeme Güter des hoben (und niederen) Adels, welche ver» 
möge alten Herfommens ober Geſetzes nur auf die Agnatenp.h 
auf die durch Männer mit einander verwantten männlichen Perfonen (anf vie 
mittelalterlihen „Schwertmagen") vererbt werben, Sie hängen mit den alten 
Erbgätern noch durch das beiden gemeinfame Brincip ber Beräuferungsbefchrän« 
fung durch eine Klaſſe der nächſten Erben aufammen und unterfcheiden ſich won 
benfelben durch die ausfhließlihe Succefftontfähigfeit bes DManntftammet, Das 
adelige Stanımgut ſteht im Eigenthume des jeweiligen, d. h. bed nad} der gewöhnlichen 
oder bejenveren, im betreffenden Haufe eingeführten, Sueceffionsorbnung beflimm- 
ten, Erben und Befigers, welcher fein Kecht ummittelbar von feinem Vorgänger 
ableitet und in ber Verfügung über vie Subſtanz bes Gutes mir burd tie Müd- 
fit anf feine mäcften (männligen) Erben, vie Anwärter, befchränkt if. Mit 
Einwilligung der Agnaten kann das Gtammgut feines Charafters eutfleiver und 
beliebig veräußert werben, ja in Fällen ver echten Noth, wohin der Konkurs bes 
Innehabers entjhieben gerechnet wirt, bedarf e4 zur Gutsveräußerung (im weiter 
fen Sinne des Wortes) aud nicht einmal der Zufıkm 1g der Ugnaten, 

Der Abſchluß ter Entwidelung des bisher geſchllden 
ziemlich genau zufammen mit der Vollrnbung ver Neceptiom te 
in Deutfchland. Je Intenfiver aber biefes in Fleiſch und Blut per Meutfhen Nation 
einbrang, defio mehr ſuchte ſich der Mel durch autonome Beftimmungen dagegen 
zu fhügen, Immer häufiger wurden jet tie in teftamentarifchen 
oder in Verträgen zwiſchen dem verfhiebenen Mitgliehern einer Fan 
ſprochenen Berbote aller Beräußerungen bei Anbrobung ver Nicr n 
häufiger bie —— und Untheilbarkeitsanerenungen ; und > 
romaniftifh gebildeten Juriften jener Zeit bie adeligen Stammgüter f 
Deutihland in vollſter Blüthe verbreitet und waren varım re 
Stande, dieſes Rechtsinftitut, welchen zu ben Srundfät 
fAneidendften Gegenfage fland, zu zerſtören. Doc gel 
Verwirrung and im biefem Zweige des beutfhen Re 
dann ein neues Rechisinftitut, das ver fogenannten F 
aus bemfelben beranszuentwideln und Ind eben einzuführen 31), 

Die zwei den adeligen Stammgütern zu Grunde liegenden Principier ber 
Veräußerungsbefchräufung umd ber Erbfolge im Mannsflamme fowie Pe Sub 





”) Dan [def aber auf die Zuftimmung, wenn die Nomaten von dem Borkaufärcdhtr, Sr 
fie der Meibe nad) aufgefordert werten mußten, Brinen Gebrauch marken, 
31) Wan vergleihe darüber Dir InouguralMbbaudlung: Intwifiungsgefdtdte det_deuffcsen 
erg ns von Dominitus Eofta, Münden 1864, mwelder der Werfafler Diefeg 
rtitels zumelft gefolgt ift 
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davon der aus zahlreichen Hamilienverträgen, Statuten und Dffervanzgen Mar er 
fichtliche Wille, die Güter in der Famille zu erhalten, fprangen jenen Yuriften 
natürlich fofort in die Mugen. Und wenn fie fi, „gemohmt — um mil Baron 
don ſtrreittmayr zu reden — „alles, was ihnen unter bie Haud am, ſchlechter⸗ 
dings über den römifhen Rechtöteift zu lagen“, num fragten, mad melden 
Neditefügen bes Corpus Juris bie Eriftenz tiefer Stammgüter ſich rechtfertigen 
laſſe, fo fanden fie nad vergeblihen anderen Erllärungsverſuchen 92) endlich efmen 
Anhalt im der Lehre von fncceffiven Bermächtniffe und zwar befenderd vom far 
millenfiveifommiffe des römifhen Rechte. Denn wie diefem letzteren ein beftimmter, 
mehrere Generationen bindender letzter Wille eines Erblaffers ald Entftehungs- 
grund unterliegt, fo war es nad ihrer Anficht and bei den adeligen Stamm- 
gütern der Fall. Auch dem römifchen Familleuſidellommiſſe fcheint die Sorgfalt 
des Erblaſſers für mehrere Generationen zu Grunde zu liegen; auch in ihm üegt 
ein Beräußerungsverbot, das fogar mod; fiärfer wirkt als das deutſche Netrakt- 
reiht, und ber Erblaffer kann endlich auch beim römishen Bamilienfiveifonmiffe 
die Succeffion in den Genuß des hinterlaffenen Gutes abweichend von ber gefeh- 
Uchen Drbmung beliebig beftimmen, — lauter Dinge, welche mit bem adeligen 
Stammgute vortrefflih zufammenzuftimmen ſchlenen. 

Somit war ver Schluß Bald gemacht, die adeligen Stammgüter, als be⸗ 
rubend auf einer Willenerispofition, feien eben nichts Unteres als 
römifchrehtliche Familienfivelfommiffe, und was von biefen im Corpus Juris ee 
fhrieben flehe, das müſſe felbfiverftändlich auch für jene gelten. freilich wollte im 
Einzelnen Bieles nicht paffen. Um nur ein paar Punfte hervorzuheben, fe fegt 
das römifche Familienfiveilommif einen Erben voraus, dur deſſen Hand Hin« 
durd es erft dem Bedachten aufommt, während bie deutſchen Stammgüter biefe 
Boransfegung nidt fennen, Zur Entflehung des römiſchrechtlichen Famillenfidel · 
fommiffes ift regelmäßig die Mori des Teftamentes ober ver Kodlellle erforderllch, 
die deutſchen Stammgäter dagegen Ieiteten Ihr Dafein ab von Geſetzen, Gewehn ⸗ 
heiten umd Privatriepoflttionen ver mannigfachften Art, beſeuders von Erbverträgen, 
die das römische Recht befanntlich perhorrescht. Das römifhe Ramilienfideitommik 
fol in ver Hand bes vierten Inhabers von felbft erlsſchen und deſſen freies 
Eigentum werben, wogegen das bentihe Stammgut feiner Idee nad immer 
während bie zum Ausgange des Stammes und Namene in der Familie erhalten 
bleiben follte und mar umter Einwilligung fämmtlicher Agnaten aufgehoben werben 
durfte. Der Stifter des rönsifhen Hamtlienfiveltommifjes muß das Hlicttbeitsrect 
der nächſten Bluteverwandten Berüdfichtigen und darf nur über dem nad Abzu 
der verſchledenen Pflichtiheile verbleibenden Meft feines Vermögens fibeifommiffarif 
verfügen, — dagegen das deutihe Stammgut nimmt, wenn Inbivipualfucceffion 
damit verbunden Ift, wenig Müdfiht auf die nicht aum Genuffe berechtigten 
Agnaten und ſchließt jedenfalls eine ganze Maffe vom Pflichtibeilsberechtigten, Die 
Töchter, principiel vom Antheile an den Familieugütern aus. — Uber über alle 
diefe und andere Schwierigkeiten und Bedenfen mußten Wie Romaniften bes 
17. Jahrhunderts 3, Hinwegzufommen, indem fie mit ungemeiner Gefchmeivigfeit 


ss) So erflärt der Ältefte Ebrififteller über diefe Materie, Betfins, in feinem Iractatus 
de siaiotis. Argent, 1611 die adeligen Etammpyüter ale Ausflüffe der in der Yantesbähelt des 
hoben Arcia liegenden geſezgebenden Mewalt, des ſeg jus eondendi siatuta. 

35) So befonters Anipfchildt im feinem beriibmten Buche: de fideioommissis fami- 
liarum nobilium sive de bonis, qua pro familiarum nobiliam oonservations constiluunter 
(von Etammgälern) Iractatusı 1626. 
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und mitunter barbariſcher Auslegungokunſt den Begriff bes römtfhen Familien 
fbeifommiffes fo auszubegnen wußten, daß das deutſche Rechtsinftitut barunter Play Fand. 
So nahmen fie es vor Allem mit der Art ver Willensbispofition nicht genau mb 
anerfaunten neben den Teftamenten, deren oft äußerft- mangelhafte MYorm mit 
Rüdfiht auf die dem hohen Adel zuftändige and angeblih von allen Rechtsformen 
befreiende jurisdietio nicht beanftandet wurde, auch bie Grbverträge, freillch umter 
vielen — * und Drehungen, ald ausprüädlihe Errichkungefermen ber 
Stammgüter. Lagen ſolche nicht ver, fo liegen fie wohl bie auf Statuten, Ge» 
mwohnheiten, Zöcterverzihte und Beräußerungsverbote zu Gunften Familimange- 
böriger gegründeten Stammgüter als ftillfhweigend errichtete Familienfibei- 
tommiffe gelten, wobei es jedoch Kontroverfen aller Art abfepte, wodurch viele 
Stammgüter im ihrer Morterifteng bedroht wurden. Die Befchräntung dei Fa- 

wmilienfiveilommiffes auf 4 Generationen befeitigte man einfad durch ven Hinweis 

auf tie entgegenftehende Mare Abſicht des mit Landeshoheit ausgeftatteien Neihs- 

adeld, die Familiengüter zur Erhaltung des Glanges und Wohlftandes der Familie 

bis aum Ausgange des Stammes und Namens zufammenzubalten. 

Der römiſchrechtliche Anſpruch auf dem Pflichttheil fonnte nad ber bom 
Reihslammergerihte, nach vielem Streite darüber, adoptirten Auffaffung durch eine 
geziemende Uusftener der Töchter und anftändige Appanagirung der nadgeborenen 
Söhne volllommen befriedigt werben; unb gegen die Beſchwerde wegen Schmäle- 
rung des Pilittheils, weldy der erfte Fideilommißbefiser ſelbſt dadurch erlitt, daß 
er das ganze ererbte Gut wieder feinen Erben ungeſchmälert binterlaffen mußte, 
fiherte pie befannte Sociniſche Kautel, wornach ihm nur vie Wahl blieb, emi- 
weber das Stammgut ohne Abzug feines Pflihttheile oder biefen ohne jenes zu 
nehmen, 
Bei der Frage nah den Subjelten und Objelten bes Bamilienfibel 
fommifles führte vie Hereinziehung bes römifchen Rechts zu einer Erweiterung bes 
Hreifea, welcher nah der Rechtsentwidiung des deutihen Volles die Stammglter 
umzog. Waren dieſe allmählich fubjeltiv auf den Adeloſtand und objeltiv auf bie 
ererbten Liegenfchaften (im Begenfage zu den neuerworbenen Gütern) mit ben 
daran gefnüpften Öffentlihen und Privatrechten beihräntt; jo debnten unſere Ro« 
maniften eimerfeits die aktive und paffive Hamilienfivellommipfähigfeit auf alle 
diepofitiond- und beziehungsweiße erwerbfähigen Perfonen und andrerfeits auf alle 
Arten von Bermögensobjehten von irgend bauerhafterem Ebarafter, fogar auf viele 
Arten von Leben, aus #), 

Bezüglich des Erbfolgerehts griffen die Iuriften auf ven Grundſatz ber 
successio ex pacto et providentia majorum, welcher von ben Auslegern bed 
lengobardiſchen Lehenrehts aus vielem herans gefunden worben war und barin 
beſteht, daß ber jeweilige Erbe fein Recht wicht von feinem unmittelbaren Bor 
gänger, ſendern von dem erften Erwerber des Lehens ableite, Diefes Hereinziehen 
des Leheurechte lag aber um fo näher, als die Aehnllichtelt zwiſchen der Lehen 
und Stammgutserrihtung in der That fehr groß war und man ſchon feit langer 
Zeit auf eine Bermifhang der Lehen mit den Allovialgütern bingearbeitet hatte, 
‚ein Beftreben, welches durch gleichheltliches Erbrecht in beiten Bermögenamaffen 
zum Abſchluſſe lommen mußte Wer vom Stifter genannt ift, fagte man, bat ein 


>») Go ft dem gemeintehelih das Anflitut der Pamilienfiteifommifle midt auf den Adels: 
fand beichränft; nur vdartitularrechuich 4. ©. jept In Bayern, findet ſich die Seſchtaͤnkung auf 
den Adel, wenigftend was Die paffive Fräbigkeit betrifft. 
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Erbrecht. Deumach erflärte man alle Agnaten des Stifters beziehungsweiſe bes 
erften Grwerbers eines von einer familienfremden Perfon errichteten Fideitommifies 
für fucceffionaberehtigt mit Aueſchluß der Kognaten (d. h. der Weiber und deren 
Nadfommen), der Mdoptirten und Legitimirten, der Geiſtlichen und der aus 
nicht ftandesmäfiger Ehe entfproffenen"Ugnaten, aber ohne Unterſchled zwifchen 
veollbürtigen und halbbärtigen, va es nur auf die Abſtammung burd, Männer 
anfäme. 

Bas ferner die Erbfolgeordmung anlangt, jo unterfhieb man, ob ber 
Stifter darüber eine Anorbnung getroffen habe oder nicht. Im lepteren Falle 
bradte man die Grumbfäge tes gewöhnlichen Eivil-Inteftaterbredhts zur Anwen 
dung und berief zunächft vie Descendenten des letzten Beſitzers mit Zulaffung des 
Repräfentationsrehts für die Enfel, im deren Ermanglung aber die dem Stifter 
dem Grabe nach nächſten Descendenten. — Hatte fi) aber der Stifter über bie 
Erbfolgeorunung geäußert — und meiflens war, wenigftens im hohen Adel, 
Indivldualſucceſſien angeordnet worden —, fo handelte es ſich ſewohl mm die 
theoretiſche Rechtfertigung einer ſolchen Abweichung vom römlſchen Rechte als auch 
um die oft ſchwierige Loſung der Frage, melde Perſon benn vom Stifter bes 
rufen fei. Zur Begründung ber Indlvidualfucceſſion wurden alle möglichen Argu - 
mente aus dem Naturrehte, ver Bibel, ver Geltung bei allen deutſchen Böllern, 
den Beftimmungen der goldenen Bulle und aus dem altdeutſchen Lehenrechte her- 
beigefucht; auch wurde wohl zur Rechtsbeſtändigleit folder Succeffionsortnungen, 
wenigftens für tem niebern Mel, die fatferliche Beftätigung verlangt. Bei der 
Beantwortung ber Frage nad dem Succeffionsrehte in concreto fam man aber, 
veranlafit durch die oft fehr umklaren und vieldentigen Ausprüde in ben Stife 
tungäbriefen und ben zu Hülfe gerufenen Pehenrehtsbächern allmählig zu ben nad» 
ſtehenden Urten ver Succeffion, wobei im Einzelnen verfhievene, bier nicht mäher 
anszjufährende, Anſichten ebwalteten. So wird nah dem „Seniorat” unter 
allen fucceffionsfähigen Ugnaten der den Jahren mach Aelteſte zur Erbfolge ge— 
rufen; beim „Majorate” ſuecedirt ber dem letzten Inhaber dem Grabe nad) 
Nächſte und unter gleih Nahen ver Uelteſte; bei der im hohem Adel gewöhnlich 
fih finbenden und früher aud wohl Majorat geheißenen „Primogenitur" 
fuccebirt je der Erfigeborene in der älteften Linie; beim „Mimorate* fuccebirt 
bald im Gegenfage zum Majorate umter gleich mahen Agnaten der jüngfte, bald 
im Gegenfage zum Senlorate das jüngfte Familienglied, Findet fih in einer Fa- 
milie neben dem für tie. erſte Linie beftimmten Fldeilommifſe eim zweites, eine 
„Selundogenitur”, fo fuecebirt in diefes die zweite Linie ebenfalls nad) dem 
Prineipe der Primogenitur. 

Dei ber Frage nah den Rechten und Pflichten des Familienfiveitommiß- 
Inhabers und der Anwärter gingen bie Meinungen wleder auseinander. Die Einen 
betrachteten den jeweiligen Inhaber des Familienfideifommifjes als bloßen Nut 
nieher und legten das Gigenthum daran ben nüchſten Anmärtern bei. Andere 
ſchrieben der Familie ein Obereigentbum zu und bem Inhaber ein bloßes Nugungs- 
recht oder Nutzeigenthum. Dritte endlich hielten den Inhaber für ven Eigentbämer, 
ber jedoch befhränft fei durch die Meflitutionspflicht: Er habe mit dem Wegfalle 
des Vorgängers ipso jure als Eigenthümer alle Rechte an der Sache, aber auch 
bie Pflicht, alle Laſten (4. ®. Steuern) zu tragen und biefelbe In gutem Zuftande 
zu erhalten; eine Veräußerung bes Gutes wurde ihm bem Zwecke des Bamilien- 
fibellommiffes gemäß in der Megel unterfagt, nur ausnahmsmelfe galt er dazu 
als befugt, nämlich zur Zahlung von Schulen des Erblaffers, zur Auszahlung 
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von Andfieuern und Appanagen, zur Beftreitung von Wlimenten, Ynslöfung pon 
Gefangenen ober bei fonft erwelelſchem bringendem Nothſtande, — immer umter 
ter Borausfegung, daß fein freies Vermögen zu dieſen Zweiten vorhanden 3). 
Für vie Schulden feines Vorgängers follte aber ber Inhaber nur infonweit zu 
baften haben, als fie auf der Subflanz des Gutes rubten d. h. menu fie w 
notbmwendiger oder doch nügliher Verwendungen fir das Gut gemacht worden ; 
Den Anmwärtern räumte man zur Sicherung ihres eventuellen Nachfelgerehis Die 
Befugniß ein, bie Errichtung eines Inventers und vie Veflellung einer cautio de 
te conservanda et restituenda zu verlangen; — ferner Einfpradhe zu erheben 
gegen unbefugte Handlungen des Familienfiveitommiß-Inhabers, indbefonbere gegen 
Beräuferungen. 

Endlih wurde — außer ben aus der. Natur ber Sache fih ergebenben 
Aufhebungegründen (4. B. Untergang des Objelts, Subjefte, Ein einer 
Refolutivbebingung m. f. w.) von Einigen im Unfhlufle an das römiſche Recht 
aud ver Konfens aller lebenden Agnaten als Aufhebungsgrumd bes Familienfidei- 
fommifjes anerkannt, während Andere das Gegentheil behanpteten unter Berufung 
auf den Umſtand, daß die Nahlommen ein unentziehbares jus proprium et 
quwsitum hätten, da fie ihr Recht nicht vom ihren Eltern, fontern von bem 
Stifter ableiteten. 

Diefe hier kurz angeveutete Theorie wurde nun durch die Praris der in ber 
Schule der Romaniften aufgewachfenen Richter zum gemeinen Nechte in Deutjch- 
land. Die Borfiht gebot, die Errichtung folder Rechtegeſchäfte fortan den doc- 
toribus juris romani zu überlaffen 9), und viefe haben «8, wie tie vorhandenen 
Dofumente, in venen übrigens der Name Familienfidellommiß noch lange nicht 
erſcheint, bemeifen, an geihmadiofer Breite des Stils und willkürlicher Spig- 
findigfeit ver juriftifhen Konftruftion wahrlid nicht fehlen laſſen. Auf ven regel 
mäßig an tie Spige geftellten Say, daß dieſe Dispofition zur Erhaltung bes 
Familienglanzes und zum Wohle ver Unterthanen getroffen werbe, folgen alle 
möglihen Beflimmungen über Unveräußerlihkeit des Beſitzthums, Ebenbürtigfeit, 
Ehe, Bormuntihaft, Erbfolge, Erbverzichte, Pflichttheil u. f. m. Regierungsfachen 
werben barin ebenfowohl geregelt wie die Pamilienangelegenheiten, da ja bie 
Panveshoheit als ein reines Privatelgenthum der Familie betrachtet wurde; umb 
ans politifhen Gründen wurden oft aud bie Stände bes Landes bei Errichtung 
ſolcher Dispofitionen bethelligt. 

Dis tief ins 18. Jahrbundert hinein behandelte man auf dieſe Weiſe vie 
ſtaaterechtlichen Berhältniffe wie vie Familienbeziehungen nah rein privatrcchtlicden 
Grunbfägen. Erft als bie von Eomring um die Mitte bes 17. Jahrhunderts 
begonnene neue, dem römifchen Rechte abgewandte, bifterifh-philofophiidhe und bie 
von Joh. Jakob Mofer im 18. Jahrhunderte begrüntete pofitive Behandlung bes 
beutfchen Staatörchts tiefere Wurzeln gelchlagen hatte, fing man an, bie privat» 
rechtlichen und ſtaaterechtlichen Berhältniſſe der deutſchen Yandesherren und ihrer 
Familien vom einander zu ſchelden. Man beftrebte fih demzufolge, das Staategul 
bon den Privatglitern ver fürfilichen Familie zu trennen und für jenes die Prin 
eiplen der Untheilbarleit und Umveräußerlichkeit und als nothwendige Monfequenz 
davon bie Inbivitwalfucceffion und zwar In ber Form der Primogenitur als ftaat- 
lich nethwendige zu flatuiren; für dieſe aber lich man bie in ten Haudgefegen, 


= Ungerehtfertigter Meife veräußerte Sachen durfte der Nachfolger redociren. 


Bohl die melften Stamungiter find deſhalb in Aideifommißgäter verwandelt morbem ! 
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Dausverträgen und Obfervangen enthaltenen Beftimmungen ald maßgebend gelten. 
Dabei erkannte bie damals emporkeimende Wiſſenſchaft des deutſchen Privatrehte 
fehr bald ven von den Romaniften gepflegten Irrthum, als könnten die Stamm- 
gutsftiftungen aus vem römifchen Rechte, welches ja von einem paltiten Fidei ⸗ 
kommiffe nichts wiſſe, erflärt und gerechtfertigt wernen. J. H. Böhmer in feinen 
Exercitationes ad-pandectas zeigte der fpäteren Theorie ben richtigen Weg, in» 
dem er darauf hinwies, daß die ben fogenannten Hamilienfidellommiffen zu Grunde 
liegenden Principien: Giltigkeit ver Erbwerträge, Umveräufßerlichleit der ererbten 
Süter und Ausihluß der Töchter von der Erbfolge — nur ber deutſchen 
Rechtebildung angehörten, weihalb aud das ganze Rechteinftitut des Yamilien- 
fideilommiffes mit Abmerfung des römiichen Rechts nur aus dem beutihen Rechte 
zu entwickeln fe. Andere Rechtegelehrte dagegen (4: B. Baron v, Areittmayr) 
gaben zu, daß man vie feit zwei Jahrhunderten In vielem Rechteinftitute heimiſch 
gewerbenen Einwirkungen des römifhen Nedts nicht völlig ignoriren bürfe. 

0 war alfo die Aufgabe ver Jurispruden;, Marheit in vie Sache zu bringen, 
bie deutfhen Grundlagen feftzubalten und darauf fortzubauen unter Hereinziehung 
des römifchen Rechte im mehr umtergeorpmeten Bunften. Und jo bat denn bie ger- 
maniftifhe Theorie und bie Gejeggebung unferes Jahrhunderts das Inftitut des 
Bamilienfiveitommifjes aus feiner eigenen Natur heraus und am ber Haud ber 
Geſchlehte im den weſentlichen Punkten übereinftimmend kurz folgendermaßen feft- 
geftellt ; 7) 

Die Fiveifommißgäter find folder Güter, welche vermöge ans» 
drüädliher Anorbnung unveränferlih anf alle Geſchlechtefolger des 
Stifters beziehumgswelfe eines Dritten, zu deſſen Gunften die Stiftung gemacht 
iſt, bie zum Musgange des Stammes und Namens zur Erhaltung bes 
Bamilienglanzes übergehen follen. 

In viefer Begriffsbeſtimmung find die mefentlihen Unterſchiede vom 
früher geſchilderten adellgen Stammgute enthalten. Während nämlich dieſes 
nach ber richtigen Theorie auf altem Herlommen ober Gefetz beruht, bedarf 
das Bamilienfiveilommiß zu feiner Entſtehung einer beſonderen, attötrüd- 
lihen Berfügung, eines in einem Teftamente oder Erbvertrage ober in einer 
fonftigen - Stiftungeurfunde ausgefprodenen Willens ves Konftitnenten #), — 
Während ferner das bloße Stammgut nicht ſchlechthin umveränferlih iſt, ſondern 
nur einer, je nach Herlommen und Geſetz größeren oder geringeren, Beräuferunge- 
befgränfung zu Gunften der Söhne und höchſtens ber zur Zeit ver Beräufe- 
rung vorhandenen entfernteren Ugnaten unterliegt umd zweifellos ®egenftand bes 
Konkurfes ift; ift dagegen das Famillenfidellemmiß gänzlih unveräußerlih. 9) Es 





3”, Dam vergleiche darüber die Lehrbücher des Peutfchen Privatredis,; befonders das ven 
dihborn $. 365371; Bluntigil $. 68 u. 2055 Gerber $. 83 u. 84, 274 m, 275. 
ine jehr ausführliche Darftellung der bayerifhen Familienfideitommifie gibt Pözt in feinen 
Lehrbuche des bapriiden Derfaffungbredts & 47-58, 

38) Durch Obfervanz kann alfo mobl ein @tammgut, aber kein Kamilimfideifonmmik erric« 
tet werden. — Porutulartechte fordern mit quiem Grunde, daß bie Sriltung auch gerechtuch 
oder gar landeäberrlih beftätigt, in die öffentlihen Büder eingetragen und vers» 
dffentlicht werde, weldes leptere ſich eigenilſch won ſelbſt verficht, wenn dad Deräufierunge 
verbot deitte Perfonen wirfiam fein be, weibalb «0 auch für die ftandesherrlichen di 
millenfi iffe durch Art, XIV Rr. 2 erforbert wurbe, — 

39 Darin Hagt der Hauptunterfbied vom Stammgute Sobatd alſo haus 
end die Stammguter für fehlehtbim umveräußerlid erflärt wurden, waren fie aus ſolchen 
Abeifommifigüter geworden. 
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faun daher auch nicht mit Schulden belaftet, nicht dem Konkurſe 

nicht durch den Willen der fämmtlihen Agnaten, fonbern nur burd ben 

aller Nahlommen entihieden varbenven, Beſitzer aufgehoben werben #0), Jede Ber- 
äuferung des Familienfideilommiſſes ift nichtig, und es fann das veräuferte Gut 
von ben zur Nachfolge berufenen Anwärtern vindicirt werben. — Enbli vererbt 
fi) das Stammgut nur im Mannsftamme und im der Regel nad den Principien 
bes gemeinen Rechts; jeder Erbe leitet dabei als Untverfalfucceflor fein Recht vom feinem 
unmittelbaren Borgänger-ab, und es gelten demnach nur diejenigen Perfonen ala 
(mögliche) Erben, welche erbfählge Agnaten des legten Stammgutäbefigers find, 
Dagegen in das Hamilienfiveitommiß wird nah dem oben fen erwähnten 

eipien ber successio ex pacto et providentia majorum fuccebirt 4), und 28 
fönnen daher auch foldre Verfonen Erben werben, welche ihr Blut nicht ummittel- 
bar vom letzten Befiger ableiten, wenn fie nur vom Stifter zur Erbfolge berufen 
find, 3. B. die Descendenten von Töchtern bes Stifters nah dem Abgange bes 
Mannsftammes #). Der nach der eingeführten — gewöhnlich befonberen — Eu 
eeffionsorbnung berufene Fideifommigefolger ift im Folge jenes Principe blos 
Eingularfucceffor und braucht daher feine Handlungen des vorigen Befigers am- 
zuertennen, welche ſein Recht aus ber Fiveitommißerrihtung fhmälern. Nur bie vom 
Stifter ſelbſt auferlegten Berpflihtungen, 3. B. Ausftenerungen, Appanagen, 
Alimente u. f. w. verbinden jeden fireifommißbefiger; vagegen Schulen, 
welde fein Borgänger ohne feinen Konjens auf das Fideilemmiß gemaht bat, 
braucht er als folder #) nicht anguerlennen, ausgenommen die Nachftiftungen, 
de h. folde Schulden, zu deren Kontrabirung jeber Inhaber mit Wirkung für 
feine Nachfolger berechtigt ift, wozu aber nur diejenigen zu rechnen find, melde 


zur Erhaltung oder Wiederherſtellung des Famillenſidellommiſſes Im Ganzen ober 
in feinen Theilen nethwendig gemacht werben mußten und bie Grenzen ber ges 
wöhnlichen Erhaltungspflicht des Bamilienfireifommiß-Inbabers überfäritten. 

Bon Demjenigen, welcher eim Familienfivellonmig men errichten ober ver» 
mehren will, fordert mam jest allerbings Berädfihtigung des Notherbenrechts 44) 
Der Gegeuſtaud besfelben muß in Grunpftäden #) (oder Kapitalten) als dem 


wo, Intomfeguenter aber billiger Belle laffen einiae Partikulargefepe (und Echrififleller) eine 
Aufldiung durch Wilenseiniqung aller vorhandenen Agnaten und eines ſoͤ. curator nasciturorum 
unter Mitwirkung der Berichte zu. 

4) Gine Gnterbung, melde nicht vom Gtifter, fondern vom leiten Defiper audgegangen If}, 
bat daber Heine Kraft. Anders If c8 beim Sitammgute. 

) Daß die Adertirten, Umebelichen , die Benitimirten, bie aus einer Diiühelratb oder he 
zur linfen Sand Erzeugten beim hoben Adel von der Erbfolge ausgeichlofien Amd, tft ein ungwelfch 
bafter Cap des Vrivarfürftenredts. Dod läßt der miedere Adel die Durch nachfolgende The Leyie 
tlmmirten zur Erbfolge gelangen, wenn nit die Stiftungeurtunte dagegen ti 

4y, Anders verbält es Mid, men er zugleich Erbe des Allodbielvermögene iſt 

Rur die Standesberren brauchen «4 micht zu berüdfüchtigen, da ihnen eim völlig unber 
(hränftes Mutonomieredht , ganz wie die fowwerämen Ramilten c® geniehen, brigeiegt worden Ifl, 
Denn mad Urt. XIV Sr. 2 bedürfen ihre „Derfügungen“ keiner Befdtigung durd bie 
Bandeöberren, fondern nur einer Vorlage bei biefen zur Prüfung, ob fie midt etwas mit der 
Derfaflung des Staates Invereinbarliches enthalten. Dergl. darüber Zöpfl ErM, $. 318, 

36) Bartitularredite beftimmen regelmäßig ein Minimum des Griraged; — für bie Jeſt⸗ 
fepung eines Marimums ſprachen aber die gewichtigften volitifhen @rünbe. 
sh diefe in rublgen. Zelten unterlaflen, dam iſt zu fürdıten, daß in den Tagen leidenſchäft ⸗ 
Iäper arregcheit Die Forderung nad völliger Befeitigung dieſes Medtsinstitutes, mie fie ſchon Im 
$. 38 der Aranffurter „Brundredhte" ansgeiproden ward, mit größerem Grfolge ald bisher geltend 
gemadt wird, zumal c# an zablteihen Gegnern des Imflitutes midht mangelt! 
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Grundſtode beftihen, woran fi daun verſchiedene Sachen, 3. B. Bibliothelen, 
Gemäldefammlungen u. |. w. ala Zubehör anfhliehen finnen. — Daf der Inhaber des 
Fiveitommiffes wahrer Cigenthümer vesfelben ſei, gilt jetzt im ber Theorie für aus 
gemacht; nur ift fein Recht befchränft durch die Rüdficht, melde er auf die durch 
den Willen des Stifters zur eventuellen Erbfolge berufenen Perfonen, bie foge 
nannten Unmärter, au nehmen bat, alfo dur die Pflicht, das Famillengut im 
feiner Integrität zu erhalten, Hieraus ergibt ſich, dag der Inhaber des Familien 
fiveifommifjes alle im Eigenthum enthaltenen oder daran gefnüpften Befugniffe, 
öffentlicherechtliche und privatredtlihe, auszuüben habe, 3. B. das Standfhafte- 
recht, Berichtöbarkeit und Polizei, Patronatsrehte u. ſ. w. Er bat bie das Fidei⸗ 
tommiß betreffenden Proceffe zu führen und das Gut mad) eigenem Ermeſſen zu 
bewirtbfchaften; die erzielten Früchte werben fein mubefhränttes Eigenthum, und 
nur an diefe önmen ſich feine Gläubiger halten, nicht aber an vie Subſtanz des 
Fideilommmiffes. Den Anwärtern ſteht nur das Recht der Intervention in bie 
Rechtöftreitigkeiten und die Befugniß zu, ihr künftiges Bindikationsrecht hinſichtlich 
veräufterter Fideitommißigäter durch Proteſte zu wahren #6). 

Kehren wir nun mad dieſem Abriffe ver Geſchichte und Theorle der Stamm: 
md Familienfivellommißgäter wieder zu unferem Ausgangepunfte zurüd. 

Wir haben oben bereits einer durch die nicht Mar geuug gegebene Wortfaffung 
bes Urt. XIV Nr. 2 der deutjhen Bundesafte veranlaßten Kontroverfe Erwähnung 
gethan. Eim anderes Bedenken könnte dem Umftande entnommen werben, daß bie 
Burndesalte im erften Sage nur von mon Mens ya nicht aber auch von ein« 
feitigen Dispefitjonen und vom Herfommen ſpricht. Da nämlich, wie wir gefehen 
haben, bie adeligen Stammgüter auf Herfommen, bie jogenannten Fireitommifle aber 
anf allen Arten von Willenspiepofitionen , insbefondere auch auf Teftamenten, 
beruhen; fo wärbe eine am Buchftaben haftende Interpretation zu dem Refultate 
führen, daß: die eigentlihen Stammgüter gar nit und von den Fidelfommiffen 
eine große Zahl, mämlid alle auf eimfeitigen Dispofitionen beruhenden, nicht 
wieberhergeftellt werben wollten. &8 unterliegt jevoh — um mit Zöpfl (Staats 
recht 8. 314) zu reben — feinem Zweifel, daß bamit (mämlih mit dem Worte 
Familtenverträge) alle Arten von Hausftatuten, Familieuverträgen, Teflamenten 
u. dergl. begriffen werben wollten, welde die Grundlagen ber Hausverfaffung der 
ftandesherrlihen Familien bis zu ihrer Mediatifirung gebilpet hatten, und bafı 
aud das Familienherfommen, weldes ſich im derfelben ohne Einkleidung in ur 
fnbliche fchriftlihe Form vor ihrer Mediatifirung erweislich gebildet hatte, eben- 
falls vie gleiche Gemwährleiftung fernerer Gültigkeit ſinden fol, 

Die praftifhe Bedeutung der hier in Rede ſiehenden Beſtimmung ber Bundes 
afte liegt alfo vornämlich darin, daf den Etanbesherren nicht bios für die Zur 
funft das Recht zur Errichtung von fogenannten Famllienfiveilommiflen mit den 
bamit vegelmäßlg in Verbindung ftehenden Anorbnungen zu Gunften der nicht 
zum Genuffe lommenden übrigen Hamiliengliever garantirt tft, fondern daß auch all’ 
ihre aus der Meichszeit ftammenden Stammgüter und Wamilienfideitommiffe, foweit 
es ohne Kränkung der während ber Rheinbundszeit wohlermorbenen Rechte geſchehen 
fonnte, wieder hergeftellt wurben. 


6) Partikwlarreihilich find Me Rechte der Unmwärter oft bedeutend erweitert So können fie 
Fe nah bayeriihem NRechte (VII. rg Verfaffungsurtumde $, 71) bei ſchlechter Bewartb · 
ftung durch den Imbaber gerichtliche Dermaltung det Fideifommiffer, Abnahme beweglicher 


Jugebörumgen umd Uebergabe zur Derwahrung an ein Famillenglied oder and Gericht fordern, 
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Wir fahren nun in ver Aufzählung und Erläuterung: der den Stanbeeherren 
eingeräumten perfönlidhen oder allgemeinen Rechte fort, Es ſollen 3 

6) vie ftandeshereliden Familien in dem Staate, zu dem fie gehören, bie 
privilegirtefte Alafje Eilben, insbefondere in Anfehung ber Ber 
fReuerung. (Art. XIV li b.) 

Auch dieſer Sap bat zu einer Kontroverfe Anlaß gegeben, Es fragt fi 
nämlich, ob, wenn ein Staat verfaffungsmäßig überhaupt keine privilegirten Unter 
thanenfiaffen bat, die Stanbesherren über Verlegung ihrer bunbesmäßig garan- 
tirten Rechte fidy beſchweren fünnen, wenn aud) ihnen feine Privilegien, insbejonbere 
binfichtiih der Befteuerung, eingeräumt werben? 

Die Einen verneinen biefe Frage, die Anderen bejahen fie, und bie Lanbes- 
gefeugebungen haben theils eine (geringe) Begünſtigung gewährt, theils ſolche ganz 
verweigert. Wir glauben, daß eine unbefangene Auslegung dieſer Beftimmung ber 
Bundesafte zur Bejahung der geftelten Frage gelangen muß, mag man fidy mu 
an den Wortlaut oder an den Geiſt derfelben halten. Denn vie Worte: „fie 
bilden die privilegirtefte Kaffe“ deuten doch gewiß an, daß man be 
Stanbeöherren einen Borzug habe gewähren wollen, ſchen nad der römiſchen 
Rechtaregel: „privilegia ita intelligenda, ut aliquid tribuant ultra jus commune,* 
Es heißt auch nichts; die Standeäherren gehören zur privilezirteften Maffe, jon- 
tern fie bilden die privilegistefte Mafle. Sie folten alſo, — vas iſt der offen« 
bare Sinn unferer Stelle —, wenn ſchen privilegirte Mlafjen vorhanden mären, 
noch mehr als dieſe privilegirt fein, wenn aber feine folde beftänden, doch wenige 
ftena die privllegirten Unterthanen bilden, Nach der gegentheiligen, fein Recht auf 
Privilegien im gegebenen Falle annehmenden, Auslegung würde unfere Beftimmung 
offenbar als eine nuplofe und finnlofe erfheinen, melde Interpretation aber den ber 
kannteften Auslegungsregeln zumiderläuft. Aus biefen Gründen hat denn auch bie 
Bundesverfammlung im Jahre 1819 die Beſchwerde des Fürſten von Thurn und 
Tarid gegen die Igl. würtembergifhe Regierung, melde ben Meviatifirten feine 
Steuerbegänftigung gewährt hatte, für begründet erachtet und — unter Abweiſung 
ber vom Grafen von Walded Namens der Mehrzahl der Meviatifirten geftellten, 
aber nach ihrer Anfiht im der Bundekalte nicht begründeten, Forderung ber 
Steuerfreiheit — bie Gewährung einer Steuererleihterung als dur bie 
Bundesalte geboten erllärt 47), 

Bezüglih des Maaßes ber zu gewährenden Steuerbegünftigung ift beim 
Stilfhmweigen der Bundesafte nah dem ſchon früher Gefagten auf die baheriſche 
Dellaration von 1807 zu verwelſen, melde umter lit. H. 12 und 13 den Staubei 
berven Zollbefreiung von allen zu ihren eigenen Hausbetärfnifien erforberliden 
Konfumtibilien und Befreiung von ber Entrihtung der Ehauffeegelver innerhalb 
bes meblatifirten Gebietes gewährte, welche Beglinftigungen vielfach, z. B. durch vie 
IV. Beilage zur bayeriſchen Berfafjungsurtunde von 1818 $. 53—56 unter ausvräd» 
licher Bezugnahme auf das Im obigen Sage der deutfhen Bundesalte „Ihnen zuge 
dachte Borrecht“ mod viel weiter ausgebehnt wurben. 

7) Endlich haben die ftandesherrlihen Familien laut der bayeriſchen Dell 
ration (lit, A 6) das Ehrenreht zu beanfprucden, daß in bem ftanbenherrlicen 
Orten dad Kirhengebet nah tem Souverän auch für fie verrichtet und ein 
Trauergeläute abgehalten werbe. Partitulargefege haben dieſe Ehrenrechte mit 


6) Dergl, Bollaraff aa. D, Bellae XVV ©. Vin ff. 
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unter noch weiter andgebehnt, 4. B. auf das Recht, ſich eine Chrenwache in ven - 
Schlöffern ihres Wohnfiges zu halten 48), 

I. Die ven ftandesherrlihen Familienhäuptern insbefondere 
zuftehenden Rechte find folgende: 

1) Den Bürften gebührt nach einem Bundesbeſchluſſe vom 18. Auguſt 1825 
das Prärifat: Durhlaudt und den Grafen nad einem Bunbesbefhluffe von 
13, Februar 1829 das Prädilat: Erlaucht. 

2) Nach ver bayerifhen Deklaration (li. A 11) follen bie ſtandetherrlichen 
Bamiltenhäupter in peinlihen Fällen durch ein Geriht von Ebenbärtigen 
gerichtet werben 49), 

3) Laut derſelben Rehtsquelle (lit. A 13) genichen die im Rede fichenden 
Berfonen ferner das Recht, über Famtliengliever Bormundfhaften und 
Kuratelen zum beftellen, vie jebod der Beftätigung durch die fanbeöherrlichen 
Mittelgerite bebärfen 9), 

4) Diefelben haben das Net, unftreitige Berlaffenfhaftsverband- 
lungen über Mitgliever ber Familie durd ihre Kanzleien vornehmen 
und erledigen zw laffen (bayeriſche Deklaration lit. A 10), 

Betrachten wir mın 

B. bie bingliden oder befonveren Redte der Stanbesherren Im 
oben angegebenen Sinne, fo ift hieher zunächſt zu zählen: 

a) das Recht der Landſtandſchaft, welches den Häuptern 3). der 
ftanbesherrlichen Wamilien in dem Bundesſtaate eingeräumt iſt, zu dem fle ge 
hören: „Sind die Hänpter diefer Häufer die erſten Stanvesherren in dem Staate, 
zu dem fie gehören“, (Bumbesafte Art. XIV lit. b.) 

Die Enrelhung dieſes Rechte umter die binglihen, d. 5. ven Beſitz einer 
Standeöherrfhaft vorausfegenden, Rechte der Stunbesherren ift übrigens weniger 
durch den eine Saat von Rontroverfen im ſich bergenden Wortlaut ber Bundes« 
alte gerechtfertigt, ald durch dem Geift derſelben und bie meiften damit harmonl⸗ 
renden Bartifulargefepgebungen. Es ift nämlih in ver Bundesalte wortdeutlich 
gar nicht gefagt, dah das Stanpfhaftsreht den Befig einer Standesherrſchaft in 
dem Gtaate, im welchem es beanſprucht werben möchte, vorausfege, ſondern es 
wirb basfelbe nur an bie Bebingung ver Zugehörigkeit zu einem Staate gefmüpft. 
Nun fann man aber — was Niemand beftreiten wird — zu einem Gtaate ge» 
hören, ohne Grundbeſitz darin zu haben, und umgelehrt in einem Gtaate mit 
Brumbbefig amgefeilen fein, ohne bemfelben perfünlih als Unterthan anzugehören, 
Dieß angewandt auf die Stanbesherren Tiefe fi wohl bie Frage aufmerfen, ob 
ein Standeöherr, deſſen Stanbesherrfhaft 4. B. in Bayern gelegen ift, der aber, 
von feinem oben erwähnten Rechte des freien Mufenthaltes in allen Bundesftaaten 


Pa, u Bahern &. 13 der IV, Berfaffumgobellage. Preußen $. 14 der Inftruftion vom 30, Mai 
uf. w. 

9) Die Zufammenfegung dieſed Gerichte und feln Procehgang iſt dafelbfi überhaupt und 
dann das &. 5 der IV; Bellage zur baverifden Berfafiungsurfunge näber vegulirt. Diefes Gerichte 

böpriollegium ift jeht in Bayern befeitigt, worüber weiter unten das Nähere. In Preußen 
— —— vom 12, November 1855 wieder bergeflelt (Rönne, 1. BB. 11. Abidig. 

h uf.) 

0, Nah 8; 10 der IV. Beilage gebt das Recht blegw, wenn die Häupter ſelbſt beibeiligt 
find, auf die —* —J über und iſt dem Jufligneinifterium bie „Ober 
aufüdt” über Mandesberrlihe Bormundſchaften vorbehalten. 

5) Die Arage, wer als Haupt der ftandesberslichen Familie anguſehen fei, mufı aus den 
jeweiligen Familienflatuten oder Obfervanzen beantwortet werben, 
Bluntfgli un Brater, Deutfäes Siaate · Werterbuch. X, 13 
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“ fomie dem Medhte, in fremde Dienfte zu treten, Sebrauch 
in Wien aufgefhlagen oder im Öfkerreichifchen —S eh 
Standihaftsreht m Bayern oder in Deſterreich Oder, fomeit es thatſachu 
lich iſt, in beiden Staaten zugleich in Anſpruch nehmen könne ? D = 
aut der Bundesafte würde offenbar zur Vejabung per l ernativi 
hinfuhreu, denn der fragliche Standesherr »gehört“ im per That fowchl Bayer 
als Defterreid am, dem erfteren jedenfalls aid fogemannter St 
tegteren als perfänlicher Unterthan; mehr aber als pie Zugehõrig 
Staate wird im ber Bunderakte ſcheindar nicht gefordert are num das wie 
einige Bubliciften annehmen, die richtige arung unferer Gefegesptef:, Yan 
müßte man das Necht der Yondftandideft unter tie allgemeinen gder perfönlichen 
Rechte der Gtandesherren Nellen und fonjeguenter Bei datſelbe 
durch die Verdußerung der Staupesherrigart nicht | une wie denn 
in der That Im Preußen 14 Stundesherren v Nungsmägig jur Meitglieriäen 
im Derrendaufe ſchon darum 8 derechtigt gelten, weil fie Perfönlich dem preufi- 
ſchen Staatsverbande angehören, au obme die Voransfegumg des Defiges einer 
in Prenfen gelegenen Shandecherrſchan sn, __ in wir Baiten dieſe Auslegung 
der Bundesafte Hr eine ierige, weil fie dem Willen ter Berfaffer berjelben offen- 
bar juwider if, 

Dan hatte ja bei Adfallung der Vundesafte, was im Hinblick⸗ anf die oben 


ſtbon herdorgehobenen Ausdrüde derfelßen R chen muß — 
Vexrhältnifſe m Auge, wie ſie zur Zeit des —— B 


eutichem waren; 
mom wollte davon erhalten, wos ih dem Umftänden mad erhalten fier 
Darnach aber kann es gar feinen Zweifel unterliegen, da das vormalige Reice. 
tamdi haftsrecht der —— = * 
veröt geweſen ih, dal e ihnen ur aid Vefigerm por uumittelberen, mit Londes- 
—— serien und zu Sy und Stimme anf dem Rei ® bereditägemden 
Besteten des Reiches zuſtand, wa ji ur Edidenz darams agidt, dag ein Reice- 
Famd io viele Stimmen auf dem Reichotage zu führen berechtigt ‚al e reiche- 
Fändiihe Territorien beſaß. — Das den Stundesderren gewährte Recht der Vaup- 
tarrisant ſollte num aber offendar ein Erjaz ſein für die durch die Auflöfung 
Reihe zu Verluſt gegangene Reicheſtandſga Die Bafis dieſes Rechts, der 
Errrtteriaibefig, {ft aber diefelde yeblichem, wenn and der Umfang jeines Bir 
Osten fi verengert bat, du am Die Stelle dee Heiches die einzelnen Bundes. 


Ss: 7 Redte auf einmal ein rein Periänliheg Vorrecht gemerden ſein 
Dit Recht beben darum and die der Zeit der Bumdesadte nacht ſtehenden Ber- 
ofen fmden das im der Bundesatte mit Werten, meiden au Hier wi 

sr Stembel der Filfertigkeit des ganzen Machwerkg Sufgepräge ife, gewübrleiftere 
Hecht ver landftandihart ausdruckl ich am die Vedin gang des erdlichen Beſis es 
mer Standesherrfhaft gekaüdft. „Die Kammer der Neichsrärchen _ beißt es im 
$ 7 Titel IV ve baderiſchen Sefegun gourdunde 2 „ik wiemmengeiegr 
Me...... . dem Säuptern der ehemals teidetandcden. fſtſicen un th 
Familien, als erblichen Reichsrãthen io auge jte im Beſitze idrer der — 
maligen reißsftäimdiihen, im Ninigreide gelegenen Derrigar- 
sew Sleigen,- Damit iſt denn zuch für Niefe Steeten Mar Beftinmmt, daß durcı 
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die Veräußerung ver Stanbesherrihaft has Recht der Landſtandſchaft für die be- - 
treffende Familie verloren geht *), wie aud das Reichsſtandſchaftsrecht durch ven 
Berluft der reihsftändifchen Territorien eingebüßt wurde, nicht aber, wie auch 
fhon behauptet worden ift, auf jeden neuen Grwerber- ohne Weiteres über- 
gegangen if. Br 

Steht fo num feft, daß das Recht der Landſtandſchaft von ben Häuptern ber 
ftanbesherrlihen Bamilien nur unter der Borausfegung des Befiges einer nad) 
ven Grundfägen des fogenannten Privatfürftenrehts erworbenen Standesherrſchaft 
in Unfprud genommen werben fann; fo fragt fi) noch weiter, ob ein Stanbes« 
berr, deſſen Befigungen in mehreren Staaten des deutſchen Bundes gelegen find, 
in jevem berfelben zur Mitgliedſchaft in der Ständekammer beredtigt fei oder nur. 
in Einem ? " 

Die Kontrahenten der Bundesalte [heinen der Meinung geweſen zu fein, 
daß die ftandesherrlihen Hänfer dur die Vorgänge am Anfange unferes Iahr- 
hunderts je einem beftimmten Staate mit voller Unterthanenfhaft unterworfen 
und daher auch nur in Einem Staate zur Landſtandſchaft berechtigt fein follten, 
benn es heißt in ver angezogenen Stelle der Bundesakte: „in dem Staate, zu 
dem fie gehören“; während, wenn man bon ber Idee ausgegangen wäre, daß 
die Standesherren mehrerer Staaten Unterthanen und Landftände zu gleicher Zeit 
follten fein fönnen, man fih wohl eines andern Ausbrudes bedient haben würde. 
Die Natur der Sache ſcheint auch zu fordern, daß ein Standesherr nur Einem 
Staate volllommen d. h. mit Perfon und Gut unterthan fei, denn eine mehr- 


8. 52 der heſſendarmſtädtiſchen, 8 129 der würtembergifchen, $ 32 5 2 und 
. 41 Ziff. 3° der Lurbeffifhen Verfaſſungsurkunde (von 1831 und 1852), $ 94 Ziff. 2 und 
. 85 Ziff. 2 der bannoverifchen Verfaſſungsurkunde (von 1833 und 1840), $. 2 des naf« 
auiſchen Patents (von 1814), 88. 63 und 64 der fähfifhen Verfafjungsurfunde, 

54) Die in unferen Tagen in Würtemberg aufgefaudte Etreitirage, ob ein Gtandeäherr, 
welcher feine Standesherrſchaft veräußert, fpäter aber wieber durch Kauf an fich gebracht bat, 
die durch jene Veräußerung verlorene Landftandfchaft durch dieſen Rückerwerb wieder erworben 
babe, wurde durch einen den firengen Nettögrundfäßen unieres Erachtens volfommen entfpre- 
enden Majoritätebeichluß der dortigen erften Kammer, entgegen den Gutachten von Nob. von 
Mohl und Prof. Zöpfl, verneinend entfcieden. Vergl. die „Verhandlungen der würtem⸗ 
—— Kammer der Standesherren“. 28ſte Sitzung vom 16. Februar 1865 und den dazu ges 
börigen „Bericht der ſtaatsrechtlichen Kommiſfion über den von dem Grafen zu Erbach-Erbach 
erhobenen Anipruch auf Anerfennung feines Standiaftsrechtes im Königreiche“ vom 14. Januar 
1865, nebft dem Votum des Korreferenten Fürften von MWaldburg:Wolfeng:Waldfee. — Ueber 
den Einfluß, welchen die Deräußerung der ftandesberrlihen Beſißungen auf 
den Rechtẽzuſtand der Gtandeöberren überhaupt ausübt, find indeß die Meinungen fehr getbeilt. 
Die Einen meinen, mit der Beräußerung aller ehemals reichöfländiichen Befigungen erlöfhten 
nicht blos alle rein dinglichen, fondern aud jene perſönlichen Vorrechie von felbft, weiche nur 
unter Borausfegung der dinglihen und mit Rückficht auf diefe zugeftanden worden felen, wie 
das Mecht der Ebenbürtigkeit und der bobe Adel (4. B. Maurenbrecher, Grundzüge des 
heutigen deutichen Staatsrechts $. 134, Pözl, Lehrb. des bayer. Berfafjungsredhtes II. Aufl, 
6 193). Die Anderen dagegen behaupten, es —* mit jener Veräußerung wohl die dinglichen, 
nicht aber die perſönlichen Rechte der Standesherren verloren (Zaharlä St, u. BR. ı. 476, 
göpfl I. 325. Held Verf. R. U. S. 630 N. 2). Diefe leptere Anſicht ſcheint uns die richtige 
zu fein. Mebrigens befteht für die Standeeberren unzweifelhaft nach der bayer. Deflaration lit. H. 
14 nod die Pflicht, vor der Veräußerung ihrer Standeöherrihaften der betreffenden Regierung 
Anzeige u machen, damit diefe von dem Vorkaufsrechte Gebrauch machen künne. — Die Rrage, 
ob die ſtandesherrlichen Vorrechte auf den Käufer der Standesberrſchaft übergehen, iſt wohl 
dahin zu beantworten, daß bie perſönlichen Rechte gar nicht, und von den dinglichen jene nicht 
übergeben, welche, wie 3. B. die Standſchaft, einen böberen Charakter an fi tragen, als die ein- 
fahen gutsherrlichen Rechte, wie z. B. die Gerichtsbarkeit in erfler Inſtanz. 

13* 
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fache volle Unterthanenſchaft fann unter Umftänden fowohl für das Inbioibiume 
als ven Staat unleldliche und unldsbare Schwierigkeiten mit fi bringen, was 
insbefontere bei einem. Mitglieve der Kammern verfchiedener Staaten keines Bes 
weifes bebarf, ta dasfelbe die Intereffen jeves Staates nach beflem Wiſſen un 
Gewiſſen vertreten fol, aber „Niemand zweier Herren Diener fein kann.“ Ne 
fo viel Täft ſich principiell rechtfertigen, daß Jeinand vem einen Staate vollftänbig, 
dem andern dagegen nur mit Grund und Boden unterihänig fei; und fo möchten benm 
bie deutſchen Stanvesherren je nad der örtlichen Lage ihrer Befikungen, unber 
ſchadet ihrer vollen Unterthanenfhaft in Bezug auf jenen Staat, in weldem ihre 
Hauptbefigungen gelegen find, immerhin noch zu anderen Staaten ‘im Berhältniffe 
von blofen Stantöforenfen ſtehen. Diefen principtell allein zu redhtfertigenden und 
mit dem Wortlante der Bundesafte im Cinflange ſtehenden Standpunkt verſuchte 
denm auch die würtembergiiche Reglerung gleich anfangs einzunehmen, Indem fie 
in ihrem Adeleſtatute beftimmte, daß ein Meviatifirter nur Einem Staate ale 
Standesherr angehören fünne, umd dann gegen bie: von bem Fürſten vom Thurn 
und Taris deßhalb bei ber Bunbesverfammlung erhobene Beſchwerde bemerkte :ıe# 
fei ihr von dem Filrften angefohtener Grundfag fo fehr in ver Natur der ſtaats 
rechtlichen Berhältniffe und der pelitiidhen Nechte und Pflichten eines Lanbftanpe 
gegründet, daß er als Megel nicht amfgegeben werben fünne, Die zur Prüfung ber 
Taris ſchen Beſchwerde vom Bunde niedergeſetzte Kommiffion dagegen bejahte unfere 
Frage im Sinne des Fürften von Taris aus Gründen, deren Widerlegung une 
bier zu weit führen: mürbe #5). Und fo ift ed denn Gtaatenpraris geworden, nie 
Stanbeeherren, deren Stanbesherrfchaften im verſchiedenen Staaten gelegen find, 
in all’ tiefen zur Landſtandſchaft zuzulaflen und zwar überall, wo tas Zinels 
fammterfuften beftcht, in der erſten Kammer 5%), 

Enbfih gehören zu den binglihen Rechten der Stanbesherren noch 

b) eine Neihe von gutöberrligen Befugniffen, von benem zwar 
bie einen wahre Privatredte find und aus dem Cigenthum an Grund unb Boden 
abgeleitet werben Fönnen, die anderen aber ihrem Weſen und Urfprung nach rein 
ſtaatsrechtlicher Natur find, was die Bundesafte leineswege verfennt. Sie ſtellt 
nämlich unter lit. e das Princip anf: „Es follen ihnen (ven Stanbesherren) überhaupt, 
in Nüdfiht ihrer (Perfomen, Familien und) Befigungen, alle biejenigen Rechte 
und Vorzüge zugeſichert werben, ober bleiben, welde aus ihrem Eigeuthbum 
und beffen ungeflörtem Genuß berrübren und nicht zu der 
Staattgewalt und ben böhern Regierungsrehten gehören", 
und rechnet „imöbefonbere und mamentlih" bazu unter Nr, 4: „Die Aus⸗ 
übung ber bürgerlidhen und peinliden Gerchtigleitspflege in 
erfier, unb wo die Beſitzung groß genug ift, im zweiter Juſtanz, ber Forft« 
gerlchtebartelt, Drtspollgei und Auffigt in Kirden- und Shulfadhen, 
and über milde Stiftungen, jedoch nad Borfhrift ver Lantesgefege, 
weldhen fie, ſewie der Militärverfaffung und der Oberaufficht der Regierungen über 
jene Zuftänbigfeiten, unterworfen bleiben". 

Zur Grlänterung diefer vielfach mißwerftandenen Beflimmungen bemer⸗ 
fan wir. kurz Bolgendes; Auf ven erſten Blid erkennt man zwar eine 
große Achnlichteit zwiſchen ihnen und ben oben beſprochenen Urtileln 26 


#6, Deral, die Bellage Mr, XVHI bei Dollgraffa a ©. 
wo, Genügen aber auch biehe Barcellen rines reiböftämdifchen Gates, um in dem Staaie, 
Im deſſen Gebiet fie bineinreiden, Landſtandſchaft ausüben gu dürfen?! 
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und 27 ver Rheinbunbalte, aber aud die Unterſchiede zwiſchen beiden fprine 
gen in tie Augen. In den beiden Berträgen wurden ben Stanvesherren bie 
höheren oder weſentlichen Nechte der Souveränetät in Konfequenz ihrer Subjektion 
unter pie Staatsgewalt der deutſchen Bundesfürften für Immer entzogen, dagegen 
ihnen zahlreiche Befugniffe gelaffen, melde fie mod immer als eine Klaffe von 
ganz befonber® bevorrechteten Unterthanen erjheinen liefen. Wenn aber mande 
Schriftfteller meinen, daß die Kontrahenten ber Bunbesalten von 1806 und 1815 
die Stanbesherren zu einer Art von untergeorbneten Yanbesherren haben machen 
wollen, und fid zum Beweife bafür auf bie venfelben eingeräumten Rechte ber 
Gerichtsbarkeit u. f w. und befonbers auch baranf berufen, daß im beiden Alten bie 
Rede fei von den „Befigungen“ (possessions) der Standesherren, worunter man 
nad bem ganen Zuſammenhauge nichts Anderes verftehen lünme als bie Terri⸗ 
torien, über melde fie vor ver Subjektion als volle Landesherren geherrfcht hätten; 
fo verfennen fie dem Unterfchleb der beiden Berträge, Es hat damit feine Hichtige 
feit, wenn man blos die Rheinbundalte im Auge behält, wie wir oben ſchon bes 
Weiteren dargethan haben; anders dagegen verhält es fi, wenn man die Ber 
flimmmngen der deutſchen Bundesafte unbefangen einer Prüfung unterftelt. Da 
fällt doch vor Allem auf, daß, während in ber Rhelnbundalte die ven Stanbes- 
herren emtzogenen Rechte der Sonveränetät namentlich aufgezählt wurben, man 
dieß im der deutſchen Bırnbesafte unterlief, und dagegen ganz allgemein von Rechten 
der „Staatögewalt umd ben höheren Regierungsrechten" ſprach, welche den Stanbes- 
herren nicht zuftändig fein follten. Das gefhah aber doch offenbar in der Abſicht, 
ſich nicht voreilig den Standenherren gegenüber die Hände zu binden und nicht 
Rechte aus der Hand zu geben, weiche man fpäter, nach beſſerer Einſicht in das 
Weſen ber Staatsfonveränetät, ald Souveränetätsrechte nicht miſſen wollte. Be- 
weist num ſchon biefer Umftand, daß man die Stamdesherren in eine größere 
Unterorbnung unter die Einzelftaaten bringen wollte, ald es durch die Rheinbund- 
alte geſchehen war; jo wird dieſe Tendenz noch viel augenfheinlicher, wenn man 
erwägt, in welcher Art vie Rechte, welche man ben Standeöherren belief, im beiben 
Alten zuerlannt wurben. In der Rheinbumdbalte werben ben Standesherren bie 
Domänen, alle Herrihafts- und Feudalrechte, die nicht weſentlich zur Sonveränetät 
gehören (Gerichtsbarkeit, Polizei, Jagd, Fiſcherei u. f. w.), „ald Patrimonial« 
und Privateigentbum* („eomme propridts patrimoniale et privde*) belafien: 
Dagegen in der deutſchen Bundesatte ift awar auch gefagt, dak Ihnen alle „aus 
ihrem Eigenthum und deſſen ungeftörtem Genuß" herrührenten Rechte augefichert 
werben, aber die Gerichtsbarkeit, Vollzei, Aufficht in Kirchen und Schulſachen, 
auch Über milde Stiftungen felbft wird nicht mehr als ihr Patrimonial- und 
Privateigenthum begelhnet! Nur die „Ausäbung” vieler Necte gilt als Ausfluf 
ihres Eigenthums, die Rechte felbft aber find bamit fehr deutlich als ber 
Staatägewalt zufändig erklärt. Und um gar keinen Zweifel darüber beftehen zu 
laffen, ift ſogleich hinzugefügt, daß aud tie Ausübung biefer Rechte „nad Bor 
ſchrift ver Landesgeſetze“ zu gefhehen habe 57). Es läft fi daher wohl behaup« 


sr) Zapfl, StR. In. Thl, verfennt offenbar biefen primchplellen Unterſchled zwiſchen der 
Mheinbundafte und der deutfchen Bumdesakte, indem er 5, 314 fagt: „Es find Diele Beftin 
mungen der deutſchen Buntesafte ungerfennbar der Mhbeinbundafte vom 12. Juli 1808. rt. 97 
—— und haben feinen andern Zwed ) ale die daſelbſt ſchen aufgeſtellen Grundf 
au en umd zum gemeinen Bumbesrechte zu erheben", — und &, 315 welter bemerft: 
„Dur Medlatifirumg ſollten die Standeöberren Im ihren Gebieten nach der auebrüdtidhen 
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ten, daß bie Gtantesherren nah der Rheinbundsafte no cine Art vom 
untergeorbneten Landesherren bildeten, weil ihnen bamad Rechte, bie wir 
entjdieben als Staatöredhte betrachten müffen, ala eigentbümlid zuffändige 
belafjen wurben; dagegen gemäß ven Beftimmungen ber deutſchen Bunbesalte 
fönnen biefelben feinetwegs mehr ala folde Landesherren, fondern nur als eine 
höhere Maffe von Outsherren beiradtet werben, weil barin die Rechte ber 
Gerichtsbarkeit, Polizei m. f. w. deutlich genug ala der Staatsgemalt yu- 
Rändig bettachtet und nur bezüglich ber Ausübung den Stanbesherren fiber- 
faffen find SS), ganz fo, wie aud die fonftige gutsherrlihe Batrimonialgerihtökar- 
feit mit dem dazu gehörigen Rechten der Polizei, Aufſicht auf Kirchen ac, x aus 
einem gewöhnlichen Vrivatrechte, mas fie früher allerbings geweſen, aflanilig zu 
einem Öffentlichen Nechte, zu einem mittelbaren Staatsamte gemacht worben war, 
So ftellte 3. B. das fal, baheriſche organifche Edilt vom 16. Auguft 1812, weldes 
aud vie Gerichtsbarfeitsverhältniffe der Mebiatifirten umfaßte, den Grundfag am 
die Spige: „Die gutäberrliche Gerichtsbarleit lann nur von der Duelle aller 
Gerichtsbarkeit im Meiche, vem Eouverän, andgehen, und wirb aus beffen 
befonderer Ermähtigung ausgeübt", — mweldes Princip in der 
faflungaurhmde von 1818, Titel VIII 8. A wiederlehrt. 
ie Tendenz der in Mebe ſtehenden Säge ber beutichen Bundesafte ging 

alſo bahin, den Stantesherren jene Rechte zuzuſichern, welche aus ihrer 
Eigenfhaft als Gutsherren einer höheren Drbnung 
efolgert werben lönnen. An Bolftänbigkeit der Aufzählung badte man aber nice, 
En bob nur jene Rechte heraus, melde einen entſchieden öffentlich-wedhtlichen 
Charakter au fi tragen, um keinen Zweifel über die Art ihrer ferneren Zuſtün⸗ 
digkeit beſtehen zu laſſen. 

Uber felbft diefes Verzeichnißß ift nicht volftändig, und es muß dazu aus ber 
ſubſidiär maßgebenden kgl. bayerifchen Deflaration von 1807 uoch aufgenommen 
werden: Die Forſt- und Jagbpolizei (E. 12); das Recht, neue linter- 
thanen jeder Glaubendlonfeſſlſon, alſo audh Juden, anzunehmen (E, 3); bad 
Rebt der Nachſteuer jeboh mur gegen auswärtige Staaten, mit denen feine 
Breizügigleitönerträge geſchloſſen find (H. 6); das Recht, alle Konceffions- 
gelber zu erheben, wo fle bie Komceffionen zu ertheilen haben (H. 7); bad 
Recht, Reglements und Berfügungen über Öegenftänte zu erlaffen, welche 
die Berwaltung ihrer Patrimonial- und Eigenthumsrechte betreffen (C, 2); ba@ 
Meht, Beamte mit entiprechenden Titeln und Uniformen zur Berwaltung ihrer 
Rechte anynftellen und fih vom ihnen einen fürmlihen Dienfteid ſchwöten zu 
laffen (L. 1 und 7); bad Redt, eigene Koufiftorien zu baden, fowie das 
Batronatäreht (F, 2 und 7). 


Erflärung der Rheinbunddakte Urt. 26 mur die Rechte verlieren, melde u dr Gouseränetäl 
gebören, und bieh iſt eb, mad Die beutfche Bumdesalte Ari. XIV. e unter ter Bezeichnung 
„Btaatögemwalt und böbere Ausyassstregte" begreift, umdb wobel offenbar an bie 
in der Mbeinbumbsatte Urt. 26 gegebene Aufzählung der Gouveränetätärcchte angeipielt wird" (M), 
ss) Dieier Punkt if der enticheldente, Midt das, mer auch erblich zuftändige, Muss 
übungsreht von Staaterechten, fondern die Auftämbigkeit folder iu eigenem Rechte 
macht Jemmanden zum Lamdedderren. Dafi die Standetherren Gerichte I1. Ynftany halten, dab 
übnen die Untertbanen einen Huldigungseid leiſten, dafı fie fidh eime hreniwache haften bärfen, 
ai’ das hebt de Standesbersen wehl üher die übrigen Gutöberren empor, macht fie aber gewiß 
Fran ik * Due BI ei, gu —— Bandreäberren. Seine durchaus rrige 
aſſun e u Ki, tan 2 . 317) “j 
kn. er abfefut felne Bebe fein kann, beäbereen (S. 317) no bie jura fisch au 
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Die Beſttzungen eines Gutsherrn ſtehen aber ſelbſt wieder entweder Im vollen 
Eigenthum besfelben, und es find daher ten Stanbesheren infoferne bundesrechtlich 
garantirt alle aus ihrem Gigentfumsrehte herrührenden Einfünfte, 
Nupungen und Befuguiffe, ſo insbefondere ihre Berg» und Hüttenwerle, 
Forften, Flößerelen, Jagen, Fiſchereien und Weidegerechtigkeiten 59); ober diefelben 
ſtehen im fogenannten getheilten Gigenthum, fo daft ven Stanbeöherren in biefem 
Falle alle Regte des Nup- und Obereigentbums, die fogenannten vaſſal · 
nſchen, grund und lehenherrlichen Nechte, zugeſichert find, alſo z.B, das Recht, 
Baffiv» und Altivlehen zu haben, exftere jedoch nur vom Yandeöherren, und bei 
{egteren follte in Streitigkeiten vie Appellation an das oberfie Yanbesgericht gehen, 
und Mitterbienfte tonnten „mim für den Souverän" verlangt werben (bayeriiche 
Detlaration M. 1 und 2); ferner. das Recht anf —* an Gelb over Na- 
turalien, auf Beſitzveräuderungſabgaben, Mortuarium, Naturalfrohnvienfte u. |. w. 
Meift find aber mit ber Butsherrlicleit auch gewiffe nugbare Megalien, .. ® 
Jagd» und Fiſchereirecht auf frembem Grund und Boben, Forſt · und Bergredt 
u. f. w, verbunden. Auch biefe find den Standesherren belaffen, dagegen alle Übrigen 
nugbaren Regalien, melde ben Stanbesherren vormald in ihrer Eigenfdaft als Landes · 
herren zuſtanden, z. B. Münzen, Zolle, Chauſſeen, Brüdengelver u. bergl. wurden ihnen 
wie die eigentlichen Steuern, Stempeltaren, Judenſchatzungen, Aceiſen und Umgelber 
u. bergl. entzogen (vergl. bayerifhe Dellaration U. 1—4), was ein ſchlagender 

Beweis bafür tft, daß dom „untergeorbneten Lanbesherren" feine Rebe mehr 
fein kann ®), 

111. Der gegenwärtige Zuftand. 

Dir Haben tm Borftehenden ein ziemlich vollftändiges Bild des Rechtézu · 
ſtaudes der flanbesherrlichen Famillen, wie er nad bem MWortlaute und Geiſte 
ber Buntesverträge fein ſollte, entworfen. Diefer Zuftand ſollte ein „glelds 
föürmig bleibender" und ein „Im allen deutſchen Buntesftaaten übereinftim- 
mender“ fein, fo wollten es tie Konteahenten ber Buntesalte im 9. 1815, 
Anders aber dachte und handelte man in einzelnen Bunbesflanten. Schon bald 
nach dem Grlaffe ber Bundesafte und beim Aufammentritte des Bundestages Im 
Frauffurt liefen mannigfache lagen und Beſchwerden von Selte der Stanbes- 
herren bei der Bunbesverfammlung ein. Die einen waren gegen vie Nichtsaus · 
führung des Art. XIV ber deutſchen Bımdesalte, die anderen gegen mwilltürliche 
Aenterungen beöfelben gerichtet. Die Bundesverträge waren nämlidh als ſolche 
noch feine Gefepe für hie einzelnen Bundesſtaaten, ſondern fie mußten dazu erſi 
gemacht werben durch Berfündigung von Seite der Kontrahenten in dem betref» 
fenden Bundesſtaaten ©) Aber nur wenige Souveräne (Preußen, Bayern und 


9 Die Paritkularrechte brgünftigen die Stamdesberren oft auch bezũglich ber Steuerpflicht 
von Brund und Boden. So And nah bayeriichem Medhte ihre Schlofgebäube frei won ber 
Hausttewer und in ber Megel auch vom der Girfquarrierungslaft. Sonft müffen fie war De Grund⸗ 
und Hausiteuer bezablen, erhalten aber eim Drittel derſelben wieder zurüderfept, (IV. Berfaffungd: 
bellage &. 12 und 53.) F reuſen find ihre Domänen von ordentlichen Grundfleuern gänzlich 
frei (Hönne a. a DO, ©, 210-211). 

69, Die badertſche Deflaration U. 2 jagt denn auch ausbrüdlih: „Kein Batrimonials 
berr dari bienady Fünftiz von feinen Unterthanen eine Konfumtionsabzabe, unter weldem 
Namen es gefhehe, erheben“, woraus fih eraibt, Schi der Ausdrud „Unterthanen’ wicht immer 
auf den Begenfap „Bandeöberr" fchliehem täfit, 

64, Urfpränglich dachte man im Schooße ber Bundebverfammfung freilich daran, eine „nähere 
Beflimmung“ der Im Art. XIV enthaltenen Befugniffe von Bundes wegen aut juſtellen z eo follte bei 
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Rurhefien) brachten and freiem Antriche den Artikel XIV der Bunbesalte zur be- 
friebigenden Ausführung, bie Übrigen mußten erft dur den Bund auf 
der GStanbeöherren dazu veranlaft werben ®, Und da zeigte es fi aldbalı, ba 
ber eine Zwed der Buntesafte, vie Gleichförmigkeit und Uebereinfimmung 
des Rechte zuſtandes ver Standesherren, oft nicht einmal innerhalb Eines Landes 
geſchweige denn in allen Staaten zu erreihen war, Mehrere Staaten betraten 
lei anfangs ober fpäter den Weg ter Unterhandlumgen mit dem einzelnen ihrer 
—* unterworfenen Standesherren ®), und ver Bund billigte es durch wicher⸗ 
bolte Aundgebungen, beſonders durch Beihluf vom 24. Maui 1819, daß Aber 
folde Punkte und flreitige Fragen, welde durch bie Bundesalte und die babe» 
rifhe Deflaration nicht erlebigt wurden und worüber eine verſchiedene Anwen⸗ 
bung nad ber eigentbämlihen Beſchaffenheit der Bunbesftanten gewünſcht werke, 
auf dem Wege ber Unterhandlung mit den Standesherren ein freimilliges 
Uebereintommen verſucht werde, Käme aber ein foldes nicht zu Stande, dann 
follten bie Berhanblungen dem Bunde vorgelegt und mad der von bemfelben 
im Sinne der Bundesalte abzugebenven Erflärung vie noch ftreitigen und unerle» 
bigten Punkte zum endlichen Abſchluſſe gebradt werben. — Der Bunb wollte 
alfo bie Megelung ber andeaherrlichen Rechteverhältniſſe zumächft ven Territerial⸗ 
fürften überlaffen, aber immer fo, daß auf Beihwerben der Stanbeäherren er 
ſelbſt ala Vermittler aufzutreten und zu bewirken habe, daß ben Gtanbeöherren 
bie durch bie Bunbesverträge gemährleifteten Rechte auch wirllich eingeräumt 
werben, 
Hat nun fo der Bund, den thatfählichen Berhältniffſen Rechnung  tragenb, 
tag Princip ber Gleichförmigleit ſelbſt aufgegeben, fo hielt er doch an dem Grund⸗ 


ſatze des bleibenden, d. h. durch bie Lanbesgefehgebung nicht einfeitig zu 
beränbernben ober gar entziebbaren, Rechtszuſtandes feft, Im Widerſpruche mit ein» 
zelnen Bundesflanten, wo eine entgegengefegte I Ad bereits in ber erſten 


Zeit des Bundes manifeftirt hatte, So war z. B. in Wirtemberg durch Verorb» 
nung vom Jahre 1817 vie Wbldsbarkeit grundherrlicher Rechte und Ginkünfte 
und die Aufhebung bes Erb- und Falllehenverbandes verfilgt worben. Hiegegen 
erhob der Hürft Tayis Beſchwerde beim Bunde unb verlangte, ber Bund folle 
beiwirfen, daß jene Berortnung aufer Wirffamfelt geſetzt werde. Der würtember» 
glihe Oefandte gab nun dagegen folgende höchſt bemerfenswerthe Erklärung ab, 


den bloßen Grundsügen und Andeutungen des Mrt, XIV midt verbleiben, ſendern eim „prage 
matlihe Sanftiom* aufgeflelt merden. Berpl, den erflen Qundespräfibiaivortrag dom 
11. November 1818 bei Bollgraff E. 713 u. fi. Bald aber kam man von dieſem Gedanken 
ab und überllefi die Durdfübrung rd Wirt. XIV ganz den Gingelflanten. 

“2, (8 aebören bieber bie Bundesbef@täife vom 17, November 1817 und brfonders vom 
4. Oftober 1818, durch weid” Ichteren eine Aommiffion zur Beqgutadtung ber Bes 
Ihwerben ber Gtamberberren und alles desjenigen, was zur Grfülung des Mt. KIV der 
Bundesafte erforderlich fel, niebergefept wurde, 

“ Go erklärte zuerfi Naffau am 29, Janwar 1818 beim Kunde, man babe den Meg 
der nätlihen Bellegumg und Auselmanderfepumg mit den eingeinen Etandeöberren eingefdhlanen, 
da bie Derbältmifle berfelben hödft werikieden felen umd mitielft @rlaffung allgemeiner 
Borfäriften bem Art XIV der Bundesafte nit nabamlommen fei, Indem 
mande ber dort zugeflandenen Medte denſelben von gar feinem Wertbe, ambere nicht sugeflandene 
dagegen won Werth friem. — Eine ähnliche Erklärung gab Hannover am 20. April 1818 ab; 
dehgleihen Würtemberg am 31. Januar 1822 umd Baden, melde beiten lepteren verher 
darch allgemeine Berorbnumgen dem Art. XIV zur Musführung zu bringen werfucht hatten, aber 
dar vielfahe Befdwerben der Standeöberren dagegen zur Betretung des anderen Weges vers 
anlaft wurden. &, Dollgraff ©. 878 u. ff. 
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welche bier um fo mehr eine Stelle verdient ald Biele meinen, es gehörten ähn« 
liche Tendenzen erſt dem Jahre 1848 an: Es fei eine Aapitulation ber Vrivi⸗ 
legirten mit dem Beitgelfte nothweudig; die zeitgemäße Umbilbung der perjönlis 
hen und Gigenthumsverhältniffe ganzer Maflen von Staatsangebörigen, melde 
mit dem Wohle des Ganzen im Wirerfpruche ſtehen, ſel nicht blos ein In ber 
Staatsgemwalt begründetes Recht, jondern vielmehr eine Pflicht, melde zu allen 
Zeiten autgelibt worben und werben müfje. Nur darin, daß jemes Recht und 
diefe Pflicht zur rechten Zeit erfannt und in bem rechten Maße gelibt würden, 
liege bas durchgreifende Mittel, dem großen Erfdütterungen vorzubeugen, welche 
bie Bernadhläffigung einer fo dringend gebotenen Borfiht zu allen Zeiten und 
unter allen Umftänven zur Folge gehabt hatte, Es ſei ber Begenftand je— 
nes Evifts levpiglih ein Gegenſtand der inneren Verwaltung und 
Gefeggebung, der fhon als folder der Kompetenz ber Bundesver: 
fammlung nit unterliegen fünne. — Diefer Erklärung ſchloß ſich der grob, 
heſſiſche Geſandie am 28. Junt 1819 am, indem er fagte, er müffe ver Meir 
nung, als felen die Stanvesherren in allen und jeden Rechtoverhältniſſen ımab+ 
hängig von jeber künftigen Gefepgebung, entgegentreten und behaupten, daß auch 
die fänmtlihen Rehtsverhältniffe der Standesherren dem Rechte 
ber Örfjeggebung keineswegs entzogen werben fünnten, denn ſchen bie 
Rheinbundalte Hätte vie ftandesherrlichen Befugniffe für Privateigenthum, mithin 
dem Rechte der Gefepgebung unterworfen erflärt, unb bie deutſche Bunbesalte 
wieberhole dies, indem fie im Art. XIV Nr. 4 gerade bie ftanbesberrlichen Regie» 
rungsrechte der Borfchrift der Landesgeſetze unterordue. Auch fei der Landedhert 
verpflichtet, für die Unterthanen in ſtandesherrlichen Bezirfen dieſelben Berhält- 
niſſe herbeizuführen wie In andern Bezirfen. Ueberbies würben ja bie beutfchen 
Staaten durd jenen Grundſatz in der völligen Aufhebung ver Leibeigenſchaft, 
Ablöfung der Frohnden, Verwandlung ber Naturalzehnten, Veränderung ber Bann 
rechte, „mithin gerade im ven wohlthätigften und vom Geiſte der Zeit am meiften 
geforderten Berbefjerungen ver Gefepgebung" gehemmt # >), 

Es machte ſich alfo bereits im Jahre 1819 die Meinung geltend — und 
wie man zugeben muß fanden ihr fehr beberzigenswerthe Argumente zur Seite —, 
als ſei eine Aenderung des Art, XIV ber bentfhen Bunbesafte durch die Territos 
rialgefeggebung wohl zuläffig, Allein die Bündesverfammlung trat den Ausfüh- 
rungen ihrer Stommiffion vom 24. Mai 1819 6) bei, workn jene Meinung and« 
führli widerlegt und mit aller Entſchiedenheit vie Aommpetenz bes Bundes in ber 
Beſchwerdeſache des Fürften Taris gewahrt wurde. Wir heben daraus nur bem 
einen gegen die Debultion bes — Geſandten gerichteten und das wichtigſte 
Gegenargument aus der Bunbesafte ſelbſt enthaltenden Eu hervor: „Der Urt. XIV 
bat auch Feineswegs alle feine Beftimmungen am die Bedingungen ber verſchiede ⸗ 
nen Landesgefepe gelnüpft, fondern er fagt ausbrädlic biefes nur von der Aus- 
Übung ber unter Nr. 4 mambaft gemadten einzelnen Rechte, Gerichtebarkeit, 
Ortepolizei u. f. w. und morunter aud wohl folde allgemeine Geſetze gemeint 
fein können, bie von ver eigentlichen Berfaffung der Länber ausgehen umb an 
welchen bie Stanbesherren dann künftig Theil au nehmen haben.“ 

Getreu dem bisher eingehaltenen Stanbpumkte wurde dann im Jahre 1820 
in tas zweite Grundgeſetz des deutſchen Bundes, vie fog. Wiener Schiuf- 


630) Dergl, Bollgraff ©. 587 u. 621 ff. 
69) Giche die Bellagen Nr. XVII und XIX bel Bellgraff a, a. ©. 
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alte, eine im Artikel 63 enthaltene Beflimmung aufgenommen, melde ber 
Stanbesherren eine beruhigende Ausficht auf Abhülfe ihrer immer wieder 

nen Beſchwerden wegen Vorentbaltung und Verlegung ber ihnen durch Urt KIV 
ber deutſchen Bundesalte gewährleifteten Rechte zu eröffnen beftimmt war. Es 
mirb darin vor Allem die Bundesverfammiung als Wächterin über ven 

Vollzug des Artiteld XIV ver deutſchen Bumdesafte beftellt: „Es liegt der Bun- 
besverfammlung ob, auf die genaue und vollfländige Erfüllung 
derjenigen Beflimmungen zu achten, welde ber XIV. Artitel ber Bun- 
dedafte in Betreff ver mittelbar geworbenen ehemaligen Reihsftänbe 
und des ehemaligen unmittelbaren Reihsapels enthält,” Dem beiref- 
fenben einzelnen Regierungen wirb foraum bie 'unverrädte Aufrechthaltung bei 
durch ihn begründeten Rechtezuſtaudes als Pflicht auferlegt: „Diejenigen 
Bundesglieder, deren Ländern bie Befigungen derſelben einver« 
leibt worden, bleiben gegen den Bund zur mnverrüdten Aufreht- 
haltung der durd jene Beftimmungen begründeten ftaatörehiliden 
Berbältniffe verpflichtet." 

Es wird endlich den Stanbesherren der Ehut tes Bundes gegen Berlegums- 
gen der ihnen garantirten Rechte ſowohl von Seite ver Behörben ber Bundes⸗ 
ffaaten als auch der gefeggebenden Gewalten felbft in Ausficht geftellt, aber fo, 
daf vie Bunbesverfammlung wicht aus eigenem Untriebe einfcreitet, fondern mu 
auf Anrufen der beibeiligten Standesherren: „Und wenn gleich die, über bie Uns 
werbung ber im Gemäßheit des XIV. Artifeld ver Bunbedakte erlaffenen Berorbs 
mungen ober abgefdloffenen Verträge entftehenden Streitigkeiten in einzelnen Hüllen 
an die kompetenten Behörben des Bundesſtaates, in weichem bie Befigungen ber 
mittelbar geworbenen Furſten, Grafen und Herren gelegen find, zur Entjcelbung 
gebracht werben müffen, fo bleibt denſelben bob, im Falle ber vermeis 
gerten gefeglihen und verfaffungsmäßigen Rechts hülfe oder einer 
einfeitigen zu ihrem Nachtheil erfolgten legislativen Erflärung 
der turd die Bundesafte ihnen zugefigerten Rechte, ber Nefurd am 
die Bundesverfammlung vorbehalten, umd dieſe ift im einem ſolchen Falle 
verpflichtet, wenn fie bie Beſchwerde begründet findet, eine genügenbe Abhilfe zu 
bewirken,“ 

Uebrigene darf man nicht meinen, ala fei bie Bundesverfammlung gewillt 
geweſen, das im Urtitel XIV Befhloffene unter allen Umftänden und für alle Zeit 
aufreht zu erhalten. So fehr fie auch darauf hielt, dag auf dem Wege ver Lan⸗ 
beögefeggebung feine Veränterung zum Nachtheile der Stanvesherren eintrete, fo 
konnte fie ſich doch nicht ber Urbergeugung verfchliehen, vab im Einzelſtaatsleben 
Berhältnifie eintreten können, welche eine Aenberung des Artitelt XIV als bringend 

eboten erfheinen tiehen, Nur follte im foldhen Fällen der Bund felbft die Ab» 
Bälfe bewirken. Es Mlingt das in unverfennbarer Weife hen aus dem früher 
erwähnten Rommiffionsberiht vom Jahre 1819 (24. Mai) durch, mo e#, nachdem 
betont ift, Daß das Staatawohl (Würtembergs) fein hinreihender Grund zur ei 
feltigen Aufhebung oder weſentlichen Abänderung der Maren Beftlimmungen ber 
Bunvesgefege geweſen fei, märtlic, beißt: „Vielmehr ſcheint ee, daß nur ber 
gefommte Bund in einem vermeintlichen Kolifionsfalle eine Modtfita- 
tion des Örumdvertrages befhliehen fönne, und wenn ausbrüdlicd 
darin garantirte und für bie Eriften ber Stanbesherren fo wefentlice Rechte 
befränft oder gan; aufgehoben werben follen, fo müßte tod wohl zuvor mit 
Evidenz nachgewleſen worden fein, daß ber Feribeſtand diefer Rechte für das Wohl 
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der Unterthanen verderblih und für die Ruhe des Staates und fomit auch bes 
Bundes gefährlid wäre, um biebei ein jus eminens eintreten zu laffen.“ 

Dbwohl nun vie Bundesverfammlung zahlreiche Beſchwerden „in einem 
den Mediatiſirten feineswegs ungünftigen Sinne” erlevigte ober einer gerichtlichen 
Entjcheibung — en fuchte 65), fo feinen die Stanvesherren dennoch 
beforgt zu haben, daß dieſelbe im kritifchen Fällen mehr geneigt fein möchte, „eln 
jus eminens eintreten zu laſſen“, als fih an den Wortlaut der Bunbesverträge 
zu halten; gewiß ift, daß vom ihrer Seite wiederholt um Einfegung einer ridhter- 
liden Juſtanz zur Entſcheidung über ihre Beſchwerden gebeten wurde ®). Diefer 
Bitte wurde endlih von Seite des Buntes durch Beihluß vom 15. Sept.1842 
einigermaßen Gehör gegeben, indem beſchloſſen wurde, daß bei Rellamationen „gegen 
bie zur Bollziehung bes Artitels XIV ter Bundesverfaffung erlaffenen Berorbnungen, 
infoferne viefe nicht auf Bertrag beruhen over ohue dagegen erhobene Beſchwerde 
in unbeftrittener Wirkfamfeit beftehen, — jedesmal, und bei Neflamationen gegen 
fpätere einfeitige Iegislative Erklärungen ber durch bie Bundbesafte ihnen zuge 
ſicherten Rechte, jo oft das Sedürfniß fich dazu zeigt, dem im andbermeiten 
Mechtoſachen der Rellamanten zuſtändigen Landesgerichte zweiter Inftanz von der Bun» 
besverjammlung durch die betreffende Landesregierung der nicht abzulehnende Auf 
trag eriheilt werben fol, ben Streitfall in feinem ganzen Umfange für eine befi- 
nitive Eutſcheidung nah der von dem Gerichtshofe überhaupt beobachteten Par« 
tifulare ober gemeinrehtlihen Proceßorbnung, innerhalb ber fürzeft möglichen 
Brift, zu inſtruiren.“ „Die befinitive Entſcheldung — heißt es welter — ft hie 
nähft nad ben Umſtänden von der Bunbesverfammlung oder, auf einen durch 
Stimmenmehrheit zu faflenden Beſchluß, von einer richterlichen Inftanz, ſowelt 
derfelben der Streitfall vom der Bundesverfammlung zugewieſen wird, in beren 
Auftrag und Namen zu erlaflen.“ „Diefe richterliche Snfany wirb für jeben ein» 
zelnen Fall dadurch gebilvet werben, daß bie Bunbesverfammlung durd Stimmen: 
mehrheit wier Mitglieder für dieſelbe aus der Pifte der Sprudmänner für das 
Bunvesfchiensgericht erwählt, und in Abgangs- oder Sterbrefällen erſetzt, ſowie 
daß von biefen ermählten vier Mitgliedern, oder, bei Stimmengleihheit unter ihnen, 
von ber Bundesverfammlung ein fünften Mitgliev ala Obmann aus berfelben 
Life gewählt wird“. 

Diefe Inftanz fol jedesmal and zugleich über ben Koftenpunft des richter- 
lichen Berfahrens zu erfennen haben, im Uebrigen aber follten alle Beftimmungen 
des Bunbesbefhluffes vom 30, Dit, 1834 über das Bundesſchiedegericht auch 
bei biefer richterlichen Inftanz und ihren Ausfprücden eintreten #7). 

Drotz all’ diefer bundenrechtlichen Normen und Garantieen wurden bie Rechte 
ter Standesherren dennoch durch die Partikulargefeggebungen mannigfach modifi⸗ 
cirt, und fo ſehen wir Befonders in Folge der Gefepgebungen bes Jahres 1848 
u. ff. zur Beit ven Rediszuftand der Stanbesherren in manden Staaten fo ver 
ändert und dieſelben anderen privflegirten Unterihanenklaffen jo angenäbert, daß 
nur wenige hervorftechende Unterfchieve zwiſchen benfelben zu erlennen find. 


6) Dergl. Zadarlä SM. ı ©, 473 

656) Dergl. jept über Ihre Bemühungen in diefer Achtung bei den iener Minifterkonferen 
gen von 1834 die Intrreffanten Minpetungen von Friedrich vom Week in defien „Sortefpon 
J uni zur Geſchichte der Miniftertenkerengen von Aarlebad und Ben“, Keipyig 

5 iu 


67, Deryl. darüber oben Bb. TIL ©, 38 ff. 
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Se if, um bios Bayern ins Auge zu fallen, Ihr privilegitter 
Rand in Givil- und Mriminalfachen befeitigt; die Grumbherrlicteit if Durch 
die Ablöfungsgefege aufgehoben, wobel viele grumbherrlide Rechte fogar ehme 
alle Entfädigung Befeitigt wurden; ihre Ativiehen köunen gegen eine ziemlich 
geringe Entfhäpigung von dem Bafallen. allodificirt werden; ihre Geritabarkeit 
und Boliyeigenatt mit Allem mas dazu gehört ift wie alle patrimeniale Geridte- 
barkeit und Polizei ohme eigentliche Entſchädigung aufgehoben und auf ben Staat 
übertragen worben u. ſ. w. - 

Daß durch dieſe Geſetzgebung des Jahres 1848 das oben entwickelte Bıirn- 
de arecht vielfach) verlegt murte, läßt fid gewiß nicht läugnen. Gleichwehl müß- 
ten wir bie Frage, ob die bayeriſchen Standesherren desbalb berechtigt feien, auf 
Grund des Artitels 63 der Wiener Schlufafte den Schub des Bundes in Uin- 
ſpruch zu nehmen, entſchieden verneinen. Diejenigen von den Stanbesherren näm- 
Uch, welche jener Geſetzgebung von 1848 als Mitglieder der erften Aammer 
Zufimmung ertbeilten, haben eben dadurch auf ihre Worrechte verzidtet, umb 
es if eine bekannte Redtäregel, taf „ad renunciata non datur regressust* 
Daf aber unter Zuftimmung der Standesherren der Artikel XIV ber deutſchen 
Bundesalte beliebig geändert werben konne, hat vie Bundesverfamminng von Ans 
fang an anerfannt, mie oben gezeigt worben iſt; fie müßte alfo Foldye Neklar 
manten unbebingt abweiſen. Aber auch biejenigen bayerifhen Stanbesberten, welche 
etwa gegen jene Geſetze aufier ober in ber Kammer proteftirt haben, müßten al 
Rellamanten vom der Bundesverfammlung abgerwiefen werben, denn fie haben jdben- 
falls alle ohme Ausnahme die bayeriſche Berfaffung anerfannt und fogar bei ihrem 
Fintritte in die Kammer noch eigens beſchworen. Diefe Berfaffung aber Beftimmt, 
wie feinem derſelben unbefannt fein darf, in $. 7 Titel X, daß zu Asänterungen 
ihres Inhalts — und dazu gehört deoch auch die IV. Beilage „die ftantsrehtlichen 
Verhältniffe der vormals reiheftändifchen Fürſten, Grafen und Herren betreffend" — 
ohne alle Ausnahme aufer der Initiative bes Könige nur die Zuftimmung vom 
zwei Drittheilen ver Stimmen bei Gegenwart von brei Viertheilen ber Mitglieder 
in jeder Kammer erforderlich ſei. Sind num bie einfchlägigen Oeſetze von 1848 
unter Einhaltung dieſer Veflimmungen zu Stante gelommen, fo find and tie 
damals biffentirenden bayerifhen Standesherren zu beren unverbrüchlicher Uner⸗ 
lennung und Aufrechthaltung inſolange verbunden, ala fie nicht auf laubecver⸗ 


Aber nicht alle Wefepe emibalten eine felde Derlegung, denn daiı die Territordaßgefeg« 
oebung fogar nad dem Wortlaute der Bundesalte einen großen Spielraum bat, fonnte nur 
teilig vom Bunde ſelbſt werfamnt merden, „Jnöbefondere” — fügt Zabarli Et.u.S.a.j 
. 478 — „läßt fd mit behaupten, dDafı tur Art. 14 Al. © ber Buntesafte, worin Ihnen 
(fen Standerberren) alle Rerte zuaeforoden werden, melde „aus ihrem (igentbum umd beiten 
ungeflörtem Genufle berühren“, dieied Tigrnibum den auf allgemrinen Weichen berubenden er 
Ahräntungen des Vrivateigentbums, neuen Imwange:, Ablölunge, Expropriationss, Gemeinheit 
aufbebumge-, Piandı und HnpotbefenBrfepen entzogen oder deren @üdtigfelt von der Sinziiigung 
der Gtandeäberren ar N gemadt fel“, Und ES. 477 m, 5. bemerkt Diefelbe Mutoritär Im 
teutien Etantöredir: „Das Medıt der LanMlandfchaft Adert ihnen den gebührenden Ginflufi 
auf bie Oefengetung; ein darüber binausgebendes Deto gegen alle das Eigen 
tbum betreffende Befehe ihnen beizulegen, ifl etwas in einem organifirten 
Staat rehtlih Ummdgliches, umd es Il geradegu undenkbar, dai man bei der 
Auffellung des Art, 14 die Staatogewalt felbt dem negirenden Privat» 
Intereife eingelner Privilegirter habe unterordmen wollen“ Dergi. damit auch die 
Ausführung in Held’s Suflem bes Verfaffungsretis, II. Tbt, ©. 632— 633. 
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faffungsmäßigem Wege wieder geändert werben ®), und ein Anrufen des Bundes- 
jſchutzes Dagegen fäme einem Angriffe auf die bayeriſche Berfaffung glei. — Was 
bier bezüglich Bayerns bemerkt üft, findet feine Anwendung. natärlid auch auf alle 
vie Staaten, wo Ähnlige Verhältniffe vorliegen, AU’ den reflamirenden Standee- 
herren folder Staaten mühte man. bie Worte des ben Stanbesherren nichts 
weniger als abgeneigten Verfaſſers des oft citirten Buches ‚über „Die teutſchen 
Etandeöheren,, Bollgraffe entgegenhalten, melde (S. 733) alfo Tauten: 
„Einen großen Fehler haben meiner Meinung nad. die Stanbeaherren In 
Bayern, Würtemberg, Baden, Heflen und Nafjau dadurch begangen, daß fle die 
ihnen angebotene Land» ober Reihöftantfhaft angenommen haben, denn fie haben 
fi dadurch ven Berfaffungen dieſer Staaten unterworfen, während. fie bievon 
unabhängig waren”, — Ya, felbft wenn ‚man unſer Argument wegbemonfiriren 
tonnte, bürfte weder die Bundesverfammlung felbft noch aud) ein etwa von ihr 
beftelltes Schiebögericht aus zwingenven polktiichen Gründen ſich in der Lage ber 
finden, am Wortlaute des Artilels XRIV der Bunbesalte feftzubalten und Wieder» 
herſtellung des; früheren Rechto zuſtandes ber Stanbesherren zu verlangen, fonbern 
weit eher iſt anzunehmen, daß fie, von der Unmöglicfeit ver Wiebereinführung 
all’ jener Rechte überzeugt, ein „jus eminens eintreten lafjen* würden, 
Uebrigeus halten, wir uns nicht für berufen, ven Standesherren irgend welde 
Rathſchlage in Bezug auf ihre gegenwärtige und zufünftige. politiſche Lage in 
Deutjdland ertheilen zu wollen: unſere Aufgabe war es, sine ira et studio. bie 
Rechiöverhältuiffe derfelben im Allgemeinen überfichtlih darzulegen. Ber@teld,, 
Standredt, |. Belagerungsftant, t 


Statiftif, f. den Nahtrag am Schinffe tes Budflaben ©. 
Statuten:Kollifion. 


Unter diefem der Älteren Theorle entnommenen, aber ungenauen Titel wird 
gemöhnlih tie ganze Lehre des internationalen Rechtẽ abgehanbelt und 
die ſchwlerige Frage erörtert, weldes von zwel an ih möglihen Rechten 
zur Anwendung fomme übe es nur, Ein gemeinfames Met in der Welt, fo 
mürte jene Frage gar nicht aufgeworfen werten, Mur well biefelben Verbältnifie 
In verfhiebenen Staaten und jogar an verfchiedenen Orten vesfelben Staates ver- 
ſchleden georbnet und beftimmt werben, erhebt ſich leicht der Zweifel, welches von 
biefen Redten Im einzelnen Fall zu handhaben fel. Würben immer nur Orte: 
genoflen oder Stantsgenoffen beifammen leben an dem Orte, und in dem Staate, 
bem fle zugehören, fo wäre auch ba bie Frage ziemlich müßig. Jede öffentliche 
Autorität würde unbedenflih ihr eigenes Net ſchützen und anwenden umdb Mine 
gar nicht im bie Page, ein anderes Recht zu berüdfichtigen, Uber die Miſchung 
der Ginbeimifchen mit Fremden an Cinem Ort, und der mechlelfeitige Berkehr 
zwiſchen beiden umter ſich machen es nothwendig, aud auf die verfhlebenen 
Rehtsorbuungen Nüdficht zu nehmen, mit melden viefe Perſonen ſich ver- 
bunden fühlen, Daraus ergeben ſich die weitern fragen: 


6, Im Grofi album Heffen And bie Rechte der Standerberren, unter Abänderung ber 
efepe von 1848 u. ff. wieder beraeflelit durch a vom 18. Juli 1858. Eden früher, näm« 
id durg Gbefeg vom 10. Jumi 1854 und die darauf gegründete Berorbnumg vom 12, November 
1855, in das Vileiche zeſchehen In Preußen (Mönne a. a. ©. 1. BB. I. Abıhl. ©. 193 u ff. 
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Juwiefern iſt ein Staat berechtigt, beziehungeweife verpflichtet, ſeiue R⸗ 
hertſchaft und feinen Rechteſchutz auch auf feine Staategenoſſen audzubehnen, 
wenn biefelben im Ausland leben? 

Inwiefern tft die Mechtsherrihaft und die Rechtspflege eines Staates 
über von Ausländern, die im Inland leben, dadurch zu mobifichrem, 
er ihr fremdes Mecht beachtet ? 

In den zufammengefehten Staaten twieberholt fi ber Gegenfag der Ein- 
heimtjhen und fremden nochmals, indem e8 eine engere Genofenihaft Dex 
Ginzelftanten und hinwieder eine weitere Genoſſenſchaft des Gefammtflantes gibE. 
Die fih als Ungenofien im Verhältnig zu einem Einzelftaat gegenüberfichen (im 
ber Schweiz Amtonsfremde) find hinwieder als Genoffen bes miftaate 
(Schweizerbürger) verbunden, und werben fänumtlid ben eigentlichen Fremden (Hub 
lindern im vollen Sinn) gegenüber geftellt. Daher haben wir bier eine breifadhe 
Abſtufung: Cinzelflaatsgenoffen (4. B. Bayern, Badener), Orfammtflaatsgen 
(1. ®. Deutide), Ausländer (Micht-Deutfche). Jene Frage, welches Recht zur @el- 
tung tomme, kann aber gerade deßhalb eine verſchiedene Antwort erhalten, je nadh- 
dem fie anf die verſchledenen Hreife angemendet wird. 

Im Großen ftehen fih num in ber Beantwortung biefer Droge zwei Haupt 
grumtfäge gegenüber, die mit einander nod im Mampfe liegen. Das eine fünmen 
wir das Perfomalprincip nennen, das anbere tas Territoriafprinchg, 
Das erfiere gebt von ver einzelnen Perfon aus, deren Rehisnerbältnig im 
Frage ift, und iſt geneigt, Jedermann nah dem Rechte zu bemeſſen, melden er 
im Folge feines perfönlihen Berbandes mit einer beſtimmten ı Rechtsgemeinfhaft 
(Staate) in Anſpruch nimmt und welches kraft diefes Berbanves über ifn Macht 
bat. Das andere Princip dagegen geht von dem Staate aus, defien Macht und 
Autorität zunähft auf ein beftinimtes Gebiet (Land). begrenzt if, innerhalb 
biefes Gebiets aber auh ausfhliegiih vie Rechteerdnung beherricht und bes 
fimmt, Die Konfequenzen des Perſonalprincipe führen dahin, je nach ver Matios 
nalität ber Perfonen verjhiedene Mechte In bemfelben Lande anzuwenden, bie des 
Territorlalprineips aber vahin, immer nur bem Einen Landesrecht innerhalb bei 
eigenen Laudes Geltung zu verſchaffen. 

Im Algemeinen folgte nun die Entwidlung aus bem Mittelalter ber in die 
neue Zeit dem Zuge von dem Perfonal- zu dem Xerritorialprincip, Die alten 
Germanen legten den höchſten Werth auf den perfünlicegenofienfhaftlien, flän- 
diſchen und Bollsverband. Jeder trug fein Volksrecht und fein Stanbesreht mit 
fi, wohln er fam, Der Nomane lebte nah römiihem, der Fraute nah fränfl» 
fhem, der Sachſe nad fähfiihem Rechte a. S. f., aud wenn fie alle neben und 
unter einander wohnten, Ebenſo machten ber Kleriler, der Adliche, der Bürger ihr 
Standedrcht anfangs fo gut ald möglich geltend, auch wenn fie fi in Einer Stabt 
zufammenfanben. Die Ausbildung einer innigeren Lebens und Nedtsgemeinfchaft 
zunähft in bem Bereih einer Statt, dann Innerhalb eines. Landes, ſowle bie 
neuen Ideen ber Staatseinbeit, ver Stantöhoheit und ber Rechte— 
gleichheit zerflörten eine Menge herfümmlicher Berſchiedenheiten biefer Art und 
maren ber Ausbreitung des Territorialprincips günftig. 

In dem heutigen Recht der civilifirten Bölfer gilt überall das Territorialr 
princip als die Regel, und es bebarf befonderer Gründe, um eine Abweichung 
davon zu redhtfertigen, 

Eine ausführlihe Darlegung der ganzen auch im der Pitteratur reichlich ber 
badıten Lehre liegt nicht im Plane biefes Wertes, Uber einige ber wichtigeren An 
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wendungen unb Befchränfungen dieſes Prineips mäffen doch hervorgehoben und im 
Kürze beleuchtet werben. Die meiften Werke der Pitteratur, auch das rienefle umd 
gründliche Wert von Dr. Bar (Das internationale Privat» und Strafrecht, 
Hannover 1862) behandeln nur, oder faft nur die privatrechtlichen ober ſtrafrecht · 
lichen Seiten der Frage, Indeſſen erheben fi ganz äbnlihe Amelfel aud inner 
halb des Staats« beziehumgamweife des Berwaltungsrehts, und find bier 
nicht minder wichtig. 

A. Staats und Berwaltungsredt. 

1. Das Recht der Staatsgenoffenfhaft ſelbſt (Indigenat ımb Staate- 
bürgerrehr im engern Sinn) wird mod immer burd den perfönliden Verband 
des Einzelnen (Indivivuum, Familienhaupt) mit einem beftinmten Staate feftge- 
halten: Auch wenn der Einbeimifche im Ausland reist, ober fogar im Aus- 
lande wohnt, bleibt er trogbem in dem Vollsverband, dem er urſprünglich ange 
hörte, und wirb im dem ihm fremden Staate ala ein Fremder betrachtet. Gr 
bleibt es fo-lange, als er nicht das perfünlie Band felber Iäst, das ihm ein 
Baterlaud verſchafft hat, oder ala er micht von feinem Heimatlande ausgeſtoßen 
und des Baurgerrechts verluftig erflärt wird, Ms GCinheimifcher im Auslande hat 
er einen Anſpruch auf vöälterrehtliden Schug feines Heimataflantes gegen 
vollerrechtewidrige Behandlung in dem fremden Staate, und ein Recht auf Rüds 
tehr in fein Heimatland. 

Hinwieder iſt and ver Staat berechtigt, feine Angehörigen aus dem 
fremben Lanbe weg- und Mr Pipe AAN freilich nit aus Laune oder 
Willkür, «wohl aber ans öffentliherehrtlihem Grunde, infofern pie Anweſen⸗ 
beit im Heimatlanbe zur Erfüllung einer öffentlichen Pflicht nothwendig If, 3. ®. 
kraft der Mititärhobeit zum Zwecke der Landesvertheidigung. Der fremde Staat muf 
das gefchehen laflen, weil er das Rechteband des Fremden mit deſſen Heimatöftante 
anerkennt; aber man fann dem fremden Staate nicht zumuthen, daß er ven ab» 
beruferiben Staat in ber Ausübımg feiner Autorität unterſiütze; und es hängt 
ganz bon dem eigenen Ermeffen des Anfenthaltsftantes ab, ob er im Wolge ber 
Abberufung der Fremden durch ihren Helmatöftaat dieſelben ans feinem Gebiete 
wegweiſen ober länger darin fügen wolle. 

2. Defteurungsreht and Steuerpflicht. I ber Helmateſtaat ber 
rechtigt, feine Angehörigen aud im Ausland zu beftenern? IA ver Aufenthalts 
ſtaat berechtigt, die Fremden im Inland zu befteuerm ? 

Ein Konflitt zweier Steuergefepgebumgen befteht hier eigentlich nicht, denn es 
ift fein logifches Hindernig vorhanden, weiches eine zwiefahe Steuer eines Pflich⸗ 
tigen nach zwei Seiten hin unmöglich macht. Uber thatfählih und aus national 
wirthſchaftlichen Gründen ift eine Doppelfteuer doch bevenflich; die Belaftung wird 
für den Einzelnen zu groß und bie Doppelfteuer wird umverhältuimäßig, wenn 
fie mit dem Bortheilen vergliden wird, welde in ver Hauptſache dem Stenerpflid,- 
tigen nur von Einer Seite zu Gute fommen. 

Schon frühe ift daher bie ermäßigende Regel aufgelommen, baf die Grund» 
und die Wohnftener nur zu Gunften bes Staaten beyichungsmelfe der Ge 
meinbe erhoben wird, In derem Gebiet das Grunpftüd oder die Wohnung liegt. 
Werner die Regel, daf Reifenpe und folde Verfonen, bie nur einen vorähber- 
—— ge Aufenthalt im einem fremden Lande nehmen, der regelmäßigen 

euerpflicht des fremden Landes nicht unterworfen, fondern höchſtens mit einer 
befonderen Gebühr belaftet werben, und daß der Staat, dem fle durch Ihren Wohn- 
ort angehören, die Steuer von ihnen fordert, obwohl fie zur Zeit fih mit in 
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feinem, Oebiete aufhalten. Freilich wirb fi and Hier ber fremde Staat um 
den Bezug der Steuer bes Heimatéſtaates fümmern, Indem er nicht 
ift, für denfelben die Geſchäͤfte eines Steuerbezügers zu beſorgen. 

Cudlich zeigt vie moderne Geſetzgebung bie Tendenz, alle Steuerpflit mit 
dem Wohnorte zu verbinden, an welchen fi die ganze Leitung der Delonomie 
anfdließt. Wo viejer Grundfag vurdgeführt wird, da werben dann Ginbeimifche 
und Fremde gleihmäßig befteuert, infofern fie innerhalb bes Steuer forbernben 
Staates wohnen, und bie Einheimifchen nicht beſteuert, wenn fie im Auslanbe 
dauernd wohnen. Es eutſcheidet alfo dann nicht mehr der perfönlice Stantsner- 
band, ſondern lebiglih der Wohnort. 

Am cheften hat fih noch der ältere Grundſatz, daß die Staatögenoffen andy 
im Ausland von ihrem Heimatsftaat oder ihrer Heimatsgemeinde beftenert werben, 
im -Zufammenhang mit- dem Armenmwefen erhalten, indem vie foribauernbe 
Piliht der Armenunterflägung und daher auch das Recht auf: Airmenftener noch 
mit dem Heimatsrccht verbunden bleibt, 


3. Militärpflicht. Hier lann eher auch eim logiſcher Monflift: zweier Ber 
feßgebungen vorkommen, indem Niemand gleichzeitig in zwei Staaten feine: Mili- 
tärpflicht erfüllen ann, und vie Stellung eines Erfagmannes nicht überall ges 


ftattet if. Die thatſächlichen Echwierigfeiten und das Unbillige eines polefachen 
Zwanges zum Milktärbienft iſt Überdem noch auffälliger ale besüglih ker 
Steuerpflicht. 

Da die Pflicht, ſeine Perſon für die Vertheidigung und für die Wohlfahrt 
des Staates einzufegen, ihrer Natur nach höchſt perfönlic iſt und weſentlich auf 
dem Stantöverbande beruht, jo rechtfertigt es fih, wenn die Militärpflicht nur von 
den Staatsgenojjen und midt von ben Fremden gefordert wird; von ben 
erfteren, mindeflens in Notbfällen, auch dann, wenn fie im Ausland wohnen, Ins 
deſſen erfordert tie billige Nüdfiht auf die Privatintereffen ver auswärts woh⸗ 
nenden Staatögeneffen, daß fie nicht leichthin zu diefem Zwede aus der Fremde 
zurüdgerufen werben, Die Vortheile ihrer perfönlihen Verwertung zum Militärs 
dienft find durchweg von gerimgerer Bebeutung als die Nachtheile, die daraus für 
ihre Delonomie und ihre Familien entfpringen. Dekhalb wird bie Strenge des 
Oruntfages in ter Anwendung meiftene ermäßigt. 

Der Staat aber, wo ber Fremde fih aufhält, ift ſchon dehhalb weniger in 
ber Lage, von demfelben Kriegörienft zu forbern, weil derfelbe ſich jeberzeit dieſer 
Pflicht dadurch zu entziehen beredhtigt wäre, daß er ein Staatsgebiet verliehe, In 
melden ihm derartige Zumuthungen gemacht wälrben. Ueberbem fann er mit 
Grund. den völferrehtlihen Schutz feines Helmatoftaates anfprehen, wenn gegem 
ihn ein ungehöriger Zwang gebt würde, 

Denn aber das Bepärfnig der militärifhen Hülfe einen (ofalen GCharalter 
annimmt, wie inöbefondere zum Schutz der Sicherheit von Perfonen und Cigen 
thum im‘ einer von Räubern oder von aufftändifhen Truppen bedrohten Gtabf, 
dann fönnen füglid alle Einwohner, ohne Rüdjiht auf Staatsgenoffenfchaft, 
aufgeboten werben, zufammenzumwirten, um tie Ordnung and Sicherheit zu ber 
wahren, Es wird dann alfo der Wohnort entſcheidend. 

4. Das Stimmrecht und bie Wählbarkfeit find fo eutſchieden flaater 
büärgerlihe Rehte und Pflihten, daß bier lediglich die Stantsgenoffenfhaft 
entfeheibet, und Wremde nicht dazu zugelafien werben. Indeffen fönnen aud bier 
die Rüdfihten auf ärtlidre Intereffen dahin führen, daß das Stimmrecht den dar 
jelbſt Nievergelafienen, ohme Rüdfigt auf den Staatsverband gewährt wird: und 
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in zufammengefegten Staaten kann das Bewuftfein der mefentlihen Gemeinfdhaft 
und Gleichberechtigung ver Angehörigen bes Gefammtftaates die Folge hervorrufen, 
daß biefelben au im den Einzelfiaaten je mad Ihrem Wohnorte zur Ausübung 
des einzelftaatlihen Stimmredts zugelaffen werben, wie das z. B. zu Ounften der 
Schweigerbürger in den verſchiedenen Kantonen der Schweiz nun eingeführt iſt. 

B. Internationales Privatredt. 

1. Form der Rebtsgefhäfte. Sehr frühe fhon iſt die bekannte Regel 
anerfannt worden: Locus regit actum, d. h. die Nedytsgältigleit ver Ge⸗ 
fHäftsform wird zumächft durch das Recht bes Drts bevingt, wo bas Geſchäft 
vorgenommen wir. Möglih daß diefe Regel anfangs fi auf gerichtliche 
Nechtsgeichäfte bezog, wobei es denn freilich natärlid genug war, daß ein Gericht 
nur wenig geneigt war, verſchiedene Gefhäfts- oder derſchledene Proceßformen anzu« 
wenden und ſich leicht beftimmen lief, die vor andern Gerichten abgeſchloſſenen Ge⸗ 
f&häfte dann formell anzuerlennen, wenn fie von dieſem Berichte gutgeheifien waren, 
wie es für ſich mieber biefelbe Anerkennung erwartete. Indefien hat auch abgefehen 
davon tie Meinung einen matürlihen Grund, baf gerade die Form von dem 
Ortorechte beftimmt wird, wo bas Geſchäft entfteht, weil viefelbe von der Sitte 
und Sprache ded Berlehrslebens geftaltet und vom der Leichtiglelt, daſelbſt die er- 
forberlige Beibhälfe zu erhalten und von der Schwierigkeit, einen Rath oder Bei- 
bülfe im Sinne eines fremden Rechts zu erwarten, unterftügt wird. 

Indeſſen fchlicht dieſe Regel nicht aus, daß nicht ein Staat aud für feine 
Angehörigen im Auslande eine befonbere von dem bortigen Ortégebrauch ab» 
weichende Form (z. B. bei Eingehung der Ehe), als nothwendig forbere, damit 
er feinerfeite das Mechtsverhältnig anerfenne, noch daß er im Intereffe der Gal⸗ 
tigkeit von Redtögefhäften neben jener Form des Gefhäftsorts auch eine andere 
Form, 5. DB. vie des Wohnorts oder der Heimat für cbenfo wirffam erfläre. 

2. Berfonenredt. Im dieſem MNecrögebiete ift noch immer das Perfonal- 
princip überwiegend Über das Territorialprineip, jedoch nicht unbefhränft und nicht 
in allen Fällen. So wird 5. B. eine juriftifche Perfen auch im Auslande als 
ſolche anerfannt, wenn fie es im ihrer Heimat nad vieffeitigem Rechte iſt. Aber 
gewiſſe Attiengeſellſchaften, wie 3. ®. Berficherunge- und Kreditgeſellſchaften, bedürfen 
doch nach manden Rechten einer befondern Autorifation, um ihren Geſchäftskrels 
auf eim fremdes Land andzubehnen, und ein Staat, ber feine Sklaverei zuläfit, 
oder feinen Adel kennt, wird aud fremde Herrihaft über Sklaven und die Prir 
vilegien, die eim frember Adlicher anſpricht, im feinem Gebiete nicht gelten laffen. 
Der In feiner Heimat handlungsfählg geworben if, 3. ®. nad vielen Gefegen 
der Bolljährige, ver das 2ifte Jahr zurlcgelegt hat, hört nicht auf handlungs- 
fähig zu fein, wenn er im einem Lande ein Rechtsgeſchäft abfhlieft, wo die Boll- 
jährigfeit erft mit 24 oder 25 Jahren beginnt. Aber das Intereffe der Berlehre- 
fiherheit hat doch binwieber viele Staaten beftimmt, in dem umgelehrten Fall bie 
Hantlungsfähigkeit des Fremden vorandzufegen, der nach dem einheimifchen Mecht 
voljährig wäre, während er es nad feinem Heimatsrehte noch nit if. 

3. Unbebenflih dagegen wird das Zerriterialprindp im Sachenrecht fo 
angewentet, daß die Mechte an Sachen nah dem örtlichen Rechte der gelegenen 
Sache (rei site) beurtheilt werden. Bei Rechten an Liegenfhaften gilt das 
unbeftritten, aud in dem Sinne, daß bie Regel locus regit actum im Widerſpruch 
damit mit wirt. Wo j. B. bie hg a im Grundduch als nothwendig be⸗ 
trachtet wird zu ber Uebertragung des Grundelgenthumse oder zu ber Beſtellung 
von Dienfibarleiten oder Pfandrechten von Grunpftäden, da Finnen im Auslaude 
Bluntfgii und Braten, Deutſchet Giante-Mörirbud, I, 14 
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derartige Rechte an inländiſchen —*** nicht gültig ohne dieſe Fertigung 
begründet werben, wenn gleich das Syſtem der Grunbbücer in bem auswärtigen 
Staate nicht gilt. 

Nicht ebenfo einflimmig wird das Recht an bewegliden Sadhen von 
dem Ort, wo bie Sache fi befinde, abhängig gemadt. Eden beihalb lafien 
fi) cher verſchiedene Meinungen denlen, weil die örtliche Bage biefer Sadıen leicht 
geändert wird. Indeſſen wird die Nechtsverfolgung doch gewöhnlich vurd vie Lage 
der Sade bebingt, und dann wieder das dortige Landesrecht zunäcft den Richter 
als Regel beftimmen. 

4. Obligationenreht. Da das obligatoriie Band zwei Perſenen 
bindet, die viellelcht in verfdiedenen Ländern wohnen, und ber Ort der Entfichung 
der Obligatio oft ein anderer ift, ale ver Erfüllung ober als ber, wo bie 
anhängig gemadt wire, jo fünnen bier eine ganze Reihe von möglichen Ortsrehten 
in frage fein, Die Erörterung, weldem Redte der Borzug gebühre, wirb baber 
bier vorzugsweife fomplicirt. Im fehr vielen Fällen wird vie richtige Entihelbung 
mar durch die Interpretation des wirklichen Willens der Kontrahenten beftlimmt 
werben, überall va nämlich, wo es bemfelben freifteht, das Ortsrecht zu bezeichnen, 
nad dem fie ihre Verträge bemefien, umb eine Willensbeftimmung barüber Mar 
gemacht werben fan, Iſt das mic erfichtlih, fo wird bei Vertragsohligationen 
im Zweifel das Recht des Wobnorts des Schulbners als jelbftverflänblid 
anzgumehmen fein, ber überbem im der Negel mit dem Erfüllungsort wie mit bem 
Procehort zufammentreffen wird, zumal bie Bindung des ein für ale Mal ber 
bafteten Schuloners in höherem Grade ben Charakter der Obligatio befiimmt, ale 
das Net der eher wechſelnden Gläubiger. Die Delittsohligationen werben 
dagegen im der Negel nach vem Ortorechte beftimmt, weldes durch das Delift ver- 
legt worden if. 

5. Das Familienreht wirb regelmäßig durch das örtliche Recht bes 
Domicils beftimmt, und biefes wirb mwieber in der Regel burh ben Wohnort 
des Familienhauptes, Ehemanns, Baters beftimmt. Es gilt das ſewohl von bem 
perfönlihen Nechtsverhättniffen, 3. B. Beringungen der Ehe, Cheſcheidung, Bor- 
mundſchaft des Ehemanns ober des Vaters als von bem Güterrechte der Eher 
gatten ober den Rechten des Vaters an dem Bermögen der Kinder, Im Einzelnen 
fommen aber aud bier wieder Abweihungen vor, jo z. B. mit Rüchſſicht auf Ehen 
von Stantögenofien im Ausland, indem benfelben vorgeichrieben wird, bie beimat- 
lichen Geſete über die Ehefhliefung auch dann zu beachten, wenn fie anberwärts 
wohnen; ober bezüglich der obrigfeitlihen Bormundfhaft, bei welcher nah Um- 
ftänden die Behörden des VBürgerrehtäortes mit denen des Wohnorts des Miündels 
lonlurtiren. 

6. Das Erbrecht richtet ſich regelmäßig nah dem letzten Wohnorte 
des Erblaffers. Indeſſen begründet die befondere Erbfolge in beſtimmte Güter, wie 
Lehen» und Stammgüter, Fibeifommifle, das Ortsrecht ver res sita. Wo daher das 
ganze Erbrecht noch den Charakter des fingulären Anfalls der Erbgüter hat, wird 
das lettere Ortsrecht beftimmend wirten. 

7. Eivilprocehreht. Die Organifation und das Berfahren ber bürger- 
lichen Rechtspflege ift weſentlich öffentlih-rechtlih unb wird daher von dem Staate 
giorbnet, weldem die Mechtapflege zufteht. Dabei ift es ſelbſtverſtändlich, daß jeber 
Staat nur durch die Organe und in dem Formen eine Yutorität Äbt und Zwang 
anwendet, welche er ſelder geſchaffen ober gefeglich für nothwendig erlannt bat. 
Die Stantöhoheit entjcyeidet daher auch über viefe Seite bes Procepredts, ſoweit 
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ihr Gebiet reicht, in der Regel nicht darüber hinaus. Die andere Seite des 
Procefrehts, melde im Privatrecht ſelbſt Aenderungen bewirkt (Mktionenrecht) lanu 
eher zu Zwelfeln veranlaffen. Unbedenklich wird die gerichtliche Beglaubigung auch 
anbermärts reipeftirt, und fo eine wechlelfeitige publien fides anerfannt. Uber 
darüber wird geftritten, im wiefern das vechtäfräftige Urtheil eines Givilgerichts 
auch au ſſerhalb des betreffenden Staats als Recht bildend anzuerkennen fei. Unter 
der Boransiegung ber Kompetenz und infofern nicht Uusnahmsgründe hemmend 
entgegemmirfen, erfordert ſchon das Bevärfniß der wechſelſeitigen Rechtoſicherhelt 
die regelmäßige Anerfennung ber Urtheile, 

©. Strafrecht. 

Daß ſeder Staat berechtigt fei, die innerhalb feines Gebietes verübten, von 
dem Geſehe mit Strafe bedrohten Berlegungen feiner Rechtsordnung zu betrafen, 
ohne Unterſchied, ob Einheimifhe oder Fremde fle verfchuldet haben, iſt in der 
civififirten Welt allgemein anerfannt. Ausnahmen davon find ſehr felten, freilich 
nicht unmöglich. Wber ob der Staat auch noch andere außerhalb feines Gebietes 
verübte Vergehen und Berbrehen an feine Steafgerichtsbarkelt ziehen dürfe, iſt 
vielfadh Hefiritten. Am ebeften wird noch das Recht des Staates anerfannt, 
feine Staatsangehörigen zur Beachtung feiner Strafgefege auch im Auslande 
anzubalten, und vemgemäß feine Strafgewalt auch auf die von jeinen Unterthanen 
im Ausland begangenen Verbrechen audjubehnen, jo daß das Zerritorialprincip 
infofern eine Ergänzung durch das Perjonalprincip erhält. Dance Gefeggebungen 
gehen noch welter und geftatten vie Verfolgung auch bann, wenn gegen den Staat 
ſelbſt oder gegen beffen Bürger im Ausland von Fremven Vergehen derübt worden 
find. Judeſſen ftehen einer ſolchen Austehnung doch ernſte Bedenlen entgegen ; 
und ber Staat überfhreitet bier die Grenzen feiner Rechtemacht. Da er in feiner 
BWeife berechtigt if, für Freide auferhalb feines Gebietes Strafgejetse zu erlaffen, 
fo ift er auch nicht berechtigt, dieſelben vafür bloß aus dem Grunde zur Stunfe 
zu ziehen, daf fie fpäter in ven Bereich feiner Gewalt fommen. 

Bon dem Strafproceßrecht gilt mwefentlich dasſelbe, mas vom Eivll- 
procefireht, Das Territorialprincip ift entfheidend. Bgl. überbem bie Art. Aug- 
lieferung und Ufyl, 

Die Litteratur ift in dem oben erwähnten Werke von Bar forzjältig ange: 
geben und benutzt. Pluztfält. 


Stein. 


Das Leben Steins ift fo eng verflodten mit der Geſchlchte der preußiſchen 
Berfafjung und Verwaltung anf der einen, ber deutſchen und europäliden Politik 
auf der andern Seite, dafı ein einigermaßen richtiges Bild davon ſich nur in fehr 
ansführlicher Darftellung geben lägt. Naum und Zwech bes Staatewörterbuchs 
geftatten nur eine gebrängte Ueberficht. 

Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom und zum Stein wurde ven 26, Oftober 
1757 zu Naſſau an ver Lahn „von fehr achtungswerthen Eltern geboren und — 
fo erzählt er jelbft — unter dem Einfluſſe Ihres religlöfen, ächt deutſch ritterlichen 
Beifpiels auf dem Lande erzogen; die Ioeen von Srömmiptei, Baterlanpsliche, 
Standes und Famllienchte, Pflicht das Leben zu gemeinnigigen Zweden zu vers 
wenden und die hiezu erforderliche Tüchtigfeit durch Fleißg und Unftrengung zu 
erwerben, wurden durch ihr Veifpiel und Lehre tief meinem jungen Semüthe ein ⸗ 
geprägt”. Er lernte, mad ariſtokratiſcher Weife, fih ver Gemalt ved Haufes zu 
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beugen; ein Beſchluß ver Eltern beftimmte ihn, den jüngften Sohn, eg 
Erben und Stammhalter des wralten, reichefreien Geſchlechts Die Weit 
Schönen ergriff ihm weniger mächtig als vie meiften Söhne feines J 
Sein thatträftiger, auf das Wirkliche gerichteter Geift verfenkte fi früh im Die 
bifterifchen Dinge, Er jah in ter Gefchichte nicht blos eine Fundgrube polltifcher 
Erkenntniß, fondern vornehmlid eine Schule des firtlihen Ernftes und jener 
ftrengen, tief rellgtöfen Frömmigkeit, bie er fich in ben Tagen der Yu 
uuwandelbar bewahrte. Ala die fittlihen Vorbilber feines Lebens nennt er fe 
felne Mutter (eine Yangwerth von Simmern) und den Minifter v. Heynig. Gr 
befuchte Göttingen, Weplar, Regensburg, Wien, um fi, nad dem Wunfde ver 
Eltern, auf eine Laufbahn am den Reichegerichten vorzubereiten. Mit Vorliebe 
trieb er während biefen alademiſchen Jahren das Stubium der englifchen Gefdylihte 
und Politit; Adam Smith’s Werke wurden beflimmend für felne politiihe Bil- 
bung. In Brandes und Rehberg fand er gleihgefinnte Freunde, Männer e 
von den Ideen des phileſophiſchen Jahrhunderts, doch zugleich auf das Kifterif 
Geworbene mit einer andächtigen Ehrfurcht fhauend, melde den meiften Beitge- 
noffen abging. Der fittlihe Ernſt, der kräftige realiſtiſche Sinn des jungen 
Mannes fand feine freude an dem ummwahren, verrottelen Treiben der Neiche- 
gerichte. Ein Bewunderer Frievrihs des Großen und eifriger Proteftant, entfchloß 
er fih im Jahre 1780, weit abwelchend vom ven Gewohnheiten tes Neihenbels 
und feines eigenen Haufes, In preußifhe Dienfte zu treten. 

Er fand zunädft Anftellung im Vergbepartement unter dem Dinifter v. Hey» 
nig, dem Schöpfer des preußlichen —— Berließ ib es gleih Im 
Jahre 1793, berichtet er, fo hatte doch das Leben in einem auf vie Natur umb 
den Menſchen fih beziehenden, die körperlichen Kräfte zugleich entwidelnden &e- 
fhäfte den Nutzen, ven Körper zu ſtählen, ven praftifhen Geichäftefinn zu ber 
leben und das Nichtige tes todten Buchſtabens und ber Paplerihätigkeit fennen 
zu lehren”. Gr ehrte bie harte Zucht, die angefirengte Arbeitfamteit bes all- 
preußifhen Beamtenthums, aber er erlannte ſchon ſetzt bie umfellgen folgen 
bureaufratiiher Bevormundung. Im folder Anficht begegude er fih mit tem 
Ipeen einer focben auflommenden jüngeren Schule innerhalb ves preußifhen Ber 
amtenthums, mit Männern wie Arand und v. Schrötter, welde nach Englands 
Vorbild von bem freien Spiele ver focialen Kräfte die Stärke res Staats ermar- 
teten, Wider Willen warb er einmal aus der Bermaltungsthätigtelt herausgeriffen, 
als ex (1785) den Auftrag erhielt, den Ghurfürften von Mainz für den Fürften- 
bund Friedriche des Orofen zu gewinnen. Er volljog tie Sentung mit Olüd 
und erbat raſch feine Surädberufung; das Gewirr Taiferlicher und preuhiſcher, 
franzöfticher und ruſſiſcher Intriguen am dem geiftlihen Hofe hatte ihm jenem 
tiefen Widerwillen gegen die Diplomatie eingeflößt, den er zeitlebens nidt über- 
winten fonnte, Burüdgelehrt von einer längeren tehnologifhen Reife durch Eng- 
land, begann er im Jahr 1787 feim fiebzehmjähriges großartiges Wirken in ber 
werphällich-nieterrheinifchen Verwaltung, zuerſt ale Kammertireftor und Kammer- 
präfivent in Gleve und Hamm, felt 1796 als Oberpräfivent in Hamm, fpäter 
In dem menerworbenen Münfter, Das Land dankte ihm vie Mufänge moterner 
Bertehrömittel, er lieh die Rube ſchiffbar machen und bie Strafienverbinbung 
ziwifchen Rhein und Wefer vollenten, Troy feiner herriſch durchgreifenden, rafllo® 
anfeuernben Weiſe verftand er die Selbftihätigleit des Volles zu fördern in biefem 
Lande, bad von allen Provinzen Preußens ſich allein eine freie Gemeinteverfaffung 
bewahrt Hatle, Mit Zuziebung der Stände führte er eim verbeſſertes Steuerweſen 
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und vollftänbige Gewerbfreiheit anf vem flachen Lande ein und bereitete die Aufe 
hebung der Fenballaften vor. Die Bewohner lohnten ihm durch Verehrung und 
Anhänglicteit, fie grüßten ihn als den Wohlthäter des Lantes, einen andern 
Adolf von Böhmen. Er ſelbſt lerute Weftphalen als feine zweite Heimat Lieben 
und erfüllte fid mit dem Stolze eines preußlihen Patricten, daher er aud eine 
Minifterftelle in Hannover von der Hand mies. 

Die auffirebenden Köpfe in den einflufireihen reifen Preußens ſchauten 
längfl auf den folgen Neichöfreiberrn als auf eine Säule des Staats. Im nicht» 
preußifchen Deutihland ward fein Name zum erſten Male im Jahre 1804 ge- 
nannt, Er hatte die Revolutiondkriege am Rhein in ber Nähe beobachte, der 
Rinnahme Frankfurts durch die Hoffen und Preußen ſelber beigemohnt und bie 
Ueberzeugung gewonnen, bie er jpäter ber Kalferin von Rußland vor verfammel- 
tem Hofe ausfprah, daß nicht bie Nation, fondern vie Nichtigkeit ihrer Führer 
das ungeheure Unglüd verfhulbete. Nun follten die Folgen des Reihsteputationd- 
hauptſchluſſes fein eigenes Haus treffen. Der Heriog von Naſſau unterwarf bie 
Güter des Stein'fhen Haufes eigenmädtig feiner Landeshoheit. St. verwahrte fein 
Net in einem Briefe vom 10, Januar 1804 umd verkündete darin vie Ideen 
einer hochſianigen Vaterlanpsliete, bie von ven Zeltgenoffen kaum begriffen wart. 
Deutſchlande Unabhängigkeit und Selbftänpigfeit wird burd bie Konfelttatien 
der wenigen reichsritterfhaftlichen Befigungen mit deuen fie umgebenden kleinen 
Territorien wenig gewinnen; ſollen viefe für vie Nation fo mwohlthätigen großen 
Zwede erreicht werben, fo müſſen dieſe Kleinen Staaten mit ten beiten großen 
Monardien, von deren einen die Forttauer des deutſchen Namens abhängt, 
vereinigt werben, und die Vorfehung gebe, daß ich viefes glüdliche Ereigniß er- 
lebe.... Es ift noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend einem großen, eblen, 
das Wohl des Ganzen fürbernden Zwed zu bringen, En um ber gefeklofen 
Uebermadt zu entgehen, um — doch es gibt ein richtendes Gewiſſen und eine 
firafende Gottheit", 

In demfelben Jahre ernannte ihn der König zum Minifter für bad Departe- 
ment ber Inbireften Abgaben. Ein Fahminifter, ohne Einfluß auf die große Politik, 
konnte St. ven unfeligen Gang der Haugwitz ſchen Staatsfunft nicht hindern. Im 
feinem Meffort bewirkte er bie Aufhebung der Vinnen- und Provinziagölle, ex 
vereinfachte den Gefhäftsgang, lich zum erften Male ftatiftifche Tabellen für ven 
ganzen Staat zufammenftellen, berief Niebuhr zur Meorganifation der preußifchen 
Banl. Er befchaffte die Geldmittel, womit der Arieg von 1806 geführt wurde, 
ftellte dringend vor, daß der Arebit des Staats ſich mur burd eine kraftvolle 
auswärtige Politik aufrehthalten laffe, und beſchwot ven König, Im Verein mit 
mehreren Prinzen und Generälen, das geheime Kabinet und ven Minifter Haug- 
vwig zu entlaflen, Die Anmaßung warb Hart gerügt, bie Kataſtrophe von Jena 
folgte, St. rettete die Staatägelder mad Aönigeberg und bewog bem Hof zur Fort- 
fegung des Kriegs. Test endlich entfhloh fih ber König, einige feiner Näthe zu 
entlaffen. St. aber verlangte aud bie Entfernung des Kabinetsraths Beyme, be» 
vor er fic entfliehen könne, bie Leitung der Geſchäfte zu Übernehmen. Darauf 
empfing er den bernfenen „unbegreiflichen Brief"; ver König nannte ihm „eimen 
ercentrifchen und genialifchen Mann, der nur durch Gapricen geleitet, aus Lelden ⸗ 
ſchaft und aus perfönlidem Haß und Erbitterung handelt“. Sofort nahm St. 
feinen Abſchled (März 1807) und Tehrte nad Naſſau zurüd. Inzwilhen wurde 
ber Friebe non Tilfit gefhloffen, Napoleon beftand auf Hartenbergs Entfernung 
und flug St. ala einen homme d’esprit dem Könige vor, um mit feiner Hülfe 
ben Neubau des zertrümmerten Staats zu beginnen. 
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St. erhielt die Aufforberung zur Rücklehr auf dem Aranfenlager, Er nahm 
am, das fFieber verlieh ihm, nach wenigen Tagen reiste er nad Memel ab (Sept. 
1807). Der König empfing ihm tiefacbeugt umd legte wertrauensvoll die Yeitung 
bed gefammmten Staatöwefens in die Hände des Minifters, deſſen Wirken 
mehr durch die Ränfe eines geheimen Kabinete durchkreuzt wurde. Man ging, 
St., von ter Hanptitee aut, einen ſittlichen, veligiöfen, vaterlänpiften Get im 
ber Ratien zu heben, ihr wieder Muth, Selbftvertrauen, Bereitwilligteit zu jebem 
Dpfer fir Unabhängigfeit von Fremden und für Nationalehre einzuflößen und bie 
erfte pünftige Gelegenheit zu ergreifen, dem blutigen magnifvollen Kampf für 
Beides zu beginnen", Die Urſachen des tiefen Falls und vie Mittel ver Wicber 
erbebung ſchildert eine Dentſchrift St.'s vom Oktober 1807, bie man ald das 
Programm des neuen Regimentes betrachten fan, alfo: „Das zubringlide Eins 
greifen ver Staatebehörden in Privat- und Gemeinbeangelegenheiten muß auf 
hören, umb beffen Stelle nimmt bie Tätigkeit des Bürgers ein, ber nicht im 
Formen und Papier lebt, fonbern fräftig banbelt, weil ibm feine Berhältniffe im 
das wirkliche Leben hinrufen umd zur Thellnahme an dem Gewirre ver menjdr 
lichen Ungelegenbeiten nöthigen . . . Hat eine Nation fih über den Zuflanb wer 
Sinnlichkeit erhoben, bat fie ſich eine bedeutende Maffe von Kenntniffen erwerben, 
genieht fie einen mäßigen Grab von Denffreibeit, fo richtet fie ihre Aufmerlfans 
feit auf ihre eigenen National» und Kommunalangelegenbriten, Räumt man Ihe 
vun eine Theilnahme daran ein, fo zeigen fi vie wohlthätigſten Aeußerungen 
ber Vaterlandeliebe und bes Gemeingeiftes; verweigert man ihr alles Mitwirken, 
fo entfteht Mißmuth umb Unmille, der entweder auf mannigfaltige fhäpliche Ark 
auebricht oder durch gewaltfame den Geift lähmente Mafregeln unterbrüdt werben 
muß. Die arbeitenben und bie mittleren Stände ber bürgerlichen Gefellichaft 
werben aldbann verumebelt, indem ihre Thätigleit ausfchliehend auf Ermerb und 
GSenuß geleitet wird, die oberen Stänte finfen in ber öffentlichen Adtung durch 
Senufliebe und Müfiggang oder wirken nadıtbeilig durch wilden unverfiänbigen 
Tabel ber Regierung. Die ſpelulativen Wiſſenſchaften erhalten einen ufurpirten 
Werth, das Gemeinnützige wird vernadläßigt und das Sonterbare, Unverftänd- 
che zieht die Unfmerlamfeit des menſchlichen Geiftes an fi, der ſich elmeim 
mäßigen Hinbrüten überläft, ftatt zu einem Fräftigen Handeln au ſchreiten“. 

Diele Gedanken fliehen in fhneivendem Widerſprucht zu dem Gifte allfür⸗ 
forgenter Stantögewalt, ter in dem Staate Friedrichs des Großen vorberrichte, 
fie wollen allerdinge die Revolution mit ihren eigenen Waffen befämpfen, bed 
fie enthalten in fih mur dem Meinften, ven probehaltigen Theil ver fogenannten 
Ipeen von 89. Niemand bat den radikalen Bruch mit der Geſchichte, den bie 
Revolution vollgogen batte, leidenſchaftlicher befimpft ale St. „Eine Verfaflung 
bilden, ſchrieb er fpäter an dem Großherzog von Barden, heißt In einem alien 
Volke, wie das deutſche, nicht fie aus Nichts erſchaffen, fonbern den vorhandenen 
Zuftand unterfuchen, um eine Regel aufzufinden, die ihm orbnet; und allein bas 
burd), dak man das Gegenwärtige aus dem Bergangenen entwidelt, fann man ibm 
eine Dauer für die Zulunft ſichern“. Niemand durchſchaute fhärfer die Leerbeit 
jener polttiichen Fermen, worin das neue Franfreih das Weſen ber freiheit 
ſuchte: „In Franfreih ift vie Nation mur zum Schein zur Theilnahme an dem 
öffentlichen Angelegenheiten zugelaflen, ihr gefepgebenver Körper iſt nur eine der 
tegiftrirenben Verwaltungsbehörben, das Mafhinenmwefen ihrer Burenufratie iſt 
zufammengefett, toflbar, in Alles eingreifend und wird von dem ungebunbenen 
rüdfiähtsiofen Willen eines Einzelnen geleitet“. Er wollte den Neubau des Staats 
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von unten beginnen, der freie Staat follte getragen werben von ber freien Thätig ⸗ 
keit des Würgers. Mit Stolg dürfen wir biefe fonfervativ-liberale Polttif als eine 
nationale ber nivellirenden Staatelunft der Romanen gegenüberftellen. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Reformen fand St, trefflihe Gehülfen in Schön, Schrötter, Nie 
bubr, Binde, Stägemann, während er gleichzeitig alle Mittel aufbot, bie Kontris 
butionen an Frankreich abzuzahlen. 

Zunähft vollzog der Minifter in den anfprudslofeften Formen eine tief» 
greifende fociale Revolution, Ein uraltes Leiden unfers Nordens, vie Unfreiheit 
des Landmanns, warb befeitigt, die Emancipation des vierten Standes bewirkt 
durch das Edikt vom 9, Dftober 1807 über „ven erleichterten Befis und ben 
freien Gebrauch des Grundeigenthume fowie die perfönlihen Berbältniffe der 
Landbevöllerung“, welches die Gebundenheit ver bänerlihen Grundſtücke größten 
theils befeitigte und vor Allem Jedem ohne Unterſchied des Standes den Erwerb 
aller Art von Grundeigenthum freiftellte. Die perfönliche Leibeigenſchaft und ber 
Geſindezwang warb aufgehoben, Der Edelmann ſollte fortan das Recht haben, 
ein Bauer zu werben und bürgerliche Gewerbe zu treiben — ein Recht, das zu⸗ 
gleich als Erfag galt für die bisherige Bevorzugung des Adels im Heere, Der 
geftalt war Die fharfe Scheldung der Stände, melde eine ver Grundlagen des 
fridericianiſchen Staates bildete, mit einem Schlage zerftört; venn, Ariftofrat von 
Grund aus und ernftlid gewillt, dem Iebensfähigen Theile der Ariftolratie eine 
einflußreihe Stellung im Staate nad englifhem Mufter zu fihern, verachtete St. 
die Begehrlichleit umd bie faftenmäßige Abſperrung des niedern Adels. „Der Adel 
im Preußen, ſchrieb er damals, iſt ver Nation fäftig, weil er zahlteich, größten- 
theild arm und anfprudsvoll auf Gehälter, Aemter, Privilegien und Borzüge jeber 
Art if”. Die Aühnbeit des Epikts vom 9, Dftober erhellt am klarſten aus dem 
Widerſpruche Omeijenau’s, der von dem Geſetze vie ſchwerſte Beeinträchtigung bes 
großen Grunbbefiges erwartete, Es folgten die Edilte vom 28. Oltober 1807 und 
vom 27, Jult 1808, welde die Erbunterthänigfeit auf ben Domänen aufhoben 
und ben Domänenbauern in Aitpreußen das freie Cigenthum ihrer Höfe gaben, 
Die großen Grundbeſitzer wurben erleichtert durch eim General-Inpult — eine 
höchſt gewagte Mafregel, bie, mit Schonung und Umſicht gehanvhabt, im ber 
Bedräugniß jener Zeit ſich vortrefflid bewährte. Ein Edilt vom 24. Dftober 1808 
gab ven Verkehr mit Lebensmitteln frei, hob den Zunftzwang für Bäder, Shläd- 
ter und Höfer auf. Diefe Geſetze bildeten den Ausgangspunkt für die neue Agrar 
geſetzgebung in Preußen, obmohl St. felbft fi fehr hart und mißbilligend änßerte 
über die vermwegene Fortbildung, melde feine Werke durch Hardenberg erlit 
ten, Sie berubten anf der felbftänbigen, eigenthämlihen Anwendung von Grund⸗ 
fügen, melde in Frankreich und deſſen Bafallenflaaten ſich bereits verwirklicht 
hatten, 

Eine durchaus jhöpferifhe That, ohne jedes Vorbild in Europa, war dagegen 
bie Stadteordnung vom 19. November 1808, die ihrem Urheber ben ſchönen 
Nachruf verbiente, er fei mit befferem Rechte als König Heinrich der Stäbte- 
gränber der Deutſchen zu nennen. In den Städten von Eleve und Mark hatte 
St. bie Ueberrefte alter Kommunalfrelhelt achten gelernt, Das mene Geſetz gab 
ben Stäbten vie Verwaltung ber finanzen und ver Polizei, ben Bürgern bie 
Bahl der Magiftrate und Stabtverorbneten. Es wurbe die Örunblage alles deſſen, 
was feitben im Deutfhland für eine Selbftvermaltung im deutſchen Sinne ge 

ſchehen; ſelbſt in England ift es, mit wenig Glück, nachgebildet worben. Ja, wenn 
wir bem ungeifen, zweifelhaften Zuſtand unfrer parlamentarifhen Inftitutionen ber 
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trachten, fo erſcheint leider die Behauptung gerechtfertigt, daf bie am Gi.’ Ihren 
anfnüpfenben Gemeinbegefege bit zur Stunde den bewährteften, beflgefiherten Thel 
deuiſcher Bolfefreibeit dilden. Dies Gefey war ein erſter entjheitenber Schlag 
gegen die Onreaufratie, teren Alleinherrſchaft St. bis an fein Ende mit unser 
fühnlidem Baffe belämpfte. „Unfer Unglüd ift, fchreibt er im Alier, vafi wir vom 
befoldeten, buchgelehrten, interefielofen, hr Buraliften regiert werben, 
Dat geht fo lange es geht. Diefe vier Worte: beſoldet, buchgelehrt, Intereffeios, 
eigenthumslos — enthalten den Geift umfrer geiſtloſen Regierungsmafdine. is 
regme oder jcheine die Sonne, die Abgaben fteigen oder fallen, man zerftöre alte her« 
gebradgte Rechte ober laſſe fie beftehen, man tbeoretifire alle Bauern zu 
löhnern und fubflituire an die Stelle ver Hörigleit an ben Guteherrn bie e 
feit an ben Inden und Wucherer — Ulles das kümmert fie nicht. Sie erheben 
ihren Gehalt aus ber Staatslaffe und ſchreiben, ſchreiben, Schreiben im ftillen mit 
wohlverſchloſſenen Thären verfehenen Bureau und ziehen ihre Kinder wieber zu 
gleih brauchbaren Schreibmafhinen an“, 

Des Minifters Abſicht ging auf eine umfaffende Nengeftaltung bed Staats, 
und bas von Schön verfaßte Rundfchreiben vom 24. November 1808, befanmt 
unter tem Namen „St.'s politiiches Teftament*, ſowie vie niemals vollgogene, 
von bemfelben Tage batirte Verortnung „über bie veränderte Berfaflung ber 
oberfien Berwaltungsbehörten" zeigen beutlih, im weldem großen Sinne kie 
Reform gemeint war Das Nebeneinander von Fachminifterien und Provinziai- 
bepartements mar erträglich gewefen, fo lange Fürften von fo riefiger Arbeitäfraft 
wie Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IT, dem lehendigen Mittelpuntt bes Staates 
bilbeten. An der Verwaltungsorganifation des erften Konfuls lernte Gt. die Noih- 
menbigkeit einer überfidtlichen Eintheilung der Staatsgefhäfte, wie er and bem 
Debatten der Nationalverfammlung lernte, baf der moderne Staat eine Haupt- 
ſtaatelaſſe ald den Mittelpunkt des Kaſſenweſens erheiſche. Ein Kabinet von fünf 
Fahminiftern follte fortan am der Spite der Verwaltung ftehen, in Sadıen ber 
Sefepgebung aber nur eine Abthellung ter höchſten monarchiſchen Behörde, des 
Staatsraths bilden, der alle hervorragenven Kräfte bes Staatedienſtes in fi zu 
vereinigen hätte, Der Plan war nichts Anderes als eine Rüdtehr zu ten alten 
Zrabitionen ber preufifchen umb jeber andern großen Monardie des MWeltibeils. 
Die alte Dienflortnung, melde dem Verwaltungabeamten das Recht der Umabfe- 
barfeit, ven Reglerungsfollegien bie Stellung ven Gerihtshöfen für das Äffentliche 
Recht gab, war unbaltbar, feit die Städte Selbflänpigkelt erlangt hatten; St. ver- 
langte Abfegbarkeit ber Verwaltungebeamten. Eine allgemeine Eintommene und 
Dermögenaftener, ohne Anfehen des Standes, follte diefer kraftvollen Regierung 
reihe Mittel zur Verfügung ftellen, Alle Regierung und Gerichtabarkeit follte vom 
ber höchften Gewalt ausgeben, daher Abſchaffung der Butspolizei und ber Patri⸗ 
monlalgerihte, das will fagen: eine neue Gemeinbeorbnung für das flahe Land, 
Das Evift vom 9. Oktober, von feinem Urheber vie Habeas-corpus-Alte Preu» 
Bene genannt, muß gefichert werden durch bie Abſchaffung der Frohnden unb eime 
neue Gefindeorbmung. Reform des Models, bergeftalt daß er fih nad englifher 
Weiſe durch die tächtigften Elemente aus dem Volle immer neu ergänge. Sräfti- 
gun bes veligiöfen Lebens und tes Vollsunterrichts (ebem jewt geſchehen bie erſten 

inleitungen für bie Gründung der Berliner Hochſchule) Reform bes Heerweſens 
in dem Geifle, der bie meue Militärreerganifatione-Kommiffion (Scharnborft, 
Onelfenan, Grolmann) befeelte und aus Bluchers militäriihem Glaubensbelennt- 
niffe ſprach: „es ift vor einer Nationalarmer au forgen, Niemand in der Welt 
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muß erimirt fein." Neben ven Provinziafbehörten Landſtände. Zuletzt nad Bollen- 
dung dieſes Unterhaus Reicheſtände, zwar weſentlich auf bem Grundbefige 
rubend, aber mit dem Rechte ber Stenerbewilligung und ber Mitwirkung bei der 
Geſetzgebung, „denn auf viefem Wege allein fann der Nationalgeift pofitto ermedht 
unb belebt werben.” 

Ein Gemaltftreih Napoleons machte diefen Plänen ein Ende, welde, voll 
ftändig verwirflicht, unferem Vaterlande ein Menfhenalter taftenver polltiſcher Ber- 
fuche erfparen konnten, Mitten in ber Arbeit der inmeren Reform ging alles 
Dichten und Trachten des Minifters auf bie Abſchüttelung des fremden Icche, 
und wenn bie neuen Agrargeſetze die Anhänger v. d. Marwig’s unter bem bran« 
venburgifhen Landadel erbitterten und einen Mord zu Flüchen wider das Watter- 
gezücht der preußiſchen Iafobiner bintii, fo erregte St.’ Eutfhluß, den Kampf 
mit dem Eroberer zu wagen, Gntfegen unter ver franzöfifchen Partei am Hofe, 
den Kalfreutb und Voß, und bei der Maffe der Schwachen und Trägen. Et. galt 
In viefen reifen, wie Gneifenau berichtet, „als ein Berzmeifelter, ber ſich mit 
dem Mönig auf eine Pulvertonne fegen wollte, um fi im vie Luft zu fprengen”. 
Bereits räüftete Defterreih,. St. hoffte auf eime gleichzeitige Erhebung Preußent, 
er gedachte die franzöfiihen Satrapemländer im Norden zum Aufftande zu reizen 
und zäbfte auf die Kraft ver Bauern und des Mittelflandes, während er Nichts 
hoffte von ber „Weichlichkeit der oberen Stände und dem Miethlingsgeifte ber 
Öffentlichen Beamten". Allerdinge mochte St. vamals vie hohe Leldenſchaft, bie 
feinen Feuergeiſt verzehrte, allzufühn in vie Herzen der müten Maſſe übertragen. 
Schwerlih mar ter Haß gegen die Fremden bereits tief genug in das Voll ge- 
drumgen, um jetzt ſchon einen Verzweiflungsfampf zu wagen, Noch weniger def 
fi erwarten, daß Kaifer Franz den Krieg in jenem großen deutſchen Sinne, den 
St. verlangte, beginnen und feine Truppen unter ſchwarzweißggelbem Bunbesbanner 
— mit den Namen „ber Befreler ver Nation”, Hermann und Wilhelm von 
Dranien, auf ben Fahnen — In das Feld fhiden werde. Ein Brief St.’s, ber 
ben Fürften Wittgenftein ermahnte, die Unzufriedenheit im Königreich Weftphalen 
zu ſchüren, fiel ven Späbern Napoleons in die Hände und erſchien am 8. Sep- 
tember 1808 Mk Monitene. Der Kongrefi von Erfurt befeitigte jede Hoffnung auf 
Nuflande Belftand, und Gt. fah fi gezwungen, feinen Auſchied zu fordern, Er 
nahm mit fi das Lob feines Könige, durch die Wirkfamkelt eine® Jahres „den 
erften Grund, bie erften Impulfe zu einer ermenerten, beſſeren und Fräftigerem 
DOrganifation des in Trümmern liegenden Staatägebäuden gelegt zu haben“. Am 
16, Dezember unterzeichnete Napoleon bas Defret, welches le nommé Stein als 
einen Feind Frankreichs unt des Nheinbundbs ächtete und feine Güter einzog. „Sie 
gehören nun ber Geſchichte an”, rief Gnelſenau tem Geichteten zu. Die Nation 
wußte jett, men unter ben Deutſchen der Haller am Bitterſten haffte. In taufend 
Herzen prägte ſich jetzt das Bild bes Reichefreiherrn ein — bie gebrumgene Ge- 
flalt mit dem breiten Naden, jäh und edig in jever Bewegung, vie funfelnben 
braunen Augen und die Eulennafe über ben feft geichloffenen Lippen — ein Geiſt 
von beuticher Tiefe ımb Grünblichkeit, hochgebildet und dennoch fchlicht und fern» 
baft, der feine ſchwerwiegenden Beranfen oft im umgelenfen Formen, dech mit 
überzeugender Kraft und volfsthümlicher Derbheit ausſprach — ein Mann ohne 
Menfhenfurht, vornehm und herriſch und doch milden Stunet um vie Leiden 
der feinen Leute beforgt — voll Feuers und heiligen Zornes, aber ein bemüthiger 
Chriſt und Mug befonnen inmitten ber Mufregung, umerfchütterlih im Glauben 
an vie Zulunft feines Boll und an das Walten der Borfehung — ber ganze 
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Mann eine wunderbare Berbindung von Naturfraft und Bildung, Thatfraft und 
Biltgkeit, von glühender Leivenfhaft und nüchterner Erwägung. 

St’ Nachfolger warb nicht Schön, den er vergefhlagen, fendern Altenftein, 
umter deſſen Verwaltung der Staat, in tiefe Schwäche verfunfen, den Geächteten 
nicht zu befhügen wagte. In Brünn, Troppau, Prag verledte St, vie nähen 
Jahre, doch ſelbſt unter dem Minifterium Stadion fonnte man zu Wien ſich nice 
entfchliegen, viefe gewaltige Kraft zum Kampfe gegen Napoleon zu bermeriben: 
St. burfte dann und wann den öſterrelchiſchen Staatemännen einen Math ex- 
tbeilen, er verfuchte auch, als im Jahre 1810 Hardenberg fein Minifterium 
bilvete, wieder auf Preußens Gefhide einzumirten, auf die Innere Berwaltung wie 
auf die Borbereitung eines Bolfafrieges nad dem Mufter Spaniens und ber 
Bendée. Im Ganzen blieb er ohne Einfluß. Es war die Zeit, da Onelfenau pie 
entfeglichen Worte ſchrieb: „wir bürfen es une nicht verhehlen, bie Nation ift fo 
ſchlecht ala ihr Regiment,” 

Auch St,, der forben die Erhebung Defterreichd vom Jahr 1809 mit Ber 
wunderung betrachtet, verlebte jet Augenblide, va er am dem preußlſchen Gtaate 
und an dem umperbefferlichen „Phlegma ber nörblihen Deutſchen“ verzmeifelte, 
Endlich bei dem Herannaben des ruffifchen Feldzuge ſchien ihm die Stunde ger 
fommen fie einen großen Befreiungsverfuch. Er hatte ſchon im Jahre 1808 dem 
Garen Alerander zu einer jelbftänvigen Politif ermahnt und bot ihm jegt feine 
Dienfte an. Faſt gleichzeitig (Mai 1812) ereilte ihn die Einladung bes Gyaren, 
Er blieb ohne amtliche Stellung, als ein felbftändiger Rath, eine Macht durch fi 
felber, an Wleranders Eeite, und foweit bie nun folgenden Greigniffe von bem 
Willen einzelner Sterblicder abhingen, hat St. an ter Befreiung Enropa's ein 
größeres Bervienft als irgend ein Menfh. Er war es, der ben Kaifer zu Dem 
Entfchluffe bewog, ven Arieg bis nah Sibirien hinein fortzufegen, er erfüllte den 
Ihwachen evelfinnigen Monarchen mit einem Hauche feiner eigenen Leidenſchaft, er 
beftimmte ihn, nach dem Siege, den Wünfhen des Heeres zum Trog, den Niemen 
zu überfchreiten, Je mäher die Gefahr fi herammälzte, um fo frewdiger und zu⸗ 
verfichtlicher hob fih alles Schneitige und Helvenhafte feines Wefeng. Er verachtete 
die Oberſlachlichteit der meiften gebildeten Rufen, doch er freute ſſch an ber relis 
alöien Begeifterung, bem Opfermuthe des Bolls, und aud unter bem höheren 
Ständen fand er treffliche Helfer, fo die Grafen Kotſchubey und Vieven, Er ſah 
im dem rufftſchen Kriege nur ein Mittel fiir feinen theuerften Zwed, vie Befreium 
Deutfhlande, St. ftand an ver Spige des beutihen Komites im Petersburg, li 
Aufrufe unter den Mheinbunbstruppen verbreiten, um fie zur Fahnenflucht zu ver⸗ 
leiten, uud durch die Schriften feines treuen E. M. Arndt auf die Herzen ber 
Deutigen wirken, er Gildete — mit geringem Erfolg — die deutſche Legion ale 
den Kern des lünftigen deutſchen Heeres, er drang auf Verbindung mit England 
umd zeigte ber Mepierumg die Mittel, melde ihr nachher ermöglichten, 40 Millionen 
Nudel ruffiihen Vaplergelde in Deutſchland umgufegen und alfo den Krieg fort« 
zuführen, Während er alfo jeden Hebel in Bewegung fegte zur Bekämpfung Nas 
poleons, fand er doch Worte der Billigkeit für jene preußiihen Officiere, melde, 
bem Fahnenelde treu, im Heere des Imperators fochten. 

Die Pläne, weiche er in jenem Petersburger Winter für Deuſchlande Unge» 
altung entwarf, find das Ipealfte und Berwegenfte, was jemals über deutſche 
Politit gedacht worden. Und dies Bilder, nächſt feiner Theilnahme an der Umge- 
faltung Preußens und der Befreiung Curopa's, das dritte melthiftoriiche Bervienft 
des Mannes: er bat früher umd fhärfer ale irgend ein Staatömann die Einheit 
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Deutſchlands, ohne Phrafen und Vorbehalte, als das höchſte Ziel deutſcher Politik 
aufgeftellt, er war der Erfte unter unfern Staatsmännern, der in jedem Wedhjel- 
falle unmwandelbar und mit hellem Bewußtfein nur das Wohl des ganzen Bater- 
landes ind Auge faßte. „Ich habe nur ein Baterland, das heißt Deutſchland — 
fchrieb er an Münfter, ver ihn des einjeitigen Preußenthums beſchuldigte — und 
da ih nah alter Verfaſſung nur ihm und feinem befondberen Theile desjelben 
angehörte, jo bin ih aud nur ihm und nicht einem Theile desfelben von ganzem 
Herzen ergeben." Wer ihm von Schonung ber althergebradhten Zerfplitterung 
rebete, dem ermwiderte er: „einen folchen Zuftand wieberherftellen, ift gerade fo, 
als wollte man darauf beftehen, daß ein tobter Mann auf feinen Beinen ftehen 
folle, meil er es thun konnte, fo lange er noch lebte.“ Jede Nüdficht auf bie 
Dynaftien verwarf er: „als ob es in Deutihland darauf ankäme, ob ein Medlen- 
burg ꝛc. eriftirt, und nicht ob ein ftarfes, feftes, kampffähiges deutſches Volk ruhm- 
voll im Krieg und Frieden daſtehe!“ Sein Ziel war die „Einheit, und ift fie nicht 
möglich, ein Ausfunftsmittel, ein Uebergang”. In jenem Augenblide, da der ges 
fammte Bunvesbeftand Europa’s im Wanken war, ſchien ihm felbft das Höchſte 
erreichbar: eine große Monardie von der Weichjel bis zur Maas und ven Bogefen, 
ebenfo Italien zu einer gejchloffenen Maſſe verbunden — ganz Mitteleuropa in 
jenem Zuſtande „ber Kraft und MWiverftandsfähigkeit", den er in feiner Lieb— 
lingszeit, „unter den großen Kalfern vom zehnten bis zum breizehnten Jahrhundert‘ 
zu finden glaubte. Sei dies nicht möglich, fo folle man Deutſchland nad dem Laufe 
des Mains zwiſchen Defterreih und Preußen theilen, die Rheinbundsfürften als 
„betitelte Stiaven und Untervögte” des Erobererg behandeln und aud bie von 
Napoleon verjagten Fürften nicht als Bundesgenofjen gelten laffen. Könne man 
aud dies nicht erreidhen, fo bleibe als letter Ausweg, daß man jedem ber beiden 
„verfaffungsmäßigen Königreiche“ Defterreih und Preußen einige Kleinftaaten als 
Vaſallen unterorbne, etwa Baiern, Würtemberg, Baden mit gefchmälertem Gebiete 
der Süblihen, Hannover, Heflen, Divenburg, Braunſchweig ber nörblihen Macht. 
Man wird in viefen Plänen den hochherzigen Patriotisinus eben fo wenig ver- 
fennen wie die leirenfhaftlid unklare Erregung ber Zeit und den Stolz des 
Meviatifirten, der nicht begriff, warum „man mit diefen Zaunfönigen fo viel Um: 
fände made”. 

Als das Heer die beutfche Grenze überfchritten hatte, nahm er die Leitung 
ber oftpreußifchen Angelegenheiten in bie Hand, zog ſich jedoch befonnen zurüd, ba 
er Vord und Schön und die Männer des preußifhen Landtags voll Eifers für 
bie große Sache, aber aud voll Sorge wegen ber ruffiihen Eroberungsluft fah. 
Am 25. Februar 1813 erſchien er mit Anftett in Breslau und berebete den zau« 
dernden König, Scharnhorft in das ruffifhe Hauptquartier zu ſchicken — eine Sen- 
dung, welche den Abfchluß des preußifcheruffifchen Bünpniffes zur Folge hatte, Er 
folgte nunmehr dem Hauptquartier der Monarchen, rafllos anfpornend und er- 
mutbigend, ein Todfeind aller halben Mafregeln und „verberblihen Waffenftill- 
fände”, der fefte Bundesgenoſſe des Blücherſchen Hauptquartiers. Zugleich leitete 
er den Berwaltungsrath, der die eroberten Länder, zunächſt Sachſen, zu verwalten 
hatte, und feine fühne, ſchroffe Weife ftieß hart zujammen mit der Unentjchlofjen- 
heit „diefer weichen ſächſiſchen Wortfrämerei”. Er betrieb eifrig den Abſchluß der 
Allianz mit England. Nah dem Waffenftillftande trat der lähmende Einfluß Defter- 
reihe auf die große Allianz hervor. Die fühnen Gedanken jenes Petersburger 
" Winters erwiefen fid) ald unausführbar. St.'s Zweifel an der Lebenskraft Preußens 
waren längft verſtummt Angefichts der großen Erhebung, er fühlte fi unter dem 


— — 
— — — — 


| 
f 
N 


— — — — 


dene — 


220 Stein, 


begeifterten Volle Norbteutfchlanbe „mie in einem unbelannten Lande”. Mubrerfelte 
fab er mit Trauer, daß im bem Defterreich Metternihe ter Geift vom 1809 
gänzlid verſchwunden war, daß bie Benölferung der Alelnſtaaten den Dinafliem 
noch eine jehr ftarke Anhänglichfeit entgegen brachte und England in den Meichen- 
bacher Verträgen fih für Hannover bedeutende Gebietserweiterungen 

Sonad war felbft ver beſcheldenſte jener drel Peteraburger Pläne unmöglid, umb 
St. bielt jegt die Herftellung ber Kalſerwilrde, bes Neidhötages und ber Reie- 
erichte für nothwenbig, bamit eine monarchiſche Gewalt die Meinen Dynaftien in 
—* halte und das halb⸗deutſche Oeſterreich durch die Pflichten des Kaiferthums 
an Deutichland gelettet werde. Vergeblich verfuchte er, in Böhmen mwährenb bes 
Stillſtandes der Ariegsoperationen nah der Shlaht von Aulm, viefen Plan bei 
den Monarchen burdizufegen. Metternich erflärte feine Abficht, die deutſchen Staaten 
nur durch ein Spflem von Verträgen zu verbinden, bald taranf flog Drflerreid 
die Verträge von Rieb und Fulda und erfannte bie Souveränetät ber rheinblin« 
difhen Könige an. Seitbem war jeve Ausſicht auf eime gefiherte Verfaſſung Deutf- 
lands verfperrt, und wenn fortan bie Anfidiien St.'s über die Zukunft des Bater- 
landes in jähen Sprüngen wechſelten, fo war dies nur bie Folge der Unmöglich- 
feit, auf Grund der gegebenen Sadlage einen dauernden Rehtszuftand zu ſchaffen 

Nah der Schlaht von Leipzig ward fehr fühlbar, daß St., befcäftigt mit 
der Organifation Sadfens und der befinitiven Einrichtung ber Eentralver 
dem Hanptquartier nicht gefolgt war. Erſt nad feiner Nüdtehr faßte man ben 
Entihluß, dem Ariez über ben Rhein zu tragen. St. entfaltete eine ungeheure 
Thätigkeit bei der Leitung bes, Lajarethweſens und ber proviforifden Einrichtung 
ber eroberten Lander. Die Gentralverwaltung war befonber® bebeutfam für die 
Öffentliche Meinung, weil fie der Welt wieder das Schaufplel einer Behörbe für 
gefammtbeutfche Angelegenheiten gab. Im Feldzuge von 1814 wiederholte fih das 
alte Spiel: St. und die Helden bes ſchleſiſchen Heeres drängten vorwärts, wäh« 
renb das äfterreichifche Hauptanartier zauderte. Der Aufenthalt in Paris erfüllte 
St. mit tiefem Mifmuth, man ſah Ihm fladliger und heftiger denn je. Sein Gin- 
flufi auf ven Gyaren begann zu finfen, umfonft forberte er bei den Friebdensver⸗ 
hantlungen gefiderte Grenzen für Deutſchland, umfonft verlangte er, daß Preußen 
die gute Stunte zur Befriedigung feiner gerechten Unfprüde benute. Die Wieder⸗ 
einfegung ber Bourbonen war ihm mwilllommen, als ein Muhepunkt“ für bie 
ermübete Nation, obwohl er ven Doftrinen der Yegitimiften nicht hulbigte, 

Bon dem Wiener Kongreffe fagte er früh voraus, daß „as Ganze auf eine 
flache und übertündhte Weife embigen werde“, er ſah „vie Zeit ber Sleinheiten, 
ber mittehmäßigen Menſchen“ gelommen, Im den Händen über bie Zerritoriaf- 
fragen ragte er hervor ala Vertheiviger der Ginverleibung Sachfens, er warf Tal 
leyrand und deſſen Genoffen die treffende Befhulkigung zu, daß fie es ſelen, 
welche bie Zertheilung ber Bölter verlangten. Sein Borſchlag, das eroberte Land 
dur einen trefflihen Statthalter, ven Prinzen Wilhelm, zu gewinnen, fand feine 
Erfüllung. Wie ihn einft Napoleons Bulletins als einen Demagogen geſchlldert 
hatten, fo ward er jetst in ber Preſſe als ein Boruffomane und ein Spießgefell 
ber brutalen Gewalt angefeinvet. Gr aber bielt noch im Hohen Alter mit voller 
Ueberzeugung feine wohlbegrindete Meinung feſt. Dagegen erfannte er die Unmög» 
lichkeit, ein unabhängiges Lonftitutionelles Polen mit Rußland auf die Dauer 
frieklih zu verbinden. file die deutſche Berfaffung hatte er während des fran- 
söfifchen Feldzugs in Ehaumont einen neuen Plan entworfen, wonach bie beiden 
Großmächte mit Balern und Hannover als Direftoren die erelutine Gewalt befigen 
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und ben Bunbestag leiten follten. Im Sommer barauf flug er wiederum ein 
Direktorium ver vier mächtigſten Staaten und eine Kreieverfaſſung vor, melde 
fo tief in vie inneren Pandesangelegenheiten eingreifen follte, taf die Großmächte 
fih ihr nit völlig unterwerfen fönmten; daher verfiel er auf ven Ausweg, daß 
Preußen mur mit den Ländern linke ver Eibe, Deſterreich gleihfale nur mit feinen 
weftlihften Provinzen beitreten folle. Wenn St.’s Meinungen über vie Leitung 
Deutſchlands nicht minder anſicher wechſelten, wie vie Anficten der übrigen Zeit- 
genoffen , fo bieten feine Pläne doch fämmtlih eine glänzenbe Seite, bie ben 
ofen Staatsmann belundet; fie enthalten alle fehr beftimmte Garantien für bie 
olföfreihelt: — Gruudrechte für ale Deutſchen und ausgedehnte, von Bunbes- 
wegen garantirte, turd ein Bunbeögeridht gefiherte Befngniffe für die Landftände. 
Desgleichen verlangt er in allen feinen Entwürfen unbebingte Einheit ver Geſetz 
gebung für den Verkehr im welteften Sinne. Er wünfchte, daß vie beiden Groß- 
mäcdhte und Hannover die Vorberathung der deutſchen Verfaflung auf dem Hon« 
greffe allein in die Hand nähmen, Als ftatt deſſen das Fünferlonlte gebilpet warb 
und das Werk ſchon im Beginn an dem Wiverftande Baierns und Württembergs 
zu fcheitern drohte, rief er dem Czaren und den Verein der Heinen Fürſten zu 
Hülfe, Im Paufe des Winters kehrte er nochmals zu feinem Kaiferplane zurlid, 
As auch biefer verworfen warb, verſuchte er nur noch, abermals umfonft, bem 
Artilel 13 der Bundesafte einen Inhalt zu geben, den Yanbflänven ber Ginzel» 
ftaaten beftimmmte Rechte von Bunbeswegen zu gewährleiften. Das vollendete Wert 
erſchien ihm gänzlid hofinungslos, Er ftand allein auf dem Kongreffe, ohne Bol- 
macht, ohne Stimmrecht, und fein perfönlider Einfluß war im Sinten, je mehr 
die Erinnerung an bie großen Tage des Arieges verblafte, 

Nah Napoleons Nüdkehr brauste St's alter Haß wieder anf, ein Ha, 
deſſen Gluth ſich doch ſehr wohl verirug mit ſcharfſichtiger Würbigung bes 
Feindes — wie denn St. unter den Erſten den Zug der Gemeinheit in bem 
Wefen des Imperators durchſchaute. St. zuerfi erſann den Gedanken, Napoleon 
zu ächten. Bei ben Verhandlungen über den zweiten Parifer Frieden betrieb er 
rüftig die Rüdführung ver geraubten Runftihäge, dech umfonft verlangte er, vieh- 
mal dm Bunde mit den Gtaatsmännern Preußens und der Meinen deutſchen 
Staaten, Elſaß und Fothringen für Deutjhland zurüd. Nachdem alfo faft alle 
Pläne, welche er an die Befreiung der Welt angenäpft, gefcheitert waren, zog er 
fih in das Privatleben zurüd. Den Boften eines öfterreihiihen und eines preußi- 
(dem Bundestagsgefandten lehnte er ab, ten einen, weil er jein Preußen nicht 
verlaffen, den andern, weil er nicht unter Hardenberg dienen mochte und ven ber 
Frankfurter Berfammlung fein Hell erwartete. 

Er verlebte eim reiches Alter auf feinen Gütern Kappenberg und Naffau, in 
lebhaften briefllchem und vperfönlihem Verkehr mit betentenden Männern, Die 

verfönlihen Erfahrungen biefer legten Jahre verftärften noch feine Liebe zu Preu« 
Ben, da er in Naflan den Meinen Krieg der Bureaufratie wider die Mebiatifirten 
ertragen mußte, während er in Kappenberg als Landtagemarſchall ber Provinz 
Weſtphalen eine hochangeſehene Stellung einnahm. Der God feiner Gattin, vie 
erft In fpäterer Zeit feinem Herzen nahe getreten war, gab feinem @eifte eine 
fireng religiöfe Richtung. Im Eifer feiner Rechtgläubigleit wünfdte er wohl, der 
Staat möge „ein Dutzend Hationaliften extra statum nocendi verfegen”, ein 
Olaube war ächt und ohne Prunt, und obwohl er, nad ver Weife dieſer roman- 
tiſchen Tage, dem fatholicismus näher trat, jo blieb er doch allen ultramentanen 
Beftrebungen feind: St. wänfdte, wie fein Freund Erzbiſchof Spiegel, nationale 
Selöftänpigkeit unfrer kathollſchen Kirche. 
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Die neuen politifchen Zuſtände boten ihm wenig Unlaß zur Freude, Er fah 
auf der einen Seite vie Oureaufratte mit ihrer „Wuth zu generalifiren” umb über 
hänfte viefe Maffe mit ſchweren Borwärfen, deren Härte fen alter Freund 
dem Üriftofraten oftmals verwies. Der Adel andrerfeits fhien ihm „en 
fucht, Einfeitigfeit, Leerheit, Unbeholfenheit, Egoismus verfanfen“. St fuchte mit 
Pontesquien das Urbild freier Berfaffung in England und „den deutfhen Wil 
derm® mb verwarf die durch neufranzoͤſiſche Ideen befruchtete Richtung bes 
beutichen Liberalismus als „feihten, rechtlofen Neologiem”, Die neue d 
Strimung fehlen ihm darauf hinanszulanfen „das Ganze in eim Aggregat von 
Befindel, Juden, neuen Reichen, phantapifchen Gelehrten zu verwandeln": Die 
xheinifche Gefepgebung befämpfte er mit dem ganzen Haffe ves Mranzofenfeinbe® 
Während er fo alle dorherrſcheuden Nichtungen im Staatsleben der Einzelftanten 
befämpfte, fand er vie gefammtventfdhe Politit noch ungluclicher Heft Den 
Bundestag verachtete er ald eine „vom Philiſtergeiſt durchdrungene politiſche Ma- 
ſchine“, und fein Zorn wallte auf, ald die Mainzer Gentralunterfuhungsfemmiffien 
ihn felber als einen Haupturheber der demagogiſchen Umtriebe beſchuldigte. Ebenfe 
wenig wollte er Theil haben am dem neuen Teutonenthum, „biefen umblrkigem 
fragenhaften Studenten“. Die Oppofitton am Bundestage galt ihm als eime neue 
Form der alten Aheinbund Beftrebungen; er verdammte fhonungslo® jeden Bub 
im Bunde und das gefanmte Treiben der „Afterbünpler", 

Dem Kunvigen füht nicht ſchwer, in dieſer Fülle des Tadels, bie der Alternbe 
nach allen Seiten hin ausfpendete, einige große pofitive Gevanten zu erfennen, 
welche zeigen, daß St. noch immer auf ver Höhe ver Zeit ſtand, während er zu 
Wien als ein Haupt der milktärifhen Jalobiner, unter den Alltagsliberalen ale 
ein Iunter verrufen war, Zunachſt verlangte er immer auf'se Neue Erfüllung der 
dem Bolle gegebenen Berheifungen; denn „ben burd die lautere Mil des 
Jeſuitiomug mod nicht getrübten Menfchenverftand" werde man nicht überzeugen, 
dah es von vem Willen der Fürften abhänge, ob und wie fie ihe Wort galten 
wollten. Die unheilvollen Folgen der Ausfhliegung der Natton von der Leitung 
ihrer eignen Angelegenbeiten, die er ſchon im jenem Programme vom Jahre 1807 
vorausgefagt (1. oben), gingen Wort für Bort in Erfüllung. Jetzt wie damals 
wollte er ven Grundbeſitz In ven Relchoſtanden überwiegend vertreten fehen, aber 
der Meichtag follte wirlſame Rechte haben: „berathende Stände find eime inerle 
Mafje oder ein turbulenter Haufe, der in's Blaue hineinfhwägt, ohne Würte, 
ohme Adtung“. Wie ſchroff und herriſch ber Marſchall oftmals die Uberalen 
Redner des veſtphäliſchen Landtags aulleh — auf dem Verlangen nach Neide- 
fhänden beftand der gewifienhafte Mann unverbrühli, auch nachdem bie Inll« 
revolution alle tonferwativen Neigungen feiner Natur mächtig aufgeregt hatte. 
lleber alle Berftinnmungen und Beſchwerden des Tages rettete er fich feine An 
bänglichtelt am das Haus Hohenzollern und feinen Glauben an Preußen ald ben 
Hert unfrer Bufunft. Er wannte Berlin felbft in jenen ſtillen Jahren, da bas 
Bftentliche Leben faft erftorben war, „den intereffanteften Ort Deutiglande” umb 
fah mit Stolz auf das preußtfche Heer; Ariegderfahrene Officiere waren dem ſtreit · 
baren Manne die willkeumenſten Säfte. Unberührt von ven Mobetranfheiten des 
neuen Piberalismus, hielt er ven Blid feft auf vie Größe des ganzen Baterlanbes 
gerichtet. Auch da bie Heinen Staaten des Glivens als vie beneibenswertben 
Stätten der Wreiheit gepriefen wurden, ſchaute er mit unmwantelbarer, grenzenlofer 
Beratung auf die unbeilbaren Mängel des Heinftaatlidhen Febens. Er mußte, bie 
Zeit ſei mod wicht gelommen, die Staatsbildungen Napoleons vom beutjcen 
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Boden hinmegzufegen, und begrüßte mit Freuden jeben Anfang praftiider Eini- 
gung ber Nation, fo ben werdeuden preußiſch-deutſchen Zollverein. Auf die un« 
vermwüftliche Geſundheit unfers Volles Kante er felfenfeft; nur „bas Land der 
Phänken”, Deſterreich, fhloß er in ver Negel von feinem Lobe aus. Mit unver 
gehlihen Werten rief er ben Demagogenverfolgern zu, ein treues, ſittliches, ger 
bildetes Bolt, das fochen einen glorreihen Arieg beftanden, verdiene Vertrauen 
und wieber Vertrauen. In ſolchem hoben patriotiſchen Sinne bat er auch bas 
wiſſenſchaftliche Unternehmen der Monumenta Germanise begründet und ihm einen 
guten Theil feines Alters —— Nadilale Blätter des Rheinlandes mitterten 
in dieſer Sammlung der Geſchichtsquellen unfrer Vorzeit feudale Veſtrebungen. 
Der inftinftive Widerwille aller Menſchen ohne Vaterland, vornehmlich ver libe- 
ralen Partitularifien, bildet den fiherftien Mafftab für St.'s Größe. Wer einzelne 
Aussrüce der hypochondriſchen Laune und der Tadelſucht des Gtaatsmanns aufer 
Dienft auszufheiden weiß, findet in den Briefen feines Alters eine unvergleichliche 
Quelle der Belehrung über die Zeitgefhichte und über bie wichtigften Probleme 
der Bolitif, dazu im ber ansprndsvollen Gewalt der eigen, wuchtigen Spradie 
mit ihrer Fülle fi brängenter Beimörter ein getreues Gharafterbilb. 

St, farb, und mit ihm fein Geſchlecht, am 29, Juni 1831. Sein Teftament 
fließt mit der Mahnung an feine Erben, fid des göttlihen Segens würdig zu 
erhalten... „vormehmlich durch treme umd zu jeder Aufopferumg bereite Liebe zum 
Baterland*, Auf der Infchrift feines Grabes wird er genannt: „benüthig wor 
Gott, hochherzig gegen Meuſchen, ver Lüge und bes Unrehts Feind, hechbegabt 
in Pflicht und —— unerſchutterlich in Acht und Baun, des gebeugten Vater⸗ 
landes ungebengter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſchlande Mitbefreler“. — 
Die arge Berbildung unferer Zuſtaͤnde fpiegelte ſich wieder in ver Theilnahmloflg- 
feit, ‚womit bie Nation die Kunde von St.'s Abſcheiden aufnahm, Erſt gwanzig 
Jahre nad feinem Tore iſt St.'s Bild dem Volle wieder näher getreten. Der 
größte Staatemann der Deutſchen diefes Jahrhunderts war ein ftolger Preuße und 
ein Unitarier *), 

Pitteratur. Perg, Das Leben des Minifters v. Stein. 6 Bbe., Berlin 
1849 fi. Arndt, Meine Wanderungen und Wantelungen mit dem Frhr. v. Stein. 
Berlin 1857, Steins Briefe an Hans v. Öagern (im 4. Bande von Gagern’s 
Mein Untheil an der Politif). Dentfcriften des Frhru. v. Stein, Kerausgegeben 
von Pers. Berlin 1848. Dazu vie Pitteratur zur Geſchichte ver Wreiheitöfriege, 
vernehmlih Berk, Das Leben Oneifenan’s, Bodelſchwingh, Das Leben Binde’s 
und die Denkwärbigleiten von v. d. Marmig. 9. ©, Trritiatr. 


Stempel, S. Gefälle 


Steuerbewilligungsrecht. ? 


Das Recht der, Stantsangehörigen, durch ihre Landesvertretung an der Auf: 
Inge von Steuern und Wbgaben aller Urt einen mitbeftimmenden Untheil zu 
nehmen und nur zur Anfbringung der alſo bemwilligten Beihüife zu dem Staats. 
vermögen verpflichtet au fein, ift nicht Glos ver eigentliche Ausgangspuntt ber 
landſtaͤndiſchen und fonftitutionellen Staatsbildungen gewejen, fondern ned bis in 
bie neueſte Zeit einer der Tragpfeller ver Repräfentativverfafjung geblieben. Die 


*) Anm. d. Med. Stein bat, wie bie obige Darfielung beflärigt, Immer diejenige Kor 
der Einheit erftrebt, die ibm nach dem Zeitwerbälnifien möglich erſchſen. 
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Entwidiung bes Steuerbewilligungsrechte in den altflänbifchen deutſchen Territorlale 
verfaffungen am Zeit des Reiche bat ſchon am einer antern Stelle eine bem 
Zwed dieſes Werkes entſprechende Darftellung gefunden (vgl, den Artikel Land 
Rände) und eb für das heutige Lonftitutionelle Stantsreht auch in Deutfland 
die gerne bes Älteren Steuerverfaſſungkrechts noch im irgend erbebs 
licher Weiſe maßgebend fein Können, wird fpäter zu unterfuchen fein. Zumähft gilt 
es den Antheil zu fhildern, welchen eine Bolfövertretung im mobernen Nepräfen« 
tatioftaat mad Weſen und Begriff vesfelben auch am der financiellen Selte bes 
Staatsiebens zu nehmen hat, und wie Ihn die Verfafjungen, bie jene Staatdart 
zum reinen Ausdrud bringen, in grundſätzlichet Uchereinftimmung fefthalten. 

Wenn in ven lehnsrechtlichen Staatsanfängen des Mittelalters die erflem 
Steuern und Leiftungen — bei denen nicht ausfhlieglih an Geld zu denfen I — 
als Entgelt für gelichenes Grundeigenthum erſcheinen, fo daß der Stenernde nicht 
von feinem Eigenthum, fondern eigentlih von dem Ertrage eines Bermögensftüdes 
zahlt, weldes dem Individuum oder ber Korporation, am die geleiftet wird, zu 
Eigen ift, nimmt die moderne Steuer durchaus ven Charakter der Enteignung am, 
Die ftaatlihe Gefepgebung auf den Übrigen Gebieten, welde fie zu erbnen bes 
rufen ift, legt dem Einzelnen vielfache Beſchränkungen feines zeſellſchaſtlichen Dar 
feins auf; in der Befteuerung greift fie gerabezu in die Eigentbumsfphäre, in bas 
nethwendigfle, für vie menjhlihe Entwidlung bebeutungsvollfte materielle Ent- 
faltumgsgebiet der Perfünlickeit ein. Mus viefer Thatſache folgt — daß 
die Gewährung ber für den Staat nothwendigen Leiſtungen aus dem ern 
der Staatdangehörigen eine Sache des beliebigen guten oder böfen Willens fek, 
der Staat ift nit das reine Probuft fouverainer Eingelwillen, ſondern in Ihm 
und mit ihm find die Eingelbürger, wohl aber ergiebt fi daraus, daß eine Sich⸗ 
rung ver Einzelnen gegen ftaatliche Wilfür, eine fee Orbnung biefer meltgrel« 
fenden Funktionen der Staatsgewalt — mag fie im menardifder ober republi« 
janiſcher Borm auftreten — eine der erften Worberungen bes Rechts ſewohl als 
der Politik ift. Wenn diefer Schutz der Staatsangehörigen auf den übrigen Ger 
bieten der Geſetzgebung mur durch Theilnahme des Bolles an ven legislativen 
Grlaffen erreichbar ſchlen, mußte diefe Gewähr auf dem Gebiete ber Vefteuerung 
um fo mehr in einer folden Mitwirkung geſucht werben, wo die Neigungen und 
Berfuchungen die Machthaber in verftärkter Weile au UnNugheiten und Unge- 
verhtigkeiten führen fonnten. Die gejepgebeude Thpätigfeit mochte in einem Staat 
Jahre lang ruhen und — gut oter ſchlecht — die Ortnungen der Vergangenheit 
befolgt werben, die Staatäbedürfuiſſe waren tagtäglihe und fo and tie Noih 
wenbigkeit, ans dem vorhandenen Staatövermögen oder wenn dies, wie fat 
überall, nur zum Meinften Theile ven öffentlichen Aufwand beftreiten fonnte, aus 
dem Vermögen® der Staatsbürger die Mittel zur Führung bes Staatshaushaltes 
berbeizujhaffen. Der abfotntiftiihe Staat, In weihem vie Feftfegung der öffent. 
lichen Berürfniffe fowie die Verwendung tes Privateigentgume ver Unterthanen 
zu ihrer Befriebigung ven dem Willen der Regierung allein abhängt, bat that · 
fädtih wie rechtich das Eigenthum zu einem blofjen Preearium gemadt; im 
manden Staaten bat dieſe Auobeutung des Nationalvermögene durch fürftliche 
und Günftlingewilltür zulegt das äußerfte Mittel ver Boller heraufbeſchworen 
und wenn dies nicht überall geſchah, lag der Srund einzig und allein darin, daß 
per Äufierfie Gebrauch auch ber unumfdränfteften Gewalt an gewiffe natürliche 
Bedingungen gefnäpft ifl, melde oftmals fehlen. 

Müflen wir daher im jedem, auch dem beftregierten Staaie, eine Nitwirtung 
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der Steuerzablenden bei ber Drbnung bes Staatshaushaltes — benn biefen wel⸗ 
teren Sinn hat das Stenerbewilligungsredt, wenn 28 zur vollen Entfaltung feines 
Inhalts kommt — als eine Forderung des Rechts und ber Politif erfennen, fo 
hat dagegen vie hiſtoriſche Entwidlung ihren Ausgangspunkt theilmeife von anderen 
Anläffen genommen. In Deutſchlaud 3. B. war ber Hauptgefihtäpunft der, bafj 
die Regierung Sache des Fürften fel, wie denn vielfach Die eigene Grundhetrſchafi 
ben Kern des Territoriums bildete, daß eine Beihülfe zu ven Koften bes Regie 
ments, einer ihmen ganz fremden Angelegenheit, nur freier Wille und gute Gabe 
berjenigen Yanbesangehörigen fei, welde nicht als Hinterſaßen bes Tanbesherrn 
felber erfchelnen. t * mau ſich freiwillig zu geringeren Leiſtungen, um 
nicht zu größeren durch die augenblidlihe Uebermadt gezwungen zu werben, ber 
Gewalt des Landesherru ftellte fh anderswo bie vereinigte Kraft der Stände, 
welche vie gemelnfame Gefahr zufammengefährt Hatte, entgegen, aber indem man 
allmählich zu Verträgen und Einigungen auch zwifhen Fürft und Ständen gelangte, 
drang doch emblih der Begriff ter auch ohne Vertrag begründeten öffentlichen 
Rechte und Pflichten durch Der Staat und feine Bebilrfniffe wurden ald die Ans 
gelegenheit Aller angefehen und bie Steuerpflicht bes Staatsbärgers warb in ihrer 
wahren Natur begriffen, Aber mit dem Zerfall der ftänbifchen Orbnungen geben 
auch, die Schutwehren verloren, welche die Erfüllung diefer Pfligt zu einer That 
des freien Gchorfams Im Staate machten; an die Stelle des frühern fälſchlich ale 
Privatwillfür betrachteten Medits der Verweigerung trat tie ebenfo verehrte und 
den Unterthau rechtles machende Auffaffung des Steuerforberungsrchts als einer 
abfoluten Privatbefugniß des Fürften, un» nur in einem Staat iſt es gelungen, 
die mittelalterliche Form der Steuerbewiligung ohne eigentlihen Brud mit ber 
Vergangenheit in das ber richtigen Auffaffung des Staats und der Staatsgenoffen- 
{haft entſprechende Steuerbewilligungsredht des heutigen Repräfentatioftaats hinüber 
zu leiten. 

Englant — mie es das Vorblild aller vollfonftitutionellen Staatäverfaf- 
fungen der neueren Zeit gewefen Ift, bietet auch namentlich In dieſem Haupttbeile 
der politiſchen Theorie und Prazis jene Grundregeln praftifcher Weisheit bar, 
melde dad öffentliche Net von England fo gut zur raison derite erhoben haben, 
wie das römifdhe Privatrecht für ale Zeiten Mufter uud Maafftab für meue , 
Schöpfungen auf feinem Gebiete bieiben wird, Uber auch bier wie In allem 
hiſtoriſch Gewordenen iſt zwiſchen ber bleßen zufälligen Form und beimjenigen 
Formalen zu unterfhelven, In welchem ſich die wefentlihen Selten einer Inftitu 
tion felber ausprägen; tie Grundzüge des englifchen Steuerbewilligungsrehts find 
jedoch durch bie Prüfungszeit von Jahrhunderten fo fehr bewährt, vie höchſte poll 
tifche Intelligenz eines ftaatsverftändigen Bolfes hat mit fo großer Sorgfalt fid 
an ihnen thätig eriwiefen, daß man biefes Kapitel bes öffentlichen Rechtes getroft 
für abgeſchloſen erklären Tann, 

Die Bollsvertretung, für die Mafle des erwerbenden und beflgenben und 
von Erwerb und Eigenthum fleuerzahlungspflihtigen Volkes, hat nach tiefem 
enzlifhen unb von ba aus verallgemeinerten fonflitutionellen Siaatörecht - eine 
entfheidende Mitwirkung bei ber Anlage des öffentlichen Haushalts, bei der Wefl- 
ſtellung der Staateberärfniffe und der baflle erforberlichen Dedungsmittel anzu · 
fprehen, mögen dieſe in ter Veräußerung von Staatseigentbum, in der Aufnahme 
von Anleihen oder endlich in der regelmäßigen und fortlaufenden Art ver Be- 
dedung, Im der Auflage und Fortbewilligung von Stenern beſtehen. Alles dieh 
mit feinen vielfachen Inchvenzpunften begreift das Steuerbewilligungerest, Im alt 

BluntfQil un Brater, Deutiper StaatMWörterhum. X. 15 
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fländifgen Staat war es die blos fubfibläre Pflicht der Unterthanen, 

ber Forderung von Steuern einen Nachweis ihrer Unentbehrlichkeit, 

Einfiht in die primären Staatsmittel und ihre Bermendung zur 
Borausfegung hatte; im heutigen Repräſentativſtaat ift nicht mehr bi 

gung der Mittel zur ſelbſtherrlichen, vom Willen der Benölferung u 
Regierungsführung zunächft Sache des Fürften, fondern bon Anfang an 
Regierungsthätigleit Sache der Nation felber, der biefe mit Nedıten unb 
zugewandt iſt, umb gerade weil auch das Finauzweſen bes Staats bie 

Sade der Nation felber ift, welcher biefe mötbigenfall bie meitgehendften Opfer, 

k D. in Ariegsfällen zu bringen hat, gebührt der Volfsvertretung der mächtlafk 
atheil bei diefer wichtigen Funktion des Staates. 

Aber der Charakter einer jeden großen Berfammlung bringt doch eine Be 
Ihränfung mit ſich, welche dieſen Antheil naturgemäß auf gewilfe Gebiete zuräd, 
führt. Die Anminiftration kann niemals Sache eines zahlreichen, wannigfadhen 
Bechſeln unterworfenen parlamentarifchen Körpers fein, und bie Verwaltung der 
Staatseinnahmen und Ausgaben mit ihren täglihen bundertfaden Gejdhäften 
eignet ſich vielleiht am allerwenigften dazu, ein Uttribut einer Aammer ober 
Lonvesverfammlung zu fein. Was früher deutfche Tanbftänbifche Ausihäffe und 
Schapfollegien In dem Heinlihen Berhältniffen unferer Duodezfürftentbämer 
leiſtet haben, ann weber aur Nachahmung reljen, noch würde es im 
lebensfählgen Monarchlen aud nur möglich fein. Mit jener laufenden Berwa 
bes Staatshaushalts hängt aber die Kenntniß und bas Urtheil über bie nächften 
Staatsbebärfniffe in ihren Ginzelheiten auf das Genauefte zufammen, mad fo 
finden wir als eine durchgehende Schranke ber Bolfsvertretungen in Bezug auf 
die Finangorbnung, dafi der Antrag auf Steuerauflagen und Un» 
fetben fowie die Aufftellung eines Einnahme- und Ausgabe» 
entwurfs von ber Regierung auszugehen bat. Die Krone Gitter nicht 
mehr um Beibülfe zu ihrer Regierung; wohl aber iſt zwiſchen ben Regierungs- 
behörven umd den Bolfsvertretern eine fahgemäße Arbeitstheilung eingetreten; m 
beiden Stellen ift es der eine Staat, für dem gehandelt wird und Minifter wie 
Abgeordnete find gleihmäßig in Erfüllung einer öffentlichen Pflicht thätig. Die 
Regierung, welde die Angelegenheiten des Staates zu leiten hat, muß willen, 
welche Mittel fie zur Erfüllung ber ihr aufliegenden Pflichten vorauefihtlid 
nöthiz bat; ihr ein Mehr entgegenzutragen wärbe ein Miftrauen im ihre (Ein- 
fit verratben, die ſicherlich durch die Nachtheile eines ausbrehenden Defichte nod 
geihärft wird. Daher ver fonftitutionelle Grundfag, daß von eingelmen Mit- 
gliedern bes leuerbewilligenden Körpers Anträge auf Erhöhung 
der Staatsausgaben nicht geftellt werben fünnen, und im ber eng* 
Ufchen parlamentarifhen Praris die Regel, daß aud das Unterhaus als ſolch es 
nur im der befränfteften Weiſe durch Aufferderung an bie Feone den erften 
Schritt zu einer außerorbentlihen, im Burger nicht vorgefehenen Ausgabe thut. 

Bas aber gegen eine Erhöhung der angeſchlagenen Etaatsansgaben fiber - 
den Antrag der Regierung hinaus Spricht, gilt feinesmegs für eine Abſebun g von 
den geforderten Gummen, fowie für eine Mbweifung der einzelnen zur Dedmng 
verftellten Bebürfniffe; und fo wirb das Recht ber Pandesvertretung, an den Bor- 
anſchlagen ver Regierung Streihungen vorzunehmen, mirgenpwo in Zweifel ge- 
zogen, {Für die Reglerung legt die-Berfuhung fehr mahe, durch alyureihlih aus- 
geftattete Pofitionen fich gegen einen Minteraudfall mehr ala ficer su ftellem, 
während die Bollsvertreter die Interefjen aller Steuerzahlenden darin wahrzuneh> 
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men haben, daß weder für Unnütes üffentliche, d. b. Gelder ber Staatsange · 
börigen verwendet, noch für die nothwendigen Staatsausgaben mehr ala ver zur 
Beit nothwendige Beitrag aus dem zur Vermehrung des Nationalmohlftandes oder 
zur bloßen Dedung ver laufenden Bedürfniſſe des Volles beftimmten Privatver- 
mögen der Unterthanen entnommen werbe. Hier bat ſich vie Tätigkeit der Ne 
gierung und bie in dem Negierungsrienfte erworbene Einfiht und andererfeits das 
in. der Yandesrepräfentation vorhandene Wollen und Willen des Staatsbürger- 
thums zu ergängen, wie bieß bei ber parlamentariichen Regierungsweife in vollendeter 
Urt geichieht: 

In dem Budget ober Finanzgefetzentwurf tritt die Regierung ala die Ger 
ihäftsführerin des Staats mit den Anforderungen anf, melde fie an vie ſinan⸗ 
ciellen Sträfte ihres Gemeinmejens für eine beftimmte Zeit glaubt ftellen zu ſollen. 
In größeren Staaten hat man ohne weitere Zwelfel als Zeitraum einer fogenannten 
Bupdgetperiobe ein Jahr genommen, bald fo, daß man das Falenderjahr zu 
Grunde legt oder das ſtaatliche Rechnungs jahr nach andern Gefihtspuntten, J. B. 
bertömmlicher Berfammlungszeit des Parlaments sabgrengt, Man kann die Budgeti- 
rung ber Staatöfinangen für die Daner eines Jahres wohl bie natürlide Ein- 
richtung nennen, indem in allen fonftigen Rechnungsverhältnifien regelmäßig 
eg Jahresabfhlug Feftgehalten werten, und bie Stantefinangen 
vielfach auf g md Gemähnung des wirtbichaftlidren Lebens ver eiguen und 
fremden Nationen angewiefen find. In ben heutigen Großftaaten wechſelt im Lauf 
eines Jahres nicht blos fo Bieles, dah Die Volksvertretung zur Uebung ihrer fon- 
fligen Funktionen, 3. B. ver Geſetzgebung alljährlich zufanmentreten muß, fondern auch 
namentlid bie finanzielle Seite wird von den neuen und wechſelnden Greigniffen 
des nationalen wie Internationalen Lebens jhon in fürger Frift auf das Manniz- 
faltigfte berührt. Die Unbequenilichkeit, welche alljährliche Seffiemen für die Mit- 
glieder der Vollsverteetung hat, wird theils Im einem politiſchmundigen und mit 
einer genügenden Anzahl dem freien unbezahlten Staatsvienft Im Parlament fi 
wirmender Bürger ausgeräfteten Boll als eigentliche Laſt wicht empfunden, theile 
aufgewogen durch das viele Gute, welches eine wenig unterbrocdhene Wechſelwirlung 
zwiſchen Negierung und Vollsvertretung, und den Mitgliedern der Boltövertretung 
unter fi erfahrumgsmäßig im Gefolge hat. Der Einwand, vaf fo farze Finanz- 
perioden Unftätigfeit und Unfiherheit im Staatshaushalt nah ſich ziehen, vaf 
daburd einem Erperimentiren mit ben Finanzen Borſchub geleiftet wird, meist 
auf eine mißtrauiſche Geſinnung gegen Bolksvertretungen überhaupt zurück, welche 
in den Zeiten des abfoluten Fürften- und Beamtenftaats mehr am Plage war, 
als in unfern Tagen. 

Anders als im dem großen Staateweſen, welche vom Weltgang ber Pofitit 
und bes Handels unmittelbar;beriihrt werben, ſtellt ſich Möglichkelt und Bedürf ⸗ 
ni fo kurzer Finangperioden bei denjenigen polittfden Gemeinweſen, welde zum 
Theil faum die Grenzen einer großen Gemeinde überfchreiten, aber aud in ihren 

eößten Beifptelen ohne jeven ummittelbaren Bezug zum großartigen, wirbelnden 

reiben ber Weltpolitif ſtehen. Schr häufig findet man folhe Halbftaaten als 
untergeorbnete Beftanbtbeile eines größeren Ganzen, tumter deſſen Schutz fle ein 
verhältnigmäßiges Stillleben führen. Hier mag es ſich allerbings empfehlen, in 
größeren Zwiſchenrüumen den Staatshauehalt zu orbnen, deſſen Berlauf, frei von 
den Wechſelfaͤllen mächtigerer Reiche, auf längere Belt mıit Wahrjcpeinlichteit vor 
ausgefehen werden fan, und der Landesvertretung gebäufte Aufammentünfte zu 
erfparen, mo ihre Thätigkeit dech vorwiegend nur Routine feln twürbe, Allen 
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immer muß feftgehalten werben, daß viele geringere Beläfligung des bie Gieuer 

hler und Staatefhnldenträger vertretenden Tandtags, und mag ſein bie 
Beruenilictei für das mit der Finanzverwaltung betramte Reglerungepe durch 
eine geringere Sicherheit der ſinanciellen Voranſchläge, ſomit einen baden 
einer guten Staatshaushaltung erfauft werten muß. Die Erfahrung fo wieler 
Länder und Landchen, in melden man auf längere Jahre hinaus Winanzkapitel 
und Finanzgeſetze zur ftändifhen Verabſchiedung brachte, hat diefer Warn ber 
Theorie mur zu ſehr Recht gegeben. Es iſt faumı gewagt zu fagen, daß Toldie 
ſtaatliche Gemeinweſen, für melde eine zweir bis vreijährige Winangperiobe zum 
viel Zeit und Muheauſwand wäre, im denen ſelbſt nach einer Paufe von jioel 
Jahren für vie Landesvertretung micdhts Nennenawertbes fonft zu thun fein 
mwürbe, einen gegrünteten Aniprud auf felbftänbige Forteriſtenz fdhwerlid; madı- 
welfen fünnten, 

Einer Ähnlichen Tendenz als ter, welde zur Befürwortung möglicht langer 
Budgeiperioven führte, Fernhalten des parlamentarifchen Einfluffes und mögliäfle 
Ungebumdenheit im den Boranſchlägen, verdanft and vie bie und da verſucht 
Einführung eines fogenannten Normalbupgets ihre Entftehung, meoburd fo 
zu fagen ein eifernes Finanzlapitel geſchaffen wird, deſſen alljährliger Berarhung 
und Bereinbarung es nicht bedarf, jontern das wie ein financielles Berfaffunge- 
geſetz bis zu feiner Aufhebung wirft. Nur die auferorbentlicen Aufgaben unter 
liegen aledaun einer Behandlung, mie fie fonft für das gefammte Budget möthig 
wird. Wo vie Abficht nicht offen darauf ging, die Eimotrfung rer Bolfsvertrehing 
auf ben Staatshanshalt mäglichft zu befeitigen — In Preußen befonders hat # 
wicht an Verſuchen gefehlt, von biefem Standpunfte aus ein Normalbudgei eimzir 
fügren — ſcheint eine unglüdlihe Nachahmung der englifchen Grundſätze über ven 
Consolidated Fund im Unterfhiede von den alljährlich im Einzelnen neu zu be 
willigenten Staateandgaben flattgefunden zu haben, Diefer Unterfdeivung liegt 
die einfache Tharfache zum Grunde, daß im Staatshaushalt ebenſo gut fortlaufende 
Ansgabepoften vortommen, als in jeder größeren Privatwirthſchaft. Die Berpflich- 
tungen find ein fir alle Mal übernommen worden, 3. B. Givillifte, Stanie- 
ſchuiden, und ohne daß es dazu einer alljährlich wiederlehrenden Bewilligung der 
Bollevertreter bedarf, beſtreitet die Megierung aus den laufenden Finnahmepoften 
die für jene Zwede nethwendigen Zahlungen. Ueber die hiermit im Zuſammenhaug 
ftehente allgemeine und befondere Appropriation wird nod näher zu ſprechen fein; 
zur Marftellung möge zumädft der nachfolgende Auszug aus May’s Law and 
Praetice of Parliament ftehen: „Außer den gedachten Zweigen des öffentlichen 
Dienftes, Armee, Flotte und den anderen Abtheilungen, weiche im Detail alljährlich 
votirt werben, giebt es permanente Laſten der öffentlichen Revenue, melde durch 
Parlamentsbefläffe gefihert find um von der Schagfammer (dem Finanzmini- 
fterium) fraft Geſetzes bezahlt werben müſſen. Zu vieler Maffe gehören tie Zinfen 
der Staatöjhuld, die Eivillifte ver Königin, die Appanagen ber königlichen Par 
milie, vie Gehalte der Oberrichter und gewifler anderer Beamten, Dieß find 
jährliche Laſten des Consolidated Fund, d. 5. des Gefanumtbetrags der Staatseln- 
nahmen (im Gegenſatz zur frühern Sitte, für beftimmte Zwedte beftimmte Steuern 
zu bewilligen), aber da die fpecififche Apprepriatiom der einzelnen für die Bezab- 
lung diefer Anforderungen nörhigen Summen durch Parlamentsftatute banernd 
autorifirt wurke, ift fle von jährlien Bewilligungen unabhängig." Wenn man von 
ten Zinfen der Staateſchuld abfieht, if viefer Theil der engliihen Staateausgaben 
ein ſehr umbeträdtliher (im Jahre 1867 bei einer Gefammtandgabe von 70 
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Millionen keine 2 Millionen); wo man dagegen, wie im der mijgeborenen bäni- 
hen Gefammimonardie traurigen Angedenlens (Geſetz vom 2, Dftober 1855 
8. 52) eine Trennung zwifhen Normalbudget und auferordentlihem Budgel ein» 
geführt hatte, betrug das auferorbentlice, alle zwei Jahre im Einzelnen zu be 
ftimmende. Budget einen faum fo großen Theil ver Gefammtansgaben. Mit ver 
au vorlommenden —— bet Burgets in ein ordentlihes und 
außerordentliches, wo aber beide Abtheilungen in gleicher fpecialifirter Weife 
für jede Finanzperiode zu bemilligen find, hängt die Aufftellung eines Normal- 
budgets nicht weiter zufanimen. 

Manche Berfaffungen haben mit Nüdfiht auf die Mögiichtelt, vaf vor dem 
Ablauf einer Budgetperlode das Finanzgeſetz für ven nächſtfolgenden Zeitraum 
nicht zu Stande gelommen iſt, eine vorläufige Weitererfiredung der 
vereinbarten Finanzwirtbfhaft bis zu einem beftimmten Termin ge 
ftattet, nur in größeren Staaten, wo alle Jahre das Budget men zu orbnen iſt, 
tritt ein folder Fall nicht ein, Hier werden wohl während der Kammerjeifion der 
Regierung vorläufige Bollmadten ale eine Art Borfäußbewilligung gegeben. In 
England wenigftens iſt der am Schluß des vorigen Finanzjahres vorhandene 
Kaffenreft ehne eime foldhe weitere Bewilligung für ven Flnanzminifter unantaft- 
bar und zur ferneren Beftreilung der laufenden Ausgaben, 3. B. für Gtaate- 
ſchuldzinſen dienen die fogenannte Exchequerbills, Wechſel auf die Stantelaffe, zu 
deren Ausgabe der Finanzminifter ermächtigt wird. Das engliihe Finauzjahr geht 
befanntlih vom 1. April bie 30. März, der formelle Abſchluß der —— 
gebung für das laufende Jahr tritt dagegen erft mit dem Schluß des Parlantenis 
im Auguſt oder frübeftens Jull ein. 

So gewiß die einer Bollsvertretung zugewleſene Verechtigung, au der Finanz- 

efepgebung einen wefentiihen Antheil zu nehmen, ebenfogut and eine öffentliche 
Silit ift, welche namentlih and die für ihre Kommittenten, das gefammte Bol, 
zu Üibende Verpflichtung zur eventwellen Bewilligung von Steuern, zur Genchmt« 
gung von Staatsanleihen n.f.w. umfaßt, liegt dech in der Befugniß, durch ihre 
Zuftinmung die vorgefchlagenen Ordnungen der Regierung zu allgemein verbind- 
lichen Gefegesnormen zu machen, zugleich aud das volle Recht und die Pflicht, Vor: 
ſchlagen, die fie für vertehrt oder unheilvoll hätt, ihre Zuſtimmung zu weigern, 
eventuell mit Abänderungsvorfchlägen ver Regierung entgegenzulommen. Ernſtlich 
iſt auch nie behauptet worten, daß das Steuerbewilligungsreht nicht auch ein 
Noht der Steuernerweigerung enthalte und daß bie Befugniß der Abge 
orbnetenfammer in Bezug auf die Regelung bes ſtaallichen Finanzweſens nur in 
bem Rechte, Ia zu fagen, beftehe. Auf Umwegen hat man dagegen fchom öfter ein 
ſolches Refultat praltiſch zu erzielen gefucht. Shen der Grundgedanke, von weldem 
vie Teilnahme von Bollsvertretern wie bei ver Geſetzgebung im Allgemeinen fo 
auch bei ber Finanzgeſetzgebung als eime rechtliche Forderung getragen wird, taf 
bei einem fo mächtigen Eingriff in die Sphäre des Individuums und bei fo 
wichtigen Vorgängen des mationalen Gefammtlebens ber Einzelne durch ftaatd- 
bürgerliche Repräfentanten vor mehr ala nöthiger Befchränfung gefhlgt werde, die 
Geſammiheit der Bürger durch ihre herverragendften Perfönlichteiten — fo wenig- 
flend iſt das Ideal einer jeven Bellsvertretung — einen mitbeftimmenden Einfluß 
erhalte, macht dieſe pofitive Mitwirkung zu einer nothwenvigen Borberingung. 
Ehenfowenig als die Volfavertretung zur Gimwilligung in einen ihr unpaffend 
erfeinenden Geſetzentwurf gezwungen werben fan, iſt dies bei Finanzgeſetzen 
ber Fall. Das Recht, vie Zuftiommung zu erthellen umd ſich vorher von allen 
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Gründen und Gegengründen Rehenfchaft ablegen zu laffen, umfaßt auch das 
Net, dieſe Zuftimmung nicht zu ertheilen und dadurch das Auftanbefommen 
eines Beſchlufſes mit Gefegesfraft zu hindern. Und eben fo gut die Bewilligung 
von Steuern als eine Pflicht amgefehen werben kann, läßt ſich unter Umftänben 
die Nichtbewilligung als eine Bffentliche Pflicht der Ubgeorbneten erweilen. Hier 
ſtehen Regierung und Volfövertretung auf gleihem Boden; beide haben in Ber 
zug anf bas Finauzweſen des Staats öffentliche Rechte und Pflichten zu üben; 
dafür zu forgen, daß ber äffentlidre Gläubiger befriedigt werde, der Staatehaushalt 
nicht ins Stoden gerathe, liegt ihnen gleihmäßig ob. Pflihtmäßig muß die Mer 
gierung die Aufftellung der öffentlidien Ausgaben und ber dafür zu verlangenben 
Dedungsmittel aus dem Stants- oder Nationalvermögen vornehmen, umb ebenfe 
pflihtmäßig: hat die Landesvertretung bei ver, Ausübung ihres NRechtes ver Ders 
tretung bie Zuftimmung zu gewähren ober zu verfagen. Die Berfaffung legt 
ihnen bie Pflicht auf, fi bei Zwieſpalt der Meinyngen zw vereinbaren und bas 
fonftitutionelle Staaterecht Tennt verſchiedene Wege, dieſe Uebereinflinmung ber 
Ueberzeugungen herbeizuführen; aber es traut beiden Faltoren, der Negierung wie 
der Kammer, gleich ſehr den ernftlihen Willen zu, für vas Wohl des Staates zu 
arbeiten und vesbalb auf dem einen oder andern: Wege ben konftitutionellen (Her 
meinmwillen herbeizuführen, Gruudfalſch Ift bie Anfiht, daß bie Bolfävertretung 
unter allen Umſtaͤnden verpflichtet fei, mad) den Borſchlägen der Regierung die 
nöthigen Mittel wenigftens für bie laufenden Stanteausgaben zu: bewilligen, und 
eine Berfaſſung, welche eventuell dieſen Satz ausfpridt, hat damit dem Stener 
bewilligungsredyt die Wurzel abgegraben. Kür die höhere Stantsmeisheit ter Me 
glerung ſpricht ebenfowenig eine ftärfere Präfumtion ald für die größere Baten 
landollebe berfelben, fo daß ter Zweifel und das Mein’ der gefammten Bolläuer- 
tretung wenigftens dieſelbe Beachtung verdient, als die Bofttion eines Minifteriume; 
Bas in der großen politiihen Debatte In Norbamerifa über das Berbältni des 
Steuerbewilligungärecht® des Kongrefjes zu ben financiellen Befugniſſen der Eingel- 
fiaaten mit Uberzeugender Araft geltend gemacht wurde, läßt ſich durchaus auf 
unfern Hall anwenden, z. B.: „Was bem befonberm Gegenftanb ber Beſteuerung 
anbelangt, {ft gerade ſo viel Grund vorhanden, anzunehmen, vaf im Kongrefi eime 
entfprechende Anfammlung von Erfahrung, Wiſſen, Geſchicklichleit und Mugheln 
und ebenfo gut Mittel, ven wahren Eharafter der einzelnen Steuer zu verfeunen, 
mag es fi um birelte oder indirelle Yandwirihichafte-, Handels · oder’ Fabrila⸗ 
tionafteuern handeln, fid finden werden, ale für die Erflillung der anderen dem Ken⸗ 
greß übertragenen Bunftionen. Etwas Anderes annehmen beißt bie Union für unans« 
führbar ober verderblich anfehen“. (Nah dem Federalist bei Story Commentaries 
on the Constitution $. 944). Bier mie faft überall im öffentlichen Leben muß der 
formale Zwiefpalt der Rechte durch das Gefühl der politiihen Pflicht, welches vie 
Unsübung eines jeven politifhen Nedht® zu beberrfchen hat, ausgeglichen werden, und 
die Erfahrung lehrt, daß da, wo biefes ausnahmeweiſe einmal nicht gelingt, bie 
Urfadhe davon nicht barin liege, daß diefer Zteiefpalt der Meinungen ohne formalen 
geſetzlichen Loſuugsalt blieb, fondern in dem Vorhandenſein viel tieferer Miffe im 
foclalen und ftaatlicen Leben, die auch ohme jene untergeorbnete Divergenz ven 
Staat erſchüttert oder werändert hätten. 

Gewöhnlih Hört man gegem biefe volle Anerlenuung des Steuerverweigerunge 
rechtes, wie man bie Megative der Abgeorbneten bei allen Finanzvotlagen kurz 
zu. bezeichnen pflegt, ben Einwurf, daß bie Volfsvertretung dadurch beſtimmte 
andere Zugeftänpnifie zur Bebingung ihrer Zuftimmung machen, ja wohl gar eine 
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Berändberung bes -‚Miniftertums oder ber minifteriellen Politik erwingen linne. 
Auch Hier treffen mir wieder jene Geringfhätung ber fittlihen und rechtlichen 
Ueberzeugungen der parlamentarifchen Rorperation, verbunden mit der entfprehenden 
Berherrlihung ver Amtsmweioheit und bes amtlichen Pflihtigefühle. Daß Eimas 
geſchehen Mann, ift mod kein Beweis, daß es je geſchehen wirt, und im Staatd- 
leben kann man miht mehr als im alltäglichen des Privatverlehrs gegen Alles, 
was nicht unmöglih ift, Vorlehr treffen wollen. Cine geſunde Politil, welche 
ihr Motiv nicht in ber erhitzten Phantaſie von Eraltirten biefer oder jener poli- 
tifhen Schule ſucht, noch ihre Lehren aus ben vereinzelten Ausfhreitungen be 
thörter ober lang gelnechteter Bölfer ziebt, bat zu den flnatötlichtigen Elementen ber 
heutigen Rulturwöller befjeres Vertrauen und wirb ihnen fein nothwendiges durch 
feine Surrogate irgend welder Art zu erfegenbes Recht verfagen, weil ber Miß- 
brauch desjelben nicht anfer allem Bereich ver Möglichkeit Liegt. 

Uebrigens darf durchaus nicht zugegeben werden, daß eine Verwendung bes 
Steuerverwilllgungsrechts. in den angegebenen Richtungen unter allen Umfländen 
als wirklicher Mißbrauch erfcheinen müßte. Unfere Altvorbern haben in ben 
mangelhaften Berbältniffen ihres Stantswejens manches ſchätbare, ja oft unfchäg- 
bare Bollerecht nur durch vefolute Hebung ihres Steuerrehts errungen und be 
wahrt, und ohne die Wafle des Nichtbewilligungsredhtes, wo wären viele ber ge» 
priefenen Freiheiten des. Volles von England, die heute noch zum großen Theil 
die Sehmfucht der kontinentalen Böller find? Ein Schritt mie die vollftändige 
Berweigerung einer Regelung des Staatshaushalts wird bei ben fih daran fnil- 
pfenten unfagbaten, faft einen Jeden im Bolte ergreifenden Nachtheilen und Schäben 
faumı anders eintreten ald im jenen ertremen Vebendlagen, wo das Boll. feine 
ewigen Rechte vom Himmel holt oder, wie es auch fein kann, in offener Gewalt 
vämenifh feine eigene Wohlfahrt zu Grunde richtet. Wer will aber jagen, daß 
6 im erfterem Mall nicht ein glüdliches Verhänguiß ift, menn es gelingen follte, 
durch einen friedlichen, mag fein ertremen At, durch die Ausnügung eines Nechts 
bis anf feinen Auferfien Inhalt noch In der zwölften Stunde Staat und Ver⸗ 
falfung aufrecht zu halten? Im der zweiten Eventualität würde eine folde allge 
meine Gteuerverweigerung nur eine unbedeutende Epiſode in dem allgemeinen 
Chaos fein. In foldyen äuferften Lagen des Staats, wofür allerdings Berfaffungs- 
paragraphen nicht geſchaſſen ſind, behält ale letztes Geſetz das Salus reipubli- 
eae suprema lex esto feine Geltung, eine herrliche Aufgabe für bie wahren 
Männer des Staats, auf eigue Gefahr hin und wider den Buchſtaben bes Rechts, 
in Vertrauen auf bie Indemnität durch das gerettete Boll das römifhe Wort zur 
Wahrheit zu machen. Abgeſehen von biefen auferorbentlichen, ber Ordnung durch 
dad Recht ſich entrüdenden Nothlagen der Staaten und Bölker haben wir einfach 
vie Wahl, einer Bolfsvertretung das Necht der Steuerbewilligung in feinem vollen 
Sinn und Umfang zu vinbichren mit der bloßen Möglichkeit eines vereingelten 
Mißbrauchs, ober ihr faltlih das Recht ver Mitwirkung beim Staatshanshalte 
abzufpregen, mit der Gewißheit all! des Nachtheils, welden eine unfontrollirte 
Finanzwirthſchaft erfahrungsmäßig im Gefolge hat. Die Wahl lann feine fhmierige 
fein, nnd die wirklich freien Bölter haben längft gewählt. So wahr ift das Wort: 
„Die Tyrannen würden ſich kein fchlüffigered Argument wänfhen, ald daß bie 
Sefahr eines Mihbrauchs Rechtfertigung für die Berfagung eines Rechtes if". 

Denn es fi bei der Thellmabıne der Bollsvertretung am ber Steneranflage 
und Übrigen Finanzverwaltung bes Staats bio darum handelte, ben Unterthan 
gegen unnöthige und brüdende Figenthumsentziehung zu fehügen, möchte man ſich 
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an dem fonftitutionellen Recht, daß feine Steuern ohne Genehmigung bes Parlar 
nients erhoben werben bürfen, genügen laflen. Das Maaf der 9 ber 
Staatsbürger für den Staat märe dadurch gegeben und über Bebürfnig und Ber 
wendung hätte man die Weisheit der Reglerenden entjheiten laffen können. 
Allein ſelbſt jo angefehen, wäre tod cin fahles Recht ber Steuerbemilligung ober 
Verweigerung von fehr geringer Tragmeite, ta bie richtige ober unridtige Ber- 
wendung einer Steuer von beſtimmendem Einfluß auf die Nothwenbigteit ermenerier 
Beloftung fein und fhon von Anfang an ber Entfchluß eine Steuer ju Ders 
willigen oder nit, durch die Löblichteit ober Nothmentigfelt der damit zu bes 
fireitenden Ausgaben Keftimmt werben müßte. Tritt noch Hinzu, daß bie financielle 
Tätigkeit des Nlaatlihen Gemeinmwefens die Wohlfahrt ulcht blos der gegenwär- 
tigen, fonbern aller Tünftigen Generationen beherrſcht, und ba bie Wifienfhaft 
und Mugheitolehre dieſes Gebletes ihre Grundfäge und Erfahrungsregeln aus bene 
gefammten Leben der Nation zu ziehen hat, fo begreift fih leicht, mwehbalb Das 
Recht ber Stenerbewilligung faft nie nad der engen Bedeutung feines MWortfinnes 
geübt, fondern zu einer eingreifenden Mitwirkung beim Kanzsen 
Staatshangshalt wurde. 

Das Nähftiiegende war und iſt die Forberung, daß der Stand der öffent- 
fihen Mittel am Schluß des verfloffenen Rohnungejahres ober zu Irgenb eimer 
beflimmten Zeit als Ausgangspunkt für bie neue Regelung targelhan werbe, 
Heutzutage geſchieht dies im regelmäßigen Lauf ver Geſchäfte durch vie Rechnunge« 
ablage — wenn aud oft nur proviſeriſche — für die legte Bubgeiperlobe, In 
biefer rechnerifche ana gewonnen, fo wirt bie Unterfuhung bie Noihe 
wendigkeit oder beſondere Nüplichfeit der Poften zu ermeifen haben, fir weldhe das 
neue Budget Erigenzen enthält. Hat fih das Parlament oder der gefehgebenbe 
Körper von ber Pothmenbigteit oder Erfprieflichkeit der Ausgabepoften überzeugt, 
fo iſt ein boppeltes Syſtem möglih. Diefer Nachweis und tiefe Ueberzeugung 
lnnen für die flenerverwilligente Berfammlung Vewegzrund fein, bie zur Dedung 
ber Ausgaben nöthigen Summen zu bemwilligen; unb in ver älteren ſtäudiſchen 
Entwidlung fowie auch in den Anfängen der englifhen Konftitution blieb man 
oft dabel flchen, und vertraute daß die Regierungen, bie ihr aus ben ange» 
gebenen Beweggränten file die beftimmten Bmede bewilligten Gelder auch in ber 
angegebenen beflimmten Weile verwenden würden. Allein dleſes Vertranenafyflem 
erhielt durch bie harte MWirflicfeit zu häufige Widerlegung, ald daß vie Vertreter 
ber ftenerzahlenten Bevölferung und im flänbifhen Staat bie Hauptftenerbeiwilliger 
felber nicht auf Mittel der Abwehr gegen ſolche Treulofigkeit benfen follten. 

In Deutfhland ward vielfach tas Inftitut land ſtäudiſcher Kaffen mit 
eigner Verwaltung Beliebt, die fänbifchen Ausfhüffe gaben die zunächft ihnen ein- 
zuzablenden Steuern nur für tie vereinbarten Zwede aus. Die an biefes Syſtem 
ſich Inlipfenden Mißbräuche, wie durch dasfelbe ein Staat im Staate gefhaffen, 
neben die fürftlie eine Stänbeabfolutie geftellt wurde, find hier nicht weiter zu 
ſchildern; ähnliche äußerfte Mafregein wie z.B, die englifchen Conservatores regni und 
Lords Ordainers entfprehen auch in den mittelalterlihen Staatsverhältniffen eimer 
dauernden Ordnung des Regimentes nicht. Dagegen hat ter in England zuerſt 
eingefhlagene Weg, die Bermendung der bemwilligten Staatsgeldber 
nur für bie ausprüdlih gebilligten Zwede In bie Finanzgeſebe 
ſelbſt aufzunehmen, fih im Laufe der Zeit auch im ten andern Yänbern 
bewährt, wo bie fonftitutionellen Einrichtungen des Infelreichs eine ehrliche Nach- 
bildung gefunden haben, Appropriation if der technijche Ausdrud des eng · 
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tifchen Staattrehts für die gefeglihe Beftimmmng ber Zwede für bie elngelnen 
Boften des Staatsaufwande. 

Das Urtheil Hallam's — nor immer ber zuverläffigfte, weil unbefangenfte 
und freiblidenpfte Sefchichtöfhreiber des Staatsrechts von England — über biefen 
Karbinalpunft Tautet wie folgt (Conetitut. History cbap. XV): „Diefes große 
Funbamentalprincip, als weiches man es ſchon feit lange betrachtet hat, daß bie 
vom Parlament bewilligten Gelber apptoprlirt und nur für beflimmte Zweige ber 
Ausgaben verwentbar find, wurde, wie angegeben, in ber Regierungszeit Karla IL 
eingeführt und regelmäßig, wenn aud nicht In jebem einzelnen Falle von feinem 
Parlament befolgt. Das unwürdige Hand der Gemelnen von 1685, nicht zufrieben 
mit einer unnötbigen Vermehrung ber Geltbewilligungen, berühmte ſich ver bem 
König, daß es feine Subfivien nicht für beflimmte Zwede befchrintt bewilligt habe. 
Aber feit ver Revolution von 1688 ift jenes bie unmwanbelbare Regel geweſen. 
Eine im bar Appropriationsafte eines jeden Jahres wiederholte Maufel unterfagt 
ven Lords ber Schatfammer (darumter tft der eigentliche Hinangminifter Chancellor 
of the Exchequer) bei ſchweren Strafen, durch ihre Ordres die Berwenbung 
irgend einer Summe ans dem Schatze (der Staatslaffe), welche fo appropriirt ift, 
für frgend einen anderen Zimed zu veranlaffen, und bedroht ebenfo vie Unterbeamten 
der Staatäfaffe, wenn fie einer ſolchen Ordre gehorchen follten. Dieß hat bem Haufe 
ber Gemeinen eine fo wirffame Kontrolle über bie Erelutive gegeben, ober um die 
Wahrheit zu fagen, ed fo ſehr zum Theilnehmer an tiefem Zweig der öffent- 
lihen Gewalt gemacht, daß fein Minifterium ohne feine Zuflimmung ſich er ⸗ 
halten fann.” 

Hallamı aber fowohl ale May, der begabte Fortſetzer ver „Berfaflungs- 
gieian“ heben mit fhlagenben Gründen hervor, baf gerade biefe Thellnahme des 

olles von England am der Regelung feines Finauzhaushalte und bie Sicherheit, 
daß bem vereinbarten Finanzplan im Einzelnen nadgelebt wird, die Urfache der 
großen Fiberalität find, womit feitven die englifhen Vollswertreter den Anforbe- 
rungen des Öffentlichen Dienftes entgegenfommen. „Die Subfivien, melde mit 
farger Vorſicht von früheren Parlamenten Fürſten bewilligt wurben, denen fie 
nicht trauen Fonnten, find in breiter Fülle gefloffen, feitvem var Parlament über 
ihre Nothwendigkelt entfhelden und ihre Verwentung beftimmen konnte.” (Hallım 
a. a. D.) „Seit der Revolution beruhen die Gelbbewilligungen des Haufes ber 
Semelnen auf jährlihen Vorauſchlägen, melde ihm von ben verantwortlichen 
Miniftern der Krone unterbreitet werden — und gemau für ben Dienft bes Jahres 
einzeln zugemiefen (appropriated) find. Diefe Fortwährende Kontrolle über vie 
Staatlausgaben bat mehr als irgend eine ambere Urſache die größte Macht im 
Staate in die Hände des Unterhaufes gelegt, und bod find die Refultate davon 
für die Krone günftig gewefen. So lange die Gemeinen meber Auskunft über bie 
Bebürfniffe des Staats erhielten, noch Sicherheit für tie gehörige Verwendung 
ihrer Bewilligungen hatten — haben fie oft dem Anfuhen des Aünigs um Sub» 
fivien nicht entfprodyen ober Ihre Wreigebigfelt gegen feine Forderungen beſchränkt. 
Aber feit der Nevolution find nicht ein einziges Mal bie Forberungen der Arone 
für den öffentlichen Dienft verweigert worden. Was immer für Summen bie 
Minifter für alle weientlihe Zweige des öffentlichen Dienftes ala nothwendig er- 
Härt haben, find von den Gemelnen mit offener Hand bewilligt worden, Nicht 
ein Solbat iſt dom ber Erigenz der Hreresftärke, nicht ein Matrofe oder ein 
Schiff von ber Flotte je duch ein Votum bes Unterhaufes geſtrichen worben" 
(May, Const. Hist. I, ©, 470). 
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Es begreift fih, vaf ein Syſtem, meldes nah dem ymei wichtigſien 
eines georbneten Staatshaushalts und einer kräftigen Gtaategemalt fo fegensreich 
wirkte, im Lauf der Jahre nur noch feftere Wurzeln flug. So finden wir, einigen 
vorübergehenden Umvegelmäßigfeiten gegenüber, noch im Jahre 1849 folgende Her 
folntion des Unterhanfes in Behräftigung eines Erlaſſes der Lorbs der © 
fammer andgeiproden: „mern eine beftimmte Summe für einen beftimmten auch 
des Öffentlichen Dienftes vom Parlament feftgefegt ift, ift es die entjchlevene Pflicht 
bed betreffenden Departements, bafür au forgen, baf die Ausgabe den für jenem 
Zwed zu feiner Difpofition geftellten wer © nicht Überfteigt.” ine einzige Aus- 
nahme verftärkt bier die allgemeine Regel. Durch eine anspridlihe Genehmigung 
in der jährlihen Appropriationsafte bürfen in den Armee» und fFlotteDepartements 
Uebertragumgen ftattfinden, d. h. innerhalb ter vom Parlament für das befreffende 
Jahr bewilligten Summe birfen die Minifterien 3. B. weniger Maunfhaften 
mterhalten und für Striegabebürfniffe die Erfparung verwenden. Diefe Ermeite- 
rung des minifteriellen Difpofitionsredhts ift ganz nothwendig In einer Welt: 
uionardfe, wie Englanb, wo feine Ariege faft alltäglich find und die Bexürfnife 
in jemen Gtats ebenfo raſch wechſeln. Dagegen befteht biefes Vorredht aber auch 
nr für die Dienftzweige, wo feine Verweigerung mit den höchſten Stantsintereifen 
in Widerſpruch gerathen wilde, Es wäre ganz unzuläffig, etwa von biefer Aus 
nahme in einem Reiche wie England auf ihre Nothwenbigleit oder Nüptichkeit in 
einem Duodezftaat mit Frievensgarnifonen und Paradeſoldaten fehliehen zu wollen, 

Das Princip der Appropriation, mie es unter Zufammenfaffung aller ben 
Consolidated Fund bildenden Ausgaben und Steuerbewilligungen in ver jährlih 
am Schluß ver Parlamentsfeifion vom Unterhaus beſchloſſenen und ven Lorbs und 
der Krone zur Zuftimmung ımterbreiteten Consolidated Fund-Appropriationsbint 
verwirtlicht wirt, hat für England die weitere Folge, daß eine eingehende Kontrolle 
über ten Berlaisf der jedesmal verjährigen Finangvermaltung durch das Parlament 
unmöthlg iſt. Die Stelle der fonft vortommenven dem Kreife der Volfsvertretung 
entnommenen Kontrollbehörvden wird in England von einem allerbings fehr umab- 
bängig geftellten, mit vichterlicher Unabfepbarkeit betleldeten Beamten, dem Comptroller 
General, verfehen, welcher bei allen Auszahlungen aus ber von ber Bant von 
England geführten Staatsfaffe mitzuwirlen umd vie Uebereinftimmung ber einzelnen 
Ausgaben mit den deshalb erlaffenen Parlamentsaften, Appropriationsaft ı. f. w, 
zu überwachen hat, Das Nähere über viefen Poften findet fi bei ®neift, Eng« 
iſchee Berfaffungs- und Verwaltungsrecht S. 345 fi. Einen Theil der Yunktionen 
unferer Oberrechnungsfammern übt dort das Board of Audit, eine untergeorhnete 
Behörde ans. m anderen Staaten, wo das firenge Princip der fyeciellen Uns 
weifungen nicht feftgehalten wirb, over man doch einen gröfieren Spielraum, für die 
Geldverwendung läßt, muß matürlich wenigſtens durch eine ſpätere Revifion bad 
Einbalten ver im Finanzgeſetze geftedten Öhrenzen und der Rechtfertigung etwalger 
Veränberungen und Ueberfchreitungen gefichert werben, 

Am Gntiiebenften Hält bier am emglifhen Borbilve feft vie belgifche 
Konftitution und das betreffende Befe über den Rehnungshof. Im rt. 116 
ver Berfaffung und Art. 5 des Geſetzee vom 29. Oftober 1846 mirb demfelben afd 
Pflicht unter Anderm zugeiwiefen: Elle veille A ce qu'aucun article des d<pen- 
ses du budget ne solt depassd et qu'aucun tranafert n’ait lien. Somit find 
alle Uebertragumgen ale ungefeglih ausgefhloflen, ebenfogut wie bie Ueberfärei. 
tungen der Anfäge, Einen gemwiffen Spielraum für bie Verwaltung gab jeboch 
ſchen die Luremburgifhe Berfaffung vom 1848, melde ſich fonft vlelfach 
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am die beigifche anſchlleßt. Im Art. 109 war beftimmt: Die Redhnungsfanmer 
wacht barüber, daß Tein Ausgabepoften bes Bndgeld überfchritten werte. Mur 
fraft eines Geſetzes darf ein Uebertrag aus einer Abtheilung des Budgets in eine 
andere bewerfftelligt werben, Jedech iſt 29 ven Mitzliebern der Regierung ge- 
ftattet, im ihren Dienftzweigen Ueberfhüffe von einem Artikel auf ben andern ver 
nämlichen Abtheilung zu übertragen vorbehältlih der Rechtfertigung bei ber 
Kammer, (La chambre des Comptes veille à ce qu'aucun article de depenses 
du budget ne soit d&pass‘. Aucun transport d'une section du budget A l’autre 
ne peut dtre effectud, qu'en vertu d’une loi, Cependant les membres du 
Gouvernemeht peuvent op6rer, dans leur services des transferts d’exeddants 
d'un article à V’autroe dans la möme section A charge d'en justifier devant 
la Chambre.) Hier wirb alfo vas in England angenommene Ausnahmenerhältnig 
theil® erweitert, theils beichränft. Yenteres infofern, als vie Weberfchüffe nur inner 
halb der einzelnen Budzetſeltlonen zur Ontmahung von Ausfällen verwandt 
werben dürfen; eine Erweiterung liegt darin, daß fich dieſe Befugniß auf alle 
Zweige der Verwaltung erftreft, während fir beide Fälle eine fpätere Redhiferti- 
gung vor den Karımern einzutreten hat. 

Diefer Audineg, Innerhalb gewiffer Grenzen Uebertragungen (virements) 
geſetzlich für zuläßig zu erklären, iM In fehr vielen Berfaffungen und Finanzgefegen 
eingeſchlagen worben. Wahrend einerfeit® zugegeben werben muf, daß eine zewiſſe 
Beweglichkeit bei dem Wechſel ber Ereigniſſe nicht emtbehrt werben fatın, wenn 
man sicht verſchwenderiſch die allerhöchſten Marimen der Bewilligungen zufaffen 
will, iſt doch auf der andern Seite die Gefahr zu vermeiden, das Appropriatione- 
recht um feinen wirklichen Inhalt zu bringen. Letztereg iſt offenbar der Fall, wenn 
wie in Frankreich nad der Verfaffung von 1852/53 der gefeßgebenbe Mörper 
die Bubgetpöfitionen nur nad ganzen Betutferten zu bewilligen hatte, fo daß 
innerhalb feines Minifteriums ber Chef mac Belieben mit den bemwilligten Summen 
ſchaltete und maltete; ja wo fogar eine Uebertragung von Geldſummen von einem 
Miniſterium anf eim anderes durch einen bloßen Befehl des Stantsoberhauptes 
legalifirt werden konnte. Hier waren Ginfluß und Kontrolle der Steuerzahler 
über die Staatefinangen jur bloßen Form geworben, allertings ganı im Einklang 
mit dem Grünbcharafter der Napoleonifchen Verfaffung und jener allerdings für 
ven englifd-franzöfifhen Handelsvertrag und feine Nachfolger glädlih benugten 
erorbitanten Befugniß des Kalſers, durch Handelsverträge ohne vie Zuftimmung 
der Nation Steuern in Geftalt ver Zölle aufzulegen und abzuänbern. Erſt durch 
bad Dekret vom 24. November 1862 wurde eime Heine Abhilfe gewährt, indem 
dem gefeßgebenden Körper bie Befuzniß gegeben wurde, bad Butget nad einzelnen 
Asthellungen zu bewilligen, mobei die Zuläßigkelt der virements auf bie einzelnen 
Abtheilungen befhränkt ward, Die Erfahrung, daß ber öffentliche Kredit bei dem 
bis dahin beftandenen Shfteme untergraben wide, Hatte dieſes Zugefläntnig an 
die öffentliche Meinung nothwendig gemadıt. 

In den deutfhen Staaten — um biefe Trage hier vorweg au nehmen — 
iſt nicht blos überall das falfche Princip befolgt, Etatsüberſchreitungen vorbehaft- 
lid) fpäterer Rechtfertigung für gefeglich zuläßig zu erflären, ſondern es fehlen 
auch für die Begrenzung des eberfchreitumgsredhts meift die nöthigen Maren Be— 
flimmungen. Die prenkifhe Finanzprarie Hält ſich dabei an Vorſchriften aus 
ben Zeiten des abfoluten Rönigthums, wobei nur der Gefichtäpunft einer Regelung 
ber Meffortverhältuiffe Innerhalb des Verwaltungsorganismms maßgebend ft, 
Danad) bedürfen jest nur ſolche Mehrausgaben als nicht innerhalb der Ueber» 
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tragungsbefugmii ver Beamten elegen, einer nachtrüglichen Senchmigung du 
bie Kammern, melde als —S bei denjenigen einzelnen Kapiteln n 
Titeln bervortreten, die im dem durd das Budgetgefetz feitgeftellten und im bie 
Gefegfammlung aufgenommenen Staatehaushafts:Gtat ausgebradt werben (Rinne, 
Preuß. Staatöreht I. $. 66, 11. $. 467), So heißt. «# auch in ber i 
orbre vom 29. Mai 1826, daß bie Hauptadtheilungen oder. Titel, welche ber 
Etat für einzelne Gegenftände enthält, inmegehalten werben miffen und daher bie 
Ausgaben eines Titels mict zu denen eines andern verwendet werden dürfen, An 
einer gefeglichen — biefer ganzen Materie fehlt es in Preufen mod durc 
aus. Um noch beifpielswelfe einige ver Heineren Berfaffungen zu berühren, in welden 
biefer Gegenſtand grumdgefeglich geregelt iſt, fo.enthält die Braunfhmei ifhe 
Yandfhaftforbnung vom 12. Oftober 1832 Im $. 185 Folgendes: „Den Ständen 
ſteht das Recht zu, gemeinfchaftlih mit ber Landesregierung den Staatshaushalt« 
etat mach den einzelnen Abtheilungen feftzufielen. Die Verwendung und Berthei- 
lung ber für jebe * Abtheilung im Ganzen bewiligten Summen bleibt jedoch 
ter Beftimmung ber sanbedregierung überlaffen, und es fann, wenn bie Bermwen- 
dung nur für dieſe Abtheilung und ohme Ueberſchrellung des. feftfiehenden Spe · 
cialetats Statt findet, gegen eine von ben eingelnen Pofltionen berjelben eingetreteme 
Abweichung an ſich eine Erinnerung ven Seiten der Stände nicht gemacht, wohl 
aber eine Nachweiſung ber Zwedmäßigfeit vieler Abweichung verlangt werben." 
Nah ter Divenburgifhen Verfafjung 8. 196 follen Yandtag und Lan 
ausfhuß auch darüber wachen, „daß Erſparniſſe im einer Ausgaberubrit ia Ir 
eine andere derwandt werten“, Die Theorie, daß alle Erjparnifje einer Bub 
periode dem Fürſten zur vollen freien Verfügung ſtehen, ift befanntlid nur ein« 
mal in Bayern vertreten worden, Im Fürftenthum Wal ded dagegen iſt in der 
Verfaffung $. 87 ganz abfolut ausgefpreden, taf „jebe Bewilligung nur für 
ven befonderen Zwed gilt, für welden fie beftimmt worden if“, Somit war bier 
bie fonftitutiomelle Theorie in Ihrer Reinheit feftgebalten, 

Allein unter allen Umftänden lann es geihehen, daß. Landesfalamitäten. und 
fonftige unvorherfehbare Ereigniſſe, wie plöglihe Kriege, einen Mehraufwand 
über die Grenzen bes vereinbarten Budgeis nothwenbig maden. Solde 
qualitative Gtotöüberfhreitungen, iwie man fie genannt bat, mäflen im benjenigem 
Staaten, wo eine rechtliche Befugniß an fid zu dem ihre Dedung betreffenden 
Mafregeln nicht ausgefprochen ift, auf bie Berantwortlichfeit der Minifter var 
genommen werben, wenn es nich möglih fein follte, vas Parlament zur recht» 
jeitigen nachträglichen Bewilligung felder Zufäge zum Fiuanzgeſetz einzuberafen, 
In anderen Staaten. ift diefer Fall durch bie Berfaffung vorgefehen und iſt eim 
allgemeiner Nefervefonds vorhanden, auf die Verwendung der Ueberſchüffe für 
ſolche Notbfälle bingewiefen oder ben Diiniftern das Recht gegeben, auf. anbere 
Deife mit Beiziehung der Stantofhuldentilgungstommiffion, des Schatrathes ober 
wie die landſtandiſchen Kontrolbeamten fenft beißen, bie nöthigen Mittel „beizu- 
Ihaffen, In England hat man auch wohl Angefihts folder kriiſchen Berhältniffe 
dem Minifterium ohne Appropriation Gelber bewilligt. Natürlih muß aber in 
allen dieſen Fällen ebenfogut wie über das urfprängliche Finanzgefeb eine Verein 
barung zwiſchen Regierung und Boll tvertretung berkei geführt werden; bis biefe 
Vereinbarung in Gefegeöform vorliogt, iſt jebe im Budget sicht bemilligte Aus- 
Bi eine bloße Tpatfade, für weidhe die Minifter eventuell mit ihrem eigenen 

ar 9 einzuftehen haben, 
ir haben biäher nur von dem Berhältniß der einen Bollsvertretung zu 
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dem Rechte der Stenerbewilligung und feinem Inhalt geſprochen; aber im manchen 
Staaten und gerabe im felden, wo Fonftitutionelles Leben zur vollen Wahrheit 
geworben iſt, befteht bat Parlament, der Yandtag oder wie ber meben ven Föürſten 
tretenbe ober in Republiken das Voll repräfentirende Körper heien mag, aus 
zwei Wbrheilungen, Es ift daher noch zu fchlldern, wie beim Zmweltammer> 
fyftem die Interefien ver Geſammtheit in Stener- unb überhaupt Finanzfadhen 
wahrgenommen werden, Eines weiteren Gingehens auf bie Eigenthlimlichkeiten der 
altfläntifhen Kurienverfaffung bedarf e# bier wicht, es genügt an ten Grundſat 
zu erinnern, daß dabei nicht für Das Bolt, als eine Gefammibelt, ſondern für 
jeten Stand and eigenem Rechte die Abgaben bewilligt und die darauf wefentlid 
befchränfte Mitwirkung beim Etaatshaushalt geübt wurde. In ber nod beftehenben 
reihsftändifchen Berfaffung Schwedens mit vier Kurien haben alle Stände bei 
Finanzfragen zumädft gleiche Rechte und nur unter allerlei Modifikatienen ent» 
fcheibet die Majorität über die biffentirende Aurie. Die Beurtheilung ver Frage 
für das moterne Zweilammerſyſtem wird ſich nach zwei ei erftreden mäflen: 
ob es nublich ober thunlich iſt, die volle Beratung und Beihlußfafiung über 
den Finanzetat in zwei parlamentarifhen Kreiſen vormchmen zu laflen, umd 
wenn mit, welchem der Hänfer ober welcher Kammer nad ihrer Zufammen- 
fegung ver größere Anjprud auf die Ausübung tiefes wichtigen Offentlihen Rechtes 
utommt. 
i Ehe wir vie Nüplichkeit eimer toppelten Berathung in extenso über biefen 
Gegenftand ind Auge faſſen, ift jetod der Fall vorweggunehmen, wo uad ter 
ganzen Anlage eines Staateweſens die volle Gleichheit ver beiten Kollegien In 
diefer Beziehung eine Nothwenbigkeit if. Dies tritt ein Bei einem Bunbes- 
ftaate, beflem erfte Aammıer, Senat, Stänberath die Interefien ter balbfonveränen 
Einzelfiaaten im Buntesftaat wahrnehmen fol. Hier alles Wefentlihe vom ber zwei⸗ 
ten, eigentlichen Boltsrepräfentation abhängig maden, Hiefie gerade auf einem 
Gebiete, wo bie relative Selbftändigfeit der Ginzelfianten zu fhügen if, mit dem 
Grundbegriff des Bunteöftants im Widerfprud treten, Wenn wir veshalb finden, 
daß die morbamerifantfhe Unioneverfafiung, die Berfafjung ver fhweizerifdhen Eid: 
genoffenfhaft dem Senat und Haus der Repräfentanten, Stänterath und National« 
dath bezüglich des Finanzweſens gleiche Rechte einräumen, fo folgt daraus Nichts 
für die Beantwortung ber Frage im einem einheitlih erganifirten Etaate. Die 
deutſche NReichtverfaſſuug, welche bier dem Vollehauſe fegar noch meitergehenbe 
Borrechte gab, als fie Heft ter fonftitntionelle Gebrauch gebilligt, hat belanntlic 
bie Probe der Erfahrung no nicht beſtauden. Uebrigens iſt eine toppelte eine 
gehende Prüfung des Finanzweſeus im beiten Kongrefabtbeilungen eines Bundes- 
ſtaates um fo * möglih, ald das Budget eines Bundesſtaais ſich auf wenige 
Hanptpumfte zu befhränfen pflegt und tas ftaatliche Wirthfcaftsleben wefentlich 
fid in den Einzelftaaten vollzieht, Huch bier wird die mächfte Beit für die Ber 
einigten Staaten von Norbamerifa durch vie gewaltige Schulbenlaft der Union 
and die für ihre Berzinfung und Ablöfung nöthigen banernten Unionsftenern eine 
nicht leichte Aufgabe bringen. 

Abgefehen von Bundeeſtaaten ift es unzweifelhaft, daß tie genaue Prüfung 
bes Finanzjahres für ein großes Neid innerhalb ver fhon durch die Zeit und 
fonftige beftimmende Berhältuiſſe gegebenen Grenzen, nicht gut von zwei verſchie⸗ 
benem polltifhen Körperſchaften vorgenommen werben fanı. Das Nefultat wäre 
voraueſichtlich ftatt einer gründlichen zwei oberflächlihe Prüfungen, unb ber weitere 
Mißſtand, daß wenn fid die Regierung mit einer Aörperfhaft über alle Einzel» 
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heiten bed Budget geeinigt hätte, durch jeven abweichenden Beihluß ber anderen 
Kammer Alles wieber in Frage geftelt würde. Und die Hauptſache, daß neben ber 
Regierumgäbehörbe Vertreter der Bevölkerung jelber das mitentfheibenbe Wort in 
den Fragen bes Stantshaushalts fpreben, wird durch eine einmalige Berathung 
und Beſchlußfaſſung völig geſichert. Diefe Gründe würden ſelbſt da eniieibent 
fein müflen, wo bie zwei Kammern auf einer weſentlich gleichen Bafis, nämlich 
ber bes Wahlrechts ftchen, 3. B. beim beigljhen und belläubifchen Senat, obr 
leih auch Gier durch den größeren Cenſus die erfte Kammer einen, Anflug von 

fienvertretung erhält ‚oder bo wenigftens die Anfhauungen ver höheren Ge 
fellfhaftsfhichten vorwiegend zum Ausdruck bringen wird, Aber wo immer ziel 
Kammern ſich hiſtoriſch entwidelt haben oder aus dem bewuften Willen des 
Boltes hervorgegangen. find, iſt dod der eigentlide Ausgangspuntt vie Wahrung 
verfhiebener nicht ſowohl flänbliher als ſtaatlicher Intereffen dur eiue der 
ſchiedeue, toppelte Berfammlung geweſen, und überall macht fih ber Unterjhieb 
geltend, daß vie eine Berjammlung im unmittelbarer Weiſe mit der Bafis bes 
Staats, der Staatsbürgerfhaft im Ganzen, mag biefe dur das Wahlreht num 
enger ober weiter beftimmt jein, im Zufammenhange fteht. Neben viefem Zweige 
ter Legislatur hat die erfte Kammer, mag fie aus Wahlen mit höherem Genfus, 
aus ber Provinzialvertretung hervorgehen over in Monarhien dem  fürfllichen 
Grmennungsredht auf Lebenszeit oder mit erblicher Berleihung ihre Gntftehumg 
verbanten, vorwiegend bie Aufgabe einer Kontrolle und eines Gegengewicte, 
Darüber nun, daß bei ver Wahl zwiſchen zwei Kammern der BVollsvertretung im 
engeren Sinne — benn in der wahren Huffaffung fol eine erſte Kammer ebenfalls 
den Bolfsintereffen und nicht ftändifchen Bortheilen zum Ausbrud dienen — bie Mit 
regelung des Finanzhaushalts vor ber ariftolratifchen over wie immer fonft aus» 
gezeichneten erften Kammer gebührt, ann fein Zweifel jein. Hinter der. zweiten 
Kammer fteht das ſteuerzahlende Bolk in feiner Maffe, Winfhe und Befürdtungen 
gerade in Bezug auf die Finanzverwaltung werden aus ber Bevölkerung durch 
ihre Vertreter in dem großen Spredfaal ver Nation am Beften zur Deffentlichkeit 
gebracht. Bon einer vorwiegenben Zumwelfung ber Finanzregelung eines Staats an 
bie erfle Kammer laun natürlich da feine Rede fein, wo biefe aus fteuerfreien 
Perfonen ober auch mur aus den Hödfiprivilegirten in Bezug anf Beftenerung 
befteht; aber basjelbe muß für Berfammlungen gelten, wo tie föniglide Ernennung 
ganz oder doch zu eimem beträchtlichen Theile die Zufammenfegung bes Haufes be 
ftinmt, wie 3. ®, in England, 

Auf vem Kontinente hat man dfter das Beiſpiel des forben genannten 
Landes ohne Weiteren nadhgeahmt, aber vie Gründe, melde vie Einwirkung ber 
englifhen Forts auf das Stewerbewilligungsrecht beichränfen, find doch weſentlich 
andere, als bie, welde anderswo im erfter Reihe für die gleiche Einrichtung 
fpreden. Belauntlih haben anfänglid die verfhiebenen Stände; Prälaten, melt- 
liche Lorde, Stätte und Orafidaften über ihre Steuern ſelbſtändig mit der Arome 
verhandelt, und auch als fchen das Parlament zu einer großen Körperſchaft im 
zwei Hänfern zuſammengewachſen war, kommen ned Spuren der alten ſtändiſchen 
Trennung vor; allein jehr früh hat dann das Haus der Gemeinen von England 
das Steuerbewilligungsreht und. die Mitwirlung beim gefammten Staatshaushalt 
als feine eigentlihe Domäne beanfprudt, Der Hauptgrund war, baß bei bem 
Zurldireten der Grundſteuern für ven Staatsaufwand, In ven Städten und den 
Bleden der Grafſchaften der Hauptfip des die Steuern tragenden Einlommens war, 
Das bemeglige Vermögen wurde die eigentliche Unterlage des englijchen Steuer- 
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weſens und felbft ſoweit ver Grumbbefig in Mitleivenfhaft geyogen wurde, war 
er unter ben Rittern der Graſſchaft ganz anders vertreten, ala durch bie wenig 
zahlreichen meltlihen Mitgliever des Oberhaufes, E90 wäre nämlih völlig 
irrig anzunehmen, baß im Mittelalter zur Zeit ber organifirten Parlamente 
verfaffung die Bedeutung tes Dberbaufes in demfelben Berhältwip zum. Unter 
hauſe geftanden wäre, ale heutzutage. Gegenwärtig ift das um kaum 200 Mitglie- 
der dem Unterhaufe an Zahl nahftehende Oberhaus mit Ausnahme ber a 
Bifhöfe, eine Verfammlung von einer Steuerkraft, die alle Beachtung verdient 
und deren Beihräntung auf eine allgemeine —5* des jährlichen Finanz ⸗ 
etats ſich nur aus den oben angetenteten praltiſchen Gründen und durch bie 
Wahrnehmung rechtfertigen läßt, daß auch im Unterhaufe bie begüterte Genith 
unb das große Kapital durch die Natur der Berbältniffe zu einer genigenden Ber 
tretung gelangt. Aber vor vier und brei Jahrhunderten war bas Oberhaus eine 
Körperihaft von wenigen großen Feudalherrn, welche durch Kriegsdienft ftenerten, 
unb fpäter von Höflingen und Emporfömmlingen, welde mit am Marf des Yanbes 
zehrten. Schon fo früh als 1407 finden wir das ausdrückliche Anerleuntniß, daß 
die Subfivien — abgefehen von ber Befteuerung, welche ſich die Geiftlichteit noch 
längere Zeit ſelbſtändig auflegte, fei es im Zufammenhang mit dem Parlament 
oder als genügen Parlament, Konvofation — von den Commons bewilligt werben 
und bie Yorbs nur. ihre Auftimmung dazu geben und ba vemgemäß die Mit- 
thellungen über die bemilligten Steuern an bie Krone durch den Sprecher des Unter- 
hauſes geſchehen. Diefer Grundſatz, baf bie eigentliche Negelung des Stantshaus- 
halie Sade ver Bemeinen fei, if von dem Oberhaufe an ſich ‚nicht beftritten 
morben, wohl aber. hat es heiße Kämpfe um vie Grenze gegeben, welche für vie 
befchränfte Tpelinahme ver Lords an viefen Öffentlichen Rechte beftehen folle, 
Die vielfah citirte Aeußerung Lord Chathams: „Beſteurung iſt fein Theil ber 
Regierungs- oder Gefehgebungsgewalt, Steuern find eine freiwillige Gabe und 
Gefchent ver Gemeinen allein. Bei der Gefetzgebung find. die vrei Estaten bes 
Reichs (hier König, Oberhaus und Unterhaus) gleichſehr betheiligt, aber vie Zur 
ſtimmung der Pairs und der ſroue zu einer Steuer ift nur möthig, um biefelbe 
mit der Form eines Gefeges zu befleiven, Die Gabe und. Verleihung kommt 
allein von ven Gemelnen“, ſpricht nur vie vorwiegenbe Anfhauung aus, obme 
doch ten Kern der Sache zu treffen. Praftiihe Gründe haben aber dahin geführt, 
daß ſich das Recht ber Lords darauf befchränft, Finanzbills des Unterhaufes ent 
meber anzunehmen ober abzulehnen. Dagegen ſteht ihnen nicht die Befugnifi zu, 
Umendements zu folden Geſetzentwilrfen zu beſchließen. Aber aud das Wet ber 
puren Ablehnung von Steuerbewilligungen ift von ben Lords nur mit der größten 
Burädhaltung geübt worden und wir fernen aus ber Geſchichte des Parlaments, 
daß als 1763 eine namentlice Abſtimmung über die Wein» und Giver-Tare vor 
genommen wurbe, dies nad den Alten das erſte Mal war, wo eine Abftimmung, 
welche nicht reine Zuftimmung war, über eine Geldbill ſtattfand. Im Jahr 1860 
fanı biefe Frage, ob wirflih das Oberhaus einen materiellen Einfluß anf bie 
nn. nod üben folle und lünne, bei Gelegenheit‘ ver Aufhebung ber 
Papierfteuer zur ernften Mrwägung. Das Unterhaus hatte im Zufanmerhang. mit 
dem ganzen Finanzplane Gladſtones tie Aufhebung der Papierftener beicloffen; 
das Oberhaus verwarf diefe Hufhebungsbil mit einer Majorität von 81 Stimmen, 
dazu ohne Zweifel durch die geringe Majorität (9 Stimmen) ermuthigt, womit 
die Bill im Hanfe ver Gemeinen burdgegangen war, In ber. fehr grünblichen 
Unterfuhung und Dietuffion dieſes praftifd neuen Ereigniſſes ſtand auf ber einen 
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Seite das früher von den Gemeinen ſelbſt anerfannte Recht des 

Steuerbills zu verwerfen, auf der anderen die Erwägung, ob vie fi 
Steuerabfchaffungen beziehe, und der nicht zu leugnende Deipftane, daß die 
Geltendmachung jenes Beto bie ganze Flnanzwirthſchaft eines Jahres, webon eine 
einzelne Bewilligung oder Steueraufpebung ein integrirender Theil ift, im 

geftellt wird. Das Refultat aller Erwägungen ſtellt fi wohl dahin, daß nur für 
ben Fall, wo ber gefammte Finanzplan eines Jahres tem Oberhaus verberblich 
erſcheint, ein Eingriff in das faktifhe Monopol des Unterhaufes, ven Flnanzplan 
zu regeln, theoretiſch zuläßig wäre. Dabei ift jedoch nicht zu vergeffen, baß nad ber 
Parlamentarifhen Regierumgsmelfe Uebereinftimmung zwiſchen Regierung und Unter 
band vorausgefegt wirb, das Oberhaus fi alſo fowohl mit ber Krone ale ber 

lihen Bollövertretung in Widerfprud ſetzen würde. Der Streit um bie 

wurbe durch Lord Palmerftond Tat fo beigelegt, daß das Unterhaus, unter 
feierliher Verwahrung feines Rechts, den Stantshanshalt zu regeln, den Gegen- 
fand His zum nächſten Iahre liegen lief, wo dann die Aufhebung ver Papier 
fleuer mit anderen neuen Steuerauflagen im eine BIN vereinigt wurde, welde Das 
Oberhaus ohne Widerſpruch paffirte. Diefem ganzen Verhältnig entfpridt es, Daß 
fi die Arome in ihren Thronreden bezüglich ter Finanzvorſchläge ansfhlichlid 
an die Gemeinen wendet, und ebenfo bei —8 dem Unterhanfe allein für 


die bewilligten Steuern dankt. Dahin gehört der Grundſatz, daß jede eine Finanz 
maßregel betreffende Bill zuerſt im Unterbaufe zur Berbantlung gebracht werben 
muß und daß fon anf ven bloßen Beſchluß des Unterhaufes bin bei Steuer 
und Rolländerungen die neuen Steuerſähe erhoben werben md tie Staatäfaffe 
ermädtigt wirb, durch Edhapbills alle Poften zu beftreiten, wofär das Unterhaus 


die Bewilligung ausgefprohen hat, Und fo wird benn tem abftraften Recht der 
Lorbs gegenüber in Zukunft es bei ver Praris verbleiben, wie fie das Unterhaus 
am 3, Juli 1678 in folgender Refolution als fein Recht auſprach: „Daß alle 
Steuern, Subfivien und Bewilligungen für Seine Majeflät im Parlament vie 
alleinige Gabe der Gemeinen find, und daß alle Bills für die Bewiligung folder 
Hülfegelder und Subfivien im Haufe ver Gemeinen zu beginnen haben, unb ba 
ee dad unbezweifelte und alleinige Recht der Gemeinen ift, anzuorbnen, zu be« 
fränten und beflinmmen in folden Bills die Zwecke, Abfichten, Erwägungen, Be— 
dingungen, Borausfegungen und Qualifitationen folder Bewilligungen, welde nicht 
von dem Haufe der Lorde verändert oder alterirt werben dürfen.“ 

Auf Grund dieſer englifchen Beftimmungen bat die fonftitutionelle Theorie 
und Prarid des Kontinents fehr häufig ba, wo zwei Kammern vorhanden find, 
der zweiten Kammer als ber eigentlichen Bollövertretung bie fpecielle Mitwirkung 
bei Feſtſtellung des EStaatshaushalte gegeben und dem Oberhauſe over ber erfien 
Kammer nur die Defuguiß ertheilt, das Budget Im Ganzen anzunehmen ober zu 
verwerfen, (ine weſeniliche Berſchiedenheit zwiſchen dem eugliſchen Vorbilde und 
den lontinentalen Nachbildungen liegt aber gieich darin, daß in England fein all 
gemelnes, das gefammte Burger umfaſſendes Finanzgeſetz erlajlen wird, fondern 
außer ver formellen Appropriationsbil bie Ordnung im einzelnen Parlamentsaften 
enthalten iſt. Daf man in England vie Verwerfung des ganzen Finanzgeſedes 
durch das Oberhaus ald einen Siaateſtreich anfehen würde, der alle konftitutionelle 
Ordnung dirhbräde, fann feinen Yugenbtid zweifelhaft fein. In ber Kolonie 
Biltoria, welde wie die übrigen jet felbfläntiges parlamentarifdes Regiment ber 
figenden Kolonien Englands nad “dem Mufter des Mutterlandes das Steuer» 
berilligungsiwefen geortmet hat, iM gerade jet biefer Außerfte Fall eingetreten, 
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inbem das Legislative Council — die erſte Kammer — bie Appropriationsbill ver 
worfen bat. Da fein Einverftänpnig zwifchen dem beiden Bertvetungen zu erzielen 
war, Hilft fid die Megierung mit geborgtem Gelde, Die vomUnterhaufe ber 
willigten, aber mod nit durch die Mppropriationsbill mit Gefegesfraft beflei- 
veten Steuern und Abgaben werben nicht erhoben: Nach den neneften Mad» 
richten ſuchte man durch eine Parlamentsauflöfung elne onftitutionelle Loſuug 
des BZwiefpaits, In einigen deutſchen Kleinſtaaten, welche fonft im Cangen 
auch das Borreht der zweiten Kammer bei Finanzfragen anertennen, ift ber 
Fall, daß eine foldhe Berwerfung des Budgeis durch die erfie Kammer 
Plag greift, ernſtlich vorgefehen, indem alsdann beide Rammern: zu einer Ber 
fammlung zufammentreten müflen, beren Majerität emtfcheivet. Der Hinter 
gedvante tabei ift zweifeldohne ber, daf vie weit zahlreicher zweite Kammer barin 
doch ven Ausfhlag geben wird. Während dieſer Ausweg für den Fall der Mei» 
nungöverfhiebenheit in Würtemberg, Baden und Heffen vorgeſchrieben if, 
muß in Nafjau für ſolche Mafregeln von vorneherein ver Zufammentritt beiber 
Kammern zu einer allgemeinen Stänteverfantmlung erfolgen: (vergl; ven Artllel 
„Landtag in den deutſchen Staaten"), Uebtigens ift zu bemerken, daß man: bie 
Beihräufung einer erftien Kammer auf eine blos allgemeine Mitwirkung bei der 
Budgetberathung und Beſchließzuug oft ald das überall ı Borkoumende Hinftellt, 
was teinesivegs ber Hall ift; man hat das Sachgemäße und in England Herr 
tduunliche ohne Weiteres auch als wirkliche Regel aufgefaßt. In den neueren Ber 
faffungsreformen, welche vom ädhttonftitutionellen Geifte getragen waren, hat man 
allertings mit allem Rechte eine dem englijchen Berhältnifien ähnliche Arbeitöthei- 
lung zwifhen ven beiden Kammern vorgenommen. 
aflen wir bie im Vorſtehenden entwidelte Theorie vom Stenerbewilligungs: 
recht nach allgemeinem fonftitwiionellem Staatsrecht zufammen, jo hat die Krone, 
welche den Staatöbedarf in feinen Einzelheiten durch ihre Beamten und deren 
Sehhäftsführung lennen muß, die Borſchlage und Forderuugen zu machen, bie 
— zu den Ausgaben und das Bewilligen ter dazu nöthigen Mittel iſi 
Sache ber Bollsvertretung, bei zwei Aammern dergeſtalt, daß die erſte Aammer 
nur ein allgemeines: Mitwirkungsredht entweder ausbrüdlic hat ober ſich darauf 
faltiſch beſchränkt. Wie jedes andere: Geſetz, fommt aud ein Finanz · oder Steuer⸗ 
geſetz nur durch Uebereinſtimmung aller Gefepgebungefaktoren zu Stande, welche, 
abgefehen von jener Bejcränkung ver erfien Kammer, im der freiem Uebung viefes 
Rechts nur dem eigenen Pflihtgefühl verantwortlich fine. Es ift felbftverftändlid,, 
daf nichtbewilligte Steuern nicht erhoben werben fönnen, wenn nicht die Ber 
faflung ausprüdiich vom diefer Regel vorübergehende Ausnahmen zuläßt, und daß 
der einzelne Staatsangehörige in feinem wollften Mechte ift, wenn er wie John 
Hampden die Zahlung eimer nicht vom Parlament bewilligten, ungefeglichen 
Auflage verweigert. In dem zur vollen Entwidiung gefommenen Repräfentativftaat 
bildet das Steuerbewilligungsrecht nicht bios vie Hauptftäge der Volfäfreibeit, 
fondern zugleih auch das Mräftigfte Band zwiſchen ven verfchiedenen Elementen 
der Staatögewalt, während es in dem halbfertigen konftitutionelen Syſtem aller 
dings die Schwierigkeit aller Schwierigkeiten und der fidherfte Beweis iſt, daß von 
diefer  gemifchten Negierungsart entwerer vorwärts over rildwärts geſchritten 
werben k 
Wendet fi der Blick von jenen Staaten, welche mit England an der Spike 
die Mepräfentatioverfaffung zur vollen Wahrheit gemacht haben, auf bie im 
Deutfhland fi zeigenden rechtlichen und thatfädhlichen Berhältniffe der Steuer» 
Giuntf@iiun Braten, Deuifges Graate-Wörterbug, X, 16 
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eingezahlt und matärlih auch verwendet werden follten. Bei ver Revifion ber 
Berfaffung tft es aber ver Reaktion geglüdt, jenen Ausnahmeartikel mit der Be— 
deutung beizubehalten, daß alle einmal gefeglich befchlofienen Steuern, wenn fle 
nicht für eine beſtimmte Zeit eingeführt find, fortwährenn weiter erhoben werben 
können. Da aber ein jährliches Finanzgefeg durch die Berfaffung Art. 99 geforbert 
wird, welches nur mit Zuftimmung der Kanımern erlaffen werben kann, eine Ber- 
wenbung ber eingezogenen Steuern aber nur Fraft des Finanzgeſetzes eintreten 
kaun, beſchränkt fih das Recht der preußifchen Kammern auf bie Bewilligung und 
eventuelle Nichtbewilligung neuer Steuern und die Nichtbewilligung oder Bemilli- 
gung der Verwendung ber beftehenden Steuern. Um dieſen Punkt dreht fi aber 
bei der befannten Yüdentheorte der preußifchen Regierung eine ber wichttigſten 
Seiten des großen Berfaffungstampfes in Preußen, deffen Anfang in dem Artikel 
„Preußen“ berührt if. Im Herbft 1862 hat das Herrenhaus dad Budget, wie 
ed aus der Berathung bes Haufes der Abgeorbneten hervorgegangen, abgelehnt, 
wozu 28 nach dem Wortlaut der Berfaffung berechtigt ift. Indem es aber zugleich 
das Budget in ber von der Regierung urſprünglich vorgefchlagenen Geftalt an- 
nahm, hat e8 eine offene Verfaſſungswidrigkeit begangen. Seitvem ift fein Finanz- 
geieg zu Stande gelommen, fo daß feit 1861 em rechtlicher Abſchluß des preußi- 
hen Finanzweſens nicht ftattgefunden hat. 

In Bayern find dem beiden Kammern im Bezug auf das Winanzmwefen 
gleihe Rechte eingeräumt, nur müfjen die Anträge über die Staatsauflagen zuerft 
an die Kammer der Abgeorbneten und durch dieſe an bie Kammer der Reichsräthe 
gebradt werben. Der Regierung gegenüber hat der Landtag die Zuftimmung ber 
Stände zur Erhebung aller bireften Steuern fowie zur Erhebung neuer‘ indirelter 
Auflagen oder zu der Erhöhung oder Veränverung ber beftehenven, Ebenfo iſt ihm 
die Mitwirkung bei Staatsanleihen, dem Stantsfhuldenwefen und der Finanz 
kontrolle gefihert. Der ſchwere Mifftand, daß nad der Berfaflung nur Gjährige 
Finanzperioden ftatt hatten, alſo alle Nachtheile, wie fie oben kurz geſchildert wurden, 
fih bier gefteigert zeigten, ift durch die foeben (1865) erfolgte Ummandlung in 
2jährige Budgetperioden befeitigt worden. Auch des in Bayern gemachten Ber- 
ſuchs, die Erübrigungen, welche bei Hochſchraubung ver Ausgabepoften und mög» 
lichſtem Nieberhalten der Einnahmepofitionen des Budgets im Laufe von 6 Jahren 
oft viele Millionen betrugen, als reinen Profit der Krone zu behandeln, ift ſchon 
gedacht worden. Das fogenannte Berfafjungsverftänpnig von 1843, wonach alle 
jolche Ueberfhüffe in der nächſten Finanzperiode zur Einnahme geftellt werben 
müffen, bat dieſer bobenlofen Praris und noch bobenloferen Theorie ein Ende ge» 
macht. Eine Abweihung von der reinen Tonftitutionellen Theorle des Steuer 
bewilligungsrechts Liegt nach bayerifhem Verfaſſungsrechte nur inſoweit vor, als 
die beftehenden indirekten Steuern einer erneuten ausbrädlichen Bewilligung in 
jeder Budgetperiode nicht bebürfen. 

Weſentlich davon verfchieden find die zur Zeit im Königreich Sachſen über 
das fläntifhe Steuerbewilligungsreht geltenden Beftimmungen. Der Art. 97 ver 
Berfaffung vom 4. September 1831 fpricdt zwar im Allgemeinen nicht fowohl 
von einem Rechte als einer Berpflihtung der Stände, für Aufbringung des orbent- 
lichen und außerorbentlihen Staatsbedarfs zu forgen, allein richtig verſtanden ift 
dies nur ein anderer Ausdrud für dieſelbe Sache, wie auch die Regierung von 
ihren Rechten nur einen pflichtgemäßen Gebrauch machen darf, und fo gewährt 
auch der angezogene Artikel in feinem Fortgang ben Ständen das Steuerbewilli - 
gungsrecht im vollen Umfang. Allein ſowohl die Berfafjung ſelber, als das fie 
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im dem Steuerrecht wefentlich modifichrende Berfaffungsgefek vom 5. Mai 1 

eine der bitterften Früchte ver politifchen Müdbilbung in Dentihland, hal 
Befugniß anf fehr geringe Dimenfionen befränft. Zunäbft verlangt bie 
faflung für Abſtriche ver Stände viefelbe volle Entwidlung der Gründe, wie 
vie Stanteregterung für ihre volle Forderung beizubringen hat, ine Horb 

gilt aber mur dann für abgelehnt, wenn fid in einer ver Kammern eine Majorität 
bon wenigftend zwei Drittheilem gegen die Bewilligung in dem von ber Megiermug 
verlangten Maße ausgeſprochen hat. Iſt letteres der Fall, fo fan ver Mönig 
— für ein Jahr auf dem Verorduungewege vie Auflagen für ben Giant 
bedarf, infofern fie nit ansträdlih file einen vorübergehenden bereit® erreichten 
Zwed Heftimmt find, ausſchreiben und erheben laffen. Aladann muß eine außer 


"orbentlide Stänbeverfammlung einberufen werben, aber Kin Berfafiungsparagraph 


fteht dem entgegen, daß nach ber Nichtbewilligung durch die neue Yanbesvertretung 
ber Kreislauf der Beſteuerung im Berorbuungswege wieder beginnt, Die Bern 
waltung des Staatoſchuldenweſens ift den Ständen zugewiefen, eine jener alt 
flänpifhen Reminiſeenzen, welde bem mobernen Staatsprincip widerfpriht mb 
doch eine wahre Verftärkung bes ſtändiſchen Einfluſſes nicht enthält. Dei augen 
orbentlihen Ereigniffen können Staatsanleihen aud ohne vorläufige Genehmigung 
der Stänte aufgenommen werben, Die ebenfalld 1851 nen formulirte 

des Art. 102 der Berfafjung, wonach pie ſtändiſche Bewilligung von Abgaben nidt 
an Beringungen geknüpft werben lann, welche nidt das Belen oder bie Ber⸗ 
wenbung berfelben unmittelbar betrefien, kaun an ſich als ein Verftoh gegen das 
fonftitutionelle Staaterecht nicht betrachtet werben. Ueber dem Urt. 1 des Oefepen 
vom 5. Mai 1851, mwelder ſich auf das Berhältnig der Bumbespflidten zum 


fänpifchen Eteuerbewilligungsredht bezieht, wird noch unten bei der Darftellung 
des Einfinffes zu reden fein, melden das Bundesverbältuif auf vası Gienen- 
beiwilligungercht In ven Bunbesflanten übt. 

Die würtembergifhe Verfafjung, melde wie bie ſächſiſche breijäßrige 
Bupgetperioden vorfhreibt, ſpricht ohue irgend welche Befhränfung aufer der am» 
gemeflenen,, daß Steuerbewilligungen nicht an anderweitige —— genfpft 


werben bürfen (Urt. 118), das reine fonftitutionele Princtp aus, dap ohne Ber⸗ 
willigung der Stände weder in ſtrieg · noch Friedenszeiten eine birefte ober indirelte 
Steuer ausgefhrieben und erhoben werben kann (Art. 109). Die erfte Kammer 
bat da® vom ber zweiten angenommene Budget, madbem vorher vertrauliche Bes 
rathungen zwifchen bem beiden Abtheilungen bes Lanbtags gepflogen morben , Im 
Ganzen emtweber anzunehmen oder zu verwerfen. In lesterem Fall finder ein 
Durdyzäblen aller Stimmen in beiben Kammern ftatt, wobei fir ten eintretenden 
Ball der Stimmengleihhelt ver Präfldent der zweiten Kammer ven Ausſchlag gibt, 
Daß Mohl tn feinem berühmten Werke: „Das Staatsredht des Königreichs Wär 
temberg" ©. 624 dem ſtändiſchen Steuerrechte einem zu engen Sinn gibt, unter: 
lUlegt heute mohl feinem Zwelfel, wie ſchon früher die abweichende Auſicht von 
Baul Pfizer in feiner Schrift: Ueber das Stenerverwilligungeredt u. |. w. ausführlich 
begründet wurbe. Die Berkaffungsbeftimmung, daß nethwentige Ausgaben nicht zu 
verweigern find, läßt die Entfcheivumg über die Nothwendigfeit immer noch in dem 
Händen der Volkevertretung unb unter der Berantwortlicteit ihres eigenen Pflicht” 
gefühls (fiche oben). j 

In feinem der deutſchen Kbuigreiche bat tat ſtändiſche Gteuerbewilligunge- 
recht ſolche Wanblungen erfahren, ala in Hannover. Dem von König Eruſt 
Huzuft eimfeitig aufgehobenen Siaategrundgeſetz von 1833 folgte zunächſt eine 
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Reaktiotrung der Berfaffüng von 1819, biefer bie mit den Ständen vereinbarte 
Berfaffung vom .5. September 1840; ſtatt legterer wurde die renidirte Verfaffung 
vom 5. — 1848 geltend, welche unter Beihülfe der deutſchen Bunbes- 
verfammmlıung in ihren wefentlihen Bunften 1855 durch Föniglide Oftroyirung ver- 
ändert wurde Nachdem zunãchſt die Beftimmungen über bas Finanzweſen — mie 
in: allen Meinflaaten bildete das Stenerbewilligungsredt und das Staatsvermögen 
auch bier das Hauptmotiv der Zwiftigleiten — ans ber Berfaffung von 1840 
iwieber in Wirkfamfeit gefegt waren, fam am 24. März 1857 ein neues Geſetz 
über das Finanzlapitel zu Stande, welches in feinem von den fonftitutionellen 
Grunbprineipien weitabliegenden Inhalt feine Urheber und bie Zeit, im welcher es 
entftaud, nicht verleugnet. Daß mad dieſem Gefege „bie Bewilligung bes Budgets 
dur den König und die allgemeine Stänbeverfammlung —— —— 
iſt nur eine etwas auffällige Formulirung des richtigen udſatzes, daß bie 
Steuerbewilligung formell durch ein Geſetz geſchieht, aber namentlich im Betreff 
ber Uebertragungen ift dem (Ermeflen der. Negierung der wmeitefte Spielraum 
gelafien. 

Es wird nicht möthig fen, die im den einzelnen beutfhen Verfaffungen über 
das Stenerverwilligungsrecht enthaltenen Beftimmungen noch weiter hervorzuheben; 
es hat ſich genügend aus den angegebenen Beifpielen gezeigt, daß von einer 
materiellen Uebereinftimmung feine Rede ift, eimerlei, welche rechtliche Bedeutung 
man einer ſolchen Gleihmäßigfeit, wenn fie vorkanden wäre, beizulegen geneigt 
fein möchte, Es gibt — wir mieberholen diefen Satz — abgefehen von ben 
bundesrechtlichen Anorbnungen im diefer Materie, fein allgemeines deuiſches Steuer: 
bewilliguugsredt, feine vielen gu wer behertſchenden Rechtonormen, welche außer 
halb des ſtreiſes bes pofitiven aflungsrehts eines jeden Einzelftantes liegen, 

Dagegen hat allerdings — und dieſe Seite bes Stenerverwilligungsrehts in 
Deutſchlaud iſt fhliehlih mod ins Auge zu fahlen — das deutfhe Bundes 
recht dem ſtändiſchen Einflaffe anf die Staatsfinanzwirthſchaft gewiſſe Grenzen 
gelegt. Im der Bundesalte ſelbſt If diefem Gegenſtande noch feine Beachtung ger 
widmet, fowie fie ja das ganze Verfaſſungaweſen in ben einzelnen Bundesſtaalen 
mit dem latoniſchen Art. 13 abgefunten bat. Mittlerweile wurden im ſüdweſtlichen 
Deutſchland mehrere Berfafjungen eingeführt, und umter den barin verlichemen 
Rechten nahm das fländifhe Steuerbewilligungsreht neben ber Zuftimmung zu 
fonftigen Gefegen vie erfle Stelle ein. Daß dieſes laudſtändiſche Stenerbersilli- 

ungsredht gegenüber ben bundesmäßigen Berpflihtungen ber Fürſten zu einem 
Sindernif fattifch werben konnte, war uicht zu läugnen, va zu den Pflichten der 
Bunbeszlieder auch Teiftungen von Geld ummittelbar oder ſolche gehören, melde 
ohne Geldmittel, die ber iligung der Bollsvertretungen unterliegen, nicht 
gemacht werden können; allein ald blos völlerrechtlicher Berein — und fo nennt 
ſich ber deutſche Bund nech in feinem zweiten „Srundgeſetze“ ausdrüclich — 
ſteht bier der Bund nicht anders als jede andere auf Staatsvertrag beruhende 
Berbinbung mit übernommenen Berpflibtungen ber einzelnen Rontrabenten gegen das 
Ganze. Sehr zurüdhaltend fpricht ſich über dieſes Verhältnig noch die Wiener Schluß- 
alte aus: „Die im Bunde vereinten fonveränen Fürften bürfen durch feine Ianbflän- 
diſche Berfaflung in der nun. bundesmäßigen Berpfligtangen gehindert oder 
befhräuft werden" (Art. 58), Durch biefen Grunbfag kann die verfaffungsmäßige 
Mitwirfung ver Stände für die Feftftellung des Staatshaushalts keineswegs über- 
laffig gemacht werden, und In biefem Sinne hätte fein deutſcher Wir, welder 
vor Mbfaffung der Wiener Schluhakte feiner Landesvertretung ein Recht folder 
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Mitwirkung eingeräumt hatte, feine Zuſtimmung zu biefem Princip geben bükfen, 
Allerdings iſt dieſe Seite der Frage auch ſchon auf den Minifteriallomferengen, 
welche zur Abfafjung der Wiener Schlußalte führten, berlihrt werben, Inbem mad 
dem Vorſchlag des 5. Ausfhuffes an ven oben citirien Sag ſich Folgendes ſchlichen 
follte: „Da, mo landftänbiiche Berfaflungen den Ständen bie den i der 
Staateabgaben einräumen, ſteht dieſer Befugnißß die Verbindlichkeit der 

gegenüber, die zur Bollsiehung der Bundesbeſchlüſſe erforderlichen Summen zu bes 
willigen“. Davon, daß ohne Bewilligung der Stände in ſolchem Fall einfach Fxaft 
Bunbesbefchluffes oder einfeitig vom Fürften die nöthigen Steuern ansgejbrieben 
werben tönnten, iſt micht die Rede, Es folgt nur darand, bafi von den Lanbfläuben 
bie Nothwendigleit folder Auflagen anerfannt werden muß, melde zur Erfüllung 
von bundesgrundgeſetzlich zuläßigen Yunderverpflichtungen des Einzelſtaates erfor 
derlich find. Weßhalb jener Zuſatz nicht im die Wiener Schlußalte aufgenommen 
wurbe, erfahren wir aus ben Protofollen ebenfalle. Theils wurde geltend gemadht, 
daß fih ter Zuſatz nur als Erweiterung ober eigentlih Wolgerung aus dan all 
gemeinen Grundſatze barftelle und deshalb mwegbleiben fünne. Der naflaniihe Ber 
treter verlangte dagegen, wenn ber Zufag beibehalten würde, bie weitere Wer 
ftimmung, daß bie Yansftände namentlich verpflichtet würden, auch bie Bei 

zur Erfüllung der für die inneren Verwaltungsgegenftände befichenden Gejege nicht 
zu verweigern, „Der Herr Baron von Marfhall motivirte feinen Untrag dahin, 
daß aus einer ausbrüdlihen Erwähnung der in ver Bundespflicht — 
und gleichzeitigen Nicht · Erwäͤhnung ter vie Landesverwaltung angehenden ungen 
in einigen Bundesflanten bie irrige Wolgerung gesogen werden Kinnte, als hätten 
nur bie erften vom Bunde befonders fanftiontrt umd gleichfam privilegirt werben 
follen". Im Lichte des später Geſchehenen find die Gegenbemertungen, weiche das 
Protofol ber Aonfereny vom 16. December 1819 auf dieſen Vorſchlag enthält, 
von nicht geringem Interefje. „Diefem Antrag ward von mehreren Seiten em 
gegengefegt, daß der vorgeſchlagene Zufag den eigentlihen Stanbpankt verrüden 
möchte, von welchem man im biefer Frage ausgegangen fei, und weichem gemäß 
der Bunb bie nähere Einrichtung der ſtändiſchen Berfaffungen unter allgemeiner 
Meftriktion der Aufredithaltung des menarifchen Principe und ber Bundeseinheit, 
als innere Lanbesangelegenheit betrachten und den einzelnen Regierungen über» 
laſſen follte”. Im der Konferenz vom 24. December 1819 wurde beſchloſſen, ben 
ſecheten Say (jenen Zuſatz über das ſtändiſche Stenerbewilligungsucht) wegzulaſſen 
und fo blieb es bei der Veftimmung bes Urt, 58 ter Schlußalte. Der nicht 
wegjuläugnende Gegenſatz zwiſchen einem völlig freien Steuerbervilligungsrecpt und 
Dieler Bundesrehtönorm: bat zu einer Literatur Anlaß gegeben, deren nähere 
Würdigung bei Mohl, Geſchichte und Enchflopäpie der Stantswiffenfdaften IL. 
©. 270 zu finden if. 

Die Unnatur des deutſchen Bundes wird dem unbefangenen Leſer gerade im 
biefer Materie befowbers deutlich, wo jede der einander entgegenftehenden Anfidyten 
für ſich betrachtet wichtig iſt, dagegen aber eine höhere Entfheidungsnorm zum 
Ausgleich der völlerrechtlichen Berpflihtungen und ftaatsrehtlihen Beſugniſſe wicht 
vorhanden war, VBefonders lebhaft wurde tiefer Streit, dem im ben deutſchen 
Ständefammern eime ehenfo lebhafte politiſche Campagne zwilhen Regierungen 
und Bollörepräfentation entſprach, als im Jahre 1832 der Bundestag durch dem 
vlelgenannien Bundesbeijdluf vom 28, Juni 1832 gerabe Dasjenige fanl- 
tiemirte, wa# no auf ber Wiener Mintfteriallonferenz als auferhald der Bundes 
lompetenz liegend amgeichen worden war. Die Abfäge II umd III jenes Bundes: 
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beſchlufſes lauten: „Da gleichfalls mad; dem Geiſte des eben angeführten Art, 57 
ber Schlußalte und ver hieraus hervorgebenden Holgerung, melde der Art. 58 
ausfpricht, keinem bentjhen Sonveräne durch die Landſtände die zur Früh 
rumg einer ben Bnnbespflichten und ber Landespverfalfung entfprehenben 
Regierung erforberlichen Mittel verweigert werben bürfen, fo werten Faͤlle, in 
welchen Rändifee Berfammlungen die Bewilligung ber zur Führung ber Regierung 
erforberlihen Steuern anf eine mittelbare oder unmittelbare Weife durch bie Durch⸗ 
führung anberweiter Wünfhe und Anträge bedingen wollten, unter biejenigen 
Fälle zu zählen fein, auf welche ver Art. 25 une 26. der Schlußalte in Anwen» 
bung gebracht werden müßte (fie handeln von Aufftänben und Widerſetzlichlelten 
egen bie Obrigkeit und bie dagegen zu ergreifende Bundeshälfe, Die innere 

efepgebung der deutſchen Bunbesftaaten darf weder bem Zwed des Bundes, wie 
folcher im dem Art. 2 der Bundesalte und in bem Urt, 1 der Schlufafte auß 
gefprochen ift, irgend einen Eintrag thun, noch barf dieſelbe der Erfüllung fonftiger 
bundesverfaffungsmäßiger Verbindlichlelten gegen ven Bund und namentlich der 
dahin gehörigen Leiftung von Geldbeiträgen hinderlich fein“. Weber die rechtliche 
Natur diefer Anerduungen des Bundestags erhob ſich gleih Anfangs Streit, der 
and) jet noch nicht geſchlichtet iſt, indem man eimerfeits behauptet, daß durch fie 
nicht blos einfache Konſequenzen aus den bisherigen Bundesgrundgefegen gezogtu 
werben, ſondern weſentlich neue Grundprincipien aufgeftellt feien, melde nicht in 
ver Form eines einfachen im engeren Rath gefahten Bundesbeſchluſſes, fonbern 
nur per unanimia eingeführt werben lonuten; aber auch bie entgegengefehte Mei- 
nung gleich ihre Bertretung fand und noch findet. Begreiflich ift auf jeden. Hall, 
daß eine Anzahl deutfcher Regierungen viefen Bundesbefihluß nur unter Borbehalt 
der verfaffungsmäßigen Landesrechte publichrten, fo 4. B. Bayern, Sachſen, Wür- 
temberg, Großberzogthum Heflen und Sachſen · Meiningen. 

Iene Meinungsverjciedenheit ift auch heutzutage noch nicht ohne Wichtigkeit 
in ben Grenjen, im weichen überhaupt noch das deutſche Bundesrecht ein Gegen ⸗ 
ſtand von Wichtigleit genannt werden lann, inſofern ale- der. wiedererſtandene 
Bundestag die angeführten Artilel des Beſchluſſes vom 28. Junt 1832 zu ben 
1848 aufgebebenen Ansnahmegefegen nicht rechnet, mie denn namentlich bei. dem 
turheſſtſchen Berfaffungeumfturg von jenen Beftimmungen ber ausgiebigfte Gebrauch 
gemacht worden iſt. Soviel fann nidt beftritten werben, daß burch jenen Bunbes- 
befchluß eine wirffame Hebung des ſtändiſchen Steuerbewilligungsrehts. fo gut. wie 
unmöglich gemacht worden ift. Wenn die Stände ‚ohne Weiteres Alles verwilligen 
milffen, was zur Yandesregierumg ben Fürſten nöthig ſcheint umd ihre Weigerung 
mit dem offenen Aufruhr auf eine Stufe geftellt und mit Bunbesepefution heim- 
gefucht wird, ift von einer wirklichen Theilnahme der Stände an ber Steuer- und 
Finanzregulirung nur noch der Schatten übrig geblieben. 

Die politiiche Gefinnung, ans welcher jener Bundesheihluß hervorgegangen 
iſt, hat fih auf den Wiener Miniferiallonferenzen nur noch deutlicher 
gezeigt. Wir wiffen zwar, daß man nicht den offenen Muth hatte, die auf bas 
Stenerbermilligungerecht fih beziehenden Abmachungen biefer Minifierverfhwärumg 
als Bunvesbeichlüffe zu publiciren, aber in verſchiedenen deutſchen Staaten haben 
die Regierungen ihrem Berſprechen getreu jene Bereinbarungen zu verwirklichen 
unternommen. Nad Urt. 18 des Schlufprotofolls fol die Auflöfung einer bie 
Steuern nah ver Auffaffung des Bundeobefhluffes vom 28, Juni. 1832 ver 
weigernden Gtänteverfammlung bie militärifdhe Einmilgung bes Bundes: nach 
Art: 25 bis: Art. 27 der Schlufalte zur Folge, haben. Nach Art. 20 des Proto- 
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fols „if das Recht der Steuerbewilligung nicht gleihbereutenb mit dem Rechte, das 

StaatSausgabenbubget zu regeln, welden Unterſchied bie Regierungen geman Im 

Auge behalten werben“. „Ana biefem Unterſchiede folgt, dah Ständen. (morunier 

in jenen Staaten, beren Stände in zwei Kammern getbeilt find, immer beide 

Kammern verflanden werben) das Recht, einzelne innerhalb des Betrags ber Im 

Allgemeinen beftimmten Etatsfummen vorkommende Andgabepoften feftzufeten ober 

zu ftreichen, nicht zufteht, Infoferne ihre Zuftimmung dazu nicht ausprüdlich durch Ber 

faflungen ober Gelee vorbehalten if”. In der Erwähnung ber beinen Aammer 
ftedt die fpäter offen befannte Theorie, daß zu einer Verminderung ober Bermelr 
gerung eines Poftens beide Kammern einftimmig fein müßten! Es liegt auf der 
Hand, wie fehr die Einwirkung der Stände auf den Etaatshanthalt durch jolde 
Normen befchränft wird. Im Urt. 21 iſt der Regierung das Recht gegeben, bei 
Differenzen über das fünftige Budget einfeltig die Steuern im früher bemilligien 
Betrag ausjufchreiben und zu erheben, wenn fie ſich nur zur Aurufung deb ber 
lanutlich einfeitig von den Regierungen ernannten Schievsmännerlollegiums bereit 
erflärt hat. Wenn auch biefe Grundſatze nad der Berabredung der Regierungen 
nicht ala Bundesbeſchlüfſe publichrt, ſondern geheim gehalten werben follten, fe 
haben fi dennoch die Negterungen grgenfeitig völferrechtlich verpflichtet (Hirt: 60), 
fie ihren Ständenerfammlungen gegenüber zur Anwendung zu bringen umb mod 
heutzutage hat jeber deutſche Fürft feinen Mitverbünbeten gegenüber bas Medik, 
die Befolgung jener Grumbfäge zu verlangen. 

So fteht es im beutfchen Bunde mit der ftändifhen Mitwirkung bei Steuer 
geieten Nimmt man mit den Schrififtellern der einen Richtung an, dafı ber 

undesbeſchluß vom 28. Juni 1832 nur ben Inhalt der Wiener Schlußalte näher 
beftimmte und als bunbesredhtlih zu Stande gelommen auch jegt mod geltenden 
Recht ift, fo wird laum zu bezweifeln fein, daß and bie Berabrebungen non 
1834 „dem Geiſte der Bunbesgrundfäge" eutſprechen und eine ihnen fonforme 
Praris anf den Schub ver Bundesverfammlung zu reinen hat, Iſt jene, Auf⸗ 
faffung unrichtig und fon der Bunbesbefhluß von 1832 feiner Entftchung unb 
felnem Inhalt nah den Grundgefegen des Bundes zumiberlaufend, jo ftehen mir 
vor ber Thatfache, daß faft alle dentichen Regierungen zu Grundfägen ſich befanmt 
und mande ſolche befolgt haben, welche irgend eine Rechtebaſis nicht befitgen. 
Denn einzelne Berfaſſungen, wie die braumfhweigiiche, vie austrüdliche Beftim- 
mung enthalten, bafı in Bezug auf nie Buntesverpflihtungen das fländifche Wer 
milligungsredt ceffirt und foldye Ausgaben nur hinſichtlich ver Art und Weife wer 
Aufbringung an die verfaffungsmäfrige ſtändiſche Mitwirkung gebunden find (Verf. 
Art. 180), fo ift doch auch bier die Möglichkeit gegeben, vah über die Art umb 
Beife der Aufbringumg eine verfaffungemäßige Einigung nicht erzielt wird umdo 
fomit dem Einſchreiten ber Bunbesgewalt der Weg gebffnet. Ebenfo lautet ber 
Art. 1 ven Königl. ſachſ. Gefeges vom 5. Mai 1851. 

Der Einblid in ven Zuftand des Steuerbeiwilligungsredbts in Deutſchland if 
fein erfreuliher. Die Amitternatur des beutichen Bundes, melder im Lauf ber 
Zeit mar fomelt es die begründeten Rechte und Intereſſen ver Nation betrifft, 
ein vöfferredhtlidher Verein geblieben, dagegen im Intereffe der fürftlihen Madt- 
vollfemmenbeit und zur Nieverhaltung des fonftitutiomellen Principe mit ftaate- 
rechrlichen Sewalten befleibet werben Ift, bildet au hier die Wurzel alles Uecbels. 
Eine Reform an Haupt und Gliedern, melde in einem beutjhen Bunbesftaat 
das Fonftitutionelle Stewerbewilligungsrecht zur Geltung dringt, und bie Ausübung 
derſelben Befugniß in den Gllederſtaaten zunächſt der Ausgleichung durd bie volle 
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Wahrheit des Tonftitutionellen Syftems überläßt, umb für Auferfte fälle durch dem 
Sprud eines nmabhängigen höhften Reichsgerichtes ſichert, Tann auch hier fg 
und allein Abhulfe bringen. Wenn aufrichtige Patrioten früher im ber vollflän- 
digen Zurüdführung des Bundes auf das rein völferrechtliche Berhältnig das Heil 
für die politifche Freiheit in Deutſchland fahen, wiſſen wir Nachlebenden jet nur 
zu gut, daß das Fonflitutionelle Leben In den eingelnen Staaten nur In einer freis 
heitlich und träftig geordneten parlamentarifchen Gentralgewalt die Garantie jeines 
Beftehens hat, und anf biefen Weg bundesftantliher Einigung, heraus aus den 
Bwitterverhältniffen des Stautenbundes, nicht aber zurid im die troftlofe Zer- 
vifjenheit einer ungeorbneten Summe von Groß», Mittel und Kleinftaaten meist 
auch bei unferen Gegenſtande der eiferne Finger der Rutgmendigteit "— 

I 
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Der Stoicimus tritt Im Griechenland im einer Zeit auf, im welcher vie 
uaturgemäße Entwidiung der helleniſchen Geiſteskultur ihren Böhepunft bereits 
überjhritten hatte und almälig jener Berfall ver Phloſophie hereinbrach, welcher 
fhließlich zu einem Rüdgange des fpekulativen Intereffes im bie religtöfe Unmittel ⸗ 
barkeit des Glaubens führte. Die Zeit der Diadochen, d. h. bie Bet bes gärnz» 
lien politifhen Verfalles der Griechen, ift auch bie Zeit der fogenannten Selten« 
Philoſophie, in melder es ſich nicht mehr um bie foftematifche Durchführung einer 
theoretiihen Auffafliung des Selenven, fondern um das praftifhe Ideal des 
WBeiſen“, d. h. um Lebensmarimen handelte. Diefe „praftifch gemorbene" Philo- 
fophie aber entfremdet ſich nicht blos von dem wiſſenſchaftlichen und phlloſophlſchen 
Erfennen des Gegenſtändlichen, ſondern verführt auch in fi felbft unkritiſch 
togmatifirend, indem fie von irgend eimer vorgefaften Weltanfhauung aus nur 
der fubjeftiven Praris zu Liebe antmalt, mas fie für das Sein-Goflende hält. 
So wird dieſe Bhilofopbie zur Sache ver individuellen Liebhaberei, d. h. des 
Dilettantismus, umd indem fie für die je einzelne Seften-Uchergengung Propaganda 
madt, wird fie intolerant, Seweit aber bei folder Alleinfeligmacherei in der um« 
abläßigen Partelpolemit fih allmälig bie fhrofferen Kanten abftumpften, blieb nur 
ein gänzlich unphiloſephiſcher Fflefticiänmus übrig, welcher feine natürliche Folge 
im theoretifhen Skepticiemus haben mußte. Aber ſowohl von viefen als aud von 
der Wahrfcheinlichleitsiehre aud war dann die Brucke gegeben zur glänbigen Ans 
nahme unmittelbar bargebetener Anfhanungen. 

Wenn aber im folder Weiſe die Selten-Philofophie überhaupt ein ganz 
weſentliches Element für jenen Kulturgang ift, welcher von dem antifen Geiftes- 
leben in das nadjsantite himüberleitet, fo nimmt unter den mehreren Philofophen- 
Selten vie der Stoller entſchieden eime herborragende Stelle ein, und zwar nicht 
bios inhaltlich Sezüglich einzelner Lehren und Anfichten, melde fehr Leicht im hrift- 
Ude Anfhanungsweifen umgelegt werben kommten, fondern vor Allem der Norm 
nech, indem der Stoleiemus für ven gefammten Schulbetrieb des jpäteren Alter- 
Hams zur eutſcheidenden pätagogifhen Madt wurbe, und aller Unterricht in 
rammatit, Rhetorik umd Dialektit ſich in ven ftoifhen Schablonen bewegte, Diefer 
iptere Umſtand iſt es auch, welcher gerade in Bezug auf Rechtephllofophie dem 
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Stolcismns einen geſchichtlichen Einfluß fiherte; denn nachdem die Römer einmal 
begennen hatten, ſich durch Ieberfegungen mit griehifcher Bildung zu liberlände, 
und fortan fteifhe Schuldoltrin im lateiniſchet Form auch bis in die Tekten Jahe⸗ 
hunderte der römifhen Periode hinein ale Bildungamittel wirkte, fonnie fih au 
der juriftifche Unterricht einem folhen Einfluffe nicht völlig entziehen, wand von 
bier aus wucherte mancer verfprengte Keim noch im ven chriſtlichen Schalen 
fort, welche ja im Trivium und Quadrivium nur an ben antiken Schalbetrich 
anfnüpften. 

Was den äuferen Beftand ver ſtoiſchen Phitofophie und die litterariſch her 
vorragenden Vertreter derſelben betrifft, fo war ber Gräuber ber Schule Jens 
von Cypern (geb, um 340, geft. um 260), melder in Athen in ber won 
gnotes andgemalten Sänlenhalle (— „Stea" —) als Lehrer auftrat. Ihm folgte 
auf dem Vehrftuhle der ziemlich bornirte Kleanthes. Der Schüler aber unk 
Nachfolger des Legteren, Chryfippos ans Soli Im Kilifien (geb 2807, get 
212), bat ven Ruhm, bie ftoifche Lehre erft vollſtändig ausgebllpet zu haben, und 
in üblichen Auftorktätsglauben fagten feine banfbaren Junger: „Wenn Chryſtppet 
nit wäre, fo wäre die Stoa.nidt",, = eim Ruhm, welchen ver gefchmäglge 
Meifter wohl hauptſächlich feiner ungeheuren Schreibfeligfeit verdaukte. Schon nad 
drei Generationen aber beginmt mit Pamätius von Rhodus (geb. 185) eine 
Reihe ellettiſcher Stoiter, welche in dem Beftreben nad) praftiider Bonnlarifirumg 
mande Lehrfäge anderen’ Geften (befondere der Alademiter) aufnahmen. Dieſt 
Borm aber des Stoichamus mar es auch, welche bei ven Römern Eingang fanb; 
und fonte Panktius In befreumdetem Umgange mit Seipio Africanus und Yällus 
fand, jo war fein Schüler Boftvomius (geb. 135) der Lehrer Gicera’s, 
weicher überhaupt dem oberflächlichften EMekticismus fröhnte, aber in der prafti« 
ſchen Philofophie fich mehr zu einem abgeſchwächten Stolcismus binneigte, wäh« 
venb ihm beyüglich des theoretiſchen Gebietes mehr die alademlſche Stepfis te. 
Und ſowie ſchon zur Zeit Cicero's die Mehriahl der gebildeten Römer ben Noifchen 
Moraltiemus ale philefophifches Hausmittel gebrauchte, fo erfreute ſich dieſe 
Selten · Ucher zeugung auch noch in der Kafferzeit einer weiten Verbreitung. Seneca 
und Mnfonins Nufus unter Nero, Epiftetus und fein Schüler Flavins 
Urrianns unter Domitianue, und der Kaiſer Marcus Aurelins Unter 
ninus (gefl. 180) find die bebeutenderen Stoifer jener fpäteren Periode, 

Der Stoiciemus ift feinem innerften Weſen nah nur eine praftiiche Tenbeng« 
pbilofophie, im welcher daher die übliche Dreitheilung in Logil, Phyſil, Ethit in 
dem Sinne verftanden wurde, baf vie erfteren beiden lediglich Mittel für bie 
hödfte dritte find. Mur um dem Poeale bes „ſtoiſchen Weiſen“ zu dienen, legt 
fi Die Stoa auch eine phijſttaliſche Weltanihauung zurecht. Gin ſelbſtſüchtig er 
Eubaimonismus bildet bier ebenfo mie bei den Epilurerrn den Grundton; mar 
die Mittel zur Befriedigung der Selbſtſucht werben verfchiedentlih angeſchaut. 
Erhält aber Ulles eben mur eimen ethlſchen Anftrih, und wird Alles in jeme 
„Tugend“ beigezogen, in welche ſich einzuhüllen vem ſtoiſchen Weifen genügte, fo 
fann jener ſelbſtändige Gehalt und Werth, melden die verfchiedenen Lebensder- 
haliniſſe für fi beanſpruchen müflen, uumbglich gewilrbigt ober überhaupt mr 
erfaßt werben; und Staat und Recht müſſen fih im Stoicidmus gefallen laſſen, 
böchftens in fubfiviärer Stellung Irgendwo im Ethleismus beigeſtedt zu werben. 
Ueberhaupt ja fann, fowie im ganzen Alierthume, fo aud bei ben Stoifern nur 
von einer Gerechtigkeitsphilofophie, nie aber von einer Rechtsphiloſophle die Rede 
fein. WUlervings ergab ſich hieraus das fhlimmfte philoſophiſche Kauderwelſch, 
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ſobald die unjnriſtiſch gedachte Ethit der Stoa im Sprachgewande rbmiſcher 
Juriſten auftrat; und der froſtige Hauch, welcher in jeder Beziehung vom Stoicis- 
mus aus fber die philoſophiſchen Auſchauungen der Folgezeit wehte, hat auch 
hierin feine Fruchte getragen. 

Die ftoifhe Weltanfhanung überhaupt kann ale ein fubjeltiv-ethiiher Pan- 
theismus bezeichnet werben, wornach ber hochſte Zweck bes Lebens im der Zur 
fammengehörigkeit mit dem göttlichen Weltganzen liegt. Und indem hledurch das 
pantheiſtiſch verſtandene Ich den Ausgangspunft und ven Gruudton bildet, lautet 
das Schiboleth der ſtoiſchen Lebensweisheit: „Im Ginflange mit der Natur leben 
(convenienter nature vivere)”, und zwar in dem Sinne, daß biefäür als völlig 
gleichgeltend auch gejagt werben fann: „Im Einklange mit fi leben (vita sibi 
concors)“. In Bezug auf bie Cinheit und nothwendige Gefegmäßigkeit des Welt- 
zufammenhanges find ben Steilern vie Begrifie „Natur, Gott, Vernunft, Geſehh, 
Shidfal” fünmtlih nur foneonnme Ausbrüde des pantheiſtiſch gedachten Liniver- 
funs, und eben hierauf beruht es, wenn im lebiglich fpefulativem (micht aber 
juriftiichem) Sinne gefogt wird, das „&efeg" fei der „gemeinfame Berummftgrumd*, 
oder es fei „der König aller göttlichen umb menfhlihen Berhältniffe als Vorſteher 
des Trefflihen und des Verwerflihen umd ala gebietenve und verbietende Megel 
des Gerechten und bes Ungerechten“, oder es ſel Var aa we Geſchent der 
Gotter umd Meberzeugung ber vernunftbegabten Menjhen" Ausſprüche, melde 
merkwilrbiger Weife — |; unten — und gerade in Pandeltenftellen, L. 3 Dig. 
de legg;, örtlich überliefert find). 

— aber iſt es nur der flolfche Weiſe, welcher im Wahrheit durch fein 
Leben dieſes Weltgefeg im ſich vepräfentirt und fi fo als pantheiſtiſches Ich zu 
verwirllichen verſteht. Während ibn eine umüberfteigliche Auft von dem Thoren 
(db. allen Rigt-Stoitern) ſcheidet, ift er ſelbſt Alles in Allem, ſelbſt dem Zeus 
an Erhabenheit nicht nachſtehend (Jeder denkt an den befannten Vers des Hora» 
ind); Alles, was er thut, ift wohlgethan, weil er ein Meifter if, und auch für 
Dinge, welche von ven gewöhnlichen Menſchen ever von ven pofitiven Gefegen 
ale unguläßig betrachtet werben, befigt er allein dem richtigen Mafftab in ſich 
felbft; die richtige „Befinnung“ ja verleiht ihm einen Freibrief, auch gegen das 
ſittliche Gefühl der Menge verftohen gu dürfen, 

Sollten ‚aber fo eigentlich alle Menſchen von Gott und Rechtowegen Stoifer 
fein — denn erft dann ja wären fie vollfommene Menſchen —, fo ift es jeben- 
falls. die Gemeinfamfelt der Vernunft, d. h. jener gemeinfame Bernunftgrund, 
melden die Menſchen umter fich einheitlich verfnäpft umb fie zugleich in Harmonie 
mit dem vernünftigen Weltgamzen bringt. Und jo gibt e# eine auf bie Gemein» 
ſchaft bezügliche Tugend; vdiefe ift die „Gerechtigleit“, melde ſonach weber ben 
unvernänftigen Thieren gegenüber noch auch beim Einzeln-JIndividuum als einem 
einzelnen („man fan nicht fich feibft Unrecht thun“) eine Stelle findet, Wohl 
hingegen gehören auch die Götter zu jenem gemeimfamen Leben des Univerfumg, 
und fomit gibt es aud eine „erechtigkeit gegen tie Götter", melde bie 
„NHrömmigteit" iſt Cetzterer Begriff gebt fo durch Auguſtin in den chriſtlichen 
Theofratismus über). 

Während nun allerdings im ſtrenger Folgerichtiglelt von einigen Stollen 
dieſe Gemeinschaft nur auf die ftoifhen Weiſen felbft befchränft wurde (daher ber 
te Aueſpruch: „Wenn Ein Weifer ven Finger bewegt, müßt es allen 

elfen der ganzen Welt“, Plutarch., comm not, 22), fo bilbeten anbrerfeits 
namentlich die jpäteren Stoiter den Begriff des Kodmopolitismus and, welchem 
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wir fogar in den gang präciſen Auedrilden begegnen, vafi „alle Meuſchen Brüder 
find“, over daß tie Geſammtheit der Menfchen „eine umter gem 
‚zufansmen weidende Herde“ bilde (Epict. I, 3; Plut., d. virt. Alex. I, 6), Giebi 
ift fiber amzuerfennen, bafı im Vergleiche mit dem früheren engherzigen unten 
fräbtifhen Polttiomna ber griechtſchen Phitofophie (dem Ariftoteles nicht andgenem 
men) im Kosmopolitiemus ein Fortſchritt Iege, wenn auch derſelbe in eimen zealen 
Zufammenhange mit ven geſchichtlichen Zuftänten liegt, wornad im Griechenlend 
das felbfländige Leben ver einzelnen Staaten gebroden war und das römlläe 
Imperium die Menfhheiten gar vieler Zungen und ehemaliger Staatengebilbe un 
faßte. Aber die Wahrheit, welcht dem Rosmopolitismus einmwohnt, liegt mim barlı, 
baf im Gegenfage gegen Ariftoteles, welcher noch geglaubt hatte, gerade km beflm 
Staate müfje Vürgertugend und Menfcentugen Ein und bie nämliche fein, mum 
an dem Menfdhen Etwas anerfannt wird, was ned immer übrig bleibe, wenn 
auch von feinen Cigenfhaften ald Bürger abgefehen wird, kurz daß ber: „allge 
meine Menſch“ zur Geltung fommt, Darum darf einerfeits gerade bie Meditt- 
pbilofophte, welde den Meunſchen in dem durch Rechtebewußtſein und fiaatlide 
Geftaltung bedingten Berbante zu betrachten bat, den Kosmopolitiemus nicht Über 
(hägen 1); und anbrerfeits ift zu bebenfen, daß insbefonbere der ſtoiſche Rosmer 
politismus im eine etwas bedenklihe Nachbarſchaft mit religiöfen Anfhanimgen 
gerieth, welche zwar von ven „bimmlifh Gefinnten" — mie fie Auguftimus 
nennt —, fehr wohl ausgebeutet werben konnte, aber eben Ein für alle utt 
juriftifchen Denten und fomit auch mit Redtspbilofophie Nichts zu ſchaffen hat, 
Nämlih vie Stoller ſprechen häufig von zwei Staaten, deren Einer ber 
„wahre und große Staat" fel, welcher als ver höchſte Götter und Menſchen ums 
falle, während ver andere, weldem wir burd „die zufällige Bedingung ber Bes 
burt” als Bürger eingefchrieben find, ſich zu jenem etwa nur wie ein einzelnes 
Hans verbhalte (Seneca, d. ot. sap. 31, M. Aurel. Ill, 11, Stob, Serm. 40,9, 
Cie. d. legg. I, 12 u. II, 4), fo daß bereits hier der mittelalterliche Theofratier 
mus mit al’ feiner Geringfhätung des realen ſtaatlichen und rechtlichen Beben 
vorengedeutet, ja direlt auagefprohen vorliegt, Und mährenn bie fonfeguenten 
Stoiter mehrfah fagten, ver Weiſe müfle fih vom politifhen Leben zurüdzichen, 
er werde überhaupt keine zu feiner Erhabenheit paſſende Staatsform finden, Ber- 
bannung fei daher für ihm fein Uebel u. dal. (Sen. a. a. O. 32, Stob. a. a. D, 
— die amalogen Aeußerungen ver Kircheuväter find hinreichend zahlreih ——), 
founten nur mit einiger Halbheit Andere darauf hinweiſen, daß im Staate dennoch 
eine Gemeinfamfeit ver Vernunft malte und daher der Welje in bemfelben eine 
Befriedigung finden lönne (be. Cie. d. legg. u. d. rep.). 


„ Ib meih mit, ob es Jemandem gelingen konnte oder kann, ſich bei dem Worte „icik- 
bürger” überhaupt Eimas aa denfen. Der Begriff „Bürger“ it und bleibt ein ſtaaterechtlichec 
die „Weit aber Ift Bein „Staat”; und wenn 4 ©, Arauſe zulept aud „bie Wenikbrit ber 
übrigen Meltfürper“ in feinen green Wenihbreitebund beisieben will, fo fann der Yurift piefem 
Ehmung der Pbantafie rubia briädeln. Berficht man aber unter „Mbeltbürger” dem „Menjdhen 
überhaupt”, ©, b. im Ginne der Untbeopelogle das „Annlidewernünftige Erdenmeien" und em 
jurifiiiägem und rehtäpbilofonblfgem Einne ben Menihen als „Perlen“, jo mird man befiew 
ibum, er fahgemäßen Begriffe zu aebrauten und jene phastaſtiſche Metapher jallen gu laflen. 

Bufap der Met. Go gang umdenfhar erihelnt e8 ums dot nit, deß der Beariff bes 
Bürgertbums. anlänglib als Närtiiher Wrarlif entilanden und zum Gewtindebürgetrecht ermeis 
tert, Dann ale Stautöbürgerbum flautaredtli ausgeblitet, in der Zukunft als Weltbürgertbeaimm 
gu völterreihiliher Bedeutung und Anerlennung gelangen werde. 
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Die einzige primcipielle Funktion ja amd, melde bei den Steitern dem irbi« 
chen Staate übrig bleibt, iſt die des bloßen Rechtöftantes oder besjenigen, was 
Bichte und Hegel als „Notbflant” bezeichneten, Schon Kleanthes definirte den 
Staat als „Herftellung eines Oerichtshofes (1), im welchen mir unfere Zuflucht 
nehmen, um Recht zu finden und zu geben” (Stob. II, 208). Und bei ben müßigen 
Iheoretifhen Erörterungen,, welche Staatsform die befte fei, fonnte die Stoa mit 
ruhigem Gewiſſen ſich dahin entf&eiden, daß ein Staat, welder aus ben brei 
guten” Verfaffumgsformen bes Ariſtoteles gemifht wäre, wohl füglid ver befte 
fein dürfte (Diog. Lert. VII, 131). 

Eine ganz eigenthämliche Eriheinung aber liegt in der Art und Weiſe, in 
welcher bie Reifen Gruntfäge auf dem rechtsphlloſophiſchen Gebiete bei den 
juriftifh venfenden Römern auftreten, Es beginnt nämlich eime wahrhaft heil- 
lofe Spracdverwirrung dadurch, daß bie lediglich fpefulativen und ubflraften Ber 
geiffe der Stoa num In Worte verlegt werben, welche im ihrer ganzen Entſtehung 
und Konception Areng juriſtiſch gedacht waren, Denn was hat 3. B. der Ädt- 
— * Begriff „lex* (lex est, quod populus iussit) mit dem ſtoiſchenWell- 

“zu fien, oder felbft wie lann man vie ſittliche Stimmung des gerechten 

ie, tie „Iustitia®, mit „ins“ verwechfeln? Man follte doch eigentlich glauben, 
daß das von je her und umabläßig juriſtiſch gefchulte Denken der Römer gegen 
ſolche Verwirrung ſich geftemmt hätte, und nur durch einen im ber That über- 
mächtigen Einfluß ſtoiſcher Schulbildung läßt fi die Entftehung all’ jener Mon 
firofitäten erklären, welche wir am einzelnen Stellen von Cicero an bis in vie 
Banbelten und vie juftintaneifchen Inftitutionen hinein leſen. 

Wenn Cicero fagt: „A lege ducendum iuris exordium* , fo find wir mit 
diefem Begriffe „lex* weitab von einem rehtsphilofophifhen Principe gefommen 
und mittelbar durd die Stoa hindurch bis zur ariftotellfchen Auffafſung des &e- 
jege® zurädgemorfen. Wenn als vie tria precepta „iuris* fletd bie drei Bor 
fhriften „honeste vivere, neminem lwdere, suum euique tribuere* aufgezählt 
werben, fo ift nicht blos bie erfte ſchlechthin unjuriftifhe Forderung bes ehrbaren 
Lebens lediglich eine Aundgebung ftotiher Moral, fondern and bie anderen beiden 
haben urfprünglich nur einen erhifhen, nicht aber einen juriſtiſchen Charakter, Die 
läppiiche nition der iurisprudentia, welche wir bei Ulpianus lefen, wornach 
diefelbe „scientia divinarum atque humanarum rerum* fein foll, ift nur aus ver 
oben angeführten fteifhen Definition des „Gefepes" gemacht 

Das hauptfählicfte aber und einflußreichite Eryengniß ſtoiſcher Schulmelspeit 
iſt jene Eintheilung des us in ins naturale, lus gentium, ius eivile, welde 
wir, — mad fehr zu beachten iſt —, bereits bei Gellius (Noct. att. VII, 3) um 
Weranf ſtets wiederholt in den Infitutionen des Gajus und des Yufinianus und 
in ven Digeften treffen. Das ius naturale, weldes anstrüdlih au „divioum* 
genannt wird, d. h. jenes, welches „allen lebenden Wefen" (auch den Thieren) 
änwohnt, iſt das umjuriftifchfte von Allem, denn es iſt nur bie ftoifche Geſetz 
mäfigkeit bes Univerfums überhaupt, Das ius gentium iſt bei Leibe nicht das- 
jemige, was ber römilche Juriſt fih unter diefen Worten denkt, fonbern es iſt das 
Recht, welches alle Menjhen als zufammenmeidende Mitglieder jener oben er« 
wähnten Herbe umfaßt. Das ius eivile allein ald das in einem beftimmten Staate 

geltenbe objektive Recht hat wirklich juriftifhen Sinn. Welch' inhaltsreihe Folgen 
I gerabe jene erften beiden Begriffe, welche eines juriftiihen Denkens entbehren, 
dennoch für ‚bie fpätere Entwidiung ber Rectspbilofopbie mit ſich brachten, kann 
hier unmöglich näher vargelegt werden. Mur fo viel fei bemerkt, daß jenes „ius 
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naturale* fid; bald in den meuteftamentlichen Gehrauch des Wortet Seſche mb 
hledurch mittelbar in das fheofratifche Princip umfegte, während jenes „ins gentium® 
der eigentliche Kern vesjenigen iſt, was fpäter mittelft des Hugo Grotius id ns 
„Naturreht” entfaltete, an 

Wenn aber auf viefe Weife ein fehr fühlbarer Einfluß beſteht, melden bie 
ftoifche Philoſophie auf römifhe Litteraturerzeugniſſe und felbft auf die Kelle 


Sammelwerke der fpäteren Römerzeit ausübte und hiedurd auch auf'neit 
Jahrhumderte fortiegte, fo iſt Hingegen die Frage, ob der Stolchsums anf tar 
römifche Recht einen Einfluß geäußert habe, ebenfo entſchieden zu vereinen, kein 
and die gelehrte Marotte des Eujacins, welcher zuerſt (Observatt. KXVT, 
eine ſolche Ginwirkung behauptete, ſich bis in Brühtenbruge Pan 

bineingog. Die Sache verhält fi einfach folgendermaßen: Allee, was Bei 

und im den juftinianelfhen Inftitutionen fowie in ven Digeften (bef. De legikus) 
anf Shulmeisheit und Unterrihtemanter beruht, ift fümmtlih ſtoiſch bie römlidhe 
Pirkrung aber ver Nedtöverhältniffe bis im alles Detail hinein if zu purifitic, 
wm ſtoiſch zu fein. 

Litteratur: Ed. Zeller, Die Philof. der Griechen (1: Aufl.) 3.86, 
©. 1922 fi, 171 f., 374 ff. 8. Hildenbramd, Gelb. ui Syn d. Mehik 
u. Staatepbllof., 1. Vd., ©. 507 fi, 540 fi, 598 ff. Ratjen In SH’ Fark 
f. bill. m. dogm. Bearb. d. röm. Medhts, 1844, Bd 3, So ſ. 
Boigt, Die Lehre v. dus natur., its gentium u. ins eivile. Lelpzig. 1858 

Drängen 
Pranti. 


(Bol. and meine Schrift: Die geſchichtl. Borftufen d. neueren Rechtephil 
1858). 


Strafanftalten. 


Im allgemeinften Sinne würden alle Vorrichtungen, melde zur A— 
eines beflimmten, geſetzlich vorgeſchriebenen Strajmittels nothwendig oder di 
fein fönnen, als Strafanftalten bezeichnet werben dürfen. Ein längft anerfanmter 
Sprachgebraud verfteht indeſſen ımter Strafanftalten mur vie zur Berbüß 
der Fretheitſtrafen gefhaflenen Gebäude und deren Aubehör. Gtrafanflalten 
alfo gleichbebeutend mit Gefängniffen ohme Rüdfict auf die befonderen Zwecke 
und Inhaltebeftimmungen, melde das Geſetz den einzelnen im ihnen zw boll- 
ſtredenden Arten ver Fretheitſtrafe beilegt. Dagegen verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
die Borunterfudhungsgefängnifle zu ven Strafanftalten nicht gerechnet werben fünnem, 
obgleich die äußere und innere Einrichtung aller Gefängniſſe, ſelbſt der Schuld⸗ 
gefängnifle, vielfache Analogien und Aehnlichkeiten darbietet, und ber Unterſchled 
zwijchen gewiffen Strafanftalten und den Borunterfuhungsgefängniffen mehr recht⸗ 
licher, ale thatfähliher Natur if, Faſt alle neueren Geſetzgebungen fdiveiben aus 
drudlich vor, mas ſich eigentlich vom felbft verftcht, daß Unterfuhungs mb Schuld⸗ 
gefangene von Strafgefangenen durchaus getrennt werben follen. Schr häufig wiennt 
Indeifen aus äußerlihen Gründen noch heutzutage dasfelbe Gebäude ſowohl vezzz 
Zwede der Strafvollftredung ala auch der Sicherung gegen das Gntwelden wor 
Unterfuhungsgefangenen, Die Strafanftalt laun alfo auch ein Theil eines 
Gefängmiffes fein, ohne daß eine bauliche Trennumg vorhanden wäre, 

Das Strafanftaltswefen iſt eine Schöpfung der neueren Strafrehtsentwidlung 
und fleht im emgften Zufammenhang mit ver Geſchichte der Strafgefeßgehungens 
und der neueren zeſellſchaftlichen Entwidelung. Den ortentalifhen Staat und vems 
Maffiihen Aitertkuam liegt die Auffaffung, welche wir an vie Frelheltſtrafen nüpfem, 
völlig fem. Die © Jurieprudeny ſah Im ihrer Biüthegeit im dem Kerfern 
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runbfäglic nichts anderes, als Anſtalten ber Bewahrung für Berdächtige ober 
die — und Lebeneoſtrafen Verurtheilten. Utpiam erflärt ausdrücklich, daß 
Gefängniffe nicht zur Beſtrafung, fondern nur zur Bewachung von Menſchen 
bienen. Hinreichend erklärt iſt diefe Rechtsanſicht mit dem Hinweis auf den Gha- 
ralter des römifchen Strafenfuftems, auf das Borwiegen der ehensftrafen und 
Berftünmmelungen, anf die befonderen Cigenthünrlichtelten der alten Freiheitſtrafen, 
als Verbannung, Deportation und Zwangsarbeit in den Bergmerten !); Abgeſehen 
von den Älteften Unfängen der germamniichen Nehtsentwidelung und bem Selb: 
bußenfgftem ver Bolfsrechte, zeigt ſich auch im Mittelalter dieſelbe Grund» 
anſchauuug Äber den weſentlich der Vermichlung der Schuldigen, dem Außerlichen 
Scabenerfag durd Geldjahlung oder der Siherftellung der Reditsorbnung durch 
Ansftohung des Verbreders zugewandten Begriff der Strafe. Einzelne Stelle der 
Kapitularien fränfifher Könige, longobardiſcher Gefege oder päpſtlicher Detretalen, 
in denen vom der Gefäugnißſtrafe die Rede ift, erfcheinen neben dieſer Geſtaltung 
der Dinge gleihfam als Unahronismen ohne Bebentung. Am nächften lam vieleicht 
der fpäteren Huffaffung die im Mittelalter öfters zur Strafe verhängte Einfperrumg 
in eim Kofter: eine Erſcheinung, die während jener am Widerſprüchen reichen 
Epoche in Gegenfag tritt zu ver allgemein anerfanntew Verdienſtlichteit des Mlofter- 
lebene und nur theilmeife ihrer Auffälligkeit emtlleivet wird, wenn man taran 
erinnert, daß in jener Möfterlihen Strafhaft vielleicht die erften und unbewufflen 
Keime einer durch Strafe vermittelten Beflerung ver Schulbigen lagen, 
Der geſchichtliche Zuſammenhang zwifchen Abſtern und Strafanftalten trat 
im der Folgezeit, wenn auch durch Äufere Umftände vermittelt, lebendiger und 
deutlicher hervor. Nachdem vie Reformation in Deutfhland, Holland, Eng» 
land mub’Gcamndinanten dem geiftlihen Befig zum großen Theil fülnlarifirt 
und das Klofterwelen aufgehoben, fand eime nicht geringe Anzahl ledig gewordener 
Kloftergebimde eine Verwendung als Beffernngsanftalten und Zucht- 
bäufer. Hierin‘ lag gleihfam die Erbichaft der Berbienftlichfeit guter Werte, melde 
der moberne Staat von der mittelalterlichen Mirche übernahm, Eigentliche Straf: 
anftalten im heutigen Einme kannte aud das Zeitalter ver Neformatoren noch 
nicht. Miet nur mach mittelalterlichem Rechte, ſondern auch nad der peinlichen 
legerichteorduung Karls V. (1532) wurden die meiften ſchweren Verbrechen an 
Leib und Leben gebüßt. Unter ben Freiheitſtrafen ftand bie fanbesvermeifung 
in erfter Linie, bis man in ihr gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts bie 
Omelle zahlreicher Mifftände und eine Gefahr für die öffentliche Ordnung 
erfannte. 


Die ältefte Art eigentliher Strafanftalten, ver Ausgangspunkt weiterer Fort- 
bilbungen, waren, wie bereits bemerft, die Zuchthäuſer, deren urfpränglide 
Anlage ihrer heutigen Beſtimmung geradezu entgegengefegt ift. Ehemals, wie ber 
Name hinreichend andeutet, anf Erziehung und Beſſerung, insbeſondere der Bettler, 
Landftreicher und Proftitwirten berechnet, und jevenfalls dem landespoligeilichen 
Interefie bienftbar, bildeten ſich die Zuchthäuſer nach umd mach zu dem heraus, 
was fie heute find: zu Gtrafanftalten für die fhwerften, mit Smwangsarbeit zu 
abndenden Berbrehen. Es würde uns bier zu weit führen, bie Gründe biefer'Um- 
bildung weiter zu verfolgen; wir bemerlen baher nur, daß bie älteften Zuchthäuſer 


wi. zu. meine Sqhrifte Die Deroriatiomaftrafe im römifdhen Miterihum. Beipgig 1859, 
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in Amfterban (1595), in Hamburg (1618)?) und in Lübed (dd) m 
Öffnet wurden, Die Grundzlge in der ktung waren fat überall 4 
als wichtigſter Geſichtspunkt der beffernden Zucht erſchlen die Gewöl an ir 
beit, demmächft die Stärkung des Glaubens durch beſonders —— 
in Deutſchland außerdem aud frühzeitig die Ertheilung von Unterridt: Dem 
weſentlich polizeilichen Sicherheitsintereſſe eutſprach es bakei volllommen, ba kit 
Ginfperrung in das Zudthaus nicht durch richterliches Erkenntnig zu beftkmmien 
Friften, fondern auf lanvespolizellide Anorbnung für einen nad ber ein 
Beſſerung zu bemeffenden Zeitraum verfügt wurde. Rad umd nad), Imäbefonbere 
felt der Tinſtellung der Lanbesverweifung, die in Preußen 1744 aus 

wurde, gewannen bie Zuchtbäufer ven Charakter eigentliher Strafanflalten, int 
Entwidelung, bie dadurch beglinftigt wurde, daß Deutſchland für ſchwere 

firafen werer wie England über trandatlantifde Kolonien zur Transportation, 
noch wie Franfreih Über eine Kriegsmarine als Grundlage der Galeerenftrafe ja 
verfügen hatte. Je mehr die alten Veibes- und Vebenäftrafen durch madılenke 
Humanttät befeitigt wurden und bie Freiheitſtrafen in den Gejepgebungen Geltung 
erlangten, defto höher flieg auch die Bedentung der Strafanftalten, deren geſchich⸗ 
liches Fundament: in ben alten Zuchthäufern lag). Gin allgemeineres Fnterefe 
wendete fi Übrigens jenen Unftalten erft feit dem Ende des vorigen IJahrbun« 
derte zu, als man begonnen hatte, dem Princip ver Strafe nachzuforſchen und bie 
Abſchaffung der Tobesftrafe mit dem Dinweis auf vie beffernden und fichernben 
Erfolge der Befängnifle zu motiviren, Im Großen und Ganzen barf man indeſſen 
gegenwärtig anerfennen, daf die Strafrechtowiſſenſchaft fih um die Strafanftalten 
in Deutfhland bis in bie neuefte Zeit fehr wenig befümmerte, und baf auch bie 
Strafgeleggebungen ber Natur ver Sahe mad bei der Orduung ihres 
Strafiuflems vielmehr von der gegebenen Entwidiungsftufe der GStrafanftalten 
abhängig waren, als daf fie verfucht hätten, ihrerfeits in die Geftaltung bes wor 
bandenen  Apparats umändernd einzugreifen. Daher fommt es, daß bie Geſchichte 
der Freiheitftvafen bevingt war durch vie Geſchichte der zur Bollſtredung ber 
Freipeitfirafen vorhandenen Mittel, Die Reformen ber Strafgefepgebung waren 
auf ‚diefem Gebiete nur nachträgliche Anerlennung der durch die Verwaltung bes 
Strafanftaltswefene bereits vorbereiteten ober thatfählih burdgeführten Wer» 
befferumgen. 

Während Philofophie und Strafrechtswifienihaft, um die Welt ter Thate 
fachen wenig befümmert, ven Nechtögrundlagen der Strafe eine abftratte Begrün«- 
bung zu geben fuchten, und eine Theorie über das Princtp der Strafe in [hmellemm 
Wechſel die andere ablöste, hatte die Berwaltungspraris und die Geſellſchaft ingft 
den Widerfpruh bemerkt, welcher zwifden den Sweden der Strafanftaltsleitanger 
und den wirklich erreichten Nefultaten der Breiheitsentziehung herborgetreten mar. 
Dean begann daher am ber Berbeflerung ber Strafanftalten zu arbeiten, zumädhft 
vermittelft einer Sonverung nad Kategorien ſchwererer und minder ſchwerer Ber- 
brechen, fo daf man abgejehen von ver häufig vorfommenden Feftunge-, Ketten“ 


2) Die ältefle Ordnung bes Hamburger Zuhtbaufes Datirt vom Jahre 1622, fie wurbe 
von Kath und Bürgerihaft ale Befep beihloffen. Für die Seſchichte des Verwaltungerechtes LfR 
es Intereffant berworzubeben, dafı die Britung des Jachthaufee dem Körafien Bürgermelfter, zwei 
Rathäberren und 10 Bürgern als „Vroviforen” übertragen wurde. Die Audtbauterknung felbfk 
bat eime ſtreng fiofkemariige Meibenfolge des Stoffes in 4 Ihellen. 

9 agnip, Diftoriide Radrihten und Arltiten über die merfwürdigfien Zubtbäufer 
im Deutidland, Halle 1791 
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und Karrenfirafe ala dem ſchwerſten Uebel, die Zuchthäuſer als regelmäßig 
durch Arbeltezwang und Ehrenfchmälerung bezeichnete Gattung, die Porreftiond+ 
anftalten, ald minder ſchwere Klaſſe und emblich die Arbeltehäufer, als eine 
vorzugswelie landespollzelliche und den u älteften Zuchthüuſern ent 
fpredende Alafje der Strafanftalten umterfchlev. Nachdem begann man menigftens 
bei Neubauten ver Gefängniffe beflintmte, ver Erfahrung enttommene Zmed« 
mäßigfeiterädfihten für bie Behandlung ber Sträflinge ins Auge zu faffen, Ein: 
zelne Gefangnißbauten, wie diejenigen von Gent (1773), von Bilvorde (1776), 
von Matland (1776) erlangten eime europälfche Berühmtheit, Im ihnen lagen 
die Anfänge eimer rationellen Behandlung nadı humanen und ethifchen Gefichtsr 
puntien, das Veftreben, minteftens der gegenfeitigen Berſchlechterung und dem 
phnfiihen Berberben der Gefangenen entgegenzutreten. Diefem Streben entfiammte 
die in jenen’ neuen Unftalten getroffene Einrichtung, der zu Folge eine Trennung 
der Gefangenen minveftens bei Nachtzeit durchgeführt werben fonnte. 

Den ſtärtſten und nachhaltigftien Anſtoß zur Berbeflerung der Strafanftalten 
empfing nicht nur Deutſchland, ſondern gang Europa burd) zwei Greigniffe, deren 
Wirkungen noch bie Gegenwart bewegen, durch bas Auftreten Howard in. Eng- 
land und durch die Schöpfung ber amerikaniſchen Einzelhaftanftalten. 
Homarb ermedte turd feine Schilderungen ver englifchen und ontinentalen 
Strafanftalten zuerft das Gewiſſen ver bamaligen- Zeit, inbem er ven ſchreleuden 
Widerſpruch zwiſchen einer in Litteratur, Philofopbie, im den Kirchen und auf ben 
Thronen prahlenden Aufklärung, zwifchen einer überall zur Schau geftellten Huma- 
nität, und dem völlig verwahrlosten, Leib umd Seele verberbenden Zuſtand ber 
meiften europãiſchen Strafanftalten entbülte. William Howard veröffentlichte, nach 
dem er ſich durch den Mugenfchein und lebensgefährlice Gefängnißbefuhe Einficht 
in die damaligen Berhältniffe verſchafft, außerdem aber ein Vermögen von 
30,000 2. für Gefängnifigwede, imsbefondere für vie Befreiung von Schuldge · 
fangenen aufgeopfert, 1777 feine erfte Schrift: The state of prisons in England 
and Wales with preliminary observations and an account of some foreign 
prisons,, welche 1780 zuerſt von Höfter ind Deulſche überfept warb und in um: 
sähligen Eremplaren Verbreitung fand. Zwei Iahre vor feinem 1791 zu Cherfon 
auf einer Meife durch Rußland erfolgten Tone erfchien die legte Schrift Homarbs: 
An account of tbe Prineipal Lazzarettos in Europe, melde zunächft 
der Verbefferung der Aranfenanftalten bienen follte, aber gleichfalls im inneren 
Bufammenhange mit den Gefängnifreformbeftrebungen gehalten war, 

Als allgemein vorhandene Mißſtãnde ber geitgenäfflihen Gefängnigverwaltung 
rlgt Howard: die unterfheldungslofe Zufammenfperrung der verſchiedeuſten Ber 
brecherklaſſen, ſogar ohne Rüdfihtnahme auf Geſchlecht, Hier und Jugend, Unzu · 
länglicfeit des Haumes, mangelhafte Ernährung, verpeftete Luft nnd deswegen bie 
faft nimmer aus zurotteude Epidemie des ſterlerſiebers, eine Feuchtigkeit im Innern 
ver Gefängnißzelle, welche ſelͤſt Eichenholz ſchnell in Fäulniß fegte und Howarbs 
Kleider nach Gefängnigbefuchen fo durchnaͤßte, daß flundenlanges Troduen an ber 
Sonne erforberlih ward, Mangel an Licht, an freier Bewegung in Hofräumen, 
Rarrenver Schmug, Unfittlichkekt jeglicher Art unter den Gefangenen, Verabreichung 
fpieitwofe Getränte, Beranftaltung von Ausfpielungen, Karten und Würfelfpiele 
af. w. Sogar Freigefprochene fonnten, wenn fie arm und umvermögend waren, 
bie Sefängnifloften der Kerkermeifter zu entrichten, lebenslänglich in England der 
freiheit beraubt werben, 

Obſchon Howard herdorhob, daß die kontinentalen Strafanftalten wejent- 
Blunsf@ii un Braten, Deutider Gtants-MDörterbuß. X, 17 
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li beſſer eingerichtet waren, als eugliſche Gefängniffe, fo hinterlieen feine 
derungen dennoch au außerhalb England, wie zahlreiche Ueberfegungen 

den tiefften Eindrud. Mindeſtens trafen die Schilderungen grober Si 

und Berwahrlefung der Gefangenen faft überall zu. Howard’s Meformuerihlägt 
zielten theils anf Befeitigung jemer Ververbuif ab, theils auf eine pofitive Be 
förderung des Beflerungszwedes, Zu diefem Ende begehrte er Einführung ber 
Bellenhaft für ſchwere Berbreher: „weil Ginfamleit und Stille dem 
Nachdenken günftig Seien und vielleicht Reue bewirken könnten‘; 
Einrichtung von Arbeitsfälen für minder ſchwere Verbrecher, unter allen Umftänben 
aber Trenmung der Gefangenen während ber Nachtzeit. Als Abſchiug diefer Be 
mähung Hewarbs erſcheint ein die Gefänanißreſorm bezweclendes Geſetz Georgs II. 
(19 Georg II. e. 74). Dasſelbe gelangte indefjen nicht zur Ausführung, mel 
der urfjpränglih vorhandene Anlaf, an Stelle ber amerilanijchen, durch die Un: 
abhängigteitserflärung der Kolonten unausführbar geworvenen Txansportationen 
eime einbeimifche Wrebeitfirafe treten zu lafien, mit dem Beginne der auftsaliiden 
Transportationen (1788) in Wegfall gelommen mar 4), 

Jene Auregungen Homwards waren vie nothwendige Vorbereitung ber 
öffentlichen Meinung für alle fpäteren Berbefferungen, ein ienft, welches Im 
der Geſchichte menfhlicher Kultur nicht hoch genug veranlagt werben kann, Salt 
Howard hat es niemals an Männern gefehlt, welde ihre Stimme zu Gunflen 
veruriheilter Verbrecher umd ber ihnen zuſtehenden Menſcheurechte erhoben. 

Bährend Europa mit ben Ereigniffen der franzöflfcden Revolution befcpäftigt 
mar, leitele man auf bem ver Freiheit nen erworbenen Boden Umerila’s eime 
Reform der Sefängnifie ein. Aus den puritaniihen Vorſtellungen von Reue unb 
Buße, aus einer theologiſch gefärbten Rechtsanſchauung des Qnäterftantes Penn 
fylvanien entjprang ein ſcharf formulirtes Princip der Gefängniähehandiung, 
das 1791 zuerft in der „Bußanftalt“ (Penitentiary) zu Bhilabelphia auge 
wendet wurde und im bey firengften, durch keinerlei Befchäftigung des Sträflinge 
geflörten Vereinfamung beftand. Defferuug mar das nunmehr augeftrebte Ziel, 
welches durch xeligiöfe Umlehr angebahnt werden follte. Ein proteftantiihes Staate- 
weſen eignete fih fomit ven Grundgedanlen ver Agyptiihen Anahoreien an, umb 
fab im BVerbreden gegen bie Rechteorduung nichts anderes, als bie Sünde gegen 
Gott, Jene dreiig Zellen in der Bußanſtalt zu Philavelpbia, venen das jogenannte 
pennfploanifche Syſtem feine Benennung verdankt, waren urſprünglich ſogar 
ohne Licht, tamit Dunkelheit das Gemüth und Gewiſſen vefto tiefer ergriff, X 
Rohefauconip-tiancourt war der erfle, welder 1794 vie neue Cutdedung 
in Europa verfündete. Ala diefer erfte Berichterſtatter ven tugenphaften Zuftand der 
amerifanifcben Gefängnißlonvertiten rühmte, brach Bentham ironiſch in vie Werte 
aus: Ob vertu, oü vas-tu te cacher! 

In Amerika blieb man vorläufig bei dem erften Anlauf ftehen, nach einiger 
Zeit ri fogar Unerdaung aller Art in der Unftalt zu Philavelphia ein. Beinahe 
dreihig Jahre vergiengen, bevor man auf den Örundgedanfen des pennfylvanifcher 
Syftems wicher zurüdgieng. Es eutftanden im Zeitraum von 1826 bis 1829 die 
beiden als Muftergefüngniffe gepriefenen Anftalten von Pittsburg (Western Peni- 
tentiary) und von Philadelphia auf Cherry HIN (Eastern Penitentiary). In 


) ine gemanere Darflellumg diefer Oerbältnlfte gab ih in meiner Scrtit: Die Dryortation 
ale Otrafmirei und die Ber herdherkuiorden der Ungländer und Feange ſen (Reinsig IRaN) E. 162 ff. 
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beiden herrſchte der Orundgedaule völliger Trennung der Gefangenen von- ein« 
ander; doch war man im Verlaufe der Zeit von dem urfpränglien alten Plane 
darin abgewihen,-vaß man zur Milderung ber Einzelhaft die Beſchäftigung ber 
Gefangenen durch Urbeit zulich. 

Aus der Staat New-Port betrat vie Bahn ver Gefängnigverbefferung etwa 
um biefelbe Zeit mit ber Begründung einer neuen Anftalt zu Uuburn. Nachdem 
man feit 1816 den Bau beichlofien und verſchledene, gänzlih verkehrte Berfuche 
der Gefängnifbehanvlung angeftellt, entihloß man ſich daſelbſt 1823 zu einem 
gemifchten Syſteme, beftehend im ver Trennung ver Gefangenen bei Nachtzeit und 
gemeinfhaftliher, dem Geſetze unbevingten Schweigens unterworfener Arbeit 
bei. Tage. Auch im vie große, 1825 entftanbene, gleichfalls dem Stante New-P)ork 
angehörige Strafanftalt von Sing-Sing wurde vasjelbe Syftem eingeführt, welches 
unter dem Namen des Auburu'ſcheu eine große Berühmtheit erlangte, obwohl ein 
weſentlich neuer Plan keineswegs in demfelben vorlag, das Schwelggebot vielmehr 
ſchon fünfzig Iahre früher in dem Gefängnik zu Gent eingeführt worben war. 

Die beiden amerifanifchen Shfteme, das peunſhlvaniſche und vas Au» 
burn'ſche, fanden jebes für ſich beſonders eiſtige Bertheldiger ſowohl in ber 
neuen Welt, wie in Europa, Bon England, Franlreich, Preußen wurden Ge— 
jfangnißtundige zum Zwede ber Berichterſtattung abgeſendet, deren Mittheilungen 
die Öffentliche Aufmertſamleit in Europa lebhaft beſchäſtigten Eine weite Berbrei- 
tung erlangte namentlich das Werk ver beiden franzöfiihen Berichterftatter; G, de 
Beaumont et A, de Toequeville, du systäöme p£nitentiaire et de son 
application en France, suivi d'un appendice sur les Colonies p6nales, Paris 
1833, welches von Julius ins Deutſche überfegt ward, Derfelbe Dr. Julius ging 
fpäter im Anftrage ver preußifchen Regierung nad Amerika und hatte ſchen früher 
in Deutſchland durch feine 1828 zu Berlin beransgegebenen Borlefungen 
über Gefängniftunde oder über die VBerbefjerung ber Gefäng 
niffe für Reformen gewirkt. Unterftügt wurde diefe Wirkſamkeit dur die all 
mäblic veränderten Anfichten über den Strafzwed, Insbefonvere durch bie aud) von 
den Gejepgebungen Deutjhlands angenommene Auffaſſung von ber Verwerflichkeit 
des Abihredungszwedes. 

Beide Syfteme, fowohl das Auburn'ſche wie das pennſylvaniſche, fanden fehr 
bald Nahabmung im europälfchen Sefängnifbauten. Das erftere namentlih in 
Genf (1826), in Laufanne (1826), in St, Gallen (1839)5), in Franf- 
reih, Preußen, Belgien, Norwegen. Als Mufteranftalten für die Einzel» 
haft erlangten dagegen Berühmtheit: vie Anftalt von Pentonville in einer Bor- 
ſtadt Londeus, welde nah ven Plänen von Gramford und Ruſſel durch Sir 
Joshua Jebb, den ipäteren 1863 verftorbenen Generalpireftor der engliſchen er 
fängnifje erbaut und 1842 vollendet warb ©), das Zellengefängnig von Brudjal, 
beffen 1845 beſchloſſene Erbanung 1848 zum UAbſchlug gelangte ?), und bie bei 
Berlin gelegene, für ſchwere Verbrecher zur Berbilgung ber Zuchthausſtrafe ber 
fimmte Unflalt von Moabit, welde dem Muſter von Pentonville nachgebildet 





6) Die Herſtelung des Bawes mit 108 Edhlafzellen koſtete 200,000 Frauts. 

©) Die Einzelbeiten der Einrichtungen won Pentomvlile ſ. Report ol the Surveyor general 
of Prisons on constructive, ventllatia and details ol Pentonville Prison, London 1844. 
Die Herſtelung einer Zelle koflete 161 8 17 Sb. 2% d — ec. 1000 Hıblr, Geld. 

?) ©, darüber Aueßlin, die Einzelhaft (Heidelberg 1855) ©, 65 ff. 
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und 1849 eröffnet wurbeS). Allen dieſen Neubauten, auf deren Einzelheiten wie 
nicht näher eingehen wollen, Tag der fhon 1794 von Bentham entiwidelte Pan 
bes Panoptilons zu Grunde, dem zu Folge vie einzelnen frenz« oder ftrablenfürmig 
auslaufenten Flügel im Inneren von einer Gentralpalle ans überfehen und über 
wacht werben fünnen. Außerhalb Deutihlaud waren es, abgefehen von Pentenoille, 
namentlih die Zellengefängniffe von Umfterbam- umd fpäterhin von Lünen, 
melde die Unfmerffamfeit auf fih zogen, Seitvem bie internationalen Wohlibätig: 
feitsfongreffe von Brüffel und Frankfurt (1846, 1847, 1857) die Gefängniffe 
zum Gegenſtand der Beſprechung gemadt und fih für bie allgemeinfte Dark 
führung der Ifolirung in allen Strafanftalten und in ven Borunterfuhungdger 
fängnifien erflärt hatten, wenbete fid die Üffentlibe Meinung der geblibeim 
Schichten mehr umd mehr der Einzelhaft zu; ein Erfolg, zu dem namentlich die 
(itterarifche Thätigkeit der Anhänger der olirung beitrug. Zwar fehlte es mit 
am ſolchen, melde ver länger andauernden Ginzelhaft ven Vorwurf ber Geſum—⸗ 
heitögeführlichtelt, ver Begünftigung oder Herbeiführung von Wahnſiun und Gelbfl- 
morben unter den Gefangenen machten. Nichts defio weniger konnte man fi ber 
Wahrnehmung nicht verſchließen, daß die Anhänger der Bemeinfhaftshaft mehr 
und mehr Boden verloren, während gleichzeitig tbatfächlic wie redtlih das n— 
wenbungsgebiet der Cinzelhaft immer weiter ausgebehnt wurbe, Auf dem lepten 
ber — welcher 1857 zu Breanffurt flattfand, blieben die Beriheir 
biger der Gemeinſchaftahaft In der entſchiedeuſten Minderheit. Nur die financiellen 
Schwierigkeiten, welde eine plötzliche und ohnehin foftfpielige Umgeſtaltung ober 
gar Nenfhöpfung ber Strafanftalten unmöglich machten, jdienen bie Erfüllung ber 
von den Einzelbaftfreunden gehegten Erwartungen zu verſchieben. 

Inzwifhen war, wovon man auf dem Gefängnißlongreh zu Frankfurt km 
Jahre 1857 noch feine Kenntniß erlangt hatte, in Irland feit 1854 ein vällig 
neues, forgfältig durchdachtes und mit großer Einſicht durchgeführtes Behanblunger 
princhp zur Anmwenbung gelangt, weldes ſich am vie äußerlich befichenden Anftalten 
tes engliſch · iriſchen Strafvollzuges anlehnte, Bis zum Jahre 1853 war nänlicdh 
wenigftiens dem Namen nah die Transportation nad Auſtrallen die frimi« 
nelle Wreibeitftrafe des englifhen Rechte geweien, eine Strafe, die aus mannig- 
fachen, bier nicht näher auszuführenten Gründen abminiftrativer und kolonlaf- 
politiſcher Art in verfhiedene, auf einanver folgende Bollzugsftabien 
zerlegt worden war, mamentlid aber feit 1843 in ein Borbereitungsflablun ber 
Ginzelbaft zu Pentonvifle, ein zweites Stadium ber gemeinfhaftlihen Zwangs 
arbeit in offener Luft, ein drittes der Wegſendung und ein viertes der. widerruf- 
lichen Entlaffang unter ver Bedingung guten Verhaltens nad der Ankunft in den 
Kolonien zertheilt wurde. Auch vie Gefepgebung von 1856, durch welche eine neue 
Kriminalftrafe der „Straftnechtſchaft“ (penal servitude) an Stelle der 
Transportatiomsfirafe gefegt worden war, änderte an biefer Elurichtung 
thatfächlih nichte. Schon vorher waren irifhe Berbrecher von der Wegfen- 
bung wegen bes gerabe gegen fie gerichteten Widerfpruche oder Vorurtheild eng- 


%, Dal über Moabit: Minbellungen aus den amslichen Berichten über Die zum Minis 
ferlum des Innern gebörenden fünigl. prewfiiichen Straf⸗ und Gkfängnibanflalten (Berlin, 1861) 
©. 271 ff. — Die wirkliche Durführung ded firemgen olirfoflems begann erfl mit der Be: 
rufung von Dr. Bidern im Jabre 1858. — Ginen Beraleich zwilden Moabit und Brudfal 
entbält die Wlg!r. Strairehte 3. IA61, S. 43 Arme: Ehüd, Die Einzeibaft und ibre Voll 
Mredtung in Brucfal und Moabit. Beipyig 1862. 
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tfcher Roloniften ausgenommen worben, fo daß für die in Irland feibft entlaffenen 
Berbrecher Schwierigkeiten entftanden, die in England zum großen Theil durch 
Entfernung der Transportirten befeitigt waren. Dies führte Sir Walter Grof- 
tom, welder zum Direftor bes iriſchen ——— ernannt worden war, 
zur Entwerfung eines neuen Plane, vefien Princip in dem Gedanken einer finfen- 
weifen Feribiſdung der Gefangenen zum vernünftigen Gebrauch feiner Freiheit, 
vermittelft eines dem guten Verhalten entfprechend gemilderten Strafzwanges ge» 
funden werben muß. Demgemäß zerfällt das irifhe Syftem in folgende, jenen 
Grundgebanten vepräfentirende Stufen: 1, Einzelhaft von neun Monaten, melde 
durch gutes Verhalten um einen Monat abgelärit merben Tann, als ein vom 
Sträfling dem angenommenen Plan gemäß beſonders ſchwer zu empfludendes An- 
fangsftabium. 2. Gemeinſame Arbeit, geregelt durch Maffifitation, melde dem 
guten Berhalten entiprehend die Gefangenen progreffiv durch ſünf Klaſſen 
hindurchleitet, und jever höheren Klaſſe entfprehende Bortheile gewährt und zur 
Kenntlihmahung derſelben für den Sträfling fih der Ertheilung von Marten 
bebient. Die Dauer des zweiten Stabiums ift abhängig von der Dauer der vom 
Richter erfannten Rrimtnalftrafe; deswegen für den Aufenthalt in den einzelnen 
Kaffen nah Durchſchnitteſaätzen normirt, melde wieberum- um einen Bruchtheil 
wegen guten Verhaltens abgekürzt werben können, 3. Die Zwiſchenanſtalten 
(intermediate prisons), theils auf imbuftrieller, theils auf ländlicher Arbeit: be- 
ruhend, follen als brittes Stadium den Uebergang zur Freiheit vermitteln. ſteinerlei 
Dieciplimarftrafe wird im ihnen vollftredt, jete Zumiderhandlung mit Zurädver- 
fegung in vie früheren Stabien geahndet, eine größere Freiheit ver Bewegung ge 
flattet, eine Belebung und Hebung der Willensträfte und bamit eine Erpro» 
bung der vorausfichtlichen —— verſucht, deren Reſultate nach Ablauf der 
feftgefegten Friſt das Vorurtheil der Arbeitgeber gegen vie Beſchäftigung entlaffener 
Verbrecher überwinden follen. 4. Vebingungsweife Freilaſſung gegen Urlaubfchein 
unter ber Beringung, baf fittenlofes, müffiges und verbädtiges Berbalten fofort 
Wiebereinziehung und nadträglihe Berbüßung bes erlafienen Strafreftes zur Folge 
haben fell. Der beringungsweife wegen guten Berbaltens zu erlafiende Bruchtheil 
ver richterlih erkannten Strafe ſchwankt, mit dem längeren Strafmaß ſieigend, 
zeoifchen minbeftens /, und höchſtens °/,. Zur Ueberwachung ver Entlaffenen und 
Erjwingung der geftellten Bedingungen beftcht eine wohlwollend gehanbhabte 
Polizelauffiht, durch melde der Entlaſſene werer an der Auswanderung nod am 
ber freiem Berwerthung feiner Arbeitsfräfte gehindert wire. 

Nachdem das iriihe Syſtem eine Zeit lang von der oberften englifhen Ge— 
fängnigbehörte entfchleven verfannt werben war, erzwang das Urtheil einer 1862 
eingefegten, mit der Prüfung der Gefängnißfrage beaufſichtigten Kommiffion ber 
Königin, in Verbindung mit ver öffentlichen Meinung die Annahme der iriſchen 
Principien in England, Mit Ausnahme der Zwifhenanftalten, melde man 
durch die jetzt aufgegebenen Transportationen nah Wefauftralien entbehrlich zu 
machen hoffte, hat die Barlamentsatte vom 28. Juli 1864 dat iriſche Syſtem auch 
in England naturaliſirt 9). 


9, Die erfte Rachticht über die iriſchen Jwiſchenanſtalten gab Mittermaler in feiner 
1858 erihienenen Schrift über Befängnikverbefterung. — Ausführliche, den ganzen Furfammen« 
bang des irlichen Berängmikloiteme gebente Darflellungen verſuchte ſch im meinen birlem Gegen» 
flaude befonders: gewidmeren Schriften: 4. Das iriſche Gefängnihfoftem ; insbejondere die ie 
Ihemanftalten ver der Entlaffung der Gträflinge, 2: Bemerkungen und Beobachtungen über dem 
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In diefer flüchtigen Stige der Gefängnißreform liegen die Materlallm 
Kenntniß und Beurthellung der Strafanftalten In ver Gegenwart. 
unterſchelden fi nämfich im allgemeinen nah folgenven Gefihtepunften: 

1) Mit Rüdfiht auf Heftimmte Perfonenklaffen, fo daß 
Anftalten für Breife und Invalide, für rauen, und ganz beſonders für ju genblide 
Berbrecher Ertlih gefonbert und nach verſchiedenen Grundſatzen in ber 
geleitet werben. Während es feinem Zweifel unterliegt, dag weibliche Gefangene 
von männlichen zu trennen find, iſt es eine Smertmäßigkeitsfrage, ob diefe Erem: 
numg gerabe in örillch geſonderten Anftalten oder Im befonderen Wbtheilnngen 
eine® und besfelben Gebäudes erfolgen fol 10), Dagegen erfennt man immer al: 
eineiner am, bafı jugenbliche Berbrecher nad befonveren Grundſatzen beffernper 
& lehung zu behandeln, der ftrafrehtliche Charafter diefer Behandlung jur 
ufeflen und die Belhäftigung mit ländlihen Arbeiten eutſchleben vor anderen 
Dingen {don aus Nädjiht für die körperliche Entwidlung zu bevorzugen fei. 
England bat durch ein befonberes Geſetz 1854 für die Unterbringung jügent- 
licher Berbrecher unter 16 Jahren im ſtaallich umterftäste Beflerumgefchulen 
(reformators scoole) Sorge getragen 1) und beſitzt im Parfhurft auf der Iufel 
Wight eine beſondre, große für jugendliche Verbrecher beftimmte Staateftrafanflall, 
Schon vorher hatte in Franfreih das Gejep vom 5. Auguft 1860 bie uubeningte 
Ausfonberung jugendlicher Perfonen von älteren Gefangenen vorgefhriehen umb bie 
Unterbringung der auf Grund des Artifeis 66088 Code penal wegen mangeln 
den Unterfheldungsvermögens freigefproenen, aber befferunge- umb erzies 
bungsbedürftigen Kinder in befonbern Colonies pönitentiaires zum Bwede 
landwirthſchaftlicher Arbeiten angesronet 12), Hinfichtlic der deutſchen Gejehgebungen 
barf Im Allgemeinen behauptet werben, daß den jugendlichen (verurtheilten oder freige- 
ſprochenen) Angeflagten eine viel zu geringe Aufmerffamfeit zugewendet wir und Dafı 
man den Zufälligfeiten ver Privatmehlthätigteit in zu hohem Maße vertraut. Be 
fonbere von Staatewegen eingerichtete, oder doch überwachte und unterflänte Bef- 
ferungäftrafanftalten find um fo nothwendiger, je häufiger Bermahrlofung in ber 
Jugend zur Duelle von Berbrechen wird, 

2) Mitnüdfidht auf pie Strafbauer, oder die gejeglidh noth- 
wendige Durdführung der Zwangsarbeit. Haft überall fällt in 
Deutihland und amberen mellenropälfhen Staaten die längere Beitbauer ber 
Etrafe, mit dem Arbeltezwange und den ehrenmindernden Wirkungen zjufammer, 
Daber die übliche Trennung der Zuchthäuſer, Arbeitshäufer und einfahen Gefäng- 
nifanftaltert. Serbft ohne vie Mriminalpolitifhe Mücſſicht, welche eine Trennung ber 
wegen entehrenber Hantlungen verurtheilten Berbreher von andern Sategoriem 


grgemmärtigen Zuftand der iriſchen Gefängnißeinrictungen (ein Reifeberikt), Peipgig 1882, 
3. Aritifche Unterfuchungen über die Mrundfäge umd Ergehniffe des Irlihen Etrafvolyuged, Berlin 
1865. Huferdem: 4 Van der Brugghen Kindes sur le systäme penltentiaire Irlandals, 
Berlin 1864, und über mildenanftalten: Wittermaier, efängniiwerbeflerung (rtangen, 
1861), ©. 138. Bon der rein pelemifchen Pitteratur für und wider das iriſcde Enflem ſchen wir 
bier ab, indem wir ums auf die auellenmäfiigen Berichterflattungen beichränten 

0) Behteres ift beifpielöweife der Aall in dem meuen Aellengefängnih au Anflerdam, 

») Einen Beriki darüber gab id in ter d. Strafrehte:3 1981. ©. 212. 

12) Ueber Belgien f. die muflergüitigen Arbeiten von Dumettaug: 1. Exposs de 1a sllus- 
ion des dcoles de riforme de Ruysolede ete. Bruxelles 1961. 2. Rapport sur les eolonies 
agrieoles, los dooles rurales et les deoles de reforme pour les indigents, les mendianis 
© les vagabonds ei apdcialewwent pour les enfants le deux sezes ca Suisse, en Allemagne, 
en France, em Angleterre, dans les Pays bas et en Belgique, 1881. 
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gebietet, füllt bei dieſet Unterſcheldung der Gtrafanftalten mit Beziehung anf die 
zeitlichen Abſtufungen ber Strafe ind Gewicht, daß bei langen Freiheitäftrafen 
die Beſchaͤftigung und vie Mrbeitsleiftungen der Gefangenen nad ganz andern 
Regeln einzurichten find, als bei kurzzeitigen VBerurtbeilungen, Auf die 
fem efihtspunfte beruht die Trennung ber Strafanftalten in Holland und theil- 
weife in Preußen. 

3) Mit Rüdfiht auf die verwaltungsrehtlihe Stellung der 
Strafanftalten, wornach biefelben hinſichtlich ihrer Unterhaltung und Orb» 
nung entweber zunächft vem Staate over den Gemeinden und Gemeinbeverbänden 
zufallen, In Fraukreich und England unterfheidet man daher prisons departe- 
mentales und County gaols auf der einen Geite, und malsons centrales und 
wench prisons anf ber andern Seite, Mit biefer Sonberung trifft dabei die an- 
dere, porerwähnte zufammen, daß bie ſchwerſten Frelheitsſtrafen faft regelmäßig 
in Staatsanftalten verbüßt werben. Im deutſchen Staaten find ven kommunalen 
Polizeiverwaltungen auch vie Pflichten zur ortnungsmäßigen Unterhaltung ber 
Gefängnife für Polizeiſtraf und Zuchthausgefangene auferlegt, dagegen meiften» 
theils die Mechte ber Antheilnahme an der Verwaltung durch das Ueberwuchern 
der ftaatlichen Amtsherrlichleit befchränft. 

4) Mir Rüdfiht auf die Haftform. Unter allen Unterfheibungen 


fteht diefe letztere unzweifelhaft für bie Gegenwart an Bedeutung obenan; denn im 
ihe liegt nicht nur die Berührung mit den Princhpien der — * fon» 


dern and der Kern unendlich jahlreiher Zmertmäßigfeitsfragen, die Borfrage für 
Erbauung und Einrichtung meter Strafanftalten. Die wictigften Probleme der 
Gefängnigreforn, vie zahlreichften Aontroverfen treffen im biefem Punkte zufanment. 
Auf ver andern Seite ift freilich davor Yu warnen, tah man in ben ſtrafrecht⸗ 
lich nothwendigen Reaktionen der Gerechtigkeit gegen das Verbrechen, in bem 
leichzeitig zu erſtrebenden Beflerungsproceh berjenigen, bei melden der innere 

genfag des Willens zur allgemeinen Rechtsorknung geftändblih geworben ift, 
nicht die mehanifhen Wirkumgen eines rein Äußeren Steafanftaltsapparats 
überfhäge auf Koften ver lebendigen, in einer guten Berwaltung liegenden Aräfte 
und einen richtigen päbagogifhen Strafbehandlung. Hinfibtlih der Haftform, 
welche auzuwenden iſt, wird anıtasjenige anzufnäpfer fein, was bereits über bem 
allzemeinen Gang ver Befängnifreformen gejagt wurde, Im der Kürze wird e# 
möglid fein, drei Hanptgattungen von Strafanftalten zu unterfcheinen ; 

A. Gemeinfhaftsanftalten, im denen etwa vorhandene Bellen ledig« 
fih den Zwecken der: bischplinaren Beftrafung oder ber ansnahmumeife zu 
bmeirfenden Yfolirung gewidmet find. Unter dieſer Mafle werben fernere Unter» 
qheldungen eintreten a) je nachdem die Gefangenen bei Machtzeit getrennt werben 
ober nicht; b) je nachdem das Schweiggebot bie Bereutung einer unbebingt (mie 
nad dem Auburn ſchen Syſtenn) zwingenden Disciplin erlangt; e) je nachdem nur 
inpuftrielle, oder ländliche Arbeit nebenher oder allein Anwendung findet. As all 
gemein anerkannten Erfahrungsfag ver heutigen Zeit darf man die Ummtöglichleit 
einer ftriften Durchführung des Schweigverbot® anfehen und damit die Verwerf · 
lihleit des Auburn ſchen Syftems behaupten. Im Gegenfate zu den Omäfern von 
Vennfyloanien emthält dieſes Syftem allervings den richtigen Gebanten, daß bie 
Strafarbeit eine felbftändige Beveutung als eine Steigerung des Zwanges und als 
Gmöhnung zur Drbnung umd zu anftrengenbem Pleite haben muß, während bas 
pennfploantfhe Syftem vie Befhäftigung ver Gefangenen Ieviglih ale Gegen- 
dewicht gegen etwa nachthellige und das Gemütholeben bebrohende Einflüffe der 
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Einzelhaft betrachtete. Eine gleihfalle nothwendige Ciuſchräntung halkbik 
Gemeinihaftshaft zu erfahren durch Trennung ber Gefangenen bei Nachtzeit, me 
eine genügente Ueberwachung neben ber Gefahr zahlreicher Unfirklichleiten: um 
möglih ift. . 

e Ungerecht würde e# fein, zu leugnen, daß bei beſonders tüchtiger Leitung, bei 
einer geringern Anzahl von Verbrecdhern, bie einer vorzugswetie ländlichen Benöllerung 
von einfaben Sitten angehören, aud in Gemeinfhaftsanftalten Tüchtiges geleifit 
und der Rechtszwed der Strafe erfüllt werben kann. Selbft erfahrene: Au 
der imzelhaft, wie Mittermaier, erfennen dies an, Incheſondere erfremt 
die Strafanftalt 8 St. Gallen ſeit der Leitung Moofers und. diejenige von Bals 
lucia unter dem Dberften Montefinos eines weit verbreiteten günftigen. Rufe 

B. Einzelbhaftanftalten, Ohne auf die baulichen Sericiebenheiten bier 
fer Maffe näher einzugehen, begnügen wir ung auf die Hauptabweihungen Hinzu 
weifen, ‚welche bisher bervorgetreten find. Gleichgültig und unerheblich ift zunächfl 
ter Umftand, daß fi im faft allen Zellengefängnifien auch Gemeinfhaftsfäle vor 
finden, um ausnahmemeife für folhe Fälle, Im denen die Einzelhaft außer Ans 
wendung zu laffen ift, Vorforge trefien zu können. Die Zellengefängniffe zerfallen 
in ſolche, welche vie Trennung der Gefangenen abfolut durchſühren, (f. g. xeine 
Eingelhaft) und im folde, melde bie Trennung während des Unterrichts, des Bots 
testienftes und der Bewegung im freien nicht berüdfidtigen, In-Bruhfal und 
Moabit wird fomohl durch Kirdenftühle (stalls) als durch Zwiſcheuwände 
in den Schuljimmern, anferbem aber durch eigene Spazierhöſchen und‘ pie Am 
wendung des Masfentragens, d. b. dur eine Kopfbebedung, terem berumterge- 
Mappter Schirin das Gefiht des Sträflings bis zur Nafenfpige: bededt, pablin 
geftrebt, jede Berührung und Erkennung der Gefangenen unter eimanber zu bins 
bern. Diele hervorragende Vertreter der Einzelhaft erachten dieſe Vorrichtungen 
für bEhft wefentlih und völlig unerläßlih, beifptelswelfe Ducpetiaur, Surim 
gar, Füeßlin, Barrentrapp, und mit Ausnahme ber Ghilbmügen auch 
Mittermaler; Andere wie Hoyer und Grevelinf legen darauf fein Gewicht 
In England und; Irlanb: hat man fogar bie Anfangs mit großen Koſten gefchaf- 
fenen Anftalten viefer Art hinterher wieder befeitigt, weil man fih von ihrer 
Nusiofigteit oder Schaͤdlichteit überzengt hielt. Um über viefe Meinnngöverfchie- 
denhen zu einem feften Urtheil zw gelangen, wirb man erwägen müflen: ob bie 
flüdtigen Berührungen mährend bes Gottespienftes, des Unterrichtes, ber Bene» 
gung, wirklich fo gefahrvoll find, daß man, unter Verzichtleiftung auf Innere Ber 
genmwirfungen, Toftiplelige Abfperrungsanftalten fhaffen fol? ob ſolche Abiperrums 
gen die Aommunifarionen unter Gefangenen in einer wirflid erheblichen Weife 
erfchmeren? und ob nicht vielmehr felde Anftalten gerabe wegen bes barin au 
gerrüdten Miftrauens gegen ben Ürfolg einer beffernden Gefängnißzucht zu Mit- 
thellumgen unter den Befangenen anreizen? Uns jelbft ift es troß vielfacher Beob⸗ 
achtungen nicht gelungen, uns vom ver Müslichkeit dieſer Vorrichtungen zu über- 
zeugen, Im Gegentbeil glauben wir, in Uebereinftimmung mit den Änſichten von 
Grevelint und Hoyer, fowie auf Grund eigener Nachforſchungen, behaupten zu 
bürfen, daft man ven Werth viefer mechaniſchen Anftalten vielfah überfhägt. Das 
Befentliche bleibt Immer, die Gefangenen während der Naht und der Arbeit fo 
lange zu ifoliven, bis man fie zur Neue und Ginficht im ihr Unrecht gebracht, bis 
man gute Borfüge angeregt und befeftigt hat. 

©, Gewmiſchte Strafanftälten, in denen fomohl die Eingelhaft, als vie 
Gewmeinſchaftehaft grundfägli G. h. micht im Verhältuig von Regel und Aus ⸗ 
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nahme) Anwendung finden fann, und zwar entweder fo, daß nad Ablauf eines 
gefeglih vorgefhriehenen Termins vie Gemeinfchaft an Stelle der Eingelbaft tritt, 
oder dergeftalt, bafı die Gewmeinſchaft als eine leichtere Form des Strafvolljugee 
bei gutem und bewährten Berhalten in ber Einzelhaft als fpäterhin zintretendes 
nach dem Geſichtepuulte progreffiver Zucht gehandhabtee Stadium Anmendung 
findet. Meinere Stanten werben der Natur der Sache nah durch ihre beſchränktern 
Mittel faft immer auf die Einrichtung gemischter Unftalten hingeriefen fein. Aber 
auch grundfäglih läßt fih vom Standpunfte vet grabnirten und progreifiv 
abgeftuften Strafpwanges die Kombination verfchiedener Haftformen im bemfelben 
Gefänguiffe rechtfertigen. Die Unftalten zu Behta in Dlvenburg, an deren Spitze 
Hoyer ſtand umd zu Lenzburg im Yargan, welche im Herbfte 1864 eröffnet 
murde, entiprehen viefem Grundgedanfen, auf weichem and das irifhe Syſtem 
beruht. Im Allgemeinen wird man anerkennen müflen, daß diejenigen Gefängniffe 
am melften leiften, melde über vie mannigfaltigften Mittel verfügen, um das 
Grundprineip des beſſernden Strafvollzuges, die Indivibualifirung ter Ger 
fangenen durchführen zu füunen. Zu viefen Mitteln gehört aber aud die minbe- 
Rena befhränfte Zulaflung ber ländlichen Arbeit im Freien, melde in gemifchten 
Strafanftalten ermöglicht, durch das abftrafte und doktrinäre Feſthalten am ver 
Aleinberechtigung des Zellenfuftems aber völlig ausgeſchloſſen wird. 

Hinfihtlid der Auswahl der Haftform und folgeweife ber Einrichtung ber 
Strafanftalten ift es übrigens ungemein ſchwer, and dem bunten Gewirre ber 
Meinungen und der thatfählih vorhandenen Zuſtände zu allgemein anerfaunten 
und feften Refultaten zu gelangen. Beranlaft ift diefe Schwierigkeit zunächſt durch 
mannigfadhe Untlarhelten über das Werfen ver reibeitsftrafen, ſowie durch bie 
Scultontroverfen über das BVerhältnif der Befferung der Gefangenen und 
gerechter Bergeltumg bes Verbrechens. Vor allen Dingen muß man ſich 
daher verftänvigen, mie die Aufgabe ber Strafvellfiredung zu begrenzen iſt. Wäh- 

' rend man vorläufig in Deutſchland «unferer Auficht mad) glücklicherweiſe) ſehr weit 
daven entfernt ift, die Beſſerung ter Berbrecher als ansfhliehliden Zwed 
ber Strafe oder, was basfelbe if, die thatfählih dargelegte Berworfenheit der 
Gefming als Brincip der Strafandrohung anzuerkennen, barf, abgefehen von den 
verſchiedenartigen Formulirungen der Strafrehtstheorie, auf dem Boden ber Pra- 
is wenigſtenẽ in dem Punfte Uebereinfiimmung angenommen werben, bafı die 
firafende Gerechtigleit des: Staates verpflichtet If, Entfittlihung ver Ge» 
fangemen in ven Strafanftalten guck > abzuwehren, außerdem 
aber alle wiejenigen Einfläffe auf ben Gefangenen mwirlen zu 
laffen, melde ber moraliſchen Fortbildung dienlich find, ohne den Zwangk- 
harakter der Strafe gu beeinträchtigen. Diefes Anerkenntniß, welches mit 
ver Gerehtigfeitsiheorie vollfommen übereiuftimmt, wird übrigens geſchichtlich dar- 
gelegt in demfelben Augenblicke, wo der Staat für Unterricht und religiöfe Er ⸗ 
bauung won Gefangenen Sorge trägt, Zwifchen mehreren, ber Gerechtigkeit an und 
für ſich genägenden Haftformen, mirb daher in zweifelhaften Fällen immer 
daranf zurädzufemmen fein, va man vor eimer zu treffennen Auswahl prüft: 
welche von ihnen die geringflen Nachteile für den Gefangenen durch ihre Boll- 
firedung mit ſich bringt und melde durch poſitive futliche, Imtelleftuelle, inbuftrielle 
orer technische Ausbildung vie größten Bürgfhaften für ein gefepmäßiges Verhal ⸗ 
ten nad) der elnftigen Entlaffung barbiete? Auf dieſe hochſt vermidelten ragen 
fan man nicht durch inbivibnelle Beobachtungen einzelner Gefängniftireftoven, 

fonbern mar durch eine planmäßig uud fergfältig angelegte, alle Berhältnife ein 
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gehend beobachtende Gefängnifftatifiit genügente Auskunft gemährt wertet. Un 
einer ſolchen hat 2# aber bieher gefehlt 

Den einzigen Mahſſtab der Bergleichung befaft man blaher an der Müds 

fallsftatiftit, veren Werth von zahlreichen Vorbedingungen abhängt, gunädhft 
nämlid von der gleichmäßigen Beftimmung deſſen, mas ald Rüdfall gelten ums 
Innerhalb welcher Zeitfriften nad ver Entlaffung eines Verbrechere —E 
angenommen werben ſoll Sodann werden bei der Berechnung der Rüdfälle bie 
beftehenden Kriminalpolizei» und Strafproceßeinrichtungen im fofern gemitrbigt iter 
ven müflen, als vie größere oder geringere Wahrfheinlicteit der Emtbedung und 
Ermittelung ins Gewicht füllt. Wenn daher entlaffene Verbrecher fiir eine ber 
Wahrfcpeinlichkeit des Rüdfalls entiprehende Zeitperiode nad) ber Entlaffi umter 
eine zur pofitiven Verihterflattung über das Verhalten verpflichtete 

der Polizei oder ver Schupvereine geftellt werden, wie dies für Irland mm 
neuerdings für England ter Fall if, darf man hoffen, zu annähernd zunerläfs 
figen Refultaten der Beobahtung zu gelangen. Aber felbft dann noch muß man 
die Beringungen bes Vergleiches zwiſchen verſchiedenen Haftformen thumlichft ande 
gleihen durch Gegenüberftellung verwandter Berbrederfategorien. Gewiffe ftarl 
einwirlende und ven Erfolg aller Sefängmiftzucht mitbeſtimmende Faktoren Können 
duch Zahlen überhaupt miht targeftellt werten. Dahin gehören: die perföns 
Uche Tühtigkeit ver Strafanftaltsbeamten und das wohlmwol« 
lende oder mißgünftige Berhalten ver Gefellfhaft gegen ‚emtlaffene 
Berbrecher, insbefondere die Schwierigfeit des Wıbeitömarftes. 

Diefe Andeutungen werden genügen, um die auffallenden Abweihungen zu 
erklären, melde fid bei einem um bemfelben Haftſyſtem in verfchiedenen 
Ländern ergeben. Nach den franzöfifhen Erhebungen der leisten Jahre betrug Im bem 
Gemeinfhaftsanftalten, welche meiftentbeils nah dem Auburn’fden Syſtem 
verwaltet werden, die Anzahl der Nüdfälligen beinahe 359/, ver Entlaſſenen; wor 
bei eine zunehmende Steigerung der Rüdfälligen neben einer Abnahme der Ber 
breemsziffer überhaupt Im dem Zeitraume von 1850-1860 bemerkbar wurde 
Bon 28,548 Nüdfälligen, welche 1851 vor den franzöfiichen Strafgerichten unter 
ben Angefiagten ermittelt warten, hob ſich die Ziffer auf 45,932 im Jahre 1861 M, 
Im Gegenfag dazu führen wir auf, daft Moofer in ver gleichfalls nach Mır- 
burm’fhem Syſtem geleiteten Strafanftalt zu St. Ialob bei St. Gallen nur 
13,16 9%, Rüdfällige berechnete 1%). Zur Grflärung” viefer großen Differenz - dient 
der Umftand, daß in Frankreich ver Mücdtritt entlaffener Berbrecher in die Geſell ⸗ 
ſchaft anf das Aufierfte erſchwert iſt, während in St. Gallen ein vortrefflih ein⸗ 
gerichteter Schugverein vie Fürforge und Auffiht Entlaffener übernimmt. Aehnlichen 
Abmeldungen begegnet man bei den im Sellemgefängniffen- regiftrirten Erfolgen ; 
Inabefondre walter polſchen den beiten ändern, im denen das Syſtem ber Ifoli- 
rung am meiteften durchgeführt wurde, Tosfana und Belgien, ein weiter Ab⸗ 
fand in der Nüdfänigfeiteftatiftit. Bemerfenswertb erſcheinen die Mittheilungem, 
weiche ein englifäher Gefängniibeamter auf dem focialmiffenfhaftliden Rongref 
zu Bradford 19) über vie Wirkung verihiedemer Haftiufteme in eimer 
und derſelben Gtrafanftalt von Walefield machte. Darnach zählt er umter 

J 


») Bonnevillerde lamslloration de ja loi penale (1664) p. 30 


’4) Die neuefle 1863 beierffente Berichterhhatt von Direftor Kübne führt In drrielben 
Strofanflalt 37,, 9, Rüdfäuige auf. — 


5) Transactions of ibe nat. As. for ihe Pronchs of Social Science 100 pr ın, 
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dem Syſtem der alten Gemeinfhaft (1830-1833) 36%), Rückfalle, nad bem 
Scdmeigfpftem (1834— 1847) 28%/,, nad dem Einzelhaftfyftem feit 1848 ba» 
gegen 26%. Zu ganz fihern Schlüffen berechtigen aber auch biefe Ziffern nicht, 
fobald man vie fortfchreitende, ſelt 1830 wejentlid entwidelte Humanität der Ge» 
ſellſchaft gegenüber entlafenen Verbrechern und die Mehrung von Hilfsanftalten 
beachtet. Hinfichtlich der gemischten Syſteme von England und Irland bemerken 
wir, daß die legte vergleichende Aufnahme vom 11, — 1864 im erſteren 
Lande 24,5 9%, Im Teßteren 11, 9, Nüdfälige berechnet 16). Wir lünnten an 
zahlreichen ſtauſtiſchen Ziffern und Tabellen erweifen, va bisher anf viefem Wege 
feine ſichere Orumdlage zu Bergleihungen und Schlußfelgerungen erreichbar wurde, 
Kein einziges Hafıfyftem als joldes fann gegemwärtig Im Ermangelung einer Ber 
einbarung über ben VBeweiswerth ftatiftifcher Aufnahmen, einen enticheibenden, 
Anerlennung erzwingenden Borzug in Zahlen ermeifen, Unter diefen Umftänden 
verbienen die Vorſchiäge über eine gleihmäßige Behandlung ver Gefängniß- 
ftatiftit eine ganz befondre Beachtung. Außerdem wird es aber Immer von Wich 
tigfeit fein, das innere Prince ver Strafbehandlung zum Gegenftand ber lnter- 
fuchung zu machen und hlebel von ven großen focialen Geſammturſachen ver ver» 
brecheriſchen Erſcheinungen und pfychologiſchen re aundzugehen. Je nachden 
mangelnder Unterricht, fehlerhafte Eharafterbilpung, Gemöhnung an Müßiggang, 
wirbihaftlihe Bernahläffigung als bildende Mächte des Verbrehens auftreten, 
wird ſich audy die Richtung der Sefängnifzucht mannigfadh verändern müflen, Sole 
Staaten, weiche über eutlegene und wenig entmwidelte, aber hulturfähige Territorien 
verfügen, haben demgemäß die Hufgabe, zur Vermeldung ver Schwierigkeiten, mit 
denen entlafjene Verbrecher zu lampfen haben, die Neigung zu freimilliger Ans 
wanberung anzuregen und den Deflerumgsproceh der ftrafenden Gerechtigkeit durch 
vorthellhafte Berpflanzung von Arbeitöfräften zu ergänzen, 

Die wichtigſten Streitfragen der Gegenwart befdhäftigen ſich mit den Bor 
gügen, Mängeln und Begrenzungen ver Einzelhaft, deren Zulaffung als ein Ele 
ment des Strafvollzuges im Allgemeinen anerkannt if. Streitig iſt vor allen 
Dingen die Zeitfrift, bie zu welcher die Einzelhaft angewendet werben foll; firei» 
fig find die Perfonenkiaffen, In Beziehung auf welche deren Anwendung zunächit 
gefordert werden muß. Im Allgemeinen waltet indeſſen darin Uebereinftimmung, 
af die für fürgere Breißeiteffrafen beftimmten Strafanftalten dieſer Haftform 
ganz befonder® entjprehen. Bon einer Husrottung verbrecheriſcher Neigungen ver» 
mitteilt des Strafzwanges kann im furzen Zeitfriften um fo weniger die Rede fein, 
ale von pofitiven Einwirkungen gewerbliher Erziehung, ober geiftig blldenben 
Unterrichts, Abſtand zu nehmen ift, den verſchlechternden und verberbenden Teu⸗ 
bengen der Gemeinfhaftshaft alfo im feiner erfolgreichen Weife begegnet werben 
farm. Es iſt außerdem hierbei zu erwägen, daß vie Aufügung wenig fühlbarer 
und ſchwach reagirenber Strafübel den Sicherheitsinterefien des Staates geradezu 
adytheilig iſt und zu neuen Geſetzesverletzungen anlodt. Da num vie überwie ⸗ 
ende Mehrzahl aller Gefängnißlundigen die auch pſychologiſch nachweiebare That- 
hie bezeugt, dap Einzelhaft in ihrem Anfangsſtadium meit härter empfunden 
wird, als gemeinſchaftliche Haft, mwürve hier Zweckmähigkelt und Gerechtigkeit in 
der Forderuug der Einzelhaft zufammentreffen. 


"6, Die näheren Unbaltepumkte des Bergleiches And in melner Schrift: Mritifche Inter 
pe über die Grundfäpe und Ergedniſſe des irlihen Svſteme (Berlin 1865) ©, 79 ff. 
au 1 
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Hinfihtlic der längeren Zuchthausftrafen geben die Meinungen viel weile 

aus einander. Während yon einer Seite deren völlige Verbüfung in Einyelhaft 
aus principiellen Grünven und mit Rüdfiht auf vie immer mögliche gegeulh 
tige Verfchlechterung ver Gefangenen vertheibigt wird, maltet bei: fehr vielen Bat 
fennern vie Beforgniß, daß längere Einzelbaft geiftige und leibliche Abftumpfung 
ver Gefangenen zur Folge haben werde, Wiederum amdere betonen, dah die Min 
zeihaft bei langbauernden Preibeitöftrafen, abgefehen von jenen Beforguiffen, mit 
Borthetl nur als ein Anfangsftabium zur Einleitung des Beflerumgsprocefjed um 
eine Stufe zur Vorbereitung fpäterer Geuieinſchaft angewendet werben funk. 
Diele: europäifche Gefepgebungen find gerade dem emtgegengefegten Weg bom m 
dur Erfahrung und Theorie vorgegeichneten gegangen. Sie begannen damit, 
tengefänguiffe für vie gänzliche oder theilmweile Berbüßung der ſchweren fpreißeilt- 
firafen zu erbauen und ven alten, unbebingt ſchädlichen Zuſtand der Strafanflal 
ten niederer Drbnung aufrecht zu erhalten. Den Grund dieſer Erfcheinung em 
det man ohne Schwierigkeit in den finamcielien Rüdficten auf ven Moftenpunll, 
welcher bei einer Meform der weniger zahlreich beſetzten Zuchthäuſer zu geringe 
ren Opfern möthigte, ald bei ver großen Anzahl ver für Verbißung Lurzpeitiger 
Strafen erforberlihen Gefängnißbanten. Ein flüchtiger Blid auf ben gegenwärn 
gen Zuftand der anf Cinzelhaft bezüglichen Geſetzgebungen wird erfenmen Lafien, 
mie weit die Gefängnißreformen vorgeſchritten find, und melde Berfchiebenhelten 
in viefer Beziehung beftehen. Böllig im Nüdftante geblieben find bie oflenrapkl- 
fen Länder, insbefondere Rußland und Defterreih 17), In Preußen hat bie 
Regierung damit begonnen, im Bermaltungsmege Einzelhaft auf Zuchthaude 
gefangene ohme zeitliche Beſchränkung in einzelnen Anftalten anzınventen, obwohl 
die Beftimmungen über Daner der Freiheitsftrafen während ver Berathung bei 
feit dem 1. Juli 1851 gültigen Strafgefegbuches auf Gemeinfchaftshaft Keredgnet 
waren 18), Franukreich bat ſich, nachdem vie Julimonarchie Jahrzehnte hindurch 
mit neuen Geſetzgebungoprojelten zur Einführung ver Einzelhaft fich abgemüht, vie 
Bagnos durch Überferifche Fortſchaffung der Verbrecher erſetzt, im übrigen ben 
alten Zuftand der Dinge in den maisons centrales für vie Ariminalftcafe ber 
rcelusion beftchen lafien und durch feinen höchften VBerwaltungshef im Jahr 1853 
erflärt, vom einer Einführung bes Einzelhaftſyſtema Wbftand nehmen zu wollen. 
In England finbet fih in faft allen Graffhaftsgefängniffen neuerer 
Konftrultion die Einführung der Jſellrung; für bie Ariminalftrafe der penal’ser- 
vitode bildet vie Einzelhaft, wie bereits bemerft ift, ein Vollzugeſtadium von 
9 Monaten; doch fann bei fhlehtem Berhalten des Eträflings Zurädverfegung 
eintreten. Bon den irifhen Einrichtungen mar bereits oben tie Rebe, 

Aehnlich verhält es fih mit ter Ehmeiz, mo theild das Auburnu ſche, 
iheils das grabuirte Syſten in ver Mehrzahl der Kantone Anwentung findet, bie 
reine Einzelhaft dagegen nirgende durchgeführt iſt Bon ten aufßerbeutihen Staa 
ten geſchah verhältuigmäßig am meiften für vie Gefänguißreform in Belgien, 
Holland und Tosfana. 

Bas zunähft Belgien betrifft, fo wurben unter der Yeitung von Ducp&- 
tiany, deſſen Schriften zu Gunſten ber Einzelhaft (des Conditions d’applicatiom 


Die legten Nahridten üher den Zuſtend der öfterreiciicdhen Gefängniſſe at Wabl=- 
berg in der Allg d. Streftechte J. 1604. ©. Di ff. 225 ff. 

18) Muferdemm geſtattet das Geſch wom 11. April 1654 die Beidäftigumg der Gefangenem 
außerhalb der Gefärgnifräume met Weib: und Handarbeſten. 
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du systöme de l’emprisonnement separe, 1857, und la eolonisation iz et 
Vemprisonnement cellulaire, 1860) von großem Einfluß waren, fir Durchführ 
rung des Zellenfoftems ‚große Aufwendungen für Neubauten gemadt. Man zählte 
am Schluſſe des Jahres 1860 im Ganzen 2790 Zellen, etwa die Hälfte verjeni« 
gen Anzahl, welche bei-völliger Durdführung des Syftems erforverlich fein wilr« 
den, Angewendet wird bie Einzelhaft zunächſt auf Boruntafuhungsgefangene und 
als Anfangsftabium für Kriminalftrafen, vorbehaltlih einer Beftimmung über 
Netuktion ver in Ifolirung verbüften Strafvaner im BVerbältnig zur Gemeinſchafte · 
haft. Eine endgültige, geleglihe Ordnung viefer Berhältniffe iſt erft im Zufammen- 
bange mit der beabfihtigten Einführung eines neuen Strafgefegbudes zu erwar- 
ten 19), Wehnlic find die Zuſtände in Holland, mo das Einzelhaftfyftem 
dur Suringar, ein gemifchtes, ven iriſchen Principien entfprehendes Syftem durch 
ven Generalbireftor der Gefängnifie, Grevelinf, vertheidigt wird. Nach einem Ger 
fege von 1854 findet die Einzelhaft Anwendung bis zu 2 Jahren bei forreltionell 
Berurtheilten, denen die im der Zelle zugebrachte Zeit doppelt gerechnet wird. Ende 
1863 zählte man dafelbft 790 benupbare Zellen, von denen indeſſen nur 95 für 
Sträflinge, "der verbleibende Theil für Sicherheits: und Wrrefigefangene beftimmt 
war. In Toslana waren 9 der Marchefe Torigiani und der Generaldirektor 
Peri, bie für die allgemeinfte Durchführung ber Zellenhaft wirkten, In Ermang- 
lung zwedwnäßiger Neubauten mußte man ſich indejjen mit ver Umwandlung alter, 
zum Theil höchſt ungefund gelegener Anftalten over öfter ſehr zum Nachtheli 
ter Geſundheitspflege behelfen. Nach einem Geſetz von 1860. wird die Ifolirung 
‚nah Ablauf von 10 Jahren durch gemeinſchaftliche Arbeiten erfegt. In den übrigen 
Tpeilen des Königreichs Italien, insbefondere In Neapel und Im Ktirchenſtaate hate 
ten vor ber Bereinigung mit Sardinien die Strafanftalten eine tranrige, Eutſetzen 
erregende Berühmtheit erlangt 9). Tavonr erflärte fpäterhin ſelne Abficht, das 
iriſche, gemifchte Syftem einzuführen, für welches ſich auch Oirolami ausfprad. 
Fine zu Anfang des Jahrs 1862 vom ber Regierung eingefegte Kommiffion er 
Märte fih im einem vom ihr ausgearbeiteten Gefetzentwurfe für „die aflgemeine 
Durdführung der Ginzelhaft, unter Redultion der im. ihr verbüßten Strafdauer 
und unter Annahme der bevingten Areilaffung für gutes Verhalten, 

In ven ffanvinanifhen Ländern blieb bie befannte vom Aronprinzen 
Dilar verfaßte Schrift über Strafe und Strafanftalten (1840) nit ohne Nach- 
wirkung. Schweden befah 1862 24 Aellengefängniffe für Unterfuhungshaft und 
6 andre f. & Kronzellengefängnifle. Für längere Wreibeitsftrafen beftand noch 
fürzlich die Gemeinjhaftshaft. Gleichartig liegen vie Berhältnifje in Dänemarf, 
wo David im Sinne der Einzeihaft wirkte, und beten Durdführung bis zu 
einem Termin von 7 Jahren projektirt ward. Norwegen befigt ein Bußgefänz- 
ng zu Ehriftiania nah dem Plane morificirter Einzeihaft ohne Kirchen ⸗ und 
Stulzellen. Beftimmungsgemäß dient dieſe Anfialt für ſchwere Freiheiteſtrafen 
bie zu einer Marimalgrenze von vier Jahren, unter Berechnung einer toppelten 
Schwere der Einzelhaft im Verhältnig zur Geſammthaft. In Mitten einer inpu« 
iriell wenig entwidelten, vorzugowelſe Aderbau treibenden Bevöllernng, jab man 
ſich indeſſen genöthigt, ven Vebensgewohnheiten der Sträflinge Redinung zu tragen 
und, dem ſtreugen Eingelbaftfyftem zuwider, die Befhäftigung Im Freien auszudehnen, 


19) Bol, Miltermaler: Der mewehle belgiſche Ghefepentwurf über die Urt. der Dollyichung 
der Areibeliftiafen, inbbejomdere Über Einzelbait. Allg. d. Strafrecht. 1861. ©. 107. 
», Vgl. neuerdings: Charles Paya, les cachols du pape, Paris 1864. 
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Daß Deutihland Im Strafanftaltswefen eine bunte Mans derhit · 
tet, fann Niemand überrafhen, Die politiſchen Zuſtände erflären Dies . 
Aber aud der doftrinäre Gegenſatz ber Strafrehtötheorien, der literarifhe Kampf 
um bie Vorzüge ver verſchiedenen Gefängnißſtyſteme, das tm Bergleih jw anbem 
weftenropäifchen Ländern geringere Jutereſſe des Publibıms® an der Strafudid 
pflege wirkten bemmend und verzögernb ein. Wir begnügen und daher mit t 
wenigen Undentungen, indem wir auf eine Schilverung ber noch nicht zum 
fl rachten Neformpläne am biefer Stelle verzichten. 
edlenburg befigt an Dreibergen eine gemifchte Anftalt, in der Geäl- 
linge bei: ihren Gintritt bis zu einem Jahre durchſchnittlich und auferbem nor 
ihrer Cutlaſſung einige Wochen der Einzelhaft unterworfen werben, Unch vie zu 
lebenslänglidhem Zuchthaus begnanigten Mörder und Perfonen böheren Stantes 
werben ifolixt, legtere ans jomenber Rüdjiht. Daß in Didenburg ein gemildr 
tes, grabuirtes Syftem mit einer ländlichen Uebergangsanftalt eingeführt wurde umb 
fi unter Hoyers Leitung bewährte, ift bereits erwähnt worden. Huch auf Bre- 
men wirkte vies Beifpiel, jald der Senat am 11. November 1859 der Dürgen 
(haft einen Geſetzeutwurf, betreffend bie Orpnung bes Bollzugs der Breibeltäfirer 
fen vorlegte. Darnach follte unter Berzichtleiftung auf die ald Künftelei bezeichneten 
Kirchen und Schulzellen die Cinzelhaft Anwendung finden bei Gefängnißftrafen 
bis zu vier Wochen, bei Zuhtbausftrafe bis zu 3 Jahren, mit der mem zu erbauen 
den Strafanftalt aber ein wnjhloflenes Grunpftüd zum Lanpbaubetrieb verbunden 
werben. In Hefjen-Darmftapt, Würtemberg, Hannover, Weimar ift vie. Gefäng 
nißreform nicht über das Stabium der Kammerverhandinugen binausgelangt, Im. 
Sahjen führte eine löniglihe Berorbnung die bevingte Freilaſſung im Anfhiuh 
an die bisher gehenphabte Gemeinſchaftshaft mit dem Erfolge ein, daß ſcheu jegt 
bie Erfahrungen ausreichen, um jenen Schritt ald einen außerorbentlih gelumgenen 
zu bezeichnen, Batern ordnete durch eim Geſetz vom 10. November 1861 »ie 
Gingelhaft om für Gefängnißſtrafen von zwei Monaten bis zu 5 Jahren, Rah 
einjährigem zuten Berhalten in ver Zelle kann zum Lohne Berfegung in Gemein” 
ſchaft eintreten; auch fol Zellenhaft (ausgenommen während des erſten halben 
Jahres) eine Berfilrgung der richterlich erfannten fFreiheitäftrafen um !/, bewirken, 
In Frankfurt follen nah einem im Oktober 1856 gefaßten Beihluß, ven 
Dr. Barrentrapp durch einen häufig genannten Bericht vorbereitete, alle Gefäng« 
nißneubauten auf dem Grundſatze der Ginzelhaft beruhen. Berhältnifmäßig am 
meiften geihab für die Verbefferung der Gefängniffe in Baven, beflen Deufter: 
anftalt zu Brucdfal bereits erwähnt ift. Das Geſetz vom 6. März 1845 orb- 
mete den Bollyug der Zuchthausſtraft im neuen Zuchtbaufe zu Bruclal, if mel 
ches feit dem Herbft 1863 auch männlihe Arbeitöhausgefangene untergebracht werden 
follen. Nad Ablauf von 6 Jahren entjheivet über das weitere Verbleiben der 
Zachtliuge in der Zelle deren eigener Bunſch. Ohne Wirerfpruh zu beforgen baxf 
man behaupten, daß fein Beifpiel in Emopa jo große und wirffame Propaganda 
für die Gingelhaft gemaht hat, wie Brucfal. Auf ver großen Heerftraße zwifchen 
Nord» und Nordweſteurepa einerfeits und der Schweiz und Italien audrerſeits ge» 
legen, bildete es eine Beſuchſtation für gebildete und fachkundige Sefängnifrefor m- 
freunde. Eine hbehſt Intelligente, gut gewählte und mit wirffamen Garantien gegen 
den Amtsmißbrauh umgebene Verwaltung zerftreute nah und nad tie Vorur- 
thelle, welde der Einzelhaft unbegründete Vorwürfe gemadt hatten, Dazu fam, 
das mehrere Öefangene, die durch Ihre Bethelllgung an dem Aufruhr vom Jahre 
1849 vem Zudthans verfallen waren, indbejondere Hägele, Schlatter und Gorvin, 
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nad * — in viel geleſenen Schriften die Vorzlige der Einzelhaft aner- 
kannten. Als Verichterflattaugen über Brudfal müffen daher am dieſer Gtelle ger 
nanmt —— 1. Fücklin, die Einzelhaft nach fremden und ſechtjährigen eige- 
nen Erfahrungen im neuen Männerzuchthauſe in Bruchſal (Heidelberg 1855), ein 
Bud, welches vom Stanppunft der abfoluten und reinen Einzelbaft aus gefchrie- 
ben iſt. 2. U. Bauer, ver Sewerbsbetrich in den Strafanftalten mit befonderer 
Beziehung auf das Zellengefängni in Brudfal. (Karlsruhe 1861.) 3, Der amtr 
liche von dem gegemmärtigen Direftor Etert und den höheren Strafanftaltäbenm- 
ten für 1865 erflattete, im dem zweiten Heft der Blätter für Gefängnißtunde ab« 
geprudten Bericht. 

Aus der von und gegebenen Skizze ver heutigen europäljcden Strafanftaltg« 
zuflände ergeben fih folgende Gefammtrefultate: 1. Nirgends iſt biäher Die Ein ⸗ 
zelhaft als alleinige, die Strafvauer volllommen erihöpfende Haftform rechtlich 
anerfaunt ober thatfählih durdgeführt. 2. Sie ift überall im ihrer Anwendung 
befhränft entweder durch Ausnahmebeftimmungen für gewiſſe Berfonentlaffen (ju- 
gendliche Verbrecher, Greife u, f. w.), durch Rüdficht auf dem eigenen Wunſch 
der Ifolizten, oder durch Bezeichnung gewiſſer Zeitgrenzen, über welche binaus 
Iſollrung nicht ftattfinden fol. 3, In Beziehung auf vie Zeitfriften, bie zu denen 
vie Eiuzelhaft ausgedehnt werben fan, waltet nit die mindeſte Lebereinftim- 
mung, jondern eine durch nichts zu vermittelmde Meinungsverfciedenheit, 4. Die 
Einzelbaft ift eine von der Gemeinfhaftspaft weientlich verſchiedene, intenfiv ſtär⸗ 
ter wirfende, und darum geſe z lich (und nit im Berwaltungswege, wie in Breußen) 
einzufährende, die Art ver Freibeitsftrafe nothwendig harafterifirende Haftform 24), 
Ehe das Strafgeſetz den thatfählih vollendeten Zuſtand ver Jfoliranftalten nor 
findet unb dauach das Strafmaß regulirt, alſo während der Uebergangsperiohe, 
in der eim Tbeil ver Sefängnifie auf Gemeinihaftshaft, ein anderer Theil auf 
Einzelbaft eingerichtet it, fann zur Vermeidung von Umgerehtigleiten nur barin 
Abhülfe gefunden werben, daß die in Eingelhaft werbüßten Freiheltsſtrafen in ihrer 
Dauer verhältnigmäßig um einen Bruchthell verkürzt werden, Unerheblich Ift Dabei, 
ob die Einzelhaft im einzelnen Fällen und bei einzelnen Berbrechern individuell 
leichter zu tragen iſt, ald Gemeinfhaftshaft. Der objektive Maßftab, kaß während 
einer befliimmten Zeitfrift bie Eingelbaft für ven Gerechtigleits- unb Beilerungs- 
zwed du rch ſchnittlich mehr leiftet, als Gemeinſchaftehaft, muß bei jener noch ⸗ 
wenbigen Redultion als entſcheidend erachtet werden, 5, Die Beforgnik, daß lange 
Zeit hindurch fortgefegte Einzelhaft zwar nicht Wahnfinn oder Aranfheit in me 
ſentlich erhöhtem Maße hervorrufe, wohl aber die phyſiſchen Kräfte vermindere 
unb bie —2226 erheblich abſchwaͤche, gewinnt durch neuere Beobach⸗ 
tungen mehr und mehr Boden und finbet Anerfennung in ven kürzeren Zeitfriſten, 
für welche neuere deutſche Geſetzvorſchläge vie Einzelhaft berechnen. Für die ftarfe 
AUbſchwãchung der gefammten phyſiſchen und fittliben Kräfte der Perſönlichteit 
durch langzeitige Einzelhaft ſprechen namentlich die Zeugniffe des eugliſchen Ge 
fängnißigelftlihen Elay, ver zu den eifrigften Anhängern der Holirung zählt (vgl. 
* rison chaplain S. 365), bes Generalpireltors der euglljchen Strafauſtalten 

ochua Jebb, des ehemaligen Borftanbs von Portland Kapitain Whitth. 
* Erfahrungen viefer letzteren find darum vom beſonderm Werth, weil fie an 
denfelben Perſonen ſucceſſive verſchiedene Haftformen, fowohl Ginzeihaft als 


21) Mäber ausgefübr: If Dieb In meiner Gdhrlii: efep oder Vermallungsmagime, 
Brelin 1881. 





















































272 Strafanfalten. 


and; Gemeinfhaftspaft beobachten tonnten. Je größer daher die Unforberumges 
find, welche gewifle Berufsarten, mie beifpielämelfe anftrengende Sandarbeiten, an 
vie Aörperkräfte des Gefangenen ftellen, deflo mehr würbe vie Zutunft der ke 
laffenen durch jene Einwirkungen der langen Einzelhaft gefährbet fein. Diefe De 
forgniffe find auch durd die überaus günftigen Ergebniffe von 
widerlegt, venn nad dem legten amtlichen Bericht befanden fih am1,: 
1863 in berfelben überhaupt nur 250/, Gefangene, welche über 4 Jahre 

weſend waren. Iene Ergebniſſe bezieben ſich daher auf Frelheliſtrafen, melde nad 

dem gegenwärtigen Zuftand der vetihen Kriminalgefegbüder auf mindberfäme 

BVerbredensfälle Anwendung finden dürfen, Der Direftor von Bruchſal 

daß ſich die dortigen, in unferen Augen befonders zutrauenswürbigen Grfahrungen 

ſeit dem fechszehnjährigen Beftehen der Anſtalt überhaupt mır auf 47 Gefangen 

beziehen, weiche länger als 6 Jahre tw Einzelhaft zugebracht; ferner „va In Brad» 
fal Gefangene nah einigen Jahren Haft, felbft wenn fie mod Fräflig 

find, die Unftrengungen mander Hausdienfte nit mehr eriragen 
tönnen“ (Blätter für Gefängnigfunde III. Heft ©, 16). Vom Standpunkte der 
gegenwärtig günftigfen Erfahrungen aus, bleiben Daher fir die Gefeggebunge 
politit unſerer Anſicht nad nur zwei Wege ofjen : . 

1) Entwerer auch vie längften Freiheiteſtrafen ver abſoluten Gingelhaft 1 
unterwerfen und bie Zeitbauer der Cinfperrung, tas Strafmaß, auf diejenige Frift 
zu redueiren, innerhalb welder erweislich die Iſolirung ohne eigenthümliche Mad 
theile für die leibliche und geiftige Geſundheit vollfiredt werben ann. Dieſe erfte 
Alternative orduet alfo die Rechtszwede gang und gar der Haftform unter und 
verfehrt das matürliche Berhältnig wieder in das Gegentbeil, Nur wer das Prim 
eip umd den Zweck ter Etrafe lediglich im die Beflerung des Berbrechers fehl, 
fönnte dies verlangen 22), 

2) Dover der Organismus der Strafanftalten wird fo eingerichtet, ba bie 
Einzelhaft fomeit Anwendung findet, ala fie bei länger bauernder Freibeltd- 
firafe möglich erfcheint, um den Gefangenen vorzubereiten auf eine Gemeinfchaft, 
die er wefentlih als Folge guten Verhaltens zu betrachten bat und burdy jeben 
Berſuch machtheiliger Cimmirtung auf feine Mitgefangenen verſcherzt. Ueberhaupt 
aber ift gruntfäglic varan feftzubalten, daß Einzelhafi nur da nothwendig if, 
mo entweber im der Natur bes Berbrechens die (präfumtive) VBeflerung oder im 
dem Gharakter ter Beftraften die gegenfeitige Berſchlechterung in ver Gemeinfchafte- 
bafı angezeigt if. 

Bölig verwerflid und gänzlih haltlos verfahren diejenigen Geſetzzebungen, 
melde einen Duallomus der Strafvollftredung ſchaffend, nah Wblanf einer ber 
ſtlinten Beitfrift am Stelle der ale nadhtheilig befürchteten Einzelhaft gleidhfam 
als Notbbehelf und um das ridterlih erfannte Strafmafi auszufüllen, eine mecha«- 
niſch angefilgte Gemeinfhaftshaft eintreten laffen. Zwifchen der ertremen Forde- 
rung der abfoluten und reinen Einzgelhaft, melde feine Gefepgebung vom Stanb- 
punfte heutiger Erfenntniß erfüllen laun, ohue entweber das Prineip des Straf- 
rechts wmzuftlirzen oder für eimen hödhft zweifelhaften, Beſorgniff erregenden Zweck 
erhebliche Selpimittel zu opfern, und dem alten Zuftande der Strafanftalten, wel- 
der der Geſellſchaft eine durch Beftrafung höher geſchulte Verbrechertlaſſe zuriict- 

gab, finden wir feine Vermittlung, als die Annahme des gemifchten, den Straf- 


22, Diele Korderumg veririt mamenilidh Möder im einen beiden Schriften: Strafrollgug 
km Geiſte des Aechte (1863) und: Bellerungöfrafe und Befirrungeftrafanftalien (1864). 
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zwang grabuirenden Syſtems für die lamggeitigen Freiheitsſtrafen, und der Einzel 
haft ald Regel für die kurzen Gefängnißftrafen, deren Marimalgrenzge zwei Jahr 
nicht überfteigen follte und unferer Anfiht nach mit einem Jahre fogar genügend 
bezeichnet fein würbe,. Auf eine nähere Motivirung verzichten wir hier, Indem wir 
außer andern Gründen und mit ber Erfahrung begnügen, baf in ver Regel dur ch⸗ 
fhnittlid nad zwei Jahren, häufig fogar früher jene Gewöhnung an die 
Zelle eintritt, welche foviel bedeutet, daß bie Perfönlichkeit des Gefangenen auf 
hört gegen die fein Gefeligteitsbevürfuig anfangs mächtig ergreifende Ifolirung 
zu reagiren; die Gremsfrift, nad ver jene merflihe Abnahme phyſiſcher Kräfte 
eintritt, welche ſowohl in Brudfal, wie in England bezeugt wird. 

Bon biefen allgemeinen Erörterungen über die Einrichtungen des Strafan- 
flaltswefens wenden wir uns zu den wichtigſten Selten ver Strafanftaltsvermal- 
tung unb zwar zumächft 

I. Zur Strofanftaltsleitung und dem Beamtenperfonal, 
Wir können babei von vornherein von der häufig beſprochenen Streitfrage, ob ber 
Borftand ber Strofanftalten. ein Arzt oder ein Kurif fein folle, ganz abjehen, 
Jedenfalls liegt es auf der Hand, daß von der richtigen Auswahl der Sefängnif- 
beamten außerorbentli viel abhängt. Die Erfahrung hat binlänglic; gezeigt, daß 
tichtige Perfonen und einfitige Gefängnißdireftoren mit verbäftuigmäßlig unzu« 
lauglichen Mitteln außerorbentliches leiten fünnen. Die Schwierigkeiten, ein ge 
eiguetes Gefängnißbeantentgum zu befhaflen, und Männer zu finden, bie is 
bereitwillig dem ſchwierigſten Berufe, der Befangenenbehantlung bingeben, hat bie 
Stantöregierungen zuweilen veranlaßt, religiäfe Körperfhaften und Orden im bie 
Strafanftaltsverwaltung zu berufen, Belfpiele hierfür Liefert Defterreih und Bel⸗ 

iem, thellweiſe aud Preußen, wo wenigftens vie Berwaltung von Moabit ber 

rüperfhhaft des Rauhen Haufes, einem proteftantifchen Orden, übergeben iſt. Im 
Allgemeinen hat die Erfahrung gelehrt, daß bie Wirkfamteit kirchlicher Korpora⸗ 
tionen in den Strafanftalten mancherlel Gefahren und Uebelftände mit fih bringt: 
bie Ausbeutung des Staatédienſtes für kirchliche Zmede, die Profelgtenmacherei 
ober Begünftigung der Heuchelei, die Lähmung ver ftaatlihen Aufſicht durd jene 
Nüdfichten, welche der Kirche häufig erwiefen werben, und die Intereffengemeln- 
haft von Amtskorporationen, die fi gegen Einwirkungen ſtaatlichet Behörden 
ablehnen verhalten. Eudlich lehrt die Geſchichte, daß die Qugchörigtel zu finde 
lichen Rorporationen häufig zu einer großen infeitigtelt der Yebensauffaffung führt 
und keineöwegs Vürgichaften darbietet für das Borhandenſein der hochſten —1* 
5* Motive des Handelns. Daher erlärt es ſich, daß nicht mur die öffentliche 
Meinung in Deutihland, fondern, von einigen nichts bedeutenden Ausnahmen 
abgefeben, die Stimme aller fahfundigen Schriftfteller über Gefängnifiwefen mit 
feltener Uebereinftimmung die Verwendung religiöfer Orden im Strafanftaltsbienft 
migbiligt 2). In Deſterreich iſt deren Entfernung im Neihsrath mehrmals bean- 
tragt, In Preußen bie vom Staate an das Strafhaus vertragsmäßig für Aus- 
bildung von Auffchern zu zablenre Summe dur das Abgeorbnetenhaus 1862 
und 1864 abgelehnt worden. Unbedingt vom Uebel erſcheint vie Wirkfamfelt rel» 
glöfer Orden oder Brürerfhaften in Lonfeffionell gemifchten Staatdwefen. Das 
Richtige für die Belegung ber Aufſeherſtellen ift: von allen formaliſtiſchen Ouali» 


25) Außer Mittermaler, Hover, Wablbera. Barrentrapp, Röder erwähnen 
mir Rüchlin: Die Brürenauffeber von Moabit and Die Befängniireforn in Preußen, din 
Outachten. Alg. d. Straftechie · J. 1862, ©, 33. 
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gie Abſtand zu nehmen, den reis ter Bewerber — zit ermeltern, 
ür praftifhe Ausbildung und Erprobung vor der endgültigen ——— 
ju tragen, bie Zulunft der Beamten durch Gewährung von Penflonen fiher in 
fielen. Ebenfowenig ald die Berwendung geiftlider Rorporationen Bllligung dir 
dient, lann man nämlich damit einverftanden fein, daß den civilbienftberedtigien, 
ausgebienten Militärperfomen, wie vielfach geſchieht, ein befonderes Vorreht bei 
Anftellungen im Strafanftaltstienfte eingeräumt werde. Ueber das Zahlenverbälteiß 
zwifchen Unffichtsbeamten und Sträflingszahl läßt fi etwas Wllgemeingältiges 
nicht fagen; vielfach if man davon ausgegangen, die Proportion 1 ; 20 fir bie 
untern Auffihtöftellen als normale zu betrachten, In St. Gallen Finke 
mir 11 Auffigtöbeante auf einen Durbfänittsftand von 101,4, Gefangenen kit 
Jahre 1863, 

II. ®ewerbebetrieb, Daß die Beſchäftigungtarten ber Sträflinge iwefent 
lich bebingt werben durch die Haftform und vie Zeitvaner ber rreibeitfirafe, Tewditet 
bon vernberein ein. Mit Arbeitszwang pflegen ohnehin nur die fchmerfien 
Kriminalftrafen und die Arbeitähausftrafe verbunden zu fein; bei Gefängnißftrafen 
erſcheint vie Befhäftigung Detinirter vorwiegend aus dem Gefihtspunkte, dap den 
Gefahren des Müßigganges zu begegnen if. Da landwirthſchaftliche Urbeit trag 
ihrer Vorzüge für die förperliche Gefundpeit in Dentfhland aus filmatifhen 
Gründen nicht während des ganzen Jahres durchgeführt werben Mann, tritt Die 
Inbuftrielle Befhäftigung mit Hanbwerlsarbeiten überall entſchleden In den Borken 
grund. Organifirt laun biefelbe in doppelter Weife fein: entweder durch Ueber 
laffung ber Arbeitsfräfte an Unternehmer, welde dafür eine Entfhäbigung im Gelk 
ober Naturalien vereinbaren, oder durch Uebernahme des Gewerbes auf Foſten ber 


— agree Jedes dieſer Syſteme, fowohl dasjenige der Megie, wie 
ef 


dasjenige bes eigenen Sefhäftäbetriebes bat eigenthämlihe Vorzüge und Nadhıpeile, 
Fremde Urbeitsunternehmer greifen häufig flörend in die Elnhelt ver Peltung und 
die rechtlichen Zwecke der Strafvollftredung ein und bilden, zunächſt Ihren eigenen 
Gewinn ſuchend, ein frembartiges Element In dem Organismus der Strafanftaften, 
vermögen aber die Kräfte der Gefangenen höher audjunugen und bieten den 
Staatsfaffen durchſchulttlich größere Vortheile. Der Betrieb auf eigene Gefahr 
nöthigt ven Staat, bie Konfurrenzverhäftnifie der freien Arbeit zu berädfichtigem, 
verbietet die felbfländigen Gewerbe Meinerer Unternehmer durch Maffenprobuftion 
der Strafanflalten von Staatwegen zu unterbrüden, forbert eine forgfältige, kauf ⸗ 
manniſch gehandhabte Technik, belaftet die Staatsfaffe mit ven ungünftigen Ron- 
junfturen der Nobftoffpreife und dem Schwierigkeiten des Abjagee. Während man 
in Wranfreih mit der Regle der Wrbeitsunternehmer ungünftige Erfahrungen 
machte, bleibt man im Preußen thellweiſe dabei ftehen, ohme dafı Magen darüber 
gehört werben. Bom ftrafrechtlichen Befihtspunfte aus verbient unferer Anficht 
nad das Syſtem des eigenen Gemwerbebetriebs ven Vorzug, well vie Intereffen 
fremder Arbeitgunternehmer tenjenigen einer individuallſtrenden Behantlungsmeife 
häufig zuwlderlaufen. Nah den Erfahrungen von Kühne, welcher gegenwärtig 
tie Strafanftalt zu St. Gallen Teitet, eignen ſich zum Betriebe In ven Straf- 
anftalten Befhäftigungsarten, melde feine zu lange Lehrzeit fordern, mäßig, 
anftrengen (denn bei ſchmaler Sefangenentoft vermbchte der Sträfling bie größfterz, 
rasen Arbeiten auf die Dauer mit mit Erfolg auszuführen), fih an Die 
anbesinbuftrie anfhließen, intelligent find („damit ſchöne Formen unter ber 
Hand des Gefangenen wachſen“); eimem zum Leben binlängliden Ertrag in Auc- 
figt ftellen für den Hall der Entlafjung, kein befonders foftfpleliges und cin folgen 
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Material erhelſchen, deſſen Berbraud Leicht zu Tomtrolirem ift („damit ber Bosheit 
wicht Gelegenheit werbe, vie Unftalt zu ſchädigen ober die Lehrzeit daven zu viel auf 
Koften des Staates abforbirt"), der Geſundheit nicht nahtheilig find (wie das 
Zupfen von Pferdehaar), die Meinlichkeit und die Hauspoligei, insbeſondere die 
Ruhe nicht zu ſehr beeinträchtigen. 

Man fieht hleraus, daß manuigfache Geſichtopuntte bei der Auswahl ber 
pafienden Beihäftigungsart in Betracht fommen. Es kann bier weber dem finan- 
ciellen Imterefle des Staates und dem Wunſche, bie denkbar höchſten Erträge 
zu erzielen, noch der rein ibealiftiichen Auffaffung, die einfeitig dem Wohlbefinden 
und der problematifhen Beflerung der Oefangenen ungemeflene Geldſummen bes 
Gemeinwejens aufopfern möchte, eine felbftändige Berechtigung zuerfannt werben, 
Unbedingt verwerſlich erfheinen die in England noch häufig angewenbeten, werth ⸗ 
ofen und inbaltsieeren, Teviglih auf Erſchöpfung der Urbeitskräfte berechneten 
Formen von Zwangsleiftungen, als da find: Tretmühle und Kurbelbrefungen an 
einer Maſchine, melde vie Zahl ter Schwingungen kontrolirt, mit einem Worte 
ber von ben Englänbern fogenannte erank. Das Hauptgewicht iſt darauf zu legen, 
daß die Arbeiten der Gefangenen unter thunlichſter Rüdficht auf die financiellen 
Bortheile der Staatöverwaltung den Zweden der Gewöhnung au Ordnung und 
Thätigleit, ver Charakterbildung und der fpäteren Vorforge für Entlafjene unters 
georbmet werden, Es ift fomit der päbagogifche und focial präventive Zwech, welcher 
vorwiegen follte. Wenn man dies anerkennt, kann das Refultat des Gewerbe ⸗ 
betriebes und die jährlich verrechnete Gewinnfumme, der erzielte Reingewinn, für 
ſich allein nit zum Bortheile der einen Strafanftalt im VBerhältnig zu einer 
anbern erſcheinen. In St. Ballen betrug ver vurcfchnittlihe Tagesverbienft eines 
Gefangenen 81,,, Rappen; in Brucfal 25,4, Arenzer, dod wurden im legterer 
Anftalt die Arbeitstage der Lehrlinge nur als halbe in Rechnung gebracht, fo daß 
in Wirklichkeit die vorhandene Differenz fid verringern würde. Wis einzelne In- 
duſtriezwelge betreibt Bruchfal: Weberei, Spulen, Schneiderei, Schufterei, Schrei: 
nerei, Miüferei, Schlofierei, Salbandflechterei, Stroß- und Weidenflechterei, Buch⸗ 
binderei, Die Iahrestoften, welche für den Unterhalt eines Sträflings aufzumenden 
find, betrugen 285 fl. 28 fr,, vom bemen nad) Abzug der Arbeitgerträge noch 
104 fl. 54 fr. durch Staatsyufhuß zu declen waren. Ks die drei einträglicdhften 
Gewerbe zweige der badiſchen Strafanftalt ergeben fi: Yeinengewerbe (48,17 fr. 
auf den Mrbeitstag), Küferei (47,14 fr), Schneiderei (44,7). 

II. Gefundheitspflege. Daß die Freiheitsberaubung ohne Rückſicht auf 
eine befonbere Haftform der Gefuncheit nachtheilig ift, erflärt fl ans den Ent 
behrumgen, vie jede Befangenfchaft mit fih bringt, aus dem befonberen Grmüths- 
zuftande, den Verbrechen und Berurtheilung zur Folge haben, aus ber leiblichen 
Berwahrlofung und den vielfachen Ansihweifungen, durch welde die Laufbahn der 
Berbrecher bindurhfüßrt. Unzweifelhaft übernimmt der Staat bei der VBollfirefung 
ver Freibeitfteafen die Verpflichtung, dafür zu forgen, daß tie vermeidlihen 
Nachthelle für die Geſundhelt durch Ärztliche Pilege wirkli vermieden werben. 
Vorläufig darf ſowohl vie Mortalitäts- wie die Morbilitätsftatiftit ver Straf 
asftalten als eine fehr unfichere bezeichnet werben. Als eine pie Anforderungen ber 
Stariftit auf diefem Gebiete genau beſtimmende Arbeit werweifen wir auf den 
Anflag von Dr. Engel: „Die Frequenz der Strafanſtalten für Zuctbausfträflinge 
in der preußifhen Monarchie während der Jahre 1858 bis 1863" (in der Zeit- 
ſchrift des Töntgl. preußifchen ſtatiſtiſchen Bureau’s 1864 Nr. 11, 12). Darnad) 
ergibt ſich für Preußen: „daß ungenchtet aller Pflege und Sorgfalt, die in ven 
158* 
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Strafanftalten den Kranken gewiomet wird, die Gefangeufchaft der Gefuntheit veh 
faft doppelt fo nachtheilig Ift, als einer ver gefunbbeitsgefährlichften Berufe (mine 
lid ver Bergbau) und faft vreimal tobtbringender als derfelbe.“ Die 
welche im Allgemeinen anf bie Gefundheit@verhältniffe der Strefanftalten Einfnf 
äußern, find: a) die Äußere Tage ter Strafanftalt, die Befchaffenheit Ihrer Mae 
er die Mimatifchen Einfläffe. Daraus erflären ſich namentlich die umgebeurn 
terblichleitsgifiern, welche einzelne franzöfifche und italientfhe Strafanftalten auf 
weiſen. b) Die banlihen Vorrichtungen für Ventilation, Heizung und Reinigung, 
durch welde im alle der Mangelbaftigfeit vie jehr häufigen Gefänguigfrantgelim 
des Nheumatismus und ber Zuberkulofe hervorgerufen oder begänfligt merke, 
e) Die Urt der Befhäftigung, in Beziehung auf welche außer allem Zweifel int 
liche Arbeit im freien der Geſundheit am förberlichften if. Wegen der Naditbelle, 
mit denen ein plöglicher Wechfel der Lebensverhältuifſe immer verbunden ift, leiven 
and die Angehörigen der Aderbau treibenden Klaſſe durch den Zwang zu intra 
muranen Arbeiten am meiften. Kühne bemerft (Die Strafanftalt St Yatob bei 
St. Ballen S. 66): „Es ift unglaublich, wie balb Intivivuen, welche Jahre lang, 
vlelleicht vom der Zeit ber erften Arbeitsfähigleit am, auf freiem Felde beidhäftigt 
waren, inner ber hoben Mauer eine erbfahle Befihtsfarbe annehmen. Könnte man 
ſolche die Arbeit im Freien fortſetzen laffen, fo fielen Hunderte von Rranfeniagen 
weg“. d) Die längere oder kürzere Dauer ber Haft und e) bie Ernährung der 
Gefangenen, In dieſer letsteren Hinfiht hat Sparfamteit der Staatebehörden vielpt 
verjhuldet, weil man den neueren phnfiologifdhen Beobachtungen Über bie Bebin- 
gungen menſchlicher Ernährung zu geringe Beachtung fhenkte, In Preußen wir 
nad den geltenden Borfhriften Sträflingen nur einmal im Jahre leiten 
verabreicht, während bie glaubwärdigften Unterfuhungen bei langzeitig verurthelk 
ten Gefangenen mindeftend mehrmaligen Fleifhgenuß in der Woche als unerläßlih 
für die Geſundhelt betrachten. Magenkrankhelten, Stropheln, Unämle, vie ganze 
Maffe ver Diffolutionstrankgeiten, vie man ala Orunbübel der Gefängaiffe be 
zeichnen lann, rühren zum großen Theil aus der Berfürzung der Fleiſchloſt her. 
Auch diejenigen Geſetzgebungen, welche vie richterlihen Strafſchärfungen beibe 
balten, und regelmäßige Entztehung der mothwentigen Nahrung geftatten, verftoßen 
damit gegen vie Gefunbheltöpflege. 

Bergleiht man die beiden Gemeinfhaft und Nolirung am beften repräfen- 
tirenden Strafanftalten von St. Ballen und Bruchſal, deren Berichte am 
vollftändigften vorliegen, fo finden wir dert einen Aranlenftand, welcher im Ber» 
bältnif zu den fänmtlihen Verpflegumgstagen des Jahres 1863: 5,76 9%, beträgt, 
hier 8,05 der Procentfag der Todesfälle dort 1,44 9%, bier 1,95 0/, ber . 
fangenen. In beiten Anſtalten war im ben legten Jahren weber ein Selbftimorb, 
noch ein Hall von Beiftesfranfheit vorgefommen. Man ficht aus dieſen Gegen- 
überftellungen, daß die Refultate fehr wenig vom einander abweichen. Im Großen 
und Ganzen zeigt die Statiftif allerbings, daß Selbſtmorde und Beiftestrantheiten 
unter Gefangenen häufiger find, als in der freien Bevölkerung; auch wird von 
unparteltfchen Beobachtern fogar zugegeben, daß die mit der Iſolirung verbinbene 
Herabfiimmung des Gemlithelebenẽ während der erſten Zeit ter Zellenhaft die 
Entftehung oder Entwidelung von Beiftestrantheiten begünftige. Selbſt der An- 
Raltsarzt von Brucfal, Dr. Gutſch, theilt dieſe Anſicht. Jedenfalle kann aus 
ihr allein teinerlei durchgrelfende Einwenbung gegen die Einzelhaft hergenommen 
werben; benn es iſt dargethan, daß Aufmerffamfeit und Pflege eines tühtigem 
Arztes jenen Gefahren genügend entgegenwirken fann. Nicht bie Einzelhaft an um 
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für fi, fondern die Met ihrer Anwendung eutſcheidet. Die preußiihen Straf- 
anftalten, welde ſich größtentbeild in mangelhaften Zuftande befinden, bleiben 
ſowohl hinter der Gemeinſchaftehaft in St. Ballen, als Hinter der Einzelhaft in 
Brudfal mit ihren ftatiftifhen Ergebniffen zurüd. Der Durchſchnitt ver Mortalität 
betrug in ven ſeche Jahren von 1858 bis 1863 von 1000 Gefangenen 31; ber 
Durchſchnitt der Selbſtmordfälle auf 100,000 Gefangene 56 jährlih, megegen 
diejenige freie Bendlferungsflaffe, In welcher erfahrungsgemäß der Selbftmord am 
häufigften I, das Militär, einen entſprechenden Durch ſchnitt von 47 Selbfimördern 
aufweist, Gine völlig unzulälflge und durchaus unmiflenfhaftlihe Methode ber 
Berglelchung findet fih bei einigen Schriftftellern über Gefängnißweſen, infofern 
als man die Refultate nen erbanter, zwedmäßig amgelegter und gut geleiteter @in- 
zelhaftgefängniffe benjenigen alter, umgefunder und in jever Beziehung mangel- 
hafter Gemeinfhaftsanftalten gegenüberftellt. Bei einem folden Verfahren läßt ſich 
mit Leichtigkeit fogar tarthun, daß Geiftesftörungen im ( ſchlechten) Gemeinfhafts- 
anftalten häufiger find, als in (gut geleiteten) Selengefänguifie. 

IV; Unterridt, Bildung, Disciplin der Gefangenen. Weldes 
Maß gewerblicen, elementaren, reüglöſen over höheren Unterrichts in den Straf: 
anftalten, und in weldem Berbättmig zu ber Aufgabe beffernder Behanblung er er- 
theilt werden Tann, ift gleichfalle von zahlreihen Umftänden, im erfler Linie von 
der Dauer der Strafzeit abhängig. Gewerblicher, elementarer und rellgiöfer Unter- 
richt treten bei der Zuhtbausftrafe melftentheils gieichberechtigt meben einander, 
Die Aufgabe der Gefängnißverwaltung ift indeſſen nothwendig eine höchſt ver- 
ſchledene, je nach ten Bildungsverhältniffen der unteren Vollsſchichten, aus benen 
die weitaus überwiegende Mehrzahl ver Verbrecher hervorgeht. 

Dime alle Elementarkenniniffe waren in St. Gallen 4,,, %/,, In Bruchſal 
2,12 Yo der eingelieferten Züdtlinge; ohne Profeffion in St. Gallen 56,4 9%, 
in Bruchſal faft ebenſoviel bei Arbeitshansgefangenen, dagegen 50,4 9%, ber 
Zuhthausgefangenen, Auch hier liegen die Berbältnifle faft analog. Einem meiteren 
Abftande begegnen wir dagegen in Irland, mo 96,, %/, aller Gefangenen ohue 
jeglichen Unterricht war, Midtsveftoweniger konnte man in den bortigen Gefäng- 
nifien unbefdyabet des Elementarumterrichtes, anf der letzteu Stufe der Zwiſchen- 
anftalten zu der beſonders bemährten form ter für ermachfene Gefangene höchft 
werthvollen und dienllchen Borlefungen fortfchreiten, von welder ich in meiner 
Schrift über das iriihe Gefängniäfyftem ein Berzeihnif mitgeiheilt habe. 

als Hülfemittel des Unterrichts iſt eine ven Bildungsverhältniffen der Ge- 
fangenen angemefjene, dem Bebürfnig der gewerblichen, intelleftuellen, fittlihen und 
rellgiöfen Fortbildung vienlihe Bibliothef der Anftalt unerläflid. In allen 
meweren Gefängniffen ficht man dies ein, mur wirft hier und da häufig ein eine 
feitiges theologifhes Erbaunngsintereile auf die Auswahl der Büder ein, 

Ueber die Dischplin der Gefängniffe läßt fi innerhalb der ums gezogenen 
Schranten nur wenig fagen. Arbeit und Unterricht fönnen nämlid auch aus dieſem 
Gefihtöpunfte gewürbigt werben. Außerdem ift zu bemerfen, daß Begünſtigungen 
der Oefangenen für gutes Berhalten, Inabefondere vie Ausfiht anf bevingte Frei⸗ 
lafung wegen guten Verhaltens, die Gewährung eines Arbeitsantbells für dem 
Oefangenen , wenn möglich in fteigenten Sätzen, und anbere dem Verhalten ent 
ſyrechende Bortheile, abgeſehen von ver grundſählichen VBenupung berartiger Hebel 
für die Mräftigung guter Motive, eine faſt unerläßlihe Borandfegung guter Dis- 
ciplim bilden. Die zwemäßigften Dieciplinarftrafen beftehen im der Entstehung 
Neler Bergünftigungen;; ohme dieſelben gebricht es faft ganz und gar an geeigneten 
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Mitteln der Beftrafung für Uebertretung ber Hausorduung. Nur burd 5* 
meinere Gewährung von Bergünſtigungen und bie damit geichaffene M 
dieſelben zu entziehen, murbe es thunlich, die fchredlichen Hausſtrafen ver Altern 
Zeit, als kalte Douchen, Yattenfammer und Peitſche abzufchaffen ; doch findet Prüge 
noch im der Mehrzahl der Strafanftalten Ammentung, obgleich die 
ebungen biefelben für ben Michter befeitigt und die Mehrzahl ber höher 
afanftaltsvirelteren auch ohne körperliche Züchtigung vie Rechte ver 
wahrt. Außer der Entziehung etwaiger Bergüuftigungen finden fich im Deutihe 
fand als Hausftrafen, beren Anwendung zu billigen ift: Dunfelarreft, Entzlehum 
der warnen Koft, Hungerloſt, Entziehung des Bettes; für die äußerfien Häle 
Zwangoſtuhl. 
Für die Arkminalpolitit hat eine forgfältige Statifil der Disciplimarfirafen 
im den Gefängniſſen hoben Werth. Ie häufiger Uebertretungen der Handorkuung 
zu ahnden find, je zablreihere Zwangsmittel gewaltjamer Art zur Aufrehterhal 
tung ber Dischplin neihwendig werben, befto geringer finb unzweifelhaft vie 
beffernden Erfolge ber Gefängnißzucht. Es gehört zu den untrüglichften Beiden 
einer fehlerhaften und vertehrten Praris, wenn zur Bolftredung der gerechten 
Strafe neue Strafen Ins unendliche gehäuft werben, damit ber Wiperfianb ber 
Gefangenen beflegt werte. Das Auburn'ſche Schweigſyſtem ift gerichtet durch ben 
ungebeuren Aufwand von Disciplinarfirafen, den 9 zur nethbärftigen und unvoll- 
fonımenen Behauptung feiner Vorſchriften vergebend madıen mufl. Je mehr bie 
Strafanftaltsverwaltung das Cute und Rechte burd bem freien und vernünftigen 
Willen der Gefangenen felbft zu realifiren vermag, deſto größer ift ber Triumph 
der finatlihen Gerechtigkeit über das Schuldbewußtſein und die Willfür des Ber 
brechers. Bruchſal verzeichnet für 1863 nur 67 Diseiplinarftrafen für 49 Ge 
farngene; der Bericht für St, Gallen meldet, daß 75,95 %/, aller Züchtlimge nie 
mals beftraft wurden. Auch bier mähern ſich die Ergebnifie verfhiedener Daft: 
formen einander, 

V. Berwaltungsredtlihe Stellung ver Strafanflalten im 
DOrganiamus ber Behörden. Obwohl nad beutfhem Rechte dad Bollzugs- 
verfahren fowohl in Eivil- als in Artminalfahen einen Beftanviheil des richter⸗ 
lien Anntöberufs ausmacht, fo iſt es denuoh aus praktiſchen Gründen unthunlich 
die Gerichte mit der umfangreichen Verwaltung ber Strafanftalten zu betrauen. 
Die Stellung der Gefängnifdirefteren muß nothwendigerweiſe, unbeſchadel eimer 
vollen Verantwortlicteit, mofern es fih nicht um Borunterfudungsgefängnifle 
handelt, fo viel Selbſtaͤndigkelt der Handlung, fo viel iFreiheit ver Bewegung. er- 
halten, ala zur Erledigung ber zahlreichen in der Gefängnigverwaltung vorfommen- 
den Zwedmäßigfeitöfeagen erfordert wird. Einer bloßen Willfür der Berwallungs- 
behörben foll damit feineswegs das Wort geredet werben, Ueberall wo bad per- 
fünlihe Ermefien, vie eigene Erfahrung, ber ſichere Takt, das zeübte Urtbeil im 
der Strafvolfirefung tonfrete Thatfragen würbigen und entſcheiden muß, würbe 
jebe Einmifhung von Uebel fein. Nur in negativer Richtung, zur Abwehr von 
Uebergrifien ver Strafanftaltsorbuung dürfen Vorkehrungen getroffen werden, nicht 
aber zur Herbeiführung eines Inflangenzuges, duch welchen das in der Straf- 
anftaltäverwaltung nothwendige Vertrauen auf bie perfönliden Gigenfhaften der 
Beamten, oder bie dem Oefangenen gegenüber ſtarl zu betonenbe Autorität ber 
Stantögewalt abgeſchwaͤcht werben fünnte. Das Gegengewicht gegen Wilfür dew 
Strafanftaltäbeamten iſt zu ſuchen 1. in ven rechtlich vorausteftimmten Wir- 
kungen der Strafe, von benen Abweichungen nur burd die Begnadigung erwirke 
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werben bürfen; 2. in bem Erlafi zmedmäßiger Vollaugsverorbnungen ber voll» 
ziehenven Gewalt, deren Befeitigung in einzelnen Fällen durch bie Strafanftalte- 
verwaltung zu geftatten. ift unter Boransfegung genägenber Motivirung und 
Rechenfhaftslegung; 3. in einem wirffamen Oberaufſichterecht über die Strafanftaltes 
verwaltung, gebt dur eine mit tehniihen Kenntniffen ausgerüftete Gentralbehörbe, 
wie ſolche in England, Holland, Belgien, Italien eigens für das Gefängniftwefen 
geſchaffen murbe. Es kann dabei am biefer Stelle dahin geftellt bleiben, ob vie 
Strafanfalten den Iuftigminifterien (wie in Baten und Holland) oder den Mini- 
ferien des Innern (mie In Preußen binfihtlih ver Mehrzahl ver Zuchthäuſer, 
England und Franfreih) am zwedmäßigften untergehen werben. Daneben Tann bie 
Auffiht über die Strafanftalten, ſowelt rehtlihe Intereffen zu prüfen find, den 
Dbergerihten oder Oberſtaatsanwaltſchaften übertragen werben. Hierher gehört 
4. die Einrichtung lofaler Auffihtefommiffionen für die Zwecke financteller Kontrofe 
zum Beflen des Staates ober ber Gemeindeldrpet, vorzugswelfe inbeffen zur MWah- 
rung bes den Steäflingen. überall zuftehenden Beſchwerderechte gegen nachtheilige 
ober verlepende Verfügungen ber Steafanftaltsverwaltung. Sole Auffihteräthe 
befteben theils in einer durch Nehtsvorfhrift aus Beamten, theild in einer durch 
Wahl gebilveten, theils in einer durch landesherrlice Ernennung bewirkten Zufanmen« 
fegung für Bruchſal, für Genf, für Amſterdam und andere Gefängniffe, Da in 
ber Gemeinfhaftshaft im allgemeinen ungleihmäßige Behandlung, Bevorzugung 
ober Burüdfegung inzelmer durch größere Publicktät verhindert wird, erfchelnen 
bie Auffibtsräthe von beſonderem Werth fir Ginzelbaftgefängniffe, deren 
Zellen ter Berwaltung unter Berufung auf Intivipualifirung einen größeren 
Spielraum zu Eingriffen in bie perfünliche Nechtsiphäre ber Gefangenen barbieten. 
In den Auffihtsräthen. vereinigt und berührt, fi die Aufgabe ver ftoatlichen 
Organe mit den zur Selbfiverwaltung und zum Selbſtſchutze münbig geworbenen 
Kräften ber Geſellſchaft. Jeder Sachtundige weiß, daß bie fo Häufig geforberte 
Beſſerung des Verbrechers nur zum Theil, und jebenfalls niemals ausfhlieklid 
durch die Strafpollfiredung des Gtantet erreicht werben kann. Die beflen Bor- 
fühe, bie ernftgemeinte Neue über vergangene Verbrechen jheitern, wenn Entlaffene 
derch Borurtbeile, Mißgunſt und Abneigung der freien Geſellſchaft zurädgeftoßen 
werben. Die Humanitätsbeftrebungen zur Unterſtützung beftrafter Perfonen find 
daher auf jede Weife zu förbern ; vor allen Dingen darf man nicht vergeflen, bafı 
öffentliche umd regelmäßige Berihterftattungen fiber den Zufland der Gefängniffe 
nicht mur eine neſhwendige Ergänzung öffentlicher Rehtspflege find, fontern au, 
wie das Beifpiel politifh vergefchrittener Staaten darihut, zur Belebung des Ge» 
meinfinns, zur Erwedung ſchummeruder Kräfte, zur Anthellnahme au ben Auf- 
gaben ber Strafrechtspflege Bieles beitragen. Es ift ein ſchönes Zeichen fort- 
füreitender Kultur, daß das Bewußtſein ver Gegenwart darauf beſteht, dem 
Verbrecher im der Strafanftalt nicht mur gemißbraudte Rechte zu entziehen, 
Sondern auch dad Recht der PVerfönlichkeit gegen Willfär zu bewahren; daß 
ir bemüht find, Entlaffenen, indem wir NE durch Berzeihung ver 
jäleiern, neue Hoffnungen für eine Zulunft darzubieten, vie fie vielleicht 34 bei» 
Iberzt glaubten. v. Helgenborfl. 
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Strafe iR die nothwendige Nechtefolge des Verbrechens, die Bethätigung und 
dnfellung des allgemeinen ſtaatlich gemährleifteten Willens gegen ben —— 
Überfprud der Willkür, Fur den Schuldigen iſt die Strafe in ihrer äußeren 
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Erſchelnung ein Uebel, denn es legt im ihrem Wefen, daß fie Zwang ji ki 
fi im einer ihm in feiner Perfon oder feinem Nechtötreife affichrenben Meaktie 
äußere. Auch wird fie im ihrer Iomfreten Geftalt regelmäßig eim Uebel für bat 
Individuum fein, ſchon darum, weil fie Folge felner sus ift. In ihrer tieferen 
Bedeutung, die freilich für vie Anwendung nicht unmittelbar hervertritt, iR ME 
nicht für vie Geſellſchaft allein, ſondern felbſt für ven Schufvigen Bortheil und 
Wohlthat, indem fie ihm als rechtlich behandelt, ihm Gelegenheit und Ditel iR, 
bie Öerechtigfeit zu fühnen und ihr Genugthuung zu geben". (Abegg, Lehrkud 
der Strafrechtswiflenfhaft $. 114, 115; f. außerbem Köftlin Syftem I, ©. 390) 
Nur vie mißverflänpiihe Auffafſung oder jene einfeitige Betrachtung, melde bie 
Strafe letiglich nach dem Amede der „Befferung“ beftimmt, vermag zu I 

baf bie Strafe ein Uebel ift. Jeder thatfählich wirkende umd gegen vie menfdliche 
Perſen angewentete Zwang iſt ein Uebel, Infofern er Handlungen ober Unter 
loffungen durchſetzt, welche durch die Freiheit verwirklicht werben follen ober 
fünnen. Für vie Feftfegupg deſſen, was eine Strafart fein Tann, ift e@ daher von 
höchſter Wichtigkeit, an dem flaatlichen Zwangscharakter feftzuhalten. Nur dasjenige 
fan Strafe fein, was tem Rechtebewußtſein ale eine buch die Madt bed 
Staates getragene Geftaltung des Zwanges gegen die menfhlihe Perfon erjcheint, 
und durd die äußeren Organe des Staates volljogen werben fol. Ob eine ber 
fmmte Strafe im jebem einzelnen Wall von dem Verbrecher wirklich ale Zwang 
empfunden wirb, ift unerheblich, Daraus folgt zweierlei: 1. Selbft wenn jemand 
ein Berbrechen zu dem beftimmten Zwede beglenge, ſich das ihm ermünfdht er 
ſcheinende Strafübel zuzuzichen, fo würde darum keineswegs die geſetzlich anger 
drohte Strafe unanwendbar werben, und 2. wem jemand ein gefeglid beftehenbes 
Strafübel nach der Begehung eines Verbrechene an ſich Ferch vollyiehen wollte, 
fo mürbe damit der Strafvollzug durch den Staat feineswegs befeitigt. Un biefen 
Orunbfägen feftzubalten, bat weniger Bedeutung für das gegenwärtige Berftändniß 
bes Strafrehts, ala für die Erfenntniß tes Gegenfages hentiger Wilfenfhaft gegen 
bie Aechte geſchichte. Als man davon ausgieng, daß die Strafe für den Berbrecher 
ein finnlich wirlendes Uchel fein folle und ven Abſchrekungezwed im den 
Borbergrund ftellte, war es begreiflih, daß man, wie Feuerbach anempfahl umb 
das preußlſche Landrecht von 1794 verorbnete, demjenigen nicht mit tem Tobe 
beftrafte, welcher ein tobeswirbiges Verbrechen zu dem Zwecke begieng, binze- 
richtet zu werben, Noch heute werben in großen Städten von arbeitsfchenen Ger 
findel in feineswegs ganz feltenen Fällen Meine Vergehen begangen, um der Ber- 
pflegung in Arbeitähäufern theilhaftig zu werden. Nach dem bereits Gefagten fann 
es anf die individuelle Wirkung ber Strafe nicht anfommen, wenn es fi darum 
hanbelt, ben Willen des Geſetzgebere burdyzuführen. Vom Stantpunft ber ESittlich- 
feit ausgehend, Ift jogar zu forbern, daß ber beſtrafte Berbrecher vas ihm zuge» 
fügte Zwangeübel als ein gerechtes und mohlverbientes in feinem Bewußtfein 
hinnchme und ſich fomit im der Strafe bie allgemeine Meditsortuung wieder 
aneigne. 

Indem wir die Selbſtzufügung eines Uebels ale eine Strafe im rechtlichen 
Sinne niht amertennen, deuten wir die Berfchiebenbeit des ſtaatlichen und des 
Tirdlihen Lebens on, Nah den Anfhanumgen einzelner Selten galt Geißelung 
und Entbehrung als freiwillige Beſtrafung der Sünpigfeit, ale Sühne Buße 
als Kernpunlt ned lrchlich mittelalterlichen Strafrehtes iſt ver Gegenſatß gegen 
ten Zwang bes ftaatlien Strafrehtes. Beide verhalten ſich zu einander wie 
bie Begriffe der Sünde zu demjenigen tes Friminellen Unrechtes, wie Wille in feiner 
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reinen Innerlichteit zu dem in eine Handlung ausgeprägten und finnlid; bargelegten 
Entfhluß. Reuige e and im Berbrecher zur ermöglichen iſt zwar ein Biel, 
welches auch der Strafvollzug zu achten und zu erftreben hat, aber niemals durch 
das ihm eigenthümlihe Wefen des Zwanges, fondern durch freie, neben dem 
Zweng zugulaſſende Einwirkung auf die Geſinnung. 

elche Mittel im Allgemeinen zur Darftellung des Strafzwanges verwendet 
werben fünnen, Täßt fi in abfoluter Weife nicht beftimmen. Die Geſchichte des 
Strafrechtes zeigt uns eine unendliche Mannigfaltigfeit von Strafmitteln und 
Strafarten. Es ift venfbar, daß ein Zwangsmittel, weldes vor hundert Jahren 
den Dienft ver Gerechtigkeit verfah, In der Gegenwart unbrauchbar wire. Die 
Transportation nad) Auftralien mar 1788 eim mit allen Gchreden umgebenes 
Strafmittel, während fie nah ber Entvedung ver Goldfelder in New-Süp-BWales 
die Phantafie zu Uebelthaten amreizte, und im ben Borftellungen ver unteren 
Bolleſchichten Englands einen gänzlich veränderten Eharafter angenommen hatte, 
Als ein die foriſchreitende Aultur begleitendee Entwidlungsgefe im der Geſchlchte 
ver Strafarten erfcheint das allmähfihe Zurüdtreten der auf die Sinnlichkeit ſchmerz⸗ 
erregend einwirlenden Strafarten hinter diejenigen, welche ſich gegem die flttlichen 
Gllier des menfhlihen Lebens richten. Bon dem furdibaren Scharffinn, weider 
ehemals die audgefuchteften Foltern und Dualen des menfchlichen Leibes ftrafge 
ſetzlich Heiligte, weiß die Gegenwart nichts mehr. 

Der pofitive Rechte grund der zuläffigen Strafarten ift Tein anderer ala 
derjenige des Verbrechens und des Strafrechte überhanpt. Nur durch Gefes er 
langen beſtimmte, ale Gtrafarten begeichnete Uebel, rehtlihe Zuläffigkeit, Mein 
Uebel darf im Namen des Staates zugefügt werden, welches nicht Im Boraus auf 
genau bezeichnete Handlungen angebroht war. Nah diefer Seite hin iſt das Er⸗ 
meflen des Strafrichter® auf das änferfte eingefchränft. Die auddehnende Gefehes- 
auslegung und bie Analogie mag über bie urfprünglice Spradimeife bes 
Befegeberd Hinausgreifend, gewiſſe nicht genau befchriebene Handlungen für per» 
brecheriſch im Sinne des Geſetzes erflären; allein fie ift völlig unberechtigt, am 
Stelle einen geſetzlichen Strafübels ein anderes, ähnliches treten zu laffen. Ueber 
dad Berhältnig der Strafarten zum richterllchen Ermeflen wird weiter unten die 
Reve fein. 

Zunächft erſcheint es nothwendig, die Strafarten zu Maffifichren und nad 
ihren weſentlichen Mertmalen zu betrachten. Es berarf nämlich feiner Anseinanber- 
fegung darüber, daf jede Geſetzgebung über eine Mehrheit von Gtrafarten ver: 
fügen muß, Der verſchiedene (objektive) Werth der verbrecheriſch verlepten Mechte, 
und die Abftufungen der (fubjektiven) Verfhulbung des Thäters bedingen überall 
eine Mehrheit ver Strafühel. Diefer Gefichtspunft führt 1. zur Einthellung ver 
irafarten in ſchuerere und leichtere, um ber größeren ober geringeren Erbheb- 
Tlhfeit ber Verbredden einen entſprechenden Ausorud zu geben. Darauf beruht vie 
Sonterung des römischen Rechts hinſichtlich der kapitalen, mindeftens mit 
Berluft des Bürgerrehts verbundenen und der nicht fapitafen Strafen. Aehnliche 
Orfihtspunfte waren im älteren germanifden und fanonifchen Rechte wirkfam. Die 
yeinlihe Hals gerichtsordnung Karla V. unterſchied peinliche und bürgerliche 
Strafen. Nah dem Zeugniffe von Tittmann (Handbuch der Strafrechtswiffen« 
fhafı $. 75) rechnete man zu den letzteren Einfperrung unter vier Wochen umd 

Gelrbußen umter 10 Thalern. Die Berentung dieſer Unterfheidung lag lediglich 
is Ihrer Beziehung zur Gerihtsverfaffung und in der Trennung ter Eivil« und 
Krimtualjurispiktion, weiche leßtere ausfchliehlih zur Verhängung Feinliher Strafen 
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befugt fein follte. Auf der gleichen Grundlage beruht die in Deutfdland An 
nachgeahmte Eintheilung u. franzo ſiſchen —8 der zu Folge Krimin 
(peines affietives et infamantes), Beſſerungẽ zuch tſt ra fe n (peines 
und Polizeiſtraſen von einander getrennt werden. Dieſen drei Kategorien 
nämlich vie Eintheilung der Verbrechen, Bergehen unb — 
Zwede der Zuſtaͤndigkeitsbeſtimmung angepaßt, fo daß vie [hmerfie | 
welche eine Geſetzesverletzung treffen ann, über bie Bezeichnung derſelbea ald 
Berbrehen, Vergehen u. f. m. entſcheidet und damit die Berweifung ver din ke 
Rimmte Kaffe von Gerihtshöfen (Schwurgerihte, Zuchtpoligeigerichte und. einfade 
Polizeigerichte) zur Folge hat. Es bedarf nicht längerer Ueberlegung, un Bde 
leunen, daß diefe Eintheilung ver Strafarten auf rein äußerlichen, bem 
ber. einzeinen Strafen fremden Gefihtspunften beruht. Was eime fhmere Etrale 
zum Unterſchiede von einer leichteren bedeutet, fann nur aus dem pofltiven 
nicht aber aus der Anleitung der Wiljenihaft erlanut werben, Auch in Preuß 
und Bayern bat man in Nachahmung des franzöfifchen Rechtes die Dreitkeilung 
ber Berbrehen und Etrafen aufgenommen. Diejelben Einmensungen, melde fih 
gegen diefe Maffififation richten, treffen aud 2. die Unterfheivung in orbent 
ide und außerordentliche Strafen und 8, in gelegliche und willkärlide 
Unter außerortentlihen Strafen verftand man entweder folde, bei denen ber Mäder 
über die Grenzen des gewöhnlichen, ordentlichen Strafmaßes ftrafmilnernd. aber 
ſtrafſchaͤrfend hinansgegangen mar oder folde, vie in Ermangelung eines nad) ber 
objektiven Beweistheorie zu führenden vollftändigen Beweiſes wegen ftarlen Ber 
badıtes ausgeiprohen werben burften. Dagegen hängt der Unterfdieb von 
lichen und willtürlichen Strafen (penw legitime und arbitrarie) mit bem Eigen 
Ihaften des Geſetzes zufammen, denen zu Folge das Strafühel eniweber geman 
beftimmt ober dem richterlichen Ermeflen ganz und gar überlaffen ift (f. bem It. 
Strafrecht) 4. Eine fernere Eintheilung in gemeine und befonbere Gtuafen 
(pene communes und proprim) gebt von ben perfünliden Berfhiedenheiten ber 
Beftraften aus. Gemeine Strafen find biejenigen, melde alle Perfonem 
können; befondere dagegen folde, vie nur gewifien Ständen over Berfomen 
eigenthümlich find. Im viefem Sinne fann man das Erfhiehen als eine Militär 
ſtrafe, die Dienftentfegung als ein mur bei Beamten auwendbares Strafübel-ber 
zeihnen. 5. Haupt» und Nebenftrafen, vom benen bie lepteren ala fill 
ſchweigend durch das Geſetz verknüpfte, oder dur ben Richter, auedrücklich ‚wer 
bängte Zufäge zu einer anderen, meiftentbeils ſchwereren Strafe zu betrachten. find 
und jelbftändig für fih allein wicht ausgefproden werden dürfen. Ihre eigemtlid 
burchgreifenbe Charalteriſtil empfangen die Strafarten erft durch das Rehtsobjelt, 
gegen welchen fie fih richten. Daher 6. die Eintheilung der Strafarten unb Straf- 
mittel in; Lebensftrafen, Leibesftrafen, Freiheitſtrafen, Ehrenfixafen 
und Bermögensftrafen. In biefer Reihenfoige werben wir bie wigtigfien Straf 
mittel der Gegenwart näher betrachten; aber and alle ambern Strafmittel, von 
benen die Geſchichte weiß, fallen unter biefelben Hauptgeſichtapuntte. Dis Ber 
bältniß, in welches vie einzelnen Strafmittel zu eimanter gejegt find, zeigt ame, 
wofern dabei überhaupt planmäfiig verfahren werben ft, bad *——— 
Iebe Oeſetgebung geht bei der Auswahl der Strafarten von gewiflen — 
anfhauungen auf, die theils im dem Berhältniß ber einzelnen Berbrechen zu ——* 
amber aufgefunden werben, theils in bem Erwartungen liegen, weihe: #8 
Wirfamkeit der Etrafarten ſich Impfen, Nidt mur der Richter, a 
vor ihm ber Gefehgeber, hat bie einzelnen Berbreden zu vergleichen am ham 
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flabe des iveellen Schadens, dem fie fir vie allgemeine Rechtsordnung barbieten 
und mit Rüdfiht darauf bie verſchiedeuen zu jelner Befien fiehenden Straf» 
arten als Repräfentation ver Gerechtigkeit zu verwenden. Die Gerechtigkeit ber 
Strafarten im ihrer Verwendung erfennen wir nämlich vorzugsweiſe an ihrer 
Broportionalität, d, h. taran, daß das für die Rechtserduung leichtere, Ber» 
gehen nicht ebenfo beftraft werde, wie ber ſchwerere Rechtabruch. Alle neueren &r- 
fepgebungen gehen davon aus, daß Verbrechen gegen das Leben und bie Geſuud ⸗ 
„beit härter zu ahnden find, als Eingriff im fremdes Gigenthum. Schon, berans 
folgt die Norhwendigkeit, eine beflimmte Anorbnung über die Abftufung der ein 
zelnen Strafarten in ihrem gegenfeitigen Verhältnig zu treffen. 

Nachſt der Gerechtigkeit, die miemald außer Acht gelafien werben barf, und 
bei ver Bertheilung der Strafarten auf die Summe erfahrungsgemäß: nor 
kommender Berbredensarten vorzugeweiſe negativ in Betracht kommt, find es 
Rüdfihten auf die Wirkungen des Strafvollguges, von denen die Auswahl ber 
Strafarten abhängt. Rein Geſetzbuch der Gegenwart kann die Frage umgehen: 
was ergibt ſich aus der Strafvollſtreckung für die Perfon des Verbredhers und 
außerdem für deren BVerhältniß zur Gefelfhaft? Die abftrafte Gerechtigkeit ber 
fähigt uns nicht, zu erfennen, welche befonbere Strafart für eim beftimmtes Ver- 
brechen durch die Geſebgebung angebrobt werben ſoll, vielmehr vermögen wir aus 
der reinen Rechtsidee nichts anderes abzuleiten, als die Proportionalität der 
Strafe, welche man unridtiger Weiſe ale Bergeltung einer beflimmten Miſſethat 
betrachtete, und jemes allgemeine Mrforvermiß, daß vie Strafe ihrem Weſen 
nad dem phuflfch wirkenden Zwang barftelle. Um vie Wirkung ber einzelnen 
Strafarten auf die Perfon des beftraften Verbrechers und auf bie Gefell- 
ſellſchaft zu würdigen, iſt insbefonvere die Strafftatifiif ins Auge zu faflen. 
Sie ift die Grundlage aller friminalpolitifchen Betrachtungsweiſe, die wiſſenſchaft · 
Ihre Hochſchule der Strafgefeggebungen. Gerade in diefer Beziehung haben indeſſen 
die neueren deutjhen Strafgefepgebungen weniger Vorbereitung im der Theorie ger 
funden, ald da, mo es auf eine logiſch und fhftematifch richtige Behaudlung des 
verbrecheriſchen Thatbeftandes ankam. Seitdem fih nämlich, abweichend von ber im 
vorigen Jahrhundert vorherrihenven Richtung, das allgemeine Staats: und Nedtt- 
bemußtfein zu ven fogenannten abfoluten Gerechtigfeitstheorien hinwendete, ver 
gaf man fahr gämzlid, die praftifhen und politiſchen Eigenſchaften der Strafmittel 
zu erferfchen. Gs kann unſerer Anficht nad feinem Zweifel unterliegen, daf das 
Strafenfpftem der gegemmärtigen deutſchen Strafgeſetzbücher ein fehr mangel- 
haftes und auf längere Zeit geradezu unhaltbares iſt. Um die Wirkungen ber 
einzelnen Strafarten zu erkennen und darnach- eime zwedmäßige Auswahl zu 
treffen, find die mannigfachſten Umftände in Erwägung zu ziehen, vie Methoden 
ber menſchlichen Erlenniniß forgfältig zu prüfen. Bin&ologle und Arzueilunde 
haben die Einflüſſe zu meffen, melde ein beftimmtes Strafübel auf die menſchliche 
Perfon auszuüben pflegt, die Berwaltungspolitit und die Staatswirth- 
Ihaftslehre feftzuftellen, welche fociale Eindrüde die Beftrafung des Berbrechers 
auf andere Perfonen außer ihm hervorbringt, die Binangmwiffenfhaft zu prüfen, 
in wiefern mit bem nothwendigen Aufgaben ter Gerechtigkeitapflege die Schonung 
ver Stoatsmittel verbunden werben kann. Well die Koften des Strafvolljuges er» 
fahrungsgemäß immer vie Staatskafle belaften und fomit gefagt werben fan, bafı 
abgefehen von Geldbußen jede Strafe gleichzeitig einen financiellen Nachtheil des 
Üfentlihen Vermögens bedingt, muß umterfucht werben, wie biefe Aufwendungen 
nugbringend au in materieller Beziehung geftaltet werden können. Wenn wir 
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alfo auch volllemmen die Gerechtigkeit ale Bafis aller S crer · 
kennen, fo iſt damit keineswegs ausgeſchloſſen, daß nicht auch die der 
Berbrechers und den Sicherheitsintereffen der Geſellſchaft dienlichen 

mungen eimes Steafühels vom entſcheidender Bedeutung bei der Anorbnung ke 
Strafenfpftems fein müßten. Zu bedanern ift im Gegentheil, dat man, ven ale 
luten und formaliſtiſchen Kategorien der vergeltenden Gerechtigten behemdt, ia 
Deutfchland bei der abftraften Betrachtungemelfe der Strafarten ftehen Klch, aba 
ben Anregungen zu folgen, vie namentlih von England und Fraulteich uns ge 
geben wurden. Benthbam verfuchte vorzugsmweile im feiner Tiheorle des 

et des recompenses (Paris 1825. 3. Aufl) den politiſchen Werth ver 
mittel genauer zu beftimmen, als vies jemals vor ihm geſchehen mar, Selren 
Beifpiele folgte man zunächft, als man verſuchte, beſtimmte Renmjelden auf 
flellen, an denen die Jwedmäßigteit und Berechtigkeit eines Strafmittels erkennbar 
fein follen. 

Us wänfhenswerthe Eigenfhaften, auf deren Borhandenfein bei derpiieh 
geberifhen Auswahl und Anorbnung der Strafmittel Rückſicht genommen werten 
muß, find folgende zu betrachten : 

1. Die Strafe muß fiherftellend fein gegen eine Wiederholung des Bir 
brechens durd den Thäter und eine Begehung durch Andere. Sie ift eremplar 
riſch, indem fie nothwendigermeife im Zuſammenhang erſcheint mit dem Be 
brechen, ſchnell und fiher, ohne große Vorbereitungen und äußere Beranftaltungen 
allgemein durchgeführt werden Tann. Bon viefer Seite her betrachtet, Ailıten 
daher Gelpfirafen, deren Höhe die Vermögensverhäliniffe der ärmeren Klalien 
entweder überfteigt oder wicht erreicht, vollfommen zweckwidrig fein. Ieret 
Strafübel, das im feiner Anwendung zahlreiche Musnahmen bebingt, würde auf 
hören eremplarifh zu fein. Uebrigens liegt es auf ber Hand, daß nicht mim Me 
Art der Strafübel felbft, fonverm auch die Einrichtungen ber Strafrechtspflege, DIE 
Kriminalpolizei und amdere Veranftaltungen dem Zwece ver gefelljchaftliden 
Sicherſtellung zum Thell mehr nügen fünnen, ale die fpecififche Beſonderheit de 
Strafmittele. 

2, Im Zuſammenhang damit ſteht auch die Forderung, baf die Strafe ein 
empfindiiche® Uebel varftelle. Sie darf keine Rechte entziehen, deren Werth der 
Bevölterung mod nicht zum allgemeinen Bewuftfein gefommen ifl, Es märe bei: 
fpielsweife ungeeignet, Diebftahl mit dem Verluft des politiſchen Wahlrechte gu 
firafen. Die Entziehung politifcher Ehrenrechte hat als Strafart ihre Bebentung 
im der politifchen Reife umd Durdbildung eines Bolles; unmöglid aber dort, me 
im ben unteren Schichten des Bolks die Wabiftatiftif jene außerordentlich geringe 
Betheiligung am Öffentlichen Leben erkennen läft, welche wir In einzelnen ben 
ſchen Staaten bemerken. Der allgemeinen Beorftelung muß daher ſowen ge, 
mÖgt werden, baf feine Strafart Berwentung finde, die feine auf das eher 
legungevermögen wirtenden Motive ver Unterlafjung ftrafbarer Handlungen bar 
bietet, Ie allgemeiner ein Strafübel als ein empfindbliches erfcheint, deſto zwed⸗ 
mäßiger wird daeſelbe fein; alleim damit ift nicht ausgefchloffen, daß midht mit 
Nüdfihe auf vie perfönlichen Eigenſchaften gewifler Berbrehertlaffen Strafäßel 
verhängt werben, bie gerade auf die Urfprungsverbältniffe ver befonderen Berbrechen 
abmwehrend und hindernd einwirken können. Es verlegt daher keineswegs bie gefeg- 

geberifche lugheit oder Gerechtigkeit, wenn für polttifce Berbreben beſondert Straf 


arten Anwendung finden oder menn gewinnfüctige Handlungen durch habe 
Geldbußen bedroht werden. * * 
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Das Erforbernifj der Empfindlichkeit ift übrigens häufig mißverftanden werben 
Bon einigen Seiten machte man darauf aufmerfjam, daß Verbrecher in jeder 
Beziehung es ſchlechter haben mäflen, als unbejtrafte Perfonen und daß mit ber 
Strafe eine leiblihe Peinigung verbunden fein ſolle. Eine unverfländige Kurze 
ſichtigleit tadelte beifptelämeife bie Fürforge für Neinlichfeit, Körperpflege, Ger 
funpheit und ausreichende Emährung ver Oefangenen, weil damit den Aermeren 
ein Anreiz zu Berbrechen geboten werben könnte, In dieſer Auffaſſung iſt bas 
richtige Berftäntniß der Sache gänzlih abhanden gelommen. Der Staat hat bie 
jenigen Rachtheile vom ver Perſon eines Gefangenen abzuwenden, welde jeder 
freie Bürger jelbft vermeiden, der Gefangene in feinem 2 uhaube aber nicht ver- 
hindern fan; Daß die Strafe einpfindlich ſei und dadurch abfehredend wirle, hat 
mit der Vorftellung phyſiſcher und geiftiger Peinigung gar nichts gemein, fon» 
dern bedeutet nur, dafj durch die Strafe Rechte entzogen werben oder beichränft 
find, deren Genuß und Gebrauch mach allgemeiner Vorftellung von höherem 
Werthe ift, ala vie Befrievigung verbrederiicher Anreize. Schon Senertach hatte 
dies in feiner pfychologiſchen Zwangstheorie ganz richtig hervorgehoben und mur 
tur einfeitige, ausſchlleßliche Betonung ins Fehlerhaſte und Ungerechte ver- 
kehrt. Dagegen ift es in bem von und angegebenen Sinn durchaus erlaubt, in 
der Empfindlichkeit bes Strafübels jenes Moment der Abjhredung anzuerlennen, 
das die Vergangenheit in roheſter finnlicher Auffaffung als das Wefen der Strafe 
ſelbſt Irrthümlih anfab, die neuere Humanität dagegen gleichfalls mit Unrecht 
gänzlih wegzuläugnen ſich bemüht. Indem wir früher tarauf aufmertfam madten, 
daß die Strafe begriffsmäßtg ein Zwang fei, hoben mir mittelbar ſchon das Er 
forberniß der Empfindlichkeit hervor; es kommt weiterhin nur darauf an, biefe 
Empfindlichteit vem Grade nach in Beziehung zu fegen zu tem einzelnen Ber 
brechendarten. 

3. Das Strafübel muß vie Befjerung ermöglichen und unter allen Um 
ſtänden die Berſchlechterung des Berbrechers durch die Beftrafung verhindern. Auf 
biefer GErtenntniß beruht insbeſondere die Einrihtung ber neueren, Befängniffe 
(f. den Urtilel: Strafanftalten). Im Einzelnen herrfcht. freilich mannigfadhe Un- 
flarheit über vie Bedeutung und Begrenzung der Befferung vermittelt der Strafe. 
Jede Strafe ift im gewiſſen Sinne beſſernd dadurch, daß fie als Beihätigung ber 
allgemeinen Rechtsorduung gegen ben Zumwiderhandelnden das fittlihe Bewußlſein 
bes Berbrechers berftellt oder von Widerfprücen reiniget, fie fürbert die Erkennt 
niß des ſitilich Nethwendigen und befjert, weil fie belehrt. Etwas anderes iſt bar 
egen die Befferung im religiöfen, focialen und bürgerliden Sinne, wenn das 

erbrechen feinen Grund nicht im vereinzelt auftauchenden Gelegenheiten oder 
Motiven des Verbrechens hatte, ſondern in jenem Zuſtaude des Thäters, melder 
bie Rechtöforderungen bes Staates fid) gegenüber gar nicht anerlannte ober ganz 
allgemein (nicht blog im einzelnen Fall) verläugnet. In der Gewohnbeitsmäßigkeit, 
Bewerbsmäßigkeit und Nüdjälligleit treten jene Erfcgeinungen hervor, melde nicht 
erlauben, die einzelne That in ihrem Geſchehenſein zum Maßftab der Strafe zu 
machen, fenbern vielmehr die beſtändig gewollte Bedrohung der Rechtsordnung 
über den einzelnen Fall hervortreten laffen und den Geſetzgeber auffordern, bie 
Befferung des Berbreihers mittelft der Strafe ſoweit zu erfireben, als bie 
Sicherſtellung der Rechtsordnung dies fordert, Die Erfahrung zeigt, daß unter 
allen Mitteln der Prävention umd Sicerftellung gegen Wiederholung des Ber- 
brechens, Beflerung im größten Umfange erreicht werben kann, und darum in ber 
fonberem Maße erfirebt werden darf, Böllig verkehrt würde es iudeſſen fein, 
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mitttelft der Strafe die rein innerliche Umwandlung bes Thäters jur j 
and Tugendhaftigfeit in allen Lebemöbezichungen bemirten zu vollen; mir Iule 

als Irrthum, Untenntnif und Bosheit Queüen des Berbredhens wurden, femme 
fie für die Auswahl der Strafübel in Betracht; au iſt davon auszugehen, Taf 
die Beffernng des Berbreihers, d. 5. feine Befähigung gm einem gl 
mäßigen Verhalten nad; Berküfung ver Strafe, niemals aus einer PrlkkE de 
Staates, ſich mit dem fittlichen Wohlverhalten einzelner Bürger unmittelbar 
beſchaftlgen, fondern vielmehr aus dem Intereffie, die Rehtsorbmung ir 
angezeigte Störungen und Gefährdungen zu fügen, berge 
werben muß. Wäre die Strafe nur ein Heilmittel „fittlich Mranter*, 1 
wäre damit die allgemeine Rechtüordnung dem Intereffe und Bedärfnif der Eins 
zelnen untergeorbnet, während umgefehrt bie Strafe bie Beuzung des Finyeinen 
unter den allgemein binbenben Willen der Gefammtheit darftellen fol. Hi 

der beffernden Eigenſchaften der Strafe iſt es num vor allen Dingen vom Widtig: 
feit, diejenigen Verbrechen fennbar zu machen, welche außer ihrer unmlitelr 
baren Erſcheinung als Rechtöverlegung, gleichzeitig als mittelbar fortwitlende une 
vorausfichtlich Fortzufegende Gefahrdungen der Staatsorbnung erfcheimen, und Be 
verbrederiiche Gefinnung von dem vereinzelten gleichjam ſporadiſch anfirkien 
ven Malle des rechtswidrigen Willen zu trennen, um bemgemäß tie Arten der 
Strafe mit Rüdfiht auf das Hervortreten bes Beflerungezmedes befiimmen ie 
innen. Außerdem iſt aber daram feftauhalten, daß es tm Allgemeinen ziel weniger 
die Art der Strafe in ihrer gefepgeberifhen Definition, als vielmehr die Anwen 
bung umd die Mobalitäten des Vollzuges find, von denen ber beffernbe ürfelg 
abhängt. Es darf daher Hier auf einen Punkt aufmerliam gemacht werben, DEM 
die meiften riminaliſten noch heute Überfehen: Die Empfindlichkeit der Strafe 
ift praftifch betrachtet vorwiegend eine Rüdfiht der Strafanbrohung, vie 
Befferungsfäbigteit der Strafe vorwiegend eine Aufgabe des Strafoollzugeh; 
Beide verhalten fi umgefähr wie Geſetzgebung und Berwaltung. 

4. Das Strafübel muß in feiner Bollfiredung gleihmäßlg 
wirten, Gleichheit im dieſer Beziehung gehört zu ven Merkmalen ver Gerechtg 
feit. Aus diefem Gefichtspimfte ſuchte man die Unzuläffigleit ver Lanbesvermeilumg 
darzuthun, Indem man darauf aufmerffam machte, wie jie den Berheiratheten vom 
feiner Familie trenne, dem Unverbeiratbeten hingegen weniger hart treffe. Im Mk 
gemeinen {ft midht zu vergeſſen, daß jedes Strafühel in ber menfchlidhen Yabkols 
dualität verſchteden reagirt umd von einer mechaniſch gleihartigen Wirkung wehl 
nirgends die Rebe fein kaun. Micts deſto meniger entfpricht es ber Kriminalr 
politif, entſchteden ungleich wirtende Strafarten, von benen mir einige weiterhin 
bemeitbar machen werben, zu vermeiden und zur Ausgleihung natũurlicher Ber 
ſchledeuhelten im der Perfon der Werurtheilten die Individualiſtruug bed Straf* 
vollzuges als eine Berwaltungamartme anjuerfennen. 

5. Die Strafe darf nicht pritte Perfonen im ihrer Mechteiphäre Frünfen : ein 
Erforbernif, welches bei der Bermögenstonfistation verlegt war, unbebingt indeſſen 
au gegenwärtig nicht vurdgefegt werben fann, infofern ale beiſpielsweiſe alle 
Freibeitftrafen gegen einen Familienvater die Ernährung und Erziehung ver yarlid- 
gelaffenen Familie nothwentig beeinträchtigen. 

6. Das Strafübel muß moralifh fein, d. 5. 8 darf der allgemeinen 
Sittlichteit nicht zutiberlaufen — mas vom heutigen Standpunft aus bei zahl» 
reichen Strafarten des Mittelalters unzweifelhaft ver Fall ift. Wie der Bir 
ſpruch der Sefepgebung geyen das fittlihe Gefühl unzweiventig erfanmt werden 
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fol, tft eine Frage des ethlſchen Bewußlſeins in der Gefdjichte der menfhliden 
Kultur, eine Frage außerdem der Parteien, die den Kampf ver Alten und des 
Berbenten auf dem Gebiete des Strafrehts auszufehten ſuchen. Unziweifelhaft darf 
behauptet werben, daß öffentliche Strafen, welche vie Rüdfichten des geſchlechtlichen 
Anftandes verlegen (Auspeltſchungen von Frauen) oder ein allgemein wiederlehrendes 
Zeuguif des Mitleidens mit ven Beſtraften herbeiführen, als unbedingt un- 
ſittliche bezeichnet werben bürfen, 

7. Die Strafe muß dutch ſich ſelbſt erawingbar fein, fie darf nicht weſent · 
lich von der Nachgiebigkeit und bem freien —* der Thäter abhängen, wie das 
bei den alten Landerverweiſungen ver Fall war und in dem Abſchwbren des Reiches 
fih offenbarte. Aus dem gleichen Grunde verwirft die neuere Ariminalpolitit "pie 
Strafen der Abbitte, des Widerrufes und der Ehrenerflärung; Strafarten, die ſich 
noch gegenwärtig in Hannover finden. 

8. Die Strafe foll theilbar fein, damit fie dem verfchlebenen Abſtufungen 
der Schuld entfprede. Abfolute, keiner Gliederung fähige Strafmittel, welde 
feine Duantitätöbeftimmungen zulaffen, vereitelm ben —* Zwed der Glrcu 
feit, wenn nicht mindeſtens alternativ vie Auswahl eines minder ſchweren, 
anderen Strafübels banchen geftattet wird. Schen aus biefem Grunde mußte bie 
abfolute Anprohung untheilbarer Strafarten (Todesftrafe, Iebenslänglihe Zuchthaus · 
frafe), wie geſchehen, von dem vritten deutſchen Iuriftentag zu Wien als ungt- 
lälflg und vermwerflich bezeichnet werben. 

9. Die Strafe muß widerruflich fein im Malle nachträglich erfaniter 
Irrthumer des Richters. Einige Kriminaliften (Ortofan, Berner) fordern Außerdem, 
daß fie auch im Wege einer vom Staate zu leiftenden on wieder * 
gemacht werden fünme, Doc wird auf dies Erfordernißt weniger Gewicht zu leg 
fein, weil bei theilwelfe vollftredter Strafe der status quo ante niemals voltänetg 
wieber bergeftellt werben laun, fofern es ſich micht um Ruckgewährung eingezogener 
Geldbußen banbelt, 

Mit den aufgeführten nem Merkmalen find bie wichtigſten Renngeichen einer 
zwedmäßigen und geredhten Strafart erfhöpft; je zahlreicher dieſelben in einen 
beftinmmten Strafübel vereinigt find, defto mehr Gründe hat bie Geſetzgebung, ſich 
für deſſen Anwendung zw eutſcheiden. Un dieſen Maßſtab der kritiſchen Beurthei- 
fung uns anlehnend, verfuhen wir nunmehr die einzelnen Strafgattungen und 
Strafarten in Ihren Grumbzügen darzuftellen. 

I. Lebensftrafen. Da bie Gefammtheit aller leiblichen und geiftigen Güter 
im Leben die Möglichkeit ihrer Eriftenz für den Demfchen findet, fo it — was 
man auch immer von der größeren Härte Iebenslängliher Einfperrung jagen möge, 
die Vernichtung der menſchlichen Perfönlichteit unzweifelhaft die ſchwerſte Strafe. 
Düs Leben ift der Güter höchſtes nicht, wenn es fih darum handelt, für vie er 
babenften, üßer die einzelne Perſon hinamsreichenben Ziele der Sitttichkeit, für bie 
Familie, Yen Staat, die Wiſſenſchaft, die Meligion bas Opfer des eigenen Unter» 
ganges varzubringen, und freimillig hinzugeben, was für die eigeme Verſon 
das mertbuolifte if. Zwangsmeife Entzlehung tes Lebens, als Sühme bes 
Verbrechens, iſt unzweifelhaft das ſchwerſie der Strafübel. 

In ver umenvlihen Mannigfaltigfeit der Yebensftrafen, welche vie Strafrechis · 

e verjeichnet, iſt zu unterſcheiden zwiſchen geihärften (gualificirten) 
eftrafen, bei denen die Zufügung von Schmerzen oder Nachtheilen, außer der 
Törtung oder mittelft der Todiung beabfichtigt wird, und einfachen Pebenaftrafen, 
bei denen die Entziehung bes Lebens allein ale Zwed ver — erſcheint. 
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Die römiihe Kaiferzeit, die orientalifhen Geſetzg en, das 
germanifche Mittelalter bevienten fih mit einer verfämenveriicen ai 
fmerzhafter und graufamer Tövtungen, theild um einer Symbelil der n 
Vergeltung zu genägen, theils, weil das Verbrechen ſelbſi als finnild, angmyt 
und darum finnlid zu unterbrädende Frebelthat erſchlen. Es gehört zu dem ale 
fälligften Thatſachen der Sittengeſchichte, daß eimerjeits. bie a slitanitdt 
Periode Roms, von einem vereingelten (Falle abgejehen, gefchärften 

entfagte, amderntbeils feit der Reformation und dem Wicberermaden 

Studien Jahrhunderte vergingen, che man die Unfittlihkelt quainoller Hinridun 
begriff. Wenn auch feltener geworden, famen doch noch zu Anfang ve 19. 
hunderte Fälle vor, in denen bie gemelnrehtlic von ber peinlichen Haldgeridis 
orbnung (1532) gebrohten Strafen bes Berbreunens und Näbernd del · 
zogen wurden. Hinſichtlich des Räderns laſſen ſich fogar Beifpiele bis In bad Miemt 
Sahrzehnt diefes Jahrhunderts nachweiſen. Es bedurfte der ganzen Wudi bt 
wifenfhaftlichen Ertenntniß, che man ſich entihloß, basjenige amd ven rich 
gebungen zu ftreiden, was bie fittlihe Empörung ganzer Generationen gegen ih 
beransgefordert hatte. Die unbebingte Unfittfichteit der qualificiten Tobesftraits 
ift Heute aufer Zweifel; Niemand Hat dies energiſchetr autgefprocen, als Reifl 
in feinem Traitd de droit p&oal (III, 164): Le gouvernement, qui se permel 
encore Vusage de ces moyens, se deshonore, et il manque je but de ia 
Justice sociale. Par Tatrocit€ de ces exemples, il retient son penple dans ls 
barbarie, et en excitant un sentiment de cruautd et d’horribles sensations, 
repand ü pleines mains les germes de ces mömes erimes, contre lesquels H 
sevit. C'est bien asser, que l'homme puisse supporter avec une Impression 
morale, le spectacle du dernier supplice: si l’on y ajoute des formes 
santes, des souflrances aiguös, des tortures, les speetateurs finiront par ab- 
horrer la loi ou par l'imiter: il n’y a pas de milieu*, 

Wenngleich die Begenwart auf die Zuflgung körperlicher Schmerzen bereil 
willigft verzichtet, find dennoch nicht fimmtlihe Schärfungen der Topesfiraft 
weggefallen, Der code penal, der dis zum Jahre 1832 den Berwanbtenmörbern 
(parrieides) die rechte Hand vor ber Hinrichtung. abhaden ließ, verorbnet nad 
heute, baf der Schulvige im Hembe, ſchwarz verfchleiert das Blutgerlft beftelge; 
Hannover fhärfte bis 1859 bie Tobesftrafe in den ſchwerſten Fällen vurd 
Hinausfhleppen des Delinquenten auf einer Aubhaut, Preußen durch Entziehung 
der bürgerlihen Chreurechte. 

Unter den Mitteln, durch deren Anwendung bie einfahe Tobeäftrafe well 

gen werben Tann, verbienen unzweifelhaft diejenigen den Borzug, melde am 
(oneifien und ſicherſten die Bernichtuug bes Lebens bewirlen. Mit Unsnabıne ven 
Defterreih, welches die ehemals chrwürbige Juſtitution des Galgens beibehalten 
bat und in biefem Punkte eine Mebereinfiimmung mit England aufweist, if die 
Gnthauptung zur allgemeinen Regel in Deutfhland geworben. Diefelbe follte 
mad gemeinem Rechte mit dem Schwerte vollgogen werben, mit einem Werkzeuge, 
das In der Öffentlichen Meinung alt ein ehrenhaftes im Gegenſatze zum 
galt, wird ladeſſen heutzutage theils dur das Beil (Preußen und einige ihr 
zingifhe Staaten) thelle duch jene Maſchine vollzogen, welder ver Doktor Guillotin 
ihren Namen gab, Was man gegen den Gebrauch verartiger Mafchinen Fallbeil 
und Fallſchwert) gefagt hat: daß nämlich die Bibel die Töbtung durch Menfhen- 
hand vorandfege und auferbem auc bie Erinnerungen der jranzöfifhen Revolution 
die Anwendung unterfagen, barf theile ald oberjläglihe Betrachtung, theils 
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erabeju als lacherliches Gerede bezeichnet werben. Schon Häufig ift das Wiver- 
* hervorgehoben, welches darin liegt, ein Hinrichtungsinſtrument verautworilich 
zu machen für den Mißbrauch, weicher damit getrieben wurde. Ohuehin flo 
alle Werkzeuge ver flaatlih gebotenen Tödtung and gleichzeitig Werkzeuge des 
Meorves. „Sol überhaupt vie Tovesftrafe vollfiredt werden, To Ik zu wünſchen, 
vaf man allen Borurtbeilen entfage und dasjenige Mittel wähle, das fhnell und 
ſicher tödtet. Die Mehrzahl der deutſchen Staaten hat daher aud das Yegiti- 
mitäteprineip "und den Abſcheu vor ver frauzöſtſchen Mevolution bei ber A 
eignung ber vom unferen Nadbarn erfundenen Maſchlue bei Seite gelaffen. Uebel 
gens haben neuere Erfahrungen in Genf vargethan, daß auch Hinrihtungen 
mittelft des Fallbells mißlingen Fönnen, und es mag dahin geftellt bleiben, ob ſich 
ver Lieblingswunfd einiger Älterer Ariminaliften, ein mod; beſſeres Hinrihtungs- 
infteument erfunden zu —* erfüllen wird over nicht. ' 

Außer dem Hängen und der Enthauptang in ihren verfhlevenen Methoden, 
verorbnen die Milltärftrafgefepaebungen das Erfhießen als Stanbesftrafe, vie 
indeſſen and an andern Perfonen bürgerliden Standes nad VBerhängung des Be 
lagerungszuftanbes theilo durch Mriegsgerichte vollftredt, theils im Wege der „Be 
guadigung zu Pulver und Biel” verhängt werden fann, 

us über vie Äußeren Formen der Hinrichtung find einige wenige Worte 
zu fagen. Die Erkenntnißß, daß vie Öffentlihe Schauftellung des Henteranites ent 
ſchleden unſtuliche Einwirkungen auf auweſeude Zufbauer ausubt und für ven 
Abjhredungszwed durchaus gar nichts bewirkt, führte namentlich in Deutſchland 
zur Nachahmung des in Amerika gegebenen Beiſpiels ver ſoaenaunten Intras 
muranhinrihtung innerhalb eines zeſchloſſenen Raumes, Wer ſelbſt einmal 
einer Bffentlihen Hinritung beigewohnt oder vie nur zu wahrheitsgetrenen amd 
ſteis wiederholten Schilverungen enalijcher und franzöfifcher Schriftiteler ber’ vie 
Mohheiten des ven Erelutionen beimohnenden Publiktumse mit Aufinerffamfelt 
leſen hat, muß die Bedenken vollkommen teilen, bie zur Beſeltizung jemer ven Pübel 
anregenden „Boltsbeluftigungen" geführt haben. Die Geguer ver Todes ·⸗ 
ftrafe mögen bebauern, daß vie Intramuranhinrihtungen der Unwenbung ver 
Tovesftrafe ungmwelfelbaft eine längere Friſt erwirft haben, als dies fonft der Fall 
ſein tonnie  Bom Standpunkt des pofitiven Rechtes und der Erfahrung muß 
w 8 Tas zugegeben werben, dag die Entfernung Schauſuſtiger, die durch 
von Anblid gewaltfamer Todtungen nur adgehärtet werden Föinten, manche ſchwer 
wlegenden Borwsürfe gegen die Todesſtrafe befeitigt Hat und die Aunfere Würde 
jene® traurigfien 5 menfhlicher Gerechtigkeit einiges gewonnen hat. Unrichtlg 
iſt es Freilich ‚> die Intramuranhinrichtung als eine Heimtlihe Beranftaltung Im 
Gegenfäg zur Defſentlichteit zu betrachten und mit der Praris' venetianifcher Eye 
futiönem zw vergleichen. Ueberall, wo nämlich die unbedingte Deffentlichfeit aus⸗ 
geſchlofſen tft, wird für die Zuzichung von Urfundsperfonen‘, für die Gegenwart 
mehrerer Beamten uud die glanbhafte Konftatirung des Derganges Sorge getragen. 
Ynrbem die Publieität der Hiurichtungen befchränft wurde, volljog ſich ſomit gleiche 
fan eine Oegenüberftellung des heutigen Nechtes zu dein alten Inquifitionsprocch; 
der das gefainmte Verfahren gegen einen Beſchuldigten in ven tiefften Schleier ver 
Hehntichkeit Hüfte und hinterher feine dem Volte unverftännlichen Urthellsſpruche 
an dem Delinguenten in der powmphaften Welfe des hodnothpeinlihen Halsgerichtes 
vellftreden lieh. 

Allein auch vie neuerdings vielfach angenommene Hinrihtungswelfe mit bes 
fhränfter Deffentlichkeit hat Teineswegs dazu beigetragen, dem Streit wegen det 
Bluntfgliunm Brater, Deutfges Staaue Merterduch. X, 19 
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Rechtmäßigkeit uud Zwedmäßigteit der Todesſtrafe im Allgemeinen: zu beruhigen Bdimerf 
Im Uugenblide vielleicht zurüdgebrängt und beſchwichtigt, taucht Immer und Immer had in allen 
j wieder bie Forderung auf, die Tobesftrafe aus ber Reihe ver —— had vr nt 
j arten zw entfernen. Unter Berzichtleiftung auf alle Cingelheiten. einer fait 
N fehbar geworbenen Literatur für und gegen die Tobesfirafe, wir 
I, a 5 und ber Yufgabe, den Staudpunkt anzudeuten, von weldem man biäher amdglsg 
I Schon Im Ülterthum und noch mehr in. den Uranfängen des: Ehriftenthumd 
I Tiefen fid vereinzelte Stimmen gegen die Tovesftrafe vernehmen.  inzelme herzen 
ragende Schriftfieller ber altem Kirche bezweifeln das Recht des Staates, dem kr 
brecher zu töDten und erbliden in der ichtung des menſchlichen Lebend cinen 
Gingriff im die, göttliche Gerechtigkeit. Nichts deſto weniger iſt gewiß, daß die zum 
Asihiuf gelommene Kirchenlehre des Mittelalters die Todesſtrafe mit ver 
wirft und fogar troß des Satzes; eenlesia non sitit sanguinem zegen Ray 
feibft anwendet. Anch die proteftantifche Dogmatit erkennt in vem erflen. Jahtı 
hunderten nad der Reformation, abgejehen von den Meinungen einigen Seen 
(wie ber Secinlaner, Duäfer), die Rechtmäßigkeit der Tobesftrafe chleden an 
und fordert dazu auf: das Schwert der Obrigkeit pflichtmäßig zu brauchen. Ned 
in der heutigen Zeit iſt die Stimme ver Kirche durchaus getheiltz während bie 
eine Partei aus vereinzelten, thella bildlich gebrauchten, teils zweifelhaften mament- 
lich altteftamentlihen Stellen vie abjolute Nothwendigkeit der Topesftrafe dat⸗ 
zuthun unternimmt, verſuchen andere, den Winerfprud zwlſchen der Tovesfinaft 
und ben Geboten des Ehriftentyums zu ermeilen. Un und für ſich Hätten tie 
wenig Beranlaſſung, am diefer Stelle überhaupt bes theologiſchen Standpunttes zu 
gebenten, wenn nicht die Stantelehre von Stab! und den Ihm verwandten, ultra 
montanen Publiciften auch eine firafrehtlihe Offenbarungslehre anfgehelli 
hätte, In ber bie Todesfirafe eine wichtige Rolle ſpielt. Unſerer eigenen, Anfidt 
nad iſt and dem neuen. Teftament ein Maren Beweis für die Redhtmä ber 
Tobesftrafe ‚nicht zu erbringen und feineswegs nach zuweiſen, daf das Ehriftenthum 
fih gegen dies afübel grunbfäglih anders verhalten Hätte, als gegen bie 
anderen geſchichtlich aufgegebenen Inftitutionem der alten Welt. 
Grft ſelt der Periode der naturrechtlichen Aufklärung begann ‚ein: erufierer, 
bie. größere Maffe der Gebildeten ergreifender und zur Theilnahme aufferbermber 
Kampf gegen die Todeoſtrafe. As Anfangspunft biefer Immer allgemeiner gewor» 
benen Bewegung ber Geiſter darf das Bud von Beccaria über. Verbrechen und 
Strafen bezeichnet werben, das im Jahre 1764 erſchien und nad und nach da 
22 Sprachen überging. Insbefondere waren es die Frangofen und Italiener, melde 
von ber Sprachweiſe Beccaria's ergriffen, die Abſchaffung ber. Topesftrafe ‚wer 
langten, aber au bie Fürſten, welchen mie Leopold von Toscana, Joſeph IL, und 
Katharina von Rußland der Ruhm. milder und philofophiſcher Denkweiſe erfizer 
bungswärbig erſchien, wurden von Bercaria's Ausführungen hingeriffen. Die Todes- 
firafe warb 1786 in Toscana, 1787 In Defterreich befeitigt; Mobesplerre mn 
fogar Darat fchrieben gegen fie; ſelbſt die frangäfiihe Revolution hielt im dem ⸗ 
felben Yugenblide, wo fie ihre Gegner maſſenhaft vernichtete, gleichſam theoretiſch 
an der, Umvechtmäßigfeit der Todesſtrafe feft und verorduete ihre Aufhebung von 
dem Tage an, mo ber allgemeine Friede verkündet fein mitree, Dies Ideal ward 
der, Wirklichkeit indeffen mehr und mehr entrüdt. Der Rüchſchlag der gr ya 
Mevolution bewirkte wit nur vie Dievdereinführung der Tovesftrafe in Toscana 
und Defterreich, ſondern and eime Grnücterung in den Borftellungen der ‚höheren 
Geſellſchaftotreiſe, denen die Humanität von jept an als Segeuſatz gegen die 
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Maihtinterefjen der Megierenden erſchien. Im dem Geſetzbuch Napoleons (1810), 
das in allen romanifhen Staaten zu hohem Unfehen gelangte, war von der Tobes- 
ftrafe der reihlihfte Gebrauch gemadt und fogar ein Nidjchritt geſchehen zu den 
qualificirten Todesftrafen, welche die franzbſiſche Nevolutionsepodhe ausdrücklich be 
feitigt hatte, Ms auferbem no die Theorie des Bürgervertrages, vom 
welder Becearia angegangen war, aus dem Zeitbewußtfeln ſchwand, galt es dem 
Kampf gegen die Tobesftrafe mit neuen Waffen zu beginnen, Borerft wurde nur 
das erreicht, daß ſowohl in England wie auch in Franfreich die Reihe der tobes- 
wöürbigen Verbrechen nach und mad immer mehr vermindert warb, Lone Philipp, 
weldyer fi 1830 auf bie an ihm gerichteten Anträge auf Abfhaffung der Tored« 
ftrafe im Sinne der Bittfteller ausſprach, ließ es dennoch beim Alten bewenden, 
obwohl 8 feit 1892 in die Hände der Geſchwornen gelegt ward, durch Annahme 
mildernber Umflände vie Zobeöftrafe aufer Anwendung zu laffen. Ein weiterer 
Anftoß lag im ben Greigniffen des Jahres 1848, während befjen die proviſoriſche 
Regierung von Fraulreich und die republifaniiche Berfaffung diefes Staates die 
Tobesftrafe für polktiihe Verbrechen befeitigte. Viel weiter ging man in Deutjd- 
land. Die Grundrechte hoben tie Tobesftrafe, vorbebältlih der Fälle des 
Kriegörechtes und der Meuterei zur See gänzlich auf, Wie zu erwarten, trat in- 
befien aud in Deutfchland die Rüdichrittsbewegung biefer Errungenschaft fehr bald 
entgegen; nur wenige von benjenigen Staaten, welde bie Grundrechte werfünbet 
hatten, blieben nach der Befeitigung derfelben, bei der Aufhebung der Tobesftrafe 
ſtehen (Naffan, Oldenburg, Bremen, Anhalt-Bernburg); in der Mehrzahl griff man 
wieder zu einem Strafmittel, veffen man nicht entratben gu können vermeinte. Auch 
im außerbeutjchen Landen wurde die alte Streitfrage mit zumehmendem Eifer ver 
handelt. Neuenburg und Freiburg fagten fih von der Todesſtrafe los, cbenfo 
Toscana (1859), das fortwährend zwilden den Regungen der Freiheit und ven 
Reftaurationsgellften einer von Defterreih beh ten PBolitit fhwantte, Auf 
amerkanifchen Boden waren es die Stanten von Rhode Island, Wifconfin und 
Michigan, die gleichfalls auf die Auwendung der Todesſtrafe verzichteten. Das- 
felbe giach in einigen fübamerifanifchen Republiten. 
le man 1861 in England zu einer Rebiſion der Strafgefege ſchritt, behielt 
man nur zwei als todesiwärbig erachtete Verbrechen bei: vollendeten Mord und 
Hochverrath; während man zu Anfang des Jahrhunderts deren 150 gezählt hatte, 
Im keinem Lande Europa's fehlt es gegenwärtig an Gegnern ber Todesftrafe; es 
gibt feine gefeßgebente Berfammlung, in welcher deren Äbſchaffung nicht von Zeit 
zu Zeit befpeochen würde. In Belgien und England verfechten befondere durch bie 
Tagespreſſe wirkende Vereine die Grundfäge der Humanität gegen die geltenven 
Befliimmangen der Strafgefeßgebung. Italien befigt fogar eine eigens für bie Ab- 
ſchafſfung der Todesſtrafe wirkende Zeitfchrift. Ein Rüdblid auf das Im Berlauf ber 
legten Jahrhunderte erreichte Nejultat zeigt ums eine fortſchreitende Beſchränkung in 
der Anwendung der Todesftrafe, freilih auch einen Zufammenhang zwiſchen den 
en Gefetzgebungsalten und allgemeinen politiichen Bewegungen. Selbſt bie 
wiffenfhaftliden BVertheiviger der Tobesftrafe verlangen, daß nur bei ben 
werften Mordfällen die Vernichtung des Schuldigen eintrete und mißbilligen 
diejenigen Gefepgebungen, welche außer dieſen Fällen von der Androhung der 
en Gebrauch machen. Unverlennbar haben fich in der Straficdhts- 
wiffenfhaft die Gegner ver Todesftrafe vermehrt, ‚deren Beibehaltung ; oder 
Ubſchaffung eine Frage von allgemeinftem Intereffe geworben Äft; ebenfo wenig 
fi aber läugnen, daß man In den Staateregierungen geneigt iſt, die. Kom 
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treverfe als eine politifche Machtfeage zu betrachten und * 
gebenden Körperſchaften die Parteiprinciptien Im bie Behandlung bier: 
gelegenbeit eingebrangen find, 

Was zur Rechtfertigung ter Todeoftrafe Heutzutage vorgebracht wird, af 
fih theils anf den Geſichtepuntt ver. Stantemaht, theils anf m 
firafrechtliche Theorie, theils auf Erwägungen praftifher Ziwedmäfigteit zurld 
führen, 

Im Hinblid auf die Antorktät der Staatsgewalt' und ihr Berpältlß 8* 
Unterthanen fheint es mandem bevenflih, das Bewmuftfein von ber 
ten Ueberordnung des Gefammtwillens über vie Einzelrechte zu erfehlittern, Indem 
man die Verfügungsbefugnifi des Staates über das Peben des Berbrechers unkr 
bingt verneint. Sapigmp beforgte, als der Entwurf des preufifchen Strafgelet, 
buches vorbereitet wurde, vonder angeregten Abihaffung der Tobesftrafe int 
bedenlliche Abſchwãchung des Rechtebewuhtſelne im Volke, glaubte aber: nicht vol 
weniger, daß bei allgemeinerer Verbreitung eines höheren fittlihen Biidangezradet 

der Beitpunft der Abſchaffung dereinft eintreten Mönue. Damit U 
wirlt bei ber großen Mehrzahl der Fürften, bewußt oder unbewuft die Borfellung, 
baß das „Met Über Leben und Tod“, felbft wenn es auch mur im der Bebingken 
Form ver Beguabigung gelibt wir, zu dem weſentlichen Attributen der Hödfte 
monarchiſchen Autorität gehöre umd deswegen nicht vergeben werden dürfe. " 

Bom Stantpumft der gerechten Vergeltung ans behaupten dagegen pie willen 
ſchaftlichen Vertheibiger ver Todenftrafe, unter denen Ube zz, Wächter, Delb 
und Hälfgener in ver heutigen Belt hervortreten, ba die Tobesftrafe wis ein 
Aequlvalent der ſchwerſten Verbrechensfälle beibehalten werben mäffe, weil mameni« 
Lich zwifchen Mord umd den ſchwerften Freiheltſtrafen kein richtiges Berkälimig 
beftehen Tönne, Auch wird daran erinnert, daß das BVolftrehtöbemwftfein ber 
Gezenwart an der Notwendigkeit und Gerechtigkeit ver Todesftrafe fefthalte,  Diefe 
Gründe werben indeſſen dadurch entfräftet, vaf erfahrungsmäßig die befferem umb 

ebildeten Schiäten der Gefelfhaft zum Theil eine ſtarle Mineigung gegen Me 

Fopesftrafe an den Tag legen, dafı die Geſchwornen, von wiefer Abneigung mit 

befttimmt, theils zu ungeredtfertigten fFreifprehungen getrieben worben, theil®, mie 

in Franfreih, buch Annahme milbernder Umftände felbſt im vielen fehr ſchweren 

Morpfällen die Anwendung der ala ungerecht gefundenen Todesftrafe andfchliefem. 

Wäre tie Bollſtredung ver Todesftrafe In den Fällen eines vechtsfräftigen Toben“ 

uribeils wirklich eine norhwendige Forderung des Rechte, ale melde fie'namm 

Standpunft der abfoluten Strafrehistheorie aus behauptet werden muß, ſo lange 

fie Überhaupt befteht, fo würde dieſe Theorie im greliften Widerſpruche ſtehen zu 

ver faft allgemein in’ Europa geltenden Praris, wonach die überwiegende’ Zahl ver 

Tobedurthelle im Wege der Gnade umgeänbert wird. Die Gerehtigteite® 

theorie vermag in ihrer Abftraftion nur pie relativ firengere Betrafung des 

Morder Im Verhältnig zu amderen Verbrechen barzuibin, iſt aber umferer Auſicht 

nach außer Stande, nadynwelfen, da das ſchwerfie aller Strafübel mothwenbiger- 

welfe die Tobesftrafe fein mäffe. Gol die Torenftrafe abgeſchafft werben, ſo wird 
allerdings eine gleichzeitige proportionale Herabfegung der Straffäge für alle nicht 
tebeowärbigen Verbrechen vorzunehmen fein, 

Eudlich Gerufen ſich die Mriminalpolitifchen Vertheldier der Tobeöfirafe anf 
igre befonbere abfhredende Wirkung und In Folge deſſen anf die erhöhte Sicher 
beit des menfhlihen Lebens gegen mörberifche Angriffe, Aus der Furcht, melde 
verurthellte Berbrecher mieiftentheile vor dem Alte der Hinrichtung verrathen, aus 
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ihrer Freude Über eine Begnadigung zu Iehentlänglihem Gefängniß fließt man, 
wie uns fheint unerlanbter Belle, auf die abichredenben Wirkungen ver Tobes- 
ftrafanprohung im demjenigen Stabium, wo ber Berbredher über bie Musführung 
eines Berbrehens mit ſich berathſchlagt und theils durch die befondere Stärke ber 
treibenden Motive gegen die ruhlze Ueberlegung der Berbrehensfolgen blind, ge 
macht wird, theils In Borausfiht des mözlihen Lebensverluftes die Durchführung 
feiner Abſicht im tieferes Gcheimnig und eine forgfältigere Vorbereitung einhällt. 
Alles, was fi gegen den Glauben an Abſchredung im Allgemeinen jagen läßt, 
richtet ſich auch gegen. dieſe gig Eine kriminalftatitifh beurlundete Erfah- 
rung belehrt uns vielmehr, daß der Tobesftrafe eime ſpecifiſch abſchredende Kraft 
um ſo weniger beimohnt, als die wirkliche VBollftredung wegen der Schwierigkeit, 
gerade den Morbbeweis (jum Unterfhtene von Tedtſchlaz) zu führen, durch das 
arößere Berhältnif der Freifprehungen auf Grund oft geringfügiger Beweismängel 
und durch bie überwiegende Ziffer ver Begnadigungen in weitere Ferne gerüdt 
wird, als die Zufügung irgend eines anderen gefeglihen Strafübels, Je mehr ſich 
das Öffentliche Mitleiven bei Hinrihtangen äußert, je häufiger bie Stimme bervor- 
rajender Männer die Totesftrafe mißbillizt und der Zweifel am deren Nechtmäßig- 
feit and) in den bem Berbreder näher ftehenben reifen gehört wird, befto mebr 
utuf die etwa vorhandene Abſchredung am Kraft verlieren, Allein auch die Beob- 
adıtung.ber Thatſachen lehrt, daß in Ländern, wie England, bie allmählice Ab⸗ 
ſchaſſung der Todesftrafe Meine Vermehrung ver früher todeswüärbigen Verbrechen 
zur: Wolge hatte. Lehrreich find namentlich aud die Erfahrungen in Toscana, 
Sie beweiſen, baf in ber Periode won 1852 bis 1854, als bie Todesſtrafe ber 
fand, 27. Rapitalverbrehen begangen wurden, In der Zeit. von. 1859 bis 1864 
nad Abfhaffung berfelben nur 22; diefelbe Erfahrung war ſchon früher im bem- 
felben Lande duch einen Bergleih von 1846 (14 Dorte unter Herrſchaft der 
Torenftxafe) und 1847 umb 1848 (5 und bezichungsweife 6 Morpfälle nah Auf- 
bebung ber Eobesftrafe) gemacht worden: eine Erfdpeinung, bie-gur Bemelsfraft ver 
fpäteren Ermittelnngen beiträgt. Auch in dem Kanten Freiburg, in NhoderJslant, 
Bisconfin, Michigan, Sahfen-Weimar, Anhalt haben amtliche Erhebungen zu 
gleichen (Ergebniffen geführt. Zwar wollte man in Wärtemberg nad ber Auſhebun 
der Todesſtrafe eine Bermehrung ſchwerer Berkrechensfälle beobachtet haben; doch if 
fen ‚öfters. bemerkt worben, daß ans beftimmten Gründen ein Ranfalzufam- 
menhang im biefem Falle äuferft unwahrſcheinlich gemacht wird. Wir betrachten 
«6. vielmehr umfererfeits als eine ausgemahte Wahrheit, daß die allgemeine 
Rechts ordnung auch ohne Tobeaftrafe in hinreichender Sicherheit beftehen kann 
und halten es nur für eine nach Ort, Zeit, Bildungs: und Staattverbältniffen 
gi prüfende: Thatfrage, ob unter gegebenen Berhältniſſen dieſer Erfolg als ein 
wahrfcheinlicher angenommen: werben darf. Die für die Todesſtraſe in ver Gegen» 
wart beigebrachten Gründe find jebenfalls nicht der Art, um eine Berechtigung 
biefer Strafart betingungslos darzuthun und als einen Glaubensartifel ber 
Menfchheit zu behaupten 

Auf der andern: Seite ift es chenfo gewiß, daß ſich heute verhältnigmäßig 
wenige von ber abfoluten Rechtowldriglelt der Topenftrafe Überzeugen laſſen werben, 
Benn wirklich dargethau werben Münnte, dab bie Tobesftrafe für bie ftaatlihe Ord ⸗ 
wang umerläßlich und umerfeglih und durch das allgemeine Rechtsbemußtfein eines 
beftimmten Staates unzweideutig geforbert wäre, — mwärden wir ben abftraften, 





vom ſpelulatliven Standpunkt der, Philofophie hergeleiteten Bedenken zwar bie Be- 
rechtigung einer nach Geltung ringenden Gore, 


aber feine unmittelbare Bedeutung 
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— die Geſtaltung bes pofitiven Rechtes zuerfennen. Bom op 
iete aus laffen fich freilich heutzutage, wo der Staat über ein forgfältig einge 
richtetes Strafanftaltswefen verfügt, jeme Behauptungen widerlegen, denen zu Felge 
der Staat der Todeeſtrafe zu feiner eigenen Sicherheit nothwendig betarf, in 
rein phyfiſche Vernichtung entfpriht den Anforderungen am die fittlide Reakıland 
fraft der Strafe fehr wenig; Torenfirafen wirken außerdem auferervenilid un 
gleich auf die baven betroffenen Perfonen. Daf fie die Möglichkeit ber Befle- 
rung geradezu audſchließen, liegt auferdem auf der Hand, ſobald mam fih vn 
tem Irrthum Iosfagt, da jene Augeſichte des Schaffots dargelegte Meuigleit um 
Bußfertigkeit vollfonmen Übentifch ift mit der Befferung, die fich im Leben mn In 
Werten bethätigt. Ebenfo falſch ift es, mie einige gethan haben, von der angeb- 
lichen Umverbefferlidteit des Mörbere aus die Norbwenvigkeit feiner Vernichtung 


zu bebampten. Zahlreiche Veifpiele lehren, daß der Mord viel häufiger bad Ür- 
zengnifi vorlbergehenver Leldenſchaften und Verirrungen, als einer zuftämbtid Im 
Willen llegenden Boskeit ift. 

Gegen bie Tobesftrafe fällt auferbem vie Möglichteit richterlicher Irrihämer 
fehr ſchwer ins Gewicht. Eine keineswegs feltene ie it es, daß die lin 


chuld folder, die vedtöfräftig zum Tee verurtheilt wurben, fpäterhin madhgemieli 
werben Fonnte. Der legte dieſer Falle ereignete fi zu Anfang diefes Jahres (1865), 
als ein Italiener, Namens Pelizzioni, von einer englifhen, nad Beftinmten Br 
weisregeln urthellenden Jury unter Biligung des vorfigenben Richters einflim 
mig zum Tode verurtbeilt wurde. Seine Rettung von dem Stride des 

war nicht ein Werl amtlicher Tätigkeit, ſondern lediglich den Bemühungen eineh 
Privatmannes zu danken. Wir felbft kennen aus dem Verlauf ber legten 12 Jahre 
nicht weniger als 25 nahmweisbar irrige Tobesurtheile, abgefehen von tem 
jenigen, bie zu fehr erheblichen Zweifeln Anlaß bieten, Gegen dieſe furchthare Se 
fahr bes Juftigmorbes gibt es feine Garantien; felbft die beflen und zuverläffigfien 
Beweismittel trügen. 

Wenn man daran erinnert, daß and bei anderen Strafen ein ungerechtet 
umd Irriges Urtheil gefällt werden lune umd fomit die Scheu vor ber Verurtbel- 
lung Unfchufbiger die Unzuläſſigkeit jeder Strafredhtöpflege überhaupt bemeifen 
wũurde, fo Überficht man eimen fehr wichtigen Unterſchled. Alle Strafen mıit Aus 
nahme ber Tobeöftrafe und ber länaft vermorfenen Leibesftrafen, geflatten eine 
fpätere Nüdgängigmahung nad erfatıntem Irrthum bes Richters, oder menm fie 
verbüft find, a = und eine das Nechtsgefühl verfähnende Genugthuung 
durch den Staat. Eine Öleihftellung der Freiheit und Geldſtrafen mit ver Topet- 
ftrafe ift alfo in vielem Punkte der Widerruflihkeit unmöglih. Wenn daher über 
haupt die Möglichteit beſteht, auch bei toveswärbigen Verbrechen anderweitig 
ven Intereffen der Sicherheit zu genfgen, fo wärbe unferer Auſicht mad) die furdt- 
bare Berantwortlichfeit eines Yuftizmorbes den Staat davor warnen, ſich felbft 
Im Voraus die Gelegenheit zu entziehen, daß ein fpäterhin erfannter Irrihum ber» 
Leffert werde, Berade bei der jet geltenden Regel öffentlicher Rechtspflege, bei 
dem alle lefenden Kreife durchdringenden Antheil an ſchweren Berbrechen ſällen, 
beiheiligt fi die prüfende und ſichtende Kritik der Öffentlichen Meinung mehr denn 
je an Tobesurtheilen. Ale Umftände für und wider werben erörtert, bie ſchwer 
zu ziehenben Grenzlinien zwiſchen überlegtem Mord und nicht überlegtem Borfag 
hierhin aud bortbim verrädt, Zweifel ausgeſtreut an ber Richtigkeit ber juridiſchen 
Auffaffung, die Chancen der Begnabigung befprohen und bas innerfle Gewiſſen 
der Zeitgenoffen erfchättert ober verwirrt. Geſchieht es emblid gar, daf mie im 
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freieten Staaten, namentlich in England und Amerika, die Begnadigung eines zum 
Tore Berurtheilten zu einer Angelegenheit petitiontrender Maffen in faft allen 
Fällen gemadt wird, fo ift fiherlih der Augenblid gelommen, mo die fernere 
Beibehaltung ver Tobesftrafe den höheren politifhen Interefien des Staaislebeus 
geradezu nachtheilig werben muß. Es kommt daher, wie wir überzeugt find, gar 
nicht darauf am, einen zwingenden Beweis zu führen, taf das allgemehre Sec 
bewußtſein im-Bolfe die Aufhebung der Tobesftrafe einftimmig ober mit Majorität 
fordere, Es genügt und muß als entſcheldend für die — betrachtet 
werden, wenn ber aus ſutlichen Fundamenten hervorgegangene iderfpruch gegen 
vie Todeoſtrafe über bie gelchrte Abſtraltion hinaus in die gebllbeten Schichten 
des Bolten eingenrungen iſt und die Kraft anfrichtiger menſchlicher Uebergengung ger 
wonnen bat. Eine Strafe, deren — jebesmal das Rechtsgefͤhl — 
ertennbaren Bruchthelle tief verlegt, iſt nach allen Grundſaͤtzen vernünftiger Be 
tracung zu verwerfen. Es wäre ummatärlih unb traurig, ben Stanbpunft ber 
Moipritäten in der Auswahl ver Strafübel fetzubalten. as bie Anſicht deutfcher 
Juriſten betrifft, jo hat ſich der vierte deutsche Juriftentag zu Mainz (1863) in 
feiner Mehrheit für die Abſchafſung der Topesftrafe erklärt und feine Haftung 
zu den im den bentfchen Grundrechten vorbehaltenen Ausnahmen des Rriegeregts 
und der Menterei ausgefproden, Soldye Ausnahmen ſind mit vom der Hand zu 
melfen; e0 können ſaailiche Nothſtände eintreten, im denen die Müdficht ber 
Selbfterhaltung und der Nothwehr am bie Stelle ver ſtreug objektiv er- 
—— einen georbneten Friedenszuſtand und die Herrſchaft des Geſetzes vom 
antjeenben Strafrechtepflege treten; Uebergangszuftänve, in denen bie Gefelljhaft 
zwiſchen anarchiſcher — und Neugeftaltung einer feften Orbuuug Mämpft, 
eine Gefammigefahr, welche nur durch die Diktatur der Gewalt entfräftet werben 
fan, Auf dieſe Möglichkeit Hin braucht man aber dem Frieden fein Recht nicht 
zu verfünmiern, indem man bie Furcht vor unberehenbaren Schidjalsfhlägen als 
einen Mafftab des Thums und Laſſens anertennt. Bir befähliehen diefe usfüh- 
sungen durch ben Hinweis anf eine Schrift des bedeutendſten bentfchen Gegners 
der Foreafrafe, eine Schrift, melde das gefammte Materlal für unb wider bie 
Todeeſtrafe in erfhöpfenner Welfe varlegt: dRittermaler, Die Tobesftrafe nad 
den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ber Bortfehritte der Geſetz · 
gebung und ver Erfahrungen (Erlangen 1862). Bon ven Gegnern der Todesftrafe 
nennen wir nur diejenigen, welche umter ven neueren tehnmatreiichen Schrift» 
ſtellern hervorgetreten find, ohne darum ven Berbienften der Aerzte und Philo- 
fopben zu nahe treten zu wollen, In Deutſchland: Berner, Berger, Geher, 
Slalen Bötting, Köftlin, Zöpfl, Wahlberg; In Italien: Ellero, 
Belfima, Pifanelli, PBierumtont, Poletti, Panattoni. In Schweden 
vDliverrona, im Belgien: Haus, Nuples, Thouiffen, Bifchers, 
Ducpetianr; in Pranfreih: Drtolan, Berenger. Es find dies glänzende 
Namen, deren bloße Anführung diejenigen befhämt, melde ehemals die Ieicht- 
ne Behauptung magten: nie Aufkibung der Topenftrafe fei zumeift von bem- 
en geforbert worden, welche fie felbft verbient! Wenn eine berartige Anmaßung 
enfenigen madhgefehen werben konnte, die dabei ehemals an Marat und Robes- 
plerre dachten, jo wilrde heutzutage ein Zweifel am die ebelften Beweggründe bei 
den ——— ver Topeaftrafe, ein Zeichen roheſter Partelleldenſchaft fein. 
1, Leibesftrafen. Wie die Pebendftrafen Ir geſchärfte und einfache unter- 
ſchieden wurden, ebenfo verhält es ſich and; mit den Leibesftrafen, welche on 
die Iutegrität des menschlichen Körpers gerichtet ſind und darum lm Innerer 
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liche Halegerichteerdnung in fhredtiher Mannigfaltigfeit zugelaſſen. Et 
Grund, fi beflen zu verwunbern, ſobald man ten Aufammenkau 

weldiem verftämmelnde Leibesſtrafen dem Gedanken nad mit ber 

Folter flehen. In demſelben Augenblid, wo man die Berwerflichten der Zortar 
einzufehen begann, mufte man aub an der Berechtigung bes Gtantes im 

auf Berflämmelungen irre werben. Obne anf die Fortſchritte der Chef 2 
warten, fegte denn auch der gemeinrechtliche Gerichtögebraud gegen: bie bed 
vorigen Jahrhunderte die gefhärften Peiberftrafen außer Kraft, Seine, cmplge 
bentfche Gefepgehung iſt mad dieſer Seite bin vüdfällig geworben; dagegen ı finden 
fih außer Deutſchland auf dem europälfhen Kulturgebiete allerdings nad Refle 
einer ſchwer Begreiflien Barbarei, Einzelne fürlihe Staaten ber nordamerilaniiden 
Unton haben in ihren Strafgeſetzbüchern noch Berflimmelungen, und cbenfo bemupt 
England die Branpmarkung, um Deferteure kenntlich zu machen, 

Anders verhält es ſich mit ben einfachen Leibesftrafen , die in Beftalt ber 
fürperliden Züchtigung ober Prügel auch noch in Deutfhland Anwendung fintem. 
Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts hielt man ganz allgemein an ber Zud- 
mäßtisfeit und Ungemeffenheit viefer Strafart feſt; abelige Kadetten und Fähnslhe 
wurden damals in Preußen noch geprügelt; nur almählid lehnte ſich das feinen 
Gefühl der höher gebilbeten Stände gegen eine ala beihtmpfend erfannte Behant- 
fung auf. Im bie unterfien Schichten ber, Bevölferung zurüdgebrängt, gerieth bie 
förperlihe Zuchtigung endlich im Widerfpruc mit dem Grundſatze ber allgemeinen 
Nechtegleich heit. Sie wurde, fobalt man fih gegen Standesftrafen für ber 
fendere Denölterungdflaffen erflärte, unhaltbar und deswegen von. bem deutſchen 
Grundrechten abgeſchafft. Schon vor 1848 war die Stimme der Wiſſenſchaft ent- 
ſchleden gegen die Prügelfirnfe erhoben uud deren Abſchafſung in Raffam, 
Drannfhwelg, Baden und Helfen durchzeſetzt worben; er nach 1A48 
entftand bel einigen deutſchen Rammermitglievern der Verdacht, bie Prügelfizafe 
fünse, weil fie vom bem Grumbrechten (Mrt. 9) beſeitigt worden, wohl zu den ge⸗ 
beitigten Zrabitionen gehören, deren Berlängmung bie Autorität des Staates zu 
ſchadigen geeignet wäre. Wie bie Topeöftrafe, ebenſo wurte auch die Prügelftrafe 
zu einer politifchen Parteifrage bier und ta erhoben, die Gegnerſchaft gegen bie 
felbe ale ein fantegefährlicher Ideallemug oder weichliche Sentimentalität ange 
ſchen. Vorzugeweife aus felhen Erwägungen IM bie Wicbereinfährung ber 
Prügelftrafe in einzelnen deutſchen Staaten zu erflären. Diefelbe befteht gegen 
mwärtig mod zu Recht in Sach ſen, wo dad Marimum der Hiebe 60 beträgt, In 
Deferreid, Hannover, Würtemberg, Altenburg, Medienburg, 
Helfein, Hamburg. Die Mehrzahl diefer Staaten trifft wegen ber Wieder⸗ 
einführung der Prügel unzweifelhaft ein ſchwerer Borwurf; denn, wenn irgend 
jemand baram zweifeln fonnte, ch der Mugenblid zur Abfhafiung der Vrügelftrafe 
1848 gelommen war, fo ſcheint es doch ummöglih, die Wicbereinführung der⸗ 
felben genügend gu motiviren. An die Todesftrafe Inüpften fih, als man ſich 
gegen bie Erundrechte auflehnte, wirkliche ober vermeintlihe Machtintereffen ver 
Regierung; einen pofitiven Werth der förperlichen Züchtigung founte Niemand. be» 
batipten. Nur in einem gegenwärtig vermerflihen Einne kann man eine politifche 
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Seite an ber Prügelfirafe nachweiſen: wenn es barauf anfommt, eime Grenzſcheide 
au ‚ziehen zwiſchen höheren Stänven, bei deuen die Züchtigung nicht: angewendet 
merben fol, und gefellfhaftlih abhängigen Klaſſen, wie Dienftboten, Tagelöhnern 
uud Landftreichern, vemen fie angefügt werben darf. Eine berartige Trennung ber 
Bevölkerung Im eine prügelfählge und wicht prügelfähige Maſſe entfpriht allerbings 
der farzfihtigen Auffaſſung derjenigen, melde in beflimmten Privilegien der höheren 
Stände bie blage bes ſoeialen Einfluffee fehen. Rur aus folden Auffaffungen 
läßt 29 ſich erflären, daß das prenfifhe Herrenhaus ſich für die Wiebereinführung 
der Prügelftrafe ausfprad) und die medienburgifhe Aitterfhaft ſich im Widerſpruch 
mit der öffentlichen Meinung Deutſchlands durch ein vlelfach beſprochenes Prügel- 
geſetz (vom 16. April 1864) ermädtigen lief, gutsohrigfeitlih patrimenial wie 
„Dienfivergeben" bes Geſiudes mit Stodprügeln zu ahnden. Abgefehen von ſolchen, 
beutz, dem Rechtoſtaat zumiderlaufenden Anſichten, gibt es feine Rechtfertigung 
für die Prügelftrafe, pie rechtlich und krimtnalpolitii betrachtet, allen vernünftigen 
Anforderungen an die Smedmäßigkeit ver Strafe Hohn ſpricht. Selbſt diejenigen, 
welche wie Wädter und Geib bie Beibehaltung der Todesfirafe rechtfertigen, 
fprechen ſich unbebingt verbammenb gegen bie lürperlide Züchtigung aus, Auf dem 
Juriſtentag zu Wien, der Dauptftabt eines Staates, im dem die Srägeiftrafe ge 
ſetzlich beſſeht, fand fih keine Stimme, melde gegen die ald nothwenpig be 
zeichnete Abſchaſſung Widerſpruch erhob, 

Deunoh find wir durch das gegenwärtige Beftehen der einfachen Peibenftrafe 
in mehreren deutſchen Staaten genöthigt, die Gründe anzubeuten, melde das Kr 
thell der Wiſſenſchaft und der öffentlichen Meinung beftimmen. Zunächſt ift darauf 
aufmerlſam zu machen, daß die körperliche Züctigung in verſchledener Weife zur 
Anwendung tommen fann: 1. als richterlih oder polizeilih zu erfennenve Strafe 
fir: jugendliche Verbrecher und Bagabunden (Hannover, Sachſen, Würtemberg), 
für Rüdjälige over ala Stelivertretung bei Dienſiboten, Geſellen, ‚Lehr 
jungen und ſolchen Verſonen, die ihren Unterhalt mit Tag- und Wochenlohn er 
werben, alfo durch tie Ginfperrung eimen Lohnverluſt erleiden würben, Nach dem 
gemeineechtlichen älteren Gerlchtegebrauch, mie nad römiſchem Recht pflegte man 
überhaupt die Prügel als ein msn für den. Unvermögensfall zur lung 
einer Geldbuße zu behandeln, 2. Uls richterlic zu verhängende Straffhär- 
fang: neben einer Freiheitſtrafe; 3. als Orpnungs- und Ungehorfamsftrafe in der 
Unterſuchung wegen hartnädigen Läugnens, verweigerter Antwort ober Simnlation 
lörperlicher, die Bernehmung hindernder Gehrechen, wie Taubheit, Wahnfinn 
— 4. als Mittel der äuheren Digeiplin und Zucht in den Straf 

alten. 
ur Redtfertigung der Brügelftrafe bat man einige ganz binfällige und merth- 
fofe Grũnde angeführt, nämlich: die Billigfeit, die dem Staat an Gefängnißein- 
vichtungen zu fvaren erlaube, die mwohltgätige Wirkung im Verbältnift zu länger 
dauernden, die Arbeitsverhältniffe ſtäreuden Einfperrungen, pie Unzulänglicleit ber 
Breiheitftrafen für fittlich fumpfe Verbreder, wie. Bettler und Vagabunden, die 
Stimme des Bolfes, welche fih häufig dahin vernehmen laffe, daß diefer ober 
jener Berbreder „Prügel verpiene*. Dee Unwerth diefer Anführungen Iegt 
auf der Hand. Wenn Biligleit den Mafftab ver Gerechtigkeit bezeichnet, jo würde 
ein guter Strid für alle Bergeben das befte Strafmittel, der Balgen die financtell 
eilhaftefte Stantseinrihtung fein. Was man als Bolt und Bolleoftiimme 
im -diefem Falle bezeichnet, iſt nicht verſchieden von Pöbel, der an allen Rohheiten 
Gefallen findet. Hört mam einmal im Mumde gebildeter Männer bie Heuferung, 
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dafi jemand Prügel verdient Habe, fo fann damit 2 au michtd anderet 

fein, al& die Auberfte Geringihägung für eine beſtimmte Handlungtweſſe 
Berädhtlicfeit damit ausgerrüdt werben fell, daß man Prügel als paflente‘ 
geltung bezeichnete. Mander mag fogar eine moralifhe Genugthunmg empfinden, 
wenn einem Manne, der fid vie allgemeine Verachtung zuzog, ehne deh ia 
Gefeg zu erreichen vermödhte, von Privatperfonen eine Fchimmpfliche 

wiberfährt, aud wird ee Hölle geben, in denen eine Mißhandlung darch 

uns vom Standpimfte des Betroffenen als wohfverbient erfheint. Damit 
keineswegs das Biel bezeichnet, das die Gefepgebung im ihrer 

anerfennen fol. Eine Mißhandlung für unmirbiges Betragen mag zamelien 
moralifhe Gefühl oder die Leidenſchaft befriedigen; fie bleibt aber Immer 

ferslich micht zu duldendes Unrecht, welches gar nicht verglichen werden Tamm 

dem Redhtsalte ver Etrafe, die nad objektiven Gründen und im allgemeinen 
tereffe zu verhängen iſt. Thatſache iſt für die Gegenwart, daß im der äffenticen 
Meinung vie Prügelftrafe als eine entehrende Beſchlupfung anerfannt wird, 

daß dieſe Auffaffung nicht mehr anf die höheren Gefelfchaftetreife beſchräntt, fen 
ven in die Maffen eingedrungen If. Darauf aber ift ber Hauptnachtrad ja 
legen, Es wäre unzweifelhaft einer ver größten Fehler, wenn man von 

bie höhere Feluheit des Ehrgefühls mißachten oder einfach für umberedptigt erklären 
wollte. Statt die Maffen tes Bolfes ſittlich zu heben, würde man bay 6 

fie von dem Streben nad höheren Zielen. künſtlich fernzuhalten, r die Ber 
ſchranttheit vermag zu beklagen, daß feit dem Ende des vorigen Jahrhuuders das 
Gefühl menſchlicher Würde einen höheren Auffhwung genommen und das Eher 
gefühl, ala Hebri fittlicher Handlungswelfe, eime größere Verbreitung genanı'Im 
diefem Sinne iſt daher die allgemeine Mifbiligung der Prügelftrafe ein Anzeichen 
höherer Kultur, welches feineamegs zufammenfällt mit einem größeren Diaße poll 
tifcher Freibeit. Einzelne Echwelzerlantone und fogar England bevienen ſich meh 
heute der Prügelfteafe in größerem Umfange; allein gerabe dieſe Erſcheinung erflänt 
ſich ane ver nalen Unbefangenheit einer wenig verfeinerten Denkweije bei -jemen, 
uad aus der berüchtigten Rohheit ter Vollsmaffen in England, wo bie Belle 
erziehung zur Masrottung allgemein verbreiteter Laſter weniger thun fonmte, als 
in Deutfhland. In dem Bildungsproceſſe, den bie deutſche Nation jeit der Refor- 
matlon mad und nach durchlief, verſchwand jene Berwilderung, die in England, 
in dem Maffenproletariat der großen Städte fo augeuſcheinlich hervortritt jene 
Schroffheit der gefelfcaftligen Bildungsftufen. Daraus erflärt fih zur Genüge, 
warum bei ung in dem Kern des Volkes die Prügelftrafe als ein geradezu un- 
fittlihes Strafübel erfannt wurde. Wenn überhaupt das Vollsrechtebewußtſein 
Anfprud darauf hat, im der Strafgefepgebung beachtet zu werden, fo wirb das 
im Höcften Maße gefchehen müfen bei den Borftellungen, welche ſich über die 
Ehrenhaftigkeit oder Unchrenhaftigtelt gewiſſer Hantlungen ausbilten. Gerade fie 
haben die Macht einer nicht wegzuſchaffenden Thatfache. Sobald die oͤffentliche 
Meinung der Rechtegelehrten umd Geblldeten vereinigt die Prügelftrafe mißbilligt 
und als eine Enimärtigung betrachtet, darf denn aud von jenem Wohlthätigteits- 
ſinne nicht mehr vie Rede fein, welcher die Prügelftrafe anf jugendliche Berbreder 
oder aubere Perfonenflaffen zur Vermeidung anderer Strafübel anwenven will. 
Darin läge der Wirerfpruh, dafı das Geſetz eine entehrende Behandlung für 
milder erflären wurde, ald eime einfache Gefängniß- oder Freiheitftrafe, und fomit 
In färeienden Widerſpruch mit feinem eigenen Straffgftem geriethe, dem zufolge 
ehremührige Folgen nur an die allerſchwerſten Berurthellungen genäpft werben, 
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Auf die mit der Prügelfirafe im Sinne des Geſetzes bevorzugten und bevormun- 
veten Maffen werben jene Cinwirkungen ver allgemeinen Mei verbitternd und 
im ſchlimmſten Falle das Gbrgefühl abftumpfend yuridwirten. 2 amgeblid ab» 
ſchredende Wirkung der Prügelftrafe würde, wenn fie erreichbar wäre, mar auf 
Koften höherer fittlier Güter erfauft werben tünnen. Gegen bie Prügeifirafe 
fprehen aber außerdem noch zahlreiche andere kriminalpolitiſche Gründe, vie wir 
in der Mürge hervorheben, obwohl vie bereits angeführten Momente ber Unfittlid- 
feit und Ehremmidrigfeit allein ausreichend erſchelnen, um bie Anwendung der 
Prügelfteafe ala verwerflid zu erfenmen. 

1. Die ®efunpheitsgefährlidkeit diefer rein phyſiſchen, die thlerifche 
Natur der Menfen treffenden Strafe. Aus den genauen Borſchriften über die 
Körpertbeile, melde als auserwählte zur Empfangnahme der Prügel deſignirt 
wurden, aus ber mathematifchen Zählung ter Streide und Meſſung der Prügel- 
inſtrumente, ans der häufig verorbieten Begutadhtumg ärztlidier Sachverſtändiger 
ergab ſich ſchon im vergangenen Jahrhundert die Beforgeiß, daf vie körperliche 
Züchrigumg über die Zufügung phhſiſcher Schmerzen hinaus Gefunpheitsnachtbeile 
zur Folge haben möchte. Ie weniger es gegemmärtig möglich erſcheint, das Pſhchiſche 
vom rein Rörperliden im Delinquenten zu trennen, vefto unficherer werben auch 
derartige Vorfihtsmafregeln. Unter allen Umſtänden find von jeher mit Rüchſicht 
auf vie Teibliche Beſchafſenheit der Delinguenten zahlreihe Ausnahmen bei ber 
Bollfiredung der Strafe zugelafien worten: ein Uebelſtand, der gleichfalls wicht 
gering veranfdlagt werben darf, weil er dazu beiträgt, das Unfehen ftrafricter- 
licher Urtbeile heraßzufegen, Wir ſchweigen davon, daß die ärztliche Begutachtung 
tarüber, ob jemand, ohne Nachtheile zu beforgen, gefchlagen werben Tann, von ber 
Dentweife des Arztes, von feiner größeren Härte oder Milde erheblich beeinflaft 
wird und in Ermangelung vorangegangener Berfuche jeder genügenden Begrün- 
dung daun entbehren miuf, wenn es ſich nicht um ganz augenfällige Körpergebrechen 
hanvelt: Bergleiht man die medieluiſche Pitteratur Über die Bortheile oder Nachteile 
der Körperfirafen, fo empfängt man den Eindruck größter Unficherheit des Ur- 
theile; erfahrene Werzte geben ju, daß mit Deftimmtheit a priori niemals geurtheilt 
werben könne, welche Folgen die Bollſtredung einer Prügelftrafe auf den imenfd- 
lichen rare ausüben werde. 

2. Die große Ungleichheit im der Wirkung der körperlichen Züchtigung. 
Dem ftarten Delinquenten nur momentan empfindlich, iM piefelbe einer ſchwächeren 
Abrperbeſchaffenheit eine laum erträgliche und lange ſchmerzende Peinigung, Rod) 
viel größere Ungleichheiten ergeben fidy aber ans ber verfchiedenen Gemürhöbe- 
ſchaffenheit ver Delinguenten. Alles ift hier intioimuell: Gleichgültiglelt, Zartgefühl, 
fogar vie Phantafle, welche anfregt orer vie Hartnädigkeit, mweldhe mit Energie 
bie Zeichen des Schmerzes untererüdt und ein Heroeuthum körperlicher Wider⸗ 
Mamvefähigfeit Heuchelt: Das Geſetz will dem gegenüber nichts anderes, ald vie 
Herworrufung phyſiſcher Schmerzen, und vertraut vielleicht darauf, daß die boll- 
ziehende Hand des Gerichtedieners die Empfindlichteit der Schlages nad ben 
Unftänden fteigern oder mäßi,en Münne, Die Beforgniß, daf die menfhlihe Hand 
in ber Erfüllung ihrer Pfliht von der Bahn des gleichmäßig handelnden Amtes 
abirren mödte, veranlafte Bentham dazu, eine Prüyelmafhine zu erbenten und 
femit für die Leibeöftrafen dem Fallbeil eine Genofjin zu ſchaffen. Daß damit 
nur ein geringer Theil der Beſorgniſſe gemilbert werden fan und alle jene 
Ungleihheiten beftehen bleiben, die im der Perfönlichkeit ver Delinquenten ſelbſt 
ihren Grund Haben, liegt auf der Han, 
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Ob nad) dem Gefagten der Förperlihen Züchtigung nadhgefagt werben Tann, 
daß fie unter allen Umftänden und zu allen Seiten abfolut rechtswidrig fei, 
braucht nicht näher unterfucht zu werben und bat ftaatswifjenfchaftlich ein geringes 
Intereffe. Jedenfalls aber ift fie unter allen Strafmitteln das unvolllommenſte, 
weil rein ſinnlich, für die Gegenwart das unfiherfte und gefährlichfte, ungleichfte 
und deßhalb ungerechtefte. Nur einen einzigen Bortheil könnte man darin jehen, 
daß faft alle Menfchen die Zufügung phyſiſcher Schmerzen fürdten; allein jelbft 
dagegen ſpricht die Erfahrung, vaß einmal ertheilte Prügel dem Erfolge nad 
feineswegs ven Sicherheitsintereffen dienen und zahlreiche Rüdfälle zur Folge haben; 
Nüdfälle, die dadurch erleichtert werben, daß der Verbrecher fehr wohl weiß, wie 
die Prügelftrafe regelmäßig eine Steigerung über das einmal ansgeftandene, 
mit der Geſundheit als verträglich erachtete Maß nicht zuläßt. In einem Punlt 
wird allerdings den Bertbeidigern der Prügelftrafe Recht zu geben fein: daß 
nämlich auf einzelne Verbrecherklaſſen, wie Arbeitsibene, Landftreiher und Bettler 
die beftehenven fFreiheitftrafmittel, Arbeitshaus und Gefängniß, insbefonvere in 
fürzeren Zeitfriften, faft gar feinen Einfluß ausüben, häufig als ein erwünjchtes 
Unterfommen gegen Kälte und Hunger aus träger Bequemlichkeit aufgefucht werben 
und den Staat mit Koften belaften, die man als vergeudet bezeichnen kann. Keine 
Klaſſe von Berbrehern zeigt fo viel Rüdfälige wie viefe. Beflerung und Ab- 
fhredung erweiſen ſich meiftentheild als gleich unwirkſam. Allein aus diefem Zu⸗ 
geſtändniß folgt keineswegs, daß die Prügelftrafe darum wünſchenswerth oder ge- 
recht fei, fondern vielmehr nur, daß an Stelle mangelhafter Einridtungen andere 
wirkfamere zu fegen find. Es ift insbefondere unrichtig, tie Fälle gewerbsmäßiger 
Bettelei und Arbeitefhene lediglich nah ftrafrechtlihen Gefihtspunften zu meſſen 
und wegen ihrer geringen objektiven Schwere als Vergehen mit kurzen Freiheit- 
firafen zu bebrohen. Im den Vordergrund tritt hier vielmehr der polizeilih prä- 
ventive Zwed der Sicherftellung gegen zuftändliche Auflehnung, der nicht fowohl 
ftrafend, als vielmehr polizeilih abmwehrend entgegenzutreten iſt. Die in folden 
Fällen anzumwendenden Mittel müſſen im jeder Beziehung zunähft nah ihrem 
Sicherheitswerthe für die Gefellihaft bemeſſen werben. | - Alan 

Was wir gegen die Prügelftrafe gefagt haben, gilt unferer Anfidt nad ganz 
allgemein ohne Rüdfiht darauf, ob es fih um eine richterlihe Hauptfirafe ober 
eine Schärfung handelt. Noch viel weniger als die Rechtsordnung in ihrer Allge⸗ 
meinheit, bedarf aber vie Unterfuhungsführung im Strafproceß der phyſiſchen 
Zwangsmittel. Das neuere Recht erkennt an, daß der Angeſchuldigte nicht gehalten 
ift, ſich felbft zu beſchuldigen. Er bat das Recht, jede Auslaſſung zu verweigern, 
felbft feine Lügen und Widerfprüche fünnen nur ven Nachtheil haben, daß er da- 
durch die Anzeigen feiner Schuld vermehrt. Nah der Abſchaffung der Folter 
wurden die Prügel als ein verſchämtes Mittel der Wahrheitserforſchung beibehal- 
ten. Die Praris glaubte ihrer bis zur Reform ver Strafproceßorbnungen im Jahre 
1848 ziemlih allgemein zu bebürfen, weil durch die objektive Beweistheorie die 
Ueberführung des Schuldigen meiftentheils ohne Zuthun vesjelben, ohne Geftänd- 
niß und Nachgiebigkeit gegen den Unterfuhungsrichter nicht durchzuſetzen war. Mit 
dem Wegfall der objektiven Beweistheorie und deren Erfegung durch die frei ur- 
theilende Ueberzeugung des Nihters fällt feibft jemer Mäglihe Grund für die Uu- 
—— des Angeſchuldigten fort. Neuere Strafgeſetzbücher drohen ſogar dem 
Unterſuchungsrichter Strafen für den Fall, daß Zwangsmittel zur Erlangung eines 

änbnifjes angewendet werben. 

Etwas anders fcheint die Sade bei Gefangenen in den Strafanftalten zu 
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liegen, -Bebarf man bei ihnen nicht, energiſcher Haueftrafen, um. die Unterwerfung 
unter bie vorgefhriebene Dischplin zu bewirken? Und find die verfügbaren Mittel 
ber Strafe nicht bereits mit der Einſperrung feibft erſchöpft, fo daß dio lorperliche 
Züchtigung eine Nethwendiglelt wird ? Darauf ift zweierlei zu antworten. Erſiens 
daß eu elm möcht zu duldeuder Wiverfpruch fein würde,’ ein Strafmittel in der 
Sefeggebung zu Gefeitigen umd der richterlichen Gewalt zu entziehen, dann aber 
hinterher eben dieſes Strafübel dem Ermeſſen ver Gefängnifdireltoren zu form» 
lofer, durch feinen Broceh gefiherten Verfügung. zu fellen. Gobann: ift aber auch 
die Prũgelſtrafe In den Strafauſtalten entbehrlich, ſobald ein ratienell durcgefüihr- 
tes Suftem ber Behandlung beftcht. Es gibt zahireiche andere Mittel bisciplinarer 
Beſtrafung, die ven Vorzug verdienen und die Mehrzaht einfichtiger Strafanftalte- 
bireltoren erflärt, daß aud ohne Prügelftrafe die Hautorbnung aufrecht erhalten 
werben lann. Bei weitem die-meiften Staaten geftatten gegenwärtig, feibft wenn 
die Prügelftwafe als richterlich zu verhängendes Strafübel befeitigt wurde, deren 
Zufügung in den Gefängniffen. Es verdient jedoch Erwähnung und wie wir 
glauben, auch Billigung, daß das neue bayerifhe Strafgeſetzbuch (Urt, 25) die 
förperlihe Zuchtigung ganz allgemein auch für die, Strafanftalten verbietet.” Nur 
in den Befferungsanftalten für jugendliche Verbrecher könnte, davon die 
Rede fein, daß eine Zuchtigung, nicht als Strafe im’ ftaatlichen Sinne, fondern 
als ein Mittek ver Zucht, micht ala eine Emegung phyſiſcher Schmerzen, fonberit 
ale Belebung eines ſchwaulenden Ehrgefühle nad Ynalogie ber elterlichen Er— 
ziehungsrechte gehandhabt wilrte. Auch die Elementarfchulen und niederen Grziehungd« 
anftalten haben das Net der Zühtigung, well man dvaven and eht, daß ver 
Beruf der Erziehung dies erforbere. In wie weit die körperliche SZüchtigung in 
tiefer Beziehung nothwendig und näglic iſt, mag von den Pudagogen unt t 
werben: Jedenfalls iſt dies keine politifdhe md faatewiſſen ſchafuiche Frage. Die 
Oefengebung Hat feinen Beruf, Eltern und Eryieherm die Mittel zu entziehen; 
weile für Die Erjichung bisher als nothwendig erachtet wurden. iſchen Gr» 
siehung unfelbftändiger und Beftrafung rechtlich verantwortlicher Menfchen ift aber 
ein großer Unterfchied. Die heutige Geſeilſchaft fühle ſich beieivigt Im der Bor: 
Rellung, daß der Staat durd ein rein ſinnlich wirkendes Strafüsel ven zurech ⸗ 
nungsfähigen Menſchen gleichſtelle mit dem Thlere, das durch die Peitſche ange: 
trieben wird, daß er-fomit das Bild ver menſchlichen Gattung berabmürbige, welches 
and durch die vermorfenfte Handlung in der Perfon des Berbreders nicht aus⸗ 
werben fann. 

UL: Sreiyeitfirafen. Unter allen Strafmitteln treten gegenwärtig überall 
bie Frelheliſtrafen in ven Vordergrund, ihre Geftaltung iſt durchaus neueren -Ar- 
ſyrunge und hängt mit dem jet herrſchend geworbenen Borftellungen über den 
firafenben Beruf zufammen: Frei von den Cinwendungen, welche fi gegen: bie 
Vebend» und Leibeöftrafen richten, unangefochten In ihrem allgemeinen Gharatter, 
eutfpridht Die: Freiheitſtrafe allen: Anforberungen der Gerechtigteit und Fwedmäßig- 
feitz «fie gerät ſammtlichen Merkmalen einer guten Strafartz ſie ift thellbar im 
zeitlicher Beziehung und wirkt am gleihmäßigften, weil Entyiehuug ber freie 
belt nichte individuell verfdiedenes, fonbern etwas allgemein ftaatsbärgerliches be · 
deutet: die allgemeine Unwmbglichteit, rechtlich nah Belieben zu handeln, Unter 
ben zablreichen Arten ber Freiheitſtrafe unterſcheldet man: ebenslängliche un jeit⸗ 
liche, von: dentu jene durch vereinzelte Stimmen ald ungertchtes Strafübel von 
Standpunkt der verhinderten Beſſerung betrachtet: werden, " entehrende und nicht 
entehrende, (vorwiegend) hindernde oder (vorwiegent) zwingende, 
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Im Einzelnen treten unter den Freiheitftrafen folgende befonders hervor: 

1. Die Berbannung als ältefte und einfachfte Art der Freiheitſtrafe, Aus- 
ſtoßung au der ftaatlihen Gemeinfhaft; um fo empfindlicher, je mehr ber natio⸗ 
nale Gegenfag die Staaten trennt und ber einzelne in ver Fremde als „Elender“ 
erſcheint. Die neuere Zeit erkennt in der Berbannung gemeiner Berbrecher nicht 
nur ein ungeeignetes Strafübel, fondern aud ein internationales Unrecht. Nur 
als Ausweifung ausländifcher Verbrecher, vie in einigen Grenzſtaaten wie 
Baden einen großen Procentfag ausmachen, findet die Verbannung gemeiner Ber- 
brecher eime Rechtfertigung. Sehr mit Unrecht hat man, wie uns fcheint, die Ber- 
bannung bei der Bedrohung politifher Verbrechen in ben neueren beutfchen 
Strafgefegbüühern außer Acht gelaffen. Dem Sicherheits- und Gerechtigkeits intereſſe 
des Staates wird vollfommen genügt durch Entfernung foldher, welche über bie 
Grenzen erlaubter politifcher Thätigkeit hinausgehen, es kommt nur darauf an, 
daß die Entfernung eine genügend große fei, um bie weitere Einwirkung des Ber- 
urtheilten auf den ehemaligen Schauplag feiner Wirkfamkeit zu hindern. In diefer 
Beziehung würde die Berbannung mad überjeeifhen Ländern, insbeſondere 
nad Amerika eine befondere Beachtung verbienen, weil einerfeits häufigere Präce⸗- 
denzfälle vorliegen, in denen ver Begnabigung politifher Berbreder die Bebin- 
gung der Auswanderung nad) Amerika Hinzugefügt wurde, andererfeits die häufigen 
Rüdwanderungen Berbannter oder Rechtsflüchtiger nad ertheilter Amneftie deutlich 
befunden, daß die weite Entfernung aus der Heimat als ein Uebel gerade von 
gebildeten Männern lebhaft empfunden wird. Für die Berbannung politifcher Ber- 
brecher ſpricht aber auch der Umftand, daß fowohl die Todesſtrafe, als auch die 
(entehrende) Zucthausftrafe nah den heutigen Nechtsanfhauungen für ſchwere 
politifche Verbrechen durchaus ungeeignet erſcheinen und nur durch bie roheſten 
en einer dem politifihden Leben feindlichen Defpotie erflärt werben 

en. 

2. Die Berweifung am einen beftimmten Ort zum Aufenthalt, hervor 
gegangen aus der Unficherheit ver alten Berbannungsftrafen und dem Bedürfniß 
einer ftaatlihen Auffiht über das Berhalten Berwiefener. Auch vie Strafe ber 
Einfhließung in einer Feſtung, welche in Preußen für Duellanten und ausnahms- 
weiſe bei einigen, weniger ſchweren Staatäverbrechen gedroht ift, läßt dem Be- 
firaften innerhalb der Feftung eine freiere Lebensweife und darf als eine Art der 
Berweifung betrachtet werben, In Ermangelung ter Berbannung empfiehlt ſich die 
Einfhliefung für alle diejenigen Verbrechen und Vergehen, die trog ihres Wiber- 
ſpruches gegen die äffentlide Orbnung doch aus einer ehrenhaften Gefinnung her ⸗ 
vorzugehen pflegen.- 

3. Die Interdiftion beftimmter Handlungen, deren Berbot gleichfalls 
als eine Beichränfung der perfönlicden Freiheit angefehen werden muß: Entziehung 
gewerblicher Konceffionen, das in den Schweizer Strafgefegen vorkommende Berbot 
des Wirthshausbeſuches, die Unterfagung der ärztlichen Praris und anderes. Soweit 
bei gewifjen ZThätigleiten der Moment der Unbefcholtenheit in foctaler Hinficht 
als Borausfegung gedacht wird, können die Interbiftionen auch unter ben Geſichts- 
punft der Ehrenftrafen fallen. 

4. Die als Nebenftrafe vorlommende, durch den code penal befonders aus- 
gebilbete Stellung unter Bolizeiaufficht, durch welde vermeintlich ge 
fährlihe Berbreder nad Ablauf der Freiheitshauptftrafen eine Beſchränkung in 

7 wufreien Wahl des Aufenthalte® erleiden und durch die Sicherheitspoligei über: 
werden, Alle neueren Erfahrungen ſtimmen barin überein, daß viefe Strafe 
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im frangöfifdsen Sinne durchaus unzwedmäßig und dem Beflerungsjwed geradezu 
feindlich iR, das Ehrgefühl der Beftraften verlegt und darum zu befeitigen wäre, 
Berſchleden von ver Nrbeuftrafe der Volizelaufſicht ift die vom orfet zugelafiene 
oder angeortnete Schupauffidt über Entlaffene, welche theild durch —8 
—* theil® durch die Polizei geübt werben fann. 

Die Deportation oter Frans portation (Berbringung): zwangs- 
weiſe Genion des Berbrechers an einen entlegenen Strafort zum zeitlich bes 
grenzten ober bauernden Aufenthalt. Im römiſchen Recht und nad den in Frant- 
reich bie 1854 geltenben Gefegeabeflimmungen war bie Deportation eine zunächſt 
für politifhe Berbrecher beftimmte, lebenslänglige, mit Arbeitszwang nit 
verbundene, ſchwere Freiheitſtrafe. Schon aus ven Deportationsarten 
ergab ſich der Geſichtspuntt, Naatsgefährliche Perfonen unſchaͤdlich zu maden, 2. 
diefem Grunde wählte man im Wlterthum ſchwer zugängliche, vom Verkehr 
f&nittene Infeln im mittelländiihen Meer, in Fraukreich feit 1850 vie Iufeln 
der. Marguefas-Gruppe in der Süpfee. Auch die ruffljhen Deportationen politi« 
fer Verbrecher nad Sibirien beruhen anf demſelben Grundgevanten.: Auders 
verhält es ſich mit: ben engliihen Transportatiomen, bie im der Geſchichte 
der; überfeeifchen Anternehmungen eine fo einflufreihe Rolle spielen, Die 
ſelben waren von Hanfe für gemeine Verbrecher beftimmt, mit: Arbeltezwaug 
verbunden, theils lebenelãäuglich, theils zeitlich für beftimmte Friſten anwendbar, 
und bienten nicht nur zur Sicherung gegen ſolche, für melde ber Balgen zw hart 
und das einfache Gefänguiß zu milde erſchlen, fonvern auch zur Verforgung ver 
überfeeifhen Kolonien. mit Arbeitsfräften. Im einer Periove, wo pie freiwillige 
Auswanderung aus Europa nur verhältnißmähig geringe Kräfte zog, war vie 
Bortihaffung. der Berbrecher Über See von allergrößter Bedeutung. Nicht nur 
Amerifa wurde feit den unter Jalob I. begonnenen Transportationen mit folo- 
nialen Bortheilen jeder Urt ausgeftattet, ſendern auch Muftralien feit 1788 
im: Wege einer verartigen Zwangskoloniſation für England in friedlichſter Weife 
erobert, 


Keim Strafmittel ift indeſſen jo fehr von fochalen, wirthſchaftlichen umd poli» 
then Berhältnifien abhängig, wie vie folonifatorifhe Transportation. Die Ge 
ſchichte der englischen Berbrecherfolonien erweist dies aufs deutlichſte. Für den 
Siherheitsamwed hat die Wegſchaffung nämlih nur bann einen fpecififchen 
Werih, wenn die Orte ber Transportation fo emtlegen find, daß die Rückehr in 
bie Heimatı thatfächlich auf das Meußerfte erfchwert wird und: eine Röthigung zum 
Berbleiben am Traneportationderte mindeflens durch die Umfände wahrſcheinlich 

demacht wird. Bergleicht man mit Beziehung auf: Auftralien vie Zuflände von 
Yes, als: die erſte Expedition: engliiher Berbrecher an einer 'öden und menſchen ⸗ 
leeren Stelle der Ofitüfte (Sipneg-Botany Bay) landete, mit dem gewaltigen durch 
chiſſe und Schnellſegler vermittelten. Verkehr ver Gegenivart, fo ficht man 

ein, baß bie nu nach und nad durch die Umgeftaltung ber Kommunis 
fations-Intereflen - amd Dlittel völlig verändert wurden, und eine Nüdtehr von 
Auſtrallen nah England- als: eine ausnahmoweiſe zu Aberwindende Schwierigkeit 
nicht mehr augeſehen werben faun. Uber au bie folomialpolitifhe Beben 
tung: ver Zwangstolonijation ft im Verlauf der Zeit feit 1788 eine ganz andere 
geworben. Im allgemeinen barf man fagen: je volltommener und. umfangreicher 
der. folonifatorijche- Zwed ver Transportation erfüllt wird, deſto cher wird ber 
transpertirende Staat genöthigt ober veranlaßt felm, von weiteren: und dauernden 
Transportationen Abſtand zu nehmen, Gngland wurde burd den Widerſtaud der 
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—— nach Weſtauftralien zu fenden, beffen Eiuwohnerſchaft freier Arbeit: 
Geſetz; = 


bietet, find folgende: 
1. Sobald bie Tramsportationen eine Maffe von freien Auftedleru geſchafſen 
haben, die teils aus entlaffenen Verbrechern, theils aus deren Nachktommen befcht, 
beginnt das Beſtreben der Roloniften, auf bie Verwaltung der folonialen Ange 
legenheiten einen beftimmenden Ginfluß zu gewinnen. 2. Daran fließt ſich eine 
Periove des Kampfes zwiſchen den politifhen Iutereflen des transportirenden 
Mutterlandes und demjenigen der nad größerer Unabhängigkeit ſtrebeuden Rolo- 
nien, deren Macht im vemfelben Mafe fteigt, als die folonkfatorifchen Zwede 
bes Mutterfiaates ſich erfüllen. 3. Das Streben, alle wirthſchaftlich aufblühenven 
Kolonien, vie nicht blofie Banbelsemporien find, fontern eine kräftige Mafle ader- 
bautreibender Bevölterung aufmweifen, geht auf politiſche Selbftändigkeit vom 
DMutterlande um Selbfiverwaltung. 4. Die Transportation wird deumächſt aus 
einer Interefienfrage des Mutterlandes Lediglich zu einer politiſchen und wirtb- 
ſchaftlichen Interefienfrage der Kolonien; umd 5, freie Einwanderung findet auf 
dem Arbeitsmarkte der Kolonien immer ven Borzug vor Verbrechern. In bemfelben 
Augenblide alfo, wo eine Berbrecherfolonte ein begehrtes Ziel freier Wanderungen 
wird, vermindert fich durch Transportationen gleichmäßig der Borthell freier Ein- 
wanberer, melde bie Konkurrenz der Urbeitöfräfte befämpfen und bie Neigung ber 
grunkbefigenden Maffen, ihre focialen und fittlicgen Jutereſſen dem zweifelhaft 
geworbenen Nupen ber Zwangsarbeit von Verbrehern unterzuordnen. Endlich 
tommt 3 bei gefteigertem Selbftgefühl der Kolonien dahin, daß bie Zufendung 
von Berbrehern aus dem Meutterlande als eine Beleidigung und ein Schimpf 
empfunden, zulegt auch vie Abihaffung der Transportationen durdgefegt wird. 
Dies IR das Schichal der kolonifatoriih glädiihen Trandportationen, wie es 
die Geſchichte der morbameritanifhen und auſtraliſchen Kolonien uns gleihmäßig 
erfplieft. Keine Strafe leiftet fo viel für den BVeflerungsjmedf der vorfommeuben 
Berbrechertlafſen, wie bie Transportation, bie ven Verbrecher aus feiner —— 
rn entfernt, vom ben gewohnheitsmäfig wirtenden Unreigen zu Miſſethaten 
loslöst, zu einer ihm fruchtbringenten Lambarbeit In wenig bevölferten. Lanp- 
ſtrichen rag die Berführungen des Lebensgenuſſes in einer wilden und urfpräng« 
lichen x unmdglih madt, die wirthſchaftlichen Quellen der Noth und des 
Verbrecheus verfopft und endlich durh Lanpverleihungen over billig u 
faufenden Grunbbefig dem Diebe die Perfpeltive eröffnet, der Uhnherr einer Yand- 
ariftofratie zu werben. Wllein es iſt Mar, daß gerade darum bie mannigfadhften 
Faltoren auf dem Verlauf des Strafvollguges einwirfen müflen. Fur die weil- 
Staaten befteht, wenn man ſich nicht zur Gründung einer neuen Ber 
breerfolonie ans mefentlih politifen Zwecken mit großen ern entichliefen 
wil — und England ſchredte davor zurüd, mur die Möglichkelt: den Aultun- 
und Beflerungszwed, ver chemals durch Transportationen erreicht werben konnte, 
durch Beförderung der Yuswanderung unter den zur Beſſerung ernftli ent 
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ſchloſſenen, mit ihrer Vergangenheit brechenden Verbrechern zu befördern, Dies einer 
der Grundzüge im irifhen Gefängnigfyften. 

Im — zu England hat Frankreich mit feinen 1854 geregelten Trans- 
portationen mac; überſeelſchen Ländern bisher nur Fehlſchläge gehabt. Werer das 
Klima von Cayenne ober Norbafrifa, noch die Eharaktereigenfhaften der franzöfls 
ſchen Berbrechet, denen jener anglofähfifhe ungerftörbare Trieb nach wirthſchaft⸗ 
licher Unabhängigkeit und politifcher Selbftuerwaltung fehlte, geftatten die Hoff« 
nung, daß die folonialen Mefultate der Framzoſen audp nur Im entfernteften ben- 
jenigen der Engländer verglihen werben unten, Dan erfennt aus einer Gegen» 
überftellung der franzöflihen und der englifhen Tramsportationen, "daß fi die 
politifcgen Tugenden und fehler, die nationalen Eigenfhaften und —— 
lichen Tendenzen der Voller ſogar in den Berbrechern fortpflanzen und abſpiegeln 
(Balv. Holgendorff, die Deportation als Strafmittel In alter und neuerer 

t mb: die Berbrecherlolonlen der Engländer und Franzoſen Im ihrer geſchicht · 
lihen Entwidelung und friminalpolitifgen Bedeutung. Leipzig 1859). 

Won der Deportation, die in feinem einzigen deutſchen Staate befteht, wenden 
wir ums 


6: gur einfachen Befängnißftreafe, welche in den deutſchen Gefepgebungen 
ale willdeſte Freiheitſtrafe für leichtere Bergehensfälle oder Polizeiübertretungen 
verhängt zu werben ‚pflegt, in der Einfperrung in geſchloſſenen Räumen befteht, 
als einfache Freiheltoentziehung erſcheint und regelmäßig ohme Arbelto zwang ans- 
geführt wird. Langzeitig verurtheilte Gefangene innen zwar gleihfals, um den 
ververblihen Wirkungen ves Müfigganges zu wehren, mit Arbeiten beſchäftigt 
werben; body bleibt nichte deſto weniger der Unterfchied beftchen, daß ein: eigent« 
licher, von dem Ermeflen ber Verwaltung unabhängiger Urbeitszjmwang nidt 
ftattfindet Die: Hirzefte Dauer der Gefängniffirafe bettägt faſt überall einen 
Ag, die längfte tft im Preußen auf 5 Jahre beftimmt. 

Volitiſch ift es nicht zmehmäßig, die Gefängniäftrafe auf längere Friſten 
zu 'erfireden, auf welche bei unferen relativen Strafgefegen bie Richter felten er ⸗ 
fennen, weil ein richtiger Gewerbebetrieb, der äuferlicy von demjenigen ver Zucht 

verſchleden wäre, doch nicht angewendet werben kan. Das Marlınum ber 
gnißftrafe würde am paſſendſten aufhören, wo das Minimum der Zucht: 


t. 

7. Die Urbeitshausfirafe; melde in der Mehrzahl der neueren deutſchen 
Strafgefenbücdher vortommt (Saden, Wirtemberg, Braunfhweig, Hannover, Darm» 
flabt; Baben, Defterreih u. a.), im Preußen dagegen fehlt, unterfcheibet ſich von 
dem einfachen Gefängnif (das in Bayern den Titel Arreſt führt) dadurch, daß 
ein Mrbeitsgwang fr den Beftraften eintritt, Ehrenfolgen bagegem, die bel der 
Zuchthausſtrafe verhängt werden, ven Verurtheilten nicht treffen. 

8, Die Zuhthansftrafe als regelmäßig ſchwerſtes Freiheitſtrafübel iſt 
anfer der Unterwerfung unter einen gefeglich nothwenbigen Urbeitsgwang allgemein 
mitentehrenben oder Ehren mindernden Folgen verbunden, von venen im Zur 
fanmenhang mit: ven’ Ehrenftrafen noch die Rede fein wird, Lebenslänglicd wie 
zeitlich angebroht, zeigt die Auchthausftrafe in den deutſchen Strafgefegbildern eine 
bunte Muſterlarte verfchiedenartigfter Inhaltsbeftimmungen, Marimum und Mint» 
wunm find auf das twillkirlihfte geregelt, 

Die Kertenftrafe, welche andnahmaweife in Hannover und Braum · 
fümwelg noch über vie Zuchthausſtrafe hinauegeht, sche ganz beftimmte, nicht bios 
zelilich im der Damer herdortretende Unterfcheibungszeichen barzubieten. Mur das 
Bluntfpii un Brater, Deutſchet Etaate-Wörtertuf, X, 20 
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Tragen der Ketten wirb als ein rein phyſiſches und nebenfächlices Moment van 

einiger Bedeutung. —R 
Mit dieſen Namen haben wir unſere Aufzählung der Freibeltfieafarten zu 

beſchllehen und verweifen Im übrigen auf den Artitel „Strafanftalten, bi 


die Modalitäten des Strafvollzuges beſpricht. Die Strafzefegbücher felbft: enthalten 
nämlich aufer ganz oberflählihen und wenig bebentenden Scähilperungen 
deſſen, was ber ame einer beftimmten Fteiheitſtrafe befagen ſoll, ſeht wenig 

vie Inhaltsmomente des Strafvollzuges. Wgefehen von den Hauptfreiheltfitafen: 
Gefängnig (Mrreft), Arbettapans, Zuchthaus, Cinflichung (Feftung) finben f4 
freilich hier und da mod Unterabtheilumgen nad fogenannten „‚raben‘ gespart 
deren Weſen in der Borausbeftimmung gewifler Schärfungen befteht. Eine Kriil 
ver in Deutfhland beftchenden Freiheliftrafen würde uns bier won dem Zwed em 
ganz fummartihen Beſprechung zu weit abführen. Zweierlei-mag beratin 
werben, hinſich tlich der Zahl ver Freiheitſtrafarien und der Zeitdauer be 


hen 
Für vie äußerlihen Berwaltungsinterefien ift es angemeffen, die fürgeren 
längeren Freiheltſtrafen im Bollzuge zu fondern; dagegen hat für 
in feiner Geſammtheilt mur der Unterfchleb zwiſchen entehrenben und 
ehrenben Berbredhen eine nicht wegzuläugnende, nach einem pofltiven 
verlangende Bebeutung. Weil nun im ber Gegenwart faft Aberali nur die Zuch 
haueſtrafe vem verwaltungsrehtlihen Befihtspuntt der langen Beltbauer 
ſpricht und ohmehin die lauge Dauer ein wichtiges Moment ver Steafbarkeit dam 
ſtellt, fo ergibt ſich die höchſt unmatürliche Folgerung, daß viele objektiv ſchwert 
Verbrechen mie Todtſchlag, ſchwere Hörperverlegung, iudesmorb mit 
bedroht werben und bie Berurtheilten im Widerfprud mit ber geltenben 
anfidt von Ehrenfolgen betroffen werben. Zuchthaus, Zwangsarbeit, Chrverluft 
find im Laufe der Zeit zufammenhängende Borftellungen geworben, berem 
ber politifchen Beſſerung der Berbreher nad der Entlaffung entſchleden hinderlich 
wird und darum mit den Begriffomerlmalen einer zwedmäßigen Strafe unvereinbar 
erſchelnt. Außerdem ift wohl gegenwärtig ziemlih allgemein zugegeben , baf wenn 
man bie entehrenden Folgen der Zuchthaueſtrafe ald vermerflid amerfennt,: für 
eine Unterjheidung von Arbeitshans und Zuchthaus fein genägenter Grund mehr 
vorhanden if, denn den Arbeltezwang haben beide gemeinfam. 
UAngefichts diefer rechtlich unhaltbaren und praktiſch faft niemals ftreng durch 
geführten Unterſcheldungen in ven Freigeitfirafarten iſt man neuerbing® zumellen 
der Forderung gelangt, alle VBerfhiedenbeiten aufzuheben und eine einzige, bem 
amen nad gleihe, im ber Bollzlehung dagegen inbivibualifirende Preiheitftuafe 
einzuführen, Insbefondere haben bie Anhänger ber abfoluten Einzelhaft der Geſet⸗ 
gebung einen berartigen Schritt angerathen. Allein felbft wenn eine bauliche Uni« 
formität durch ein allgemein durchgeführtes Haftſyſtem mirflih erreicht ‚werben 
Könnte, bliebe dod immer bas gewichtige Bedenken beftchen, ob es gerecht unb 
welfe wäre, anf eine Darftelung der im ben Berbrechen liegenden Ünterſchlede 
vermitteift der Strafe gänzlich zu verzichten, wat alle Verbrecherllaſſen ohne Rüd- 
ſicht auf die Inneren Momente der Bermorfenheit, Schänplichkeit oder Ehrenhaftig 
keit gleich zuſtellen. Wo fih im Bollsredtäbewuftfein die Abſcheulichteit gewiffer 
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Ganblungen befonders' lebhaft Auftert, da darf unferer Anſicht nach die Bejep- 
gebungspolitit dieſen Auffaſſungen nicht kUnſtlich entgegenwirken. Auf der anderen 
Seite ift ee aber eine ebenfo wichtige Sache, nicht a Schematismug zw Liebe, 
die zwar vobjeftio ſchweren aber ſubjſeltiv nicht ehriofen Handlungen dem Bolts+ 
vechtöberwußtfein zuwider mit den entehrenben Verbrechereſtrafen zu belegen. Bom 
Stantpunfte der heutigen Kultur und Rechtszuſtände erſchelut es und daher immer 
noch augemeſſen, drei Arten der Fretheitſtrafen beizubehalten, nämlich erftens: bie 
Berbannung'oher Einfdhliefung für politiſche Berbrehen, Zweiklampf und Tödtungen 
ime gerechten Wffelt, zweitens: die —— Arreſt · oder Gefangnißſtrafe fur die 
minder ſchweren Bergehensfälle, eine Strafe, die weder Ehrenfolgen nad ſich im 
noch auch mit Mrbeitszwang verbunden fein darf, und endlich brittend- die 
——— mit Arbeitsgwang und möglichen Chrenfolgen. Dem Michter 
indeſſen zu: überlaffen, langgeitige Brfängnigfteafen ‚für  gewiffe Bälle 
rin zu fubftitutren ober den Wegfall’ des Arbeitsgwanges bei 
folchen ‚Berbreigern anzuorbnien, bei denen zwar längere Freibeitöberanbung noth- 
wendig, Gleichſtellung mit den Züchtlingen aber ungerecht erſcheinen wilrbe, "Die 
angerathene Abftufung der Freiheitſtrafe lediglich Nucſicht auf die Zeitdauer 
würbe: nur dann paflend erfcheinen, wenn man entweder den Arbeitszwang für 
alle) Hirten der Straffälle gemeralifiren oder gänzlich fallen laſſen wollte. Dem 
bloßen Ermeffen der Strufsolljugsbehftben laun es. ummöglich überlaffen werben, 
über die Nothwendigleit oder Entbehrlichkeit des Arbeitszwanges In jedem einzelnen 


alle zu | em nme 
vie Zeitdauer der m Breibeitfteafen anlangt, ſo erheben ſich 
gleichfalls ernflliche Bedenken gegen das gegemwärtig geltende Straffuftem. Wähh · 
vendb wien nie Iebenslängliche Budtbausfteafe unbebingt für —— halten 
wärben, wenn die T e aufgegeben werben ſoll, halten wir bie auferorpent- 
lich langen ‚Beitfriften, von 25 und 20 Jahren; bie zu denen die fi —— Fret» 
heitfteafen geſetzgeberiſch angebroht werben, für nachtheilig und ungeredht; für 
nacht h Ari aus dem: Örunbe, weil vie vielfach eintretende Gemöhnung an bas 
Gefänguißteben allmählich zum Gebrauch der Freiheit unfähig macht und bie Unge- 
mißhelt, ven Termin der Freilaffung überhaupt zu erleben, Die ſteime der Sch. 
mung auf die Zukunft unb damit die Motive ver Beflerung erflidtz für wnger 
SE and dem Orumbe, weil bei zehn- bis zmamzigjährigen Freiheitſtrafen munter 
einer verkehrten Bezeich eine Leibes · and Geſundheitsſtrafe vollzogen wird. 
Niet alle nachtheiligen Einfläffe der Freiheltſtrafe auf pas Aörperbeftaden laffen 
ſich abfehneiden ; wo aber die Zeitgrenze gelommen ift, über melde der Menſch 
nur ansnahmdweife die Bebingungen der körperlichen und geiftigen Unverſehrtheit 
bias wetter, muß auch der Begriff ver Trreiheitftrafen bearenzt werben, fobalb 
nicht wie bei lebenslänglier Einfperrung, bie Ausftofiung aus ber freien bürger- 
lichen Geſellſchaft und die Unzuläffigteit der Nädtehr beabfichtigt wird. Alle neueren 
Beobachtungen ftimmen überein in dem WAnerfenntmiß, daß die langen Freiheit · 
ſtrafen in jeder Beziehung nachtheilig wirken; fie beſſern nicht; denn fie zerſtören 
die Buverficht auf die Zukunft nad ber Gntlaffung und entwerthen die Aueſicht 
auf Frelheit; fie ſchreden nicht ab und fichern nicht; weil einestheil® das Ber: 
en iſt, wenn jemand mad) vielleicht yoanzigjäßriger Ginfperrung in 
eine für abgeflorbene Welt zurüdtehrt, und andererfeits Abftumpfung gleich 
gemacht hat gegen die Erinnerungen eines nicht mehr fühlbaren Leidens. 
zu fange dauernde Frelheltſtrafe zerſidrt fomit das Objelt, auf welches fie 
wirken will, Indem ſie das Wreiheitögefühl und das Freibeitsbebürfnig der: menſch⸗ 
20* 
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lien Verſonlichtelt Hinfterben läßt. Es wäre angemeffen, die yeitige Aeeiheitfinaft 
auf eine Marimalgrenge von höchſtens zehn Jahren zu beſchränlen. 

IV. Ebrenftrafen. Die firafende Gerechtigkeit kann ſich entwerer gegen 
das Bemußtfein des eigenen Werthes, das Ehrgefühl, ober g " 
gungen wenden, welche im ber. bürgerlichen Geſellſchaft aus ber Boransfegung der 
perfönlihen Chreuhaftigkeit fih ergeben. Die allgemeine Melnung über tie 
Ahtungsmärbigkeit eines Menſchen kann durch bie Geſetzgebung niemals geftaltet 
ober geformt werben; denn es iſt eine Ummöglichleit, über bie Empfindungen und 
die Denfweife zwingend zu bisponiren. Nur gegen bie perfönlihe Duelle umb gegen 
die finmlih wahrnehmbaren, objeftiv vorliegenden Wirkungen ber Ehre Tann tat 
Strafgefep einfhreiten. Demgemäß zerfallen die Ehrenfirafen im beichimpfenke 
oder beihämende und Rechte mindernde, 

Die befimpfenden Ehrenftrafen, melde durch Prangerftellung, äffentlice 
Auspeltſchung, Brandmarkung das Ehrgefühl im Veftraften vernichten, find ebene 
barbariſch wie qualifichrte Tobesftrafen; mod vermerflider fogar als dieſe, eine 
Berftümmelung ber fittlichen Lebensorgant. Niemand wagt e#, biefe Gtrafarten 
zu vertheib fie find aut den heutigen Gefepgebungen Deutſchlande ver 


en; 
ſchwunden. as ber Werth ver befhämenden Ührenftrafen iſt ein äuferft 
zweifelhafter. Man rechnet zu ihnen bie Ehrenerflärung am ven Berleumdeten, 
Abbitte und Widerruf. Dagegen theilen wir die Meinung berjenigen nicht, melde 
aud den gerichtlichen Bermeis als eim ungerignetes Strafmittel betrachten. Zus 
nächft iſt taran zu erinnern, daß ein ridterlih verfündeter Tadel kelneswege für 
> Ehrgefühl nachtheilige Folge hat. Wenn man auferbem erinnert, daß ber 


ermweis eine wirfungslofe und zu milde Strafe fel, jo bezieht fidh diefer 
Borwurf auf bas alte Inguifttionsverfahren, Gegenwärtig vermag in einer öffent 
lichen R & ber Bermweis ganz ambere Dienfte zu thun ald damals, mn er 
einfah zu den regifteiet wurde. Im vielen Fallen aüfßerorbentlih geringer 
Berſchuldung, insbefondere bei leichtfertigen oder fahrläffigen Bergehenshanblungen 
entfprit, wie bie engliſche Praris zeigt, ber Verweis bem Affentlichen . 
thuumgszmwede volltommen. Er hat ven Borzug, den Mermeren bei leichten Polizeir 
übertretungen zu ſchonen, wo ihn eine verhältnigmäfig unbebeutende Geldbuße 
ſchwer trüden Könnte, den Reiheren empfinblic zu treffen, wo ihn die gefeglich 
angebrobte Einziehung einer Gelefumme vollfommen gleichgültig laſſen würde. Der 
gerichtliche Verweis erfheint uns daher als ein werthooller Beſtandtheil einer 
vollsthämlichen Strafrehtapflege. 

Die rechtmindernden Ehrenftrafen treten in dem neueren Strafgeſetzbüchern 
entfchleven in ben Borbergrumd; fie find entweder bauermbe oder zeitige. 
Danernbe, vom Rechtämegen eintretenbe Ehrenfolgen find regelmäßig mit ver Ber- 
urtbeilung zu Ketten» oder Audthausftrafe verbunden, zeitige afen meiflen- 
theile im das richterlihe Ermeflen geſtellt, feltener durch das Geſetz im Voraus 
gedroht. Zu den ſchwierigſten Aufgaben der Kriminalpolitit gehört vie richtige 
Beflimmung deſſen, was durch die Ehrenftrafen gegenſtändlich entzogen werben 
” en Fällen vie Natur ver That eine Verminderung der Ehren · 
rechte r t. 

Od jeltiv betrachtet, laſſen ſich nämlich fünf Maffen von Berechtlgungen unter · 
ſcheiden, in welche die Strafgefepgebung eingreifen Tann. 1. Pridatrechte, bie 
mit der Zutranenswärbigfeit des tigten im Zufammenhang fliehen: die Aus- 
Übung ber väterliden Gewalt, tie Verwaltung fremben B ‚ bie lieber 
nahme von Bormundfhaften und Auratelen. Dagegen ſteht die Ausübung eigener 
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Bermögensrehte offenbar aufper Beziehung zu dem focialen Element ber Ehren- 
it. Nur inſeweit ald vie Rechte der Famllienangehörigen gegenüber einem 
Berſchwender Anerkennung fordern, folle hier von Beihränfungen tie Rebe fein. 
Es verbient daher unferer Anficht nad keine Biligung, wenn einzelne Strafgefeg- 
gebungen (wie Prenfen) ven zur Zuhthansftrafe Berurtheilten eine Vermundſchaft 
zur Verwaltung ihres Vermögens ſehen. Der Staat kann und darf es hinberm, 
dafi der Verbrecher während feiner Strafzeit nicht Genüſſe aus feinem Vermögen 
ziehe, die den Strafvollzug burdpkreugen; aber e8 bedarf, um den Bezug der Rie - 
venden zu hindern, offenbar keiner Vormundſchaft. Die alte Strafe nes bürger+ 
lichen: Todes; melde. aud die Privatrechtsfähigkeit des Verbrechers vermichtete, ift 
in Deutſchland gegenwärtig allgemein aufgegeben. 2. Die Ausübung von flaater 
ober bürgerlichen Chrenrechten, melde ein befonderes Bertrauen im 
Publitum‘ fordern:: die Ablegung eines Zeugniffes vor Gericht, das Tragen von 
» bie Beurkundung von notariellen Alten. Auch in dieſer Richtung gehen 
die meiften deutſchen Strafgefeggebungen viel zu weit; allgemeinen Tadel findet 
namentlid; das: preußiſche Hecht, welches jedem zur Zudtbausftrafe verurtheilten 
Berbrecher ohne Unterſchied (alfe auch politifchen Verbrechern oder Todtſchlagern) 
das Recht eines eidlichen Zeugniſſes entzieht und dadurch die Intereflen der. pro- 
ceffwalifhen Beweisführung durch Zeugen dem Staate oder Privatperfonen erheb- 
Kid vertürzt. 3. Die allgemein politifgen Chrenrechte, welche zumal die 
Dualität eines Iuländers vorausfegen und nur deu Perfonen männlihen Geſchlechts 
zuftchen: die aktive und paffive Wählbarkeit zu Staats- oder Kommunalämtern, 
die Schwnrgerichtöpienfte, ver Eintritt in das Heer. 4. Diebefonderem durch 
ven Staat verllehenen Auszeichnungen und Würden: Orden, Ehrengeichen, Memter 
und’ Benfionen. 5. Die Randesgenoffenfhaftlide Geltung in ſtaatlich 
amerfannten Kerporationen: Junungen, Gilden, kaufmanniſchen Genoflenfchaften, 
Are; -Dffigiertorps , Kirche, Unmittelbar hat unferer Anſicht nad ber Rechtsſtaat 
der Oegenwart fein Recht, in bie flandesgenoffenfhaftlihe Zufammengehörigkeit mit 
ſeinen 'Urtheil Über die Ehrenhaftigfeit eines Mitgliedes einzugreifen;  e8 geuügt 
vielmehr wolllommen, anzuerfennen, daß bie Verurtbeilung wegen gemiffer Ber, 
brechen die Ausjchliehumg eines Genoſſen aus dem korporativen Berbande zur 
Folge haben Tann. Wo ver Adel überhaupt als politiſch bereditigte Rorporatich 
im Stanteleben wicht mehr eriftirt, wärbe freilih auch von der fkanbesgenoffen» 
ſchaftlichen Ansftogung eine Rede mehr fein können, Ob die Verurtheilung zu 
einer‘ Staatlich. entehrenden Strafe den Berluft des Adels von Rechtewegen zur 
uam Se fol, bildete bei den Berathungen über die neueren Strafgefetzbüchert 
em 





en Gegenftand ausgerehnter Streitigkeiten umd iſt aud In den geltenden Ger 
ebenartig beantwortet. Bürgerliches Selbftgefühl fträußte ſich dagegen, 

in dem Berluft des Adels gleichfam eine Degradation zum Bürgerftande anzuer: 
fennen. Bedeuntet der Adel nichts anderes, ala ein fennbares Abftammungsverbältnif 
alter Familien, fo hat ver Staat, wie wir glauben, allertings fein Recht, einen 
befen Namen gewaltfam zu ändern und auf dieſe Weiſe die Erinnerung an ein 
Berbrechen durch Geſchlechter fertzupflanzen; kuilpfen fih dagegen am ben Adel 
beflimmte politifche Ehrenrechte und Auszeichuungen, fo würden bie Eutziehung 
biefer in ber Perfon des jedesmaligen Inhabers ficherlid bei entehrenden Ber» 
brechen gebilligt werden müſſen. Aus dem gleihen Grunde erſcheint es auch um« 
angemeflen, die von dem Univerfitäten erteilte Doftorwärbe, ſowelt dieſelbe mtr 
ein Anerkenminig wiffenfhaftlider Leiftungen enthält, zum Gegenftande einer 
Ehreniftrafe zu machen. Geeignet zur Entziehung durch bie Straftechtspflege find 
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ti 
dem 
hülfe zu dringen, 1 
Als größter Fehlgriff im der geſetzgeberiſchen Behandlung der hrenfirafen 
darf: die abfoluf und banernb entehrende Dualität ver ——— 
werben. Wird in dem Beſtraften ver Gedanke gepflegt, daß er trog aller 
ſtrengung und Beſſerung die Erinnerung an ein rechen niemals tilgen länne, 
fo bietet Hier das Gefeg nur neue Motive zum Beharren auf der verbrei 
Laufbahn. Dauernde Ehrenftrafen find nichts anderes, als eine moraliihe Brand» 
markung, umd erfheinen völlig unvereinbar mit dem Befierungszwed, Sie pienen 
vielmehr dazu, verſchlechternd zu wirken und bem guten Grfolg ber 
zu vereiteln, Dazu fommt nod der Widerſpruch, daß dasjenige, was feiner 
fmmung nad nur eine Mebenfolge der Strafurtheile fein ſollie, bei der Betr 
bängung einer kürzeren Buchtkausftrafe praftifh zum Hauptinhalt ver 
empermächst. Das oldenburgiſche Strafgefegtuh (1857) war das erfte, um) 
gegenwärtig noch das einzige, welches, dem Ueberlieferungen eimer tigen 
Kriminalpolieit entfagend, die Ehrenfelgen ver Zuchthausſtrafe auf einem a 
von 5 Jahren nad der Entlaflung beſchrünlte. ! 
Auch der dritte deutſche Iuriftentag faßte die von ums gerügten Uebelſtände 
Ind Auge und erflärte, daß die dauernden Chrenſtrafen als Folge einer Berur ⸗ 
theilung zu Verbrechenoſtrafen unbedingt verwerflih fein, dah bie Entziehung 
politifher Chreurechte ſich vegelmäßig nur anf bie Dauer der er- 
ſtreden folle, ausnahmeweife aber für den Fall, daß das Berbreden aus befonders 
verädtlicher Gefinnung hervorgegangen, burd den Richter auf einen Zeitraum nom 
hödhftens zehn Jahren nach der Berbüßung der Freiheitſtrafe erſtredt werben könne, 
Ee wurde fermer anerkannt, daß aud bei einer Berurtheilung zur Zuchthaus ſtrafe 
die Chrenrechte vorzubehalten jeien, wenn im einzelnen Fällen die damit bedrohten 
Berbrechen aus chrenhaften Motiven begangen wurden. Schon vor langen 
ſah man bie Nethwendigleit ein, in dieſer, vom Yuriftentag bezeichneten Weite 
bie Ehrenfolgen mit Rüdficht auf bie verbreheriihen Motive zu indivipualifiren 
und Friedrich ver Große beftimmmte, ebenfo mie bie constitutio criminalis There- 
siana (1758), daß der Richter au bei einer Berurtbeilung zur Zuhthansfirafe 
„famam des Berbrechers reſerviren“ fönme, Wiürtemberg und Baden führten eine 
„Surrogatftrafe” ein fiir diejenigen Fälle, in denen die entehrente Qualität 
der Zuchthausftrafe nad der Natur der derbrecherifchen Handlung unzutreſſend 
erſcheint. Um fo mehr darf man erſtaunt fein, da das preußiſche Strafgeſetzbuch 
von 1851 einem das Jahrhundert durchmeſſenden Nüdihritt hinſichtlich ber Ehren» 
firafen machte, Es iſt Meinem Zweifel unterworfen, daß der vom Herrn nen 
Stöffer veranlafte Ausfprud des Wiener Juriftentages nicht mr die ſchwer wie⸗ 
gende Ueberzenzung der Nedhtöverftänbigen in Deutſchland, fondern aud bie Er 
fahrungen aller einfichtigen ——— relteren und die öffentliche Meinung: ber 
Gebildeten Europa’® barftellt (f. ablberg, bie Chreafolgen ber ſtrafgerichtlichen 
Berurtheilung. Ein Beitrag zur Reform des Strafenfyfteme). 
Zu erwägen Stiche freilich mod, ob nicht bei zumehmender Stärke bed poll» 
tfchen Lebens, bie einfache Entzichung befonperer politiſcher Rechte, wie z. B. dei 
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altiven Wahlrechtes für einen beftimmten Zeitraum, ein amgemeflenes Mepreffiv- 
mittel für den Mißbrauch gerade ver fantsbürgerlichen Freiheit darbleten könnte. 
Es würde darin Feine Shmälerung der bürgerlihen Ehre liegen, ſondern nur eine 
Immerhin wünfdenswerthe, plaſtiſch ausgebrädte Beziehung ber Strafe zu der ber 
fonderen Natur des Bergehens. Ginen ähnlichen Bedanten finden wir in ver 
Kor reg des preußlſchen Strafgeſetzbuches, dem zu —* (8. 25) eine 

eitige Unfähigfeit zur Bekleidung Üffentlicher Aemter auf vie Dauer von einem 

re bis 5 Jahren ertannt werben laun und bei gewiffen Amteverhrechen 


— 
* Die Bermögensfirafen zerfallen in Einziehungen (Ronfistationen) 
und — Erſtere beziehen ſich entweder anf das geſauimte Bermögen ober 
auf beflinmte Bermögensauoten oder anf einzelne Sachen. Das Recht der römi» 
ſchen Kaiſerzeit verband den Bermögensverluft ala felbfiverftändliche Folge mit jeder 
Berurtheilung zu einer Rapitalftrafe und aud bad deutſche Mittelalter ze 
fi durch Vermögenseinziehungen im größten Maßſtabe aus. Für das Pehens- 
weſen fam ber — himzu, daß durch Felonle des Bafallen das 
Lehen verwirkt wurde. Zwar verſuchte die peinliche Halsgerichtsorbnung dem Miß · 
brauch der Bermögenstonfistationen miüßtigend entgegenzumirten, doch dauerte es 
fange Zeit; bevor man das völlig Verwerfliche derfelben einſah. Es liegt auf der 
Hand, daß ver Bermögeneverluft * eime Folge ſchwerer Verbrechen, weniger ben 
Mifiethäter, ale bie Familie besfelben trifft und fon die römifchen Iuriften Heben 
den Wiverfprudy hervor, ver darin Heat, daf man einem letztwillig 
einerfeits die era nd entzieht, die Notherben zu übergehen oder zu en, 
ambererfeits dem Verbrechen eine Wirkung anhafte, De nicht einmal durch 
aft herbeigeführt werben inne, Zu der Ungerechtigkeit gefellte ſich überbies bie 
Gefahr, daß die Bermögenseinziehung bei — politiſchen Berbrechen ſehr leicht 
dem Parteien Motive zur Berfolgung ihrer Gegner barbieten loͤnne. Es iſt über 
flüfftg, über wu Andeutungen Yinansz chend, die Rechtögrände gegen bie Ber. 
fisfation,, für die in Deutfhland Niemand feine Stimme erhebt, mod 
gu verfolgen. Unter dem meneren deutſchen Strafgefegblihern finder ſich 
feimes , im welchem ſich dieſe Strafart erhalten hätte, Einige Berfaffungsurtunden 
haften es — * für angemeſſen, ein ausdrüdliches Berbot der Wiedereinführung 


ar "der ui nun des ganzen Vermögens gilt, greift auch gegen bie 
Ronfisfation größerer Ögensgnoten Plag. Dagegen ift einigen Seiten, 
Hamentlih von Bentham, die Berechnung der Belbbußen m ad) Bermögensquoten 
vorgefhlagen worden, um pie Proportion zwilhen Armuth und Wohlhabenheit im 
Imtereffe der Gerechti aufrecht zu erhalten und dadurch zu verhindern, daß 
wicht eine beftimmt firirte Geldſumme ven einen härter treffe als den anderen. 
— iſt dieſer Gedanke richtig; allein das Princip verliert feinen Werth, ſobald 
man die Ausführung verſucht. Der EStrafricter iſt nicht im Stande, genaue 
Einfiht in vie Bermögensverhältniffe zu gewinnen, Es würbe zwechwitrig fein, 
bei geringen, mit einfacher Geldbuße bedrohten Uebertretungen, ein langwieriges 
Grmittelungsverfahren von Aktiven und paffiven Bermögensmaffen vorzunehmen. 
e wäre aber eine Beftimmung in ben Bteafgelepgehungen zwedmäßig, 

"für gemiffe Bergehensfälle ven Beria Einlfommenfleuer» 
woten androgt. Man hätte damit eine Mebergangsftufe wiſchen den einfachen 
und den Wreiheitftrafen, mit denen unferer Anſicht mad die meueren 
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Bon ven Konfislationen bleiben gegenwärtig nur biejenigen übrig, melde 
einzelne Sachen aus dem Vermögen bes Ehutbigen entziehen, und zwar regelmäßig 
ſolche, welche ſich ald verbrecheriſcher Gewinn 3 B vie zum Zwede ber Veſtechung 
empfangene — * — als a 5 a hrung — = 
Einziehnm t theild zum es Fiotue, ® zur N} 
—* Beta ac, u ihr — ſchãdlicher Gegenflände (ftrafbare 

referzeugnifle, m e Darftellungen). 

’ * —* era Reben gegenwärtig die Gelbbußen an Be 
deutung obenan. Diefelben find entweder Nebenfirafen, als Zufag zu eimer 
Freiheitfirafe, In welcher Anwendung namentlich der code pänal einen anferorkent- 
lid) häufigen Gebrauch von ihnen macht, oder Haupiſttafen für geringere chen 
und das weite Gebiet der Poligeiftraffälle Ohne jeven Zweifel find Geld 
bufen im Mlgemelnen als leichteſtes Strafübel angufehen; vie Gefepgebung 
hat aber dafiir zu forgen, daß maßlofe Geldbußen micht dem Grfolge nad zu einer 
Einziehung des Vermögens ſich ſteigern. Deihalb ift es von Wichtigtelt, ein hör 
ſtes und geringftes Maß zu beftimmen, An eine Uebereinftimmung ber deuiſchen 
Befepgebungen in biefem Punkte iſt gegenwärtig nicht zu benfen. Während ber 
eode penal für Contraventions das hochſte Ma für Polizeibußen auf 15 Franch 
normirte, bat das ihm fo Häufig folgende Strafgefegbud von Preußen einen 
Morimalfat von 50 Thalern angenommen. Als höhftes Maß für Vergehen oder 
Berbrechen finden fi in demfelben Geſetzbuch 2000 Thaler. Ins Ungeheure wachen 
dagegen bie Gelpfirafen nad neueren Zoll- und Steuerftrafgefegen, bie aufer dem 
Berluft ver Stenerobjete, Bußen nad bem vierfachen eder gar fünfunbamangzig- 
fachen tes Betrages ber dem Staate entzogemen Summen aus ſprechen und dadurch 

möglicherwelfe zum wirthſchaftlichen Ruin der Delinquenten Anlaß bieten. 
Das das Minimum betrifft, fo ſcheint ums, ale ob die meueren Geſetzbüchtt 
ten Berhältniffen einer armen Bevälferung zu wenig Beachtung ſchentten im 
Interefie des rein fistalifchen Befichtspunktes, daß vie Beitreibung geringfägiger Be- 
träge, mit einem unverhältnifmäßigen Aufwanbe vom Arbeitöfräften, vermieden 
werde. Daher kommt es, daß Pollzeiftrafen, beren Höhe ben Lohnverhältniſſen 
ter arbeitenden Klaſſe nicht emtfpricht, im nicht feltenen Fällen Berarmung, Nah» 
rungslofigleit und in weiterer Folge Cigenthumeverbrechen herbeiführen, befonders 
dann, wenn im fiöfallfchen Intereffe nothmwenbiges Hansgeräth eines Zahlungs« 

pflitigen zu veräußern iſt. Hierin Liegt eine wohl zu beachtende Mahnun 
Für ale leichten Vergebene: und Uebertretungefälle ift bie Geihbufe bas 

zwedmäßigfte Strafmittel und geradezu umentbehrlih. Der größte Uebelſtand if 
aber ter, daß bei ber großen Verſchiedenhelt der Befigverhältniffe die Wirkung 
nothwendigerweiſe eine fehr ungleiche fein muß. Wenn and die Gefengebung bie 
und ta (Mürtemberg, Baden) austrüdlich vorſchreibt, daß bei Abmeſſung ber 
Geldbußen die Bermögensverhältniffe des Straffälligen berüdfichtigt werben follen, 
fo wird damit doch nicht allen Bedenfen begegnet. In einem großen Staate finben 
ſich ſeht zahlreiche Abſtufungen zwiſchen den Ermwerböverhältniffen und Lohnfäpen; 
die Preiſe ber morhmenbigften Lebensbedilrfniſſe ſchwanten; es gibt Zeiten ner 
Profperität und ber Not; mannigfadre Umflände, die bei einem guten Gelvbufen 
foflem Beachtung fordern. Dem Richter muß daher eine größere Freiheit gegeben 
werben, ald bei der Verhaͤngung anberer Strafübel, in denen die Schattirungen 
der Schuld nur die Perfönlikeit und ben Gharalter der Angellagten zur Grund 
lage haben. Es gilt, tie ſtraſeude Gerechtigkeit in Cinklang zu ſehen mit der 
ſoclalen Berſchledenhelt der mannigfad gegliederten Bepölkerungsfdichten. 
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Als ein ſchwieriges Problem Bleibt namentlich die Erwägung, ob es nicht 
eine Ungeredtigteit fei, den Armen, ber eine Geldbuße vertirkt hat, im Under 
mögensfalle mit Befängmißftrafe zu belegen. Iſt es nicht eine tief greifenbe 
Ungleichheit vor dem Geſetze, menn biefelbe vom Staat verbotene —— 
that ſach lich für den Wohlhabenden eine vielleicht wenig empfindliche Buße, 
für den Aermeren eine Entziehung ber Freiheit zur Folge hat? Und dech 
jeber wieberum, baß dem Befiglofen ein Privilegium der Straflofigleit gegeben 
würde, wenn man es einfach bei dem fruchtloſen Berſuche, die Bermögensftrafe 
einzuziehen, bewenden laffen wollte ober etwa barauf wartet, bis’ fi feine äußere 
Lage in-ungemiflen Zukunft gebeflert Haben wirt. An Stelle der umelnziehbaren 
Geidbuße tritt: ganz allgemein, ſowelt die Prügelftrafe abgeſchafft iſt, eine nad 
der Höhe der Geldſumme zu bemeſſende Gefängnifftrafe. 

Es ſcheint uns, als ob vie neueren Geſetzgebungen und bie Rechtewiſſenſchaft 
vie foeiale Bedeutung der Geldbußen viel zu wenig berüdfichtigt haben, Man 
beruhigte ſich einfach dabel, daß es füglich ‚eim Mittel geben müffe, um dem Un ⸗ 
vermögenben zu ſtrafen und griff in dleſer Borſtellung zu dem nachſt höheren 
Strafubel: der Freiheitſtrafe, obwohl zwiſchen Freiheit und Vermögen eine quali 
tative Berſchledenheit obwaltet, verem Natur das Grundweſen des Strafrechte ſelbſt 
beftimmt. Bermögensbeftanbtbeile find verzichtbar, bie Freiheit: nicht. In den # 
bußen berührt ſich das Strafrecht mit dem Civilrecht, deſſen Anwendung 
gleichfalls die Berhängung von Bermögensnactheilen auf Grund einer verſprochenen 
(Ronventionals) Strafe oder wegen ſchadenserſatzpflichtiger Handlungen big 
macht. Der äußerliche und verzichtbare Nachtheil ohne Nüdfiht auf feine fittliche 
Berenfung für die Perfönfichteit trift bei den Beldftra fen entfchieben in den 
Borbergrund; bei der Freibeitfirafe iſt die ãu here und innere Trennumg pwiſchen 
ben choilen und feiminellen Unrecht wahrnehmbar für Alle vollzogen. egen 
ſellten uuſerer Anſicht mac) zwiſchen der geſetzlich angedrohten, aber uneinzlehbaren 
Geldbuße und der im Umvermögensfal fubftituirten Frelheitſtrafe noch einige 
die Nechtogleichheit werföhnende Uebergangäftufen eingefügt werben. Wis: ſolche 
betrachten wir 1. bie Beftimmung, daß bie Geldbuße niemals: den Werth be 
ſtimmter, \ortsübtich abzufchägender Tagewerke Aberſchreiten darf, wofern der 
Bernrtbeilte zur Mafje der Unvermögenden gehört. 2. Die Ermächtigung, daß der 
Strafrichter zur Schonung bes Bermögensftandes fowohl bie Zahlungefrift: den 
Berhältnifjen aupaſſen, ala auch Theilgaplungen bewilligen darf. 3. Die Auet · 
lennung des Grundſatzes, dah Unvermögende mit demjenigen zahlen bürfen, worüber 
fie verfügen, nämlich ihren Arbeitskräften und daß beſtimmte Leiſtungen zum 
Augen der Gemeinten ober Kreife vie Gelbbuße fompenfiren, Ehe die gegenw 
Geinwirtäfhaft nie ölomemifche Grundform wurde und fo lange die “ 
alterliche, Naturalwirthſchaft beſtand, werorkneten Polizeigefege „Arbeits 
beiftungen *, die durchaus nichts gemeinfam haben mit ver heutigen Zwang 
arbeit: Dabei muß man aud heute ſtehen bleiben, wo ber Befig feinen anderen 
Ansbrud findet, als im Arbeitsfräften. Hier und da finden fid fogar vereinzelte 
Anfänge deſſen, mat wir als nothwendig "betrachtet und verallgemeinert ſehen 
möchten: Das preußiiche Holzdiebſtahlgeſez vom 2. Junt 1854 (68. 13, 41) und 
der framzöfifche code forestier vom 18; Juni 1859 (Urt. 210) geftatten,; daß bie 
für verhängten Geldbufien vorn den Pflidytigen im Und endfalle 
bel Gelegenheit won Rodungen, Holzinlturarbeiten u. ſ. m. in den en frei · 
willig abgearbeitet werden durſen. 

Nach diefem Grundfage würde alſo die filr den. Unvermögensfall ver Geld» 
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buhe fubftitwirte Gefängnifftrafe erft dann eintreten, wenn jemanb von ker 
bargebotenen Möglichkeit, feine Wreibeit zu bewahren, feinen 
Bortheile einer berartigen Einrichtung wärben fid ergeben: 1. Die Erfparmig der 
Strafvollfiredungstoften, bie bei kurzzeitigen Einfperrungen 
durch Befangenarbeiten kreiert ns ie 
ch der Beſitzunt e Anmentung 
nu 83. Die Vermeidung wirthſchaftlicher Nachtheile 


der unteren Boltsfhihten durch das Bemuftfein, daß die Preihelt 
ähnlichen Bedingungen, wie für tie reiheren Schichten gewä 

perfünliche Freiheit, deren intenfiner Werth damit gefteigert wärbe 
jenigen laffen, aus denen bie Mehrzahl der Verbrecher hervorgeht. 

Für den gegenwärtig Geftehenben Zuſtand ver Dinge läßt fi 

der Rechtfertigung beibringen, wenn man fagt: der Wermere 
fängnifftrafe für ven Unvermögensfall nur ein Bmangeverfa 

nad den für Schuldgefangene geltenden Grundſätzen. Ob biefe Bergleichung 


zmeifeln teir. Sollte aber, was fo vielfach erfirebt wird, die Schuld haft 
Mittel des Zmangsverfahrens im bürgerlichen Rechte abgeſchafft werben, fo 

alle jene Erwägungen unterftügt werben, vie wir anführten, um darzuthun, 
das jegt geltende Eufem der Geldſtrafen vom Standpunkte der Geredhtigfeit 
ded gemeinen Nutzene einer Abhülfe bedarf. bdoireudern 


Strafrecht und Strafgeſetzgebung . 

I. Zu den älteſten und früheſten Offenbarungen des Stantögedantene im der 
Geſchichte gehört die ſtrafende Gerechtigfeit. Wo immer ein Boll auf ver Bahn 
der gefellſchaftlichen Gntwidlung durch die Proppläen vorſtaatlicher 
bindurdgefchritten iſt, malte die Borſtellung, daß gu Beringungen des Zur 
fammeniebens fichergeftellt werden müflen gegen vie Auflchnung des Eingehwällene, 
Die Zufügung von Nachtheilen für den Brud; der Geſellſchaftsorduang beſteht 
kange als ein At des Selbfterhaltungstriebes, che das deutliche Bemwußtfein 'ftaat+ 
Ucher Aufgaben erwacht und eine Mare Scheidung der Einzeltechte und ber . 
ſchaftlichen Geſammtrechte bewirkt. Zwiſchen Strafe und Staat beftcht gr 
ſchichtlich und rechtlich der engſte Zufammenhang; eine unlöslihe © ‚ bie 
fih fogar in dem Staatstheorien mahmelfen läßt. Im den patriarchaliſchen umb 
theofratifhen Stantswefen erwãchet die Strafe aus ter Erbſchaft der Inder far 
milie wirkenden Zucht, oder als ein Ausfluh des Glaubens an gbtiliche Ofſen⸗ 
barung ; in dem durch Eroberung gegründeten Gemeinweſen aus der Fortpflangung 
der im den rohften Formen des Heerweſens liegenden Unterorbnung, melde in 
Mitten ‚änferer Kämpfe und gewaltfamer Ummälzungen die Gemeinfhaft ver 
Intereffen als Friede im Inmerm im Segenfag zum Mampfberuf nad Außen 
auffaft. Die Strafe treibt empor ant Wurzeln, vie ſich theils im den duntien 
Boden veligiäfer Borftellangen fenten, theile im vie menfchlicher Urbeit zugäng 
liche Erdſchicht äußerer Bortbeile und Zmwedmäßigteiten hinabfteigen, und hier 
biejenigen Bildungsträfte am ſich zu ziehen, welche ven Fortſchritt zu höheren des 
fittungaftufen nähren. Mit Nothwendigleit umd Müglichkeit gleich verſchwiſtert, 


Het: 


#5 


2 
— 


bietet Die Strafrechteentwiclung den lodendſten Einblid in die allmähliche Entfal- 
tung ftaatlicher Bildung. Kein Theil der Nechtageſchichte gewährt fo deutlicher Per» 
fpeftiven in die Geihihte ber Geſammukultur wie diejenige bes freiht®. Die 
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Möglichkeit, da der Staat firafe, bebingt in ben Unfängen eimer engeren gefell- 
fbaftlihen Berbindung Überhaupt die Ausbildung wahrer Nechtädegie ber 
Einzelnen zw einander. Indem bie Strafe des Staates zuerft im die Selbftfucht 
und Nache der Stärkeren eingreift, an bie Stelle der phyſiſchen Ueberlegenheit der 
Einzelnen im Berhältnif zu Schwäceren bad Bewußtfein der Gefammtrechte der 
Geſellſchaft herausbildet, wird fie das Fundament für bie Entwickllung des Civil 
und Staatsrehtes, die Garantie für dem georbneten Umlauf der höchnen firtlihen 
und rechtlichen Wertbzeihen, Abwehr und Schuß gegem bie. gröbften Frevel der 
Robheit und gewaltthätigen Selbſtfucht, welche fih ben höchſten Ordnungen feind- 
lich gegenäberftellen. 

Kaum find indeſſen die höchſten Güter des menfhlichen Lebens, Unverf 
heit des Körpers, Oefunbheit, Freiheit, Ehe, Eigenthum und Ehre gegen 2 
legungen ſtraftechtlich gemährleiftet; faum ift damit in feierliher Welſe die Stif- 
tungsurfunbe ded Staates vollgogen, fo beginnt die Färbung des nationaten Lebens 
ber Bölter ſich im die Vorſtellungen des Strafbaren einzumiſchen. Während: bie 
älteften Anfänge des Gtrafredhts bei allen Nationen eine auffallende Aehnlichleit 
in den Grundauffafjungen 'ertennen laffen, tritt im bem fpäteren Berlauf- ber 
Redtsentwidlung bunte Mannigfaitigleit hervor. Die Formen und Mittel ver 
Strafe, die ſchwerere ober leichtere Würbigung ber Berbreden iu ihrer a ( 
erbnung, weichen fehr bald bei verſchiedenen Nationalharafteren von einander ’ 
insbefenderg tritt die Strafgefepgebung , vom der ebenen Bahn der Gewohnheit 
und Sitte ablentend, fehr bald in engfte Beziehung gu dem politiſchen Bebärfniffen 
bes öffentlichen Lebens, mm befien Schwankungen und Wedhfelfälle yu theilen. Da 
die Strafe vie ſtärkſte Potenz ift, mit weldıer ver Staat im den Übenetreis bes 
einzelnen Menfhen zwingend eingreift, fo geräth die höchſte Sta t 

in Berfuhung, ihren Willen und ihre Intereffen hinter den feften Mauern 
ber ejege unangreifbar zu machen; es wen ſich die Beftimmangen, melde 
bie Umterorbuung bes @inzelnen unter den. hö Staatswillen durchſehen follen. 
Zu ber firafrechtlihen Magna Charta, bie bei allen Aulturoölfern die Grundrechte 
bes einzelnen Deenfchen gegen Zerftörung ſchützt, gefellen ſich die zahlloſen Er- 
ſcheinungen der den polizeilichen Nüplichkeitepmeden und der Herrſchlucht bienenben, 
durch Straftrohungen gepanzerten Gefepgebungsafte Willtür und Tyrannet ſuchen 
ſich mittelft der Verfügung über den Strafzwang unverleglich zu hachen. Was 
nad; der -Borftellung der alten Zeit: ver höchſten Berhätigung der Geredtigkeit, 
ver Siherftellung heiligſter Rechte dienen follte, wird durch eine unverantwortli 
ſchaltende, fhranfenlos gebietenne Stantegewalt zu einem Werkzeug ver Laune er» 
niebrigt; ale Mittel der Einſchuchterung verwerthet. Statt bie 
menfäliher Bewegung und Tpätigleit im ihren Orund feſten zu ſchirmen, macht 
fih daun das Strafgefeg fühlbar als eim die Gerechtigleiteliebe des Staatsbürgers 
bebrahenber Zwang. Auch die Periode des deutſchen fürftlihen Abfokntismus blich 
mit frei von ber Berfuhung, die Strafgefepgebung für bie eigennütigen Zwecke 
der Herrſchſucht auszunugen; eine Berfuhuung, deren Berireungen im zahlreichen, 
von dem Stanppunft der heutigen Erkenntniß aus verrammungswärbigen, peliti« 
ſchen Strafgefegen vor uns liegen. 

Dof die Strafgefepe die mirffamfte Form des Rehtöfhuges af die der 
fentlihen und allgemeinen Staategarantie bedürftigen Nechte erſtreden, iſt ein 
hehes foctales Interefie; daß fie nicht ohne Noth die zufälligen, zeitlich ſchwan · 
lenden, nm —— Wilensäuferungen einer Stantöregierung in bie Kategerie 
ber ſitilichen Verechtigungen anfnehmen, ein ehenfo hohes ——— Intereſſe. Das 
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Strafrecht darf alfo weder zu wenig noch zu viel verbieten und anordnen. Es 
darf weder die berechtigte Freiheit des Einzelnen noch die Gefammtorbnung bes 
Staates beeinträchtigen. Eine unterlaffene Berpönung des ſchlechthin Rechtswidrigen 
verlegt die Anforderungen der Geſellſchaft an den Staat, eine unnöthige Bebrohung 
mit Strafe den ſicheren Gebraud der Freiheitsrechte. Wird der innere Zufammen- 
bang zwiſchen ven ſich gegemfeitig tragenten Begriffen des Verbrechens und ver 
Strafe geftört, fo bedeutet dies ebenfoniel wie eine Gefährbung der höchſten fitt- 
lihen und politifchen Intereffen. 

II. Der Mißbrauch der Strafgewalt und Strafgefepgebung ift durch bie 
neueren gefchriebenen Berfaffungsurfunden vorgefehen. Weil das Strafbare feiner 
wahren Bedeutung gemäß im Gefammtrechtsbewußtfein geſucht und nicht auf dem 
Wege der bloßen juriſtiſchen Berftändigkeit erfannt werben fann, darf weber ben 
Gerichten noch der höchſten vollgiehenden Gewalt die Beftimmung vesfelben über: 
laffen werben. Die Feftfegung deffen, mas den Inhalt eines dem 
Staate zuftehenden Strafrehts nad ben beiden Seiten ber als 
verbreherifh zu erahtenden That und der baranf zu probenden 
Strafe fein foll, fann nur im Wege der Gefepgebung erfolgen: 
Bo überhaupt bie Gefeggebung unter der, wenn auch befhränften und &3 . 
ländlich verkürzten Mitwirkung ber Bollsvertretungen geübt wird, gehören Straf: 
gefege zu denjenigen, bei denen eine einfeitige Verfügung ber Staatsregierung 
durch das Verordnungsrecht ausgefhloffen ift. Schon vie ältere Strafrechtéwiſſen · 
ſchaft hat den Grundſatz anerfannt, daß ohne Strafgefeg ein Verbrechen niemals 
als vorhanden angenommen werben fann (nullum crimen sine lege poenali). 
Diefe Lehre bedeutete aber nur, mas vom Standpunkte der Gerechtigkeit niemals 
bezweifelt werben konnte: daß es unzuläffig fei, jemand wegen einer Handlung zu 
beftrafen, die nicht im Boraus als eine verbotene durch die Geſetzgebung mit 
Strafe bedroht worben war. Gegenwärtig hat berfelbe Sag: kein Berbredhen ohne 
Strafe feine höhere ftaatsrechtlihe Bebentung in dem Berbote, Strafen im 
Berordnungswege anzudrohen. 

Nur das Geſetz im engeren Sinne iſt heutzutage eine Duelle für das Straf- 
recht; ausgefchloffen ſowohl die einfeitige Berfügung ver höchſten vollziehenden Ge⸗ 
walt, als auch die Gewohnheit und die bier und da als pofitives Recht er 
zeugend angefehene, der Geſetzgebung gleichgeftellte, von uns aber in dieſer Eigen- 
haft nicht anerfannte Wiffenihaft: Wo die Berfafjungen ver neueren Zeit es 
einmal beftimmt ausfpredhen, daß Strafen nur in Gemäßheit des Geſetzes ange- 
droht werben können, verfteht fi) dies fo fehr von felbft, daß wir auf eine 
wiſſenſchaftliche Begründung biefes auch ohne eine beſtehende Berfafiungsbeftimmung 
zu billigenden Sages hier verzihten können. Nicht alle Bedeutung ift damit der 
Gewohnheit abgefproden. Ste iſt für uns eine weiſe Schranke gegen bie nach 
erweiternder Auslegung des Strafgefeges auf die lange Zeit hindurch firaflos 
gelaffenen Fälle firebende Berfolgungsfucht, gegen den kurzfichtigen, das Rechts⸗ 
leben verwirrenden Eifer der Anklagebehörden; fie ift eine Mahnung gegen Ueber: 
treibung, eine Wegweiferin in der gleihmäßigen Beftimmung des Strafmaßes 
durch die Gerichte, in äußerften Nothfällen fogar, wie ehemals in Deutfchland 
und nod heute in England, eine lebendige Macht, weiche Wieverbelebungsverfuche 
an abgeftorbenen ober abfterbenden Strafgefegen verhindert und fo bie fehler 
unterlafjener rechtzeitiger Gefegesaufhebung vor der Nichtigkeitsinftang des allge: 
meinen Rechtswillens heilt. Dem Bedürfniß der Nechtöficherheit entſpricht es un 
bedingt, nur. der feierlichen, dffentlihen und ausdrücklichen Er 


— 
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Mlärung die Macht zuguerkennen, bie .thatfählihen Boransjegungen. ber. Strafe 
vorzufhreiben; bie Grenzen zwiſchen dem Verbrecheriſchen und. dem (rlanbten zu 
zeichnen. : Nur was im allgemeinen Bewußtfein ver Zeit als firafbar erfannt tft, 
darf ald verbrech ex iſch bingeftellt werden. Bolksthämlichkeit if eines der Grund- 
erforbernife für die Gtrafgefeßgebungen, deren Ungerechtigfeiten und Härten bas 
fittliche Defügt mehr verlegen, als irgend ein Fehler auf anderen Gebieten der 
Gefepgebung. Schlimmer aber, als ungeredhte Härte der Strafbrohung , ii die 
Zweident und Ungewißhelt, melde den Thatbeſtand verbrecheriſcher Thaten 
vor dem Auge des Laien verhüllt und den kunſtvollen Auslegungen der juriſtiſchen 
Technik überliefert. 

Es iſt Mar, dag jener Grundgebanfe neıterer ‚Berfaffjungsurfunden, welche 
einen Schuß gegen willluͤrliche Strafdrohungen verleihen wollen, vereitelt werden 
tanın, wenn: die Gerichte im Wege der Geſetzesauslegung den Kreis der ſtraf · 
barem Handlungen Aber den allgemein verftänblichen Auedruck des Gejeges hinaus 
erweitern. Die Berfuhung dazu liegt um fo näher, als menigftend in Deutſchlands 
größeren Staaten der höhere Richterftand dem Bildungsdurgfänitt der Bollsmaſſen 


gen entfernt ſteht, ald es ungemein ſchwer hält, die Grenzen des verbreierifchen 


von demjenigen bes Unfittichen ſcharf zu trennen, Die Neigung, etwaigen 
Unterlafjungem - des. Öefeggebers im Wege der Ammwentung des Strafgefepes 
Abhälfe zu verfchaffen, wenn es fi um das Vorlommen neuer Thatſachen han⸗ 
belt, deren Uuvereinbarkeit mit der Öffentlichen Rechtsordnung der Öefehgeber nicht 
vorherjehen -tomnte, iſt, mie ums ſcheint, in der Rechtſprechung ber höchſten «Ger 
richtahdfe ſehr häufig dargelegt und wird verſchuldet durch die vorwiegend. romas 
uiſtiſch pridatrechtliche Ausbildung des deutſchen Richterſtandes, welcher die er⸗ 
gängende Mechtsergeugung durch die Wiſſenſchaft begrifewidrig in das Straftecht 
überträgt, ohne die Verfdiedenheit ber friminalregptlidhen und eivitiftifdhen Recte- 
bezichungen genügend zu würdigen, ohne zu beachten, daß es zu den allerwichtig- 
fen, aus dem Princip der perfönlichen Frelhelt und der Rechtäficerheit fließenden 
Bolgerungen gehört, daß niemand beftraft werde, dem in einen gegebenen Malle 
der Wille des Geſergebere nach dem Inhalte des inbivibnellen Bewußtſeins nicht 
erfennbar' war. Die Borausfegungen, von denem die Auslegung der Strafgefege 
geleitet wird, find verſchieden im Vergleich zu den Regeln des. Eivilrechts;: ſobaid 
es. baranf ankommt, wie rechtliche Bedeutung menſchuͤcher Willensäußerumgen zu 


Die Gefahr, daß die Musiegung der Strafgefege der Nehtsfiherheit 
und Freiheit nachtheilig werden fönnte, ift indbefondere von den Juriſten bes 
vorigen Jahrhumderts, von Beccaria, Milangieri, Montesguteu- und 
Bentkam häufig hervorgehoben worden. Ste gelangten Angeſichto derſelben zum 
Schlaffe, dag Strafgefege nur im befchränfenden Sinne ausgelegt werben follen. 
Andere ſuchten eine Abhülfe in dem Borfhlage, daß die widtigften Strafverbote 
in den Bolloſchulen erläutert werden follten und glaubten bamit den Widerſpruch 
peilgen dem Forderungen des Staates, wie ſoiche im Strafgefeg ansgebrüdt find 
und dem nicht immer bamit übereinftimmenden Auffaſſungen der unteren Bolt 
Idihten heben zu fünnen. Allen tiefen Beſtrebu— ing minbeftens das richtige 
Gefühl zu Grunde, vaf der Pehrfag, welcher Rehtsirrthum und Gefegesunfenntniß 
bei ſtrafrechtlich bedrohten Handlungen einfarh unbeachtet laflen will, gegemüßer 
einer unentwidelten, hinter den Unforberungen des Geſetzgebers zurüdgebliebenen 

zu. den größten Uugerechtigfeiten führen muß. 

Seitdem in meuerer Zeit Strafgefege forgfältig berathen und unter Mit⸗ 
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wirhing der Bollövertretungen beſchloſſen werben, nachdem eine dffentliche 
Strafrechtspflege das Verſtändniß ver Geſetze mehr umd mehr zu ermeitern begann, 
bat ſich jene Kluft zwifchen Gefegesanwendung und Auslegung auf der einen Seite 
und dem Auffaffungsvermögen berjenigen Schichten, in denen Verbrechen erfah- 
rungsmäßig am hbäufigften vorkommen, verengert. Aber fie ift auch heute noch 
teineswegs geſchloſſen. Die Grundſätze der Auslegung richtig zu beftimmen, iſt 
baber immer noch von Wichtigkeit. ade 
Die Mehrzahl der neueren Rechtslehrer und ber jegt geltenden Gefeggebungen 
geftatten allerdings die ausdehnende Erklärung, und außer ihr fogar bie 
analoge Anwendung auf thatfächlic nicht erwähnte, aber begrifflich dentiſche Er- 
fheinungsformen eines verbreheriichen Thatbeftandes. Soweit es alfo darauf an- 
fommt, den Willen des Gefegebers aus ben von ihm gebraudten Ausdrücken 
eftzuftellen, gelten bie von der Rechtswiſſenſchaft am die Hand gegebenen Lehren. 
Dein mit der richtigen Erkenntniß dieſer gefeßgeberifhen Willensäußerungen ift 
immer nur ein Theil der firafrichterlihen Aufgaben gelöst und es ift keineswegs 
gejagt, daß eine ven Drohungen des Strafgefepes (ußerlich) entſprechende Hand« 
lung im einem gegebenen Falle nothwendiger Weife mit Strafe zu belegen ift; 
denn es bleibt ferner zu ermitteln, ob das Strafgefeg feinem Inhalte nach in dem 
Bewußtſein eines Angeklagten repräfentirt und dadurch das Erforberniß einer 
ſubjeltiven Berfhuldung vorhanden war. 
Auf die Kehren von dem Rechtsirrthum bier einzugehen, verbietet der Plan 
unferer Darftellung. Da aber jene Beforgniß, dem Individuum könnte in feiner 
Perſonlichkeit durch die Technil der firafgefeglichen Auslegung gleichfam eine Anf« 
nöthigung gelehrter Kriminaldoftrinen widerfahren, in der Gegenwart lebendiger 
empfunden wird, zeigt ſich vorzugsweife in der neueren Entwidlung bes Straf 
proceſſes. Das Schwurgericht ift dazu beftimmt, der Iatenhaften Anffaffung 
des Strafgefeges zu jeinem Rechte zu verhelfen und darüber zu waden, daß 
Niemand einer Strafe verfalle, wo die Rechtswidrigkeit feines Thuns nicht begreif- 
bar par oder unter den obwaltenden Berhältniffen nicht eingejehen werben konnte, 
Eine vollsthämlihe Elemente begreifende, umabhängige Richter fihernde Straf- 
gerichtsverfaffung, eine Beſchrünkung der Rechtsmittel Im Strafverfahren in Fällen 
gerichtlicher Freifprehung, vor allen Dingen aber die folgerichtige Durdfährung 
des Schwurgerichtsgedankens durch die Behandlung aller Berbrediens- 
und Bergehensfategorien ohne Ausnahme find allerdings wirffamere Garantien 
gegen den Mißbraud der Strafgewalt, als jener heutzutage aufgegebene Berfud, 
für die Erklärung der Strafgefege eigenthümliche und abfonderlihe Auslegungs- 
regeln. vorzufhreiben. (Vgl, Krug, bie Grundfäße der Gefegesauslegung In ihrer 
Anwendung auf die neueren deutſchen Strafgeſetzbücher. Leipzig 1848.) Dennod 
ſollte der Nichterftand deſſen eingedenk fein, daß vom Standpunkte der Gefeh- 
gebungspolitit und Gerechtigkeit aus es eine Erweiterung des beftehenden pofitiven 
Rechts im Falle der Unzulänglichkeit vesjelben durch die ausdrückliche Erklärung 
der Gefepgebung, einer Abhülfe durch die ausdehnende Interpretation bes Richters 
bei Weiten vorzuziehen ift, und in allen wirklich zweifelhaften Fällen Straflofig- 
feit (in dubio mitius) ber Gerechtigkeit amgemefjener ift als Nachgiebigkeit des 
Richters gegen die Nüglichleitsforderungen des geſellſchaftlichen Wohlbefindens. 
II. Bir haben bisher den Gedanken ins Auge gefaßt, daß ber oberfte 
Grundſatz des neueren Berfaffungsrehtes, wonah Strafen nur in Gemäßheit 
bes Geſetzes angebroht oder verhängt werben bürfen, im Wege ver Rechtſprechung 
umgangen werden und der Nichter in einfeitiger Auffafjung feiner ftrafrechtlichen 
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vergefien fünnte, daß er vie Perfon des Staatsbürgers gegen zu iwelt« 
gehen: Anlagen zw jchligen hat. Im Unfhluf an dieſe —— bleibt eimer 
Smahme zu gedenken, welde jener Grundſah erleidet. Hinſichtlich der Polizei« 
Arafen zur Yufrechterhaltung der öffentlihen Ordnung ift (im Gegenfage zur 
—— theils dem Verorbnungsrehte ber Staatsbehbrden, theils der 
Autonowie der fommunalen Polizeiverwaltung ein Spielraum gegeben, ber e8 ge— 
ftattet, dem wechſelnden Bebürfniffe gemäß, nene Strafen innerhalb eines gewiſſen 
Maßes anzudrohen. Nur ein geringer Theil der polizeilich ſtrafbaren Handlungen 
pflegt nämlich in befonderen Geſeden, oder in eigenen BPolizeiftrafgefegküchern 
niebergelegt zu fein. Die übermisgente Maffe der poligeilihen Strafprohungen iſt 
lofaler Art und nicht fobificirt. 

Bei näherer Betrachtung findet man, daß biefe Ausnahme vom ven Grund« 
fay uulla pana sine lege nur eine ſcheinbare iſt; denn zuvörderſt beruht bie 
era Strafgewalt auf einer gefeglichen Ermächtigung der Berwaltung, inner 
halb beftimmter Grenzen für Zumiverhantlungen Strafe zu brohen. Anferbem 
aber Hält die neuere Wiſſenſchaft daran feit, paf daB Polizeifirafreht aus dem 
een ara — oder Strafreht ausgefondert werben muß. » Unzwelfelhaft ſteht 

die polizeiliche Strafgewalt dem Berwaltungerehte viel näher; fie erfcheint als ein 
Mittel, dem Willen per Obrigkeit oder Gemeinden, als folhem, ohne Rüdfict anf 
feinen rechtlichen Inhalt — wofern er nur nicht widerrecht lich if, gegenüber dem 
Einzelnen Geltung zu verſchaffen, als ein erefutorifches —— ohne welchen 
em Theil der Re keranpethäuigke nicht auegeübt werben könnte. Das eigentliche 
Strafgeſeh im obigen Sinne ift feiner Natur nad) territorial, die polizeiliche —— 
ortnung lolal. Zwiſchen beiden liegt zwar ein Grenzgebiet, im welchein ſich das 
—* Element mit dem einfach polizeimibrigen Handeln im Thatbeftand 
rpönter Aueſchreitungen vermiſcht (fogenannte Vergehen gegen: die 
dffent! * — Auch ſind die — — qualitativ *24 
mit einem Theil der Strafühel, welche für —— — im obigen Sinne 
werben (Geldbuße und furze Freiheltſtrafen) Der innere, begriffsmäßige 
led zwiſchen Polizel- und riminalſtrafrecht tritt indeſſen deutlich hervor; 
menn man die Berſchiedenheit im ber Qualität des Unrechts vergleicht, um das es 
ſich bei den. Wunftionen der Polizei handelt 

Nach dem Borgange Hegele unterfeidet man drei Gattungen: des Un» 
rechtes: 1. Das civile Unredt, deſſen Gegenfiand die inbivibnellen, der Privat- 
willlär unterworfenen Mechtöbeziehungen find. Das Wefen der Verlegung liegt in 
der unberechtigten Gegenüberftellung des Willens gegen die Berfügung eingelner 
Perfenen, denen es unbenommen bleibt, biefe ihre Privatredite der: Berftörung 
Preis zu geben (Köftlin, Suftem des denchen Strafredts 8. 2. Hulſchner, 
Soflem des preußiihen Strafredts IL. $. 1), Undere (Hegel, Berner) ſaſſen vas 
dolle Unreht auf als das „unbefangene", bei welchem jebe von den ſtreitenden 
Parteien wirllich Net zu haben glaube bis zur Entſcheidung des Midters, und 
finden in dem bewußten Gegenſatz gegen einen vorhandenen Privatrechtsanfprud, 
eine Mittelftufe an der fogenannten „Ehicane". 2. Das kriminelle Unredt, 
deſſen Gegenftand die Rechte ber Gefammtheit , bie allgemeinen Forderungen ver 
Sefellfhaftsorbnung find, deſſen Inhalt das an und für fi mit vem organifden 
Beſtande des banernden Zufammenichend Unvereinbare und: Unfittlige darſtellt. 
* Weſen des Verbrechens wind daher auch midt durch das pofitive Geſet er ⸗ 

ſondern nur hinſichlich ſeiner Außeren Erfheinungsformen für die Zwede 
dr en 3 ri mad Redtsanmentung abgegrenzt umb befeprieben. Zwar gibt 
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es Berbrechen, in denen die Verlegung des Einzelwillens (Diebflaht,  Berläums 
dung u. f. w.), der Eingriff in die Berfügungsrechte der Brivatperfonen zum Thate 
beftande  unerläßlic) gehbren; aber Immer ift das rechtlich Entſcheldeude darin za 
finden; af im ver Verlegung gegebener Einzelrechte zugleich die Impfitwtion 
(Eigenthum, Familie) In ihrem allgemein ftantlichen Werthe und Hinfichtlic Ihrer 
geſellſchaftlichen Beziehung, in der Totalität angegriffen und geftört wird. Nic 
bie Entziehung einer einzelnen Sache aus fremden Gewahrfam, und die bamil 
rechtewidrig bewirfte Verringerung eines fremden Vermögens um einen Beftandı 
theil, noch auch der ãußerlich zugefügte Schade, fondern wiefmehr die Berläugmumng 
des für die ſtaatliche Ordnung als weſentlich erfannten Eigenthumprimelpe 
in einem ihm unterworfenen Gegenftande erhebt den Diebftahl zu eimem Ber 
bredhen, In der Strafrehtögefhichte erlennen wir denn and an dem 
des clvilen zu dem Iriminellen Rechtsſchutze, wie weit das Staatliche Bewußtiein 
den Rechtatreis der Einzelnen mit feiner Macht erfüllt, wie meit es deuſelben fh 
gleichjam ſelbſt überläßt. Bon hohen Intereffe ift inobeſondere eine Bergleihung 
des römiichen Rechtes, das in feiner Wlürheperlove ven Diebstahl’ alsreinen 
der allgemeinen Nedhtsorbnung nicht amerfannte und durch Privarftrafk 
Hagen werfolgen ließ, mit der heutigen Redtsentwidlung, vie ben kriminellen 
Charakter der Gigenthumsverlegungen mehr und mehr erweitert Wo daher auf 
dem Boden der Bermögentintereffen die pofitive Geſetzgebung das nur eivile Um- 
recht won dem kriminellen ſondern ſoll, gehört unzweifelhaft noch heutz zu 
dem fchiwierigften Fragen. Nach den von ums gegebenen Andeutungen ann 
ein keimimelles Unrecht in ver fhulchaften Verlegung der Religion und ver 
Sittlikeit an und für fi niemals gefunden werden. Wenn Religion und Sitt« 
lichteit much (mie Hälfchner meint) „ein objektiv daſeiendes umb zur Aneignung 
bargebotenes;, find, fo haben biefelben doch feine äußere Eriftenz ald Redhtsobjefte, 
keine Greifbarleit für finnlich wirkende Angriffe. Religion und Sittlichkeit u 
nur in dem Vemufitfein, das fie aufgenommen und find darum umverleplidh: 
im ihrer Beziehung zu geſellſchaftlichen oder ftaatlihen Organismen, veren Schöpfung 
den zeligiöfen oder fittlichen Motiven menſchlicher Thätigkeit entfprang und den 
Aeuſſerungen des fittlihereligiöfen Lebend dienen fol, Tann von Berletzungen 
bie Rebe fein. Wenn ver Staat daher Sottestäfterung beftraft, jo lauu dies 
ö nicht geſchehen, weil damit vie Religion verlegt wäre, fondern weil der gefell- 
| 9 ſchaftliche Friede innerhalb der ãußeren Kirchengemeinſchaft geſtört iſt, deren freies 
ı 20 Balten der Staat, ala höchſte Garantie der geſellſchaftlichen Grfammtbevürfwiffe, 
zu verbürgen hat. Dasfelbe gilt von der geſchlechtlichen Unfittlichkeit, vie abgefehen 
von polizeilichen Gefihtespunften der Nüglichleit und Wohlfahrt, nur inſowelt ver 
firafenben Gewalt tes Staated verfallen fann, als fih eine Verlegung der finat- 
lich zu fihernden Inftitutionen der Ehe oder Familie darin machwelfen läßt. Im 
ber Kategorie der fogenanmten Religions: und Sittlihleitsverbreden bemerft man 
denn aud die entgegengefegte Bemegung im den Strafgefeggebungen ber meuerem 
N Zeit im Berhättmig zu Eigenthumeverlehungen. Es iſt unläugbar, daß felt Jahr- 
21 Eh hunderten nicht mur ein beiipiellofer Fortſchritt der Milde bei Bottesläfterung und 
) Chebruch, gleichfam eine Degrabation in der Mangorbnung der Verbrechen flatt- 
fand, ſondern and zahlreiche chemalige Berbredenshandlungen aus den Gefeg- 
gebungen ausgefdieden und als rechtlich gleidhgältige In das Gebiet ver Araflofen 
Unfittlägfeiten verwiefen wurden, Ie lebendiger ſich das fittlihe und religiöfe Ele 
ment als’ ein freie® vom dem Mehtögebiete des Staates getrennt weiß, deſte 
mehr wird man’ anerkennen, daß Religion und Sittlichtelt fein Gegenfland ftraf- 
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rechtlicher Sagungen fein. künmen. 3. Das polizeiliche Unrecht befteht über 
haupt erſt durd die Willenserflärung ter gefeßgebenden ober verordnenden ®er 
malt; 28 verlegt feine vor dem Geſetz als vorhanden und bereits gegeben anzu+ 
erfennenben Redte; die erft firafbar gemachte Hanblung ver Polizelübertretung 
iſt an ſich weder rechtewidrig noch unfittlich, fomdern nur bem Erfolge nad mög- 
licherweiſe nachtheilig, dem Recdhtögebraude anderer hinderlih und darum verbie» 
tungswärbig für die flaatlihen Organe zur Wahrung ver Wohlfahrt. Der Gegen» 
fag legt hier alfo nicht im der Verlegung von Einzelrechten, mie beim Eivilrccht, 
oder in der Störung ber Gefammtrehte, wie beim friminellen Unrecht, fon 
dern im der Auferen Wiverfeglichkeit gegen eine höhere Macht, derem Aufgabe 
die nöthigenfalld zwangsweife zu bewirkenbe Unterordnung ber einzelnen Staats 
Bürger: fordert, und ſich zur Durchſetzung ihres Willens der Strafe bevient, Wäh- 
rend die konkrete Erfheinung des civilen umd kriminellen Unrechts begriffsmäßig 
immer eine Berlegung am rechtlich geihägten Begenftänden darftellt, fann das 
polizeiliche Unrecht in gegebenen Fällen den VBoransfegungen des Geſetzes entgegen 
als eine durchaus nicht nachthellige oder gar dis eine in gewiſſen Beziehungen 
nüglihe erſcheinen, oßne ihren Gharafter einzubüßen. 

Zudem Ansgangspunfte unferer Erörterungen zurücklehrend, bemerlen wir, 
daß die wiffenfhaftlich geſouderten Begriffe des civllen, kriminellen und polizei» 
lichen Unrehts in der Durdführung des Einzelnen auf bie größten Schwierig» 
keiten ftoßen müfjen. Unmöglid fann es dem Richter überlaffen werden, auf Grumd 
hochſt dehnbarer Gedankenoperationen zwifhen dem civilen Schadengerſatz, 
der Kriminalftrafe und Boligeibuße zu wählen, wenn es ſich um bie 
Beurteilung eines einzelnen Falles handelt. Wir finden fomit auch bier eine 
er Ber des. oberften 8, von welchem wir ausgingen: feine Strafe 
ohne efey, durch weldes der frafbare Thatbefland genau 
beffimmt wird. 

IV. Selbft die Strafgefepgebung iſt im der Regel nicht im Stande, aus ber 
unendlichen Hülle und Dannigfaltigfeit menſchlicher Fandlungen den Aggregat» 
zuftand des Berbredend, fret von allen Verbindungen herzuſtellen und der 
wiffenfhaftlihen Analyfe bio zu dem Punkte zu folgen, wo dieſe wegen Unzu⸗ 
fänglicyleit ihrer Kräfte zur Urbeitseinftellung gezwungen iſt. Bel dem Unternehmen 
des Befepgebers, eine beflimmte Mlaffe von Handlungen als gefammtredhtswibrig 
zu triminalifiren und gegen ähnliche Fälle des Eivilunredts abzugrenzen, entſcheldet 
daher ſehr häufig die Nüdfiht auf Natzlichkelt, die Summe jener Regeln, 
welche die Krimimalpolttik zufammenfaßt. Die erfahrangsmäßige Unwirkfam« 
feit des Strafgefeges und bie wierigleiten der Anwendung dürfen dazu ver⸗ 
anlaffen, bei der Grenzregulirung das Gebiet des Strafrechts zum Vortheil des 
allgemeinen Nugens zu verringern. Wenn ven notorifd häufig ‚vorkommenden, 
dur das Gefeg verpönten Hantlungen, taufende firaflos bleiben, ehe es. gelingt, 
eime einzige procefinalifch fomelt fefizuftellen, da eine Beftrafung eintritt, fo iſt das 
ein hinreichender Grund, ben rein juriftifchen Konftruftionen des Thatbeftandes den 
Abſchled zu erteilen, Wenn fih alfo heifptelsmeife die kriminelle Strafbarteit des 
Wuchers von allgemeinen Rehtsanfhauungen aud erweiſen ließe, würbe in der 
Gegenwart die erfahrungsmäßige Unficherheit der Verfolgung, die faft an Unmög- 
lichkeit gremgende Aufgabe, neben ber Aufhebung der lex Anastasiana, und neben 
der allgemeinen. Werhfelfähigkeit wucherifche Scheingefhäfte vom ernft gemeinten 
Aechte alten dur Beweisaufnahmen zu fondern, bie Aufhebung der Wucherſtraf ⸗ 
geſetze zu eluer wohl begrundeten Forderung erheben, Aehnliche Erfahrungen 

Bluntfgli und Bräter, Deutſches Stan Merterteh X. a 
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lönnen dem Gtrafgefehgeber zu eimer, ber abflraften, von der mitcoflopliden 
BWiffenfHaft gezogenen Konfequenz entgegenlanfenben Beſchränkung Meiner Prellereien 
im Handelsvertehr veranlaflen, Denn Zwedwibrigfeit und Unwirfſamleit beftchenver 
Verbote wirken nothwendigerwelſe auf die Gefammtheit des Rechtezuſtandes benach · 
theiligend zurüd. Nüglicleitsgrände finb es and, melde dem en Begriff 
zumider bei gemifien Berbrechen (Ehebruch, Nothzucht, Diebftahl der Descendan- 
ten, Ehrverlegungen u. ſ. m.) den Staatszwang erft anf ausdrückliches Verlangen 
der verlegten Privatperfon eintreten laffen, obwohl «8 fi um vie Störung allge 
meiner Nehte handelte, 

V. Der Grumbfag: „feine Strafe ohne Befeg“ bezieht ſich feinem 
Wortlaut nach nur auf das Erforberniß, daß ein gefhriebenes Gefey Die Grundlagen 
für die Ausllbung ber rn wm biete. Es wäre alfo genägend, wenn Im einer 
Relhe zeitlich verſchledener Geſetze die Summe ver firafredtlihen Normen fid 
niebergelegt fände. in Inneres und unabwelabares Bebürfuig hat indeſſen bie 
große Mehrzahl ber wefteuropätfhen Staaten zu einer Kodifilation ber Straf 
gelege und zum Erlaß umfafiender Strafgefegbücher veranlaft. Nur England macht 
eine bemerfenswerthe, von den hervorragendften Juriſten jenes Landes inveflen 
häufig angefohtene Ausnahme, wonach theils Gewohnheit (common law), theils 
Parlamentsflatuten aus fehr verfchiebenen Zeitperioden bie Straffagungen enthalten. 
Ueber die außerorbentlihen Borzüge ſirafrechtlicher Kobifitation Tann hemtzutage 
faum noch ein Zweifel beftehen. Zunähft darf nämlich nicht außer Acht gelaflen 
werben, daß Ueberſichtlichlelt und Marheit des gefammten geltenden ts im 
hohen Maße den politiſchen Intereffen ver Stantöregierungen und Staatsbürger eut · 
ſpricht. Sobamn dient es bem VBebilrfniß ber in der Schwurgerichtspflege vollathäm- 
lich eingerichteten Gefegesanwendung, bie Verſtäudlichteit der einzelnen Strafbeftim- 
mungen tur Nebeneinanberftellung zu heben. Bor allen anderen Dingen ift aber 
daran feftzubalten, daß Etrafgefege im Allgemeinen, ven geſellſchaftlichen Emtwid- 
lungen und Rehtsübergeugungen folgend, einem verhältuigmäßig ſchnelleren Wechſel 
unterworfen find, als das bürgerliche Recht, und gleichzeitig in ihrer Harmonie 
durch Veränderungen eingelner mungen leidyt geflört werben können, Die 
gelhichtliige Gleihhzeitigeit in dem einzelnen Beftimmungen des Gtrafrehts ift eime 
weſentliche Stäge der jo wünfhenswerthen Ucbereinftimmung zwiſchen vem allge: 
meinen Bollsrechtsbermußtfein und ben Strafdrohungen, vie ſich richtig nur bemeffen 
laffen dur eine forgfältige u | aller für die verſchiedenen Berbrechens- 
arten berechneten Mapftäbe. Die Wichtigkeit bomogener Strafdrohungen begreifend, 
hat man fogar in Frankreich feit längerer Zeit, umb ebenfo In Preußen, bei Ab⸗ 
änderungen einzelner Gefegesparagraphen das Berfahren beobachtet, alle fpäteren 
Neuerungen fofort unter Befeltigumg bes alten Textes in der Nummernfolge des 
Gefegbuches einzureihen. Es wirb dadurch nicht nur das Nachfchlagen von Nach- 
tragsgefepen Überfläffig gemacht, fondern auch gleihfam durch Verjüngung bes 
Alten, oder Abſchnelden verborrter Zweige am Gtamme des Geſetzbuches eine größere 
Langlebigkeit erreicht, deren Berentung für bas Anfehen eines Kober nidt garız 
leihgältig iſt. Auf der anderen Seite werben dadurch Meviflomen bes Ganyen dam 
re bc feineswegs gehindert. 

Das Strafreht der neueren Beit unterſcheidet man feinem Inhalte mad im 
materielles und formelles Strafreht. Das lentere (Strafproceh, Strafverfahren) 
ſcheldet aus unferer Betrachtung bier aus, obwohl von einigen wenigen Juriſtera 
noch heutzutage Strafreht ſchriftſtelleriſch im melteren Sinne gebraudt wird, 
und früberhin a eng rede ne 
mohl In Lehrbuchern, wie In Gefegbäcern, ungefondert behandelt wurbe. 
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VI. In Deuiſchland war das Berärfniß zufammenhängender Kodifilation auf 
dem Gebiete der Strafgefeßgehungen früher erfamnt worden, als anberawo. Es 
iM bier ver Play, am vie zeſchichtliche Entwidiung des deutſchen Straftechts 
eine a Erinnerung anyatnlpfen. Bis zu Anfang des 16, Jahrhunderts waren auf 


diefem Gebiete diefelben 


ährungd» und Jerfegungselemente thätig, wie im bürger- 


lichen Rechte. Auf die altgermaniſchen Grundlagen hatte ſich ſheils vas kirchüiche 
Recht des Mittelaliers, theils das höchſt verworrene, im feinen Beſtimmungen viel» 
fach barbatiſche römifdhe Strafrecht feſtgeſetzt. Es mar fomit auf die Rohhelt, Un- 
wiſſenheit und Grauſamlelt ver Strafredhtsgewohnhelten des fpäteren Mittelalters, 
ein der ſtrafrechtlichen Willfär entnommenes Reis anfgepfropft worden. Mit dem 
Berſall der alten Gerichteverfaſſung war zu Anfang des 16. Jahrhunderts dem 
deuffhen Bolte eine Krinitmaljurlöprudenz aufgendtbigt, weiche ſich mit allen Schred« 
niffen eines zum äufßerften verunftalteten Wolterverfahrens umgab, Unter ſolchen 


Umfländen war es ein 


ganz befonberes Glüch, vaf den ſchrelendſten Mißbräuchen 


durd ein für die damalige Bildung bervorragended, Strafrecht und Strafproceh 
umfſaſſendes, von bem Frelherrn von Schwarzenberg borbereitetes Geſetzbuch des 
Kalfers Karls V., die lurzweg fogenannte Carolina 1532 abgeholfen merben 
kormte. Im Vergleich zu den damaligen Zuſtänden in Fraukreich, Belgien, Eng+ 
land und Italien fonnte man fagen, daß Deutſchland mit dieſem Geſetzbuche einen 
gewaltigen Aufihwung zum Bellern genommen hatte (vgl. Malblanc, Ger 
ſchichte der peinlihen Gerichtsordnung). Gleichſam erfhöpft von fo ungewöhnlicher 


Anftrengung, blieb bie 


Reichögefehgebung freilich bei dieſen Anfängen ftehen, ohne 


auf deren weltere, dem Fertſchritt ver Zeit folgende Entwidiung Bedacht zu neh» 
men, Weber zwei und eim halbes Jahrhundert blieb man im Wefentlichen bei der 
peiulichen Halsgerichtaordnung fliehen; obwohl man unter bem Einfluß der natur 
requuchen Betrachtungswelſe das Harte zahlreicher Beſtimmungen ſchen gegen Die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eimgejehen hatte und ein faft willkäichidher Gerichte 
gebraud) ih nah und wach über die Strafbeftimmmumgen binmrgfegte, die dem 
Recht ebewußtſein ver Zeit zumidertiefen. Endlich, nachdem Phlloſophle und Kriminal- 
politit am dem altem Werte ihre zerftörende Kraft bis zum Weuferften berhätigt 
hatten, erwachte die Erkeuntnig, daß eine neue Geſetzgebung unerläßlih geworden 
fei, auch auf den Thronen, zuerft in dem erleudhteten Kopfe Frledrich II. Gerade 
die hochſten Geſellſchafteſchichten, vie fonft Neuerungen am meiften abgeneigt zu 
fein pflegen, waren damals zuerft von der Nothwendigkeit vurchgreifender Reformen 
erfüllt und redetem der Meform das Wort. Folter, Tandesverweljung, Berftümme- 
lung, qualvolle Todesftrafen wurden im ihrer Verwerflichleit erfanut, Humanität 


vie Bofung der Zeit, 


zumeiſt im dem großen Staaten des öftliden Curopa, 


Brenfen, reich und Rußland. Man giaubte allgemeln, daß es zunächſt darauf 
anfomme, Berbrechen durch gute Bolizelanftalten und Bollsaufllärung zu hindern, 
ttel beffer felen ala Strafen. Erft die franzöflfhe Revolution 
bewirkte anf den Thronem eine ſehr ſchnelle Abtühlung des von ber Philofophie 
angefahten Ipealiemus, eine Nüdkehr zu den alten Grumbfägen ber Abfchredung. 
Dan ſah ein, daß pofitive, das Richteramt bindende Normen durch philofophi- 
ſches Natfonnenent nicht einbehrlich wurden. 
Dennod tragen vie erſten deuiſchen Strafgeſehgebungen aus den legten Jahr 


zehnten des vorigen Jahrh 


unberts, das allgemeine preußiſche Landrecht (1794) und 


vor allen Dingen das Icfephinifche Gelegbudh von 1787 ven Stempel der voran 


Beige, m Im 


fach an fi. Die früher fo hart beftrafte Klaſſe derjenigen 
die Mirchlichen Auffafſungen ſich wirlſam erwleſen hatten, 
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wurde aus dem Gefiätspunkte flaatli-poligeilicher Intereffen gemürbigt. Wie fi 
in ihrer Strafbarkeit fanfen, ebenfo hoben ſich politifche Vergehen. Ein neue 
Strafenfyftem bildete fih heraus, indem vie Frelheitſtrafen eniſchieden In ven 
Vordergrund rüdten. Das dſterreichiſche Gefegbuch ſchaffte ſogar die Tobesftrafe 
ab, melde erft 1796 wieber eingeführt warb. 

Seit dem Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts veränderte ſich die Mid 
tung ber Gefeggebung wejentlid unter dem Ginflug der hiſtoriſchen Betrachtunge- 
por, der Rechtswiſſenſchaft und der nationalen Intereflen, die die franpöflide 
Revolution angeregt hatte. Bon einer gemelnfamen Strafgefeggebung fomnte feit 
der Auflöfung des Reiches keine Rede mehr fein, es blieb daher nichts übrig, alt 
auf dem Wege der partifularen Pegislation In ben einzelnen, fouverän gemor- 
benen Staaten eine Abhälfe des allgemein ald mangelhaft erfannten Gtrafreäts- 
zuftandes zu fuchen. 

Eine neue Epoche bezeichnet das erſte unter den neueren Strafgeſetzbüchern, 
welches 1813 In Bayern verfiinbet ward. Unter dem unmittelbarften Einfluſſe 
Feuerbachs und feiner Theorien entftanden, gelangte es wegen der firengen Konfe 
wenz feiner feft zufammengefügten Befimmungen zu, hohem Unfehen und zur 

ufnahme in einem räumlich weit getrennten Staate (Oldenburg 1814). Dennod 
erreichte dasfelbe, da feine mannigfahen Härten ſchnell empfunten wurben, feine 
fehr große Lebenedauer. Nah langen Berathungen wurbe 1861 ein neues Straf- 
eſetzbuch in Bayern verfündet, mahbem fen vorher Divenburg ſich von ber 
Sereiaft ber Feuerbach ſchen Geſetzgebungsarbelt Iosgefagt (1859). 

Nah längerem Zwiſchenraume fand das 1813 gegebene Beifplel Bayerns 
aud bei anderen Staaten Nachahmung. Ohue bier auf die Geſchichte ver einzelnen 
Landesgefepgebungen im Deutfhlandb einzugehen, führen wir ber Reihe nach die 
einzeinen Etrafgefegkiher ber neueren Zeit auf: 1. Sahfen: Ariminalgefeubud 
vom Jahre 1838, weſentlich umgeftaltet im Jahre 1855 (vgl. Wächter, Sädjfi- 
fhes und thüringlſches Strafreht. — Kommentar von Otto Krug) 2. Alten- 
burg 1841, im entlichen iventifh mit dem vorigen. 3. Wirtemberg, Straf- 
—— vom Jahre 1839; ergänzt durch zahlreiche, zum Theil tief eingreifende 

a ögefege (Kommentar von Hufeland). 4. Braunfhmweig, Kriminal- 
gefegbuh vom Jahre 1840, weldes feit 1853 auch in Fippe-Detmold einge» 
führt iſt unb unter ber fpäteren Gruppe durch feine Präcifion und Kürge zu hohem 
Auſchen gelangte, daher aud vielfach benupt ward. 5. Hannover, Arimi . 
buch von 1840, Sieben Jahre fpäter trat dazu eim Polizeiftrafgefeg, im Jahre 
1857 eine Anzahl von Abänderungen durch das Geſetz vom 20. April (Kommentar 
von Leonhardt). 6. Heffen-Darmftadt, Strafgefegbud vom Jahre 1841 
(Kommentar von Breidenbach), ergänzt durch Gefeg vom 23. Februar 1849 
und das Pol fgeſerbuch von 1855, 7. Baden, Strafgefepbuh vom Jahre 
1845, in G leit feit bem Jahre 1851, entflanden unter fehr erheblicher Mit- 
wirkung von Mittermaier, befien Einfluß auch auf vie übrigen deutſchen Straf- 
gefeßgebumgen unläugbar ein fehr großer war. 

Eine neue Wendung ber Dinge trat mit tem Jahre 1848 ein; große Um- 
mwälzungen erfuhr zunähft ganz allgemein das Vroceßrecht durch Ginführung des 
Schwurgerichta und der Bffentlih-mündlien Verbandiumgsform. Außerdem zeich- 
—* bie ® kung — — eine Anzahl von gemein« 
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28. März 1849 beftimmte: Der Reiche gewalt liegt es ob, durch bie Erlaſſung 
allgemeiner Geſetzbücher über bürgerliches Recht, Handels and Wedhfelredht, Straf: 
recht und gerichtliches Verfahren die Mechtseinheit im deutſchen Volle zur begründen, 
In unferer Aufzählung geltender Strafgefegbäder fortfahrenn, erwähnen wir: 
8. Nafſau, befien Geſetzbuch aus dem Jahre 1849 datirt, aber größtentheils nur 
eine Wicverholung ter im Großherzogtum Heſſen em Veftimmungen ent · 
Hält. 9, Thau rin gen. Das Strafgefegbuch aus dem Jahre 1850 güt mit gering» 
fügigen Abweihungen in Weimar, Schwarzburg-Nudolftabt, Schwarzburg-Sonders- 
haufen, Aoburg, Gotta, Meiningen, Reuf j. 2, Anhalt, und iſt dem Taf. ſäch⸗ 
ſiſchen Strafgefetzbuch aus dem Jahre 1838 wahlverwandt. 10. Das preufßifche 
Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851, deſſen Berathung ein Bierteljahrhundert in 
Anfprah genommen hatte und das framgöflfche Recht vom linken Rheinufer des 
preufifhen Staates verbrängte. 11. Das öfterreihifche Strafgejegbud vom 27. Mai 
1852, eine Revifion des Strafgeſetzbuches vom Jahre 1803, das an die Stelle der 
Joſephiniſchen Gefeugebung getreten war, 12. Walde mit vem 1855 eingeführten 
preufifchen — 13. Oldeuburg. Das Strafgeſetzbuch vom Jahre 
1858 If dem preußifchen im Großen: und Ganzen nachgeblldet, enthält aber einige 
wefentlihe Berbefferungen. 14. Fübed. Strafgefepbuh vom Jahre 1863. 

VII. Ueberblidt man dieſe Reihe von Geſetzgebungen, fo ift zuvorderſt Mar, 
daß Tas alte gemeine Mecht ver Carolina auf einem verhältnifmäßig geringen 
Zerritorium nod Gitltigleit Behalten hat. Die Partifulargefekgebung überwiegt 
entſchieden. Angefichts dieſer Thatſache ift denn auch bie Frage, ob es nod 
ein gemeinee deutſches Strafrecht in der Gegenwart gebe, mit Leichtigkeit 
zu Beantworten, obwohl es and bier am Kontroverfen mit fehlt. Bon einem 
formell gemeinen, aud in ben mit befonberen Gtrafgefegbühern ausgeftatte- 
ten Territorien anmenbbaren Strafrecht kann unſeres Erachtens feine Mede 
feln. Begründete Zweifel find mıre möglich, wenn es darauf anfommmt, feſtzuſtellen, 
ob ein materiell gemeines deutſches Strafredit vorhanden ift ober nit. Die 
Mehrzahl der neueren Ariminaliften nimmt ein materiell gemeines Recht in dem 
doppelten Sinue an, daß badfelbe ben in den einzelnen Geſetzbüchern vorhandenen 
mb weiter enitwidelten Kern des alten Rechts, aufierbem aber den Gegenja zu 
außerdeutſchen Strafgeſetzbüchern bezeichne. Aber auch in dieſer Beziehung ſcheint 
ed uns, ale ob man das Gemeinſame auf Koſten des Beſonderen In den deulſchen 
Strafgeſetzbüchern vielfach Aberſchaͤze. Nothwendig iſt allerbings, daß die Wilfen- 
[haft an dem gemeinſamen geſchichtlichen Fundament fefthalte, ohne welches ein 
Berfländniß der Partifulargefetgebungen gar nicht denkbar fein würde, An dieſem 
Mafftabe des altem gemeinen Rechte ift nämlich zu prüfen, wie weit tie Abwei⸗ 
Hungen und Befonberheiten der einzelnen Geſetzbücher als berechtigter Wortfchritt 
anf der Bafıs ehemaliger Rechtszuſtände, oder ala rein partifulariftifhe Willür 
anzufehen find. Bon bem (rgebniß dieſer Prüfung wird demnächſt bei einer Aüd- 
fehr zur Einheit in der Strafgefepgebung ſpäterhin Nupen zu ziehen fein, Bor 
der Hand muß man fi damit begnügen, daß tie Einheit der Doftrin, melde 
an dem gemelmen deutſchen Strafredhte auf dem Untverfitäten fefthält, wenigftens 
in "der wilfenfhaftlihen Erlenntniß unb in ber Anwendung ber partikularen 

efegbliher einen Zufammenbalt ſchafft. 

el Wege führen zu diefem Ziel: entmeber die Darftellung bes gemeinen 
Rechts ber älteren Zelt unter organifchem Anſchlug ver meientlichen Abmeldungen 
tes partifufaren Rechts — und tiefen Weg geben bie meiften ber neueren Lehr 
bücher Feuerbach, herausgegeben von Mittermater 1847, Heffter, 6. Aufl. 
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1857. Marezolt, 3. Aufl. 1856. Köflin, Syſtem 1855, Berner, Lehriuh 
2. Aufl. 1863) oder bie Darftellung eines partitularen Rechts unter Herleitung 
feines Grundweſens aus dem gemeinen Recht (Hälfhmer, Syſtem ves preußi- 
fen Strafrechts 1858. Wächter, Lehrbuch des ſachſiſchen um tbiichngifden 
Strafrehts 1857 u. 4.) 

Ueber die wiffenjhaftlihe Bedeutung und Berechtigung des gemeinen Aecht 
hinaus wäre es Gelbfitäufhung, zu verfennen, daß in den Eingelbeftimmmmgen ber 
heutigen Strafgeſetzbücher das Befondere und Willfürlihe bei Weiten 
8 ſcheint zumellen, als ob auf viefem Geblete die Gefepgebungen eim 
Sondervergnägen darin gefucht hätten, von bem auberwärts bereits 
ohne Noth abzuweichen und einer felbftgefälligen Eitelkeit durch Erſinden 
zu thun. Cine weitgehende Zeriplitterung iſt micht in Abrede zu ſtellen. Im Ui» 
gemeinen muß man fogar zugeben, daß die Gegenüberftellung des dentfhen ge 
meinen Rechts gegen das ausländife Strafrecht feine große Bedeutung mehr hat, 
feitbem ‚der franzöflfche code penal vom Jahre 1810 einen außerordentlich meil- 
gehenden Einfluß auf die neueren Geſetzgebungsarbeiten erlangt hat. Imsbefonbere 
feit der Einführung der Schwurgerichte lag es nahe, Franzöſiſches au kopixen, mo 
politiſche Intereflen dem franzöfiichen Geſchmack entgegenlamen. 

In der Gegenwart Tann man daher das pofitive Strafrecht ber einzelnen 
beutfchen Staaten in drel weſentlich verihiepene Gruppen ſoudern. 1. Das alle 
noch heute formell gültige (gemeine) Strafrecht, welches durch Gerichts gebrauch 
feiner ehemaligen Strafrrohungen faft gänzlich beraubt und burd Sp 103 
ober analoge Anwendung binfichtlih feiner Thatbefiandabeftimmungen g 
erweitert in. 2. Die Partikulargefetsgebungen, welche fih im -ihren Grunban- 
fdanungen bem älteren gemeinen Recht enger anfhließen. Dahin gehören alle vor 
bem Jahre 1848 entflandenen Strafgefegbüher. Endlich 3. die Geſetzbücher, melde 
fi) in Ihren Grundauſchauuugen dem älteren gemeinen Recht entfremben, um ſich 
dem franzöfifchen Mufter zuzuwenden. Im biefer britten Male machen ih Preußen 
und Babern vorzugsmwelfe bemerkbar. Beide hatten nämlih das politiſche Intereffe, 
die Nedtseinheit burdzuführen unter Befeitigung der franzöfiihen Strafgefeg- 
gebung, welche am linken Rheinufer beiver Staaten galt, und machten degwegen 
aus Äuferen Gründen Zugeftänduiffe an die Gemähnungen eines Theiles 
Bewohner. Obwohl nämlich in Fraukreich felbft die Härten und Ungerechtigkeiten 
bes alten eode p6nal nit nur von allen Ginfihtigen längf erlannt, fonbern 
nuh im Jahre 1832 duch ein Specialgefep über mildernde Umſtände weſentlich 
vnſchaͤdlich gemacht werben waren, hatten ſich doch die deutſchen Rheinläuder im 
ihrer überwiegenden Mehrzahl feit langer Zeit eingeredet, vaf and bie nape= 
leoniſche Steafgefepgebung im Vergleich zu dem bentfhen Rechte vortrefflich fei. 

Der franzöfifhe Einfluß, bem das preufliche Strafgeſetzbuch in erhöhtem 
Maße unterlag, zeigt fih namentlich im folgenden Punkten: 1. In der Aafffitation 
ber firafbaren Handlungen, nad dem Grunbfage der Dreitheilung in Ber- 
brechen (crimen), Vergeben (delits) und Poligellbertretungen (contraventions) zu. 
bem Zwede, dem drei Gattungen von Gtrafgerichten erfter Inftanz fofort einem 
entfpredenven, die Zufländigfeit fachlich regelnden Ausprud auf dem Geblete des 
materiellen Strafrehts zu gewähren. Diefe Dreitheilung, die ſelbſt in Frankreich 
vielfach getabelt wird, fand in Deutſchland manche Bertheldigung, und es iſt nicht 
unfere Übfidt, am viefer Stelle ein Wort für oder wider fallen zu laffen. Nur 
baram darf erinnert werten, daß biefer Eintbellungemerus bem deutſchen Hecht 
umd Herfommen entfdieven zumiderlief wa die bereits beftehenten Beridietenheiten 
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in einen. wichtigen Punkte vermehrte. 2. In der dem Abfdredungsiwede hulbi · 
genden. Behandblungsweife der politifchen Verbrechen und Vergehen, venen ein 
ganz außerordentlich unbeftimmter und dehnbarer Ehatbeftand zu Grunde gelegt 
ward, 3, In der dem beutfchen Rechte gänzlich widerſprechenden Behandlung bes 
„nerbrecherifchen Berfuchs“ uud ver „Ihellnahme“, 4. In dem Enfiem ber mil: 
bernden Umftände, weldes es dem ricterlihen Ermeſſen anheimftellt, ohne 
fpecielle Angabe vorans bezeichneter Thatſachen im geeignet erſcheinenden Fällen 
bon bem ordentlichen Strafmaß abzugeben. Es ift dies Syſtem in Preußen fogar 
gleichſam verumftaltet und verfrüppelt, indem bei einzelnen Verbrechensarten (poli« 
tijhen. Berbresenafällen, Geſchlechtoverbrechen, Bucher u. a.) bie Zulaffung mil- 
dernder Umftände von vornherein ausgeſchloſſen blieb, obwohl bei jebem Berbrechen 
mildere Grfheinungsformen vortommen. 

Auf der auberen Seite kann nicht gelänguet werben, bafi das Belfpiel ber 
franzöfifchen Geſetzgebung manche nügliche Anregung gewährte und namentlich; zu 

enautrer Beftimmung des Thatbeſtandes einzelner Verbrechen beitrug. Ws ein 
art namentlid) der preußiſchen Geſetzgebung darf aud hervorgehoben werben, 
dahı man das Grmeflen des Michters bei der Strafausmeffung erweiterte und ber 
Wiſſenſchaft Ihre Rechte wahrte, indem man auf eine Erklärung allgemeiner Ber 
griffe Verzicht leiftete und damlt ver Praris freie Hand ließ, der Welterentwidlung 
der Lehre zu folgen, Cine richtige Beſtimmung des BVerhältniffes der Straf 
geſetzgebung zum Nichteramte und zue Wiſſenſchafi ift von fo großer Wichtigkeit, 
daß wir und. ber. Aufgabe einer kurzen Erlänterumg zu unterziehen haben. 

VIIL. Faſſen wir zunähft bie Unmwenbung bes Gtrafgefepes durch ben 
Richter ind Ange, fo tritt und eime Verſchiedenheit ber Auffafſungen entgegen in 
der Klaffififation der Strafgefepe mit Rückſicht auf den Charakter ber. Strafe 
drehuugen. Darmad) unterjheibet man nämlih: 1. abfolut beftimmte, 2. abſolut 
unbeflinmte und 3. relativ beftimmte Strafgefete. 

Das abfjolut beftimmte Strafgefep bedroht das Verbrechen, die Mannig- 
faltigleit feiner Evfheinungen mißachtenb, mit einem feftn und unabänberlicyen 
Strofübel, unterfagt jede Abftufung, vwerkennt die qualitativen und quantitativen 
Beflimmungen der Schuld und beichränft den Richter auf die Feſtſtellung bes 

des, beffen Folgen auf das genauefte im Voraus beftimmt find, In 
rohen und unficheren Zeiten, bei dem Mangel tüchtiger perfönlicher Kräfte zur 
Ausübung des richterliden Amtes mag ſich Einiges zur Entjehulbigung abfolnt 
beflimmter Strafprohungen anführen laffen. Der Gegenwart entfprechen biefelben 
ſo wenig, daß die Ungerechtigfeit eines berartigen Verfahrens allgemein anerkannt 
iR. Der Juriftentag zu Wien erflärte fi einftimmig dahin, daß abſolute Straf 
drehungen grunpfäglih zu verwerfen felen. Nidtsteftoweniger ftehen viele Der 
fimmungen deutſcher Strafgeſetzbücher mit dieſer Auffaſſung noch in Wiperfprud; 
das preußlihe Strafgeſetzbuch droht beiſpielsweiſe Die Todesfirafe in faft allen 
Bällen, wo ſie zur Unwendung kommen kann, ganz unterſcheldungslos und zwingt 
damit den Richter, ungerechte Ausſprüche zu fällen, Muf nicht das Rechtsbemußt- 
fein erheblich verlegt werden, wenn die Tüptung ernſtlich Cinwilligender mit dem 
famften Meuchelmorde auf eine und dieſelbe Stufe geftellt wir? Es gibt fein 
sbredhen, bei melden micht inmere Abftufungen ber Berſchuldung vorkommen; 
mehanlih angelegt find diejenigen Geſetze, welde das verlennen. 

Ebenfowenig emtjpricht vas abfolut unbeftimmte Strafgeleg ben praltiſcheu 

re Recdröpflege, Es begnägt fih damit, das Strafübel ganz und gar ber 
g bes Richters anheimgugeben, und verleitet deßwegen zu großen Ungleich- 
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heiten und Willlürlichteiten. Zwar erlaubt es ber lebendigen Ueberzeuguug ein 
Auedruck in der Auswahl eines von dem geſetzlich zuläffigen Strafmitiein und iR 
befiwegen ben abfolut beftimmten Strafgelegen no vorzuziehen. Allein {how die 
Beforgniß, daß der Michter den günftigen oder ungänftigen Einflüſſen —* 
Umftände unterliegend, eutweder eine übergroße Milde oder eine maßloſe 
walten laſſe, brängt dazu, nad) einer Begrenzung feines Ermeſſens zu ſachen 
Sowohl das Intereffe ver Staatsorbuung wie des Angellagten warnen vor einer 
völlig unbefhränften Verfügung, die dem Richter zum Range des ebers er 
beben wirbe, Nur in fleineren, einfach geglieverten Gemeluweſen, wie Hanlı- 
flädte oder einzelne Echweizerfantone, in Zuftänden, welche feſte Meditägewohn- 
heiten umangefohten beftehen laffen, mirbe Herfommen und Sitte jenen Beforg- 
niffen unb Gefahren entgegenwirfen, Grofe monarchiſche Staaten Fönnten dagegen 
in ber ſchrankenleſen Strafgewalt nur eine Quelle der Unfiherheit und Verwirrung 
finden, Das alte gemeine Net war am Schluffe feines Zerfegungsprocefied al 
mäblih zu arbiträren Strafen gelangt umd zeigt biefe Eigenthämlichtelt mod) 
heute überall, wo es unmittelbar angewendet wird, 

In der Mitte zwiſchen mechanifcher Unbeweglichkeit und unorganiicher Willkür 
liegt das relativ beflimmte Strafgefep, deſſen Angemefjenheit vie Mehrzahl ber 
neueren Geſetzgebungen auch volltommen anerfennt und als Regel handhabt. Ein 
Martınum beftimmt im Voraus die Grenzen, über melde der Richter niemals 
binausgreifen darf; ein Minimum bewahrt davor, daß nidt Mitleid dazu werleite, 
an Stelle des Nechtes Gnade zu üben. Innerhalb diefes „Strafrahmens” kann 
das richterliche Ermeffen der verbrecheriſchen That das Recht zumeſſen, welches 
fowohl ben Vorausfegungen des Befepes entfpricht, ala auch der individuellen Ders 
ſchuldung bes Berbrechers angemefjen erſcheint. 

IX. Obwohl vie Vorzüge der relativ beftimmten Strafgeſetzes heutzutage 
allgemein anerfannt find, gebricht es dennoch nicht an Streitfragen über die Hua» 
dehnung, welde dem richterlichen Ermeſſen im Allgemeinen zugeftanden werben 
fol. Namentlich find es drei filr vie Geſetzgebung höchſt wichtige Fragen, hinfidht- 
lid, welcher große Meinungsverfievenheiten noch jegt befichen. 1. Ob vie Gründe 
ber Zumeffung im einzelnen im Voraus als eine den Richter bindende Morm 
anfgeftellt werden follen oder nit? Die überwiegende Mehrzahl der deutſchen 
Strafgefepbücher verzeichnet mit Ängfilider Sergfalt, welche Umftände der Richter 
bei der Zumeffung berüdfichtigen fol. Preußen, Dlvenburg nnd Bayern 
nehmen davon Abſtand unter der Borausfegung, daß die Wirklichkeit des Lebens 
bei Aufzählungenerfuchen nicht erfchöpft werden lann und vie allgemeinen Grund» 
füge der Zurechnung volllonmen ausreichend find, um den Richter bei der Siraf- 
andmeflung zu leiten, 

2. Ob and die Orlinde der Strafmilderung umd Straffärfung unbeftimmt 
zu laſſen find oder mit? Bon vornherein ift all zemein zugegeben, daß auch 
das relativ beftimmte Strafgefeg nur dem Durchſchnittabilde eines verbreche- 
riſchen Thatbeſtandes gendgt und daß erfahrungsgemäß Umflände eintreten, 
welde ansnahmöweife das Marimum zu niedrig, das Minimum zu bed er=- 
feinen laffen und darum, well fie vorausgeſchen werben Mönnen, aud elue Be» 
rüdfihtigung verlangen. Koncentrifchen Areifen vergleihbar, find die Peripherie 
des orbentlien Strafmafes mit einem Rabins gezogen, der ben größeren Fläden- 
raum barftellt, während die Peripherie der Strafmilderung mit Meinftem Radius 
um das Gentrum gezogen, ihn wenig verringert, bie Peripherie der Straffhärfung 
über Ihn hinausgeht und um ein gewillee Maß der Flache vergrößert. Soll num 








Strafrecht und Strafgefehgebung. 329 


ver Richter, ehe er aus bem mittleren Rayon nad) der eimen ober anberen Seite 
beraustreten darf, einem gefeglichen Bivimationsuormert auf feinem Paſſe nachwelſen ? 
Hinfihtlih der Straffhärfung iſt man darin einverftanden, daß Grenzüberfchrei- 
tungen durch Vorausbezeibnung ber motivirenden Umftände begründet merben 
mähen. Dafür fpriht, daß die gröfere Strafe über das Mayimum' hinaus ber 
Öffentlichen Rechteordnunz weniger erheblich ift, ala dem Rechten des Angeflagten 
bevrohlich. Haben aber beſtimmte Erſchelnungeformen der Verbrechensart erfah- 
rumgsmäßtg eine höhere Gefahr, fo ift es vorzuziehen, fie ale eine Special* 
form (Ounalififation) beſonders zu befchreiben und durch eine härtere Drohung 
anszuzeichnen. Diefer Grundſatz beherrſcht aud in Wirklichkeit bie deutſchen Geſetz⸗ 
gebungen. 

Anders verhält es fih mit den Strafmilderungen, bei denen unter das 
Minimum berabzugehen if. a bier. läßt ſich zumächft denfen, daß Bei ein- 
zelnen Berbredensarten (3. B. NHörperverlegungen, Todtſchlag) regelmäßig vor- 
fommende Erfcheinungeformen milderer Art DB. eine vorangeganzene Meljung) 
ale Specialfälle beſonders bedroht werben. bei lann man Inveffen, wenn ben 
wirllichen Berürfnifien des Lebens genügt werben foll, in ver Strafgefepgebung 
flehen bleiben. Einmal gibt es nänlih Milderungsgründe, welche ganz allge 
mein, und midt blos in Beziehung zu einzelnen Verbrechensarten, vorlommen 
4 B, unmündiges Alter, verbunfeltes Bewußtſein der Schuld); ambrerjeits gibt 
es Umftlänbe, die in der Individmellen, gar nicht zu ſchildernden Elgenthüm⸗ 
tichlelt der verbrederifchen Perſönlichteit in ihrem BVerhältuig zur That Tiegen, 
Bei’ diefer legten Maffe waltet die Unmöglichkeit der Borausbeftimmung ob, Jeder 
Berſuch dagu muß mißlingen. Hier entfteht nun die fchwierige Witernative, ent- 
weder daß bei umterlaffenen Beftimmungen, wenn das Gefe auf feine Führer 
ſchaft verzichtet, der Michter feinem Gefühle folgend, das Minimum der Straf 
maße überfhreite und in Wirklichleit weniger Recht ſpreche, ala Gnade übe; over 
taß bei wirfih vorhandener, dem einzelnen Fall tyrauniſch aufgendthigter Härte 
ein Unrecht durch das Geſetz felbft veranlaßt wird, zu deſſen Vermeidung nur 
de Gnade nachträglich das Ihrige thun kaun. Die fehr ſchwierige Löfung biefer 
Fragen wird wicht fowohl vurd die Dedulllonen der Wiſſenſchaft als durch krimi ⸗ 
nalpolitiſche Erwägungen auf Grund thatfählicer Beobachtunz zu erreichen fein, 
Gewiß if, daß das Strafacfeg dafür Sorge tragen muf, die Rechtſprechung mit 
den Defugniffen auszurüften, welche zur Verhinderung ungerehter Richterfprüche 
nöthig oder dienllch find. Im Hinblid anf möglichen Mißbrauch der Befujniffe ift 
dann weiter zur prüfen: ift vie unterlaffene Beznadizung im Falle ungerechter 
u harter) Berurtheilung ein größerer Nachtheil für das Rechteleben, als vie im 

ege zu großer Milde bewirkte Beeinträchtigung des Begnabigungsrehtes? Uns 
ſcheint dieſe letztere Gefahr die geringere; wenn wirflih der Richter dann und 
warn Gnade übt und unbewußt dem Triebe ſeines Rechtsgefiihls mehr ger 
horcht, als der logiſchen Strenge, To if das Ergebnif immer noch dem Rechte 
ſeben günftizer, als wenn die Begnavigungsinftang, die jeder Auferen Einwirkung 

entzogen iſt und mad unberehiendbaren Beweggründen handelt, Die Riüdgängig- 
machung einer zu harten Strafe unterläft. Außerdem ift zu erwägen, daß nichte 
den Richter hindert, auch bei gemauer Formulirung der Strafmilderungdsgründe 
durch amaloge Anwendung zu bemfelben Refultateı zu gelangen, mie bei unbe 
flinmten Strafmilverungsgränden. Im Allgemeinen läßt fi wicht verleunen, daß 
bei ver geſetzgeberiſchen Gehandluny der bier einfhlagenden Fragen von Seiten 
der Stantsregierungen eine unverfennbare Eiferfucht auf eine angebliche Integrität 
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bes Degmabigniugsredtes am ben Tag gelegt: worden iſt. Der Geſichts · 
punkt, dem zu Folge bie Begnadigung nicht ein perſönliches E „ wie ber 
Majeftätstitel, fondern ein im Gefammtinterefle des Staatslehens zur 
ſtrafgeſetzlicher Mängel oder richterlicher Mißgriffe zu übendes politifches 
recht iſt, wurde nah und mad von einigen Schriftftellern und 
gerabezu verfehrt, als ob cd darauf anfomme, bei der Fortbildung des Medied 
dor den möglichen Eingriffen in die formale Kompetenz der Begnadigung ängftlidh 
ſtill zu ftehen, Mit Ausnahme der preufifchen Strafgeſetzgebung und der ihr ner» 
wandten Pegislationen ift man in Deutſchland bei dem Syſtem der beflimmten, 
geſetzlich normirten Milterungspründe ſtehen geblieben, Bon hohem Interefle waren 
inebefondere bie Verhandlungen der bayerifhen Kammern über das ridhterlide 
Strafmilperungsredht, deſſen engere Begrenzung der Staatsregierung als eine 
Vrincipienfrage für das Zuſtaudekommen des neuen Strafgefepbuches erfchien.: Was 
die Theorie betrifft, fo iM auch in ihr leinerlei Mebereinftimmung zu finden; fell 
bie auf tiefen Punkt bezüglichen Juriftentagsverhandiungen blieben ohne Refultat: 
Im Zufammenhang mit den politifdien Bedenken gegen ein ausgebehntes ‚Straf 
milderungẽrecht fteben mämlich auch noch procefjualifde Schwierigkeiten der Aus- 
Übung. Insbefondere ift die Befugniß der Geſchwornen, mildernde Umftänbe tbeils 
aus eigener Initiative (wie in Frankreich) anzunehmen, theils auf Befragen feft- 
zuftellen,  gerabe in menerer Zeit, als einer ficher wirkenden Strafrechtspflege mad» 
theilig, vielfach getadelt worden. Aehnlich verhält es ſich mit der Frage 

3.:0b überhaupt Strafminima beibehalten werben follen und nicht viel⸗ 
mehr das relativ beftimmte Strafgeſetz fih damit begnügen Tann, ein Straf 
mozimmm als Orenze des richterlichen Ermeflens anordnen. Zur Befeitigung 
vorhandener Zweifel genügt es nicht, auf abftrafte Geſichtspunlie zu verweiſen; 
wir find daher am diefer Stelle jedenfalls nicht befähigt, die Erledigung bee ob⸗ 
waltenden Streitfragen im Angriff zu nehmen. Es iſt beſſer anzuerlennem , daß 
binfichtlich der geſetzgeberiſchen Behandlung des Strafmafes eine nicht wegzuläug · 
nenbe Lüde im der heutigen Strafrehtswiffenfhaft befteht; eime-Lüde, die fi 
wahrſcheinlich erſt dann fchlichen wird, weun eine forgfältig angelegte Iuftiyftatiftit 
auperläffige Anhaltpumkte der Forſchung bietet. Wenn wir überhaupt erfennen, Daß 
es Bälle gibt, Im denen jede Verbredhensart ausnahmeweiſe nur äußerlich, im 
Biderſpruch tritt mit ven Strafſatzungen, und zu bem benfbar geringfien Grade 
der Strafbarkeit herabſtulen faun, fo wird es immer eine Forderung ber he» 
sehtigleit bleiben, auch die überhaupt geringften Strafen dur den. Richter 
ammwenden zu lafjen, und erft hinterher zu unterfuhen, wie man die Beforgniß 
ber Wiltür etwa auf procefimalifchem Gebiet abwehren laun. Unſerer eigenen 
Anſicht mac leidet das Gerechtigleitsintereffe des Staates weniger durch geringe 
Strafen mub durd zu große Milde des Richters, als durch die Schäbigung ber 
öffentlichen Moral, welche durch zu harte Urtheiisfprüde im Namen des Geſetzes 
verlegt wird. Der deutlich erlenubare Grundzug in der gefammten Strafrehts- 
entwidiung feit 200 Zahren iſt Die fortfcpreitende Milde in der Strafbarleit der 
Berbrechen. Diefer Erſcheinung liegt feineswegs ein auf Koften ver Rechtsorduuug 
bervortreiendes Humanitätsgefühl, fonderm vielmehr das Wahathum ver ſtaatlichen 
Idee, die Bermehrung der zur Hinverung bes Berbrechens vienlihen Sicherheits» 
anftalten und. die dadurch angeregte Kräftigung des geſellſchafilichen Bewuftfein® 
zum Grunde, Je unſichtrer die Rechte zuſiäude, je ſchwanlender die Staategewalt, 
je ſchwieriget die Cutdedung und Beſtrafung begangener Berbrechen: deſto ſchwererer 
Strafmittel bedarf die Affentliche Sicherhenn; harte Strafmittel find ein Keumpeichen 
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der Rohheit Im dem Maſſen des Volles oder der allgemein gefährbeten und ger 
loderten Ordnung. Geſchichtlicher Betrachtungewelſe kann es wicht entgehen, daß 
jene Unſicherheit, die ein maſſenhaft auftretendes Banner» und Räubermelen früherer 
Jahrhunderte bereitete, zu graufamen Straftrohungen reigte; daß nad bemfelben 
die heute umgweifelhaft vorhandene Sicherheit des Rechtsſchutzes und bie 
nachmelsbare Verminderung der fhweren Verbrechen zu einer Herabfegung ber 
Strofprohungen führen mußte. Mildere Strafen find nichts anderes als 
Höberfhägung ber perfünliden Rechte, welde ver Staat dem Berbreder ent 
ziehen will, der ſtelgende Rechtswerth der menfchlihen Berfon neben ver vermit- 
derten Oefahr der verbrecheriſchen Angrifie Das hochſte praktiſche Interefie der 
Strafrehtspflege ift in der Gegenwart die Sicherheit und Schnelligkeit, nicht das 
hohe Maß ver Beftrafung. In ver Mehrzahl deutſcher Staaten wird über die zu 
hohen Minima ver Straftrohungen gellagt, melde beifpielsweife noch in den 
beiden neueſten größeren Gelegebungswerten Preußens 2 Jahre, umd Bayerns 
4 Jahre bei der Zuhthanaftrafe betragen, ohne Daft es dem Richter regelmäßig 
geflattet wäre, eine anbere als biefe entehrenbe Strafe bei ben bamit allgemein 
bebrohten Berbredyensfällen ansyufprehen. 
Im Anſchluß am diefes den Richter im der Anwendung eimengende Verhäliniß 
bed Strafmafies haben wir ferner die Geltung der Strafgefege nah Zeit, Raum 
und —— zu beſprechen, ſoweit dabei eigenthümliche Grundſätze zu be 


X. Rüdfihtlih der zeitlichen Herrſchaft der Strafgeſetze iſt darau zu er · 
innern, daß die Publllation den Anfangstermin derſelben, die Aufhebung ven Eud ⸗ 
punkt der Geltung bezeichnet. Die Nichtrüdwirtung ſtrafrechtlicher Normen anf 
früher begangene Ute gehört zu dem fundamentalen Principien des materiellen 
Strafrehtes, obwohl die franzöfifche Gefepgebung noch menerbings mittelft der 
Transportationsbelrete gegen die poiltiſchen —E des Iumiaufftandes umb bes 
Decemberftantöftreiches dagegen verftieh. Wehmwegen Strafprocefgefege rüclwirlend 
angewendet werben lünnen, iſt bier nicht mäher zu begründen; wohl aber muf 
einer wichtigen Einſchränkung gedacht werben, welche der Grundſatz der Rihtrüd- 
wirkung dadurch erleidet, daj mildere ober ſtrafaufhebende Geſetze fpäür 
teren Urfprungs auf bie umter der Herrfhaft eines älteren ober 
firengeren Befeges begangenen Handlungen zurüdbejogen werdem 

man bier das bereits veränderte oder aufgehobene Geſetz anwenden — was 

wäre dies anders, als ein Selbſtwiderſpruch bes Staates, eine Berläugnung der 
Gerechtigkeit, melde die ehemaligen, gefeglich gemefenen Folgen deiner 
menfhlihen Handlungen alt ungerechte erfannte? Der Staat lann nichts unge 
rechtes thun, weil ein früherer Gefepgeber bat Unrecht im die Formen deu Ge- 
hülte, oder das veränderte Verbältnißg des Staates zu der Geſellſchaft eine 
Inzwifchen pofitive® Recht gewordene Umgeftaltung erlitt. Zweifelhaft ift, ob auch 
eine vorübergehend bewirkte: Suspenfion eines Strafgefeges, wie dies binfictlic 
ber Wucherftrafgefege während der Dandelstrifis des Jahres 1857 im Preufien 
fi 12 den vor ber Suspenſion begaugenen Uebertretungen zu Gute 

t. Abweihend von unſerer eigenen Mecdtsanfiht hat das Obertribunal zu 
Berlin ſich für Berneinung entſchieden. (Das Nähere üser die ganze Lehre f. bei 
Seeger, Ueber die rüdwirkende Kraft mener Strafgeſetze. Tübingen, 1862.) 

XI. Größere Schwierigkeiten als die zeitliche Begrenzung der Strafgefeipe bietet 
bie Beftimmung der örtlichen Anwenpbarfeit der Strafgefege. Bon vornherein 
IR außer Zweifel, daß jedes Strafgeſetz innerhalb des Staatsterritoriums 


vr 











833 Steafeeht und Strafgefehgebung. 


unbebingt wirffem wird, für welches basfelbe mit verbindlicher Kraft verfünket if. 

Es fan dabei feinen Unterfchlev machen, ob inhelmifche over fremde gegen bie 

Anorduungen des Gefepgebers verftohen; höchſtene dürfte bei ver Strafansmeflung 

eine Abftufung zu Gunſten oder Ungunften fremder tenfbar fein. Höchſt unfider 

und fireitia Ifi inbeflen vie Lehre hiuſichtlich der Im Autlande begangenen Ber 

brechen, Können auch biefe von einem inlänbifchen Richter zur Beftrafung gezogen 
werden? Bon einem einfeitig friminalrehtliden Standpunft aus lann dieſe Frage 
heutzutage nicht mehr gelöst werben; denn völlerrechtliche Nüdfichten greifen bier 
Ma. Der vorhandene, die nanye Lehre erſchwerende Komflikt legt in der Begen- 
überftellung des allgemein völferrehtlichen Intereffet, die allen Nationen materiell 
nemeinfame Lebensorbnung genen Berlegungen Einzelner zu ſchützen, bie Beſtrafung 
ber Berbrechen als eine Angelegenheit ver Rechtekultur zu hebandeln und bem 
ſtrafrechtlichen Grundſatze nulla paema sine lege. Auf der einen Seite iſt e# um- 
bebingt nothwendig, ſobald Die Staaten ala ſolche ih zur gegenfeitigen Adhtung 
in ber Böllerrehtsgemeinfhaft verpflihtet halten und für Berlegungen Genug: 
thuung gewähren, aud ben Unterthanen die ſtrafrechtlich geſchützte Orbnung aus» 
mwärtiger Staaten nicht willkürllch preiszugeben. Auf der anderen Selte entſteht bie 
Brage, melde Bedeutung die Berfüntung eines Geſetzes überhaupt nod hat, wenn 
fie auf Perfonen wirken fol, vie den pofttiven Willen des Gefepgebers von born» 
berein gar nicht anguerlennen brauchen. 

Hinfichtlich der Beftrafung der im Auslande begangenen Verbrechen iſt zumächft 
vom Standpunkte der Geſetzgebung und Wiſſenſchaft zwiſchen Inländern unb Aus: 
läntern zu unterfheiven. 

Betrachten wir zuhächft bie Fälle, in denen Inlänber auf Reifen ober wäh⸗ 
rend ihres vorübergehenden Wufenthaltes anferhalb ihres Baterlandes Berbredhen 
begehen, fo begegnen wir zmei verſchledenen Theorien: dem Territorlalitäts- 
princip, meldes bie Strafgemalt bes Staates an ben Landesgrenzen aufhören 
läßt, und dem Berfonalitätsprincip, bas den Unterthanen perfönlich ohne 
Rädfiht auf feinen Aufenthaltsort den Strafgeſetzen feines eigenen Staates umter- 
wirft. Das Territorialltätsprineip entfprigt dem alten Recht ber Vergangenheit 
unb dem feinvfelig abyefhloflenen, von Eigennutz getragenen Verhalten der Staaten 
gegen einander; das Perfomalltätsprinelp den Berürfniffen des mobernen Ber» 
fehrs und dem Intereſſe erhöhter Rechtoſicherheit; jenes gefährdet in feinen Fol - 
gerungen dan Bolkerrecht, dleſes die Vorausſetzungen des ſtreug pofltiven Straf- 
rechtes. Bei näherer Betradgtung findet man ungweifelhaft, baf keines biefer Prin» 
eipten im der Gegenwart unbebimgte Geltung beanfpruden fann und daß jeven- 
falle bei der Anwendung derſelben ſeht bebentende Ausnahmen zuqulaffen find 
Die richtige Frageſtellung dürfte darin gefunden werben: Ift bei ben Berbrehen 
Im Auslante, welde von dem eigenen Staat des Uebertreters umterfucht werben, 
von dem völlerrechtlichen Intereſſe amsjugeher und bemgemäß eine Schranfe zu 
fuchen dagegen, daß bei einem Konflifte der ftrafrechtlihen Normen das terri= 
toriale Recht tes Inlanbes die Grenze bilde? Oder iſt von dem territorialen 
Princip auszugehen und diefes fomwelt zu ermeltern, als eime wölferredhtlidhe Noth- 
wendigkeit obmaltet? Was entfpricht tem Rechtezwecden ter heutigen Staaten 
mehr: vie Erweiterung des territorialen Principe over die Eluſchränkung der 
völferrechtlichen Intereſſen durch bie Nüdfiht auf die Madt bes pofitiven 
Strafrechtes? 

Das Territorlalttätsprincip, welches Abegg, KAöſtliu und Hälſchner 
vertreten und die Geſetzgebungen Englands und Nordamerila's befolgen, iſt überall 
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ansgetehnt auf bodverrätherifche Unternehmungen der Untertanen im Mus- 
lande, aufierdem nach newerem engliihen Recht auf Tödtang und Digamle. Es 
ift llar, ba die Entfernung ins Ausland ulemald ein Mittel werben darf, bie 
eigene Staatsorbnung von der Fremde aus zu ſchädigen. Auf der anderen Seite 
iſt es völlig undenkbar, bei einzelnen Berbredhen and Natzlichteltegründen ven Heim- 
lehrenden zu. firafen, bei anderen Verbrechen feine Tätigkeit zu Überfehen. Mit 
bem. Völkerrecht fann das Territorialitätsprineip nur dann vereinbart werben, 
wenn ber Staat. feine Im Auslande frevelnden Unterthanen nach ihrer Flucht 
dem ummitielbar verlegten Staate ausliefert. Unhaltbar iſt dagegen bie Fiktion 
wonach der Staat die im Auslaude begangenen Berbreden ‚zwar nach dem Zerrir 
torialitätaprindp firaflos laſſen müffe, aber auf Grund: eimer „fellvertretenden 
Strafgewalt” im Namen des Auslandes verfolgen Lnne (Köftlin, Hälſchner) Da 
num augenblidlich ‚die eigenen Unterthanen nad der Praris des enropälfchen Böller- 
rechtes mit and. Ausland ausgeliefert werben, bleibt hier ein unlösbarer Wiber« 
ſpruch ber Theorie. 

Das PBerfonalitätsprincip, meldes die Unterthanen ohne Nüdficht auf 
deren Aufenthaltsort den Strafgefegen der Heimat: unterwirft und ihnen gleichſam, 
nad ‚dem Ausdruck eines Englänbers, auf in. der Fremde den Strid um den 
Vaie legt, findet eine Vertretung in der franzbſiſchen Geſetzgebung, deren Tenr 
denz zu. Zeiten Napoleons darin lag, zahlreichen Emigrirten mit: Kontumacial- 
erfenntnifien zu Leibe zu geben. In Deuiſchland hat namentlich ‚Berker das 
Perfonalttätsprineip zu vertbelvigen geſucht. Allein vasfelbe führt zu ganz unhalt« 
baren. Folgerungen, _ Soll der Unterthan wegen einer nach feinem. heimatlichen 
Mechte verbrederifchen, am ausländiihen Orte der That aber ftraflofen Haudlung 
ohne zechtöverlegende Beziehung zur Heimat, beftraft werden? Wir glauben: dies 

gt verneinen zu mäflen (Berner, Lehrbud ©. 216); 

Ein drittes von Mob vertretenes, fogenanntes Weltrehtsprincip, forbert 
von jebem Staate, daß er jeves irgenbwo begangene Berbrechen an jedem :beftrafe, 
ehne Rüdficht auf die Untertyanenqualität Huf diefem losmopolitiſchen Stanppunft 
verzißt man, daß in jeder pofltiven Strafgefepgebung neben allgemeinen Grund» 
gen, denen zu Folge gewifie Handlungen überall einen verbrecheriſchen Charalter 
annehmen, ſeht ftarfe nationale Elemente hewortreten, Beftimmungen gegeben 
werben, die der polltiihen Zwedwäßigleit entflammen und ver allen Dingen hin» 
ſichtlich der Strafmittel umd des Strafmahes zwiſchen verſchiedenen Staaten faft 
—5* Mebereinftimmung zu finden If, Für die Strafrechtapflege konunt es aber 
uicht blos darauf an, zu wiſſen, ob geſtraft werden ſoll, ſondern auch wie und 
womit geſtraft werden fol, Durch die losmopolitiſche Aufgabe würde eine Ber- 
wirrung zwiſchen Strafrecht: und Sittlichfeitäforberungen begünſtigt, eine Ent- 
wertfung ber pofitiven Strafgelepgebung nothwendig werben (Mohl, Lehre vom 
Ayt, 1853, Bar, Internationales Privat und: Strafrecht S. 514)... Auf eine 
Entwirmung. biefer Berwidiung Verzicht leiſtend, bemerfen mir, baß unferer Änſicht 
nad «im theoretifcher Meichluß vorläufig kaum zu boffen-ift, fo lauge man ein ⸗ 
feitig von -frafrehtlihen Abftraftiomen oder vom rein politiſch wölferredhtlichen Sex 
fommtintereffen. ausgeht. Erſt aus einer Verbindung verſchiedener Geſichtspuntte 
fommt man ‚der. Lefung diefer ehenſo ſchwierigen ale wichtigen Frage: näher, Wie 
weit bat ver Staat die Aufgabe, die Rechtgorduung der mit ihm in Bölferredhte« 
——— verbundenen Staaten ſtrafrechtlich zu jhügen? Offenbar nur in dem 

aße, ale dleſelbe durchaus der feinigen homogen iſt. Wo dagegen nationale 
Semente des Strafrechts theils im beftimmten Verbrehensgattungen (politifche 
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Derbregen), thella im befenders harten Straſdrohungen hervortreten, {ft es Sade 
jeder Staatsgewalt, fih felbf Schutz gegen Berlegungen zu verſchaffen, wicht 
aber bie Unterorbnung auslandiſcher Rehtsäbergeugungen zu forbern fir die eigenen 
Räglicteitsgwede. 

Die (formale) polktifge Orbnung eines Staates bat zunähft nur eine ger 
ſchichtliche, pofltive umb territeriale Geltung. Es iſt undenkbar, daß ein Deutiher 
daheim beftraft werde, nachdem er im Frankteich ſich eines Preßvergehens nad 
den Anfhamumgen bes zweiten Kaiferreihes oder einer Schmähung frargeſiſcher 
Staatseinrigtungen fhulvig gemadt. Ebenfo wenig wie ein Franzoſe wegem poll- 
tiſcher Berbrechen nah den Gruntfägen des Wölferredhtes ausgeliefert werben 
wurde ober follte, darf an eimem Inlänver das in Frankreich begangene, mur bie 
pofitiven DOrtnungen ranfreihs verlegende Berbrechen von einem deutſchen 
Staate verfolgt werben. Damit I nicht gefagt, daß wir in Deutſchland der Ber- 
pflichtung überhoben wären, den Beftanb einer auswärtigen Regierung gegem felub- 
felige Unternehmungen von unferem Gebiete aus ftrafrechtlih zu ſchüen. Die 
allgemeinen Schlußfolgerungen, zu denen wir aus den gegebenen Undentungen ge 
langen, befichen nunmehr im folgenden: 1. Das pofltive Strafreht muß die 
Berbrechen des Imländers, die im Auslande begangen werden, für firafbar er 
flären, wenn biefelben fomohl nad dem Rechte tes auslänbiihen Verbredensortes, 
wie nad; demjenigen des verfolgenden Staates ftrafbar erſchelnen. 2. Es fanm feine 
Strafe am Inlänbern verhängt werben, wenn die infriminirte Handlung mur 
nach anslänbifhen oder nur nad inländiſchem Recht Arafbar If. 3. Eine Eim- 
fdräntung tritt ein bei allen benjenigen Handlungen des Inlänbers, darch melde 
vom Auslonde aus vie Redisorbnung bes Heimatflantes zum Gegen ſtan de new 
brederiicher Tpätigfeit gemacht wird, wie bei Gtaatd- ober Munzverbrechen. Im 
diefen Fällen fann unbebingt geftraft werben. 4. Die Beftrafung der Im Auslande 
begangenen Berbrechen fällt, foweit bas Ausland zunäch ſt dadurch verlept wird, 
wejentlic umter den Befihtspumft der gegenfeitigen Berpflichtung der Staaten auf 
Grundlage des Bolterrechte, die Pflicht zur Berfolguug von Amtawegen tritt 
daher zuräd hinter den Willen bes Berlegten; den Antrag ber fremben Regierumg 
vor Einleitung einer Unterfuhung abzuwarten, ift daher zwedmäßig. 5. Ueberhaupt 
fann der Staat diejenigen Angriffe gezen fremde Staaten verbieten, beren Duf- 
dung bem internationalen Anſpruch auf Achtung verlegen ober jur Feiflung von 
Genugihuung an fremde Staaten verpflidten würde. Uns diefem Grumde findet 
ſich and in ben meueften deutſchen Strafgefegbühern eine Rafle von Berbrechen 
unter bem Titel: „feimblide Handlungen gegen befrenndete Staaten” bedroht. 

Im den von und aufgeftellten Grunbfägen, deren Wehen darin beſteht, ba 
nicht ſowohl wegen einer allgemein vorhandenen fütlihen Uebereinflimmung 
in der Verwerfllchteit verbrecherifcher Handlungen, als wegen ber Verpflichtung ber 
Staaten zur gegenfeltigen Anertennung ihrer ſtrafrechtlich zu ſchügenden Aches- 
orbnung bad p e Strafreht aud die nach auslänbifhem Recht ftrafbaren und 
gegen das Huslard gerichteten Handlungen zu verbieten babe, nähern wir urn® 
aud der Loſung ber weiteren Frage: Ob auch die Im Auslande von einem 
UAnsländer begangenen Berbregen beftraft werben fünnen? Wenn wir 
viefe Frage verneimen, jo geben wir davon aus, daß bei jeber Hebung ber Straf- 
gemalt mindeftens im Augenblide, wo der Sqquldige ergriffen wird und mo er frevelt, 
ein Unterwerfungoverhältnif dvesjelben begrändet fein muß. Anperdem ift für biefe 
Bälle das internationale Recht der Muslieferungen eim ausreichendes Unstunfts- 
mittel, wenm nicht der Prarie, dech minbeftens der Ider mad. Welche Redte- 
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begichungen ermädtigen Defterreih, einen Franzgoſen wegen eines In der Edel 
begangenen Verbrechens zu beftrafen? Nur von jenem idealen Standpunkte ae, 
der die Bedeutung bes pofitiven Strafrechts Im fittlihe Weltintereffen auflöet, 
fönnte man darauf anders antworten als: feine! Weder Territorialität mod Per 
fonalttät des Strafgefeges ift Hier denkbar, Weil es num aber denkbar iſt, vaf 
durch Berbrechen des Ausländer im Huslande unfere Staatsinterelfen ger 
fährdet werben könnten, nehmen einige Kriminaliften (wie Berner, Lehrbuch & 
215) Ihre Zuflucht zur Behauptung eines fogenannten matärliden Strafredhies 
ohne: pofitiv rechtliche Grundlage. Wir halten das fowohl für unzuläffig als für 
bedentlich gegenüber dem Gate nulla pena sine lege pamali; das angemefjene 
und‘ vernänftige wäre im folgen Hällen, wo yreußtiäe Vehörben einen Belgier 
wegen eines im Belgien gegen Preußen begangenen Berbrechens ergreifen, dem 
Delinguenten an das fompetente Gericht des Auslandes zur Beftrafang übertweifen. 
Ein Konflitt wird freilih dann vorliegen, wenn die und nachthellige Hatblung 

des: Ansländers tim Anslande am Orte der That ftraflos If. Dies berüdfichtigend 
a man erwägen, ob denn ber verlegte Staat fich im Wege der Selbſthülfe 

gegen Privatperfonen eine Genugtyuung nehmen darf und fol. Doch iſt es un ⸗ 
lag, in diefer Selbfthälfe durch Zufügung eines Uebels einen Akt der fira- 
fenvem Gewalt zu jehen. Trotz diefer, wie ums ſcheint allein wichtigen Auffaffung 
der Sadjlage, ftrafen alle deutſchen Partitulargefeggebungen gewifje von Aaslän- 
dern im Auslaude begangeme Verbrechen. Richtiger follte man aber jagen: es wird 
in ihnen eine Selbfthälje gegen Ausländer im Voraus normirt, und vafile der 
wnpafiende Name der Strafe gewählt. 

Im Uebrigen verzichten wir auf eine Darftellung ver In den deutfchen . 
gefepbüchern niedergelegten Beftimmungen, bei denen eine Harmonie überall fehlt, 
obwohl: es nicht 'geläugnet werden kann, ba unter den europäifchen ur 
Deutihland am meiften Nutzen ziehen muß aus einer feſten Geſetzesregel in Be: 
ziehning auf ausländifche Verbrechen, fo lange jeder Bundeoftaat fi ven andern 
gegenüber ale Ansland betradtet. Die Unmöglichkeit, an vie Stelle des ehemals 
gemeinen Strafredhts in Deutfhland nunmehr bie erfiufin territoriale Amen: 
dung ber‘ einzelnen Partikulargefeggebungen treten zu laſſen oder einige dreißig 

„Inlandegebiete" gegen beutjches „Andlanb* in der Strafgefepgebung zu hſoliren 
bat unbemuft zu jenen maßlofen Ausdehuungen und Ausichwelfungen geführt, 
don ‘denen man zurädtommen wirbe, jobald mir eine einheitliche Strafgefepgebung 
miebererlangt hätten. 

Durch die gegenwärtige Sachlage Hinfichtlih ver Im Auslande begangenen 
Berbrechen entfichen zahlreiche Schwierigkeiten | umtergeorbneter Art; Streitig iſt 
beifptelaweie das — des inlãandiſchen Richters zu den im Auslande er⸗ 
gangenen Beftrafungen und Begnabigungen, zu der nad auslänpifchen Recht be» 
reits abgelaufenen fürzeren Berjährungsfrift. Cin näheres Eingehen auf viefe 
var ift hier unthunlich 

KU. Nachdem wir bie zeitlichen nnd drtlichen Grenzen der Anwendbarkelt 
von Strafgeſehen berührt haben, bleiben uns noch einige Worte zu fagen über 
* Berfonen, auf welche unter den bereits beſprochenen allgemeinen Bedingungen 

Anwendung finden. Die Ausnahmen, nad denen bie Perfon der 
mar auf Orund der Sonperänetät oder andere Perſonen nach den (völfer- 
rechtlichen) Megeln der Erterritorialitat der Herrſchaft der Strafgeſetze ine entgegen 
find, bevürfen feiner Rechtfertigung am biefer Stelle, Unter den 

den Strafgelege unterworfen find, gibt es feine amberweitigen Umterfehlehe, "ala 
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diejenigen, welche die Berſchuldung vorzelchnet. Daß Gtanbesunterfiehe auf 
die —2 des Strafgeſehes Se Cinflup Hleiben miüffen, ergibt ſich aut 
ven meneren Örundfägen tes Verfaflungsredhtes. Dagegen find allerdings gemife 
Bevdlferungsllaffen (abgefehen von den allgemeinen Strafbefiimmungen) be 
fonberen und: fpeciellen aus ihrer Stellung zur Staatögemwalt herzufeitenben Etraf+ 
gefegen unterworfen. Die Kaffe der Amtsverbreden, deren ſich Staatäbiemm 
im ee fhuldig maden lönnen, pflegt mit bem allgemeinen St 
tegelmäßig verbunden zu werben. Für Heer und Flotte beftchen da 
allen europälfchen Staaten, ſowelt die thatſächlichen Bebingungen einer m 
Lande. oder zur See vorhanden find,-eigens erlaffene Strafgefege, die Ahells 
be fgelepbücgern forifictt, theils im fogenannten Kriegsartifeln nieder» 
egt find. 

e ‘un der Nothiwendigfeit derartiger Specialgefege kann nicht füglich gezmelfelt 
werden; Sache ber Politit if es aber, darüber zu wachen, baf die perfänlide 
Freiheit nicht anders als im Intereffe der Sache eingeſchränkt werde. Wie von 
den. eigentlichen Militärftraffällen, die zur gerichtlichen SKoguition gehören, die 
reinen Disciplinarftraffälle zu fontern find, läßt ſich nicht leicht beftimmen. ud 
die Disciplin ver Choilſtaatodiener wird dur befondere Strafprehungen ‚aufrecht 
erhalten, "deren Boransjegungen ganz verſchleden find von ben 
Amtöverbrecen bezüglihen Gefehesbeftinamungen. Zwiſchen dem Disciplinarftrafr 
recht und dem allgemeinen Strafrecht, zu welchem aud Amtaverb Ne mar 
befteht der Unterſchied, daß jenes auf konventioneller Bafis der Anftellun 
und nur die Äußerlice Seite tes Amtes, als eines Mittels für bie Aufredi 
erhaltung der allgemeinen Nedtsorbuung zum Gegenſtande hat. Zwiſchen dem 
Disciplinarftrafreht und dem Polizeiftrafreht beſteht alfo vie Mehnlichkeit, es 
ſich nicht um an und für ſich rechtaderletzende, ſondern um möglicherweiſe die 
fahrt ſchadigende, ober erfahrungsgemäß gefährliche Thätigleiten handelt (vgl. außer 
dem den Artilel: Amtsverbrehen und Amtsvergehen im I, Bande S. 219), 

XIII. Es bleibt ums fehliehlih das Berhältnig der Strafgefepgebum zur 
Bilfenfhaft zu betrachten, Weder in ver Kobifilation bes Givilrehtö, noch Im ber 
Berfaffung gebenden Thätigkeit des Staates hat die Theorie und die Doltrin 
einen fo großen Einfluß geübt, wie anf die Umgeftaltung des alten 
As man zu fodifichnen begann, ſah man überall ein, daß man fi über das 
Orundprincip der Strafe Rechenſchaft ablegen müfje, che man ins 
geben Hnne. Bear find auch vie Stantötheorien nit ohme Einfluß ieben 
auf ben Geift ver Berfaſſungeurlunden neuerer Zeit; dod trat das reale erefie 
der geſellſchaftlichen Geſtaltungen ftets in feiner wirflihen Macht ſehr ſchnell Her» 
vor, um fih von blohen Doktrinen der Schule loszulöfen. Dagegen hat die wiffen- 
ſchaftliche Erlenutniß der richtigen Strafrehtötheorie noch heute eine große praf- 
the Wichtigkeit für die Geſetzgebung 

Dir übergehen vie rein theoretiihen Gtreitfragen über das Princip und den 
Zwei ver Strafe, die Kontroverfen, melde feit der Mitte des vorigen Jabhrhuum- 
derts in allen weſteuropaiſchen Staaten beſprochen worden find. Ale phlloſophiſchen 
Syfteme haben, feitbem man überhaupt das Recht zum Gegenſtande der Spefula« 
tion ‚machte, feit Orotius und Lelbnitz daran gearbeitet, eine erſchöpfende Antwort 
a finden. auf die Frage, weldes der Nedtsgrund und der Zwed der 
Eirafı fei?, Schon im Gingang diefes Auffages machten wir anf einen Punkt 
anfmerffam, den man biäher überfah, bafı zwijdhen den Stantstheorien und dem 
Sirofrehtötheorien ver engfte Bufammenhang beficht. Wie ven Staat, jo Heß 
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man auch: vie ‚Strafe rechtlich hervorgehen: ans eimem Vertrage ver des vorſtaal ⸗ 
lichen Zuſtandes überbräffig gewordenen Geſellſchaft durch göttliche Offenbarung, 
durch allgemeine Nüplicleitsjwede, durch das Berürfniß der Vertheidigung gegen 
Angrifte auf menfhlihe Güter, vurd ein unmittelbar zwingendes, abfolutes Rechts · 
geiey ber eng Dem Nehtöftaate ftellte fi mad) und nad gleichſam bie 
Necteftrafe zur Seite. Wie man aber heutzutage mit dem Begriffe des Rechts ⸗ 
fiaates die Borſtellung ſtaatlicher Borforge für ale die Geſammtwohlfahrt be 
treffenden Angelegenheiten verbindet, und den ehemals behaupteten Widerſpruch 
zeoifchen Rũtzuͤchteit und Rechtmäßigkeit bejeitigt, gerabe fo verhält es ſich mit der 
Etrafe. Daß diefe der Gerechtigkeit entftammt, jchließt keineswegs aus, auch die 
praktifhe Nüglidteit der Strafredhtspflege für die Sicherung der Geſellſchaft 
Ind Auge zu fallen. Staat, Recht und Strafe find völlig untrennbar von ein- 
ander im dem Sinne, daf alle drei derſelben geſchichtlichen Wurzel, demfelben 
etbifhen Berärfnig der menfhlihen Natur entfpringen. Der Grund der Strafe 
liegt im Verbrechen. Wenn dieſes eine Form des Umrechtes iſt, jo iſt jene eine 
Form des Rechtes. Beide Vegriffe, derjenige des Verbrechens und derjenige der 
Strafe durchdringen ſich fo fehr; daß einer dem andern voraisfegt und erflärt. 

Bom Stankpunkte der Gegenwart aus unterſcheidet man drei große Maffen 
von Strafrehtstheorien: 

1: Die relativen Theorien, welche die Strafe auf Nüslichleitözwede des 
Staates beziehen. Verhinderung und Berbhätung des Gemeinſchädllchen iſt die 
Zwedbeflimmung der Strafe , "welche theils durch Abjhredung (Feuerbach), 
theils durch Warnudg (Bauer), theils durch Prävention gegen verbrecerifche 
Billensneigungen  (Grolman), teils durch Mothmwehr gegen zukünftige Ge— 
fahren (Beccarta), teils durch Befjerumg vermittelt werben foll. Zwiſchen dieſen 
verſchiedenartigen Auffafjungen, zu denen auferdem noch mannigfaltige Formuli- 
zungen mit den Anſpruch auf Originalität binzutreten, beftehen fehr große Wiver- 

, Weber die Abſchredung mod vie Beſſerung bieten einen erſchöpfeuden 
Grund: für die Strafe, deren Berhängung wur. dann gerechtfertigt fein würde, 
wenn) im einzelnen Berbrecensfalle die rreihbarkeit des allgemeinen Zweckes 
dargethan werben fönnte: Bom Standpunkte der Erfahrung?ans find aber Ab— 
ſchredung und Beſſerung theils mögliche, theils wahrfchelnliche, Teineswegs aber 
mothwendige Wirkungen der Strafe, Die Abfgredung in dem Einne, da die 
Borftellung finnlider Leiden vermittelft der Strafrehtöpflege zur Herrſchaft über 
den menihliden Willen erhoben: werde, ift ala eine Berirrung früherer Zelten 
längft erfannt und: durch tie Strafftatiftit erwiefen. Nur infofern, als das ge» 
rechte Strafübel, der Zwang gegen die Perjönlicteit des Thäters ale Ber 
brechendfolge, das Leimimelle Unvecht in dae Bewußtſein ver Menſchen einpflanzt, 
fanın won eimer Zurüdhaltung von Verbrechen vie Rebe fein; in diefem Einne 
iſt die Furcht vor der Strafe bei edleren Naturen als Motiv des Handelns. wirl- 
ſam. Uber aud die Beflerung des Verbrechers hat lelne abfolute ober allgemeine 
Berechtigung.) Es lann nicht anerfannt werben, dah die im gewiſſen Handlungen 
dargelegte Berwerflichteit der Gefinuung den Grund geſetzgeberiſcher Strafdrohungen, 
und Beflerungsbepürftigfeit das Ziei ver Straſbehandlung beyeichne. Nur bei Ge · 
wohnbelts- oder Gewerbmäßigfeita-Berbreihen fan die Beilerung zur Angelegen 
heit des Strafvollzuges erhoben werten. Int Gegenfag dazu müſſen Oelegen- 
helleverbrechen, wie Kindesmorb und Zwellampf, nach ganz anderen Gefldtepunften 
behandelt werben. Beflerung und Abjchredung haben das mit einander gemeinjam, 
daf fie das Strafrecht In das Gebiet des Maflofen und Ungerechten hineintreiben, 

Bluntfäli un Brater, Deutſchet Stasi MWBörterlud, X. 2 ⸗ 
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Ueber die eingetretene Befferung eines beftraften Berbrediers wermag niemand zu 
urtheilen; die Meinung eines Ökefängnifidirefters würde barliber entjelben, ob 
ein Wiverfpenfliger Zeitiebens gefangen bleiben fell, ver vielleicht ein 
Vergehen begleng. Die objeftiv ſchwerſten Verbrechen find bie feltenftem, 

einer geringeren Abſchreclung und laffen erfahrungsgemäß am  leichteften Beflerung 
hoffen, würten alfo am leichteften zu beftrafen fein. s 

2. Die abfoluten Theorien betrachten da® Strafrecht des Staates als cm 
nothiwenbige und felbftändig im ſich ruhende Forderung der Gerechtigkelt, ale um: 
erläßliche Brust des Staates in der Handhabung fittliher Weltorpmung. Die 
biafeftifche Begründung diefer Theorien iſt felt Kant anf verſchledenen Wegen 
unternommen worben, theils fo, daß man bie objeftive Aufhebung bes nerbrager 
rifchen Unrechts durch vergeltende Zufügung eines Uebels in den Vordergrund fellte, 
theils fo, daß man gleichzeitig oder fogar vorwiegend die Aufhebung der Säule 
im Willen des Berbrechers und bie daburd bewirkte Sühne betonte. ine fo 
abftrafte Auffaffung war jedenfalld ungeeiguet, das hiſtoriſche und nationale Ele 
ment des Strafrehts au erflären, einen Maßftab zu llefern für die werfchiebenen 
Schaturungen des Unrehts, Aufſchluß au geben über Maß und Urt ver ann 
wendenden Strafmittel. Bon einer rein äußerlihen Vergeltung durch die Gtraie 
fonnte ohnehin nicht die Rede fein. Wäre vie Strafe etwas abfolut not 
fo könnte von Begnadigungen, Ammeſtien, Strafa en des unmittelbar 
fegten feine Rebe fein. Nur fo viel war am biefen en richtig, daß Die 
Etrafe, eben jo wenig wie der Staat, mir auf polltifhem, fondern auch auf 
erbifchen Grunde nach dem Bewußtſein ver Gegenwart rubeh, 

3. Gemiſchte Theorien (cMektifhe, funtreiftiige, Bereinigumgsrbeo- 
rien). Niplichteitäzwede und Gerechtigkeit follen gleichzeitig Grund md Amed 
der Strafe beftimmen. Die einzelnen feit Abegg unternonmenen 
beruben im weſentlichen auf drei verſchiedenen Grundlagen, entweber 1. auf ver 
Darlegumg ver Ipentität vom Gerechtigkeit und Wohlfahet, denen bie Gtrafe 
gleihmäßtg emtfpricht, oder 2. auf ver Anerkennung, dafı Gerechtigkeit der Tepte 
Grund ver Strafe fel, aber In der äuferen Geltung fir dem Staat durch oem 
gefellfchaftlichen Mugen befcränft werde, oder 3. auf der Auerlenuung, daß ber 
Staat von Nüglihteitsgweden ausgehen müfle, viefe aber nicht weiter verfolgen 
dürfe, als die Gerechtigteit geftatte. Im tiefen Bereinigungstheorien liegt die praf» 
tiſche Ausgleihung der Schulmeinungen. Für die Gefetzgebung macht es feinen 
großen Unterſchled, ob man fazt: c# muß gefiraft werben mm ter Berechtigfeit 
willen, ſowelt als es die Nüplichteit geftattet, over es Tann geftraft werben aus 
höcften Nüglickeitsgmeden, ſoweit es vie Gerechtigkeit duldei. Es ift für eine 
Berftändigung viel gewonnen, ſobald man fid) darüber vereinigt, dafi weber das 
dem Etaate dem Erfolg nah Nachthellige, mod auch das dem Rehtöbewußtfein 
Zuwiderlaufende, weder bas Zwedwidrige, noch das Ungerechte im Strafredhte zur 
Gettung fommen darf. Was nun als zwedwidrig over ungerecht erachtet werben 
fell, kann alerbings nicht auf den Wege der bloßen LRrahton gefunden werben. 
Jeues erfeunen wir vorzugewelſe durch die Forſchungen ver Ariminalpeltzif, 
weiche auf Orumblage der Strafftatiftit die äußeren Erfolge der Gtrafrehtäpflege 
fonftatirt, viefes am der Hand der gefdichtlihen Gmtwidiomgegefege ımd an jeswen 
Zeichen ‚der Zeit, welde eine Uffentlice Nechtepſlege offenbart. Unbeftreitbar "bes 
jeidhnet der Mugenblid, wo ınan Aber die bloße Thatfache der Beſtrafung hinauee- 
gebenb, nad dem legten Grunde und höcften Endzwede ver Strafe ernftlich zu 
jorfpen begann, eine Höhere Etufe ver allgemein menjhligen Kultur, vie Ge» 
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burtöftunde der heutigen Strafrechtewiſſenſchaft. Warum der Staat ftrafen darf, 
und twie er ftrafen fol: das iſt eine’ der Heften Gewiſſensfragen der neueren 
Geſellſchaft, vie ſich weder bei einem blinden Dogma, noch bei ver a anf 
die niemals unterbrochenen Präcevenzfälle der Iahrtanfende beruhigen läßt. Daß 
gerade tie wiffenfhaftlihen Beftrebungen auf dieſem Gebiete unfere morallſchen 
Befisthämer gemehrt Haben und der Willfür oder Grauſamkelt mande Schrante 
fegten, mer vermag es zu Geftreiten? Noch vermögen wir nicht zu fagen, baß 
alles geſchehen wäre, was zu leiften ift. Bieles bleibt mod zu thun, um die Straf- 
rechtetheerlen zu eimem endgültigen Abſchluß bringen, das BVerhältni des 
befiernden Strafvollzuges zu der objektiven bereitigtelt fhärfer zu Beftimmen, 
die pfochologiichen und ſoelalen Elemente des Verbredend beffer zu ergründen und 
mit den Formen der Strafe zu verfnüpfen. Es fehlt unferer Anfiht nad an der 
vollen Harmonie zwildhen den drei Stadien der Strafanprobung durch bas 
Gefeg, ver Strafverhängung durch den Michter umb des Strafvollzuges 
durch die nollftredenden Behörben. Zahlreihd Beſtimmungen unferer beutiden 
Strafgefegbüher verläugnen die Brincipien des Rechtes, um der Abſchreckung zu 
hulvigen, wo es der Gerechtigkeit zu folgen gilt. Insbefondere bieten die politifchen 
Berbrechen des Anomalen manderlei. Trog aller Unvolltommenhelten und Wiver- 
fprüdhe in der Theorie und der Geſetzgebung, muß aber doch zugegeben werben, 
daß Im dem wichtigen Dingen das Beftreben hervortritt, den Streit um unter · 
geordnete Fragen widt als Hinbernif gemeinfamer Cinrihtungen in Deutſchland 
aufzufafjen. Der erfte deuiſche Iuriftentag bezeichnete 1860 eime einheitliche deutſche 
Strafgefepgebung ald ein dringendes Berärfnif. Im Wahrheit Tann es für die 
geiftige umd fittliche Zufammengehörigteit ver deutſchen Nation keine größere Be- 
ben u geben, als vie Biltir der Partifuiargefeggebung, welche hier eine Hand» 
als entehrenb, am einer anderen Etelle als mit ver Ehrenhaftigleit verträg- 
rd bezeichnet und damit die Einheit ver erhifchen Auſchauungen yerreifit. Ob aber 
Deutfhlaud ein: einheitliches Strafgefegbub erlangen faun, ehe die pollllſchen 
Mahtverhättnifie ver Einzelfianten eine Einſchräniuug erleiden, darf bezweifelt 
werben. Es ift keineswegs nur das Bebärfui der Humanität, welches zu neuen 
ungen in Deutſchland hinbrängte, Anh politifhe Intereffen ver 
Staaten ſuchten darin Befrievigung; mod heute dient die Strafrehtöpflege micht 
nur Mectsjweden, ſondern and Madytzmeden gegen polltiſche Gegner, Darin 
das Dinderni einer gemeinfamen deutſchen Etrafgelepgehun und man fann 
unmöglid darliber täufchen, daß ein einheitliches deutſches Strafgeſetzbuch im 
Sinne des Partitulartsnme größere Opfer erbeifcht, als eine gemeinfame Wedhfel« 
orbnumg oder ein beutfches Handelsgeſetzbuch. Ein bedeutungdvolleds Heiden iſt es 
Invefien, vaß Vorarbeiten für ein gemeinſames deutſches Strafgefegbuch von zwei 
unternommen wurden: Dite Krug, Ideen zu einer gemeinfamen 
Strafgefepgebung ‚für Deutſchland (Erlangen 1857) und d. Krämwel, GEutwurf 
nebſt dem zu dem allgemeinen Theile eines fir gan; Deutjgland geltenden 
Strafgefepbuches (Hall: 1862). v. Helgenbarf, 
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LSeſa tatila⸗ Ontwidı na N, Beltenbes Mei. 
4. aitreutſchee Berfahren. Vi. Allgemeine Charat rer fit. 
WM. Das Berfahern vom 19. Iahrfemree Ha vi. Die Straffukigergane. 
} Rarzıow, VL Das Berfahnen. 
Il. Das Brrfaheen von Karpyem bis zum 3. 158. IX. Die Uribellsanfehtuns, 
IV, Die Reform den Jahrea IHR, X. Das Ungehorfamsverfahren, 
V. Bortfegung. XI. Sorge für Verminderung wer Berbregen. 
1. Geſchichtliche Entwidlung. 


I. Altdeutſchee Berfahren, Die Strafrehtspflege ift derjenige Zweig 
der Rechtepflege, welcher die pflihtmäßige Reaktion des. Staates gegen das frimi 
melle Unrecht (Verbrechen) au bethätigen hat, während bie Einilrehrepflege 
überall nur damit befhäftigt if, den Streit über privatredhtlice Berhältnifie anf 
Anrufen einer betbeiligten Privatperfon nah den Grundfägen des Privatredtiet 
zu entjheiden, Der Ausdruck Strafrehtöpflege im weiteren Sinne genommen wm 
faft fewohl die Antwort auf die Frage, was als Mrinıinelles Unrecht zu betrachten 
umd wie imit welchen Mitteln, Strafen) dagegen zu reagiren, als-and die Be 
antwortuug ber frage, auf weldem Wege und nad melden Grundſaätzen zu der 
fahren fet (procedere), damit fein Verbrecher der verdienten Etrafe entgehe, Die 
erfte Frage bildet dem Gegenftand des fogenannten materiellen Stwafrehtt, 
mit der zweiten hat es das Strafprocefredht zu thun. Da: das materielle Straf 
reiht in diefem Wörterbuche unter den befonderen Titeln‘ Strafrecht, Strafarten, 
Strafanftalten ze. behandelt wird, fo hat ſich die folgende Erörterung auf bad _ 
Strafprocefredht zu befhränfen. Daß viefem Rechtezweige hier eine beſen 
dere Erörterung gewidmet iſt, bedarf wahl im Hinblid auf die anferorbentlide 
Wichtigkeit des Gegenſtandes feiner eigenen Mechtfertigung. 

Inden wir ums der Betrachtung der Grundſätze des Strafprocehreihts zu⸗ 
werten, machen wir vor Allem bie — daß dieſe Ghrunbfäge keines; 
wegd zu allen Zeiten und bei allen Böllern dieſelben geweſen. Die Geſchichte des 
Strafproceftrehtes ſteht im gemaueften Zuſammenhange nicht mar mit der 
bes materiellen Strafrehtes, fondern auch mit ber ganzen Aulturgefchichte.: Wenn 
wir uns aud bier der Beftimmung biefes Werkes und dem: und vergönnten 
Raume gemäß nur mit dem Strafproceßtechte im Deutfhland um feiner Ge⸗ 
ſchichte befaffen, fo werden wir diefen Zufammenhang dod in keiner Periode: ver⸗ 
mifjen. Insbefondere werden wir finden, daß bie Geftalt des Strafuerfahrens: In 
Deutfhland wie auch anderwärts (namentlih im alten Rom, in England und 
Frankreich) verzugeweiſe vom zwei Dingen abhängig if: erſtens won der Aufich 
über das Welen des Berbredens und der Strafe umb zweitens von dem VBerhält- 
niffe der bilegerlichen Freiheit zu der Regierungsgewalt ober von ber Stellung des 
Indiofbuums zum Staate und zur Gefellfhaft. 

Bas die allerältefte unferer —2 noch irgend erreichbare 
Zeit betrifft j, fo finder man befanntlid nirgends in Veutſchland ganz faatlofe 


17 Beral jeht namentlih Beib „Lehrbuh des deutihen Etrafiris", 1 Sd (Mefkichtr 
—** 1881, 5 151 ff, — mefelbfl aut eine forafältige Angabe der einfdlänigen — 
su finden. — übenfo 5. U. Badarid „Hanbbub dee drutihen Etrafprocfien", 1. Bp.. 
Wöltingen 1860, ©. 117 I, ae Un Beltmemmneriann olcHete „Beträge 
zu der Gefcidte des Imquifitiensproccfied und der Gefäwornengeriäte”, Leipzig 1627, (roer- 
jubzben. 
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oder rechtäcrbuumglofe Zuftände; ſchon Tacitas berichtet von Fürſten, Obrigfeiten, 
Gemeindeverfammlungen, Gerichten und firafrechtlichen Cinvichtungen. Fbenfowenig 
iſt uns bekannt, baf: ber Staat oder die Gemeinde zu irgend einer Zeit fich gegen 
Berlegungen der Rechtsorbnung völlig kubifferent verhalten hätte. Auch abgefehen 
von ſolchen Redtsverlegungen, wodurch die ganze Gemeinde ſelbſt unmittelbar ge» 
troffen wirb, zeigt fi bie Erfenntniß, + auch die Rechtaverletzungen, welche 
zunchſt nur gegen einzelne Gemeindeangehörige gerichtet ſind, eine die Gemeinde 
ſelbſt imtereffirenpe, ‚aljo öffentliche Angelegenheit feien. Dieſe Erfenntnif offenbart 
fi Darin, daß der Miffethäter außer der dem Berletzten zu leiſtenden Genug: 
thuuug (Kompofition) auch der Gemeinde oder dem Staate für ben in feiner That 
liegenden Friedenbruch eine zunächſt in Geld beftehende Sühne (das fredum, 
Friebensgeld, Wette) erlegen muß, falls feine That nicht etwa gar zu den 
mmjühnbaren gehört: und umbebingt gänzlihe Friedlofigkeit (Bogelfreiheit) des 
Thäters zur Feige bat. 

Allerdings iſt In den altſlandinaveiſchen Rechtsquellen ?) (Schwebent, 
Norwegens, Dänemarks und Islands), aus benen befanmtlich der Ältefte germanifche 
Rehtsyuftend zů entnehmen, — neben der Selbfihlilfe gegen brohendes Uuredit 
auch die eigenmächtige Reaktion gegen erlittenes Unrecht, d. i. die Rache der 
verlegten: Privatperfon noch in jehr weiten Umfange ala redhtmäßig anerfannt, 
Allein auch in dieſen Quellen bat die Rache ſchon ihre beftimmten Deringungen 
und Grenzen, die nicht ungeftraft überjchritten werben bärfen, und aud) bier 
finden fich ſchon mehrfache gerichtliche Einrichtungen, im denen die Auffaſſung auch 
ber Privatrechisverlehungen ald Gemeinbeangelegenheit unverkennbar ift. Auch er» 
wähnt ſchen Tacitus öffentliche Strafen (Hängen und Erträuken). Mit der fort: 
ſchreitenden Staats- und Rechtsentwidlung tritt das Streben der Geſetzgebung 
immer entſchledener hervor, die Privatrache fo wiel wie möglich zu Befchränfen und 
bie verletzite Privaiperfon jowie ven Mifjethäter zur friedlichgerichtlichen 
Ansgleihung des Hantels auf dem Wege ber Bußezahlung ıc. zu nöthigen, 

Duveſſen fehlt freilich im der Älteften Zelt noch viel in ber Behandlung von 
Berbrehen, mm von einer unferen heutigen Begriffen entſprechenden Strafrechts- 
pflege reven zu fünnen. Insbefondere entfpriht das Berfahren vor Gericht 
(ER no keineswegs der Auffaflung des Verbrechens als einer Ungelegenheit des 
öffentlichen Interefie's. Es zeigt ſich hier noch Feine gehörige Einficht in den Unter- 
ied zwifchen  Iriminellem und Civilunrecht; die Form des Berfahrens ift bei 
Beiden ohne Unterſchied eine umd biefelbe. In der Regel wird der Miffethäter 
nit von Staates wegen verfolgt, fondern das Gericht martet vie Alage tes De- 
feibigten ab, und e# gilt bei Verbrechen mie bei’ ſtreitigen Privatbefugniffen ver 
Cab: wo Tein Kläger, da ift aud fein Richter. Nur ausnahmsweiſe findet in 
dem altdeutſchen Proceffe eine Verfolgung ohne Privatliage („Annehmen von 
Anis wegen"; infchreiten ex officio) flatt, und erſt fpäter tritt am bie Stelle 
der Uageriſchen Ladung des Mifjetbäters die richteramtliche (am tie Stelle ver 

, adrhamitio over mannitio die bannitio) 

Das durchaus mündliche und umter freiem Himmel öffentlich vor ſich gehenbe 
Verfahren fleht gang und gar unter der Herrſchaft der fogenanmten Ber» 
handlumgs- oder Dispofitiondmarime, db. b. auch abgeſehen davon, 
kafı zur Derfolgung eine Privalllage erforderlich if, enthält ſich der Richter jeber 
felbflänpigen inquifitorifchen Thätigkeit zur Erforfhung des wahren Sachverhalts, 


ne Naher namentlich Wilda, Gtrafreht der Germanen, Halle 1842. 
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1 
überfähreitet bei feinem Urtheil nicht bie Klageforderung ded Berleigten mb läft 
überall der Verzichtöhefugnif ded Alägers den weiteften Spielraum, 
I Dat Beweisreht war durchaus formaliftifcher Natur, d. bed wanna 
| weitere Rüdficht auf die richterliche Ueberzeugung, wie der Beweis für Schul nad 
d Nichtſchuld Im qualitativer und zuantitativer Hinficht beſchaffen fein möfle. Da 
ridhterlihen Mebergengung war bezüglich der Beweisfrage feine felbflännige 
eingeräumt. Dan muß wohl annehmen, daß die damals üblichen Beweio mittel 
Eid mit Eldhelfern, Gottesuriheil (glüühendes Eiſen, Waflerprobe, 
Krenzeöprobe, geweihter Biffen und namentlih Zweifampf) für umfere Vorfahren 
im Allgemeinen überzeugende Araft beſaßen, inden anderenfalls ihre als 
“ Beweisinittel abſolut unerflärlich wäre, Infoweit Tann num wohl audy im 
meinen angenommen werben, dafı bie Urtheile der damaligen Zeit ber richterlichen 
His Uchergeugung emtfpraden. So wenig ties In abstracto zu läugnen: ift, fo geld 
111 a ift aber auch, af bie richterliche Ueberzeugung im konkreten Falle nicht nech eine 
1 2 ICH befondere Bedingung für die bejahende oder derneinende Beantwortung der Be 
il 2 weisfrage bildete. Die Erfüllung ver Bedingungen bes Beweisrehts war für vie 
\ j Er Weftftellung der relevanten Thatſachen unbedingt entfhelvenb, Mufier den gemannten 
are Bemeiömitteln keunt ver altdentfche Procch noch das Gemeinbegenguif, Urkunden 
9 umd das Geſtändniß. Uuſer heutiger Zeugenbetveis, d. h. dad anf eigener finm« 
ya } tier Wahrnehmung beruhende BZeugniß einer einzelnen Privatperfom spielt im 
altventichen Proceß keineswegs vie Hauptrolle, wie im jetzigen Verfahren. Den 
Indtzienbeweis Tennt derſelbe gar nicht. 
Das Urtheil wird urpränglid von der ganzen Gemeinbeverfammlung ober 
Bolfsgemeinde (d. 4 fämmtlichen freien ver Mart- oder Baugenofienfchaft), fpäler 
unter deren Aontrelle („des Umſtandes“) von gewöhnlih fichen befonders bie 
Bi: ausgemählten Urtheilsihöpfern (Schöffen, seabini) gefprohen. Durd das Urtheil 
ih wird über ven Mägerifchen Aufpruch im zweifacher Richtung entſchieden: erſtens ob 
\ verfelbe überhaupt in abstracto, d. h. in ven Gefegen, zweitens; ob berfelberin 
1: LA econcreto begründet fe, d. b. ob es dem Stläger gelungen fei, feine thatfädhlichen 
1 Behanptungen nach den Negelm des Beweisrechtes zu bewahrhelten ober; midt. 
ti Eine befondere Entſcheldung der Beweiefrage war hienach gar nidt nothwenbig. 
Die Sorge für vie Beobachtung ver Beweisregeln war Sade des vorfigenben 
(föniglihen) Richterbeamten (des Grafen oder feines Stellvertreters), dem. auch bie 
ganze Lettung der gerichtlichen Verhandlungen im Wllgemeinen, ſowie die Hegumg 
bes Gerichts und vie Vollftredung der Uxtheile übertragen mar. 


x | Das Berhältuiß der Beweismittel zu einander, fowie des Anllagebeweiſes 
zum Bertbeibigungäbeweife war kurz folgendes: Das Geftändpnif nes 
Magten machte jebe weitere Berhanblung Üiberfläffig und enthielt ſchon vie Ber» 


urtheilumg felöft in ſich. Ein Zwang zum Geftänpuig durch Wolter findet ſich max 
gegen Umfreie in dem bereits vom römiſchen Rechte luſieirten Bolfsredhten. Der 
läugnende Ungeflagte bat zumähft das Recht, falle er unbefcholten it; ſich 
durch feinen von @ibesbelfern ald glaubwürbig empfohlenen Eid von ber 
zu reinigen. Diefer Eid lann aber mad einigen Rechten vom Aläger mil eimer 
größeren Eidhelferjahl überboten umd unmirkfam gemacht, fowie auch nah anberem 
Rechten durch Beugembeweis ever durch Erbieten des Mägers zu einem Gottes- 
urtheil (namentlich Amwellampf) vom vornherein befeitiget werben. Bote aber ber 
Angeflagte ober konnte er einem Githelferbeweis nicht führen, fo mußte, er feime 
Unfhuld durch ein Gottesurtheil beweiſen. 

Im Sahfenfpiegel wirb zwiſchen der handhaften und ber übernähti- 
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gen That unterſchleden. Bei legterer gelten die gewöhnlichen Beweigregeln; bei 
erfterer dagegen, bi bi wenn der Angellagte auf der That oder. Flucht ergriffen 
oder mit’ gemiffen Musenfungen verfolgt worben war und ber Kläger bie fihtbaren 
Zeichen der That (vie entwendete Sache, bat verwundete GElied oder vie Leiche) 
als „blidenden Schein" vor Gericht gebradt hatte, war letzterer berechtiget, die 
Schuld des Angellagten mit fehe Eidhelfern (felbfiebent) zu bewelſen („über 
fiebnen“) 

1. Das Berfahren vom 15, Jahrhundert bis Karpyom. Das 
ſo beſchaffene altdeutſche Berfahren erhielt fib im Wefentlichen unverändert allent« 
halben bis ungefähr zum fünfzehuten Jahrhundert, Um biefe Zeit 
wurde der Widerſpruch, im weldem es mit dem veränderten Begriffen von. Staat 
und Verbrechen, forwie mit dem gefammten damaligen Kulturzuftande, namentlich) 
jn den »Stäbten ſtand, zu bedeutend, als daf eine weſentliche Umgeftaltung des- 
felben ; länger ausbleiben lounte. Zu den dringendſten Bedürfuiſſen gehörte ins- 
beſondere eine durdygreifende ‚Einführung der amtlihen Berbrehenperfol«. 
gung (Dffickalprincip), ſowie eine Reform bes formaliftifchen mit dieſem Prin- 
dp umverträgliden nnd zum Theil: auf MAberglauben (Sottesurtheil) oder Leicht 
glänbigteit (Giphelferweien) beruhenden Beweisrehtes. Hatte eimerjeits die 
fortſcht eitende ſtaatliche Entwidiung und Givilifation bie Verfolgung ber Ber 
bredjem- immer Narer als eine öffentliche Angelegenheit des Staates erſchelnen 
lafien, fo waren ambererfeits den Gottesurtheilen und dem Eidhelferbeweis ihre 
Grunplagen dur die zunehmende Aufklärung und durch ben Verfall des engeren 

tlienperbandes abhanden gelommen. 

Diefen Bebürfniffen, begegnete um jeme Zeit bie namentlich buch. die neu 

fteten ‚Univerfitäten und durch die klerilalen Laudesherren vermittelte mähere 
etannashaft mit dem römifd-Fanonifhen, auf Erlangung materieller 
Bahrheit gerichteten inquifiterifhen Dfficialverfahren, deſſen Beweis- 
recht infoferne auch rationell zu nennen iſt, al® es der richterlichen Uebergeugung 
beider Entſcheidaug der That- oder Beweisfrage feine unnatärligen Feſſeln an- 
legt und das Geftänpniß, Zeugniß, Urkunden und. Invigien als Beweismittel 
anerfennt 2). 

Die Aufnahme diefes (vom den itnlienifhen Iuriften bes 12,, 13. und 
14. Dahrhunderis auf Grund bes neurömiichen und lanonlſchen Rechts ausgebil- 
detem umd im weltlicden mie geiftlihen Gerichten Italiens in Anwenbung ſiehenden) 
Strafnerfahrens war von Seite der deutſchen Berichte dadurch bedeutend 
erleichtert, daß ſich in Deutſchland ſchen vorher mehrfache Anſätze zur Ausbildung 
eines Dfficialverfahrens mit weniger formaliftifhem Beweigrechte entwidelt hatten, 
Die Anficht, daß das Verbrechen und die Reaftion bagegen eine öffentliche Ange, 
legeniheit fei, ſpricht ſich Insbefonvere fehr deutlich in ver [dem mehrfach In den 
Ropitularien. der fräntifchen Aönige, ſowie im Sachſenſpiegel aufgeftellten An+ 
Mages und Rügepflidt aus. Hie und da findet fid) vie Aufftellung einer 
allgemeinen Rügepflict ſammilicher Gemeimbegliever ; ja es kommt vor, daß bei 
dem Auffinden einer Leiche die ganze Gemeinde vom Orafen ex offieio jur ger 
riqilichen Berantwortung gezogen und angehalten wird, zu befciwären, daß fie bie 
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E) 8 fehlt bier der Maum, auf die Geſchſchte des römiften und kunomifchen Strafverfahs 
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That weder felbft begangen noch den Thäter Tenne. Einen der weſenllichſſen Züge 
der Vehmgerichte, dem fie verzugewelſe ihre große Macht zu danken hatten, 
bildete die Anktagepflicht ihrer Areiihöften, währen das vehmgerichtlice Berfahren 
ſelbſt im Wefentlihen vom altventfchen überhaupt nicht verſcheden war: 

Dieher gehört aud die weitverbreitete Einrichtung des Alagend von 
Amtömwegen, d. I, der Aufftellung eines Klägers auf äffentfiche Roften (fpäter 
häufig Fietal genannt) für ven Hall der Ermanglung eines Privatklägersi kei 
ſchweren Verbrechen. 

Sehr nahe lam aber dem römiſch⸗lanoniſchen Inguifitionsprocefle das foge 
nannte Nihten anf böfen Feummmd. Diefe zwar nicht gemelurechtiche, fen 
dern auf fpeeiellen Maiferlihen Privilegien beruhende, aber doch weit verbreitete 
(namentlich in den Städten vorfommende) Einrichtung berechtigte die Schöflen, 
übel beleummmbete, gefährliche Menfhen ohne Privattlage und mit Außerachtlaſſung 
ter Vorfehriften des regelmäßigen Beweisrechtes im Falle dringenten Berbadirs 
eines Berbrechens mach ihrer freiem Ueberzeugung zu verurcbeilen und zu richten 
Infoferme viefes Richten anf böfen Leumund überhaupt deutſchen ums 
nicht fhon ein Ableger des fremden Inquifitionsprocefles ſelbſt iſt, ſtellt es ih 
doch jedenfalls ale eine fadhlich verwandte Einrichtung und bahnbrechende Borbe 
reitung zur Reception dieſes Procefied var, deſſen Dauptgrundfag eben in ber 
amtliden Berfelgung von Verbrechen und in ber fpontanen Thätigfeit zur Er · 
forfhung des wirllichen Sachverhalts befteht. 

Die Reception des römiſch-kanoniſchen Strafproceffes erfolgte allmälig auf 
bem Wege des Gerihtsgebrandes im Laufe des 165 Jahrhunderte, Mn 
Ende dieſes Jahrhumverts und am Unfange des folgenden findet er ſich bereits 


in mehreren Partitulargefepgebungen, 4 B. inter Bormfer Reformation 
von 1498 und im der (von Breiherrn von Schwarzenberg und Hohenlaudeberg 
verfaßten, bie Haupiquelle ver peinlichen Gerichtserduung Kaiſer Karla Vi von 
1532 bildenden) Bamberger SuSE TENE von 1547. In dem 


Lanpfrieden vom 1495 $. 5 iſt verorbnet, daß die Obrigfeiten Friedbrecher 
von Amtswegen verfolgen und richten follen. Dazu lam, vaß das fremde Redyt 
and fir Umgelehrte und der fremden Sprade lintunbige in befonderem deutſch 
geſchriebenen Werken zugänglich gemacht wurbe, fo in den wermöge Ihrer mehr- 
fadhen Auflagen weit verbreiteten von Ulrth Tengler („Laienfplegel“ zuerſt 
1509) und Sebaflian Brant („richterlidie Magfpiegel" zuerft 1516), 

Zwar erſcheint der — freilich von dem altdeutſchen fehr verfhiedeme — 
Antiageprocef noch bie tief ine 17. Jahrhundert hinein wenigftens nominelt 
als das ordentliche oder regelmäßige, der Iuquifitionsprocek ald auferorbent- 
liches, fubfipiäres Verfahren (für den Hall eines mangeln’en Privatanllägere), 
fowie ſich aud noch längere Beit binburd in den Gerichten der fremden Medhte 
unfuntige Schöffen erbielten. Mlleim tiefer Ankiageproceh war ſelbſt mit vielen 
inquifitorifhen Elementen gemifht une glich weit mehr dem fremden 
Inquifitionsverfabren, als dem altdeutſchen —— Die Uebergangeperiode 
des 15. und 16, Jahrhunderts war eben eine Zeit von FZwitterbiltungen; der 
Autlageproceh erhielt inquifiteriihe Zuthaten, der Inquifittionsprocefi mufte fidy 
alluſaloriſche Formen gefallen laſſen. 

Gs fehlt bier der Raum, bei diefen Zwitterbildungen und Uebergangsftufen lazıge 
zu verweilen; e# mögen baber felgende Bemerkungen genügen: In dem der 
peinlihen Gerihtisorpnung Karla V. nadfolgenden Jahırhum- 
derte gerieih die alte Schöflengerichtöverfaffung überall in Dentfhland in Bexr« 
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fat, und gelangte die Strafredhtapflege allentbalben in die Hände vom rehtd- 
gelehrten befeldeten Nigterbeamten (refp. Juriſtenfalultäten ale Spruch» 
foflegien). "Un die Stelle ver affufatorifhen Proceforinen trat durchgehende ein 
geheimes, Fhriftiihes faht gang vom Ermeffen des Inquirenten 
abhängiges Berfahren, als deſſen Schwerpumft unbevenflih wie Folter 
zur Erlangung eines Geftänpniffes bezeichnet werden kanu. Die Umvereinbarfeit 
der Minblichfeit mit dem durch die Reception des fremden Medhts bedingter In» 
ftitute der Altenverſendung (des „Rathfuchens") leuchtet vom ſelbſt en; vie nums 
mehrigen  Urtheilafinver, welche weber ven Angelchuleigten mod; Zeugen fahen ober 
hörten, Tonnten matärlih mar auf die ihnen vom Unterfuchungsridter vorgelegten 
Akten judieiren. 

Zwar finder fih in dem fogenannten „enplihen Nedhttag" der Bam- 
bergensis und Carolina ned ein folenne® mündliches Anklageverfahren im Gegen 
wart des Angellagten nach Art ver alten Echöffengerichtsproceffed. Allein diefer 
endliche Rechtiag war in Wirktichfeit eine leere Komdrie, Indem das Urthell ſchon 
vorher umabänderlich feſtgeſtellt war, und mente Enſſchuldigungsthatſachen dabei 
unberüdfichtigt blieben, 

Die zwetmägigen Beihräntungen, welhen bie Tortur in der Caro- 
lina uoch unterworfen war, '}. B. vie Beſtimmung, daß die Tortur bei genügen 
dem Zengenbeiweis ganz wegfallen, vaf fie nur bet triftigen Berbachtögränden und 
namentlih nur dann ftattfinden folle, wenn die Erifteng des Berbrechens (ver ob» 
jeltive Thatbeftand) erwleſen fei, — wurden von der nadıfelgenten Praris und Geſetz 
cbung meiſtene mißachtet. Ohne Die fchrantenlofe Willfür ver abergläubiſchen 

quiſitlonrichter im dem Gebrauche ver Folter blleben die Hereuproceſſe ves 
16,, 17, "ja 18, Jahrhunderts ganz und gar umerflärlich. Hätte die Fauft ber 
Bolterfmechte nicht aus den werrenften, gequetſchten umb gebrannten Gliedern ber 
ungtädlihen Opfer finfterfien Aberglaubens die fabelhafteften "Geftänbniffe von 
perfönlichens Berlehre mit dem Teufel und. ähnlichem Aberwitze herausgeprekt, fo 
hätte der ſcheufliche Wahnfinn nicht die Verbreitung finden fönmen, Die ihm in 
jenen Zeiten allenthalben in Deutſchlaud zu Theil geworben. 

Es würde bier zu weit führen, auf die Wibernheiten und Scheußlichleiten der 
Herenprocafle mäher einzugehen, Eine ausführlihe Darftellung derfelben, ſowie des 
beutfchen Strafverfahrens im 17. Jahrhundert überhaupt findet fih namentlich auch 
im des berühmten fähfifchen Iuriften und Vorſtandes des Leipziger Schöppenſtuhles 
Benedift Karpzow Werk; Praotien nova Imperialis Saxonica rerum erimi- 
nalium, welches zuerft im Jahre 1635 erſchien und vermöge feiner praftifchen 
Brauchbarleit ein Jahrhundert lang im einem großen Theile von Deutfchland eine 
Art von friminaliftifhen  Evangelimm bildete. Es in im 17. und 18. Jahrhun- 
dert weder ein Geſetzbuch noch eine Privatarbeit erſchienen, welche für die deulſche 
Strafreditegefgichte diefer Zelt gleich große Bedeutung erlangt hätte, wie das 
Karpzom'ihe Werk. Dasfelbe enthält eine hauptſächlich an ilalleniſche Jurlſten 
(Julius Elarus F 1675 und Farinacius + 1613 find am meiſten "benilkt) ſich 
anfchließende, getreue und ausführliche Darftellung des damals in Anwendung be- 
finblichen ſogenaunten gemeinen deutſchen Krimtnalrechts ohne refermatoriſche Neben: 
abfihten, wie ſolches aud bei dem Stillftande der Neihsgefepgebung in die Pars 
tifulargefengebungen Defterreihs, Breafens, Bayerns, Sachſens ıc. Überging. 

ach bei Aarpgom erjhelnt neben dem Inquiſitionsproecefſe noch ein Aktu⸗ 
ationsproceh (mit Privatanllage). Adeln der Erſtere ſteht nunmehr ſchon als 
processus ordinarius und bei den ſchweren Verbrechen allein anwendbar ba, und 


⸗ 





UNE 





346 Strafredtopfiege. 


ber Unflageprecefi (vie acensatio) If nur bei geringeren Fällen und amt 
hält, wie dies auch ſchon früher ver Fall war, fehr viele imqui (he Beſtand⸗ 
theile. Die inquisitio zerfällt bei Karpzow, wie bei den Italienerm, iin a: 
jhnitte: ing. generalis und speeialis. , Erftere it ein  fummarifhes 

zur Grlangung möglihften Aufſchluſſes über vie Eriſtenz eines Verbrechens und 
einiger Anbaltsyumfte zur Beantwortung ber frage, ob gegen eine beftimumte Per 
fon die peinlihe Auflage und Berfolgung erhoben werden fünne; ber 

fol. hier noch nicht verhört werben. Gegen die burd ein förmliches Interlokut zu 
eröfinende Specialumterfuhung fol der Inquifit eine defensio pro 'avertenda 
inquisitione speciali haben. Die Specialunterfugung. hatte die vollflänbige 
Aufllärung ber Sache nach allen objektiven und fubjettiven Beziehungen zu liefern 
Sie begaun mit einem ausführlichen artifulirten Verhöre des Inquifiten, und Im 
weiteren. Verlaufe wurben nad Ermeſſen des Inquirenten alle zmedvienlic, eu 
jheinenden Mittel zur Erforſchung des wahren oder vom Inquireuten für wahr 
gehaltenen refp. vorzufpiegelnden Sachverhaltes — darumter vor Allem die Kortut 
als das wirffamfte und fiherfte, um mit der regina probationum triumphiren zu 
können, in Anwendung gebradıt. 

IN. Das Berfahren von Karpzomw bis zum Jahre 1848, Huf 
ber, Stufe, auf welcher fi der Strafproceh in Deutichlanb bei Karpaom ber 
fand, erhielt ſich derſelbe im Weſentlichen unverändert bit zum Unfange bes 
19. Iahrhunmderts. Wbgefeben etwa von dem allmäligen VBerſchwinden ber 
Herenprocefie und abgefehen davon, daß gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts im 
einigen bentihen Territorien die Folter abgeihafit wurde, in dem 
Strafprocehredhte faum ein beventenber Fortſchrint zur Humanität und Achtuug 
ber Menſchenwürde zu bemerlen, und zwar ebenſowenig In der Luteratur wie in 
ver Geſehgebung. Ja währen ſich dort doch mwenigftens ein Streben nach dem 
Befleren zu regen beginnt, findet man in einigen Öefengebungen dieſer Periode 
fogar eher Rüdiritte als Fortſchritte, im Vergleiche mit Karpjow.umb feibft 
mit der zwei Jahrhunderte älteren Carolina. 

Als ein Beifpiel des Ivaurigen Zuflandes des deutſchen Strafproceiies jener 
Zeit möge bier ver zweite Theil des für das gange damalige Bayern publicirten 
Codex juris bavarici eriminalis vom Jahr 1751 dienen, Dieſe Straf- 


procchorbnung handelt in 11 Kapiteln: 1, von den peinliden Gerichten und: ber 


Berichtöbarkeit; 2. vom der peinlihen Wullag, Denunciation und Inguifition; 
3. von Erfindung ber libelihat, zu Latein: corpore delicti; 4. von benen Yu 
zeigungen, zu Latein; indielis delicti; 5. vom dem Beweis der Mißethat; 6, mom 
ber Inhaftirung, Kaution, ſicheren Geleit und Freiung (My); 7. von dem güt⸗ 
lien examine oder ronstituto des Wibeltyätend; 8. von dem peinlihen examine 
lomohl der Delinguenten als der Gezeugeperſonen (Folter); 9. von ber Konfron- 
tation und dem Purgationdeid; 10, von dem peinliden Urtyeil, dann defien Prab- 
lifation unb Beollziehung; 11, von Aufhebung des peliulichen Proceß, dann denem 
bierunter auflaufenden Höften. 

Was den Gharafter dieſer und ähnlicher Strafprocehorbuungen bewifit, fo 
iſt es nur zu wahr, wenn Feuerbach) von ihnen jagt, dab fie dem Ingui- 
venten alle Mittel geben, den Angellagten ſchuldig zu finden, währenb dieſer ba- 
gegen auch nicht ein einziges Echupgmittel habe. Cinjom und verlaflen von ber 
Belt — fagt Feuerbach — ficht der Angeklagte vor feinem Inguifter und 


%) Ihemis oder Briträge zur Befepgebung. Lanbahut 1812, ©. 265 fi. 
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deffen Schreiber ; feine Gerichtszengen Können bie Glaubwürdigleit des Prototolls 
befunden; fein Bertheibiger fteht ihm zur Seite, kein Mechtsmittel gegen die Folter, 
feine Bertheidigung nad geembigter Umterfuchung, fein Rechtsmittel irgenb einer 
Art g das Enduriheil über Yeben und Tod fteht ihm zu Geber: — und bei 
biefen Geſetzen auch no bie’ Tortur! Dieje gängliche Rüdfichtslofigkeit auf Die 
mögliche Unſchuld des UAngeflagten war um fo weniger zu rechtfertigen, als ber 
Angellagte, auch wenn die Folter ihm nicht zu einem Geflänbniffe gebracht: hatte, 
dennoch). lebenslänglicy ober doch auf viele Jahre ins Arbeitahaus gejperrt werben 
konnte. Mit Recht fragt Feuerbach: „Was man gemäfi dieſer Beſtimmuug 
auch nad überflandener Folter thun lann, warum gefchieht es nicht fen «nor 
Unmenbung verfelben? Wenn vie Folter nad dem eigenen Geſtändniſſe biefes 
Geſetzes ein jo muficheres Mittel if, daß fie oft gegen ſolche Verbrecher, deren 
Geftänpaig am wichtigſten (Diebe und Räuber), venuoh ohne Wirkung bleibt, 
und: diefe Wirkungstofigfeit und Unficherheit den Geſetzgeber zu einem zweiten 
Mothinistel führt, mweburd er dem Staat and gegen dem hartnädig läugnenden 
Verbrecher Sicherheit gewährt; warum verbindet er mit biefer zwar firengen, doch 
politifch nethwenvigen und jevenfalls zureichenden Mafregel auch noch vorläufig 
jene in ihrem Erfolg immer unfiheren Martern, die eben durch dieſe  Unficherheit 
nad Bwediofigteit vie erfte aller Grauſamleiten find ?“ Und ſolche Geſetzgebungen 
Rammen: aus bem Zeitalter eines Montesquien, Voltaire, Beccaria 9) umb ber 
Encyliopäbiften, aus dem Zeitalter Friedrichs des Großen, eines Thomafius und 
eimes Leffing, und ihre gefegliche Sültigkeit ragt — wenn and; mit Mopififstionen 
— bis. in unfer Jahrhundert herein! 

In Fraukreich, wo die Geſchichte bes Kriminalproceſſes einen ähnlichen 
Enimidlungsaang ©) genommen, wie in Deutſchland, trat vie Wendung zum 
Beſſern im Gefolge der großen politifcgen Ummälzung ein, wachden der Reform 
vorher durch Diontesquien, Boltatre und die Enchklopäpiften ver Weg gebahni 
werben war. 

In Deutfhland waren es fowohl die großen politifchen Exeigniffe, als 
auch die epochemachenden Litteraturerfcheinungen am Ende des vorigen Jahrhun ⸗ 
beri®, welche den Foribeſtand bes damaligen deutſchen Strafprocehrehtes unmög- 
lich und eine Beſſerung nothwendig machten, Unter dem wohlthätigen Einflufie 
der gedachten Weltercigniffe und geiſtigen Schöpfungen erwuchs denn auch feit 
dem Aufange viefe® Jahrhunderte eine von · rũhmlichen Beſtrebungen erfüllte, nad 
ermftem Fortſchritte ringende Strafproceflitteratur umd durch fie geiragen im meh» 
reren deuiſchen Ländern eine im jeber Hinſicht — formell mie materiell — ger 
läuterte Sefengebung; fo 3 ®. in Deſterreich im Jahr 1803, in Preußen 1805, 
in: Bayern 1813 u. ſ. f. Imsbefonvere war e# das von Feuerbach verfafte 
baperifhe Strafgefegbudh, weiches auf tie nachfolgende Legidlation in Dentfch- 
land den bedeutendſten Einfluß erlangte, 

Bon einem, eigentlichen gemeinen beutfhen Strafprocehzrechte lann freilich 
feit der Auflöfung des deutſchen Reiches (1806) in juriftifhem Sinne nicht! mehr 
bie Rebe fein und zwar weder in ftantsredptlidiem med in völlerrechtlichem. Ueber 


4) lieber Beccarla find mewerlich gmei bemerfensiwertbe Schriften etſchtenen, bie eine von 
Gefare Cante unter dem Zinl: Beccaria e il dirldo penale, Aloreny 1862, die andere vom 
a. v. en. - —— Elise ur * ee >: —— 

e Lineratut über die Geſchichte des ſtanzeſiſchen abrens ift in 
Siaat darwalt· angegeben. 
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dies aber melchen die von 1803 bis 1848 erfchienenen deutſchen Strafprochorb; 
ungen auch inhaltlich dielfach won einander ab. Da fle aber fänmiidh koch 
nur mehr oder weniger verbeflerte Redaktionen des neueren fogenannien gemeinen 
deutfhen Strafprocehrehtes waren, fo ſtimmten fie ſowohl in ‘ihren Hauptgrund: 
fägen, ale auch vielfach im Detail mit einander überein | 
As Hauptgrumdziige viefes bis zum Jahre 1848 in Geltung geweſcnen 
gemeinen und partifularen deutſchen Strafprecehrechtee laſſen ſich die jolg 
herverheben: 1. Die Gerichtsorgantſatieon beraubt: zwar ſaſt ‚anf 
bem Örumnbfage ber Trennung der Unterfuhungsfunftien ven ver Urtheilsfunktion; 
allein ımft| ver Unterfuchungsfunttion ift vie Anklagefunftiom und größtentheilg'bie 
Bertbeivigungsfunltion verbunden. 2. Die Unterjdeidung einer nt 
Cperialumterfudung wurde im ber Karpzow'ſchen Weiſe beibehalten, Das Ber 
fahren war im beiten Procefftadien geheim, fdhriftlich und durchaus 
riſch⸗ officlal ohne irgend welche alluſatoriſche Formen. Die Anzelge einer 
perſon bildete überall nur einen Beranlaſſungegrund zur Einleitung einer Unter 
ſuchung, auf deren weiteren Verlauf ber Privatperfon keinerlei Kiuwirlung geftattet 
war. Für die verſchledenen Unterfuhungshandlungen, ſowie für die ganze Unter 
fuhungsführung enthielten die Sefesbücher ſehr genau vetaillirte Beftimamngen, 
insbefondere über Verhaftung, Kaution, Verhöre, Sausfuhung, Konfrontation’, 
3. Die Beweismittel waren Seftänduig, Zeuguißß, Augenſchein, Urkunden uud 
Indieien. Seit Abſchaffung der Tortur konnte allenthalben auf Indicien Yin cin 
Strafurtheil, nach einigen Öefengebungen aber, 3. ®. ver bayeriſchen, fein Kobes 
urtheil gefällt werden, Ueber die zu einer Berurthellung erforderliche Befchaffenbeit 
und Duantität von Beweis gab es mehr ober weniger ausführliche biudende Ge— 
fee (binpenpe Beweistheorten); Insbefonvere für ben Indicieubewels 


Eine fürmlihe Bertheidigung wurde meift erfi am Schluffe ver ganzen Unter⸗ 
ſucuug zugelaflen, Dem Inquirenten war die fogenannte materielle ’ 

aufgebürdet, d. h. die Verpflichtung, auch den Unſchuldebeweis zu berüdfichtigen. 
4. Die Aburthellung erfolgte faft allenthalben durch Obergerichte (aus 5 bis 
7 reſp. 9 rechtegelehrten befolveten Richterbeamten beſtehend), ſoweit nicht nie 
Etrafrehtöpflege Berwaltungsbehörben überlaflen blieb, was in ren geringfügigen 


Sachen (Polizeiübertretungen) überall der Kal war. Die Richter ſchöpfien i 
Grleuntnihigrände lediglich aus dem Vortrage ‚eines Ihrer Kollegen (Referenten), 
weicher die Unterfuhungsalten zum Zwecle der Berihterfiattung vorhet ftubirt 
und aus denſelben fein fchriftliches Neferat gefertiget hatte, Dem Urtheile wurden 
vie befonders mit Nüdfict auf die gefeglichen Beweisvorſchriften abzufaflenben 
Entfheipungegrüände (über That- und Redtöfragen) beigegeben. EI gab 
dreterlei Urtheile: Freiſprechung, Berurtheilung und Gntbinbung von ber 
Inftanz (absolutio ab instantia), d. i. eine Art von Berdächtigerklärung bei am 
genügendem Beweife. In den Beftimmungen Aber die Anfehtbarfeit war 
wenig lcbereinftimmmung. Für ein näheres Gingeben fehlt hier ver Raum. 

IV, Die Reform des Jahres 1848. Cine neue Cpoche beginmt 
mit dem Jahre 1848. In viefem Jahre hat da® Strafverfahren füht überall im 
Deutihlaud eine Umgeftaltung erfahren, vie ebenfo bedeutend erſcheint, wie ber 
im 15, Jahrhundert erfolgte Uebergang vom altveutichen zum römiid-fanonifhezs 
Ingquifitionsproceffe. Eine rabifale Umgeftaltung des deutſchen Ariminalprocefles 
war aber auch ein dringendes und ſchen Im den erſten Jahrzehnten tes laufendem 
Jahrhunderts lebhaft emıpfunbenes Bepirfniß. 


Zunähft war ed bie im ber Schriftlichkelt und Heimlihleit bes 
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Berfahrens liegende Unnatur, an welcher fi die erwachende öffentliche Meinung 
ebenfo' ftoßen mußte, wie ver kritiſche Blid der neueren Mechtswiffenfchaft. "Wenn 
man auch im ven Zwanziger und Dreißiger Jahren das engliſche Strafverfahren 
nach : wenig fannte, und wenn and das franzöftjche nicht frei von Mangeln ers 
ſchlen, fo lounte man doch immerhin behaupten, dafj diefe Proceduren ſchon ver 
miöge ihren Deffentlichtelt und Mäntlichfeit der deutſchen bei Welten vorzuziehen 
felen. : So welt vermochte es nicht einmal der Starefinn der blindeften Verehrer 
des damaligen Strafverfahrens zu bringen, daß fle ed hätten matürlih finden 
Fönten;, wenn der Strafrichter anftatt den Ungeflagten und’ die Zeigen ſelbſt zu 
fehen und zu hören, fi über deren Ausfagen von einem Anderen Bericht erflatten 
tie, der feinerfeits jelbft wiederum feine Kunde nicht aus eigenem unmitteliaren 
Hören und Schen der Deponenten, ſondern lediglich aus todten Protolollen ge- 
wonnen hatte, welche ein Dritter (der Unterfuhungsrichter) dem Schreiber in die 
Weber zu dilliren für gut: befunden. Wer bilrgte für bie volle Aechthelt des Ins 
halte der Protofolle? Der beeidigte Altuar? Die Unterfhrift ver vernommenen 
Berfon ?ı Die Haffungsgabe und die Ehrenbaftigkeit des Inquirenten? Wer bilegte 
für die «Richtigkeit, Genauigkeit und Bolftänvigfeit des Neferates? Gott Lob! Es 
find dies Fragen, bei deren Beantwortung man ſich nachgerade nicht mehr Tange 
aufzuhalten: braucht, - Die Frage, ob Münplichkeit (oder Ummittelbarteit) des Ber 
fahrens der Schriftlichkeit (oder Aktenmäfitgkeit) worziugiehen fei, ift jegt eim über 
wunbener Standpunkt, und man fantı ſich heute mur noch wundern, wie ese mög⸗ 
lich war, Das Unmatürliche und Gefährliche ver früheren Einrichtungen fo lange 
zu ertragen, ale «8 geſchehen if. 

Auch hat man es Längft erfannt, daß ver Werth der Schriftlichteit als Stüpe 
der Appellation (oder Revifion) ein ſehr trügerifcher fel, Inden eben diefe Apprllation 
felbft «unter der Boransjegung  gewifler anderweitiger Einridytungen eine höchſt 
entbehrliche und zweifeihafte Garantie bilder. 

Durh die Schriftlidleit war matirli vie Heimlipheit bedingt, zugleich 
aber durch die Heimlichteit der Bag und der Argwohn gegen das ganze Verfahren. 
Konnte das Berfahren gut und Bertrauen verbienend fein, weun Wlles bei ver» 
ſchloſſenen Thüren vor ſich ging und unter den Siegel einer verdächtigen Pflicht 
der Amtöverfchwiegenheit lag? So mufte wohl jever unbefangene Laie fragen, und 
die ‚Antwort eines wahrheitsliebenden Richters hätte wohl faum beruhigend lauten 
können. Es war wirfli gut, daß Oeffentlichkeit amd Infoweit werfagt geblleben, 
ale ſie hätte gewährt werben können, Denn was man’ erblidt und verkömmen 
hätte, wäre wenig erbaullch geweſen! 

Die Lage des Ingqutfiten war im biefenm geheimen ſchriftlichen Straf 
verfahren auch noch mac Abſchaffung ver Foller eine ſehr gefährlihe und’ bes 
Magenöwerthe. Die Inquirenten begannen nicht felten aus verſchiedenen Griinden 
Unterfuchungen ohne genügenden Anlaß und ohne zu wiſſen, auf wildes Verbrechen 
die Unterfuhung zu richten fei. Richt felten behandelte der Unterfachumgsrichter 
eine Perfon ale Gabreder, ohne nur die Gattung bes vermelutlichen Berbrechens 
dieſer Perſon angeben zu loͤnnen; er hoffte am Ende doch zur Herſtellung irgend 
einer Schuld zu gelangen. Im ſolchen Fällen war es ſehr begreifllch, dag dem 
Ungeſchuldigten bei dem VBeginne ver Unterfuchung deren Gegenftand nicht fund 
gegeben wurde; Tannte ja dod der Inquirent dieſen felbft: nody nicht. 

Über man blieb hiebei nicht ſtehen; dem Augeſchuldigten follte der gegen ihn 
vorhandene Berdacht am Beginne der Unterfuchung auch in den Fällen nicht mit» 
gerhellt werben, wo dies möglid, vd. b. wo die Unterfühung auf ein beftimmtes 
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Berbrechen gerichtet war, Man fürdtete durch ſolche frühzeitige 

Angeſchuldigien die Möglichkeit zu erleichtern, den Inquirenten irre zw 
Häufig blieb der Angeflagte bis zum Ende der Unterfuhung im 

worlm denn eigentlich des Näheren und Genaneren bie gegen ibm 

ſchuldigung beſtehe, welche Beweiſe gegen ihm aufgebracht worben umb 

fonen die eingelnen gravirenden Ausfagen gemacht haben. 

ſolches Verfahren als ein ehrliches, rechtliches umd gerechtes bezeichnet werben; eh 
war hinterliſtig, ränfevoll und file die Bertheidigung höchſt gefährlich. Was haiſen 
dagegen die Verbote faptiöfer und fuggeftiver Fragen War nicht das ganze Ver · 
hörsjyftem ein faptiöfer, auf Ueberliftung und. Berfteidung des Inguifiten am 

egtes ? 

e Dazıt famen dann die oft entfeglid lange Dauer und zahlreiche Wieder ⸗ 
holang ver Berhöre, in Folge davon die hänfig mehrere Jahre hindurch fortger 
fegten Unterfuchungen, während welchen der Augeſchuldigte in den ungejunveften 
Gefanguiſſen zu ſchmachten hatte; es famıen dazu endlid mod die, fogenammten 
Ungeborfamsftrafen, melde in engem Gefängniſſe, quälendem Hunger un 
förperlider Züchtigung beftanden und mamentlih aud im Falle ver Antwort: 
verweigerung verhängt wurden. Nach Art. 190 Thl. 11 des bayerifchen eſetz · 
buches von 1813 jJ. B. kann der Ungehorſam auch durch Verweigerung der Antwort 
auf eine einyelne frage verwirft werben, und mad Art. 188 foll der fogenanmte lim 
eborfame zuerft bei Wafler und Brod 3 Tage im engem Gefä 

obann bei fortbauernbent Ungeborfame mit 5 bis 20 Streichen beftraft, 

Strafe nötigenfalls von 3 zu 3 Tagen, jedoch nicht mehr ale dreimal wieber- 
Holt werben. War dies erfolglos geblieben und konnte nad Lage der Alten wegen 
ungenügenben Beweiſes fein Strafurtheil gefällt werben, fo follte der Juquiſit 
fo lange in ®efangenfhaft gehalten werden, bis er fi zur Antwori 
bereit erflären würde! Ift das micht die leibhaftige Folter des Mittelalters im 
Gemwante des 19. Iahrhunderts? 

Beun dann im dem Art. 191 und 192) verorbnet wird, daß ber Duquiſu 
während bes Bollanges der Ungehorfamsftrafe nicht eraminirt und daß er 
werden folle, wie die Strafe ihm micht defipalb treffe, um von ihm ein Geftänbunä zur 
erprefjen, — fo kann dies wohl felbft auf den Lelchtgläubigſten und Bertrauens« 
ſeligſten nur den widerlihen Eindruck einer Heuchelei machen; «8 iſt nichts Anderes, 
als eine protestatio facto eontraria. 

Allerdings ergibt ſich aus dem Welen des Staates und des Berbrechens nicht 
blos die Verpflichtung des Staates zur unaufgeforverten Berfolgung der Verbrecheu 
(Dfficlalmarime),  fondern aud das Recht und die Pflicht des Stantes, felbft- 
thätig nad dem wahren Sadverhalte zu forfhen, und die Geſetz ⸗ 
gebung wirb auch nicht umhin nme, auf dns Gefäntniß bes Schuldigen immer 
aufjerorbentlich hohen Werth zu legen. 

Allein andererfeits ift 8 eine Forderung der Gerechtigleit, daß ter Btaat 
das Neht der Berfönlihteit im Ungellagten ebenſo achte, wie das feiner 
u Ungebörigen und fein eigenes Medht, Der Staat bat zwar bas Recht, jene 

om, welde der Berlibung eines Berberhend verdächtig if, zur Verantwortung 
zu ziehen uud bei gemitgendem Berbachte fürmlic ſtraftechtlich zu verfolgen. M 
dieſem Rechte iſt aber eine doppelte Pflldyt verbunden, erftens vie Pflicht, dem 
vollen Beweis der Schulv der amgellagten Berfon ohne allen Zwang zur 
Gelbfüberführung zu liefern und im falle des mißlungenen Beweifes frei« 
zaſprechen, — ſodann zweitens die Pflit, viefer Perfon von Unfang bis zu Ende 
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des Procefied das Recht ver Bertbeidigung in unverlämmerter Freiheit zu 
gewähren, &s muf; derſelben geftattet werden, ihr Recht felbft geltend zu maden 
und bie gegen fie gerichteten Angriffe felbft zu miverlegen. Sie darf weder zum 
ſelbſt · und rechtloſen DObjelte ver Unterfuhung, wie etwa das corpus deleti, 
berabgejept, noch als Beweismittel, wie Zeugen ober Urkunden behandelt, ſondern 
muß als bereditigtes — und zwar, fo weit dies mit dem Zmede des Gtrafver- 
fahrens verträglich iſt, als dem Unftäger gleichberechtigtet — Gubjelt (ala 
„Perfon") geadtet und im der ihr rechtlich gebührennen Stellung einer Partei 
anerkannt werden, Die dem Rechtoſtaate entiprechende Form des GStrafoerfahrene 
ift die eines Rechtöftreites (eines Etreites über das Recht des Staates im fon- 
freten Falle zu firafen) zwiſchen zwei principiefl gleichberedhtigten Necdtefubjekten, 
Benn auf hiedurch jene Zwangsmaßregeln gegen den Berbächtigen nicht ausge» 
ſchloffen find, die zur linterwerfung desfelben unter die Gtrafgerichtsbarkeit des 
Staates nothwendig erjhelmen, fo iſt doch wer GStrafprocch — ſelbſt mad 
Stahl ) — „elm Kampf zweier Mächte, der Macht des Staates und der von 
ihr felbft geſchützten Perfönlichteit des einzelnen Menſchen, nah Mag und Be 
fimmung des Ihnen Gemeinfamen, des Gejeges“, 

— V. Fortfegung. Eine Ahnung von der Unnatürlichfeit und Gefährlichkeit 
biejes gangen geheimen ſchriftlichen Unterjuchungsprocefies fcheinen vie Geſetzgeber 
dech felbft gehabt za haben. Sie fpricht ſich in den fogenaunten bindenden Beweis. 
theorien aus, welche ſich ala eine Urt von Gegengift — freilich ein durchaus um- 
zulämgliches — gegen jeme Procebur darftellen. Dit dieſen Bemweistheorien- follten 
die wohl: nicht zu vertenuen gewejenen Gefahren ungeredhter Berurtheitungen ab: 
gewendet werden. Daß diefer Zweck auch grofpentheils wirklich erreicht wurde, Täft 
ſich nicht läugnen ; ja man muf fogar zugeben, daß vermöge diefer Bewelsregein 
auch gar mancher Schuldige für midt ſchuldig erklärt oder wenigften® nicht für 
ſchuldig erklärt (vom der Inflany entbunden) werden mußte. Allein wenn man and 
den Say gelten läßt, vah es befier fei, wenn zehn Schuldige der verbienten Strafe 
entgehen, ald wenn Gin Unſchuldiger beftraft werde, und wenn man auch zus 
geben muf, daß «8 bei feiner Procefart möglih tft, Immer richtige Urthelle gu 
erhalten und feinen Schuitigen ftraflos ausgehen zu laffen, — fo haben ſich eben 
doch jeue Bemweisregeln weber als Palliativ gegen ungerechte Berurtheilungen noch 
gegen ungerecht fertigte Freifprehungen in dem Maße bewährt, daß fie auch mr 
halbwegs mit den bejchriebenen unnatürlichen und gefahrvollen Umterfuchiingen 
auszmjöhnen vermodt hätten. 

Es fann wohl nicht in Abrede geftellt werben, daß bie fragliden Beweie 
regelu größtentheild fehr vernänftig und durch bie Erfahrung erprobt waren, Ule 
beichrende Anmweijungen und Rathgeber bei der Aufnahme und Pri- 
fung der Beweiſe würden fie ebenfo wohlthätig gewirkt haben, wie die Regeln des 
englifhen law of evidence, welde die Freibeit der richterlichen Ueberzeugung nicht 
ungebührli beſchranlen. Infoferne fie aber als binden de Regeln die Üeber⸗ 
yengung des Richters in mehr oder weniger enge Gchraufen zwängten, und in 
größerem oder Meinerem Umfange voraus beftimmmten, unter welchen Bedingungen 
der Beweis der Schuld als geliefert anzunehmen fel, mußten fie natürlich mit der 
Wirktichkeit häufig in Widerſpruch gerathen. Bel der unendlichen Manwigfaltigteit 
des: Lebens iſt es eben unmöglih, in allgemeinen Sägen für alle Fälle richtig 
vorand zu beftimmen, waun eine Beihuldigung bewieſen fei und mann wicht, Jede 
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bindende Beweistheorie, die negative ebenfo wie die pofitive, beruht auf 
Präfumtionen und Filtionen der Schuld oder Unſchuld. Die pofitiven Beweis- 
theorien,, wie 3. B. vie des bayerifhen Strafgefegbudhes von 1813, enthalten 
fogar eine doppelte Präfumtion, eine pofitive und eine negative. Die. pofttive 
Präfumtion befteht darin, daß ein für alle Mal vom Gefeßgeber im Boraus an- 
genommen wird, die Schuld fei vorhanden, fobald die von ihm beliebte Duantität 
und Qualität von Beweis vorliege. Die negative Präfumtion befteht darin, daß 
die Schuld als nit vorhanden angenommen wird, wenn das fraglide Quantum 
und Duale nicht vorliegen. 

Die negativen Beweistheorien dagegen, e8 mag ihr zur Verurtheilung 
nothwendiges Beweisquantum (Beweisminimum) noch fo fehr rebucirt fein, ent- 
halten doch immer die negative Präfumtion, daß die Schuld nicht vorhanden fel, 
wenn das fraglihe Beweisquantum nicht vorliegt. Auch mit einer negativen Be— 
meistheorie wirft fi der Gefeßgeber zum Richter auf, wenn aud nicht in bem- 
felben Maße, wie mit einer pofitiven; denn aud bier hat er mit feinen Prohibi- 
tioregeln im Voraus alle diejenigen Fälle entfhieden, in welden das von ihm 
beliebte Maß des Beweiſes nicht voll werden follte. 

Ueberdies ftehen die bindenden Beweistheorien au im Wipderfprude 
mit dem Unterfuhungsprincipe. Infoferne nämlich das Unterfuchungs- 
princip den Sinn bat, daß dem urtbeilenden Richter der konkrete Fall feinem 
wahren Sachverhalte nah in allen feinen Einzelnheiten und Eigenthämlichkeiten 
vor Augen geftellt werden folle, um ihn feiner Individualität gemäß würbigen zu 
fönnen, — fo wird jenem Principe offenbar die Spige abgebrohen und feine 
wichtigfte praltiiche Bedeutung entzogen, wenn an bie Stelle der konkreten indi⸗ 
viduellen Würdigung des Falles die Entfcheivung nad einer ‚allgemeinen von 
anderen Fällen abftrahirten Regel gefett wird. Was nützt es, daß ber: konkrete 
Sal auf's Allerumftändlichfte unterfuht wird, wenn vie hieraus zu gewinnende 
Ueberzeugung nicht die Entfheidung geben darf? 

Endlich läßt fih zwar, wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht läugnen, daß 
eine negative Beweistheorie der Unfhuld Schutz gegen ungerechte Berurtheilungen. 
zu bieten vermag, daher aud die Beweistheorien ſtets zu den fchöneren Partien 
des früheren Strafproceßrechts gehören. Allein für's Erfte war diefer Schuß keines⸗ 
wegs ausreichend, und für’s Zweite diente er in demfelben Maße auch ver Schuld, 
wie der Unſchuld, fo daß ſich die bürgerliche Geſellſchaft fchlecht genug dabei be 
fand, und die Gefeggebung zu fo verwerflichen Hülfsmitteln wie die absolutio ab 
instantia und die Berbachtöftrafen (außerordentliche Strafen) ihre Zufludt nehmen 
zu müffen glaubte. In einer gehörig geregelten mündlichen Verhandlung vor einem 
qualitativ und quantitativ tüchtig bejetten Gerichte findet die Unfhuld unftreitig 
mehr Schug, als in jenen Bemweisregeln bei der übrigen Beſchaffenheit des früheren 
Procekrechts, ohne daß fie dieſen Schutz mit der Schuld zu theilen hätte. 

Zu den Forderungen der Deffentlichkeit, Mündlichkeit und Achtung der Rechte 
des Angellagten lam alfo nody die der Anerkennung des Princips der freien 
richterlichen Ueberzeugung für vie That- oder Beweisfrage, wie es fi 
tenn überhaupt bei allen beveutenderen friminalprocefjualen Veränderungen immer 
auch namentlih um eine Reform bes Beweisrehtes handelt. Betrafen vie früheren 
Reformen zunächft tie Beweismittel oder deren Werthbeftiimmung, fo galt es nun 
ber Beweisfrageentſcheidung felbft und deren Befreiung von unnatürlichen Gefegen. 

Diefe Reform des Beweisrechtes war aber um fo beveutender, als fle zum 
Aufwerfen der Juryfrage führen fonnte und dazu aud wirklich gerade bei 
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ital fharffinnigen unb gründlichen Bertretern der Reformbeftrebungen 8) geführt 

Man verlangte nämlid — (wie wir ſchon in einem anderen Artikel dieſes 

—5 zu bemerlen hatten) — für die Richtigkeit der Thatfrageentſcheidung 

— (anftatt der preisgegebenen bindenven Beweisregeln) — eine anderweitige äußere 
Bürgſchaft, und glaubte viefelbe in ber übereinftimmenden Uebergeugung einer 
größeren Anzahl unbeſcholtener, unparteilicher, erfahrener und unabhängiger Ddnner 
finden zu müflen, Bei redhtögelehrten Rictertollegien — abgelehen vom den poli« 
tifchen Verbrechen — vermißte man nicht fo faft die nöthige Unabhängigfeit und 
Unparteilickelt, als vielmehr die zu einem ausgedehnten Rekuſationsrechte erfor- 
derliche Anzahl von Richtern. 

Dazı kamen aber endlich aud mod bie allenthalben zu gröſtter Exbitterung 
der. Semüther führenden Erfahrungen der Beamtenjuſtiz in politifden Bro- 
eejfen, fowie der immer mehr an Umfang und Lebhaftigkelt zunehmende Wunſch 
had voltkathämlichen Ginrihtungen unb erweiterter unmittelbarer 
Mitwirkung bes Bolkes bei den wihtigeren Stantsfunftionen 
überhaupt, — ein Wunſch, ver matürlih um fo mehr Berechtigung erlangte, je 
weniger die ausjhliehlich bureaufratiihe Führung der Staategeſchäfte — und vor 
Allem der Strafrechtöpflege — im den kritiſchen Momenten fih ven demoralifirenden 
und korrumpirenden Einfläfjen von Oben gegenüber als wiverftandsfähig ermiefen. 

Der Wunſch nah einem öffentlih:mänvlihen Strafverfahren mit Geſchwornen 
fand in Deutfhland die ſtärkſte Nahrung in der lebhaften Begeifterung, weiche 
die im Beſitze diefer Einrichtungen befindlichen Bewohner der Rheinlande 
allenthalben hierliber laut werben ließen. Dieje Begeifterung befeitigte zugleich 
aud den Einwand, daß die allerdings nicht auf deutfhem Boden erwachſene Jury 
zu einer Berpflanzung auf tiefen Beden nicht geeignet fei. Die Afklimatifirungs- 
probe war in den Rheinlanden unläugbar geliefert, und damit bie weitere Ber- 
breitung nach Dften weſentlich erleichtert. 

Ueberbies war aber auch in jenen rheiniſch-franzöſiſchen Einridhr 
tumgen ein fertiges unſchwer nachzuahmendes Vorbild vor Augen geftellt und 
biemit abermals für deren Einführung eine große Erleichterung gefhaffen. Das 
Berlangen nah Reform erhielt auf diefe Art eime ſehr beftimmte- Richtung und 
einen ganz fonfreten Inhalt; feine Befriedigung war techniſch ohne große Schwierig- 
feiten; es war mur ein anf politifhen Bedeulen berubender und auf möglichjte 
Roufervirung des Beftehenden gerichteter Wlderſtand zu überwinden. Diefer Wider- 
ſtand mmfte aber immer mehr an Haltbarkeit verlieren, je länger man bad Der 
ſtehende mit dem Begehrten verglih, — und eben biefer Bergleich lieh auch 
vorderhand eine genauere Kenntnig der englifhen Einrichtungen und eine 
ſcharfere kritiſche Betrachtung ver rheinifchen nicht als Berärfnig erſcheinen. Mag 
das rheinifchefranzöfiihe Strafverfahren and am noch fo vielen Gebrechen leiden 
und mag auch das englifche noch fo viele Borzäge vor dem franzöflihen beſitzen, 
— wenn man das letstere mit dem fogenannten gemeinen und partifularen deut 
fen Strafproceffe in Deutfhland verglich, jo fomnte die Wahl für den Unbe 
fangenen nicht zweifelhaft fein, — und eben weil das fran en fo viel beſſer 
als das frühere deutſche war, fo war es vielleiht aud ein Gläd, daf man das 
uoch beſſere eugliſche zur tritifchen Zeit noch nicht genau genug fannte, um zu 
jener Wahl and mod) die zwiſchen englifhen und franzöſtſchen Einrichtungen bin- 
jugufügen, Le mieux est le plus grand ennemi du bien. Sicherlich würde 


%) Dem Nachweld ſ. Im dem Artikel „Schmwwurgeridt.” 
Dlunsfgii un Brater, Dentfes Staatt · Wirtertuch X. 23 
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diefe weitere Wahl und die damit verbundene nähere Kritif des rheinifch-franzöfl- 
ſchen Rechts die Fortdauer des alten ſchlechten befördert haben. 

Indefjen waren alle die bezeichneten Momente nicht hinreichend zur wirklichen 
Durdführung der fraglichen Reform. Mochte das Berlangen danach auch nod fo 
lebhaft vorhanden nnd noch fo berechtigt fein, mochten dazu aud noch fo viele 
technifhe Borftudien und Vorbereitungen gemacht fein 9), und modte endlich aud 
die Art der Reform bis in's Detail lebendig und greifbar vor Augen ftehen, — 
fo hieng die Nealifirung des Wunfches doch fo innig mit gewiffen politiſchen 
Berhältnifien zufammen, daß berfelbe ohne einen bedeutenden Umſchwung biefer 
Berhältniffe in freiheitlicher Richtung feine Erfüllung nicht finden konnte. Es zeigte 
fi eben auch bier die in der Geſchichte der Strafrechtäpflege immer wieberfeh- 
rende Erfheinung, daß die friminalrechtlihen Inftitutionen im Allgemeinen umd 
die Strafgerichtöverfaffung insbefonvere im innigften Zufammenhange mit 
den politifhen Zuftänden überhaupt ftehe, und daß jede bedeutende Aenbe 
rung in jenen Inftitutionen immer von mehr oder minder tief greifenden politi- 
{hen Beränderungen begleitet fei. Es bedurfte zur Einführung des rheinifd- 
franzöfifhen Strafproceßrechts in dem biesfeits des Rheins gelegenen Deutſchland 
der großen politifhen Bewegung bes Jahres 1848. 

Freilich fehlte e8 auch jet troß der vielen Vorzeichen, Vorbebingungen, 
Borftudien und Vorbereitungen für die Beränderungen noch keineswegs an folden, 
die fih dadurd in nicht geringem Grade überraſcht fanden, und zu dieſen gehörten 
nicht blos Laien im Tempel der Themis, fondern gewiß im großer Anzahl Männer 
vom Fade, Theoretifer wie Praktiker. Ihre Ueberrafhung mochte Aehnlichleit haben 
mit dem Erftaunen des Heilfünftlers, defien Patient es gewagt hatte, gegen bie 
Diagnofe und ohne Berfhulden ver Fakultät gefund zu werden. | 

Mag nun aud das dermalige Strafverfahren noch mandherlei zu wünſchen 
übrig lafien, fo hat es doch den Anſchein, ald ob wir in Deutfhland mit dem 
dermaligen Strafprocerechte auf feftem Boden angelangt wären, und als ob 
deſſen jegiger Beftand — wenn auch mit Meineren Modifilationen — von längerer 
Dauer fein follte. 


II. Geltendes Mecht. 


VI. Allgemeine Charakteriſtik. Indem wir und nun zur Betrachtung 
unſeres jegigen deutfchen Strafprocehrechtes!0) wenden, muß vorerft bemerkt werden, 
daß hier natürlih keine ausführlihe oder gar bis ins Detail erfhöpfende Dar- 
ftelung zu erwarten fei. Wir müffen uns bier auf eine allgemeine Skizzirung 
und Charafterifirung befchränfen, und verweilen, foweit dies nothwendig und mög- 
ih ift, auf andere Artikel in diefem Wörterbuche, — namentlich auf die Artifel 
"„Schwurgeriht" und „Staatsanwaltihaft". 

Was vorerfi den Grundcharakter des neuen franzöfifch-veutfhen Straf- 
verfahrens im Ganzen betrifft, fo wird noch immer darüber geftritten, ob dasſelbe 


9) Zu diefen Vorbereitungen gebören Inöbefondere auch die fegislativen Reformverſuche in 
Baden, Würtemberg und Preußen (in dem vierziger Jahren), welche auf Einführung 
eined Öffentlichemündlihen Schlußverfahrens mit Staatsanwaltichaft (jedoch ohne jury) gerichtet 
waren. Bezüglich der übrigen Reformbeftrebungen j. den Artikel „Schwurgericht”, 

10) In Bezug auf das Detail des geltenden deutſchen Strafprocehreihts fann bier auf deſſen 
kritiſche Beleuchtung in der neuen inhaltrelchen Schrift von Mittermaler verwiefen werden: 
„Erfahrungen über die Wirkfamkeit der Schwurgerichte in Europa und Amerika“ (noch nidt 
vollendet), Erlangen 1864 und 1865, 
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ein Altufations» oder Inquifitionsprocen fel, — ohne baf man liberal 
gehörkg bedacht hatte, wie unmöglich eine Verftändigung hierüber fei, wenn man 
nicht genan ausipricht, welhen Sinn man mit jenen Ausdrücken verbinde. Hätte 
man is vorher hierüber genau Rechenſchaft gegeben, jo wilrbe wohl mander un⸗ 
nüpe Wortfireit erfpart worden fein, 

Wenn nämlich die Einen behaupten, das neue Strafverfahren ſel ein An- 
Plageproceh (oder berube auf dem Anflageprincip) oder es müfle dieſes Princip 
noch entfchievener durchgeführt werten, fo kann damit unmöglih gemeint fein, ala 
felen die beiven Grunbfäge der amtlihen Berbrehensverfolgung und 
des Strebens nah materieller Wahrheit, over mit Ginem Worte bie 
„Dffieialmarime" aufzugeben ober aufgegeben worden, und als ſeien an 
deren Stelle bie Principien der bloßen Privaillage, ber formellen oder Parteien» 
wahrheit, fowie überhaupt der privatrechtlihen Dispofitions: (ober Berhandlungs-) 
Marime zu fegen ober bereits gefegt worden. 

Ebenfowenig darf man aber ver gegentheiligen Behauptung, daß unfer jegiger 
Strafproceh anf dem werten. berube umd ein Unterfuhungsproceh fei 
und bleiben müfle, — eine feinvlihe Tendenz gegen bie Anerkennung der Rechte 
des Angellagten ober auch nur gegen die oben bezeichnete, durch dieſe Rechte 
bedingte Form des Verfahrens umterlegen. Sind auch dieſe Rechte und Formen 
im frangoſiſch · deutſchen Verfahren noch mehrfach ben Redifen des Staates gegen« 
über widt in dem gehörigen Umfange anerkannt, fo ift doch die gleichzeitige umd 
gleichmäßige volle Anerlennung ver beiterfeltigen Rechte fehr wohl möglich, 

Wollen nun aber beide Sarteien bie Anerfennung aller viefer Rechte — wenn 
auch mod in verfchiedenem Umfange —, fo flellt fi der Streit genau betrachtet 
als leerer Wortftreit und bloßes Miverftäntnig bar, weldes von beiden Seiten 
durch Mangel an Präcifion des Sprachgebrauches verſchulbet worden. Die Ber- 
fehter des Unterfuhungsprincips verfianden unter diefem Ansprude bald ben 
Srundſatz der amtlichen Verfolgung, bald dem des Strebens nad materieller Wahr- 
En: bald endlich den der Verfolgung im öffentlichen Imtereffe überhaupt, Die 

ertheldiger des Anklageprincipe dagegen unterlaffen es häufig, fih darüber aus 
zufpeechen, ob fie unter dieſem Ausdende ben Grundſatz der Gleichberechtigung 
des Ungelagten mit dem Anlläger in Bezug auf die Beweisführung oder die aus 
diefem Grundſatze hervorgehente Form des Verfahrens verfichen, — während fie 
ee den Unterfuhumgsproceh mit dem früheren römifch-fanonifhrbeutfchen 

quifitionsproceh identificiren. Der Behauptung, daß durch die Geſetzgebung des 
Jahres 1848 an die Stelle des Unterfuhungsverfahrens ein Aftufationsprocek 
gelegt worden, liegt der Irrthum zu Grunde, ald ob das Auftreten eines befon- 
deren Drganes für die Unklagefunktion und vie Aufftellung formalirter Unklagen 
zur Aunahme eines eigenen Principe umd einer eigenen Procehart berechtige. 

Der Ausdrud „Anllageproceh" If aus zwei @rünten unpaflend, 
Erſtene gibt es überhaupt gar feinen Sriminalproceh ohne (materielle) Anklage, 
und auch bie förmlicde Anklage durch ein befonvers hiefür beftelltes Anklageorgan 
If mit jeber auch der allervespotifcheften Proceart verträglich. Es liegt alfo in dem 
fraglichen Ausprude feine Andeutung des für unfer Berfahren wefentlihen Grunt- 
fages ver Glelchberechtigung des Ungellagten mit bem Anfläger. Zweitens emthält er 
aber aud feine Antentung ber Örunsfäte der amtlichen Berfolgung (Official- 
marime) und des Strebent nad materieller Wahrheit (Unterfuhungsmerime), Er 
in aljo cbenfo ungenügend und unzutreſſend, wie der Ausdrud „Umterfuhungs- 
proceß", welcher feine Andentung tes Örundjages der Eleichberechtigung enthält 
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und auf die verfchlevenartigften Procefie auwendbar ift, wie 5: ©, and auf den 
früheren gemeinen beutfchen, 

Richtig und erfhöpfenb bezeichnet ift unfer jegiges Strafverfahren (im feiner 
ehörigen Ausbiung) ein Unterfuhungsproceß mit alflufateriiden 

—— oder noch genauer — da biefe Formen nicht nothwenbig den Grunkjag 

der Gleichberechtigung, wohl aber umgelehrt diefer Grundfag jene — 

da in dem Austrude Officialmarime ſowohl die Verfolgung von Amtewegen, alt 

auch tas Streben nad materieller Wahrheit begriffen werden fann — ein Dffi- 

eialproceh nad dem Principe der Öleihberehtigung. 

VI. Die Strafjuftigorgane Was fodann die Strafgeridit- 
organifation betrifft, fo hat man nad umjerem Dafrhalten fehr wohl ge 
than, daß man fi im Allgemeinen dem franzöfifhen Borbilde angefalofien I), 
Die Strafgerichtsverfafjung iſt bie Glanzſeite des heutigen franzöfifgen 
rechte. Der Fundamentaljag aller Gerihtsverfaffung, wie überhaupt aller 
fation, daß für jede Hauptfunktion ein befonderes der Natur der Funktion ent» 
fprechendes Organ herzuftellen fei, findet fi im franzöfifhen Rechte in befrietie 
gender Welle durchgeführt, Die franzöfifche Strafrehtöpflege befigt nad dem In 
richtig getroffenem Maße durdgeführten Principe ver Arbeitstheilung ober Rollen- 
trennung befondere Organe für die Auklagefunktion und die Unterfuhungsfunttion, 
für die Funktion der Entfdreidung über tie Statthaftigfeit einer förmlichen An- 
Hage oder Strafverfolgung gegen eine beflimmte Perfon, für die Funktion ver 
Bertheivigung und für die Bunftion der Urtheilsfällung. Es find endlich vie ge 
elgneten Depanı vorhanden, melde auf bie gegen ricterliche Verf en und 
Entſcheldungen erhobenen Beſchwerden diefe Juftizafte einer eniſprechenden Prafung 
unterwerfen. 

Bas vorerft das Ankllageorgam betrifft, fo kann hier im Allgemeinen 
auf den Artikel „Staatsanwalt“ verwiefen werben. Die Nothwendigleit eines ber 
fonderen Organs für die Anklagefunktion, und zwar als einer eigenen ſtändigen 
vom Ricterperfonale getrennten Behörde, it allenthalben in Deutſchland mit faum 
nennenswerthen Ausnahmen amerfannt, Es finden ſich auch folde Organe bei 
fümmtlihen Strafgerichten in allen Inftanzen, Der Streit über vie Staatsanwalt« 
ſchaft bezicht ſich In der Strafrehtöpflege auch nur auf deren Stellung gegenüber 
ber Staatöregierung, inabeſondere dem Iuftizminifter, gegenüber dem Angeliagten 
und ben Gerichten, ſowie auf das fogenannte Anklagemonopol und bie Örage, ob 
der — and Opportunitätsrüdficgten eine Antlage zu unterlaſſen bereiy- 
tigt jein folle 12), 

: 58 man das Anflagemonopol und anerfennt man das Recht einer ſub⸗ 
fiviären Privatanflage, d. b, für ven Fall einer vom Staatsanwalte wer- 
weigerten Autlage, jo mag es ohne große Gefahr fein, dem ſtaateauwaltſchaftlich en 
GErmefjen die Unterlaffung einer Anklage aus Opportunitätsrädfidten an- 
beimguftellen. Allein aud ohne das Anflagemonopol will es uns nicht gefallen, 


#) Mer Die e € Gerictöverfarfung fenmt, wird im Wrnfte nicht bebampten, dafı Die- 
Abe in Deutfeland —2* fel, ni per nidt geläugnet werden fol, daß außer Der 
Jury wielleht mod die eime oder amderr eingrine Linrichtung nahabmenamwerib fei, 

a) Ueber dieſe Fragen haben fich Insbıjomdere die Juriiteniage gu miederbotten Malen aus» 


arlafien umd neuerlich 9.0. Solgenborff in einer x Intereffansen Brofhüre: „Die Weforem 


der Staattanmwaltihaf“, Berlin, 1864, — fewie Schmwarze In eimem ſedt bemertenämeribers 


Auffape unter demfeiben Titel (mit befomderer Berüdfichtigung der Dolpendorff’igen Gcpriit) ke 
@rrigasfanl, IVI. Jahry. ©, 401 ff. 
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ein es ſtaaisanwaltſchaftliches Dispofltionsrecdht Über die Anklage zu flatuiren, 
indem elbe effeltiv ein Begnadigungsrecht ift, welches durch die Privatanflage- 
befugnii wahrfcheinlich nur eine fehr geringe Beſchränkung erleiden würde. Legalität 
muß in der Rechtopflege herrſchen, nicht Opportuntät, und die unpartellfhe Uebung 
wahrhafter Gerechtigkeit mad den Beftimmungen einer weiſen, geläuterten Gefeg« 
gebung wird dem Staate niemals Schaden, fondern immer nur Nugen bringen, 
Fiat justitia, florebit mundus ! 

Die Frage, ob die Ausdehnung bes fubfibiären Privatanfiagerehts über den 
Kreis der Betheiligten hinaus rathſam fel, darf wohl unbebentlih bejaht werben, 
wenn man erwägt, dafi über bie Statthaftigkeit der Anklage vor der Verhandlung 
von einem te entſchieden wird, 

Ebenfo ift wohl die Frage zu bejahen, ob den Staatdanmwälten in Bezug 
auf ihre Befoldungsverhättniffe vie Rechte zu verleihen fein, welche im ber Regel den 
Richtern verliehen find, — und es faun wohl aud nur für bie Stellung und 
Wirkfamfelt der Staatsammwälte vortheilhaft fein, wenn fie von der Staatsregierung 
umd dem Yuftigminifter möglichft unabhängig gemadt werben. Insbeſondere ift es 
abfolnt unzuläffig, dem Iuftizminifter das Recht einzuräumen, vem Staatsanmalte 
die Erhebung eimer Anllage zu verbieten oder zu gebieten, 

Als ein durchaus verwerſlicher Reformborſchlag 1) muß die gänzliche oder 
tbeilweife Heberlaffung der Borunterfuhung an den Staatsanwalt (oder einen 
flaatsanmwaltfaftlihen Nebenbeamten) bezeichnet werben. Wenn auch dem Staatd- 
ammalte das Recht einzuräumen Ift, gewiſſe Amtshandlungen zu dem Zwede vor 
mnehmen, um ſich von ber Grumbhaftigleit eines Antrages auf Einleitung einer 

nterfuhung zu überzengen, — fo iſt bod vie *71 der Voruuterſuchung eine 
felbftännige Auferft wichtige Funktion, die nicht ohme Gefahr für den Ungefhul- 
digten und bie Rechtspflege dem UAnklageorgan oder einem dieſem untergeorbnneten 
Nebenbeamten Übertragen werben kann. Die Einwirkung des Staatsanmwaltes auf 
den Gang der Borunterfuchung muß auf das Met, hievon Einfidt zu nehmen, 
danach Anträge zu ellen und allenfalls Beſchwerde zu erheben, befhränft bleiben, 
und es ift eine jetzt lauu mehr beftrittene Meformforberung, daß dem Angellagten 
eim mit denfelben Rechten andgeräfteter rechtöfundiger Bertheidiger auch fhon 
für die Borunterſuchung beigegeben werde 14). Jegliche Unterorbnung des Unter» 
ſuchuugsrichters unter ben Staatsanwalt mnf verworfen werben. ; 

Gbenfe unentbehrlich wie ein befonderer Unterfuhungsrichter it — abgefehen 
von den unter dem Namen von Uebertretungen, Poltzetübertretungen, Frevel u. f. f. 
Befannten geringfügigen Strafſachen, im denen gar feine förmliche Borunterfuhung 
attfindet — ein befonderes Organ für die Entſcheldung der Frage, cb mad dem 
Refultate der Borunterfuhung gegen die fragliche Perfon eine förmliche und welche 
fürmliche Anklage zu erheben fei, — d. i. ein befonberes Anklagegeriht (Ber 
meifungsbehörbe). Diefe Funktion laun ihrer außerorbentlichen Wichtigkeit wegen 
dem Staatsanwalt ebenfowenig übertragen werben, wie bie VBorumterfuhung. Sie 
darf aber auch micht wem Unterfuhungsrihter anhelingegeben fein, well mit ber 
fraglichen Funktion auch eine Kritil der Unterfuhungsführung zu verbinden if. 


s ’) es felden emtbielt die Sdriit: „Die Reform des Strafverfahrens in Bayern“, 
») Die Belsiehung einen Vertbeidigers während der Borumterfudtung — jebt fear 
der neue intwurf einer Gtrafprosehertuung für Rußland, ©. darüber Rittermaier in 
Helpendorff's Aug. deutfcher Strafrechtögeitung, 1864, Heft 9, ©. dbA. 
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Dagegen mag es unbtanftanbet bleiben, wenn ber Unlerſuchungdrichter jelhft als 
Mitglied zu dem für diefe Funktlon zu beſtellenden Richterkolleglum 

wird, Wenn er in dieſem alle dem Kollegium den Bericht zu erflatten bat, je 
verfieht es ſich von felbft, dak ein anderes Mitglied bie entſprechende Aontrelle 
übernimmt. 

Am zwedmäßlgften ift es, vie Runftion des Anflagegerichts in allen Hüllen, 
mit Ausnahme jener geringfügigen, wo überhaupt niemals zine —— 
ſtattfindet, einer etwa aus 3 Richtern beſtehenden Abtheilung besjenigen 
zu übertragen, bei weldem bie Borunterfuhung geführt werben IR} 
8 wäre eine bebeutenbe Erfparung von Zeit und Koften, wenn bie 
über bie Statthaftigkeit einer Anklage in ven ſchwurgerichtlichen Straffachen ebeuie 
einer jelchen Gerichtsabtheilung (chambre de conseil, Rathöfammer, ® 
fanımer) überlaffen würde, wie in bem bezirkd- oder zuchtpoligeigerichtlichen (foruel- 
tionellen), — unb es iſt nidt einzufehen, warum dies bevenflich fein follte, va 
doch eine ebenfalls nur and 3 Richtern desſelben Gerichts beſtehende Abtheilung 
in einer groſſen Zahl von Straffällen (Berzehen, delits) über Schuld und Strafe 
entſcheider amd fehr bebeutende Freibeitöftrafen (4 bis 5 Jahre) verhängen darf. 
I das franzöfifhe Gefeg vom 17. Juli 1856. zu mißbilligen, welches für 
die Bergebensjälle das Auflagegeriht ganz abgeſchafft und deſſen Funktion dem 
Unterfuhungsridhter Äbertragen hat, fo muß andererfeits aud bas in ber 
Geſetzgebung ſaſt überall reeipirte Syſtem bed zweifahen Unllagegerihts als eim 
unnötbiger Aufwand von Zeit und Hoften bezeichuet werben, Die Heranziehung 
der Mppellationsgerichte zu der fraglichen Funktion (in ven ſchwurgerichtlichen 
Fallen, erimes), — mit andern Worten bie fogenannten Anfiagelammern (cbambre 
de mise en accusation) Fönnten füglid erfpart werten, 

Dezüglih ber Frage, ob nie Einführung einer Anklagejury wünfdens- 
werth fel, wird biemit auf ven Artifel Schwurgerict 16) verwiefen, Ebenfo bezůg · 


ch der Frage, welche Organe für die Funktion ber Urtheilsfällung zu be- 


fielen feien, Zur Bervollſtändigung iſt bier nur noch auf bie empfehlenswertbe 
Ginritung ber Zugiehung von Schöffen zur Aburtheilung der geringfügigen 
Uebertretungen aufmerffam zu maden. 

Die newerlih auch aufgeworfene Frage, ob nicht ein aus redtsgelehrten 
Aichterbeamten und Laien zufammengefetes Gericht, bem man ben Namen Chöffen: 
gericht beilegen will, dem Geſchwornengerichte vorzuzichen fei, hat zur Zeit für 
diejenigen Länder, im denen das Letztere bereits befteht, feine praftiiche Bedentung. 
Denn and das Juſtitut der Jury feine ſchwachen Seiten hat, fo wird doch gewi 
die Oefepgebung überall Anfland nehmen, das glänzend bewährte und das vollfte 


15) Mähereh über die verſchledenen Sofleme der Geſetzzebungen f. im meinem Artifel dm 
Gerichtefaal, Vabry. 1857, IT. Br. ©. 200- ff. 

') Seit dem Jabr 1803, im melden obiger Mrtifel aeſchtieben worten, bat bie Jurv⸗ 
Niteratur in folgenden igunädft wehl durd Die öfterreihiiche md fähfiihe Inryfrage 
veranlaßten) Schriften bemerfensweriben Sumaks erfahren: * 

Sbe⸗Slunet — „Ieber das Shmurgeridt", Sieben Borträge x. Wien 1964 (gegem 
bas Weihmwornengericht). J Biafer „Sur Yurpfrage”, Wien 1504 (für das Gelsmornen- 
gericht, Schwarze — „Wefhwornemaeriht und Ehöffenzeridht” (äür lepteren). Leipyig IB. 
Derfelbe — im Geridhteiaat 1865. XVIL, Jabra. S, 120 ff. Bamte — „Ileber das dig 
Im Schmurgeridt” in SAhmarzge't allg. @eriditzeitung, IX. ©. 33 fl. Beinge — „im 
beutichen Weidwornmgeridt" 2. Husg, Beipgig. 1865, Derfelbe — „Parallelen miltern 
der englifhen Jury und dem frangöffdteutichen Erfdhmwornengeriht”. rlangen 1864. & 0. Bar 


— „Hecht und Beweis im @efämernengeridt", Hannover 1865. 
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Bertrauen des Bolles ale Inftitut abzufhaffen und das gewagte Experi» 
ment zu maden, an feine Stelle eine Einrichtung zu ſetzen, bie noch nirgendwo 
ihre Tüchtigleit erprobt hat. Die Schmäden des Geſchworuengerichts kennt man 
jet und fan fi danach einrichten; mit bem fogenannten Schöffengerichte müßten 
wir erft wieder neues Lehrgeld bezahlen und würben fie wahricheinlih am Ende 
doch wieder abfchaffen. Jedes Menſchenwerl bat feine ſchwachen Seiten; bie ber 
Jury werben von ben Gegnern gewöhnlich fehr übertrieben bargeftellt. Ihre Bor 
Ihelle überwiegen weitaus die Schattenfeiten. 

VI. Das Berfahren. Das Berfahren ſelbſt fann natürlich nicht in 
allen Fällen und bei allen Gerichten basfelbe fein. Wo die Aburiheilung lediglich 
durch beſoldete rechtsgelehrte Richterbeamte erfolgt, fällt alles dasjenige weg, mas 
In ben ſchwereren Yällen durch die Mitwirfung von Geſchwornen bebingt if, und 
Im den ganz geringfügigen Straffachen (Uebertretungen, Mann das Verfahren mod 
einfacher. und fummarifcher fein, als in ven Straffachen der mittleren Gattung 
(Bergehen). Während z. B. in den ſchwereren ſchwurgerichtlichen Fällen überall 
eine Borunterfudung abfolut vorgefchriehen if, fann in ben Vergehensfällen 
bavon Umgang genommen werben, und iſt biefelbe im ben Uebertretungsfällen 
änzlih ausgefchloffen. Ia in biefen Fällen ift es, namentlich wo bloß geringe 
Selbftrafen gerroht find, unter Umftänden zwedmäßlg und den Intereffen bes An- 
geſchuldigten entiprehend, fogar auch die Hauptverhaudlung ausfallen zu 
laſſen und fofort auf die Beſchelnigung der Auſchuldigung, z. ®. wegen Ueber» 
tretung ber Hundeordnung, vorbehaltlih bes Einfpruchredhtes eine Strafe ansyu- 


en. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Aufftellung eines rechisfundigen Berthei- 
bigers, bie nur für bie ſchwereren Fälle ald nothwendig anerfannt wirb und 
nöthigenfalls von Amtswegen erfolgt. 

Eine weitere Verſchledenhelt des Verfahrens ergibt ih, je nachdem der An- 
geihulbigte gegenwärtig ober ungehorfam abwefend iſt. Eudlich erheiſcht bie 
eigenihümliche Aufgabe des Kaffationshofes aud befondere von dem Ber» 
fahren vor anderen Gerichten abweichende proceffuale Beftimmungen. 

Bas nun vorerft das gewöhnlihe [hwurgerihtlide Berfahren be- 
keifft, fo if die Hauptverbandlung vor ver Affife in dem Artikel Schwur- 
ericht wohl ausführlih genug befproden werten, um es hier bei einer bloßen 

eiſung auf biefen Artilel bewenden laſſen zu Mlnnen. Die Borunter- 
fuhung ift bier nicht bloß im Imtereffe des Angefchulbigten umumgänglih noth- 
wenbig, ſendern auch wegen der Koftfpieligkeit des Schwurgerichtäprocchjes, Durch 
bie Borunterfuhung ſoll verhätet werben, daß feine grunblofen Anlagen erhoben 
werben; der Ungellagte foll dadurch Gelegenheit erhalten, feine Bertheivigung in 
der Hauptverhandlung fo gut wie möglid) vorzubereiten; es ſoll endlich dadurch 
bie Hauptverhanblung fomweit vorbereitet werben, daß fle ohne Unterbrebung und 
Bertogung in münblider Form zu Ende geführt werben lönne, So wenig baber 
bie VBorunterfuhung foweit auszubehnen ift, daß die Hauptverhandlung zur blof 
wieberholten Bemeisaufnahme würde, ebenfowenig darf fie in dem entgegengeſetzten 
Fehler der Oberflächlichteit und Leichtfertigkeit verfallen. Sie fell in möglichft 
kurzer Zeit das möthige Material zur Beantwortung der Fragen zufammenbringen, 
ob ein BVerbrechen geſchehen fei und welchet, — ſowie ob wegen desſelben gegen 
eine beftimmte Perfon eine fürmliche Aullage erhoben werben lüune unb vor 

Gerichte. Es genügt aber in allen diefen Beziehungen die Herftellüng von 
mlichteit (Wahrfheinlichkeit ven Erfolges einer Anklage); es bebarf keiner 
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Gewißheit, obwohl natürlich aud für bie Vorumterfuhung ber Grunbfah ei 
Strebens nad materieller Wahrheit gilt. 

Bas enblih die Formen der Borunterfuhung betrifft, fo lann hier von 
einer äffentlih-mänblichen Fontrabittorifchen Verhandlung nicht die Rebe fein. Die 
Deffentlickeit der Hauptverhandlung bürgt für bie Unparteilichkeit und Gemifien 
haftigfeit ver VBorunterfuhung und macht deren Deffentlichkeit überfläffg, — me 
mit jedoch feineswege dem Angellagten das Recht der Beſchwerde gegen dem 
Unterfuhnngsrichter, noch das ver Kruntnißnahme vom allen Bor; während 
der Umterfuchung burd feinen Bertheiviger in Abrede geflellt werben will Dem 
Angeflagten und feinem Vertheldiger gegenüber iſt feine Heimfichteit geraht- 
fertigt; ihnen gegenüber ift durch bie Bertheivigungsinterefien volle Deffentlidleit 
eboten, 

s Säriftlide he pr Ag der Ausfagen des Ungellagten, ber 
Zengen und Sahverftändigen fowie der Wahrnehmungen des Unterfuchungsridters 
bei Vornahme eines Augenfheins, bei einer Hausfuhung u. f, w. Künnen mid 
entbehrt werben; fie find mit nur für das Unflagegeriht und ven 

nothwendig, fondern auch für den Verteidiger und ben ber Hanptverhandlung 
vorfigenven Nichter. 

Das bie Unterfuhungsbandlumngen und Mafregelm zur Kir 
reihung der Zwede der Strafretöpflege im Gingelnen betrifit, fo kann darauf 
bier matilrlich auch nicht einmal kurſoriſch eingegangen werben. Es mag die Be 
merlung genügen, daß bei ver Vornahme aller Unterfuhungshanblungen init dem 
Beftreben, den Intereffen des Staats und der Geſellſchaft zu dienen, mõglichſte 
Schonung der in Unterſuchung gezogenen Perſon ſehhr wohl vereinbar if, Ins 
befonbere ſoll von ver Berbaftung mir der allernethwendigſte Gebrauch gemacht 
und babei überall mit der äußerften Schonung verfahren werben. 

Daß bei der Ursbheilsfällung das Princip ber freien richterlichen 
Ueberzeugung für bie Entjheivung der Beweisfrage zur Herriaft gelangt if, 
wurde fhon oben hervorgehoben. Das engliſche Beweireht (law of evidence) 
beweist aber, daß durch dieſes Princip bie Aufftellung von anmeifenben Megeln 
zur Würdigung der Beweiſe nicht ausgefchloffen fei. Bel ums könnte die Musbil- 
bung eines ſolchen law of evidence auf dem Wege ver ridterlihen Belehrung 
bei dem Schlußvortrage (rdsume) erfolgen. 

Der Inhalt des Urtheiles des Gerichtshofes (jugement) wirb natitrlich 
durch den Wahrſpruch beftimmt. Lautet biefer gänzlich verneinend, fo fann nur bie 
vollfländige und nicht weiter abzuänbernde Freiſprechung von der Auflage (aoquit- 
tement) erfolgen. Im Malle eines bejahenden Wahrſpruches bemirft ein Straf- 
aufbebungegrund (3. B. Verjährung) Freiſprechung von ber Strafe (absolution). 
In@rmanglung eines Strafaufhebungsgrundes wird durd das Urtheil bie Strafe 
ausgefprohen. Ein Fallenlaffen der Anklage (ohme fürmlihes Euburtheil) IR ebenfo 
unftatthaft, wie eine BVerbädhtigerffärung bei ungenägendem Beweiſe (absolutio 
ab instantia), 

Dei der Mitwirkung des Gerichtehofes zur Urtheilsbilbung darf enblih le 
Kontrolle micht überfehen werben, melde demfelben über den Wahrſpruch eim- 
geräumt ift. Wir verweifen bezüglich des fogenannten Berictigungsverfahrend und ber 
Urtbeilsausfegung (bei Irrthämern der Gefcwornen zum Nachtheile det Ange- 
Magten) auf den Artitel Schwurgerict. 

Abgefehen von den durch die Zuztehung von Geſchwornen bebingten Beftim- 
mungen iſt der Bergehemsprocen vor den Korreltionalgerichten (Begirte- 
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gerichten) dem ſchwurgerichtlichen durchaus ähnlich. Auch bier gelten vie Principien , 
der Deffentlichteit und Mundlichteit; aud bier funktionirt der Staatsanwalt als 
befonderes Anflageorgan; auch hier wirb bie Berhanblung durch einen mit biäfre- 
tionärer Gewalt ausgerüfteten Bräfidenten geleitet und von demfelben vie Berhöre 
des Angeklagten, der Zeugen und Sadjverfländigen vorgenommen; aud hier wird 
die Beweisfrage nach freier aus den forben gepflogenen Verhandlungen geſchöpfter 
Uebergeugung ohne geſetzliche Beweisregeln entſchieden. 

Abweichend vom Schwurgerichtsproceſſe hat aber das über Schuld und Strafe 
zugleich entſcheidende Gericht and für die Beweisfrageentſcheidung feine Cutſchel- 
dungsgründe anzugeben, nicht bloß für die juriſtiſchen Beftanbtheile des Urtheils, 

ie Urtheilsform ber Freiſprechung von ber Anklage fällt bier weg; 
einfache Freifprehung erfolgt ebenfo im Malle des mangelnden Bewelfes mie im 
Falle eines Schuld: oder Strafaufhehbungsgrundes. Das während ber Verhandlung 
aufjunehmende Sipungsprotofolt hat bier wegen der (mittelft der Appella- 
tion zu bewerkftelligenden) Anfchtbarteit der Beweisfrageentfhelvung (und wider⸗ 
holten Verhandiung in IT. Inftanz) eine höhere Bedeutung, als im Schwurgeridhte- 
procefje: Während in biefem nur der Äufere formelle Bang des Berfahrens zu 
befhreiben und alle widhtigeren Vorgänge vabei zu fonftatiren find, werben Im 
forreftionalgeriähtlichyen Bergehensprocefie überdies aud alle wichtigeren, in ben 
Vorunterfuhungsaften mod nicht konftatirten Beweiſe zum Behufe des Vorlejens 
im IT. Inftany aufgezeichnet. 

Das Berfahren in ven Uebertretungsfahem ridtet fich im Ullge 
meinen nad dem Bergehensproceffe. Einige wichtigere Abweichungen wurben bereits 
oben vermerkt. 

IX, Die Urtheilsanfehtung!?). Da vie Alte ver Juflizorgane 
aus Irrihum oder mit Abſicht fehlerhaft fein können, fo hat vie Gefehgebung 
dafür zu forgen, daß dieſe Alte wegen folder Fehler angefochten und werbeffert 
werben Fünnen. Die zu dieſem Behufe geftatteten Beſchwerden nennt man Rechts 
mittel, veren Zwed mithin Nenderung und Berbefferung der 
fehlerhaften Juftiyafte if. 

Natürlich Hänge aber vie Erreichung biefes Zweckes von gewilfen Borans» 
fegungen ab, über welde ber Gefetzgeber nicht hinwegſehen faun, ohne zu 
Einrichtungen zu gelangen, die nicht miteinander im gehörigen Einklange tehen, — 
wie wir bies in den Beflimmungen des franzdfifhen Rechte über bie 
Appellation finden. Bor Allem muß, da bie Anfechtung eine Menverung bes an« 
gefochtenen Juflizaftes bezweckt, der Fehler, worauf ſich die Anfechtung ftägt, der- 
artig fein, daß olme venfelben ver Inhalt des Inftizaftes ein anderer geworben 
wäre. Wo nicht einmal bie Möglichteit befteht, baf der fragliche fehler einen 
alterirenden Einfluß auf ven Inhalt der angefochtenen Berfügung oder Entſchel⸗ 
dung gehabt habe, mit andern Worten, wo ſich viefer Fehler ale gänzlich irre» 
levant barftellt, da dann auch die Anfechtung feinen Erfolg haben und erfcheint 
daher ein Rechtsmittel unftatthaft. Ee muß aber nicht blos die Möglichleit eines 
ſelchen Einfluffes des fraglihen Fehlers beftchen, ſondern es darf auch, ba vie 


17 Ich diefe® und des folgenden Abſchnittes vermeilen wir des Mäberen auf unfere 

„Die Rrdptsmittel im Strafverfahren”. 2 Abibeilumgen, Münden 1853 ımb 

1855. — Was bier zumädft nur von den Emdurtheilen aefagt, allt aröftentbeile au von 

anderen gerichtlichen Verfügungen und Enifcheibungen, mamenslich and vom ben Undfcheldungen 
der. Unklagegerichte. 
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öffentlichen Iuftigakte die Bermuthung der Rihtigleit für ſich 
von Belchwerbeführer überall gefordert werben, baf er feine Beſchwerde 
Nahmweife dieſer Möglichkeit motivire. Eine gänzlich unmetivirte B 

db, 4, der einfache Widerſpruch, iſt mit der Würde ber Staatsorgane und ber 
mutbhung ber Nichtigkeit aller gerichtlichen Hamblungen unverträglic. 

Eine weitere — findet aber bie Urtheilsanfechtung an der Ratu 
ber verfhiebenen Deftandiheile, welde das Befammturibeil Bilden: 
Unter der Boransfegung ber Herrfhaft des Princip& der freien richterlichen Meber- 
kugung für die Entjheidung ber That» oder Beweisfrage beſteht mämlid kad 

ammturibeil aus zwei mwefentlih von einander verſchiedenen Elementen: aus 
juriftifhen und nicht jurififhen Entſcheldungen. Der juriſtiſche 
Charakter einer Entiheidung liegt im der Subfumtion von beflimmten Thatladen 
unter einen Medtsbegriff (oder ein Gefeg), es mag num dieſer Nechtsbegrifi «in 
ſpeciſiſch jweiftifcher fein, wie 5. ®. Nothmehr, Diebftahl, Mord, ober ein folder, 
a die Jurisprudeng mit anderen Wiffenfhaften gemein hat, . B. 3 
fühigfeit. 

Eine ſolche Subfumtion oder Onalififation von Thatfahen kommt num aber 
umter der oben erwähnten Borausfepung bei ver Bemeisfrageentfhel- 
bung nit vor. Denn wenn auch diefe Entjcheidungen nit ohne Sub 
von Thatfahen unter eine allgemeine Regel erfolgen, jo hat doch dieſe Megel 
Br. juriftifhen Gharafter, fonbern gehört Ieviglih ber allgemeinen Erfahrung 
unb Logil an. 

Der Prüfung einer jnriftifhen Entfheibumg fleht num nichts im 
Wege, falld der mit ver Beſchwerde anzugehende Nichter (judex ad quem) außer 
der Gubfumtion and noch die zn fubfamirenden oder ſubſumirten Ehatfachen 
tennt. Da aber mit der Behauptung einer fehlerhaften Subfumtion dem judex a 
quo ein Borwurf gemacht wird, fo dann die Prüfung der Beſchwerde nicht biefem 
Richter überlaffen werben. Sie muß einem anderen Richter übertragen merben, 
welchem eben deßhalb, weil er über die Entſcheidung des judex a quo zu urtheilen 
bat, vie Bermuthung eimer höheren juriſtiſchen Intelligenz beizulegen iſt, b. 6. 
einer beſſeren Nedhtstenntnif und größeren Uebung in der Rehtsanwenbung. Wie 
ſchon das ältere Hecht in ven fogenannten Oberhöfen eine reinere beflexe 
bes Rechte erblidte, fo liegt auch der Herſtellung unferer Obergeridte der Bes 
danfe zu Grunde, vaß fie eine höhere jwriftifhe Intelligenz befigen. Denn. ohme 

biefen Gedanlen wäre der den obergerichtlichen Eutſcheidungen vor ven untergericht- 
lichen eingeräumte Vorzug nicht gu erflären. 

Ganz anders verhält eu fi mit den Beweisfrageentfheltumgen,. 
Hier iſt gu unterſcheiden zwilhen dem falle, wo die Umrichtigfeit diefer Einntfchei- 
dung mit meuen bisher noch nicht gemwürtigten, weil bem berichte unbefannten 
Bemweismitteln ober etwa auf Grund neuer relevanter Ehbat- 
laden bargeiham werben kann, und jenen Fällen, wo bie fragliche Unridhtigfeit 
bei unveränderter Anklage behauptet wird, 

Grften Falles wäre e8 ungerecht, bie Abanderung der unrichtigen Thatfrage- 
entfcpeibung zu verweigern, falls nur das behauptete novum wirklich nen, BD. . 
dem Gerichte bisher unbelannt geweſen und inöbefontere auch die eiimaige 
neue Thatſache überbies für den fraglichen VBerbredhensbegrifi relevant il, Da aber 
im viefem alle mit dem Vorbringen eines novum dem Richter gar kin Beromrf 
gemacht wird, fo fann auch biefem unbebenflid; die Prüfung der Beſchwerde zu 
de wicherholte Urtheilsfällung überlaffen werben. 
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Im Falle der unperänderten Altenlage bagegen iſt mnier ber 
oben erwähnten Borausfekung eine eigentliche Prüfung der angefochtenen Beweit- 
frageentideidung nicht möglich, und zwar vekbalb nicht, weil ed für dieſe Prüfung 
feinen Mafftab gibt, und ohne einen ſolchen feine Prüfung denfbar iſt. Der Ber 
fchwerbeführer lann in diefem Falle wohl behaupten — und vielleicht auch mit 
Recht behanpten — daß die That ober Beweisfrageentfchelbung umrichtig fei, d. h. 
mit der Wirklichkeit nicht übereinftimme, aber vahmeifen fann er bie nicht; 
er laun nicht zeigen, worin ber Richter gefehlt habe; er kann feinen Grund an 
führen, warum der Nichter fi nicht vie audgefprodpene Ueberzengung , ſoudern 
eine andere hätte bilden ſollen. Gin amberer Richter fan auch auf Grund des 
fraglichen Berweismateriald zu der entgegengefegten Ueberzeugung kommen; aber 
dies iſt feine Prüfung ver angefochtenen Entfbetvung, keine Operation, melde dem 
der Herftellung ven DObergerichten zu Grunde liegenden Gebanfen entfpricdt. Die 
obergerihtlihe abändernde Beweisfrageentiheitung hat als folde an und für ſich 
gar keinen Vorzug vor der umtergerichtlihen. Deun bei der nicht jariftiichen Natur 
dieſer Entfheibung ftehen fid) Obergericht und Untergericht in Bezug auf bie zu 
diefer Euiſcheidung erforberlihen Beifteseigenfchaften im Allgemeinen völlig glei. 
Nur bei gänzliher Berkennung der zur Zeit mohl allenthalben in Deutihland 
obmaltenben Berhältniffe fünnte man behanpten oder vie Bermuthung aufftelfen, 
daß bie Untergerichte die zu der fraglichen Funktion erforderliche Lebenserfahrung 
wicht im dem gemägenven Deafie befigen, wie die Obergerichte. Die Bermuthung 
eines befjeren — —* der Obergerichte kann wohl mit im Eruſte auf · 

werben.- » 

Ia man barf fogar der untergerichtlihen Bewetsfrageenticeidung ben Bor: 
yug vor ber obergerichtlichen zuerfennen, wenn man erwägt, baf die Zuverläfſig 
feit ber Zengenausfagen u. f. w. mit der Entfernung von der Zeit der That ab» 
nimmt umb baf bie pofltiven Rechte bei dem Berfahren in zweiter Juſtang vom 
einer lonſequenten Durchführung bes Princips der Miünblickeit Umgang genom- 
men, ja dasfelbe jo bintangefegt haben, daß bie ummittelbare Vorführung der 
Demweife geradezu nur ausnahmsweise erfolgt, während im ber Megel bie 

enauffagen aus den VBorunterfuhungsprotolollen und aus dem in erftinftanz- 

Hauptverhandlung aufgenommenen Sigungsprotofolle vorgelefen werben. Die 
Berufung am das Dbergericht wegen unrichtiger Thatfrageentihelvung bei unver« 
änderier Altenlage ift daher eine appellatio a judice melius informato ad judicem 
male informatum. 

Die Unmöglichkeit einer Prüfung der untergerichtlichen Beweisfrageentiheibung 
erhellt enblih auch aus der Unmöglichkeit ver nollftänpig ge- 
freuen Reproduftion des Beweismaterials, wie dasfelbe dem 
Untergerichte vorgeführt worden war. Wollte auch das Princip ver Mundlichteit 
in zweiter Iuftanz ebenfo fonfequent durchgeführt werben, wie in erfter und wollte 
auch eine vollftändige Neprovuftion des erfiinftanzlichen Beweismateriald bemwert- 
felligt werben, fo fönnte dech vurd die wieberholte Verhandlung ſchwerlich jemals 
genau dasfelbe Nefultat geliefert werven, mährend dies doch offenbar bie noth⸗ 
wenbige Boransfegung für vie Prüfung der Richtigleit der angefochtenen Entjchei» 

wäre. 


Ergibt fih hienach aus der Natur der Thatfrageentfheivung vie Umflatt» 
haftigkeit ihrer Unfehtung bei unverändberter Alten« 
lage (ohne nova), fo geht aus vorfichenver Erörterung zugleih vie Noth- 
wenbigleitvonygweiverfhiebenenRehtsmitteln hervor, eines 
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zur Anfechtung juriftifher Cutſcheidungen (oder wegen Fehler in der Rehidanmen- 
dung, &0 fei aun wegen eines Verfiohes gegen die Beftimmmungen des 

materiellen Strafrehts ober bes Strafprecefirehtet), — das andere zur Anfed- 
tang der Thatfrageentfcheibung ex capite novorum. Das erſte kann man Nid- 
tigleitsbefhwerde, bas andere Nevifion (Wicheraufnahme ber Unter: 
fuhung oder des Strafverfahrens) nennen. 

Diefen aus ter Natur der Beftandibeile des Urtheils fih ergebenden Sägen 
entſprechtn aber das franzäfifhe Met und bie Ihm —— deut» 
fen Gefeggebumgen feineswegs im dem erſorderlichen Maße. Da das 
englifhe Recht im Bezug anf die Rechtemittel nit mahapmungemärbig If, Te 
fuchte die frangöfifce Geſetzgebung bei der Einführung des neuen Verfahrens in 
der fraglichen Materie fo viel wie möglich aus dem früheren frangöfifchen Reiter 
zu erhalten, ohne zu bedenken, daß diefes auf ganz anderen Principien berubte, 
ald das mene Verfahren und daß die Beftimmungen über die Urtheilganfedhtung 
mit bem übrigen Procefiredte doch in Harmonie ftehen mäffen. 

Das franydfifdre Recht umd die ihm folgende deutſche Gefepgebung ber 
gnügen ſich micht mit den oben dharakterifirten zwei Redtemitteln,, fonbern Rellen 
zwei verfhiedene Redtamittelfyfieme auf: eines für die ſchwur⸗ 
gerichtlichen und eines für bie forreftionalgerichtlihen Fälle. Wegen fehler- 
bafter Gefehesanmwendung (Proceh und materielles Recht) wurde filr 
ven Shwurgerihtsprocef die Nichtigkeltbeſchwerde am einen Kaffe» 
tion#bof gegeben, d. h. an das Gentrallandesgericht, welches fi) blos mit der 
Prüfung der Rechteanwendung zu befaffen und mad Befund die Beſchwerde zu 
veriwerfen ober das angefochtene Urteil zu faffiren und die Sache zur wieber- 
holten (gänglichen oder theilweifen) Verhandlung und Aburtheilung an ben judex 
a quo ober eim demfelben foorbinirtes Gericht zu vermeifen hat. 

Eine Urtheilsanfehtung wegen umrihtiger Beweis- oder That 
frageentfheidumg ift in ben Schwurgerichtsfa—hen nur Äuferft befchrämft 
in einigen wenigen UAusnohmöfällen zugelaffen; dem Grferverniffe einer Revifion 
ex capite novorum von entfpredhendem Spielraume ift nicht entfernt Genfige ge- 
feiftet. Abgeſehen von jenen wenigen Ausnahmefällen if eine direfte Anfechtung 
des Wahrfpruces der Geſchwornen ausgeſchloſſen. Nur indireft kann die Bernidy- 
tung eines Wahrſpruches mittelft der Nichtigfeitsbefchwerde wegen eines vor ober 
beider Bildung des Wahrſpruches vorgefommenen proceſſualen Fehlers erreicht werben, 

Dat die Gefepgebung hierin zu wenig gethan, fo gab fie umgelehrt der An⸗ 
fedhtung ber Thatfrageentfeibung in den Korreltionalgeridtsfahben 
einen zu weiten Spielraum, indem fle unter dem Namm Uppellation (Be- 
ur für dieſe Strafſachen ein befonderes Redtamittel Shuf, welches niht bios 
wegen fehlerhafter Rechtsanwendung (juriftifcher Fehler), ſondern auch wegen 1m 
richtiger Thaifrageentſcheldung bei umveränderter Altenlage wie ex espite novorum 
ohne alle Beſchraͤnlung yuläffg it, und im allen Mällen ohue Unterſchled bei bem 
näcften Obergerichte angebraht werben muß. 

Für die Urtheile der zweiten Inftanz (der Appellationsgerichte) Ift wieder Die 
NRictigkeitäbefhwerne wegen juriftifcher Fehler in derſelben Welfe gegeben wie Fix 
vie ſqwurgerichtlichen Erleuntulſſe. Eiue wiederholte Anfechtung ber Thatfrage- 
entfcheibung ift nicht eingeräumt, ausgenommen es läge einer jener Fälle vor, dm 
denen amd gegen ein ſchwurgerichtliches und ein Forreftionalgerihtliches Uripeit 
erfter Inflanz ein Geſuch um Wiederaufnahme des Strafverfahrene eingelegt 
werben fann. 
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Es fehlt bier der Raum, mäher auf die Beſtimmungen der pofitiven Rechte 
über die Urtheilsanfedhtung einzugehen. Nur die Bemerkung möge bier noch ge 
ſtattet fein, baf wenn wir uns für das Aufgeben des Redytämittels der Appellar 
tion erflären, wir dabei von drei höchſt wichtigen Borautfegungen ans 

eben: erftend daß die quantitative umd qualitative Bejegung der Untergerichte 
Yafprud auf Vertrauen im Ihre Urtheile gebe; zweitens daß bei dem Verfahren 
vor dieſen Gerichten fowie bei den etwaigen Borunterfuhungen bie Iuterefien des 
Ungeihulvigten fo viel wie möglich berückſichtigt felen; drittens daß das Rechts- 
Haar * Revifion (ex capite novorum) in dem erforderlichen Umfange aner- 
annt ſei. 

Auch iſt dabei nicht zu vergeflen, daß es fid bel dieſer Reformfrage überall 
nur am bie Anfechtung ber That» over Bewelofrageentſcheidung (bei umveränberter 
Altenlage), nicht um eine Anfechtung des Urtheils wegen fehlerhafter Nechtsanmen- 
dung, — alfo nur um die Befeitigung eines feinen Brudtbeiles ber 
fogenannten Appellation, lelneswege des ganzen Inhaltes derſelben handelt, und 
daß an bie Stelle einer (durch eine Pröftehofrift) zeitlich ſehr beſchräulten An- 
fechtung der Thatfrageentfheivung bei umveränderter Altenlage nah unſeren Bor- 
ſchlagen eine zeitlich unbeſchränkte Anfechtung ex capite novorum treten würbe, 

Freilich darf dabei and die Wichtigkeit ver Nehtsfraft der Urthelle 
nicht außer Acht gelaflen werben, Allein wenn es auch ſchwierig if, die gehörigen 
Schranken des Nechtömitteld der Reviflon zu finden und vasfelbe mit der Nüdficht 
auf die Rechtslraft der Urtheile in Harmonie zu Gringen, fo ift dies doch feines» 


wegs unmöglich. 

X. Das Ungehorfamsverfahren Zu den unzwedmäßigſten Ber 
flimmungen des franzöfiiden und meueren bdeutfhen Gtrafprocehredhts 
u die Über das Berfahren gegen folde, welche der gerichtlichen Laduug nicht 

olge leiften oder ſich der ſtrafrechtlichen Berfolgung durch die Flucht entzogen 
haben — bad jogenannte Ungehorfamsverfahren over der Kontummcialproceh. 

Das — und frähere gemeine deutſche Recht gleugen 
biebei von der ganz richtigen Anſicht and, daß die Beweiſe in Ariminalfachen 
beller fein fellen, als das Mittagslidt (probationes in causis eriminulibus Iuce 
meridians clariores esse debent) und gelangten folgerichtig zu dem Grunbfage, 
daß gegen Abweſende fein Strafurtgeil zu erlaffen fei (Divi Severi et Antonini 
Magni rescriptum est, ne quis absens puniatur; et hoc jure utimur, ne ab- 
sentes damnentur: neque enim inaudita causa quemquam dammari wquitatis 
ratio patitur). 

Das verbindende Mittelglied zwiſchen diefem Grundfap und jener Anſicht ift 
die Erwägung, daß bie Aufſchlüſſe, welde der Thäter zu geben vermag, für die 
Herftellung des. wahren Sadverhaltes in der Regel fo wichtig find, daß man an 
der Erreichung diefes Zleles in Abweſenhell des Thäters zu zweifeln berechtigt if, 
Der Gefebgeber follte ſich dadurch veranlaft fehen, zwar den wahren —— 
ſeweit es in Abweſenheit des Thäters möglich iſt, zu konſtatiren und das zu Ge— 
bote ſtehende Bewelsmaterial zu fammeln, aber von ber (fontrabiftorifchen) Ber- 
handlung und Entſcheidung über die Anklage bis zur Nüdtchr des Angeklagten 
Umgang zu nehmen. Gr follte fid) hiezu um fo mehr veranfaft finden, ala — 
ettom ‚abgefehen von ben nur für leichtere Fälle gedrohten Gelpftrafen — bie 
Kontumaclalurtbeile (Freiheitoſtrafen) an dem Abweſenden doch nicht vollftredt 
werben lönnen und bie Fällung eines unvollziehbaren Strafurthells gewöhnlich 
ven Anftrih einer dem Unfehen der Strafjuftis ſchädlichen Lächerlichteit hat, 
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Die Unzweckmaͤhigkeit der Kontumacialurtheile und die Eutbehrlichteit einer 
befonderen Kontumacialprocefjorbnung (Rontumactalverhandiung) ergibt fi enkbent 
barand, daß ſich ver Geſetzgeber — menigftens in ven ſchwereren Fällen — 
nöthiget ficht, dem vor Bericht erfchienenen Angellagten jederzeit (ohne 
Präftufiofrift) auf defien Berlangen eine neue vollftändige Verhandlung (in ordi- 
nario) umb Urtheilsfällung zu gewähren. Der ontumaclalproceh erfdeint daher 
In der Regel als eine blofie Zeit- unb Koſtenverſchwendung. 

Nur bei geringeren Bergehen und Uebertretungen il ed 
zwedmäßig, im Abweſenheit des Beſchuldigten über die Anſchuldigung verhandeln 
und aburtheilen zu laffen. Der wirklich ſchuldige Berurtheilte wird ſich in ber 
Regel gerne dem anf eime Geloftrafe oder geringe fyreibeitsftrafe lautenden Kon« 
tumacialerfeuntniß unterwerfen. Ift dies nicht der fall, fo mag er basfelbe Inner 
halb einer beftimmten Prift entweder fofort mit den Im gewöhnlichen Verfahren 
gegebenen Rechtemitteln anfechten, oder durch das beſondere Mont 
mittel des Einſpruches eine wiederholte Verhandlung und’ Aburthellung im feiner 
Gegenwart veranlafjen. 

Benn aber aud die Rontumaclalurtheitsfällung in der Negel etwas Unzwed ⸗ 
mäßiges ift, fo folgt daraus doch fineswegs, daß bie Strafjuftiz fi im Wall 
des Ungehorfams blos auf Sammlung und Sicherung der Beweiſe zu beſchränten 
umb aller Maßregeln zu enthalten babe, um ben Ungehorfamen vor Gericht zu 
bringen, Es ift vielmehr eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich der rehtmäßigen Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit durch den zufländigen Richter zu unterwerfen und 
namentlich deſſen Ladungen folge zu leiften. Die Verlegung diefer Pflicht Gerady- 
tiget nicht nur den Staat zu Zwangsmafıregeln, fondern bilvet au für fi allein 
ein Delitt (Unterlaffungsverbrehen). Ws ſolches Befondere Delilt kann der U 
horfam während feiner Daner mit einer Geldſtrafe, ſoweit ſolche vollziebbar IR, 
und im Halle der Niüdkehr des Kontumar and mit verbältnifmäßiger Preiheits- 
ftrafe geahndet werden, 

Das die Zwangemaßregeln zur Siftirung des Ungehorfamen betrifft, fo 
fommen bier zunächft die direften Habndungamittel (Borführung, Verhaftung, Na» 
eile, Stedbriefe, Edittalladuug, Streife) in Betracht. Wo fi aber dieſe als ver» 
geblich varftellen, da iſt burd das Weien des Ungehorfams für deſſen Dauer ie 
Gntziehung der bürgerlichen Rechte angegeigt, indem der Genuß viefer Rechte Die 
Erfüllung der bürgerlihen Pflichten überhaupt und inabefonvere der oben bezeich · 
meten Piliht voransfegt. Da der Staat die phyſiſche Perfon nicht erreihen Panım, 
fo Hält er fih am deren Rechtsſahigleit, legt — foweit dies ohne Shäpigung 
dritter ſchuldloſer Perfonen geſchehen lann — auf ihr Vermögen Beſchlag und 
entzieht ihr dadurch wo möglich zugleich die Mittel zur Fortfegung bes Unge- 

ame. 
* Bon dieſen im Weſentlichen im römifhen nad früheren gemeinen deutfchen 
Rechte anerlannten Grundfägen hat fih ſcheu die veutfhe Bartilular- 
gefeggebumg vor dem Jahre 1848 beveutend entfernt. Das öfter re ch i=- 
je Geſetbuch von 1803 und die preußifche Ariminalorduung von 1805 
zwar mod die Megel auf, daß bei ſchwereren Berbrechen der abmefende 


Ungefhuinigte nicht zu veruribeilen fjei, und geflatten eine Berurthellung mne da, 
wo die Strafe (gegen den Abwefenden) au wirflih gany oder theilmeife vollfrrectt 
werben fan (alfo namentlich bei Vergeben, die mit Gelpftrafe bedroht find). 
Allein fie maden vom jemer Negel mehrfah durchaus wilfärlihe Ausnahrenen: 

3 ©. bei Duellanten. Im feneivenpfien Widerſpruche fichen aber mit obigen 
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die Beftimmungen des bayerifhen Strafgeſetzbuches von 1818. 
po ange iſt ein Kontumaclalurtheil bei Verbrechen zuläffig, bei Vergehen um- 
auläffig. 

Die deutſchen Strafprocekortnungen nad dem Jahr 1848 haben fi mit 
wenigen Ausnahmen dem franzöfiichen Rechte angeſchloſſen und im allen Fällen 
eine adlung und Abnrtheilung in Abweſenheit des Ungefhulvigten zugelaffen. 
Das Berfahren ift aber verſchieden, je nachdem ed fih um einen ſchwurgericht ⸗ 
lichen (Verbrechen) oder forreftiomalgerichtlihen Fall (Vergehen) handelt. 

Denn in einem Berbrediensfalle alle Mittel, den ädhtigen vor Bericht 
zu ftellen, erfolglos gebliehen find, fo wird mit dem Beſchlug auf Berweifung 
vor’s Shwurgeriht zugleih die Edlltalladung verfügt. Zu der Kontumaclalver- 
bandlang Über vie Unkiage werden keine Gefhwornen zugezogen. Nah karzer Ber 
zeichnung der Beweismittel zur Durchführung der Anflage werben die Thatbeftands- 
und Beugenvernehmungsprotofolle aus den Borunterfuchungsaften vorgelefen, — 
eine Abweihung vom Princip ver Münblichkeit, welche an und für ſich ala Koften- 
erfparung wegen der zweifelhaften Gültigkeit des Urtheils allerdings geredhtfertiget 
erſchelut, aber bei der Ungwedmäßlgteit dieſes Urtheils doch mur eine Halbhelt ft. 
Entweber — ober; entweder iſt die Routumacialverhanblung zwedmäßig, bann 
follte fie aber auch vollfommen vom Streben nad materieller Wahrheit beherrſcht 
fein umb follten die Richter die Zeugen felbft hören und fehen; — oder fie iſt 
unzwedmäßig, dann ift auch fein Richter va, dem die Zeu q wrrirgr vorgelefen 
zu werben brauchen. Erſcheint der Berurtheilte fpäter vor Gericht, fo kann er ein 
neues ordentliches Verfahren verlangen. Der in feiner Abweſenheit Freigeſprochene 
laun wegen derfelben That nicht noch einmal angellagt werben. 

Aehnlich iſt das Kontumacialverfahren erfter und zweiter Inftanz im ven 
Bergehensfällen (das fogenannte Defantverfahren). Nur findet Hier Leine 
Eriktalladung ftatt, und ift das Nehtsmittel des Einſpruchts hier am eine Friſt 
(meift von 8 Tagen) gebunden, nad deren umbenligtem Ablauſe das Koutumacial · 
uriheil im Rechtekraft Übergebt. 

Xl, Sorge für Berminderung der Berbredgen Nob 
viel wichtiger und nothwendiger als die befte Strafprocehorbnung iſt aber die 
Sorge für Berminderung ber Berbrehen, — eime Sorge, bie jedoch welt 
mehr die Aufgabe der Schule, Kirche und Staatsvermaltung, ald der Strafrehte- 
pflege iſt. Die Strafe foll und darf zwar ohne Zweifel die Gigenfhaft ver Ab- 
ſchredung befigen, wenn aud die Abſchrelung nicht zum Hauptzwed der Strafe 

-werben Tann. Allein es ift hlebel nicht zu vergefien, tafı die abſchredende 
g der Strafe ſchon jegt vorhanden It; und wenn and eine weitere Steis 
gerung der Abfchredungsfähigkeit ver Strafen in hohem Grave wunſchenewerth 
erfcheint, fo darf dieſe Steigerung doch nimmermebr auf Koften der Humanität 
durch Steigerung des Strafleidens, fondern nur durch Steigerung der moraliſchen 
nd reg re der Sträflinge, d. I, durch Steigerung bes Ebrgefühles, her 


Dies u nun aber wieder gänzlich außerhalb des Machtgebletes der Straf- 
rechtöpflege. Höchftens fan von dieſer Seite auf die einzelne in einer Strafanftalt 
befindliche Perfon in der fraglihen Richtung durch Beſſerungsbemilhungen gewirkt 
werben. Im Uebrigen iſt es Sache der Schule und Kirche, eine allmälige Steigerung 
der Meoralität = bes Ehrgeflhles anzuſtreben, und es if a gegen die 

Staatöregierungen noch gegem die Kirche ein ungegrindeter urf, wenn be 
hauptet wird, daß in Diet Beziehung ihr Eifer und Ihre —— noch ſehr 
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viel zu. wünfden übrig laſſen. Insbeſondere dürfte es micht unerfprieplid fein, 
wenn bie Beiftlicteit im ihrem Lehramte dem ungebilveten Volle gegenüber hie 
unb da vielleicht etwas weniger im Fade des Slaubens und etwas mehr im bem 
bes fittlihen Handelns verlangen würbe. 

Der Staat aber fann nit nur durd Verbefferung des Schulweſens no 
fehr viel für Verminderung der Verbrechen leiften, fondern auch burd Hebung 
und Förberung des allgemeinen Wohlftandes, Ein gewiſſes Maf von Gütern zur 
Befriedigung der leiblihen Berürfniffe Ift conditio sine qua non fir ein 
mößiges Verhalten, Armuth ift überall und jeberzeit die Hauptquelle bes 
brechens; für den Obdachloſen uud Nahrungslofen haben Staat und Geſetz Feimen 
Werth und kein Kompelle. Der Werth von Staat und Geſetz felgen mit der Zu- 
nahme des Beſthes; mit jemem Werthe fteigen nmatürlih aud die Achtung vor 
dem Gefege und bie Scheu vor Verbrechen. Eine gute Armenpflege, gute Gefunb- 
beitspoligei, eine richtige Handels umd Gemwerbegefeggebung, fomie überhaupt eine 
rationelle nationalöfonomifhe Praris find Gebiete, auf denen eine weile Staait- 
verwaltung noch ſtündlich fehr Bereutendes für Verminderung der Berbredien zu 
leiften vermag. 

In unferen vermaligen focialen Zuftänden liegt in der That fehr Bieles, was 
Bettina v. Armim's Wort (in ihrem Rönigobuche) zu retfertigen vermag: „Der 
Berbreher ift des Staates eigenftes Berbrechen.“ 

Bon einer befonderen Ueberſicht über die elnſchlägige PLitteratur und Geſeh⸗ 
gebung faun hier wohl Umgang genommen werden. Bas bie litteratur ber 
teifft, fo ann auf bie beiden Artitel „Schwurgeriht" und „Staatdanwalt” ver⸗ 
wiefen werben; — und was die Gefeggebumg angeht, fo bietet bie Auf⸗ 
zählung der neuen deutſchen Strafprocchorbnungen in der That weder für ben 
Geiſt no für das Gemüth irgend eine Anregung ober Erguidung, Wer nicht 
allen deutſchen Sinnes und Gefühles entbehrt, der fann gewiß mur mit. Betrüben 
wahrnehmen, wie üppig fortwährend das Unkraut des Partilulariemus auf dem 
Gebiete der Strafprocehgefepgebung wuchert Freillch lehrt die Erfahrung, dag auf 
dem fterilen Boden der beftehenden deutſchen Bundesverfaffung fat alle Be- 
möähungen zur gemeinfamen Rechtakultur vergeblich find, und es iſt auch nicht 
unjere Meinung, den. Borfhlag zu mahen, den Kommijfionen für Ciwilrecht, 

Giollprocei und Nahtrud noch eine vierte für Strafproceh beizugejellem.. Aber 
enthalten Mnnen wir ums micht, amgefihts dieſer Berhältniffe wiederhoit auf 
die Nothwendigleit eimer baldigen Wiedergeburt Deutfhlands aufmerffam zu 
maden. Ber da etwa glaubt, es bringe keinen Schaden, wenn jebes 
von mehr als 100,000 Seelen feine eigene Befepgebung hat, der vergiät, vaß 
die Jurisprubdenz, wenn fie micht elend verfümmern fol, ihre Nahrung aus ber 
Wiſſenſchaft empfangen muß, daß es aber unmöglich Ift, eine herzoglih altem- 
burgifhe ober meiningen ſche Rechtowiſſenſchaſt zu ſchaffen. Die Impoteng unferes 
Bundeötages im der gemelnfamen Befepgebung If eben ein ſchlagender Demeis, 
daß aud die fogenannten materiellen Interefien von der politiſchen Reform ab- 


bängig find. Beliber. 


Strandrecbt. 
t das Recht, das fi früher die Ufer» und Ai 
bie an Saiffe und — eg er ſtenſtaaten auf 
Schon Antonin verorbnete te L; 1. . de naufragiis, daß ber 
lide Siahus fi) dei Seifferheien mit cinmifhen, fPadern hie gefiraneten Gampeon 
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ihren Eigenthümern überlaffen folle. In Deutſchland finden wir unter Heinrich VL, 
im Jahre 1190, und bald darauf unter Heinrih VII. eine Rüge des Gebrauches 
des Strandrechts. 1255 erging Wilbelmi R. sententia de bonis naufragantium 
(Berg, Monum. 4, 871), im ber die alte räuberifhe Gewohnhelt als verderblich 
und verabichenenswürbig bezeichnet und ihre fernere Anwendung gänzlid; unterfagt 
wird, Auch Karl IV. 4 das Straudrecht in Deutſchland abzuſchaffen 
indeß all’ dieſe nr der deutſchen Kaifer ohne Erfolg geblieben find, er- 
fehen wir aus dem Artitel 218 der Carolina, wo das Strandrecht nod unter den 
allgemeinen böfen Gewohnheiten aufgezählt wird. Es galt nicht blos am dem 
Meeresufern, ſondern aud an den Ufern vieler Fllffe (4. V. am der Donau, am 
Main, an der Mofel und am Rhein) und hieß dann Grundruhrrecht ober Laga- 
num, Mitunter, befonders an den Küften des baltiſchen Meeres, wurde es mit 
dämenifher Graufamteit und Naubluſt geübt. Man brachte durch allerlei Höfe 
Künfte die Schiffe abflgtlih zur Strambung, lodte fie In ſtürmlſchen Nächten durch 
irreleitenbe Küftenfener, die für Leuchtthärme gehalten werben follten, auf Klippen, 
und vertilgte dann die ganze Maunſchaft, damit kein Zenge der verruchten That 
übrig bleibe. Kref und Böhmer berichten In ihren Kommentaren zur Carolina, 
dag man am manchen Mäften auch die Menſchen des ſchiffbrüchlgen Fahrzeuges 
konfiscirt babe und daß die ganze Mannfchaft dem Herrn bes Küftenlandes ala 
Sllaven verfallen fe, So viel iſt gewiß, daß keine Nation ſich während des 
Mittelalters vom ver Ausübung des Npanthaften Strandrechte rein erhalten hat, 
Man betrachtete die geftrandeten Sachen wie gefundene Schäge, bie zwiſchen bem 
Landesheren und dem finder gefheilt werden mäßten. Eine fpätere milbere Praris 
ab dem Eigentümer ober feinen Erben ein Drittel, das zweite Drittel dem 
ern, das dritte dem Finder. Das heutige Recht kennt nur mod einen 

Anſpruch für Rettung und Aufbewahrung ter Sagen (Bergelohn) mb kann 
die Ausübung des Stranbrechte® mur als Unterfchlagung ober gar (nah Beidaffen- 
beit der Umflände) ald Diebftahl oder Raub behambeln, Breuer, 

Suare;, |. Mariana und Suare;. 

Sucreffion, j. Erbreht, Thronfolge, 

— Freiftanten, j. ven Nachtrag am Schlufſſe 
bes Wertes, 


Die Südfeeinfeln und Menfeelond, 


Bom Feflande Auftraltens haben wir unter dieſem Artifel geſprochen. 
Die Infeln bes auſtraliſchen Ardipels, auch die Sipfeeinfeln oder die Infeln 
des flillen Dceans genannt, find von fo untergeorbneter Beventung, daß wir ums 
auf eime kurze Ueberſicht beichränten Fönnen, indem wir mur eine der Infeln, 
Nenfeerland, melde durch die ausgedehntere Rolontfation, den Krieg der Eug · 
länder mit der einbelmifhen Bevöiterung der Maoris und die Eutdedung der 
Goldlager daſelbſt, im menefter Zeit ein allgemeines Jutereſſe erregt bat, etwas 
ausführlicher beſprechen. 

Der ſillle Deean enthält eine Dinge von Infelgrappen, umb zwar im feinen 
weftlien und füplichen Theilen vie meiften and größten, in den mörbliden und 
öftlichen die wenigften und Meineren. Man unterhipeibtt vie hoben, aus Ur umd 
Uebergangsgefteinen gebildeten vultanifhen Infeln und die Meinen, niehrigen 
Koralleninfein, Was die Flora betrifft, fo zeigt fih von W. nad O. eine dent 
Hide Abnahme derfelben, Während es der Meertbiere viele und fhöne gibt, meh« 

Blunifgliun Brater, Destſches Staatt Wörtertuf, X, 24 
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men die Landthiere von W. nah D, ebenfalls an Zahl der Arten, wie am Menge 
der Inblvidmen ab, und Vögel und Vierfüher nähern ſich denen Wuftraliens. Zwei 
Menſchentaſſen beböllern bie Infeln. Die eine faft ſchwarz, häßlich, auf einer 
niedern Stufe ſtehend, wild und beinahe uncivilifichar, bewehnt den Sudweſten 
man nennt fie. die melanefifhe Raffe oder Papas. Sie find dem Urrin ⸗ 
wohnern von Auftralien un den Yaftralnegern am nädften verwandt. Bon lich 
terer Bantfarbe und fhönem, regelmäßigen Körperbau ift bie zweite Rafie, die 
auf einer weit ‚höheren Etufe ftebt; fie zeichnet ſich durch Borliche für die Ser 
aut, nimmt befomders die Meinen Infelgruppen ein und i mit der malallib- 
polymeflihen Raffe des oſtindiſchen Urcipeis zunächſt vervandt. Man unter 
ſcheidet zwei Gruppen berfelben, die Mitromefier auf ben Heimen Infelm im 
Welten, von tunfler farbe und mit verfchiebenen Sprachen, in Sitten und dr 
bräuden der malaliſchen Raſſe näher verwandt, und die Polymefter im engem 
Sinne, Der laukaſiſchen Raſſe ihren Gefihtszägen umd ihrer geiftigen 

nad näher ftehend, mehmen biefe leicht europäifche Sitten und: Einrichtungen au. 
Troß der großen Gntfernung ber einzelnen Stämme von einander find Ähre 
Sprachen doc nur dialeltiſch verſchieden. Alle haben benfelben Shöpfungempikius 
und bie. merkwürdige Sitte, gemifle Berfonen und Saden für heilig und unan- 
taftbae zu erflären. 

Man theilt diefe Infeln im die filomeftlichen, die ſüdöſtlichen und die morb- 
öftlicpen; ‚bie nordweſtlichen (die Mariannen und Karolinen) werben; pafjenber zum 
oftinbifchen Archipel gerechnet und baber bier übergangen: 1 

J. Ben den fädweſtlichen Infeln, die man auf 16-—17,000 . 
Flache ſchatzt, IR Nen-Guimen, mit einem Umfang: von 14,000 LIMM. nie 
geößterInfel der Erbe. Sie’ gehört: zugleih zu den reichten, aber aud) -unbefannte- 
ften Theilen der Erbe; ' uiegenbs find bis jeyt bie Europäer bis in das Iumere 
vorgebrungen,. felbft die Aüfte iſt nur am menigen Stellen genan erfoxfcht. Der 
Süden ſcheint eben, von großen Fliffen durchſchnitten und mit dichten Urwäüldern 
bededt. Im Innern erheben fih ‚von W. nad, D, Berger die Schnee tragen 
follen; der Boden liefert fhäpbare Hanbeldartitel, bie Drustatnäfle, “eine Hirt 
Cinnamomum (Maffoy), Sago u. a. Auch an Thieren und belonders an pracht- 
vollen Vogeln ift die Inſel relch, aber alle ieſe Säge werten oh" wenig ams- 
ebeutet. die Demwohner find rohe Auſtralneger, aut im Weſten imb auf Den 
Gepnainfeln treiben. bie Bewohner der Moluffen fhon feit Jahrhunderten einen 
iebhaften Hanbel, ‘haben da Kolonlen angelegt, ſich mit den Auftralnegern gemifcht 
ud. zum. Tpeil ihre Bildung, am einigen Orten felbft ven Jaiam eingeführt. Im 
Wolge deſſen machten moluffifche Filrſten Herrſcheranſprüche auf die Weftfüfte, 
weldhe, feitbem dieſe Fürften unter die Oberhobeit ter Holländer gelommmerm. find, 
auf lebtere Übergingen. Eine Kolonie, weihe die Dolländer an ver Pobobai ABLE 
anlegten, wurde ber Nuplofigleit und Koftfpieligleit wegen ſchen 1836. wieder 
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‚26000 Fuf hohen Bergen, Bon ver legten geofen Infel Neu ſee la nd werben 
wir befonvers handeln. 

1. Auch die füdbſtlichen Imfelm haben mehr mur ein geographifches 
und ethnogtaphiſches Intereffe, ald ein politifhes, wir erwähnen auch fie baber 

nur durz. 66 find 1. die Oruppe Biti ober die Fidfhiinfeln, durch Korallen- 
riffe ungugänglic und baher nur wenig befannt. Man hielt bie ſchwarzen Ein- 
mwohner für Auftrolneger, vie Unterfuchung der Sprache hat aber ihre Berwanbt- 
ſchaft mit der hellfarbigen Raſſe gezeigt, mit weldyer fie ſich gemifcht haben. Die 
Injeln follen an 200,000 Einwohner haben. Dieſe find ftreitbar, wild und grau ⸗ 
fame Menfhenfrefier; dennoch haben einige proteftantifche Miffiomäre (Weste — 
ſich hinein gewagt, um das Chriſtenthum dort zu verbreiten: 2.Die 
Tonga ober bie freundlichen Injeln, mit eimem 5000. Fuf hoben Berge 
und eimem thãtigen Bullan, haben nur 25,000 bellfarbige Gimmohner, Durch 
proteſtantiſche Miffionäre (Wesleyaner) wurde bier die heidniſche Religion ver- 
drängt; bie Einwohner von Barao im Norden ſind mit ihrem Fürſten alle Pro- 
weftonten ‚ bie Meineren Fürften in Süben zum Theil tatholifh, 3, Die Gruppe 
Samoa, zum Theil mit mehr als 10,000 Fuß hohen Bergen, ſoll an 60,000 

Einwohner haben. Huch bier haben proteftantiide und fpäter auch 

katholische Miffiomäre ſich neuerdings amsgebreitet. 4, Die Herpepgruppe, 
7 Infein zwiſchen den Tonga und —— mit 12—15,000 Ginwehnern, 
famen früher wit ven: Tabitiern im ihren religiöfen Borftellungen überein, find 
aber jegt durch proteſtantiſche Miffionäre alle zum GChriftenthume belehrt, ß. Die 
Sorietättinfeln, von Duiros 1606 emtbedt, vom Cool 1769 zuerft gränd- 
lich erforſcht uud zu Ehren der englifhen Societät der Wiflenfaften benannt, 
l1satt der Zahl, werden durch ‚eine breitere Strafe in die Windward und Ler- 
ward · Inſeln getrennt. Ste find von großen Riffen umgeben, hoch und bergig. Der 
Drobena auf Tahiti (Diahelti), der größtem dieſer Infelm, erhebt ſich bis: zu 
7 :0ber 8000: Fuß. Das Alina ift milde, der Boden fru er ap der Charalter ber 
Mingebornen- freundlich und gutmütbig. Ihre Zahl iſt unter dem Elnſluſſe 
ker eropälfchen Kuktrr auf 20,000: herunter gelommen, Hler liefen ſich vie exften 
peoteftantiihen Miffionäre im Deean nieder, rotteten aber das Heidenthum erft 
nach fangen Anftrengungen aus, Eiferſüchtig drangen daun auch franzöfifche Mife 
fionäre ein, erhielten franzöfifhen Schug und ver Staat. Tahlti, der die Wind» 
mwarbinfeln umfaßt, ſteht jetzt unter franzoͤſiſchem Proteltorate, und enthält Hatho- 
lifen und Broteftanten, während auf den Verwarbsinfelm die proteftantifche Kirche 
allein beſteht. Der Sit ver Königin von Tahiti und des frauzöſiſchen Statthal- 
ders iſt Papeete. 6. Die Berleninfeln, im: D, der vorigen, erſtrecken fi über 
20 Längengrade, Dan kennt deren 80. früher au won ie haben fie jegt eine 
proteftantifche Bevölferung, die aus einer Vermijhung von englifchen Seeleuten 
und Zahitiern hervorgegangen if, Die Zahl aller Einwohner des Arhipels fol 
jedoch kaum. 5000 ‚betragen. 7. Die Mendana-Bruppe, nörblid ‚von ben 
vorigen, 'befteht ausıden 5 Margnefas-Infeln im Süden und den. 6 * 
bingtens«Infeln im Norden. Unter dieſen iſt Rukahiva bie wichtigſte. D 
Infeln Haben 8000 Fuß hohe Berge, zum Theil vullaniſcher Natur. Die Bar 
Einwohner, heilfarbigen Stammes, zeichnen fi durch Rörperlraft und Schönheit 
ans, aber in ven vielen Thälern gänzlich von einander getrennt lebend, wurden 
* in beſtändige Kriege verwidelt umb verwilderten bis zur Meuſcheufreſſerel. Bon 

den Europäern nahmen fie mur das Feuergewehr an. Die Miſſien hatte, wenig 
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oder gar feinen Erfolg; doch veranlaßten die katholiſchen Miffionäre Frautreich, 
die Infeln in Beſitz zu nehmen. 

III. Die nordöftlien Infeln beftchen nur aus ten 8 Santmwid-In- 
eln oder Hawaii, welde Coot 1768 enttedte. Alle find ſehr hoc, mit Bergen 
vultaniſcher Natur, Die öftlihfte Infel Haw all bildet im Inneren eime 
von 34000 Fafi, mit dichten Wäldern, auf weicher ſich vullaniſche Gipfel über 
12,000 Buß hoch erheben. Die Infel Dahn, die bis 3—4000 Fuh 
hat den‘ einzigen Hafen in der ganzen Gruppe Honolulu (210 19° Br. 201° 
58° 8), Die Eimvohner, vom helfarbigen Stamme, find bildungsfähig und tunfl- 
fertig, haben aber früßzeitig auch europätfche Lafter angenommen, da bie 
Lage dieſer Infeln auf dem Seewege zwiſchen Amerila und China fle im 
Berkehr mit europäligen Schiffen bradte. Miffionäre aus Norbamerita 
die Infulaner zur proteftantifhen Kirche; aber fatholifdje Miffionäre d 
unter dem Schutze franzöfifher Kriegsſchiffe aud Hier ein mb 
Theil der Bevölkerung ihrer Kirche zu. Nur bie ge Eiferfu 
möchte hat bisher den Juſeln ihre Unabhängigkeit erhalten. Man rechnet 
Einwohner, nad anderen Angaben nur 70,000 mit Einfluß don 2700 
Honoluln, die Mefidenz des Königs und der erfle Handelsplag der Infeln, 
10,000 Einwohner haben, 

MNeu-Serland. 

Diefe Infelgruppe, 1642 von dem Holländer Tasmann entvedt, aber 
von Eoof 1769 aufgenommen, erhebt fi einfam und iſolirter als irgend 
anderes Land von gleidem Umfang, inmitten der größten Waflerniaffe ver 
Zwei -Meeresarıne, die Eooföftrage im N. (419 &) umd die Foveautrftrafie im 
©. (46% 40* Br.) trennen Neufeeland in drei ver Größe uach verſchledene heile: 
die Norbinfel, die Südinfel umd die Meine Stewartinfel, deren Gefammtarent mad 
Syrow 4905 deutſche IM. bedect. 

Eine große Gebirgstette durchzieht fie der Fänge nad, nur durch die beiden 
erwähnten Straßen durchbrochen. Die großartigfte Entwidlung erreicht das Ge 
bitge auf der Sildinfel, wo die Siüdalpen Im Mount Goof, deſſen en mit 
ewigen is bededt ift, faſt bis zu Montblanc’s Höhe auffteigen; nach —— 
das Alpengebirge fleil ab und kein Hafen gewährt dem Seefahrer Schutz 
im D, Hier findet man 3—9000 Fuß Hohe trachytlſche Reber, mit ausge 
vehnten Ebenen und Alluvtalflähen dazwiſchen. Auf der Nordinſel erreichen ie 
Berge nur 65-6000 Faß. Auch Hier find vullaniſche Bildungen und es Fehlt 
nicht an fochenden Quellen, bampfenden Fumarolen, Solfetaren und Grobefuden 
Schlammfeffeln. Die vullauiſchen Aräfte der Tiefe, die es ſchon jetzt nicht mehr 
zum Erguffe fenrig-fläffiger Lava bringen, feinen im Erlbſchen Begriffen‘ zu fein; 
tod muß man nad den Beobachtungen der letzten 22 Jahre auf ein beftiges 
Erdbeben alle 6—7 Jahre gefaßt fein. 

Die Flora Neu ⸗Seelands iſt beſenders reih an Kryptogamen; vom den 
Phanersgamen find mehr als 2/, New-Serland eigenthämlih und nur 1/,  Hatıew 
gemein, befonbers mit dem aufertropifen Muftralien, vann mit Sir-Amerita, 
and mit Curopa. Es bildet daher die Flora eine eigenthumliche botanifhe Bro- 
vinz von eimer gänzlich frembartigen Vegetation mit einer Ueherfülle von Ferrren- 
fräntern und bufhartigen Gewächjen, mit einer Armut) an Wieſen und Gräfere 
und eimjährigen Blürhenpflangen, daher an Blumen. Aug ver Wald zeigt nor 

waltend farren; die ebenfalls zahlreichen Navelhölzer meiden in G und 
Habitus gänzlid von denen ber nörbligen Hemifphäre ab. Die Palmen eianern 
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an tropifhen Wald. Biele Walbbäume liefern ausgezeichnetes Nutzholz; unter ben 
Baferpflanzen ift der menfeeländifche Flachs (Phormium tenax) vor allem or · 
zuheben. Er dient ven Eingebormen zu dem mannigfaltigſten Gebrauche und Millio- 
men Aeres find damit bebedt. Er gebeiht bis 5500 Fuß hoch, am lppigften in 
der Nähe von Sümpfen und Flüſſen, auf feuchten Alluwialboden. Da werben 
die Blätter 10-12 Fuß lang, die Blüthenfhäfte 16—20 Fuß bed bei zwei 
und drei Zoll Dide, Die Stärke der neuſteländiſchen Flachtfaſern iſt nach Lindleh 
23, während die des enropälfchen Flachſes nur 16, bie tes eurepäiſchen Banfes 
uur 11 beträgt. Die-Husfuhr diefes wichtigen Artilels mar bis: im die neuefte 
et unbebeutend, weil die Erfindung einer Mafchine zur reinen Darftellung der 
jafer in großen Duantitäten für die Ausfuhr, teog der vom der englifchen 
Regierung andgefegten Prämie, erft im Jahr 1860 geglüdt iſt. 

Die Fauna zeigte urfprüngli einen faft gänzliden Mangel an Laud⸗ 
fäugethieren, nämlich nur bie Fledermaus, eine Mleine einheimiſche Ratte, die von 
der europälfchen bereits verbrängt zu fein ſcheint, und ben eingebornen Hund, Von 
ben Europäern find indeß unfere Hausthiere: das Pferd, ber Efel, pas Rind, 
das Schaf, das Schwein, der Hund und die Katze eingeführt. Ninber und Schweine 
find an mehreren Stellen verwilbert. Die Wilbſchweine fanden in den Farren⸗ 

eine reichliche, vortreffliche Nahrung und haben fid enorm vermehrt, An 
Fiſchen find vie Buchten und Küften fehr reih, vie Süßwafler-Sern und Flüfſe 
aber arm am Arten. Unter den Bögeln waren einige Araußartige Riefennögel, bie 
bereitö dem Ausſterben mahe find, biefem Land eigenthämlic, 

Erſt feit kurzem iſt der Goldreichthum NeuSerlands emtbedt, nachdem 
man durch die Auffindung der Schätze in dem benachbarten Auſtralien auch bier 
aufmerffam geworben war. Unbedeutend iſt bis jetzt die Ausbeute, die auf ber 
Norbinfel gewonnen wurde, Auf ven Süpinfeln machte man vie erſten Berſuche 
1856 in Bigge-Gully, 18 Meilen vom der Statt Nelſon. 1857 entvedte man 
auch Gold im Horere-Difteift und im Mat waren fhon 1000 Golbgräber dort 
befhäftigt: «Die ganze weftliche Abdachung der Hauptrisftette vom Glarte-Fluß Im 
©. bis zum Porapara im N. auf 40 engl, DM, Flache iſt ein Golbfelt, 
Hechſtetter meinte, das noch zu erzielende Gefammterträgniß besjelben auf 221/, 
Millionen 2. berechnen zu Lönnen, und wenn es aud nicht den auftralifchen und 
laliforniſchen Reichthum verſprach, fchien es ihm doch einer umfaffenden Ausbeu- 
tung werih. Auch Hatten fi im Sommer 1860 bereits zahlreiche Geſtllſchaften 

Noch bebeutender waren die Entbedungen in der Provinz Otago. Hier 
waren Ende Juli in Babriele-Gully am obern Tuapela bereits gegen 2000, Golb- 
dräber beicäftigt; daneben wurde Munroes · Gullh entdedt. Im September hatten 
auf dem Dtagogeblet 4000 Gräber (mit Frauen und intern 12—16,000 Ber» 
fonten) einen * von 10,000 Unzen wöchentlich. Da die Golpfelder Auſtra · 
liens ſcheu etwas überfegt waren, fo ſtrömten auch von ba Goldgräber herbei, bie 
isre Erfahrungen und Kemmtnifie mitbrachten. Die Entdedungen erweiterten ſich 
noch und jest bildet das obere Duellemgebiet des Tuapela, Waitahuna und Bai- 
veri ein Golpfeld von 400 engl. DM. Fläche, das Raum hat für 50,000 Gold⸗ 
gräber, Im Jannar 1862 betrug die Gefammtausbente 250,000 Unzen, etwa 
1 Milton L. im Werthe. 

Die Kohlenfrage ift durch die Goldfrage verbrängt; aber bie Kohlenfelder 
Reu-Serlands werden feine Golbfelder lange überbauern. Schen jest iſt das 
Roblenbebürfnig auf der füblihen Hemifphäre ein foloffales. Das auftralifhe Nem- 
Caſile, 60 See · M. nörklih von Sidney in New-South-Wales, befchäftigte ſchon 
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900 Bergleute, die 1860 350,000 Tonnen gewannen. Seit vielen Jahren wußte 
man, daß aud die Nord- und Süd⸗Inſel Neu-Geelands Koblenablagerungen ent- 
halten, worüber Hochftetter Näheres berichtet; doch fteht die Ansbentung erft 
noch bevor. 

Die einheimifhe Bevölkerung, die Maori’s Neu-Geelands, gehören zu 
ver hellen Raffe. Ste hatten eine eigene Schöpfungs-Gage, an bie fih Entdeckungs⸗ 
und Einwanderungs-Sagen anschloffen; fie wollten von Hawaili, im Often ober 
Nordoften von Neu-Geeland, ausgegangen fein, nad Einigen 1300 n. Ehr., nad 
Andern 1300 v. Ehr., aber Schirren 1) hat gezeigt, daß dieſe Wander-Sagen ebenfo 
mythiſcher Natur find als die Schöpfungs-Sagen und daß Hawaili nicht eine geo- 
graphifche, ſondern eine mythifhe Bedeutung hat und die Unterwelt beventet, von 
wo die Ahnen herftammen und wohin die Seelen der Abgeſchiedenen zurüdkehren. 
Der Mauimythos erftredt fi über bie ganze polyneftiche Infelmelt und er, wie 
bie gemeinfchaftlihe Sprache, zeigt die urfprängliche Einheit der Polyneſier. Die 
Süd-Infel ſcheint erfi von der Norb-Infel aus bevölkert worden zu fein. Die ein- 
geborene Bevöllkerung ift in fihtliher Abnahme begriffen. Zu Cooks Zeit rechnete 
man noch 100,000 Geelen, 1859 nur nod 53,000 auf ver Rorb- und 2283 
auf ber Süb-Infel. 1838 war eine Anzahl durch einen europäiſchen Schiffslapitän 
nad den Chatams-Infeln übergeführt worben, wo fie bie Urbemwohner zu Sklaven 
madten; man rechnete ba 1859: 500 Maoris. Auch die Maoris fterben aus und 
das englifhe Blaubuch urtheilt wohl viel zu günftig, wenn es erft um bas Jahr 
2000 ihr Ausfterben annimmt, die europätfhe Bevölkerung aber bann von 
84,000 Seelen im Jahr 1860 auf eine halbe Million angewachſen fein läßt. 

Als die Europäer Neu-Seeland entdedten, lebten die Maoris in Dörfern in 
geräumigen Hütten aus Holz und Schilfflechtwerk, mit kunftvollen ge 
verziert, bie nur mit fleinernen Meißeln und Werten ausgeführt wurden. 
Dörfer waren durch Gräben und Balifaden gefhügt. Die Maoris bauten hr 
Kartoffeln, Taro und Melonen; Filhfang und Jagd gewährten ben übrigen 
Lebensunterhalt. Aus den Yafern des neufeeländifchen Flachſes flochten und webten 
fie Matten und Mäntel, färbten fie mit verfchiedenen Arten Baumrinden und 
Wurzeln, und pußten fich mit den Federn der See- und Landvögel. Ihre Reli 
gion war ein Polytheismus, doch ohne Gögenbilder und Tempel; das Boll in 
viele einzelne Stämme getheilt, unter. Häuptlings-Familien, die in Polygamie leb- 
‚ten. Es gab 6 Rangllafjen, ver Boden war Gemeingut des ganzen Stammes; 
die Jugend wurde in fpartanifcher Zucht erzogen. Die fortwährenden gegenfeitigen 
Fehden, in welchen die einzelnen Stämme mit einander lebten, machten fie kriege 
riſch, verwilderten fie aber auch; die Menfchenfrefferei, im Folge von Rachedurſt 
und Haß, vielleicht auch urfprünglih aus Noth entftanden, war zur Zeit der Ent- 
deckung auf den Kulminationspunft gelangt. Die Einführung der Schweine, der 
europäifchen Kartoffeln und Getreidearten durch die Seefahrer zu Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts hat der Noth gemwehrt, und die wohlthätigen Ginflüffe bes 
Thriſtenthums haben die milden Sitten gemildert; 1843 fol ber legte wirkliche 
Fall von Kannibalismus vorgelommen fein. Die Hälfte der Einwohner ift von 
Miffionären der englifhen Hochlirche befehrt; die andere Hälfte von Wesleyanern 
und römifchefatholifhen Miffionären. Durch die Mifjions- und Bolksſchulen ge 
bildet, fönnen die meiften lefen und fchreiben, und haben Kenntniffe von Geogra⸗ 
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phle und Gefichte. Ihre Yauptbefhäftigung if Aderbau und Biehzucht, doch 
treiben fie auch Gewerbe umb Handel; bie Auſtenſchifffahrt iſt meiftens: in den 
Händen der Eingebornen, Aber die Früchte der europäiſchen Aultur gereichen ben» 
felben nicht zum Bortheil.' Früher arbeiteten 20 und 30 anf einem Adcer, jegt 
geht da ter Pflug und vie 20 oder 30 figen um den Acker, lachen und ſcherzen, 
eſſen und rauchen und meinen, ber Europäer habe alle’ ſolche Dinge nur erfunden, 
um nicht arbeiten zu müſſen. Früher fertigten ihre rauen Mäntel aus nenfee- 
länbifchen Flache, die Bei großer Dauerhaftigleit gegen Regen und Kälte jchüßten; 
jegt find bie engliſchen Wollenteden, die nur umvollfländigen Schug gewähren, 
vie Urſache der vielen Brufttranfheiten und rheumatifchen Uebel. Auch der zunchr 
menbe Rartoffelgenuf, ſtatt der naßrhafteren früheren Koft, bat zur fen 
Entartung der Raffe beigetragen. Zu ftoly oder zu fan, um bei Europäern Dienfte 
zu nehmen, Iumgern viele in den‘ Straßen und Wirthahäuſern herum’ und ver- 
kommen. 

Die Maoris jagen felbfl: „wie ber Klee das Rarrenfraut töbtete, der euro- 
pälfhe Hund den Maori»Hund, die Maori-Ratte von der Balcha-Ratte vernichtet 
wurbe, ebenfo wirb auch umfer Volt von ven Europäern verbrängt und vernichtet 
werben.” Sie haben im der legten Zeit noch einmal ſich gegen bie Engländer aufs 
gerafft und an bie Gründung eined Maori-Staates gebacht. Im Mittelpumtte der 
Infel entwarfen die mächtigen Baifatos-Stämme den Plan, einen Maori-König 
zu wählen, ver eugliſchen Regierung fein Laub mehr zu verkaufen und daburd) 
der weiteren Ausbreitung europaͤiſcher Kolonien anf New-Seelanb Einhalt zu than. 
Da kein Santenwedfel und aud keine regelmäßige Düngung bei den Eingebornen 
Rattfindet, fo erfhöpft fih der Boden nah 3—4 Erndten und fie bedürfen daher 
viel Land zum Anbau; man redinete anf jeden Hopf einen Were: Das Land iſt 
Gemeingut, wie Luft und Waffer, aber nur fo lange, ala ein Stamm es olfupirt: 
Schon vor der Einwanderung ber Europäer führte’ dies zu endloſen Streitigkeiten 
und blutigen Kriegen, Dieſe mehrten ſich noch nach der Kolonifation. Anfangs 
gaben die Häuptlinge oft ganze Graffhaften gegen ein paar Pfund Tabak oder 
einige Werkzeuge hin. Na dent Bertrage zu Baltangi zahlte vie englifche Regie 
rung den Eingebornen burdfchmittlih 1..©&h: für einen’ Here. Sie meinten aber 
jetzt, es ſtehe nirgends im der Bibel gefchrieben, daß fie einen Acre um einen 
Schilling verfanfen müßten. Die Negierung aber brauchte Land für bie täglich 
anlommenben: Einwahberer. Bon ven 80 Millionen Heres Hätte fie genug für 
ihren Bebarf erwerben und dabel zugleich die Lage ver Mleinen Zahl von Einge 
bernen verbeffern lünmen, wenn fie durch eimen neuen Bertrag biejen das nöthige 
Land in reihlichen Maß als umveräußerliches, erbliches Cigenthum der einzelnen 
Famillen zugewieſen und garantirt hätte; die Regierung verfäumte aber dem rich 
tigen Zeitpunft, 

Den erften im Jahr 1857: gemählten DMaorisRönig Votatar folgte fein 
Sohn gleihen Namens. Run gab ein Lanbverkauf in der Provinz Taranafi an 
der Gübmweftküfte der Nord⸗Inſel Antaf zu Heinbfellgkeiten, woram fid) aber. ver 
König noch nicht betheiligte. Ein Eingeborner hatte ber Megierung 600 Aeres ver 
kauft ;ı ein Taranali· Hãuptling wiberfegte ſich wem, weil jener fein Recht Habe, ohme 
ſeine Einwilligung Land zu verfaufen, und hinderte die von ver Megierung ausge 
Ihldten Feldmeſſer; als dieſe aber unter nem Schutze engliſcher r er Mitte 
März 1860 die Vermeflung dennoch ansführten, mahın er Nachts das Grundftüd 
in Befig and befeftigte es durch Erdwerle und: Pallifaden, Mehrere Angriffe ver 
Gnglänter mißlangen, ı Die Engländer hatten eine Streitmacht yon 2500 Mann, 
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der Mothröde nahe genug waren, um ein mörberijches Feuer auf fie ju eröffnen 
Geld, darauf verfhwanden die Masrie fpurlos im Bufd und Wald. Anfangs 
befäpränkten ſich die Meinbfeligkeiten auf bie Provinz Taranafi, dehmten fi aber 
fpäter weiter ans, zumal bie Miffionäre und Richter ven Ein nit Un- 
reht gaben. So begann Mitte September 1860 ber Kampf als yabor. 
Auftralten Hatte fon im September Schiffe und 1500 Mann gefanbt umb Eing- 
land fanbte von Indien ans Hülfstruppen. Uber auch bie Maori’s [ammelten 


Immer neue Schaaren und bedrohten felbft die Stabt —— mit 400 Maunn. 


Goupernenrd Grey vom 6. Augufl erflärte: = folle mögliäk im eimer ſelbſi 
gewählten Gegend für fi) und feine Kinder 


emiefen erhalten, 
Reft folle fpäter verfügt werben, doch follten jedenfalls drei Biertheile ihres Ser 
hen Rriegführumg, bei der 


follten ihmen ſelbſt Saatlartoffeln und Mittel zu ihrem Unterhalte bet iwer- 
—* Gt hergeſtelli 


Nen · Seeland IM gegen die rafche uud glängenbe Entwidlung anberer eng- 
lifher Kolonien wit zurüdgebliehen. Coot hatte das Bertramen der Maoris ger 
wonmen, fie hielten die weißen Menfchen für höhere Weſen; aber bie rohe Bru- 
talität bet franzöfifgen Kapitän de Surollle 1769 gegen bie Eingebornen zerftörte 
diefen Glauben bald; der Kapitän Marien, ber 1772 bie Infelbay befudhte, wurde 
mit 15 feiner Leute heimtüdifh überfallen, ermordet und aufgegefien. Die = 
fome Zuchtigung biefer Gräuelthat erregte einen unanslöfhliden Haß ber €. 
bornen gegen bie Frauzoſen und bie erflen Decemnien nah Coet waren mur 
Reihe bintiger Konflikte zwifhen den wilden Aannibolen und ven ruhlofen Re- 
präfentanten der enropälfhen Givilifation. MewSeeland galt daher in Europa 
lange nur für eim Laud binttürftiger Menfhenfreffer. Rohe Wanfıfhfahrer, emt- 
laufene Sträflinge aus ben benachbarten Straftolonien, Abenteurer, GlädfSritter 
und Schwintier aller Art führten hier-mit Maori:Weibern ein fheußlihes Leben, 
oßme Befeh, Recht und Religion. Eingeborne wurten erſchlagen, um ihre Schädel 
für emrepälfce Sammlungen nah Sivmey zu bringen, Jedes Haus war eim 
Branntmeinfgant, Erft mit Samuel Marsden, tem Apoftel ter Süpfee, begann 
1814 eine meue Hera burd die Gründung ter Miffion. Die Miffionäre werben 
pie Pioniere einer frietlihen Kolonifation, aber Ihre Wirkfamfeit wurde nach 7 
Jahren durch den Häuptling Homgt unteröroden. Die Miffionäre meinten ihn 

belehrt zur haben und bradıten ihn 1820 nad London, we er ter Püme bes Tages 

war umd König Georg IV. ihm eine vollftändige Mitterräftung fhenfte. Mlleim 
heimgefehrt, fegte Hongl alles was er befah, Im Eloney gegen Wafln um 

Shiefberarf um, bradte eim Herr vom 3000 Mann zufanımen, das er mit 
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Beuergewehren verfah und wollte fi zum König von New-Serland machen. Jedem 
Siege folgten die ſcheußlichſten Kaunibalenfeſte Im Jahr 1828 flarb Hong, von 
einer Angel getroffen. Die ſeindſeligen Stämme waren jett geſchwächt und bie 
Miffien nahm nun einen neuen, höheren Auffhmwung. Schulen wurben gegründet, 
bie Eingeboruen lernten lefen und fchreiben und machten fich befonbers mit:ber 
bibliſchen Geſchichte und Geographie befannt; ber Kanniballemus hörte auf; Ader- 
bau, Viehzucht und nägliche Gewerbe wurden betrieben. 1835 erlangten’ die Mif- 
fionäre die Anertennung NeuSeelands als einer Konfüberatiom ber - vereinigten 
MaorirStämme; die emropälfche Vevdlferung war damals noch nicht über 1200 
Seelen flarl. Da gründete 1836 E. ©. Walefielb im London die Nem-Bealand- 
Aflociation mit großartigen Kolonifationsplänen und ber Baron Earl v. Thierry 
fuchte fi 1838 zum König von Nufahira aufjuwerfen. Beiden wiberfegten ſich 
die Miffionäre, mit-Häülfe ber Laud⸗Haien“ aus Auſtrallen, die um wollene 
Deden und Tabak von ben Gingebormen gange Grafſchaften fauften. Doc wurde 
von der Neu-Seelands-Kompagnie 1839 die erfte Anfieblung Wellington gegründet. 
Mit Hülfe der Miffionäre ſchloſſen die Engländer 1840 zu Waltangt mit den 
Eingebornen einen Vertrag und Nen-GSeelanb wurbe nun eine: jelbflänbige Kolonie 
ver brittifchen Krone und Kapitän Hobfon im der Hauptftabt Audland der erſte 
Goupemeur. Aber ein Artikel des Vertrages führte zu Rechtöftreitigkeiten mit den 
Eingebornen, zu Morb und Arieg; dazu famen Zerwürfnifie zwiſchen der Kolomi- 
fationegefellihaft und der Regierung, Streitigleiten poiſchen tiefer und den Miſ⸗- 
fionären, gegenfeitige Anfeinbungen der verfiebenen Miffionen umter ſich und eine 
ſchlechte —— bis Sir George Grey als Gouverneur (1447 1868) 
beſſere Zeiten berbeiführte und zuletzt noch bie Konftitution für RewSteland 
verfünbete. So war bie europälfhe Bevälterung 1861 auf 83,919 Seelen 'ge- 
Regen, Den Gouverneur ernennt bie Arone. Er bat eim verantwortlices Mini« 
Rerium und ermenmt die Mitglieber des Oberhaufes (gegenwärtig 20) auf Lebens- 
zeit; das Unterhaus (jet 4O Mitglieber) wirb alle 5 Jahre gewählt. Nach bent- 
felben Schema hat jede Provinz ihren eigenen Provinzial-Gouverneur und ihr 
Provinzial-Parlament, beide auf 4 Jahre von ben Koloniften gewählt. Soldier 
Provinzen waren urfprünglid 6 und find jegt ſchon 9. Jever Diftrift, der wenig- 
fiend 500,000 Ader land mit 1000 Einwohnern und einen Zollhafen umfaßt, 
bat das Net, fih von ber allgemeinen Berfammlung zu einer felbflänbigen Pros 
oinz erheben zu laffen. 

Bon Berten über Neu-Seeland nennen wir nur: Dr. €. Dieffenbad 
Travels in New-Zesland, London 1843, 2 Bre. Nen-Gecland ven Dr. Bert. 
w Hodftetter, Stuttgart 1863. €, Ritter, Die Kolonifation von NewSer- 
land. 1842. Dr. vien 
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Unter den Heerführern des ruffifhen Gyarenreiches befindet fi Giner — 
und uur biefer Eine — welcher zu ven Feldherrn erſten Manges geredinet werben 
darf: Alerej Wafflljemitih Sumsrem, 

Die Familie S. ftammt aus Schweden, von wo fie im Anfange des fieben- 
schnten Iahrhumberts nach Außland überfienelte. Obwohl dem nieveren Adel an- 
gehörend, waren mehrere Glleder der Familie mit anfehmlihen Würben im ruffi- 
den Staatadienfte befleidet, wie denn auch der Vater des berühmten Heerführers 

en chef und Senator war, 


r2 











ie: 
Ka] 
BEN 
ae 
1 
| f 
5 53 

gt 

Ei 
& FE 
rn 


’ 


He 
IN 
4, 
3 
f 


möglihft hohe Stufe militärifcher Ausbildung hob im pol · 
Rouföberationöteiege, 1768 bis 1772, warb ihm it, die Ariegke 
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ven Orfahren im Rüden und fflante, denen man ſich bei ſolcher Artegführumg 
ansjege m. |. w. Dod bie Selbaten, melde, wenn fie ©. R 

ſchlagen wurden, auch feine „Arategifhen Rüdy mußten, jubelten lant 
auf, wenn fie bem the Wohlergehen ängflih b 


energlſchen Mannes an, und flug eine Untexfu 
uicber, in welde S., nadı —— Feldzuges, wegen fuborbinatioustnibrigen 

bergemeral Welmarn verwidelt werben war. 
Dur ihre Guade zum Generalmajor befördert, konnte S. noch vor Abſchlußz bes 
weiten Theilungstraftater durch vie Wegnahme res Shlofjes von Krafan feinen 
bisherigen Wafjenerfolgen einen nenen aureihen. 

Nach kurzem Aufenthalte in Flanlaud murbe S. im Mai 1773 auf fein 
Anſuchen zu bem Heere verfegt, das Feldmarſchall Rumänzow, zur 8 
eines voriheilbaften Friedens, gegen die hohe Pforte führen follte, Die dem Felbde 
marfchall von der Ralferim geftellte Aufgabe, in Mitte ver türfifchen Feftungen 
Auftihut, Siliftia, Widdin, Varna, Schumla u. a, ben Uebergang über bie 

zu forciren, fund jedech im feinem Verhältniffe zu ter Stärke des nur 

aus 30,000 Mann beftehenden Heeres, Diefer Umftand mag lähmend auf ben 
fonft tüchtigen Rumänzom gewirkt haben, denn ſchon auf tie Nachricht vom deran- 
nahen eines türfifgen Heered jeg ter Felrmarſchall feine Armee eilig wieder auf 
vas linfe Donauufer zurüd. Die einzigen rühmligen Thaten, melde in biefem 
Sjrügjahrsfeftzuge ven 1773 durch tie Auflen aufgeführt wurden, waren der Aar- 
des, hiebel feier getöbteten, tapferen Generals Welimann auf Siliſtric, und 

tie zweimalige Wegnahme von Zurtarfal durch S. Auch biefes Mal folte S. 


um eforgten berften er- 
blidten, umd fühlten fi unter feinen Befehlen unäberwintiid. And Die — 
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megen ————— Erſtürmung dieſes Vlatzes vor ein Ariegegericht 
werden. Aber auch dieſes Mal ſchlug die Czarin die Unterfuhung nieder mit den 
Worten: den Sieger fol man nicht richten. Im Herbſtfeldzug von 1773 geſchah 
ebenfall® nichts mehr von Bedeutung, trop ber Bemühnngen Numärjom's,‘ ber 
für den eben erhaltenen Beinamen Sabunaistij, d. i. Denanüberfchreiter, doch 
noch Einiges leiften zu müfen glaubte Und erft im Jahre 1774, nah dem Tode 
des unbengfamen Padiſchah Muftapha, vermochte Rumänzow, hauptſächlich im Folge 
der von ©. abermals gegen bie erhaltenen Befehle gelieferten ſiegreichen Schlacht 
bei Koeludſchi am 22, Juni, die hohe Pforte zum Ubſchlug des für Rußland ſo 
günftigen Friedene von AutihukHainarpfhi vom 21. Juli zu nöthigen 

Wiederholte Fieberanfaälle und Bermunbungen- hatten die Gefunbheit des; 
inzwiſchen zum  Senerallientenant beförberten, ©. fo geſchwächt, daß er ſich mod 
vor Abſchluß des Friedens zu feiner Erholung nach Buchareſt zurädziehen) mußte, 
Aber ſchon Unfange Auguft vesfelben Jahres finden wir den Unermädlichen wieber 
anf dem Wege von Moslau nah Niſchnjt -Nowgored, wohin ihn der Befehl 
Katharina’s zur Beendigung des gefährliden Koſadenaufſtandes unter: Bugatihem 
beörbert hatte. Zwar pies Mal war ein anderer Tapferer S. ſchen zuvorgelommen; 
DOberft Michelſon hatte Pugatſchew's Macht vernichtet, und biefer war vom feinen 
Anhängern felbft ausgeliefert worden. ©, übernahm nunmehr die Berwaltung diefes 
Gonvernements und den Oberbefehl über vie um Sinbiref vereinigten Truppen. 
Durd; kluges Benehmen tilgte er im wenigen Jahren tie traurigen Folgen des 
Aufftanbes, der während feiner zweijährigen Dauer über Hunderttaufend Menſchen 
das Leben gefoftet, umgeheure Länderſtrelen in eine Einöve verwandelt hatte. 
Milde auwendend, mo der Ueberredung Raum: warb, durchgreifende Strenge, wo 
jeme nichts half, löste S. die feines Herzens wie feines Geiſtes wärbige Aufgabe 
auf das Befrienigenpfte. 

Die folgenven Äriebensjahre bis 1787 brachten S. mit lurzen Ausnahmen 
nur wenig Ruhe; bald riefen ihm bie räuberifhen Einfälle der taufafifhen Berg: 
bewohner nach dem Suban, bald machten wieder Streitigkeiten mit: der Pforte 
feine Auweſenheit in ver Srimm mothwenbig. Einmal im Boltawa, dann. in Aſtra 
han, dann wieber im Kaufafus oder in Mom, Mostau, Wladimir; überall und 
im den verfchledenften Funktionen ſah er fi verwendet und immer zeigte er fidh 
als ber gleich Thätige, gleich Scharffichtige, gleich Energiſche N 

Im Herbfte 1786 wurde ©. zum General en chef ernannt: und nad Siem 
befoßlen, um in Begleitung der Kaiferin die Reife mitzumachen, melde viefe zur 
—— der nenerwordenen ſüdlichen Provinzen zu unternehmen beſchloſſen 
hatte, Der erſte Anftoh hiezu war von ber altruſſiſchen hoben Ariſtskratie im bet 
Abſicht gegeben worden, baburd bem allvermögenden und durch feinen rüdfichts« 
loſen Hodymnth ihr verhaßten Emporfömmling Votemlin aus der Gunft ver Kalſerin 
zu verbrängen. Aber Färft Petemfin war nicht der Mann, ver in der Wahl ber 
Mittel zauderte, wenn es galt, ſich den Foribeſtand feines Cinfluſſes und: feiner 
Madifiellung zu ſichern. Daß fich freilich diefe Reife, der Egarin im einem bei» 
fotellofen Triumph des Günftlings verwandeln follte, wie dies in der That ge- 
(hab, wagten felbit deſſen enthuſiaſtiſchſte Berehrer nicht zu hoffen. 

Indeß, das ſchließliche Ergebnißß der Reife mar ein meuer Krieg. Die Pforte, 
melde im verfelben eine Berhöhnung, in Ihrer Zufammenkunft: mit Joſeph eime 
Drohung erblidte, fellte, von ver äffentlihen Stimmung in Ronftantinopel ge 
drängt umd durch falfche Vorfplegelungen ber englifhen und preußlichen Diplo 
maten aufgeſtachelt, ein Ultimatum am Rufland, wodurch das Selbftgefühl ver 
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enben werte. allen ftellte 200,000 Dann auf, die nad dem Ariegs- 
plam des ſatilſchen Oberbefehlahabers !), Feldmarſchall Lascy, in fehs Armeelorps 
gm wurde, vom deuen je eines in Kroatien, in Slavonien, vor B , tim 
‚ {a Siebenbürgen und in der Bukowinag operiren follte. Diefes Iegtere, 
18,000 Mamas ftart und vom Prinzen Joflas von Sadfen-Roburg befehligt, follte 
im bie Moldau vorrüden und zugleich die Verbindung mit dem reiten Flügel des 
rufflfhen Heeres erhalten. Bon blefen waren 57,000 DM. unter Beltmarfhadl 
Rumänzow beftimmmt, ywifhen dem Bug und Pruth gemeinfam mit dem öfter- 
Limfen Blügel der Art zu operiren, daß das türfifhe Hauptheer am 
eimem Berſuche, bie Fefung Difhalow zu emtfehen, achinbert werte, bern Er- 
oberung ſich ber Oberfeldhert Fürſt Potemfin am ber Spitze ber rufftfhen Haupt · 
armer von 30,000 M. zur Aufgabe geftellt Hatte, Am linken Fläügel der Ruflem, 
gegen Taulaſus und Ruben, flanb eim detachirtes Morps von 30,000 M. unter 
General Tölely. 





9) Romined kommantirte Raifer Jrferb vperſonlich die fterrethliche Armee, 
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And die Osmanen Hatten ihrerfeits ungemöhnlige Anfirengungen gemacht; 
eine Armee von über 200,000 M. ftand viesfeits des Ballans, wovon lich 
mehr als die Hälfte für die Beſatzungen der zahlreichen Grenzfeſtungen verſchlungen 
wurde, Über trog dem von beiden Seiten wufgeftellten Heermaſſen gefhah in 
biefem Feldzuge wieder Nichts von Bedentung; die Verbiludeten, anflatt auf beiden 
Flügeln über die Donau und ven Balkan vorzudringen und fi im der Ebene 
von Adrianopel zur eutſcheldenden Schlacht zu vereinigen, verloren ihre Zeit malt 
der Groberung von Feſtungen. 

Je thatenlofer aber: der Krieg von Seite der Auftro-Mnffen geführt wurde, 
defto mehr büßten fie an Leuten ein durch Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln 
und fhlimme Witterung. Welhen Werth hatte die menfhenfreundliche Emtrüftung 
ber gelehrten Syftematiter und Hoftriegeräthe gegen vie Arlegführung ©.’s, weil 
er im einem nãchtlichen Sturm, der vielleicht den ganzen Feldzug entfhieb, Ein⸗ 
taufend feiner Yente opferte? Im Folge ihrer eu vor dem Blutvergiefien 
giengen ihnen im Lanfe dieſes Sommers Zehntaufende, ohne irgend einen rfo 
errungen zu haben, am fieber und Entbehrung elend zu Grunde 2. So unmenfch- 
lich At Abelverfiandene Menſchlichteit! 

S., der fih bei dem Belagerungsheere von Oiſchakow befand, war über die 
Unthätigteit feines Oberfeldherrn derart außer fich, daß er am 7. Auguſt, ohne 
einen: Befehl Potemfins zu erholen, Im Berein mit dem vie ruſſiſche Wette Tom- 
manbirenven Prinzen von Naſſau⸗Siegen, auf eigene Fauft einen Sturm auf die 
Feftung unteruahm. Da der eitle und hochmüthige Günftling, über die Eigen 
machtigteit feines Untergemerals auf's Höcfte ergrimmt, vem bereits bie an die 
Hauptumwallung vorgebrungenen ©. jede Unterflügung verweigerte, müßte deſſen 

. Außer einer tödtlihen Berwundung trug ©. aus dieſem küihnen 
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Beim Beginn des Feldzuges von 1789 wurde S. mit dem Befehle ber 
3, Divtflon der ukralniſchen Armee betraut, welche unter Fürft Repnin’s Ober 
tommando beftimmt war, eimestheils die Berbindung mit dem Linken Flügel des 
Öfterweichifchen Heeres unter dem Prinzen Ioflas von Sadhfen-Koburg auftecht zu 
erhaften, andererfeits das Hauptheer der Oomanen am einem Vorgehen gegen ben 
Dntefter zu verhindern, da Fürft Potemfin die am deffen Ufer gelegenen, no im 
turtiſchen Befige befindlichen feften Pläge im aller Gemüchlichtein zu erobern be⸗ 
ſchloſſen Hatte, Ungeachtet der ſchwählichen Refultatiofigkeit des vorigen Jahres war 
alfo auch für diefen Feldzug vefenfive Umthätigteit das Programm ber gegem bie 
Bforte verbündeten Grokmädte. 

Zur feinem eigenen Ungläde ergriff der Divan die Offenfive, umd zwar an 
einem Punkte des Ariegstheaters, in deffen Mühe fih ©. mit feiner Divifion ber 
fand, Diefem war dadurch die mit Freuden ergriffene Gelegenheit geboten, jivel 

2) Die Deſſterreicher ſelen im Sommer 1788 auf dieſe Weile 70,000 M. verloren baben. 

3, 6 IM bemerfenamwerib, wie felbit die anpattellſchſten umb ebrlichflen zuffifchen Schrift: 

‚wies BD: Smitt, der Mefsichtöfchreiber den polmikhen Aufſtandee von 1830 und 1831, 
Im ihren Mrtbeilen über Potemtin defangen find, der ebem doch müde mehr and nicht weni 
als eim geiftreicher Abenteurer, obme fhaatemänniihe Befühlgung und ahne politifce und fittlicde 
—* —— darüber Smine : Sumareio un? Polene Intergang ®b. I, p. 240 bie 

und folgende. 
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der Sieg entſchieden. Die Osmanen flohen nach ‚ihrem eine Meile entfernten 
2 defſen Zeltgaſſen mit Schrecken und Berwirrung erfüllend; der Groß 
vezier, welcher am eimem Zehrſteber barmieberlag,' warf ſich veffenumgeadhtet au 
Pferde, bie Seinigen zum Stehen: zu bringen; body alle feine Bemühungen waren 
vergebens. Unaufhaltſam floh ter wirre Anäuel, Spahis und Janitſcharen, Gepäd- 
wagen und Geſchütze, Maulthiere und Weiber bunt durchtinauder gemiſcht, Bis 
a. Braila und Schumla, an weld' letzterem Orte der Örofivezier nach wenigen 
farb, Ueberaus groß war die Beute, welde bie Berbändeten in dem tür- 
Fr en Lager und namentlich in jenem des Grofwezters : machten; ganze Heerden 
von Schanfen,. Büffeln, Kameelen, mehrere Tauſend Wagen voll VBoräthe und 
Boaffen, :100 Fahnen, 80 Kanonen u. f. mw. fielen in ihre Hände; ungehener war 
der Beriuft an Leuten, ben die Demanen in ber Schlacht erlitten; ex betrug über 
20,000 M. am Todten, Berwunbeten und Zerfprengten, beinahe fo viel ala vie 
gefatimte fiegreiche Armee Köpfe zählte. Der Berluft ver Berbünbeten wird, wohl 
zu gering, im dem officiellem Berichten zu 196 Todten: und 433 Verwundeten 'an- 
—* —— wurden wohl von feiner Seite gemacht, da man: vom feiner 
Seite Pardon gab. 

Potemlins faule Unentihloffenheit trägt die Schuld, daß biejer entſcheldende 

Sieg nicht auch für dem Berlauf des Feldzuges von Entſcheldung wurde, In ſelu 

pelitiſches Syſtem, das mar auf ſchlaues ——— ber Gegner und auf diplo · 
——— Pfiffigleit baſirt war, paßte es nice, einem erſten entſchiedenen Erſolg 
durch frifcpes traftiges Handeln zum erwünfdhten Ende zu führen: Wohl’ mag bei 
feiner: Meinlichen Natur auch die Eiferfucht auf Die Lorbeeren, welche einer ſeiner 
Antergenerale mit fühner Hank gepflüdt Hatte, lähmend mitgemirft: Haben.) Aber 
minbeftens war er biefmal nicht im Stande, die. Auszeichnungen zu verhindern, 
welche nunmehr anf der Sieger von Bokihant und Rymnif) gehäuft wurden. 

S.ıwurbe vom Iofeph N. zum. Grafen des deutſchen, don Katharina 
Grafen des ruſſiſchen Reiches mit dem ‚Beinamen Rymnitsty; ernamnt, und 2 
außerdem non: ſeiner Nalſerin die erſte Klaſſe bed Sct. Georg · Ordens, eine Be- 
lehnung, bie ihm: die meifte Freude machte, da dieſelbe nach dem in * dr 
ſteheraden Herfommen: nut für eine große gewonnene Schlacht ertheilt wird 

Die: Erfolge, melde die, derbuͤndeten Heere auf den. ibrigen Säaupfägen 
dieſes Feldzuges errangen, befepränftem ſich anf bie Wegnahme vom Belgrad, 'Se- 
menbeix, Vaſſarovitz, und Aladowa durch bie Deſterreicher und Wenders durch 
Botemtin; S. ſelbſt nahm an ven Operationen. biefes Jahres leinen weiteren An- 
theil;; wenige Tage mach dem Siege von Aymmil war er mad Berlad zurüdge- 
ehrt, wo er bi zum Wieberansbruc der Feind ſeligleiten mit ver Pforte im Fruh 
jahre 1790 vermeilte, 

Und: abermals erhielt er ven Befehl, mit: feiner, Divifion dem Prinzen von 
Koburg zu Hülfe zu eilen, gegen deſſen bei Bulareſt ſtehendes Korps fidh der neue 
Großvgzier Said. Haffan Baia mit: bean Hauptheere in: Bewegung ſetzie —* 
hatte ©. den Plan zur Schlacht entworfen, als die Wadhricht von dem BV 
zu Reichcubach, den Leopolb II. mit Frledrich Wilhelm IL: an 27, Jull r 
ichloſſen, den Feindſeligleiten zwiſchen Oeſterreich und ber Pforte ein umerwartetes 
Ende machte. ©. jog ſich an den Sereth zurück. 

Die bald darauf beginnenden —— — Friedencverhandlungen zu 
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Jahres erfolgten Tod des’ Fürften Potemfin, des einzigen Mannes, vor deſſen 
Allmacht ih S., maunchmal ſelbſt mit Berlängnung feiner Manneswürde, ge 
demuthigt hatte, und der deſſen ungeachtet bis zum legten Athemzuge fein bitter 
fter und umverföhnlicfter Oegner geblieben mar, Potemlin’s Einflug allein hatte 
die Ernennung S.'s zum Feldmarſchall hintertrieben, die ſewohl er als die Armee 
für die Eroberung Jamails erwartet hatten ; feine Intriguen hatten deſſen Ber 
bannung an bie ſchwediſche Grenze hervorgerufen, mährend ſich ber aufgeblafene 
Günftling buch die Kaiferin unb den ruſſiſchen Übel als Befieger der Osmanen 
feiern und mit Titeln und Würden befhenfen lieh. 

Das Jahr 1792 führte ©. ald Gouverneur von. Iaroslaw und Taurien 
nad Gherfon, nit nad) Polen, wohin er ſich bei Wiederausbruch des Arieges fo 
fehnlihft gewünſcht Hatte, Erſt ver Auguſt 1794 brachte ihm wieber zu kriegeri- 
her Thätigkeit, indem er zum Oberbefehlähaber der gegen die aufgeflandenen 

olen beftimmten Armee ernannt wurde. Rach Hoscinölo's Beflegung bei Macie · 
witſche durch General Ferſen, führte ©, die Hanptmacht feines Heeres in Eil- 
mãrſchen gegen Warſchau, mit richtigem Blid erlennend, daß mit der Eroberung 
der Hauptftabt ber polniſche Aufftand fein Ende nehmen müfje. Am 24. Oftober 
geiff ex in fieben Kolonnen die Ummallung Praga’d an und fon um 9 Uhr 
waren bie Ruflen im Befig biefer VBorftabt, freilich mach einem grauenvollen Ge 
megel; 13,000 Polen waren in ber Bertheibigung gefallen, 2000 in ven Fluthen 
der Weifel ertrunfen; 204 Gefüge fielen den Siegern in bie Hand. Un eine 
Bertheibigung Warſchau's war nunmehr nad der Weguahme von Praga nicht 

zu denken, am 29, Oktober zog S. mit feinen Truppen im der eroberten 
Hauptftabt ein. 

Die Eroberung von Ismail und Praga mit Sturm und bie damit unver: 
meiblih verbundenen flarfen Verluſte haben ©. von mander Seite ven Vorwurf 
ber Grauſamleit und einer rüdfihtslofen Verſchwendung ven Menfhenleben zuge 
zogen, Diefer volllommen ungeredifertigte Borwurf ftägte fi anf den befannten, 
theoretifch recht hübſch Mingenden Grunbfag, daß man zu einem große Opfer 
foftenden Sturme nicht vorfhreiten dürfe, falls der Erfolg durch ruhiges Abwarten 
eben fo fiher, wen auch etwas fpäter erzielt werden könne. Abgefehen vom kriegs ⸗ 
wiſſenſchaftlichen Stanvpunfte, läßt fih das Jerthämliche dieſes Satzes ſelbſt in 
philantropifcher Beziehung durch die eine, mit zahllefen Beifpielen aus ber ſtriegs 
geſchichte belegte, Erfahrung beweifen, daß eine no jo blutige Schlacn, welche 
eine Entiheibung in einem Feldzuge herbeifühet, niemals jo viel Menfcenleben 
toftel, als eine fogenannte fyftematifhe, d. h. jede Cutſcheldung vermeidende oder 
hinausſchlebende Kriegführung, ja felbft als eine fogenannte bewaffnete Neutralität 
In der Regel verurſacht 7). Daf wir hierdurch den, ohne Zwed und nur aus über» 
möthiger Naufluft gefchlagenen, Schlachten nicht das Wort reden wollen, brauchen 
wir wohl nicht eigens zu ent, 

Für dieſes Mal blieb bie Belohnung S.'s durch die Kalſerin nicht hinter 
beflen Erwartung zurüd; er wurbe für bie legte und vollftäntige Unterwerfung 
der Polen zum Feldmarſchall ernannt und erhielt eine reiche Dotation in Länder 
reien im Groffürftentkum Nomwgorod, 


% 7, Mir ge ** Olaſicht mur auf * —— * nigra * 
m gelebriem Etrat im Weldzug von 1788 an m un rung werloren, mi 
fton —F oben —* —* —* En auch ein Belfpiel aub der newellen At anführen, 
erinnern wir an die Zaufende vom öflerreihljcheh Gelbaten, welche während des Felt zages von 
1854-56 in Galligien und der Bufomwina ihe Grab fanden. 
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Schen das Frühjahr 1796 fehlen dem Felbmarſchall einen feiner neuen Wäre 
entfpredhenben Wirkumgötreis eröffnen zu wollen, intem Katheriun, von dam un 
erwartet rafchen und hen Umfichgreifen ber reuslutionärem Ibern in Caropa 
bennruhigt, im Vereine mit Defterreih und Euglaud Befchlefien Hatte, vemfelben 
mit Gewalt zu begegnen. Schen hatte ©. die unter feinen Oberbefehl geftellten 
80,000 Rufen am Duieſter vereinigt und war bereit, bie galigifche Grenze zu 
überjcreiten, als die Siege Buonopartes im Oberitaflen die erft im Gntfichem be 
geiffeme Koalition wieber zerfprengten. Ein Befehl ver Czarin, Winterguartiere zu 
beziehen, traf bei ©. ein, der dadurch tief betrübt wurde, benm mit all’ feinen 
Sympathien und Auſchauungen auf Sehe ber Pringen, der Emigrirten, der 
Benböer ftehend, brannte er vor Begierde, mit ben revelutismären Menfranten unt 


eime ambere, welt betrübenvere Nachricht ein: Die von dem am 6. November 
erfolgten Tode der Kalſerin Katharina, einer Frau, welcher ©, 
littener Zurädfegung mit beinahe abgöttiicher Berehrung zugeihem mar. Wi 
reich umd mannigfaltig auch die Fehler Katharina's gemefen 
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Borurtheile, 
Play im Stontsorganismus gebracht und vie Geſchicke Ihres Bus mit einem 
Derrſchertalente und einer Feſtiglelt gelenkt zu Haben, mie fie im ber Weltgeſchicht 
wur vom einer Meinen Anzahl Männer und mit Musmahme der Etifaberh 
England niemals von einer Frau bewiefen wurden. 

Tod feiner hoben Beſchützerin und Mutter — wie S. bie Kalferin 
mit biplomatifher Schmeichelfunft gemöhnlih anrevete — ſollte diefer um fo bälder 
bitter zu doſten befommen, ald der wunderliche Querlopf Paul mit feinen umglüd- 
lichen Aa bei dem alten Feldmarſchall auf entjhiebenen Widerſpruch und 
Tadel ſtieß. Wenn S. aud mit Lelb und Seele nichte als ein Soltat war, fo 
war er tod vor Allem ruffiiher Soldat, umd biefem mußten die Neuerungen 
Pauls nah preußiſcher Schablone in tieffler Seele widerſtehen. Bei feiner berben 
amd durch Beimifhung von oft beigenden Wigen nit gemilderten Ansorudsmeife 
mag ©. den fehr empfindlichen Paul nicht felten verlegt haben. Diefer Umftand 
ſcheint dem durch feine feilen Günftlinge übel berathenen und fpäter auch ver 
rathenen Autofraten genügt zu haben, ©. feine volle Ungnade empfinden zu laffen. 
Der Tagäbefehl vom 6. Fehmar 1797 entließ den Feldmarſchall aus dem aktiven 
Dienft der ruſſiſchen Armee. 

Mit Thränen im ten Augen verabſchiebete ih S. von feinen Truppem mb 
zog fih nad Mosfau zmrüd, weſelbſt er ein Meines Hans befoß, im welhem er 
feine Tage zu befhliehen gedachte; er war bamala 68 Jahre alt, Aber auch im 
Mostan ſchien S. ver großen Zahl feiner Neider noch In zw gefährlider Nahe 
des kalſerlichen Hoflagerd, um fo mehr, als vemmähft bie herfümmlihe Arömumg 
tes Eyaren tort begangen werben folte. Ein Poliellommifjär erfhien eines Tages 
bei ihm mit dem Auftrage, ihm mad) feinem väterlihen Erbgute Kofhniloje im 
Goupernement Nowgerod zu geleiten; nach einer Stunde war er auf dem Wege 
dahin, Dort angefommen, befhäftigte S. ſich während der Zeit feiner Berbanmmung 
mit der Funktion eines Kirhendieners, indem er regelmäßig vor Beginn Bes 
Gottestienfties tie Kirhenglode läutete, der Gemelnte bie Gebete vorlas m. ſ. m; 
in ben Nadmittagftunden betheiligte er fi wehl auch an ven Ainderfpielm ber 
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Iugenb feines Helmatvorfes, ohne jedoch Darüber vie Welibegebenheiten und nament- 
lich, Bonapartes Siege aus dem Ange zu ‚verlieren, deſſen beifpiellofe Heldenlauf · 
bahn ihn lebhaft beunruhigte. 

In viefen friedlichen Beihäftigungen überrafchte ihm’ im den erften Wochen 
des Jahres 1799 ein Kaiferlicher Befehl, fofort nach Petersburg zu fommen, um 
von da zur Uebernahme des Oberbefehles über das verbündete öfterreichiich-rufflfche 
Heer in Oberitalien abzugeben. Aber nicht die Einſicht des Garen und feiner 
Umgebung hatte ihn für dieſe Berwendung auserfehen; feine Berufung an bie 
Spige des Koalitionsheeres fürlih, der Alpen erfolgte exft auf fpeciellen Wunfd 
des deutſchen Kaifers, ohne deſſen Gingreifen S.'# Leben geräuſchlos in ven 
Mauern des Klofters zu Besen exloſchen wäre, wohin ſich zurädzichen zu 
dürfen der lebensüberbrüffige Greis ‚kurz verber die Bitte geftellt hatte, Selbft- 
verftänbli traten nun ©.'3 Kloftergetanten für Immer, in den Dintergrumd, umb 
ſchon Anfangs Februar fuhr. ex, von dem Zujauchzen des Volles und: namentlich 
ber Golbaten begrüßt, im Peter&burg ein, um vom Gjaren feine Beſtallung zu 
empfangen. Selbſt ber durch Schrullen umd abenteuerlihe Pläne haltverrüdte Paul 
vermochte ſich bei der erſten Begeguung dem -Einprude von S.'s geiſtiger Ueber 
legenheit nicht zu entziehen, Mit Auszeichuungen Überhänft und mit beinahe un. 
beichränften Bollmadten verfehen, reiste ©. nad dem Mriegsthenter ab, Am 
15. März traf er In Wien: ein, wo er von den Bewohnern mit umermeßlicdem 
Jubel empfangen wurde. Nachdem er, vom Kalfer zum öſterreichiſchen Feldmarſchall 
ernannt, mit Thugut und den Perrüden des Hoftriegsrathes ven Plan für den 
bevorftehenben Feldzug im Allgemeinen feftgeftellt, und feine Freunde Roburg und 
de Ligue umarmt hatte, machte er fih auf ven Weg nah Berona, wo er, Tag 
and Nacht fahren, am 14. April anlangte, Am folgenden Tage übernahm er zu 
Baleggio den Dberbefehl über die 60,000 M, ftarte öſterreichtſche Armee, melde 
am 8, Hpril unter des tapfern Sray Führung bei Magnano ben Angriff ber 
Franzofen auf die Etſchlinle zurüdgewiefen hatte und ſich nun im Bormarſch gegen 
den Chieſe befand, Nicht eben fchmeichelbft für die Armee der Bundesgenoffen war 
der Tagebefehl, durch welchen S. die Uebernahme des Rommande’s anzelgte umd 
zugleih ver öſterrelchiſchen Infanterie befahl, fih von ruſſiſchen Dfficieren das 
Marſchiren und den Bajonnetangrifi lehren zu laſſen. Aber mit der ſyſtematiſchen 
Bedachtigleit, die bei dem Defterreichern. endlich das Hauptprindp Im der Krieg 
führung geworben war, hatte ſich bei ihnen mach und nad alle lede Thatenluft, 
alle Friſche des Angriffs, alle Luft zum Handeln überhaupt verloren, fo daß bie 
Leltion, welche der rohe Naturfohn ven gelehrten Pedauten bei diefer Gelegenheit 
ertheilte, wohl gerechtfertigt: erſcheint. 

Gleichzeitig mit S. war in Baleggio die erfie ruffiige Divifion unter General 
Graf Rofenberg eingetroffen, wodurch die verbündete Armee eine Stärfe von nahezu 
80,000 M. erreichte, Mit diefen begann S. am 19. die Offenfive, rüdte über 
den Chleſe, warf am 27. April in der Schlacht von Caffano vie franzäfliche, von 
Moreau befehligte Armee Über die Adda zuräd und z0g am 29, in bem eroberten 
Mailand ein. 

Hätte ©, feinem eigenen Plane folgen können, fo würde er fi num mit 
feiner ganzen Macht auf Moreas geworfen, der Riviera bemächtigt und dadurch 
die ganzliche Bernihtung des and Süritallen herbelziehenden Korps von Mac- 
donald unzweifelhaft erzielt Haben. Uber direlte Befehle des Kaifers rang, von 
Thuguts Ert Bolitit und der Befhränttheit des Hofteiegaraths hervorgerufen, 
jwangen S., in Mitten feines Siegeszuges Inne zu halten und fein Heer im 
2* 


Dr 


©. fel mit d bei Turin, 

—— bis am —— —2 (ta Ber gung mit 

Morean zu Kindern. Um 17., 18. unb 19. fam es am ber Trebla zu ber 

a ne ne Ba Mu 2a 
ve aus Kuf? Guergiiäße ——— überließ dies am 23, Juni dem General 

und wandte fidh wieder gegen Morean, ber, 5.'3 Abweſenheit benägend, 

er ee 

unerwartet er 

zuräd, erh oh Tdügendem Gebirgäwalle er ſich Anfangs Inli mit den Reflen 

von Macbonalds Armer vereinigte, 


fi die aun 50,000 M. ſtarke Armee der Republifaner gegen S. in . g. 
und am 15, fam es bel Novi zur Schlacht, welche mit einem vollftänbigen e 
ter Berbünteten endete; auch ohne Verfolgung war ver Berluft der Frauzoſen 





%, Glaufewip, deſſen Uttbelle über Mrientoerationen, fomebl darch Gahtenntnih ale 
Unparserlichleit vode Autorisät verdienen, fdelmt aleihmebl im jenem brmundrrungsmürdigen 
Werte üver den felngug wen 1799 bie Schwirrigketen nicht zu ibrer gangen Größe angefchiagen 
zu baben, melde dem Aeltmarftal 5, von Wien aus in dem Seg gemerien wurdın. — Huf 
Liefe unsergleihlihe Darihellung tes Fele zuge vermelien mir die Lajer, bie fih über Me o oben 
nur In Aürge erzäbften Tbaten 6.’0 Im Italien und der Saweig rüber zu unterridten wünfchen. 

9 Die Arangoien follen In Meier Sciacht %, bie #5 Ihrer ganzen Stärke verloren babe ; 
Obetgeneral Joubers wurde gleich Im Anjange erfigeffen. 
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eigentlichen Kriegstheaters in der Schweiz zu gelangen. Am 24. September traf 
feine etwa 20,000 M. ſtarke Armee 1%) am Fuße des Gottharbts vor Yirolo ein, 
wo die Borhut des Generals Lecourde umter Gudin Gtellung genommen: hatte; 
nad einem Yartnädigen Wiberftande wurbe dieſe bis über das Hofpiz binansge» 
drängt, jeboh unter empfinblidiem Berluft für die Ruflen. „Bei dieſer erften Bes 
rüßrung mit bem Alpenkriege" — fagt Clauſewitz in feinem 6. Banbe pag. 152 — 
fheinen die ruſſiſchen Truppen eine Art von Schauder empfunden zu haben, Sie 
famen aus bem reichen und heiteren Ebenen Italiens umd traten num in bie ge— 
ſchloſſenen Reihen ſchneebededter Alpen. Der jhmale Weg, bas enge Thal, die 
zerrifienen Felſenwände, das fortvauernde Anſteigen zu jener Trümmerftätte ver» 
gangener Erd · und Himmeldrevolutionen machten einen bangenden Eindtud auf 
bie Phantaſte des Erften wie des Letzten. Der Feind felbft, im Beſitze dieſer 
bimmelhoben Mafien, vertraut mit dieſen Schluchten, wie eluheimiſch auf dieſem 
Boren, mußte etwas Gigantiſches im ihren Augen befommen. Gie murrten und 
wollten nicht mehr vormärte, Nur bie Stimme ihres Feldherrn, ber ihmen felbft 
mie eine Gigantennatur erſchien, überwand biefen Gindrud, und das Gefecht zog 
ſich langſam und blutig durch die enge Schlucht des Tremolathales zum St. Gott« 
hardt hinauf. Nachmitiags um 4 Uhr fam ©. beim Hofpitium an und fonute 
uun ohne weitere Schwierigkeiten nad Hefpenthal himabfteigen. So war ver erſte 
uote der vielverjchlungenen Aufgabe geldst". 

Am 25. früh festen die Ruffen ihren Weg durch's Reußthal fort, und ge» 
langten madı beftigem Gefechte am ver abgebrochenen Teufelsbrüde am 26. Mittags 
nad Altorf. „Shen ift S.’8 Heer”, mie Elaufewis treffend fagt, „von ber zer- 
ftörenden Gewalt der Märſche, Gefechte und Eutbehrungen angegriffen und im 
feinem: dichten Gefüge, mie Metall vom Scheidewaſſer, zerfrefien, Seit ſechs Tagen 
sieht es ‚über Felſentrümmert bergauf, bergab; feit drei Tagen ſchlägt es fih um 
Felſenpfade und Vrüdenflege, durchwatet die Neuß, erflimmt bie fteilen Ufer, 
gleitet über ſchuale Stege und Balten Hin; ein firömenber Megen ergieht fih aus 
ben ſchweren Wolfen, die an den Berglehnen hängen, ſchwellt Bäche und Flüſſe 
an,-unb erſchwert jeben Fußtritt. Die auf den Laflthieren mitgenonmenen Lebens 
mittel haben nicht fo ſchnell folgen fünmen, und die ermübeten Truppen find auf 
das Wenige beihräntt, was fie bei den Einwohnern gefunten ober dem frranzofen 
abgejagt haben. So zehren Anftrengungen und Entbehrungen mit doppelter Ge- 
malt: an ihren Kräften. und jdon bilvet der Zug des Heeres von Wirolo bis 
Altorf eine ununterbrodrene gemifchte Neihe von Laſtihleren und Nachzüglern". 

Und welche neue unerhörte Anftrengungen ftanden biefer bereits der Auf- 
löfung entgegemgehenden Armee noch bevor. In Altorf angelommen, mußte S. mit 
dem öfterreichifchen Beneralftabe erft erfahren, daß bie Sottharbtäftraße in den 
Bellen des PVierwalpftätterfee’® ein Eube nehme; fein einziges Fahrzeug war auf» 
sutreiben; wenn S. nicht umfehren und im die Po⸗Ebene zurüfgehen wollte, blieb 
ihm fein anderer Ausweg, als ein Fußſteig, wie ihm, vielleicht fo lange Krieg, ge 
führt: wird, ‚niemals ‚eine Armee betreten bat. Bon S. war ein Umfehren wicht 
Au erwatten umb'fo feste er ſich am 27. Morgens das Schächenthal aufwärts in 
Bewegung und ftieg über ben 6800 Fuß hohen Kinzigkulın in das Muottathal, 
Der Bus des gangen Heeres damerte in umunterbrohener folge vom 27, Mor 
gend bis 29. Abends, aljo volle 60 Stunden, „In allen Klüften zerſtreut Tagen 
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mb erlahmte Laftihiere. Wie vlele bier dem Tode ein Dpfer 
ber Tehte Funke ber Pebenstraft ausging, che fie das Ziel erreidhten, ober well 
eim falfcher Tritt fle zerſchmetternd in den Abgruud flitrste, fagt uns 
Aber noch zu biefer Stunde gedenkt das Landvoll jener Thäler dieſes beifptellofen 
Zuges mit Thellnahme und Bewunderung“. 
Wusiakalven Berne engen, jtog fer De yaflge Garn 
Rüden, mie im Muottathal vom jedoch ohme 
der framöflfhen Generale; am 1. Oftober wurde fogar ein vom General Mafiena 
mit 10,000 M. im Muottathale unternommener Angriff von ben Ruffen unter 
General Graf Rofenterg bla Schwyz zurädgeworfen. Dahin Hatte Anfongs and 
S. zu ziehen beabfichtigt, feleft dann nech, als bereits ſichere Nachrichten über 
Rorfatoms Niederlage bei Züri und bie verumglädten Unternehmungen von 
Jellachich und Linken in ben Tagen vom 25, bis 29, Geptember bei ihm einge 
troffen waren. Seinem folgen Siume wiberftrebte es, einen Rädzug amzutretem, 
ter ihm gleichbedeulend mit einer Meberlage zu fein fchten. 

Enblih fiegre bie allgemeine Gtimme über S.'s Gefühl, mmurrenb fügte 
fih der Noth ber Umfände mb a0; mit feinen Ruffen über ben 
Glarus tim Linththaſe. Auch Hier Tomnte bei der rädpäng 
bie Defterreicher auf der ganzen Aufftellumgslinie in ben Tegten Tagen 
hatten, feines Dleibens nicht fein. Am 5. Dftober brach S., nachdem 
General Rofenberg aus bem Muottathal am ſich geisgen hatte, vom G 
marſchirte das Sernfthal aufwärts und über Elm, Wichlerbad umb den 
hoben Pantrerpaf nach Manz Im Rheluthale, wo ber Meft feiner 
10. Oktcher anlangte. Es war dieſe Paflage nicht fo Ihwierig unb gefahrdro · 
hend, wie jeme über ben Kinzigfalm, aber ein friiher 2 Fuß tiefer Schnee wurde 
für bie bereits aufs Höchſte erſchöpften Rufen fehr verderblich, ſo mar, bafı 
am 12. Oftober im fFelbfirh mit etwa 16,000 M. anlamgte von 25,000, bie er 
Enbe September unter feinem Befehl gerählt Hatte. 

Erſcheint, fowohl in Beyug auf Verfehlung bes beabfihtigten Zweckes ala 
auf Größe ter Berlufte, S.'s und feiner Ruflen Zug ans Oberitalien im tie 
Schweiz als ein völlig verumglädtes Unternehmen, fo darf berfelbe deruochh, nach 
dem Nubme, ten ſich Feldhert wie Soldaten hiebel errungen baben, einem glän- 
senden Siege würdig am bie Gelte geftellt werden, Das Miflingen war buch 
Berhäftnifle bedingt, deren Beherrfhung anferbalb ter Macht des Feldmarſchalls 
lag. Die Art und Beife aber, wie ſich defer aus den tenfbar ungiufligften BVer- 
bältnifien, zwar mit empfintlihen Verluften, bob obne ven mindeſten Model anf 
feiner Waffenehte, beranszuzieben vermochte, Bleibt S.'s alleimige® Berbienft. 

Sich viele Anfhauıma ammeignen, vermochte freilib S. damals nidt; Im 
waren vor Allem nur die Pofitit ber Wiener Hofer, die Ibm rüdfichteles der Wer- 
nihtung anfgefett hatte, bie Umverläffigfeit ber Ufterreichtihen Waftenbruberfchaft 
in Erinnerung geblieben. Mit fohentem Herzen langte er am Bobenfer an; es 
beturfte nur noch eines legten Tropfene, um das is am den Rand gefüllte He- 
fäß feines Zornes überlaufen zu.maden. Der Mangel an Nüdfiht, befim ſich 
Griherzog Karl gerade Im jenen Tagen gegen dem gereizten Helden ſchuldig machte, 
führte bie Rataftrophe herbei. Eude Oftoher verlleh S., von dem anf's Höchfte 
über feinen Verbündeten entrüfteten Czaren Paul zurüdgernfen, mit feiner Irmee 
ta® Ariegetheater. In Prag trennte er ſich, pbyſiſch und morallſch tief gebeurart 
und chne bie Pebenafrifhe, welche ihn noch ver wenig Wochen auegezeichnet harte, 
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von ‚feinen Truppen, und jete bie Reife nah Rußland allein fort. In Kralau 
5* — ex and. laugte ſterbeud in Petersburg an, mo er am 6. Mai 1800 
verſchied. 

©. war ein wicht gewöhnlicher Menſch. Bon mittlerer Statur, ſchmächtig und 
mager, babel von Jugend auf Fäntiih, hatte er dennoch durch große Abhärtung, 
befonders durch Laltes Baden, eine jehr fefle Gefumbheit erlangt. Die im hödften 
Brave mäßige Lebensweife, welche ex bla zu feinem Ende beibehielt, bewahrte ihm 
diefelbe bis in's Örelfenalter, obwohl er fih mirgend und niemals ſchonte, im 
Gegentheile allen Strapazen und Entbehrungen gleich dem geringfien Manne 
ausjette, 

Bei ver Einfachheit feiner Sitten und allen Bedürfuiſſen fremd, verachtete 
er den Aufwand; eigener Pferde over Equipage bebiemte er ſich höchſt felten; ber 
nähfte Kofadengaul,., ein gewöhnlicher Poſilarren genügten ihm in allen Fällen, 
Die grobe: Koft ded zuffiichen Bauern war feine tägliche und bevorzugte Nabr 
rung, ein Dem» oder Strokblinbel fein Nachtlager. Uls Aleivung bediente ex ſich 
mit Borliebe der Oberftenuniform feines Regiments; ein warmer Ueberrod oder 
gar ein Pelz war feinem Körper unerträglid. 

Aeußerlich durch fein nackäffigen Wem auffallend — in der Schlacht an 
der Teebia lommandirte er vie drei Tage Aber nur mit Hemd und Hofe befleivet, 
unb einen Kantfchu im der Haud haltend — war er auch nicht ohne fonberbare, 
oft barofe Manieren in Wort, Schrift und Handlungen. Richt felten waren feine 
Berichte oder Befehle in ſchlechten Anittelverfen abgefaßt. Viele Aueldottu erzählte 
war von feinen Seltfanfeiten, doch war viefes Weſen ein angenommenes, indem 
ber ſchlaue Slabe richtig berechnete, daß an dem Hofe Katharina's oder Pauls 
unter ber Masfe eines Sonberlinge Manches cher durchzuſetzen wäre, ald auf ge- 
mwöhnlihem Wege. Hinter biefer Maste barg ſich aber sine unerfepätterliche Zählg- 
keit bes Willens und eine eiferne Unbeugjamkeit des Charalters. Bol Jugend» 
feuer und Phantafie bis an fein Lebensende Kefaf er eine feltene Kaltblätigfeit 
und Gemürhörube im Momente des Handelns, und eime Herrfhaft über ſich felbft, 
die ihn mar Selten, im ben Augenbliden höchſten Zornd, verlieh, Sich ſelbſt un- 
bebenflih jeder Gefahr ausjepend, tapfer und verwegen bis zum Aeußerſten, ver- 
(angte ex das GOleiche von feinen Soldaten, bie er human unb herablaſſend faft 
als, feines Gleichen behandelte, und für deren Wohl er väterlih forgte. Dafür 
wurde er aber auch von Ihnen Im eigentlidhen Sinne des Wortes angebetet, ala 
ein Weſen höherer Art verehrt. Nicht fo von ber Mehrzahl ver Generale und 
Officiere, die ihn fürdteten. und felbft haften wegen der rücſichtsloſen und oft 
rohen Weife, die er Läffiger Pflihterfüllung oder Ünwiſſenhelt gegenüber au ben 
Tag legte. Gegen vie damals wie auch heute noch nicht feltene Befealigteit und 
Känflihteit in der Heeresverwaltung fleigerte ſich feine Härte Öfters bit zur Grau- 
famfeit; auch in diefer Beziehung hat bie malelloſe Uneigennüsigkeit diefes Mannes 
menigftend für einige Zeit gute Früchte getragen. 

Meinfiches Detail und Pevanterie waren ihm verbaßt, feine Taltil war: 
Vorwärts und Schlagen; wir haben oben gefehen, wie gerlugſchätzend bie 
Tattifer aus der Schule des fiebenjährigen und bayerifhen Succeffionsfrieges über 
den rohen Naturaligmus feiner Kriegſahrung urtheilten. Eines aber mußten ihm 
Alle, wenn auch widerwillig, augeftehen: baß er in feinen Operationen „immenfes 
Süd" beſahe. Daß diefes Gläd, wie bei allen greßen Männern, in der Ucher- 
legenbeit feines Geiftes, die für jede Borkommenheit. fogleih das rechte Mittel 
exlaunte, und in ber Energie bes Charalterd, welche mit Ueberwinbung alles 
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Gelhiäte des Feltmarfhalle Suwoͤrew; Döring, Rußlands Helden; Bolewot, 
5* des Furſten Aalilety; Set Yo kistoire de la —2* 
1799 en Italie. 2. Hörmen. 


&uzeränität. 


Immer mehr feine mit ber modernen Staatsldee umverträglihe Stellung halb im 
öffentlihen und halb im Privatrehte aufgeben und ſich ganz im vos Pridatrett 


nium directum), fo iſt ties eine Obinfendatio. Hlerdurch entftcht ann ein Tchnn- 
rechtliches Verhältnif der Unterortnung und Abſtufung zmifgen drei Perfonen, 
Inbem auf vie eine ober antere Weife zu den beiten fhon im Lehnsmerus chen» 
ten Perfonen eine britte herantritt. Diejenige biefer Berfonen, welde den oberfien 
Play einnimmt, heißt Oberlehneherr oder Sugerän Im engeren Siane. 
Suzerän nennt man Immer nech ben türfifhen Sultan In feinm Wer- 
bältnif zu den Beys von Tunis umd Tripolis, zum Bicelönig von Eghpten und 
zu tem arakiihen Imans, Auch tas Berhältnif desfelben zu den Donaufärften- 
tbämern trägt mod Im den meweften Verträgen ten Namen der Gmeränität, 
Hierüber keftimmt ter Parifer Vertrag vom 30. März 1856 im Art. 20, baf 
tie Fürſtenthümet der Moltau und ter Walachel fortfahren follen, unter ber 
Suzeränität ber Pforte und unter ber Garantie ber fontrabirenden Mächte ihrer 
bisherigen Privilegien und Immunitäten zu genießen. Vom keiner ber garantirem- 
ten Mächte fol ein ausjglichlihes Schutztecht über bie Fürſtenthümer ausge Bt 
werden, Auch tie Stellung Serkiens zur fuzeränen Madt wird geſichert. Die 
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durch diefen Vertrag beinirfte genane Fehfegung des Verhältniſſes ber Donan- 
fürftenthümer zur ſugeränen Pforte hat ber Gugeränität bier eine Präcifion ber 
Bebeutung gegeben, berem fie früher entbehrte. Berner. 


Spnoden, ſ. Proteftantifhe Kirde, 


Grof Stephan S;echenpi. 


Seit die Geſchide Ungarns durch bie Uebertragung ber ungariſchen Arone 
anf das Geſchlecht der Habsburg-Lorbringer im Bunde mit andern Provinzen 
fih entwideln, hat fein Dann mit mehr Begeiflerung, bie an poetifche Infpirar 
tion ftreift, und mehr müchterner polltiſcher Einficht, die den erwägenden berech · 
nenden Staatömann kenngeichnet, anf das Peben ber ungarifcen Nation eingemirtt, 
ale Graf Stephan Sıchenpi. 

Erin Bater war der verbienftoolle Patriot Franz Szechenhi, der das un 
gariſche Nationafmufenm Hegrünbet Batte, Stephan murbe am 23. September 
1791 zu Grof-Zinfenvorf, im ver Nähe bes Neufieblerfer's geboren. Seine Er⸗ 
siehung war firenge umd fehr religiös; er trat aber zeitig in’ Leben, Schon ale 
18jähriger Yüngling ftand er in ven Meihen ber abeligen Infurreftion von 1809. 
Dann trat er im die Armee und nahm Theil an dem Schlachten gegen Napoleon, 
und am zmweimaligen Einzug ber öfterreihiichen Armee in Paris. Muh an bem 
Wiener Kongreß batte er feinen Antheil, doch feheint der Freudenrauſch manches 
Diplomaten länger gebauert zu haben, al der unfers glänzenden Dfficieres. In 
feiner Bruft empfand er eine Peere, und ans feinem Baterland flarrte ihm eine 
süftere Freudenlofiglelt entgegen. Seit 1819 verlegte er ſich auf ernfte Studien 
und fammelte Erfahrungen auf feinen Reifen, beſonders in England, bad er mohl 
fünfzehn Mal befuchte, „Seit mein Vater, fo ſchrieb er nachher, feit mein ver: 
bienftooller Vater ala „Ungar" hoffnungslos vahingefhieven (1826), Meilte ih 
oft Bergleihe an zwiſchen ben Pebensäußerungen anderer Bölfer und bes Ungarn, 
um zu erforichen, ob für dem lepterem noch Hoffnung da ſei ober nicht. Und fiets 
mirfte ih die Erfahrung machen, daf gerade bie Blüthe des maghariſchen Volkes, 
biefes orientalijhen Schwarmes, ſchon beinahe gänzlich verzmeifle und mit Weh- 
muth und tiefer Melancholie fih nad etwas Unbefanntem fehne. Während andere 
Bölfer in ter Gegenwart zu leben fiheinen und Zufriebenheit äußern, als hätten 
fie ſchon alles erreicht, mas ihnen beſchieden IM: hofft der Unger, deſſen ganzes 
Dafein in ein dunkles Geheimniß gehilllt ift, entweber gar nichts mehr, und glaubt, 
daß fein Ruhm in der Vergangenheit begraben liegt; ober erwartet er von ben 
großen Ereigniffen Balfam für feine geiftigen Wunden, ahnt auch zuweilen, doch 
nur al® vorübergehenden Schlimmer, in ferner Zukunft, ven Glanz feiner Nation. 
... Lafle die traurigen Saiten der Nationalweiſen erflingen, und id muß, ver 
funfen in tie Vergangenheit, unter fühen Qualen, mit Berzfenyi meine @legien 
Magend fingen, und nichts kaun mich dem Geranken enträden, daß bie ungarifche 
Ration bereits gemefen fel. Wieder aber Uffmet fich ber Himmel vor mir, und 
mit paradiefiicher Wonne vernehme ich eime leife Stimme, bie vor meinem Geift 
dorüberzicht: Deine Trauertöne find Feine Leichenlieder, dein Gram gilt nicht ben 
Dahingefchievenen; bir winkt nech eine Aukunft,.... bie ungarifhe Nation ſoll 
no& werden. Ob himmlische Freude!" An einer andern Stelle ſchrieb ©. Fol- 
gendbes: „Bor Jahren dänmerte in mir die Hoffnung auf, taf bie Regeneration 
unferer Nation nicht blos ein poctifcher Wahn fei, fonbern eine Möglichkeit, ja 
Wahrſcheinlichteit zeige. Alle Anzeichen verkünden unferer Nation einen zufünftigen 
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wird, mur fol Niemand den Sprößling 
treten”. u... „Und fo geſchah es, daß ih im Jahre 1825, nad groß 
tägigem Rampfe, und nur nachdem ic elmgefehen hatte, daß aufier mir 
vom biefem, vielleicht etwas höhern Stantpunfte aus, bie Stellung unferer 
auffaft, oder es zu thun wagt, — daß Ich in eimer folden Stunde bas fi 
Gelübve that, Alles anfzubieten, und follte ich auch ganz Iolirt bleiben, je | 
zu Orunbe gehen müflen, was mir bie Seele eingeben werbe zur 
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ſchluſſe, daß ih, wenn es fein amberer thut, den Grund zur einfligen Größe 
unferer Nation legen, ober wenigftens biefem Zwede meine irdiſche Laufbahn welhen 
werbe.... Das ungarifche Bolt hat feinen geringern Beruf als dem, in Europa, 
wo es ein fremder Sproffe iſt, bie in feiner aflatifchen Wiege verborgenen, 
noch nirgends entwidelren, no wirgenbs zur Reife gelangten Gigenthämlichleiten 
za entfalten. Der Menſchhelt eine Natiom zu erhalten, ihre Cigentbümlichkeit zu 
— au ud Bad Mae jun tmayaslı: vs Baer 
neuen nnten ausge) zum jur 
bes Menſchengeſchlechtes heranzuziehen: das iſt bie Aufgabel” ö — 
Nachdem durch dem Spatmarer Friedensſchluß vaclficitt worden und 
das Bertrauen, welches die mnnmehr auch in der weiblichen Linie exbllche Dymaftie 
auf basfelbe gefest, durch bem begelfterten Aufſchwung zur Vertheidiguug bes 
erften weiblichen Aünigen, Marla Therefia, glängend vernolten hatte, ſchien 
es in eimen gefährlichen Schlummer zu verfinfen, der es bem Tode nahe brachte, 
als fehlten ihm alle die Bedingungen, melde bie bürgerliche Geſellſchaft und" dem 
Staat allein erhalten und flärlen. Es hatte wohl eine reihe und glängenbe Ari—⸗ 
fiokratie, einen wohlbetirten katholiſchen Merus: aber biefe beiten Faltoren waren 
für vie Natiomalentwidlung ſewehl in materieller, ald in intellektueller Hinſicht 
größtentheils fleril; und In vemfelben Maße, in dem bas üppige Wiener Leben 
fie feffelte, verſchuldete die Ariftofratie, und entfrembete fih der Nationalität, 
während ber hohe Alerus feine Aufgabe zum Theil darin fand, bie gefeginiprigen 
Pladereien gegen ben Proteflantiemus fortzufegen, wodurch die freie Entwidlung 
bes Bürgerftantes nur gehemmt warte. So fam e3, daf bie Ariftofratie und ver 
hohe Alerus, fi am den damals am Hofe berrfhenden Geift anfhmiegend, wohl 
alle Rechte beauſpruchten, aber auf Leiner Scite einen wirfliden Fortfhritt be» 
förterten. Aus diefem Schlummerleben rüttelten bie mwohlgemeinten, aber gemalt» 
thätig turchgeführten Reformen Iofephs UI. vie Nation auf; aber nah tem Pand- 
tage von 1791, welder gegen tie wahrgenommenen Gefahren fo viele Dämme 
aufgeführt hatte, als ed unter den obmaltenben Umflänten mözlih war, ſchlen 
alles wieder in bie vorlge Stagnation zu verfinfen, In Wien ſah man mur bie 
gewaltigen Ausſchwelfungen ver franzöfifhen Revolution, batte aber Kin Wer- 
ſtandniß für bie Mißbräuche, melde die Urſache ber Nevolution waren; man be— 
Tämpfte alfo biefe, und Napoleon L unterhielt eben ſolche Mikbräude, wenn auch 
in milderer Form, wie unter ten Beurbenen in Frankrelch. So lange man Geld 
und Solbaten zu den Kriegen brauchte, wurden wohl häufig tie ungarifhen lan. 
tage einberufen, aber flets mit ver Bertröflung entlaffen, dafı man nad Bernpi- 
gung des Arieges den mothwentigen Reformen im Lante Rechnung tragen werbe. 
Und als ber Krieg beeudigt war und bie europäifhe Reaktion zu wirken bezamme, 








fat m 
hir 
anti 
Ba 
Berle 
Patr 
anke 
för 
St 
tes 
tef 
erh, 
fin 
bir 
ble 
ih 
Ei: 
€ 
% 

‘ 

Gb 

\ 


| 


| 
| 


Srehenpi. 305 


fab man and die nothwendigſte Reform nur ald eine Ermunterung bes revolutio- 
nären Geiſtes am. 

Jedoch mach ven Bemaltsfcenen in ben Komitaten von 1823 mußte ber 
Landtag autgefhrieben werben, ber als ein heilfames Mittel aur Hebung aller 
Beſchwerden angefeben wurde, Allein die Befeitiaumg ber alten Beſchwerden und 
Berletsungen der Ronftitution war mod fein Fortſchritt, was ©. vor allen 
Batrioten am- fhärfiten eimfab. — Der Yanbtag von 1825 hatte auch bie Auf⸗ 
gabe, bie geiftigem Imtereffen des Landes au befördern; ein gutes Mittel dazu 
ſchien ſelt Langem die Errichtung einer ungariihen Alademie, mur konnte man die 
Gelbmittel nicht auffinden. Da hielt ber berühmte Baul Nagy, Yanbtagsvepntirter 
des Debenburger Romitates, einen begeifterten Bortrag, welcher beweiſen follte, 
daft blos. ver Patriotismms der Ariſtokratie die Alademie fliften fünne Und ©. 
erhob ſich mit ber einfachen Erflärung, dak er yur Begründung berfelben bie Ein» 
fünfte eines Jahres von ſeinen Gütern (60,000 Gulden Konvenllong · MUnze) an- 
biete. Diefem Beilviel folgten Andere und bie. ungarifche: Akademie hörte auf, 
bios ein frommer Wunfch am fein, Als fie 1830 ihr Wirken begann, wurde ©, 
ihre weiter, Graf Jeſerh Teleli ihr erfter Bräfident. 

Im Jahre 1897 trat ©, zuerſt ala Schriftfteller auf, indem er ſein erfles 
Wert „Der Kredit“ publlicirte. S. darf nicht ala ein gelehrter und geſchulter 
Säriftftellee beurtbeilt werben, er iſt vor Allem ein Dann ter That, ber ber 
geiftert von feinem Vorhaben, — bie ungariſche Ratiom zu regeneriten — feine 
Gedanlen auch ſchriftlich mittheilt. Sein: Plan und feine Methode waren die 
logiſchſten von der Welt: feine Perioden in feinen Büchern haben nicht das ihen- 
mah des Diofrates; feine Säte zeigen manche Sprünge, oft auch Lüden, ‚aber fie 
entfprangen ‚einem überiprubelnden Gemütbe, und wurden beſſer von feinen Lauds⸗ 
leuten verſtanden, ala der regelrihtiafte Styl; Im Aredit“ zeigte er fhomungd- 
los ‚alle Gebrechen des Landes, und fing an, die Mintel angugeben, mit denen die 
Gebrehen zu hellen Seien, „ln freier aeficherter Grumbbefie, den bie jest bie 
Aviticitat zum tobten Befigtbum gemacht hatte, dieſem vorangehend gute Geſchze, 
biefen voranachend geiftige Frörterung, endlich ift es vor allem Anderen noth- 
wendig, den Aufenthalt in Ofen» Beft beliebt und angenehm au machen“. S. konnte 
es nicht entgehen, meld’ gute Folaen dad Wohnen der ariftofratifhen Famflien 
im Belt, die im Auslande ober in Wien ihr Leben verträumten und ihr Geld 
derausgabten, fomohl auf fie ſelbſt, als aud auf das fociafe Leben in Ungam 
haben müßte. Daber mar die Verſchönerung Pefts einer feiner Picblingsgedanten. 
— Denjenigen, melde anferbalb der ererbten, Vrivileglen gemäbrenden Monfti- 
tuttom fein Heil für die Nation erblidten, und alles von der Wiederherſtellung 
berfelben erwarteten, ‚rief er Folgendes zu: „Laht ums nicht alle Urſachen unferer 
Rüdfihritte einzig und allein im ver Reglerung fuchen, ſondern ſtatt der ewigen 
Refriminationen und ber unfruchtbaren Voſtulate lafıt und and ſelber Hand an's 
Bert legen, Wenn aleidy das Feld uns nicht überall offen ſteht, fo trachten wir 
wenigftens, une intellektuell und meoraliſch zu bilden, und unfern materiellen Wohl: 
Hand dort und fo zu heben, wo und wie es möglich IN". Im Laufe des Wertes 
ariff er unter, andern bie Privilegien det Üpels, die Schuldengeſetze und die 
Procehorbnima an; dann das -Urbartaliuftem, die Frohnden, in Folge: beren die 
meifte Arbeitetraft vergendet wird, die Art und Weiſe des Straßenbaues u. f. w. 

In demfelben Sabre verlegte er ven Alnb, ben er mährend des Landtages in 
Vrefburg geftiftet: ‚hatte, nach Ver. Aus Befem entwidelte ſich das Mationgl - 


kafino ,' dası im Laude vielem’ ähnlichen Vereinen zum Mufter diente, in welchen 
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bas gefellige Leben verebelt werben follte, Uns dem Wettrennen-Bereht, ven er auch 
im Prefiburg gefiftet hatte, entflanb der noch gegenwärtig blühenbe Yanbes-Hari- 
tuliur · Verein Im Peft. Auch für bie Donaun ⸗Dampfſchifffahrtegefellſchaft, die 1830 
zu Stanbe Fam, agitirte S. mit € 
Das Bud „Der Kredit” hatte umterbeffen eine große Wirkung 

Nachdem Graf Iofeph Deflewfiy eine Kritil desſelben, „Zeralieberung“ 
beransgegeben batte, lich S. im Jahr 1830 das „Licht“ erſchelnen, ja weldem 
er bie Foren feines frühen Werkes mehr entwidelte, die Gegner unb Anhänger 
des alten Schlenbrians mitunter mit beißenbem Spott gelfelte, augleih aber auch 
neue Schritte anbahnte, So agllirte er für ven diplomatiſchen Gebrauch er 


verſchiedenen Thelle des Laudes anslanfen follten. 

Im Beginne des Jahres 1832 fliftete er dem Brüden-Verein, beffen Zwei 
e8 war, Dien und Peſt mit eimer flabilen Brüde zu verbinben. Die frühere 
Säifibrüde kommte weber bem Verkehr der beiden Städte, mod amd bem Handel 
bes Laudes genügen. Die Brüde follte durch eimen zu erhebenben Vrückenzoll er. 
mögliht werben, ber ober mur burd das Aufzeben bes ab Privklegiums 
(das von allen Straßen und Brüdenzöllen befreite) eingeführt werben Tommte, 
Die ftabile Brüde zwiſchen Ofen und Peft Hatte demmad eine hohe politifche Be» 
deutung. Den Borfhlag zu einem Geſetze, das alle ohne Unterfhlen des GStanbes 
zur Entrichtung bes e8 verpflichtete, lieh er auf dem Laudtage vom 
1833 machen, der ihn and anmahm. 1835 nahm berielbe Landtag auch S.’8 Un- 
trag zu eimer Adreſſe am ben Rönig an, in ber um bie Regulirung ber Donan 
nebeten wurde. Bei dieſer Gelegenheit beglücdwänfdte der Palatin, Erzherzog 
—8* * Reformator, daß ihm bereits fo Manches zum Wohle des Landes 
gelungen ſel. » 

S. hatte feinem Streben eine boppelte Regel vorgezeihnet, nämlig, bie 
Intereffen fo fehr als möglich für das abftrafte Recht au ge«- 
mwinnen, und fowelt es nur anning, jeden Zuſammenſtoſt mitder Re— 
gierumg zu vermeiden, im Öegentbeil, fie bavon au übergeugenm, 
daß feine Reformen auch ihr Vortbeil brächten. Im Sinne der erften 
Regel berief er fih niemals bios auf das Recht, fondern er zeigte überall anf 
den Borthell, ben die Neuerungen ſchaffen würden. Der zweiten Regel gemäß 
machte er niemals feine reformatorifhen Plane von dem Entſchelde Raatsrebtlicher 
Fragen abhängiy, bie er licher zu umgeben ſuchte. Und eben dadurch bewies S. 
fetne tiefe polktifhe Weisheit; er Aamnte genau alle Berhältniffe, und trug ben 
Umftänden Rechnung, wie fie eben waren. j 

Während bed Landiages von 1832—1836 und nad bemfelben ereignete ſich 
Mondes, das vie Gemütber aufregte. 1835 farb Frauß I. Die Reglerung ergriff 
repreifive Maßregeln und leitete volitifche Procefle ein. Ludwig Roffutb batte 
die Panttageverhantlungen in einer gefchrichenen Zeitung mit großem Geſchi cke 
befamnt gemacht; num wollte er ebenfo mit ten Romitatsverhanblungen verfahren. 
Das Unternehmen wurde verboten, umd als Koſſuth, geſtätzt auf bie Komitate- 
befhläfle, dem Verbot, das wohl eines geſetzllchen Grundes ermangelte, keine Folge 
lelſtete, wurbe er verhaftet umd im Folge eines gerihtlihen Urtheils zu vierjährt- 
gem Feſtuug darreſt verurthellt. Allein während bes Landtages 1839/40 fühnte ſich 
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das Land mit der Regierung aus, die nun entfchieden die Fahne des. Fortſchritte 
ſelbſt vortragen wollte. Rach viefer glädlihen Wentung erachtete S. jede Agitation 
für überfläffig und ſchadlich. Aber feine Weisheit und Mäßigung theilten nicht 
andere, zumal bie nicht, Welche fih umd ihre, Partei als politifche Märtyrer ber 
tradhteten. Kofuth, feiner ‚Haft eutlaffen, begann im Anfang bes Jahres 1841 
Die Realtion ver politiihen Zeitihrift „Peri Hirlap*. Gleich in den erſten 
Nummern derfelben ſah ©. fo viel Gefährliches für die ruhige Entwidlung der 
im Zuge begriffenen Reformen, daß er gegen Koffuth und feine Zeitung mit 
einem teiventaftlich gefchriebenen Bud „Dan Boll des Orients“ auftrat. Die 
Blätter des Hirlap ſchienen ven Meiften eine fo fcharfe Rüge nicht zu verbienen, 
und da ſich Kofjuth in einem Buche ruhiger vertheidigte, jo bob fich feine Wag- 
ſchale beventenb vor den Augen des mittleren Adele und ber Bürger. 

Aehnlich erging es S. mit feiner berühmten alademifchen Rede am Schluſſe 
des Jahres 1842. Die politiſchen Reformen gingen in Ungarn mit den Ratio 
nalitätsbeftrebungen Hand in Hand. Es iſt in Europa die Meinung verbreitet, 
da durch dem übertriebenem Eifer für bie ungarifhe Nationalität pie ſlaviſchen 
und panſlaviſchen Beſtrebungen hervorgerufen worben ſeien. Dem ift in der That 
nit fo, In Bien war man feit langer Zeit gemeigt, gegen den unbeugfamen 
ungarifhen Adel die: fremden Nationalitäten, zumal die im 17. und 18, Jahr 
hundert eingewanberten Magen, ober Serbier, in Waffen treten zu Taflen. Dieſe 
batten ſchon im den letzten Nähöczy'fhen Wirren gute Dienfte geleiftet; auch gegen 
den im Jahre 1790 in Dfen tagenden Pandtag boten fie ihre Dienfte an: und 
doch war damals noch feine Rede von bem, was wir jest Nationalität heißen. 
In dem erften Biertel dieſes Jahrhunderts wurde bie Idee des Panflanianıns von 
Rußland aus wach gerufen, die alfo weit über Ungarn biuansreichte, Auch waren 
die von dem evang. flawiichen Prebiger in Peft, Johann Kollar, 1827 heraud- 
gegebene „Slamwy Deera“ bereits vor dem Auftreten S'8 komcipirt. In viefen 
Gedichten werden aber vie Elbdeutſchen und die ungarifchen Deutſchen in größerer 
Menge zur Hölle verdammt, als die Mayyaren. Und die Deputirten der flavonir 
ſchen Komitate, fowie die Deputirten Kroatiens hatten bie 1836 im Betreff ver 
ungarifchen Nationalität im Ganzen mit ven Deputirten der ungariſchen Romitate 
übereingeftimmt. Nure 1836 trat der Illgrismus in Keontien auf, nicht ohne vom 
Wien aus beeinflußt zu werden. ©. hatte alfo in feiner alademiſchen Rede nicht 
volllommen Recht, wenn er bie gefammten ſlaviſchen Beftrebungen ale Erwiede ⸗ 
zung ber magharlſchen Propaganda barftellte; und verfehlte vielleicht auch ben 
Drt zu einer ſolchen Ergieung. Die Akademie hatte von Anfang an weder das 
Gefhid noch die Mittel zur Berbreitung der ungarifhen Watiomalitäf; ihre 
Schriften wurden wenig gelefen, und die fie lafen, mußten nicht durch fie zum 
Maghareuthum befehrt werden, Diefe Rede ſchadete alfo einerfeits dem Ginfluffe 
©.3, amdererfeitd aber Meferte fie dem Geguerm ber politifhen Regeneration 
Ungarns Waffen, 

Mit der Intuition des politifhen Genle's hatte S. von Anfang am alle 
Schwierigleiten der ungarifhen Reformen erfaunt, und melter im bie Zulunft 
geblict als alle, feine Landeleute. Daher fein mäßiges Auftreten gegen ſolche, 
welche die Reformen berühren kounten; daher aber and feine eftigfeit gegem bie, 
welche nad) feiner Meinung durch Boreiligfeit ben Neformen hinderlich zu werben 
drohten und Mißtranen gegen fie erweden lounten. Auf bem Boden des abftrafien 
Redites mochte man S. befümpfen, aber auf dem Felde ber konkreten Berhältniffe 
war er ein Miefe. 
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figerer voransverfändet, ald S. im feinen „Bruchftüden eines politifch 

“, Er wenbet ſich unter anterm birelt an Kofjuth umb beſchwört ihm, 
vom politifgen Schauplage abzutreten, weil er das Daterlanb unfehlbar in den 
Abgrund flürgen werde, „Und Sie, Kofjuth, was werben Gie empfinden, wenn 
bie Schilderung meines Pinfels denn doch zutreffen folte? Was werden Sle 
empfinden, wenn Gie fi endlich von Ihren fühen Ilufionen Ioswinden, wenn 
Sie erfemmen, daß Sie, während Sie fig voll Staatsweisheit tünften, blos mit 
Phantafie und Geltftüberfhägung gefättigt waren; während Gie ſich für einen 
Propheten Hielten, nicht nur nichts voramsfahen, ſondern auch bie einfadfien Er- 
eignifje nicht im Stante waren Mar aufzufajlen; während Sie ſich in ſchöpferiſchen 
Illufionen ergingen, nie mehr waren, als ein Schwindler; „... während Sie ſich 
für einen politiihen Meſſias Hielten, fih niemals höher erheben fonnten, ald auf 
den Stantpunft eines zutmilthigen Miſerllerdianers, der für jeve Meine Wunte 
einen Baljam bat, nach fehlerhafter Berechnung für bie Armen Brob baden läft, 
und indem er dadurch tie Faulheit auf emtfegliche Welſe befärvert, höchſtens fo 
viel Talent befigt, eim großes Nationalfpital zu errihten, aber mie Im Stande 
fein wird, eine vem Untergange nahe Nation zu regeneriren; währen Sie mähn- 
tem, Boller zm beglüden, Sie bio ala eim Winkelatvofat zu umferm Unglilde ein 
gitator waren; während Sie glaubten, die Inflitutionem des Lanbes zu crtmen, 
das Baterland im eine vollfläntige Verwirrung bradten, umd ftatt die Freiheit, 
tie Ihr Idel iſt, zu verbreiten, daeſelbe Im Sklaverei werfegtem; „... während 
Sie glambten, wenizfiens Ihre Plit erfäht zu haben, Cie fih auch darin 
töufhten, „... meil tie Ausführung ven Ungereimtheiten noch feine Pflichterfül- 
tung ift!.... Wenn Sie einft vellftäntig enttäufht fein merten.,, bann, frage 
Id, werten Gie auch mur elm einziges trößtliches Gefühl In Ihrer Bruf empfin- 
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ben?.... Und darum beſchwöre ih Sie bei dem heiligen Namen des Baterlanves, 
treten Sie ab von dem gefahrvollen Pfabe der Agitation; ja ich wende mid am 
Ahr edles Gefühl und flehe Sie inſtändig am: entfagen Sie durchaus der politi> 
hen Führerfhaft. Wenn Sie aber ben einmal begonnenen Beitstang mit bem 
Grundfag „ohne Euch, ja gegen Euch“ zu Ende führen wellen: nun fo fahren 
Sie fort!" 

Nachdem Koffuth zum Laudesdeputirten des Pefter Romitates gewählt morben, 
ließ fib S., der feinen Sig an der Magmatentafel hatte, zum Yandeöbeputirten 
des Wiejelburger Komitates wählen, damit er an der Stänbetafel jenem bie Spitze 
bieten fönne. Der Landtag wurde am 7. November 1847 im Prefiburg eröffnet. 
Die Wahl des Erzherzoge Stephan zum Palatin erfülte das Land mit Freude. 
Darauf begannen die Debatten namentlich über bie Apminiftratoren, welche überall 
die Obergefpäne erfegten und ein willfähriges Werkzeug. ber Regierung waren, 
Kofiuth war ber Hauptredner an der Stänbetafel, feine Uebermacht als glängender 
Mebner und überaug glüdlicher Improvifator mufte von allen anerfannt werben. 
Allein ſchon begann man auch feinen Druf zu empfinden, denn feine Eitelleit 
war nidt minder groß, und es fhien, daß S.'s Elſenbahnplan die, Oberhaud 
haben werde, was Koſſuthe Nimbus gebroden hätte, Da erſcholl die Nachricht 
von ber Pariſer Februarrevolution. Keſſuth ergriff im gefchicter Weiſe vie Be 
legenbeit umd flellte die Motion auf Errichtung einer veramtmorlihen Regierung, 
Während die Tafel ver Magmaten darüber verhaudelte, brach am 13. März die 
Nevolution in Wien aus; Metternich wurde geftärzt; Apponhi trat zurüd. Ale 
auf dieſe Nachrichten Koffuth eine Motion nad der amberm ftellte, äußerte ſich 
©. alfo: „Biele freuen fih, Andere find beiräbt über die Ereigniſſe, ich konnte 
mid noch nicht entſcheiden. Nach meiner Beurteilung ift eben fo viel Möglichtelt 
da, daß Ungarn eine ſchöne Zukunft erhalte, ald daß es mit ſich ſelbſt Minpfenv 
zu Grumbe gebt... Mid macht ver Umftand beforgt, daß tie Nahbarjchaft in 
Flammen gerathen, und dag wir Ungarn mit unſern ſtrohernen Berbältnfifen fo 
nahe dem Feuer ftehen.... Reform oder Anarchie, zwiſchen beiden müffen mir 
wählen... &s höre nun jede Partei und jede Kaſte anf; ih habe ja auch bisher 
nur die Art und Welle, nicht aber das Biel getabelt." Diele Aeußerung beweist, 
daß Koffuth zur Zelt im der Üffentlichen Meinung fhon allmächtig war. Stan bing 
es allein von ihm ab, die Prophezeiung ©.’ zu Schanden zu machen. Allein 
Koffuth überſah die „frohernen Berhättniffe" Ungarns; er vermehrte mur die 
Scäwierigfeiten und machte der Kamarilla ein leichtes Spiel. 

&, beurfundete dadurch am deutlichften feinen Patriotiemus, daß er im 
Minifterium Batthyänyi neben Kofjutb, dem Finangminifter, als Minifter ber 
Konmunilationen eine Stelle einnahm. 

Im Herbfte des Jahres 1848, nachdem Batthiriayi dem Miniſterium ent» 
fagt hatte, unter dem Toben des Bürgerfrieges, verbreitete fih im Peſt am efnem 
unglüdlihen Tage die Kunde, daß S., auf einem Dampfichiffe firomanfmärts 
ſahrend, den Berſuch gemadht habe, ven Ten in ver Donan zu finden. "Das 
Scidjal feines Landes hatte feinen Geiſt gebrochen. Bon da an lebte er In ber 
Hellanftalt zu Döbling bei Wien. 

Im Jahre 1859 konnte man wieder feinen Namen neumen hören; 8 war 
Heffnung zu feiner vollſtändigen Geneſung da. Aber fein Geiſt verhllllte ſich 
abermals, und am 8, April 1860 machte er feinem Leben ein Ende. Sein Tod 
verſetzte das Land im tiefe Trauer; denm es hatte längſt eingefeben, daß ©. fein 
befter Gührer war. Huzfalsy. 
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Machttag zum Buhftaben ©.) 


l. Die Kontroverfen über den Charakter una die als Eyfiem von Mafienbeosadtunges frit 

Berrutung der Statiftit, Anfang des 19, Jahrhunderts, 

I. Sef@ißte der Btatiit, F. Die Bteritfragen über die @infeit aad Mir 

A. Mterifum umb Mittelalter, Trennung der Statifit. 

B Renee Zeit. (16.—18, Iahrhenbert.) Int, Theorie ver Gtarikik. 

C. Die Gonring » Achenwali - Eqlaier ſche 4. Das allgemeine Ranjalgefeh, die Aatifi- 
Wldtung Im ter Gtatiklt oder Me deatſche ſqen Grjegmahigkeiien uns Wefcpe un 
Sale ver Staatetuade und bern Uni- berem Bebrutumg. 
widiung bis yar Gegenwart, B- Objekt, Aufgabe unb Brariff der Statiſtit 

D. Die Gühmilg-Dustela'ihe Ridtung in C, Die Erfüllung und Susführeng ver Rali- 
der Giaciflil, over bie Schule ner eigent» Rifgen Aufgabe 
Ligen Statſait und Ihre Entwidiung bis D. aeten aed wifenfdaftliger Wang ber 
gar · · cuwart. Statiſit. 


E. Die Catwialuag ver amtlidden Starifit 


I. Die Kon über deu und die Be 
* troverſen Charakter deutung 


Die theoretifhen Statiftiter find über den Begriff, dem Gegruftand umb 
den Umfang, vie Methode und die Aufgabe ber aud Heute mod, 
aller Bemühungen und Ginigungsverfude vom Fallati, Jonak, R. Mohl und 
Anderen, eben fo wenig, ja noch weniger in Uecbereinftimmung, als zu Anfang 
dleſes Jahrhunderts, zur Zelt des Kampfes der Göttinger Schule und ber „ 
tnechte“. Lüper’s weil am ber Idee ber Sratiftil ſelbſt unb an den ba» 
maligen Berfuden zur praktifgen Berwirllichung dieſer Ivee läßt ſich auch jept 
nah fünfzig weiteren Jahren, im melden ſich bie amtliche Statifif eines unge» 
ahaten, beifpiellofen Aufſchwungs zu erfreuen hatte, noch zur Oenüge begreifen, 
um nicht zu fagen billigen, fobald man nur einen Blid auf bie theoretifch-flatifti- 
fen Arbeiten wirft und das volfländige Auseinandbergehen ber theoretiſchen Auf · 
faffungen gewahr wird. Auch nachdem R. Mohl eine eigene Meine Monographie 
über die dem Begriff der Statiftit behaudelnde Yitteratur geſchrieben unb mit ber 
gemictigen Autorität feines Namens für eine VBegriffsbeftimmung, melde Ihm 
ebenfo einfach ald unbeftreitbar erſcheint, aufgetreten ift, hat ber Streit noch 
feineswmegs aufgehört. Faſt jeves neue ftatiftifhhtheoretifhe Merk, ſelbſt viele 
praktifc-ftatiftijhe Arbeiten und ſtatlſtiſche Specialſchriften liefern in befonderen 
Ausführungen über Begriff und Aufgabe der Statiflif eine ganz oder thelimelfe 
neue Definition oder verrathen doch eime abweihenbe Auffaffung, und zeigen ber 
durch immer wieber von Neuem, taf man von einer Gemeinfamleit ber tem 
über Gtatifiif welter ale jemals entfernt iſt. Selbſt die von Mohl fo ſcharf 
abgewleſene Meinung von Rnies, mach welchet bie fogen. Wiſſenſchaft der 
Statiftif eigentlih aus zwei gamy verſchledenen Difclplinen beftche, hat, teog ber 
ihr allertings zu Thell gewoͤrdenen vielfeitigen Berurtheilung, Ihre eutſchledenen 
Anhänger behalten und iſt noch Kürzlich vom Rümelin in geiftvoller Welſe 
wieber aufgenommen und fortgeführt worben. Ja gerade fle möchte fogar, nach vielen 
Zeichen zu ſchließen, im diefer oder jener Weife modlficitt und erweitert, umter der 
jüngeren Generation ber Statlſilter ſchliehlich zu allgemeinener Oeltung Tommen. 
Aber im Augendlide iR man doch nech nicht fo weit gelangt. Denn ganz ent- 
egengefegte Anfhauungen werben von hererragenden Vertretern des Facht aller 

ngriffe ungeachtet noch heute hochgehalten. 
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Man kann ſich deahalb' auch nicht wie Mallati und beſonders Iomat das 
mit teöften, daß die Anfisten nicht mehr ſo weit alsı früher auseinander geben 
und die Zahl nnd Bebentung der Differengpunkte abgenommen haben. Eine darauf 
bingehenbe „Entwidlung" wird in die Geſchichte des Begriffs ber Statiftit mehr 
von Außen im der Abficht ter Einigung ber Anſichten hinein. getragen, als vafı 
fie wirklich bei objektiver Umterfuhung darin gefunden werben fönnte, — freilich 
feine feltene Erſchelnung im umferem „Zeitalter ber literatur und bogmengefchicht- 
lichen Behandlung”, vas die Kraft zu felbftändiger degmatiſcher  Entwidlung 
weniaftens anf dem Gebiete ver philefophiidhen und politifgen Wiſſenſchaften ein« 
gebüßt zu baben ſcheint. Jonal manentlid iſt, wie früher ſchon Fallati, nicht 
über eime febr gezwungene äuferliche Einigumg beterogener Auffaſſungen binans- 
gelommen. 

Nicht nur über die Definition, ſeudern felbft über vie Möglichkeit einer 
Definitiom: der Statiſtil wird noch geftritten. Noch v. Malchus und Skubert 
läugnen dieſe Möglichkeit und begnügen ſich ausdrücklich mit ‚einer Deftription !), 
Die Frage, ob die Statiftif eine Wilfenfhaft ſei, wird feineswegs einftinmig 
beantwortet. Mande fehen in der Statiftit überhaupt feine Wiſſenſchaft, fondern 
nur eine Methode ver Beobachtung und Bearbeitung des Stofis, Andere: vollends 
nur ‚eine Materialienfammlung, aus ber man bie, bebuftiv gewonnenen Güte 
anderer Wiſſenſchaften, z.B. der Vollewirthſchaftolehre, belegen oder erbärten 
könne. Selbft diejenigen, welche vom ver Gtatiftit als Wiſſenſchaft ſprechen, find 
über bas Wefen und die Bedeutung dieſer Wiſſeuſchaſt ganz verſchiedener Meinung. 
Den Einen, wie im Allgemeinen ber Achenwall'ſchen deutſchen Schule noch 
heute, iſt die Statiftif eine rein dejfeiptive, ten Andern, wie im Ganzen ven 
Ausländern, namenilih der Austelet' ſchen Schule, ift fie eine indulllve Beob⸗ 
adptungstiffenfdaft. In Betrefi des Nangs der Statiftif ale Wiſſenſchaft gehen 
die Anfihten, auch fonft Naheftchender, abermald auseinander. Diefe erbliden in 
der Statiftif eine ganz felbftäntige, Jene eime blofe Hälfewiffenfhaft, mährend 
Dritte bald den einen, bald ben anteren Manz ihr zufdreiben. Nicht minder 
weichen die Meinungen über die wiſſenſchaftliche Bugehötigteit oder Berwandiſchaft 
der Statiftit mit anderen Wiffenfhaften von einander ab, Bald wird fie zu ven 
biftorifhen, bald zu den Staatswiffenihaften (deutſche Schule), bald zu ven 
Naturwiſſenſchaften gezaͤhlt (Tendenz der franzöfiihen Schule.) 

Achnliches Auseinandergehen der Anſichten in Betreff des Objekts, Umfangs, 
ver Aufgabe, Methode, Darftelungsmittel der Statiftit! Frelllich beobachtet auch 
bier jede umbefangene, nicht fofort von ber naturgemäßen Einheit ber Statiftlf als 
Wiſſenſchaft ausgehende, nicht mit einer petitio prineipli beginnende Betrachtunug, 
baf die fheinbar Im jebem kleinſten Punlie vorhandenen, unvereinbaren Gegenfätze 
ſich doch der Hauptfahe nach auf zwei Hauptgegenfäre zurüdführen laffen. Den 
letzteren begegnet man. bei der Begriffsbeftimmung, bei der Auffaſſung der Statifit 
als Wiſſenſchaft und als Olied das größeren Suftems von Wiffenfhaften nicht 
minder als bei den Anfichten über Objeft und Aufgabe ver Statiſtik. Auch die - 
jenigen Statiftiler, welde, wie Fallati, Ionat, R. Mohl, an ver Einheit 
der ganzen Diſelplin fefthalten, erfeunen dies an und bemiben fi, vie Heineren 
Gegenfäge umter höhere und abermals höhere zu ſubſumiren. Ihr Fehler fcheint 
and darin zu Liegen, daß fie die zuletzt gefundenen Gegenſätze nicht ala hödfte, 
bleibende anffafien, fonbern verleitet durch ven Erfolg ihres bisherigen Subfum« 





%) 9. Maldus, ©. 1, 6, Säubert ©. 2, in den Anm, 2 genannten Werfen, 
Bluntfglium Brater, Deuifhes Otaats-Wörterbud, X, 26 
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tionsverfahrens, mm auch dleſe Grgenfäge fhlleglih verföhnen wollen. Dirſer 
verſach in and mad unferem ee eg und bemgemäß muß bie 
geſchaffene ch 


die Gefhräte ſowohl ber rn Ratiftifhen 
ter felbftäubigen ſtatiſtiſchen Literatur einzugehen, Nur dadurch läßt fi allen 
N la Einigung der oerfhirenen, über Beprf, Gegraflan, Wafgake 
. eine Einigung ber verſchledenen, 5 » ter 
Statiftit tout er Auſichten nicht zw ergielem iſt, daß baber 
2. eine Trennumg ber bisher fogenannten Statiftil in zwel gefemberte 
Difchplinen eine notäwendige wiſſenſchaftliche Forderung ift; zugleich aber 
au genau bezeichnen, 
3. wo und in welder Weife dleſe Tr vorzunehmen, 
4. weldes das Gebiet, Dbjelt, die Aufgabe, der Begriff der gefom- 
derten Difchplinen, ihr Berbältnig za eimanber unb zu anberen 
Wifſenſchaften, fowie ihre allgemeine Bedeutung fel. 


11. Geſchichte der (fogen.) Statiftik. 2) R 

A. Alterthum und Mittelalter. Wenn man bie buch Berwaltungs« 
organe für Verwaltungszwede gefammelten Notizen über Stantäzuflänte und das 
Beſtreben von Staatsiniunern und Schriftftellern, fih über Stanttzuftände zu 
unterrihten, mit dem Namen Statiftil und ſtatiſtlſches Beobachten 
bezeichnet, dann hat es allertings wohl ſchon In ven früheften Zeiten der Staaten- 
bildung eine Statiftif gegeben. Stellt man aber aud beim Gebrauch dieſes Wortes 
ftrengere Forterungen anf im Vetrefj einer gewiſſen, für den Zwed als notywendig 
begriffenen Syftematit der Beohadtungen, fo muß man zugeftchen, daß einige 





2) Eon Me Müdfiht auf den Mau wacht im Folgenden die mönlidfte Beldräntung im 
Betreff des Gitirens notbmendiq, was ja auch der Sute des Gtautsmb, entfericht. Is Allıer 
uelmen And daber ale fperielen Gitate untesblieben, welhe man In ſo befanntem und verbreiteten 
Werfen mie denen von v. Ralchue, Schubert, Fallatt, Heufhling u. A. findet. Ich 
vermeije daber für De Mariitiihe Yitteraturgeltihte auf Reuſel, Litterat, d. Etarifl, 2. Mufl., 
2 Bder Boy. 1500 w, 1607 (früber von mir gebraudr, aber bei zer Nurarbeitung gegemmir« 
tigen Areitels mir nit vorliegend), v. Male, Stauſt. u. Etaatenfunde, Gtutig. u. Züb. 
1826, ©, 139, Schubert, Suntb, B. Etaatolunde, 1. 1, Sönigsb, 1835, ©, 1-76, 
Rallard, Ginleit, in d. Wifſenſch. d. Etauſt. Züb. 1543 ingl. auch $. 132 m. 133 u. An« 
bang). #, ©. Wobl, Geſch u. Kitterat, d. Staatawiſſenſch. 3. Bd. Er. 1859, „Die E&riften 
über d, Bear. d. Eiatift.” ©. 639 ff., mamenttid aber auf Heufhlimg' trefflide bibllegta · 
pbiite Berarkeiten: Bibliogr. bist. de la statist. em Allemagne (Brus. 1845) und en Frauoe 
(Brus. 1851), temen ich deionters werpfligtet bin. Außerdem enibalten viel biecher Gedörſges 
Yüder's von Dielen, aud won Wiebi zu ungünftig beurtbeilte Arit, der — u. Petit. 
Gon. 1942) und krit. Geſch. d Eranfl. (@öm, 1617), und die Werte ton Cühmilch, 
Grome (über d. Kultureerb. d, euren. Staaten, pi. 1792), Niemann, Wöf, Mone, 
Jonak, Anies’ Etanfit, Dappins Berölterungeflat., und befonters mo die Ginleitung 
sar l'bist. de l’applicatiom des mombros aux schen. wor. in @nerry's großem Wert über 
be Stat. mor. de l’Anglet. elc. (Par. 1664). Yl. aub Gerfiner, Berölkrungsirhre, 
MWüryb, 1864 ©. 17—44 (fer orberiftiitl Umermärter bürftig, nicht einmal Ferreft ift eſhi 
Geld, d, Gröfante, Münden 1805, S. 6%. 
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orientällfhe, namentlich aber die Haffiihen Beller des Alterthums, vor. allem bie 
Römer -umfaflende und dem Anſchein mad zum Theil vorzügliche Einrichtungen 
abminkftratin«ftatiftifcher Art, freilich wohl Lebiglic für praftiibe Zwecke, beſaßen. 
Rennt man die Gefammtheit folder Einrichtungen und bie mit Hilfe der letzteren 
erfolgte Konftatirung ober Aufnahme der für die Verwaltung wichtigen Thatſachen, 
oder auch bie Summe dieſer aufgenommenen Thatſachen ſelbſt Statiftil,.—- dem 
Spradigebraub ber früheren deutſchen Theoretifer entgegen —, baun haben 
jene Völfer fo gut wie wir eine Statifiit gehabt. Wenn man dagegen unter 
Statiftit eine Wilfenfhaft der Staatékunde verfieht, alfo wenigftens 
eine halbwegs wiſſenſchaftliche Zufammenfaflung ver amtlihen Beobadtungen in ber 
Fitteratur umb eine Zwedbeziehung der Daten auf den Staat oder eine Benugung 
derfelben zur Gewinnung allgemeiner Gefihtopuntte, danu haben unferes Erachtens 
Menfel und Schlözer volllommen Recht darin, daß es vor ber Mitte des 17, 
Jahrhunderts, bei weiter gehenden Anfprüchen faum vor der Mitte des 18. Jahr ⸗ 
hunderte eine Statiftit gegeben habe, Dieje Behauptung gilt für das gefammte 
Wiffen, das man gemeinhin unter dem weiten Begriff der Siatiſtit zufammen- 
gefaßt bat, oder gemaner gefagt, ſowohl für die Uhenwall-Sälözer'ihe 
Staatskunde als: für die Sühmilh-Dudtelet’fhe Statiftif, wie wir unter 
ſcheiden werben. Die Vorgänger Achenwalls um Suüßmilchs im 17. Jahr 
hundert, Gonring und Öraunt, Petty, Hallen u. f. w., werben bierbei 
nicht unterfchägt. 

Im orientalifchen wie im Haffiihen Alterthum und wie im Mittelalter noch 
werben allerbings bei verſchiedenen BVöllern einzelne befondere Staatsalte zur 
Konftatirung der einzelne Momente des Gtantelebens (der Staaté zuſtände) 
betreffenden ZThatfahen vorgenommen, jedoch immer mur für einen umnmittel- 
bar praftiihen Zwei, ohne bie Mbfiht, die Staatszuſtände um ber willen. 
ſchaftlichen Erkennung und Behandlung willen lennen zu lernen. Die Idee einer 
Wiſſenſchaft ver Staatöfunve fehlte. Im dem religiöfen, politiſchen, juriftifchen, hiſto ⸗ 
riſchen, geographifhen Schriften jener Perioden ift uns mandye Kunde folder Staate- 
alte und ihrer Ergebniſſe übertommen, Wir fünnen dieſe Mittheilungen jett als ftati- 
ftifhes Material benügen, baraus ein Bild tes antilen Staatslebend zu entwerfen 
ober die Erſcheinungen bes letzteren nad ihrem Haufalverhältnig aufzufaffen fuchen, 
aber die Hiten ſelbſt haben bied nicht gethan. Eben deshalb fagen wir, fie haben 
feine Statiftit im Sinne der Ahenwall'ihen Schule gehabt. Uuch vie Staats» 
männer, Philofophen und Gelehrten der Alten, melde uns in ihren Schriften 
mande Notizen über Staatözuftände nad eigener Beobachtung und mitunter ein 
eimwas abgerumdeteres Bild der politischen Berfaffung, der. wirihſchaftlichen umd 
Kulturzuflände, ver BVoltöfitten zu entwerfen gejucht haben, möchten wir nicht 
Statiftifer nennen, weil ihmen das wifjenfchaftlide Erlennen des. Staats nicht als 
Ziel vorfhmeht. 

In der Praris waren es ſchon frühzeitig jene beiden großen Momente des 
Staatslehens, das Finanzinterelfe oder vie Beftenerung und bas Militär« 
wejen, melde gewiſſe Operationen ver Verwaltung veranlaften, um eine Leber 
ſicht Aber die Erlegerifche Leiſtungs · und über die Steuerfähigkeit vet Bevölkerung 
zu gewinnen. Bon. unferem älteften Kulturvolle, ven Chineſen, find uns In dem 
von Gonfucins gefammelten Buche Chouking Daten über ben Zuſtand bes 
Aderbaues, der Iubuftrie, der Kommunifationsmittel und der Abgaben aus dem 
dritten Jahrtaufend v. Chr. überliefert worden. Welche große Rolle das Bolta- 
sählungsmwefen, lets Im Dienfte militärifher und finanzieller Bmede, bel 
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ben Juden von Anbeginn ihrer Geſchichte am fpielt, iſt aus ber Bibel belamat. 
Ihre BZählungen und bie darauf bezüglichen Ginriätungen verraten den ange: 
bomen Zahlenfinn bes Boll und find theilmeife Utig auch durch ihre 
Speclalität?). Auf eine entſprechende Entwidlung ber ngöftatifif” im 
perfifhen Reiche Tinnen wir ans den Mittheilungen Herobot’s über vie 
Drganifation ber Provinzialverwaltung, das Abgaben und Heermefen, bie Yanı- 
vermeffungen und Kataftrirungen unter Darius und Zerres fliehen. And 
im alten Aegypten ſcheint es Boltszählumgen, felbft fon eine Art Civllſtandä · 
regifter, Grundkataſter u. ſ. w. gegeben zu 

Das hoc entwidelte Staatsichen der Grtehen fest gemiffe abminiftratio- 
ſtatiſtiſche Einrichtungen mit Notwendigkeit voraus. Anfänge von Gtatiftilen ter 
Venölferung, des Territoriums, beſonders der grund ® und 
der Finanzen in Athen führen Bödh und Andere vor. Die fhriftftellerifhen 
Lelſtungen auf dem Gebiet ber Statiftif find im Berhältniß zur Bebentung der griechl⸗ 
hen politifhen Schriften jedoch noch untergeorbmeier als felbft bie -Btonomi- 
fen. Plato umd fogar Ariftoteles verrathen durchaus fein ber 
Bevölferungsprobleme. Ueber Staatsverfaffungen verbreiten fid in ſchilderuder 
Belfe die großentheils verloren gegangenen des Mrifoteles, bie 
Schriften von Kenophon, melder in feiner Defonomif und feiner Abhandlung 
über bie Einkünfte von Attika auch andere ftatiftiihe Gebiete berührte, dann von 
Derallives Pontilus, Diliarhos ud. m. Im Ganzen erhalten wir in die 
fen umd in den Werken der Reduer, Hiftoriter und Geographen eben mar verein- 
zeltes Material, aus welchem unfere Philologen und Gefchichtſchreiber erft moſal ⸗ 
fortig in ihren „Antiquitäten” eim „ſtatiſtiſches Gemälde" zufammenftellen müffen, 
ta es eben die Alten nicht gethan haben. 

Die Römer ermeifen fi vom dent Augenblick an, wo fie in bie Geſchichte 
eintreten, in Unterftügung ihrer rüdjihtölofen Politit ver Macht als eminente 
Arminiftrateren und praftiihe Staatsmänner, Als ſolchen ſteht ihnen von Anfang 
an Gicero'3 Wort Mar vor Augen: est senatori necessarium, nosse rem- 
publicam. Die Nimer baten vaher frübgeitig ihr Augenmerk barauf gerichtet, 
für praftifche Smede Beobachtungen über wichtige Berhältnijie tes Staatslebens 
anzuftelen. Der erfie Genfus und die erften Negifter über tie Geborenen, mannbar 
Gewortenen und Geftorbenen — förmlihe Eivilftandsregifter — werben bis auf 
Servius Tullius zurüdzeführt, Der regelmäßige fünfjährige Genfus war fin ber 
republifanifhen Zeit eine Zählung ter rehtlihen Bevöllerung, mit Angabe des 
Namens, Geſchlechte, Alters, Wohnorts durch den Familienvater für feine Ange 
börigen, verbunden mit einer Dellarirung des Vermögens, er erfircdte fi nur 
auf bie Bürger. Später unter den Kalſern wurden aud die Sklaven gezählt und 
Notizen Über Nationalität, Beruf und Belhäftigung gefammelt. Steuer, nament« 
li Gruntfteuerfatafter mit periodiſchen Revifionen (?) ſchleſſen ſich an. Der große 
Umfang der Genfusanfnahmen fegt eine Art Organifation der ſtatiſtiſchen Behörden 
« voraus, Ueber teren Ginridtung und vie Zufammenfteüung und Bearbei des 
erhobenen Materials liegen inteffen mur wenig pofitive und deutliche Nachrichten 
vor, fo taf tie Vermuthungen im Gingelnen, wohl and bie neueften von Hilde 
brand, doch immer gewagt find 22). Zur Zeit feiner Weltherrſchaft dehnte Rom 





3) Dal, Engel’s Urtbell über die jüd. Dellszählung in d, Zeitfr. deu k. preufi, ſtatiſ 
Yureau, Febt. 1562, * 

38) tl. den interefranten Auijap Gildehramds „Die amtl, Verölferungaftatifl. im alt. 
Kom® in reif. Jasıb. f. Nattonalöten. v, Statiſt. 1860 1, 62 fi. 
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feine Zählungen auf fein ganzes umgeheures Territorium ans und ließ biefelben 
immer rationeller und eingehender werben, Die Kalſer Intereffiren ſich lebhaft dafür 
(Huguftus, Elaubius). Kartenentwürfe, finang und militäritatiftifhe Ueberfichten 
fommen binzu, Cicero legt auf die genaue Einſicht in die Finanzlage, das Heer⸗ 
weien und bie Verbältmiffe zu fremden Mächten viel Gewicht. Julius Gäfer 
und Tacitns entwerfen Bilder vom ben Zuſtänden bes Staats und ber Gefell- 
ſchaft, wobei bie bewuſſte Würbigung biefer Zuftände als der bei den gefchidht- 
lien Vorgängen mitwirkenden Potenzen nicht zu verfennen ift. Im byzantini» 
chen Meiche, dem Borbilde umferer mobernen Bureaufratieen, finden fi) Hemter- 
Iiften, ähnlich unferen Staathandbüchern, wie bie notitia dignitatum et admini- 
strationum ote. aus bem Anfang bes 5. Jahrhunderts u. U, m., in ber Jufti- 
nianiſchen Gefegfammlung. In Tacitus’ Germania will man enklih (3. B. 
Fallat}) auch bereits eine eigentliche (wiſſenſchaftliche) Stetiftit, d. b. im Sinne 
ter Ahenmwall’ihen Säule eine Stantd- reip. Nationalbefhreibung erbliden, 
Auch Hier fehlt indeſſen bie leitende wiſſenſchaftliche Idee eines folden Werks, die 
firenge Syftematiftrung des Stoffs und bie konfequente Zweckbeziehung auf den 
Staat. Man lünnte oblges ciceromianifhe Wort als paflendes Motto allen 
Schriften über Statiftit im Ahenwall’ihen Sinne vorfegen; aber obgleich es 
die Mömer bei ihrer für praftiihe Zwecke beftimmtn Sammlung des Beobad- 
tungeftoffs vor Augen hatten, find fie doch nicht zu einer wiſſenſchaftlichen, bemußt 
foftematifchen Ausdehnung ihrer Beobachtungen oder zu einer Verwerthung der 
letzieren für die Zwede einer eigenen Wiſſenſchaft gelangt. 

Ungleich weniger als das Alterthum bietet das europälfhe Mittel: 
alter, namentlich im feiner erften Hälfte Memterverzeihniffe, Bermaltungs- 
erbnungen, Alrchenſprengelliſten aus dem byzantiniſchen Neid find noch vorhanten, 
bürftige Notizen zur Staats, Pänber- und Böllerfunbe finden fi, faft ohne 
jeden Berſuch einer zufammenfaffenden Bebanblung, bei ven byzantiniſchen Hiſto— 
rifern, in den Kirchenrechts · und den Geſetzſammlungen der germanifchen Bölter- 
ſchaften. Ungleich bedeutendere Ausbeute auch im ftatiftifcher Hinficht bietet Die 
geograpbifche,, hiſtoriſche und Neifelitteratur der Araber, worüber Wüften- 
feld, Sprenger u. A. intereffante Aufſchlüſſe gegeben haben. Aus dem frän- 
tiſchen Reiche enthalten vie Tönigliden Kapitularien vereimzeltes ſtatiſtiſches 
Material. Unter Karl dem Großen treten Finanz und Militärimede wieder 
dentliber im den Vordergrund. Liften über die dienfifählge Mannfhaft und bie 
ins Einzelufte gehende Inpentarien der Falferlihen Rammergüter werben aufge 
nommen (breviarium rerum fiecalium). Mit dem 11. Jahrhundert kommen als 
eine Urt privatftatiftiicher Arbeiten des Orundbbefiges Grundbüchet, Erbregifter, 
Urbarien, zuerſt bei den AM löftern, bald auch bei den Weltlichen auf. Haft gleich. 
zeitig entſtehen Abmlihe Stantsarbeiten, mamentlid bad berühmte Doomadahboot 
(ber censualis) Wilhelm des Groberers (1086), eine ausführlihe Topographie 
und Kataftrirumgsarbeit Euglauds. In den nähften Jahrhunderten finden ſich 
verwanbte Arbeiten, Verzgeichniffe der Landeseinkünfte u. ſ. m. in Dünemarf, Eich 
llen ( Friedrich U.) Brandenburg, den Deutid-Orbensländern, 

Bon befonderem ſtatiſtiſchem Intereſſe find bie, mie es ſcheint, ſchon im frühen 
Mittelalter von der chriſtlichen Geiſtlichkeit angelegten Uſten über bie mit ber 
Bewegung der Bevölkerung in Verbindung ſtehenden kirchlichen Akte, namentlich 
vie Begräßnifi ober Todtenrealſter (diptycha mortuorum). Diefe Liften ſchlofſen 
fih den lirchlichen Gebühren für die Aſſiſtenz der Geiſtlichen bei Tanfen, Trauum⸗ 
gen und Begrabniſſen an. Schon im Anfang des 4. Jahrhunderts vorkommend 
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wurben biefe Gebühren zwar zuerft von den Koncilien verboten, fpäter aber den⸗ 
noch gebuldet und feit dem 8. Jahrhundert gefeglih normirt. Die Liften find 
vermuthlid anfangs fehr unvollftändig gewefen, dennoch ift zu bedauern, daß wenig 
oder gar nichts von ihnen auf umfre Zeit gelangt ift. Sie bilden jebenfalls ven 
Ausgangspunft der feit dem 16. Jahrhundert regelmäßtg eingeführten, in ftatifti- 
her Beziehung fo außerordentlich wichtig gewordenen Kirchenbücher. 

B. Neuere Zeit (16.—18. Jahrhundert), Anfänge der Staatstunde 
und der amtlihen fyftematifhen Maffenbeobahtungen über Staats 
zuftände. Gegen ven Schluß des Mittelalters tritt bie Staatsidee als folde 
mehr in den Borbergrund, der bildende civilifatorifche Einfluß des Welthandels 
macht fih in Italien, dann in Belgien und ben Niederlanden geltend. 
Marino Sanuto’8 und Marco Polo’s Reifen fallen in den Anfang dieſer 
Zeit (13. u. 14. Jahrhundert). Im den gebildeten Staatdmännern bes aufſtrebenden 
Venedig erwacht zuerft das Mar empfundene Bebürfniß einer genauen Kunde ber 
eigenen und mehr noch der fremden Staatszuſtände und das richtige Berftänpniß, 
wie diefe Kunde zu erlangen ſei. Die Gouverneure der Provinzen und die Ge- 
fandten und viplomatifhen Agenten müſſen fhon feit dem 13. Jahrhundert (1268, 
1296) regelmäßig über alles für ihre Regierung Merkwürdige Beobachtungen 
machen und Berichte einfenden. Diefe berühmten Relagioni werden mit jedem Jahr⸗ 
hundert häufiger, regelmäßiger und vollftänbiger, fie erftreden fi vorzugsweiſe 
auf die Äußeren Madhtmittel der Staaten, ohne ſich inbeffen darauf zu befchränten. 
Gie find befonders feit Leopold Ranke in ihrer Bedeutung allgemein anerfannt. 
Auch Anfänge von Volkszählungen, Hauskataftern, handelsftatiftiihen Aufnahmen 
(Mocenigo’8 Beriht von 1421) finden ſich in Venedig wieder, 

Das Wievderaufleben des Studiums der Alten, die Reformation, die Ent- 
deckung Amerifa’s, ter Auf und Umſchwung des Welthandels, die ſinkende Macht 
des Feudalismus, die Einwirkung der durch die amerifanifhen Schäte bewirkten 
Geldentwerthung, das Auflommen der ftehenden Heere und andere Faltoren mehr, 
alle in engem Zufammenhange mit einander, führten mit dem 16. Jahrhundert 
eine Zeit ein, in welder bie Grundlagen der modernen Politik gelegt wurben. 
Aus dem Hareren Berftänpnif der Politik und der Erfenntniß der im Staatsleben 
politifch wichtigſten Berhältniffe ging bald das Bedürfniß nad einer etwas voll« 
ftändigeren, ſyſtematiſcheren Kunde der Staatsauftände hervor. Die noch an ber 
Spige der geiftigen Bewegung ftehenden Italiener machten den Anfang mit einer 
Art Staatöbefhreibungen: noch im 15. Jahrhundert in fehr roher Weife Aen. 
Sylv. Piccolomini (Pius II.) in feinen geoaraphifcheftatiftiihen Schriften 
(descriptio Asiae atque Europae, Germania u. f. w.), ungleich volllommener, 
auch bier die neue Zeit einleitend, N. Machiavelli in feinen Ritratti von 
Frankreich und Deutſchland. Im der Mitte und der 2. Hälfte des 16. Jahrhun- 
berts legte Fr. Sanfovino fhon in einem größeren Werke die Hilfsmittel und 
Kräfte von 22 Staaten (freilih infl. Utopia!) dar, ©. Contarini ſchrieb über 
Benedig, Fr. Guicciard ini lieferte die berühmte umfaſſende Befchreibung der 
Niederlande (1567), G. Botero behandelte in feinen relazioni universali bereits 
die ganze damals befannte Melt und ftellte in vergleichender Weife bie politifchen 
BVerfaffungen, die Religions, die Zerritorial- und wirthſchaftlichen Verhältnifſe 
dar, Die Holländer, die Erben der Italiener im Welthandel nnd ihre ylüdlie 
hen Nachfolger in den politifhen Wiflenfchaften, nahmen auch die Aufgabe poli- 

er difcher Staatenbefhreibungen auf. I. de Laet, der Herausacber der befannten 
“sevir’fhen Republiten (1624 ff.), hat ein deutliches Verſtändniß der Aufgabe 
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ber ‚Staatslunbe, wenn er ald feine leitende Idee bad nosse rempublicam be- 
trachtet: regnorum et principatuum conditionem probe noscere, quidque in 
iis. validum,. quid debile sit ad unguem seire, subditorum ingenia , et mores, 
vires et facultates accurate pensitare, — vieinorum prineipum status ad 
eundem modum diligenter examinare. Cine gewiſſe Amedbeziehung der geſchll⸗ 
derten Zuftände auf ben Staat wird in dem befferen Elgenirihen Staatobeſchrel⸗ 
bungen konfequent im Auge behalten, Die Deutfhen haben aus dem 16. Jahr: 
bundert Rosmoarapbieen, wie die befannte von Jal. Münfter (1540) aufzumelfen, 
blieben ‚aber jonft ebenfo wie die Engländer noch ohne felbftändige Urbeiten, 
während bie Branzofen in ®, d'Abity'e großem Werk (1614) einen erften 
Berfuch einer Staatäbeihreibung befigen. 

In ‚allen viefen Werten herrſcht mehr ober weniger Mar das Etreben, vie 
polttifch-wichtigen Falloren in einem einheltlihen Bilde bervortrefen zu lafjen. 
Aber: freilich ‚werben nur fehr mäßige wiſſeuſchaftliche Auſprüche befrienigt. Schon 
im Entwurj fehlt die Folgerichtigleit, in ber Ausführung vollends Methode und 
Suftem; mwüftes Nothzenweſen theologlſcher, hiſtoriſcher, geographifher Natur, ohne 
inneren. Zufammenhang meiftens ziemlih gefhmadios vorgetragen, bilbet ven 
Inhalt, Wichtig ift mar das Auftreten eines Bedürfniſſes nad folden Werten, 
welde fpecieller als die gewöhnlichen hiſteriſchen und geographiſchen Edhriften 
fi, mit den, Staatöwerhältuifien in der Gegenwart befchäftigen, Der beveu- 
tenbe literarifche Erfolg biefer, Werte, melde in ber Regel eine Anzahl Auflagen, 
Neubearbeitungen und Ueberfegungen erlebten, bemeist mehr für jenes Berürfnift, 
als für den inneren Werth ber Schriften. Der letztere berechtigt noch faum, bis 
zur Mitte nes 17, Jahrhunderts von einer Wiffenfhaft der Statiſtit ober 
Staatetunde zu fpredien, höchftens von Anfängen einer folgen Wiſſenſchafi. 

Wichtiger waren bie im Gefolge ter firchlihen und politifhen Ummälzungen 
des Meformationszeitalters entſtehenden praltiſchen Beftrekungen ber Regierungen, 
Kenntnig der Staatäzuftinde zu erlangen, Die Politit wurde zur Aunft, ein Sy- 
ftem: gegenfeltiger Beobachtungen entwidelte fih im Gefanbifhaftsmefen. Die im 
16. Jahrhundert. ne volllommener geworbenen venetianifhen Relazioni mr. 
ben bald von auberen italienifchen, dann von anderen europäifhen Staaten nmadır 
geahmt, Bor allen Dingen erlangte mit dem Verfall des Lehensftaats, dem Empor 
tommen ber unelngefchränften fürftlihen Macht, mit ven ftehenben Herren, mit 
tem Uebergang zur Gelpwirthichaft, mit ber mach Gebietsarrontirung und Per 
größerung ‚der äußeren Staatsmadt ſtrebenden Politil das Militär- unb bas 
Stenermelen wieder bie maßgebende Berentung. So treten feit dem Schluß 
des 16, Jahrhunderts die Fluanzfragen in ven Borbergrund, ein neueg Juftkg 
und Berwaltungefyftem bricht fih Bahn, im Interefie der Staats: und Furſten 
macht erhält vie merfantiliftiihe Handelspolitif, melde recht eigentlic, der ftati- 
ſtiſchen Grundlagen zu ihrer Durhführung bedurfte, eine eniſcheldeude Stimme fu 
polittihen Fragen. So führte denn das unmittelbare praftifche Berärfnif zu 
umfafjenberen und fyfiematifcheren ftatiftifchen Operationen der Staattgewolt, d. h. 
zunächft..zu Anfängen wirklich fpftematifher Mafjenbeobahtungen. über 
Staatszuftände, Bor Allem beburfte man für- die Zwede ver Poli Mann- 
(haft und Geld, daher wurben denn Unterfuchungen über bie Größe ber Be— 
völferung und vie Stewerfählgfeit des Landes angeftelt, Boltszählumgen, 
Besbadtungen über bie Bewegung der Bevölkerung und über einzelne in 
finanzieller und politischer Beziehung befonders wichtig erjheinende wirtbihaft- 
lie Berhältniffe eingeleitet, 
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Bolldzäplungen d) kommen ſchon im 16. Jahrhundert in einzelnen Gtäb- 
ten und Meinen Gemeimvzjen, a. B. im Kanton Züri (1567), regelmäßiger vor. 


Seit dem 17. Jahrhundert werben fie allgemeiner, periodiſcher. In größeren Lün- 
dern befchränten fie fih übrigens meiftens noch auf einzelue Landestheile uud 
werben dann fir bas übrige Gebiet durch Schägumgen nach Hänfer-, Heerbaähe 
lungen u. dal. m. vervollftändigt. Dies gilt namentlih von den franzdfifhen 
Zählungen feit Ludwig XIV. bis im die Reit Napoleons I. (belanute Schägun- 
gen von Neder nad Geburtsyiffern, von Paplace no 1802 mad der Zählung 
in 30 Departements ab den Liſten Über die Bewegung ber Bevölferung für bas 
ganze Neid). Englifhe Aählungen murben 1701 eingerichtet, blieben aber bie 
1801 (in Irland Eis 1821) ungenügend, von da am batirt erft ber regelmäßige 
Cenfas. In Preußen führte der grofie Ehurfiirft im Jahr 1683 Zählungen ein, 
melde unter Friedrich Wilhelm I. (1733) verbeffert und regelmäßiger, unter fyrieb- 
rich dem Grofen feit 1748, mit kurzen Unterbrechungen in Kriegezeiten, jährlich 
vorgenommen wurden. Die relativ über Erwarten grofie Berläßliäfeit tiefer 
Zahlungen wird m. A. durch Süßmilhs erfolgreiche Zurüdwelfung der Angriffe 
tes Baron von Bielefeld gegen bie Berliner Zählungen bewieſen d), Auch in 
anteren teutfhen Staaten, ;. ®. in Ehurbeffen fommen Mannfhafts, Imden-, 
fälieklih auch ganze Voltszählungen (1696) mch im 17. Iabrhundert vor, ebenfo 
in Schweizer Kantonen, neben Zürich 3. B. in Anpenzell-Auferrhoven, In ben 
meiften übrigen deutſchen und europälſchen Staaten finden ſich Bollezählungen erft 
in und nach ber Mitte des 18. Jahrhunderts (Defterreih). In der Regel blieben 
die gutem Abfichten im Betreff der wirklichen Zählung ver gangen Bedölkerung 
im gamıem Lande, ter Periodictät der Bühlungen w. f. w. aber nad unausge- 
führt (Dänemarf, Spanien, Balern, Würtemberg). Häufiger murben für Befombere 
Steuer« oder Militärgmede, wie zum Theil fhon früher, 4 B. in Rußland, 
Zählungen gewiſſer Hafen ver Penölferung, namentlich der männlichen ober ber 
männlichen erwachſenen, oder der Familien vorgenommen (enffifche fogenannte 
Revifionen der kopfſteuerpflichtigen männliben Seelen bis in vie neueſte Zeit), 
Einer befonders guten Regelung aller auf Voltszählungen bezügliden Einrichtun⸗ 
gen erfreute fih am frübeften Shweten, wo auf Anregung der Alademle feit 
1749 das fogenannte Tabellenwerk, filr das bald darauf (1756) eine eigene 
Tabellenfommiffion erriätet warb, angeortnet wurde. Gute jährliche Zählungen 
nad Haushaltungsfiften find feit 1748 daſelbſt bla auf tie Gegenwart vorgenoms« 
men werben, feit faßt 130 Jahren, leiter ein Unilum In Europa! MWirflihe 
Bollsbefhreibungen, wie tie heutigen, waren bie Voltszählungen in früherer 
Zeit nur erft In fehr befhränftem Umfange. Außer ber Unterfheitung des Ge⸗ 
ſchlechts, mitunter des Standes und Berufes, findet fih noch wenig Specialität. 
An die Bolfszihlungen ſchloſſen fih fen im vorigen Nabrgumbert gelezentlidh 
einzelne antere ftatiftifhe Aufammenftellungen, ı. 9. Schultatellen (Schul-, 
Schüler: und Pebrerzahl), ſelbſt einzelne Tabellen über Kriminal» und Civilgericts- 
pflege an, Auszlge aus bem burcanfratifhen Regifterwert. Mit ter Beröffent- 
iidung und vollents der regelmählgen Beröffentiihung bes gefammelten 
Materials war es meiftens noch ſchlecht beſtellt. 


* Die mitaetbeilten Doten ſtammen arcfienthei aut dem Derihten der antiken Stauititer 
auf N Pau. Rengrefien, befonders auf dem Brüffeler und Berliner. Nur bei Wappäus 


Manches. . 
wu Saßultch, zoͤul. Orte, 4. Aufl. (Berl. 1775) 1, 202, 
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Der Zelt mach machte die Regelung ber Liften über bie Bewegung ber 
Bevölferung (Geburten refp, Taufen, Berheiratbungen refp. Erauungen, Todes» 
fälle refp. Begräbuiffe) den Anfang. Seit dem Ende bes 15, und beſonders ſeit 
dem 16. Jahrhundert ſchreiben Hrhlihe und bald auch ſtaatliche Berorduum- 
gen die Haltung eigentliher Kirchenbiicher über alle von Geiftlichen au verrichtenben 
Handlungen vor und bamit beginnen Die Liften wenigftens theilmeife vollftänbiger 
zu werben, Geit dem Ende bed 16. Jahrhunderts werben bie englifchen, jeit 
der Mitte bes 17. Jahrhunderts vie franzdlifhen, ſeit dem Schluß dieſes 
Jahrhunderte die preußiſchen Liften ziemlich vollſtändig. Einzelne deutſche, 
fhweiger und italienifhe Städte beſitzen Liſten ſeit dem Anfang: des 16. Jahr ⸗ 
hunderts. In den proteſtantiſchen Ländern Deutſchlaude erfolgt die Einfüh— 
rung ‚der Alrchenbücher in der zweiten Hälfte des 16., J. B. in Chur ⸗Branden · 
burg 1573, in den katholiſchen Ländern Deutſchlauds und bes übrigen Europa's 
im 17. Jahrhundert. Gehörige Aegelmäftigleit wird aber überall erft geraume 
Zeit fphter, namentlich auf dem platten Sande, erreicht. Im manden Ländern, wie 
in Spanien und Rußland, wo Ihom Peter der Große für Die grlechiſchen 
Gemeinden KHirchenblücher unter Auffiht des birigirenden Synobs einführte, iſt 
genügende Bollftändigfeit‘ noch jett nicht oder erft im den letzten Jahren erlangt 
worden. Die erften pertopifchen Berdffentlihungen beginnen feit dem letzten Jah- 
ven des 16, Jahrhunderte in England, in Londen. — Diefe Kirchenliſten bil« 
den bie Grumblage für die erften und wichtigſten eigentlich ftatiftiichen Arbeiten 
und verbienen deſthalb beſondere Beachtung *). 

Zu den früheften Einrichtungen auf dem Gebiete der Wirthfhafter), 
Finanz⸗, Milttär- und allgemeinen politifhen Statiſtit gehören bie 
Schöpfungen und Vermaltungsmaßregeln der großen franzöfiihen Minifter Hein- 
ride IV., Ludwigs XII. und XIV., namentlih Sitlly's cabinet complet de 
politique ot de finance, welches alles auf Finanıen, Handel, Bergweien, Münz- 
weſen, Poliget, innere und äußere, kirchliche und Givilverwaltung, Kriegsweſen be 
züglihe Material fammelte, Auch Richelieu orbnete mande wirthſchafts ⸗ und 
Ananz-ftatiftifhe Recherchen an. Tolbert lieh fi die Ausbilpung ver Handels» 
ſtatiſtit, beſonders der Ueberfichten über bie Bewegung bes auswärtigen Han« 
dels nah den Zollamtsliften, feinem Hanbelefyftem gemäß, fehr angelegen fein 


4) Die Anorbaung der Rirchenbüder erfolgte auf der Sonede zu Gäez 1524, in Frantı 
rei dann ven Selten des Staats 1539, aber bie 1667, mo Golbert die Saltung Tlaatlicher 
Gtoäflandarenifter einfübrte, blieben Mr ſcht mangelhaft: nal. Warnäus' Wenöfferunasftat. 11, 
550. In Emaland fommen Borihriiten 1538. wiederholt 1558 und 1559 wor, dech werden 
de erſt fnhter genauer erfüllt. Die meiften engltſchen Piarreiem brfigen Menifter seit dem leiten 
Jahren Ehikabeibt, die größere Jabl feit 1570, elmgelne, 4 B. Gbeitenbane, feit 1558. An Sendon 
wurden 1592 In Beramlaffung einer Veſt nenawere Gterblictritetiften eimgeführt. An der bafb 
barauf erfolaenden Neröffentiibung der Londoner Piften Über die Bemenunga der Benölferumg 
tenten anfangs Unterbredumaen ein, fett 1403 befipt Leuden fortlaufende vonändine Lifden, feit 
1619 werben hereita meiſtens bie Todesurfadhen, Aranfheiten wnierfhieden . feit 1728 auch das 
ir. Dal Säfmiih-Baumann 111. (2. Aufl, 1787) ©. 22 und WBuerrb, stal. mor. 
de V’Anglet. p. Xit. Bon Armmsburg gibt es Biiten felt 1501, von Benf felt 1549, won Arldı 
rena felt derfelben Seit, vom Breslau feit 1555. vom Beipsin, Dreaden Preiberg, Damalä felt 
Anaug des 17, Tahrbundertd, Im vreuk, Staat werden die Biften felt 1663, endere feit 
1692 vollfländia, fo in Berlin, mo feit 1721 auch Geſchlecht Alter, Todehurfade der Meitorbenen 
unterfdhieden wird. Das Dorf Buch bei Berlin befipt vollitäntige Kirchenbüchet, mit, Meinen 
Unterbreihungen im 30jähriaen Sriea, feit 1498. Bal. die reldibaftinen Sammlungen von Süfi- 
mild auch Pr. 111, 23), Mallet, roch. sur la popul. de Geneve (Ann. d’hygiene 
publ, XVIII 5), »tatist. del Grandue, Toscana 1. 
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und befahl and fonft vielfache Stoffanfammlungen durch bie Behörben, Lonvois 
aruudeie in dem depdt de la guarre eine Art milttärsftatiftifches Buream (1688). 
Tudwig XIV. ſelbſt verlangte, freilih noch ohne günftigen Erfolg, von ben 
Intendanten Provinzialbefchreibungen über das Milktär-, 7 , Rechen 
unb sweien. er kommen im frankreich feit 1699 heraus 
(in Defferreich wird eim foldhes, mit ſtatiſtiſchem Material verfehen, fon 1637 
erwähnt). Zur Errichtung einer Art ſtatiſtiſchen Bureau's, weldes Duesnay's 
Fremd be Gournay im Jahr 1766 umter bem Mamen eines bursam de 
renselgnement vorjhlug, fam es unter Neder. Seln berühmter Finanzvermal- 
tumgsberit (1784) ift amd bem Material biefes Vureau's entflanven, Später im 
ber Mevolutionszeit wurde letzteres mur für bie Danbelsftatiftit benupt. Im Eng- 
en een * ERDE befonbers ag een HL, aus 
befien erte to ber sbewegeng ge 
brauchten fogenanntem „officiellen Werthe“ herrühren. Seit ber zweiten Revofution 
mwurben bie parlamentarifhen Engudten und, Kommiffionsberidte über wichtige 
politife, geſellſchafiliche und wirthichafiliche Fragen Immer häufiger, Das dadurch 
angefammelte Material dam aud zum Theil [hom im bie Deffentlicdhkeit, Geit ver 
zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts werben bie dann aud veröffentlichten Be · 
richte der Miniſter an das Parlament über die Lage des Landes üblih. Was in 
Großbritannien noch bis heute am plammäfiger Orbnung bes flatifiiigen Beob- 
achtungeſtoffa zu wänfden übrig Bleibt, das wird burd bie große Specialität unb 
das am früheften umfaffend amerfannte Princiv der Deffemtlichleit gut gemadht. 
Auch in den deutſchen Staaten, beſouders feit dem großen GShurfärften und 
Friedrich Wilhelm J. in Preußen, ba au in Defterreid, Würtem- 
berg, Heffen, Baiern u. a. m. begimmen ſich die Regierungen bie Auſamm- 
Img ſtatiſtiſcher Beobahtungen über Staatazuflände angelegen fein zu laffen. Das 
Spflem bes anfgeflärten Defpotiomus mit feinem Streben, Alles zu regieren, — 
Alles für das Volk, nichts durch das Bolt — führte mit Nothwendizfeit zur Au- 
orbnumg ſtatiſtiſcher Aufnahmen, Die merkantitifife Hanbelspolitit, banm aber 
auch das Streben mad) gerechterer, allgemeiner und gleihmäßiger Vertheilmg der 
Steuern, befonbers der Grundſteuern, vie beginnende Ginflufnahme ber 
Regierumgen auf bie privatretlihen Grundlaſten riefen ebenfalls eine Menge 
flatifiifcher Recherchen hervor. Bel allen bantelte es fih fhen tarum, gewiffe 
wirthſchaftliche und fecdale Verhältniſſe quantitativ, wo möglich im einem ge= 
nauen Bahlenanedrud zw fonftatiren, wenngleich die Berläßligfeit ber alffer- 
mäßigen Duantitätsbefiimmungen noch Mandes zu winfhen übrig lieh. Go er- 
(einen denn Brobuftionsliften, befonbers Ernteüberfihten, fogenannte Hantwerter-, 
ipäter auch Fabrittabellen m. a. m., mobei man freilich oft tur zu miele Fragen 
die Befleuerungsakfidhten witternde Benälferung ſcheu machte. Genaue Landver- 
meffungen begannen Im einzelnen Fällen, Zum Zmet ter Grundfeuerregulirung 
fängt man mit genauen Panttarationen am, Oefferrelch führt mit dem berühmten 
eensimento milanese (1718—1749) das wiſſenſchaſtliche Katafterwefen in bie 
Steuerpraris ein”) und fleflt damit bie Aufgabe, ein Problem zu löfen, mit 
welchen man au in ber Gegenwart noch lange nit" fertig geworben if. Die 
Berünftigung, welde tie Statiftil unter Maria Thereſia und Iofepb IT. In Defer- 
rei, unter Katharina IT. In Rußland, unter bireftem und inbireftem Einfinf 
Sälözers und feinen Schriften, fand, IR belanut und harakteriftifh namentlich 


7) Taf. 4. Gtatift. d. Gtewerme. Im öftert. Aatferflaate, Wien 4556, €, Zul. 
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für Defterreich geblieben. Wie wenig freilich im Ganzen. vie gelammte- offictell- 
ſlatiſtiſche Thätigleit der Regierungen bis zum Schluf des 18. Jahrhunderts: ſach⸗ 
lich bebentet, geht am beften aus ver Betrachtung ber geographiſchen und fatifti- 
ſchen Privatarbeiten jener Zeit hervor, Ein Büfhing muß noch davor warnen, 
ven Flachenraum der Staaten nicht nach ver Länge ver Yanpftraken, jonbern nach 
gutem Karten zu berechnen, ohne nur bie Forberung allgemeiner Yandesvermeffungen 
aufzuftellen 8), Damals hatten eben erft ganz vereinzelte Landesvermeilungen ftatt- 
gefunden, obgleih Fa Eondamine und Bouguer in Peru, Maupertwuis 
und Clahraut in Lappland ihre Gradmeſſungen ſchon ausgeführt hatten. 
Grome hält es uoch fpäter für nöthig, in Ermanglung geuügender Bolfszäh- 
lungen, über den Unwerth von Schätungen der Vollszahl nach Kopfftenern', Me 
Arutenauähebungen, Feuſtertaxen, Hänferzablen,, Hamilienzablen, Konfumtionsver- 
bältniffen zu fprechen, Für ibn, wie für andere Statiſtiler, hatten die Kircenliften 
bauptfäglih als Grundlage von Berechnungen ver Bolfszahl Bedeutung Y, Die 
Zahlenangaben über die Bevölferung größerer Länder meiden nicht ſelten um 
50 9%, und mehr von einanver ab. Belannt ift der von Price 1780 im Eng- 
land angeregte lebhafte Streit über die vermeintliche Abnahme der englifhen Be- 
völferung im 18. Jahrhundert, welcher ebenſo wenig als der frühere zwiſchen 
Mirabeau pore, Meffancen. a. geführte über eine ähnliche Behauptung. in 
Betreff Frankreichs (1756) in Ermanglung genägender Daten beftimmt entichieben 
werben fonnte. Selbft ein Montesguien verftieg ſich au fo unfinnigen Be- 
hauptungen, wie bie, dafi Gallien zuı Zeit Eäfars 50 Mal fo ftark ala zu: feiner 
Zeit bevälfert geweſen ſei 19). Wie liefen fi politifche Fragen bei ſolchem Mangel 
thatfächlicher Unterlagen beurtfeilem! Und über Bevölterungsverhältnifie wurde 
wenigftens nicht jo ängftlih Gehelmniß gebütet, wie über andere Staatswerhält- 
niffe. Das darüber etwa gefammelte Material vermoberte großentheils in bem 
Ardiven. Die vom Staate ausgehenden foftematifhen Maſſenbeobachtungen über 
Staatszuftände waren im Vergleich mit dem jetzigen Zuftand der Dinge alſo noch 
anßerorbentlich härftig, mur erft Anfänge folder Beobachtungen 11). 

C. Die Conring-Acheuwall⸗Schlözer'ſche Rihtung in ber 
Statiftil oder die deutſche Schule der Gtaatslunde und deren 
Entwidlung bis zur Gegenwart, An jene oben erwähnten Anfänge ver 
Staatsbeſchreibung, welche von Italienern und Hollänbern ausgingen, nüpften 
in der zweiten Hälfte ves 17. Iahrhumderts die Deutfhen an ump. erheben mıit 
dem ihnen eigenen Siun für Shflematil die Staatsbefhreibung zu einer Yet ſyſte ⸗ 
matifcher, beftriptioer Wiſſeuſchaft. Wenn man in einem folden Falle, wo. ftete 
gleichzeitig Diele bewußt und unbewuft auf Ein Ziel bingearbeitet haben, einer 
beftimmten Perfönlichteit ein mafigebendes Verdienſt als Bahnbrecher der neuen 
Richtung oder Gründer ver neuen Disciplin zufchreiben will, jo Tann. vies bier 
wohl nur mit bem berühmten Helmftädter Profeffor H Eonring geſchehen. Dieſer 
hat zuerſt bem Berfuch gemacht, eine ſyſtematiſche Staatsbeſchreibung nach Prins 
eipien bes Bffentlicen Tebend zu entwerfen, daraus eine neue Disciplin zu bilden 


8, Büfchina, Borberelt. u. ſ. m. 4. Kenntnäfi d. eurom. Melde, 4, Aufl, Hamb, 1768, 5. 16, 

9 Grome, Rultuenerb, d. enron, Staaten, Ep; 1792 ©. 127 fl. 

, Montesquieu, leitres persannes N. 100, esprit des lois, XXılt, 17—10. Rad 
Rapoleon III. (vie de Cösar 11.) mar Galliens Benöllerung zer Heit Gälar‘s Mos 7—8 Min, 

21) Dal. zu Dbigem auch Mebi’s Geld. m, Lit. d. Bruöllerungsiehre im d. @elch, d 
Stantäwifl,. IIt, 411 f., 4. Clöment, hist. de ia wie de Golbert, Paris 1R46, Deus 
ſch ling a. a. D, die Berichte der Delegirten auf ben flatiflifchen Rongreilen. 
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und letstere Bomfequent vom Geographie, Geſchichte und Politik Losyuldfen, was 
ihm freilich ebenfo wenig als irgend einem fpäteren Statiftiker feiner Richtung 
volftändig gelungen iſt. Komring bat fein Kompendium gefchrieben, fonbern vie 
Difciplin mar Im feinen Boriefungen vorgetragen. Wir finden bei Ihm bie Anfänge 
jemer bis Yeute Ablich gebliebenen Syftematifirung ber Staatsfunde (Tanb und 
Peute, Regierungsiorm — Berfaflung — Bermaltung — Regterung —, Mittel 
der Verwaltung, Zwei und Mittel des Staatet), Conring Hält ſich am bie 
gegenwärtigen Staatsjuftände und behandelt jeden Staat — wie man 
es (päter nomnte, nach der eihnographlihen „Methode“ (sie) — für ih. Dem 
Weſen mad ift feine meue Wilfenfhaft eine politifhe Staatstunde ber 
Gegenwart, eine gleich der damaligen Gefchichte rein beferiptive, ſchllderude Dis 
eiplim, welche ans ber Geonrapble, ber neueften Geſchlchte und dem Bffentliden 
Recht die für die polltiſche Einrichtung und Stellung des Staats beſonders wid. 
tigen Momente bervorhob und fie duch Zwedbeztehung auf ben Staat nach einem 
einheitlichen Gebanten zu orbnen fuchte 12). 

Dieſe der Geſchichte, Geographie und den Rechts- und Staatsmiffenfchaften 
entwachfende, aber lets fi mit Ihmen nahe berüßrenbe Disciplin, deren Rechts- 
anfprud auf ten Namen einer felbftändigen, wenn nicht überhaupt einer Wiften- 
ſchaft bla heute ameifelhaft I, mannte Conring felbt Staatsfunde (motitin 
rerum publicarum). Sie wurde durch ihm zu einer ſtehenden alabemifhen Bor- 
Tefungevischplim auf deutſchen Univerfitäten. Meiſtens trug fie der Profeffor des 
Staatsrehts, der Volitif oder ber Geſchlchte vor, wie In Halle, frankfurt a. O., 
Wittenberg, Jena, Altdorf, Utrecht. Zahlrelche Kompenvien der Staatekunde im 
Conringſchen Sinn erſchlenen, meiſtens unter dem Titel notitia reram publicarum 
oder ähnlichen, im letzten Drittel des 17. umb erften des 18, Jahrhunderte. Unter 
den Univerfitätsichrerm und Schriftftellern find zu nennen Sagitariys, Bofe, 
Säubart, Bedmann, F. Otto, Mattom, Gunpling, Struve, Spener, 
Köhler, Shmauf, Hofmann, Buder, Schmeigel u. a, m., wie man fiebt, 
zum Theil namhafte Juriſſen, was auf bie Auffaffung und Entwidlung ber Dis- 
clplin nicht ohne influß bleiben lounte. 

Für die neue „Wiffenfhaft" Mam gegen Ende tes 17. Jahrhunderta der 
Name Statiftif anf. Ueber Urfprung und Etymologie viefes Wortes If befannt- 
Uch vlel geftritten worden. Die öfters vertheibigte unmittelbare Ableitung vom 
fateinifhen status oder von dem deutſchen Staat unb die Analogie mit Heralbif 
u. f. m. fhelnt umrichtig zu fein. Michtig if dagegen wohl tie Adlellung 
Adhenwalls, der durch feinen Gebrauch des Wortes, obgleich er es midt auf 
dem Titel feiner Schriften anwendet und in ber Regel vom „fogenannter“ Statiftit 
foricht, am Meiften zur allgemeinen Annahme des Austruds beigetragen bat. Gr 
feltet es vom Italienifhen statlsta (Staatfmann) ab und verfteht darunter „ben» 
jenigen Tbeil’ber prattiſchen Politif, welcher in der Kenntnih der heutigen aanıen 
Staatöverfaffung unferer Relche beflcht”, oter fo viel wie Staatslunde 13, In 


a) Gonring’s Dorlefungen wurden von feinen Aubörern Didenburaer uns löppina 
mider felnen Millen herausargehen (1675 u. 1668, won erfterem u. d. 7, Thesaurus rer. publ. 
tot, orbis, Genf 1ATH) ond nad feinem Tode mit feinem litterar, Nahlah nom Möhel, 1730, 
IV. Op, — Mat. über Konring BöR, Bear. d. Etat. Anob. 1804, S. 17 ff, 23 ff., und 
Marräus, Berölterumgaflat 11, 548. 556 B 

29) Querft marharmirfem bat man das Wort statista und das Arieftin atatietiems in einer 
Meinen Shriit ron 166R: im Jahr 1678 frieb Helenas Politanus ein mieroseonium #ta- 
tisicum, quo status Imperli Rom. Germ tar. Der Name oollegium politico- 
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diefem Sinn von Staatölanbe wurbe unb wirb das Wort Statiftil im der Ucden- 
wall’ihen Schule gebraucht, wie m. U. Schlözer anstrüdich hervorhebt, 
indem er bedauert, daß Achenmwall feinem mohlgeftalten Rinde, ver Gtaate- 
fande, ohne Noth einen fo unförmlihen Namen gegeben habe 14), Die Der 
nennungsfrage ift im ber Geſchichte der Statiftit fein gleichgültiger Punkt: der 
einfache deutjche Ausdrud Staatstunde hätte niemals zu fo viel Streit Anlaß ge 
geben, ald vie übrigens ſchen Im vorigen Jahrhundert von allen gebilbeten Bäl- 
fern vecipirte vox hybrida „Statiftit". Man mwilrde nicht gewaltjam ganz ver 
ſchledene Unterjuhungen unter das Wort Staatstunde gegwängt haben, wie man 
fie unter den Namen Statiftit brachte, welden man demungtachtet ala Staatäkunde 
glaubte auffaffen zu dürfen. Schon im vorigen Jabrhunvert find ganz andere 
Urbeiten, als die Eonring-Adenwall’ihen Staatebeſchreibungen, ebenfalls 
ftatiftifche genannt worden, Gegenwärtig braucht man baber, trog der erwähnten 
Ableitung des Worts Statiftit und feiner Gleihbeventung mit Staatslunde bei 
den älteren Schriftftellern, feineswegs an ber Ipentität der Ausdrücke Statiftil 
und Staatsfimde feftzuhalten, wenn wirklich eim ſachlicher Unterſchied zwiſchen 
Staatstunde und dem übrigen, mit dem Namen Statiftit bezeichneten Willen be 
ſtehen follte, wie es der Hall if, Dan kann bann eben paſſend Staatelunde 
nennen, was Staatsfunde ift und das mum einmal gebräuclihe Wort Statiſtit 
für das nicht unter Staatsfunde zu fubfumirende ftatiftifche Willen ausfhliehlid) 
delbehalten. 

Die oben ausgeſprochene Anſicht Über die Bedeutung Eonring’s für die 
Entwidlung ver fpäter Statiftit genannten Staatötunde farm fih vor allem auf 
Achenwall ſelbſt ala Gewährsmann berufen 5). Achenwall, fo oft als Ber 
gränder der Statiftil genannt, vindieirt dies Verdienſt nirgends file fi. Gleich⸗ 
wohl muß eine Auffafjung, welche ihn als Begrünter anficht, doch wohl eine 
gewiſſe Berechtigung haben, zumal fie ſchon zu einer Zeit verbreitet war, im 
welcher Eonring’® Arbeiten noch ungleich mehr ala in ber Gegeuwart, wo fie 
faft vergefien find, gefannt wurden. In der That haben nun auch beide Behaup · 
tungen eine Berechtigung, diejenige fowohl, nad welcher Ahenwall der Ber 
gründer der Statiftif ift, als auch viejenige, wonach vie Disciplin vor ihm, be 
fonders durch Conring, in Ihren Gruntzägen geſchaffen worden. Achenwall 
bat, wie Wappäns mit Recht fagt, der (Conring'ſchen oder älteren) Statijtif erft 
bie volle Selbflänvigkeit gegeben, Indem er fie nad) Inhalt und Zwed ſchärfer ber 
Rimmte, fie unter einem eigenen, wenn auch gleihfals nicht von ihm erfundenen 
Namen popnlärer machte, indem er ihr einen reicheren Juhalt gab und fie in 
Innigere Beziehung mit dem Leben brachte 16), Achenwall iſt dadurch vom größerer 
Beventung für vie Statiftif geworden, als Gonring; die Verſuche des letzteren 
blieben nur innerhalb der engſten wiſſenſchaftlichen reife befannt; die Leiftungen 


statisticum und statistieum allein arjheimt für das Aatift. Kolleg (de motitia rer, publie.) 
in Jenaer Peltiomslatalogen der 1720er Jahre, Derdienft um bie Aufllärung der Bedeutung des 
Borts Stauſtit hat ſich befomders Wappäus erworben, Bervölferumgäflat, 11, 549 ff. Bol. 
ferner Schubert a. a. O. 6.2, 4, Anies, Statiſi. als felbit. Siſſenſch. KHafl. 1950, ©. 
8 ff, wit der sehr richtigen Bemerfung ©. 10, @uerry, a a. D. p. I. Beätigung biefer 
Mbleitung bei Guy, im Journ. of ibe sat, s0c, of London, 1865. p, 450 fi. 

(Schläger), Teor. d. Etatifl. Bit. 1804, ©, 2. 

15) Wappäus, Berölkerumgöflat: IE, 547, 555, 

26) übendajeibft 547. 
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der Staatskunde als einer rein deſtriptiven, ſoſtematiſch ſchildernden Wiſſenſchaſt 
aus muß man, ſcheint und, Achenwall's großes Verdienſt anuerklennen, mit 
Schubert, Heufhling, Wört®) u U, muß bie maßdeit der Achen- 
wall'ſchen Definition und Entwichhung zugeden und die Ginmwände gegen bad 
Moment des Staatemerfwärrtigen als nicht zutreffend begeichnen. Allerdings 
ift der Begriff der Staatsmerfmwürtigfeit cin ſehr allgemeiner, wicht zwei Stutiftifer 
der Ahenwall’fhen Schule find darüber im völliger Uebereinftimmung. Die 
meiften Streitfragen nebenjächlicher Bedeutung knupfen ſich an diefen Begriff am. 
Man hat gelegentlih Alles umd Jedes in die Statiftit als ſtaatamerkwürdig ge 
bradt. Schlözer’s Eremplifitationen find dafür darafteriftii 2, Man ſprach, 
wie man oft biefer Statiftif vorwarf, de ommibus et quibusdam allis, Aber die 
Einwände treffen nicht die Staatsmerkwirbigkeit als folde, jondern die Aufgabe 
einer Staatöbefchreibung überhaupt, bei weldher man, wie Achenwall richtig em 
tannt hat, von gar nichts Anderem, ald von dem Staatsimerfwilrbigen ausgeben 
fann. Das Wort „ftaatsmerfwürbig" iſt freilich fehr vag, aber es bezelchnet doch 
richtig generell das Moment, auf welches es bei einer Staatobeſchrelbung an« 


— — — — 


19) Bol. Achenwall's Gtaatöverfafl. u. ſ. w. G. B. 4. Aufl, Gon. 126%), Einlellung 
— 1—59. Guh (Anm. 13) benupt die 6. von Schlöger berausgegebene Auflage, die mancheo 
en enthält. 
Schubert, a. a. O. S. 6. a —— j. Theor. &, Statifl,, . 1841,.@. 29, 
Hours bibl, stat, de l’Allem, 8 
21) Schlözgera a. O. 6. 4 ff. 
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Begriffs ber — — keit nicht nur mit der foriſchrellenden Erkenntalj 


umd höheren Auffaſſung des Staats, ſondern auch mit dem Zeitwnfländen, nad 
d merfwärbig 


gen 
nicht mehr angfälieglich, aber doch noch weitaus haupiſach lich die —* politifchen, 


Reiche. Schon frühe Nachfolger, 3. B. Schlözer felbft, erkennen die 

Beveutung ber Titel, Dappın a. f. w. als Staatemer ——— 
Umſchwung, welchen bie Erfinbung der Mafhinen für wichtige Fabrikatlions zweige. 
die Einführung der Dampftraft als Zugkraft beim sportwefen, bas 
Aufblũhen der politifhen Delonomie felt 9. Smith, der Fortfhritt ver Gtaatt- 
mwilfenfhaften, mamentlih aber auf eigentlih politiidem Boden bie franzöfifge 
Revolntion im allen Gebleten des Staatslebens verurfacht haben, mußte noth 

dem Begriff der Staatemerlwuͤrdiglelt einen unendlich reiheren Inhalt geben. Die 
Gnge und Kieinheit bes Inhalts diefes Begriffs bei Ahenmall und feinem mäd- 
ften Nasfolgern und feine Weite und Großartigkeit bei ven Hentigen Bertreiern 
der Staatöfunde ift fo wenig für letztere ein Berbienft ober für erfiere ein Makel, 
als tas etwa ber Umfland iſt, daß diefe anf Eifenbahnen, jeme auf elenben Land 
ſtraßen einher fuhren. Der ganze enblofe innerhalb ber Stantskunde geführte 
Streit über dem Begriff ter Statiſtik erſcheint demnah auch als völlig mäffig. 
Immer wurbe im vergeblihem Suchen nad bem fpeciell Staatamerlwilrdigen, ohne 
Verſtändniß dafür, daß bes legteren Auffindung und Aufftellung ein für allemal 
wegen des Wechfels im Staateleben ein Ding der Unmöglichkeit ift, nur eitig 
eim Moment hervorgehoben, das tem Begriff ter Gtatifiit Bilden follte, die 
„Berfafjung”, tie „Staatöträfte" m. A. m. In Achenwall's Definition war 
Alles enthalten. Auch die Auffaffung der Statiftit als Wifienfhaft des allgemeinen 
Wohls oder als Zuftands- (Staatszuftands-) Wiljenfhaft fagt nichts Anderes, nicht 
mehr, auch nichts Specielleres ala tie Ach enwali'ſche Begriffebeftimmumg, wie 
ſchon Schlo zer mit Recht bemerkte 22), 

Für ums IM es bier befonters wichtig, daß bie Achenwall'ſche Statiſtik 
wirflih and nur eine Gtantsbefhreibung, eine veim deferiptive Wiſſenſchaft war. 
Bei Achenwall keine Spur des Strebens, aus den einzelnen ftatiftifhen Daten 
ber fogenannten Statiftit allgemeine Regeln ober Geſete abzuleiten, etwa 


#2) Mut die tritlſche Lütteratur über die Geſchichte der Sraniftif flelit die beſerochenen Derbälte 
niſſe, ſcheint uns, feincemegs Immer Im das richtige Pit; Jallatt, Jonat und feibfl Mobil 
keaen auf Me ummichıigen Müanen in ten Definitionen Der deutfäen Eule viel zu wid Mer 
wiht, Vobi mamentlih badurd, da er mad dieſen Nüsncen die Definitiomen Mlajificht und 
die Oustelet»Dufauite Huflaflung nur als eime andere Oruppe neben den übrigen Alaficn 

adtet. Auch Anies braudte, um jeiner tiefer gehenden Velemit den Gefolg zu fichern, medıt 
fo viel Hüdfiht auf das Andeinandergeben ber Mnjichten der Abenmwall’iten Schule zu mehr 
men, well dlefe Kentrenerien Beh fur bie Sauyifrage ber Trennung ber fogenannten Etatiflit 
möcht entüeidend And und überhaupt nicht ſeht tief eingreifen. 


—⸗ 
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—— des Staats ober einzelner Funktionen des Staatelcbens ober 
etwa der Wirthſchaft im Staate. Die Ableitung politiſcher Alugheitsregeln, ohne 
hin nur als Forderung an die Stariftit anfgefiellt, aber nicht ausgeführt, iſt ganz 
etwas Anderes. Ueber die Bevdlferungsprobleme geht Uhenmwall mit wenig der 
ten hinweg. Ziffermäßigfeit der Daten ift noch ſehr wenig vorhanden, vie befon- 
ders beachteten formalen Momente des Staatölebens ließen fi auch am Schwer ⸗ 
ſten in Zahlen austrüden. Es heiftt zwar, man folle die Urfachen der Staats 
mertwärbigfeiten darlegen, fonft ſchaue man ten Staat nur am, fehe ihn aber 
nit ein, Allen daraus hat fi bei Achenwall nicht einmal derjenige Grab 
pragmatijder Behandlung entwidelt, deſſen ſich felöft die fpäteren Statiftiler be» 
fleißigten, von denen Lüder doch mit Met fagt, fie wären felten genug vom 
Kigel 388 pragmatifc zu ſein. Achenwall behandelte Spanien, Portugal, 
Franfreih, Großbritannien, die Niederlande, Nußland, Dünemarl, Schweden. Die 
Beicränkung auf dieſe Staaten, felbft die Innehaltung derfelben Reihenfolge blieb 
längere Zeit in den ftatiftifhen Rompendien üblih. Es ift and für vie theore 
tifche Auffafjung beachtenswerth, daß werer Achenwall mod; viele feiner nächſten 
Nachfolger Deutſchland, ſelbſt nit Defterreih und Preufien behandelten, Auch in 
den Kollegien wurde es ebenjo gehalten. Der Hauptgrund liegt wohl varin, daß 
die ‚damalige Statiftit ja vorzugsweiſe das Staatsreht und Berwandtes bar- 
legte, allervings nidt vom juriftifhen Standpunkte aus, ſoudern als wichtigſte 
Staatsmerfwärkigkelt, ala Thatſache. Ueber das deutſche Staatorecht wurbe aber 
befonders gelefen und geſchrieben, wozu alfo no eine Behandlung Geitens des 
Statiftifers ? Die Statiftif wurde eine unvolllommene Art vergleichenden fremben 
Staatsrechts 2). 

Weil Achenwall die einzelnen Staaten nadı einander barftellte und fo von 
jedem Stante ein abgerundetes Bild zu geben ſuchte, hat man ihn, biefe Dar- 
ſtellungowelſe zu einer befonderen Methope ftempelnn, auch als ven Gründer ber 
ethnograppijhen Methode ſdeutſche Univerfitätsftatiftif) bezeichnet, Den Gegen ⸗ 
fa dazu foll die vergleigende oder Büajhing'ihe Methede bilden. Büfding, 
der befannte Geograph, fahte vie Statiftil im Sinne Achenwall’s als Staate- 
kunde auf, verwebte in feine großen geograpbifcen Werke und Zeitfchriften vielerlei 
fogenannte ſtatiſtiſche Notizen und trat bald nah Adrenwall (1758) mit einem 
Abrif der Staatsfunde auf, im weldem er dem Stoff nicht mad den Gtaaten, 
fondern nady den einzelnen Materien orbnete, Er befolgte im Uebrigen einen ziem- 
ic ähnlichen Blan wie Achenwall. Seine Behandlung brachte es jedoch mit fi, 
daß er nicht fo ſehr auf die Schilderung eines Staats im feinem gegenwärtigen 
Zuſtande, als auf die Darftellung der polltiſch und materiell wirfüih wichtigen 
Faktoren, der Staatofräfte in ven Staaten, Gewicht legte. Die formalen politifchen 
Momente, welche ſich Im der Rürze weniger gut vergleichen ließen, traten zurüd, 
die mäteriellen, in Zahlen ansbrüdbaren, vie wirthſchaftlichen hervor, Auch die 
Bevöllerungsverhältmiffe werden berüdfihtigt. Es lag bei diefer Urt der Stoff» 


— ——— — 


B. Die Ahnllche Auſſcht, welde Memer andeniet, Lebtb. d. Staatetunde. Braun · 
PER, nA der adj diefe Anfiht polemifirt und Deutflamd zuerft mit bes 
bansel, jedoch der Maffoffung nicht ferne flebt, ale ob Die Etattftit etwa fo viel wie eim obers 
Mähliches Stnatsreht wäre: Bezeichnend gemug wird auf den Öflerreidhiichen Univerfiräten bis 
beute das Gtaatereht, für das es eine befomderen Lehrflüble gibt, Im die Statiftit hineingeſchach⸗ 
telt, und In Dieier dann bald Abfelutiemus, bald Okioberdiplom, Februatpaleni oder Geplember» 
oftropirumg — als Thatfadhe, nicht ala Met! — vorgeiragen! 

Bluntfgli um Brater, Deutfder Ginats-Wörteriuß. X. 27 
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behandlung mahe, allgemeine Regeln aus dem hierfür ſchon gung Aug 
Stofje zu ziehen, Das thnt jedoch Büfhing fo wenig als aubere er ber 
Ahenmall’igen Richtung. Es follen eben auch bei ihm mar Stantsmertwärtig- 
feiten beſchtieben, nicht die Gntwidlung ber Staatsjuftände erforſcht merden. 
Büfding’s beachtenswerther Verſuch, der den Keim zu einer bebeutfameren Ent: 
widiung in ſich barg, fand vielen Beifall, aber wenig Nachahmer viele. Iahr 
zehente hindurch. Dan erfieht auch darans, wie anderfelts aus der Ifolirten Stellung 
Süßmild's, daß bie Zeit für eine höhere Auffafjung der Aufgabe noch mict 
gelommen war und bie „Staatsfunben" volles Genügen bewirkten. 

In Deutſchland blich die Achenwall'ſche Auffaffung lange Zeit hinkurh 
herefhend, Es bildete ſich eime zahlreihe Schule von Docenten und Aompenbien 
verfaflern. In Rieinigkeiten mande Abweihung, in ver Haupiſache völlige Oli 
heit der Brhantlung mit. Ahenmall, ob man nun das Moment ber Berfaflung, 
des Zuſtaudo, des gegemmärtigen Zuftanbs m. f. w. mehr oder weniger betonte. 
Toze (1767), Remer (1786), Meufel (1791), Sprengel (1793), beren Rom- 
pendien bie werbreitetften waren, weichen ſachlich wenig vom eimanter ab, Gin 
fachlicher Fortſchritt in der Theorie war höchſtens tas Zugeſtändnißß, baf bie 
Staatefumde night nothwendig, fontern nur aus praftifhen Gründen bie Gegen: 
wart des Staats fhildere, es lonne vielmehr auch alte Statiftifen für einen 
beftimmten Zeitpunkt geben (Lüder, Butte, ſchließlich auch Scälöger). Bervoll · 
fändigt wurden vie Werke durch Aufnahme einer größeren Anzahl Staaten — 
Menjel behamdelt im Jahr 1804 ſchon 17 — und durch reicheren Inhalt, wohel 
befonders Bilfhing’s WMagajln und Nachrichten und Schläger's Staatsangeiger 
ausgebeutet wurden, Die Schriften über Staatsfunte wurden dadurch freilich einer 
„politifchen Geographie", biefem mixtom compositum alles mögligen Wiffene- 
mwärtigen, immer ähnlicher, - 

er reihlihere Zufluß bezüglicher Notizen und das flärkere Herdortreten der 
wirikfgaftlihen Momente im Staatsleben führe dann amd zu einer größeren 
Berüdjihtigung der materielle Faltoren. Diefe liefen ſich am beften in Bahlen 
auszrüden, man erhielt darüber almälig mehr amtliche Zahlendaten. So begann 
tann tie Zahl eine größere Nele in ver Staatsfunde zu fpielen, Die Borgüge 
der Zahlendaten, ihre bequeme Bergleihbarteit murten bald binlänglid gewürdigt. 
Man ftellte die Daten zur Ueberſicht tabellarifd) zuſammen. E3 entftand, nachdem 
der Dane Anderfen ſchon im Jahre 1741 einen nech ohme Nachfolge gebliebenen 
Verfuh gemadt batte, Daten über die wichtlgſten Verhältniffe ber civllifirtem 
Staaten in Tabellen zufammenzuftelen, im legten Biertel bes 18. Jahrhun- 
derig eime ganze Litteratur tabellariſch-ſtatiſtiſcher Schriften: Gaspari (1778), 
vd. Schmitiburg, Jalobi, Brunn, Nandel, Nemer, Böttider, Odbardt, 
Hafjel, Ehrmann, Höd (1811) u. A. m Dan nannte tiefe Säriftfteller 
Tabelienftatiftifer und Lineararithmetiter, foferne fie die Zahlendaten au 
geometrijhen Darftelungen benupten, alſo die aritymetiichen im geometriihe Ber- 
bältniffe umfegten, wie namentlih Grome (1782 und in anteren zahlreichen fpä- 
teren Mekeiten), Ddhartt (1804), auch Auslänter wie Blapfair, Donnant. 
Das Ziel diefer Statiftifer war ganz dasfelbe, wie tag ter übrigen Etaats- 
funtigen: man wollte ebenfalls eine Staatobeſchreibung, ein Bild vom Staate, 
ein Zablengemälte, wie es aoch Neuere, z. B. Dorn, nennen, liefern, wobei 
allervings tie Folonnenmweife Nebeneinanverftelung der Daten aus mehreren län« 
term bie unmittelbare Vergleichung erleichtern ſollie. Sicherlich find diefe Statififer 
nicht Immer mit der nothwentigen Kritik zu Werle gegangen, haben äfters ihre 
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Daten durch gewagte Schägungen vervollftändigt, find namentlich bei ben geo— 
metrifhen Darftellungen, 3. B. Erome in feiner Größenfarte von Europa, in 
Spielereien verfallen. Aber die befannten herben Angriffe der Göttinger Schule, 
eines Beeren, Brandes, Rehberg, Schlözer, dann Lüder's haben fie im 
Ganzen nicht verbient. Daß fie fih vorzugsweife an materielle Faktoren des, 
Staatslebens halten, ift wahr, aber dieſe traten gerade am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts immer beventfamer hervor und ließen ſich eben am Beften in Zahlen 
ausdrücken. Es wurde übrigens von den Tabellenftatiftifern gar nicht behauptet, 
daß mit ihren Darftellungen der Inhalt der Staatskunde erfhöpft fei. Einigen 
extremen Anfichten, wie man fie mitunter bei Crome findet, ftehen ähnliche ent- 
gegengejegte Einfeitigkeiten der Göttinger gegenüber. Die Bevorzugung ber polts 
tifdheformalen Momente war feine geringere Ginfeitigkeit.. Wenn Lüder und 
Andere im patriotiihen Zorne den „Tabellenfnechten” vorwerfen, daß ihre Theorie, 
vie Staatöfräfte nach dem materiellen Subftrat ver Staaten abzufhägen und bie 
idealen Faktoren im Staatsleben nicht zu würbigen, in ben Kriegen ber Nevolur 
tionszeit glänzend Fiasko gemacht "habe, fo konnten biefe GStatiftifer mit Recht 
repliciren, daß diefe Zeit vor Allem doch vie- völlige Nichtigkeit der politifch-for= 
malen Faltoren, der Berfaffungsverhäftniffe ı. |. w., mit deren Darftellung bie 
deutſchen Statiftiter und Staatsrehtslehrer ihre Staatskunden anfüllten, erwiefen 
babe. Die Göttinger nennen ihre Statiftit die höhere, diejenige ihrer Gegner 
die gemeine, bie Nachwelt hat eher umgelehrt geurtheilt 24). 

Uebrigens ift e8 ein Irrthum, von welchem fih auch Knies nicht freigehalten 
bat, dieſe Tabellenftatiftiter ſchlechtweg mit den politifhen Arithmetifern zuſammen⸗ 
zuwerfen. Allerdings find manche von ihnen, 3. B. Crome, auch ſolche polittiche 
Arithmetiler in Süßmildh’fher Richtung. Allein ihre Thätigkeit ift dann eine 
verfchiedene. Sie fomohl, wie die meiften übrigen ZTabellenftatiftifer wollten als 
folche nichts anderes als die mit Worten beſchreibenden Statiftifer und gehören 
mit diefen zur Achenwall'ſchen Schule. Sie ftanden der eigentlid ftatiftifchen 
Richtung Suüßmilch's näher, aber gehören ihr keineswegs an. 

Die Statiftif im Sinne von Staatskunde ift eine wejentlih deutſche Difci- 
plin. Das Ausland fnüpfte mit ähnlichen Arbeiten unmittelbarer an bie ältere 
italtenifheholländifhe Litteratur an und wurde erft am Schluß des vorigen Jahr: 
bunberts, aber nicht jo bebeutend, von ber Entwicklung der beutfchen Staatskunde 
beeinflußt. Haft bie Hauptſache blieb in legterer Hinficht die allgemeine Reception 
des Worts Statiftit in allen modernen Spraden bis zum Schluß des Jahrhun— 
berts, 3. B. im England für present state, in Franfreih für dtat presant, 
tableau u. ſ. w. In England führte Sinclair, ver befannte Verfaſſer des 
statistieal account of Scotland, das Wort ein. Salmon (1724) und Smollet 
(1768) brauden nod bie älteren Auedrüde: Da man nit von einer eigentlichen 
Fortbildung der Statiſtik Ahenmwall’s im Auslande reden fann, fo.begreift man 
leicht, daß der Ausprud „Statiftit” bier nicht immer in bemjelben Sinne ver- 
ftanden wurde. Schon damals bildete fih bei Engländern und Franzoſen ver 
Sprachgebrauch aus, unter Statiftif ſchlechtweg „jede überfihtlihe Zufammenftellung 
von beftinmmten in Zahl und Maaß austrüdberen Zuftänden” (Wappäus) zu 


24) Dal, befonders die Schriften von Schlözer, Kallati, Jonak, Knies, die Gött. 
Gel. Anz. von 1806 u. 1807, Lüder, Kritif der Statiſtik u. Balttit, ©. 8 ff. und Mit. 
Geſch. d. Statiſt. (bef. S. 214 ff.), anderſeits namentlih Erome’s Schriften (Probuftentarte 
v Europa, D 1782, Größentarte N. f. mw.) 5 . i 5 
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3). Wußerhalb Deutihlands befi man fi and mehr mit ven be 
ſtatiſtiſch en Problemen ver politiſchen Writhmetif, welche unter bem 
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anfzuftellen. Das Zurüdgehen auf die Urſachen ber beobachteten Erf en 
wird auch von biefen franzöfifchen iftitern abgewiefen, fo . ®. von Balloie, 
man folle nur bie Wirkungen darlegen 27). Es handelt fi alfo aud hier noch nm 
eine einfache befteiptive Disciplin. 
Dies war die Lage der neuen MWiffenfchaft der Staatekunde zu Anfang bes 
19. Jahrhunderts. Die vielen Meinen Scharmägel über a ſehr wichtige, 2 
eute 


heftigeren Gefechte jwiſchen den mit Worten beſchreibeuben und ben Tabellen 
ftatiftifern, die gewaltigen Vorgänge in der praftifchen Politil, welde fo oft bie 
meneften Staatsgemälbe in kurzer Zeit wieber antiquirtem, feinen um jeme Zeit 
andı * den elfrigſten * * en Befügt un! Unbefrie» 
U) ervorgerufen en. em verbaut imo! eigener 
>. = Ratiftifchen —— die eigentliche Theorie der Srariait er 
Entftehung. Bisher hatten ſich die Statififer damit begmügt, wie Ahenmalı 


25, Btein-Bappäus, Handb. d. Seogt. u. Staliſt. I, 1 * 1855) ©, 177. Bal. 
Buy’s (Anm, 13, Entriliungsgeiäiäte dea Ders wiatistich in Angland: das Wert bat 
dort bald aufjchört, Gtaatenfunde zu betreuten, #8 bieh fo viel, wie Material, Stoff, That⸗ 
— das Mappen der Lendener ſtatiff. Geſelſchaft i eine Garbe von Aehren! 


vn Säldger a. a. ©. &. 16, Modi, Rüteraturgeft. HIN, 661, Anled ©. 21, 27. 
2, Del, namenıih Schlöger, ©. 18 ff., Heuschling, bibl. siat. de ia France, 
p 18-22. 
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ſelbſt, eimleitungsweife einen kurzen theoretiſchen Abrih ihren Staatsbefhreibungen 
oorangehen zu laſſen. Iegt entftand das Bedurfuiß, fhon ber vielen Kontroverſen 
halber, die Theorie für fi eingehender zu behaudeln. In kurzer Zeit nach ein- 
ander erſchienen die Schriften von Schlözer, Göß, Niemann, Butte, 
Zizius, Lader w A. Der alte Veteran und berühmte Nachfolger Ahen» 
walls anf dem Göttinger Lehrſtuhl, Schlözer, machte den Anfang (1804). 
Er hatte feit langer Zeit durch feine zahlreichen einzelnen Schriften und Auffäge, 
dur feine Zeitfegriften und befonders feine Staatsanzeigen auch auf bie 
Stantätunde einen großen Einfluß ausgeübt, vieleicht einen um fo größeren, je 
mehr feine abipringende, fyitemlofe, aber gelftreiche Welfe vom ver üblichen Syfte- 
matit beutfcher Gelehrten abſtach 29), Die Meine Schrift über die Theorie der Sta» 
tiftit hat alle Vorzüge und alle Mängel Schlözerfchen Weſens. Neih an ein- 
zelnen geiſtreichen, oft aber auch mur geiſtreich erfheinenden Sägen, war fie apho- 
riſtiſch und fpftemlos, aber gerade dadurch und bei ihrem polemiihen Charakter 
fehr geeignet, als Ferment zu dienen. Sie ftcht an Gehalt entſchieden ver Nie» 
mann'jhen, ver bei weitem beften der übrigen Theorieen ver Statiftit nad, 
hat aber bo einen viel größern Einfluß geübt, Schläzer lehnt ſich eng an 
Achenwall am, recipirt deffen Definition, weist das Nichteſagende der meiften 
Ungriffe gegen die Ach euwall' ſchen DBegriffsbeftimmungen und den geringen 
pofitiven Werth der neueren Verſuche von Definitionen mit Erfolg zurüd, und 
fucht beſonders zu zeigen, daß unter den Begriff ver Stantsmerfwürpigfeiten feines» 
wegs nur bie politifhe Berfaffung, fondern Alles gehöre, was ven Staat und 
bie ganze Nation in jeber bebeutenden Weile intereffire, Umvermertt madht er bier, 
wie in andern Punkten ſchen mefentliche Zugeftäntniffe gegen die ältere Udhen« 
mall'fhe Behandlung. Er würbigt die materiellen, wirthſchaftlichen Faktoren 
mehr, verlangt, mo es gehe, möglichite Zahleneraftheit der Daten, wenn man 
au, wo ed mur auf große Zahlen anfomme, nicht mit einem goüt de pre- 
eision Genauigkeit bis Ins Kleinfte hineln verlangen folle, er gefteht bie Di. 
lichteit älterer Statiftiten für einen gewiffen Zeitpunkt, am welhem man bie Ge. 
ſchichte MI ſtehen Laffe, zu. Das Weſen jedes Staats werde durch die Formel vires 
units agunt ansgerrüdt, — Kräfte des Staats oder Grundmacht, Art bes Ber 
eins ber Kräfte oder Berfaffung, Anwendung ber Aräfte oder Einrichtung ber 
Regierung und Verwaltung —, alle Gegenftände der Statiftif könnten unge» 
soungen (7) unter diefe Formel gebradt werten. Eine Formel, welche im ihrer 
Allgemeinheit noch wenig Hälfe leiften Mann. Befonvers wichtig ift es, daß auch 
Schidzer, obgleid er ſonach bie ältere Auffafjung manchfach richtig erweitert 
und mit Niemann ven Uebergang zur neueren Behandlung bildet, doch aus- 
brüdtlih — ganz folgerihtig — nichts Anderes als eine Staatstunde, eine 
rein deffriptive Wiſſenſchaft in ber Statiftif ficht. Er weist denn auch das Eingehen 
auf Urfahen und Folgen ab, höchſtens zum Zmwed ber Illuſtration, vamit der 
Bortrag nicht zu teoden werbe, Mönne ber Gtatiftiler mitunter räfonnirender 
oder pragmatifher Statiftifer werden! Die Etatiftit fol Immer nur lehren, wie 
bie Staaten find, die Erflärung dafür, wie fie das geworben, hat die Staats- 
geiaiate zu geben, freilich mit welden Mitteln und nad welchen Methoden, 

lelbt unerörtert. Hierin, wie in bem befannten, geiftreich ſcheinenden, aber uns 
Maren und burdaus unmahren Bonmot, daß vie Geſchichte eine fortlaufende 
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Statiftiit und tie Statiſtit eime ſtiltſtehende Geſchichte ſel, ſpricht ſich Sälägert 
ſchiefe Auffaſſung über vas Berhältniz der Gtaatsfunde — —— and 2), 
Geſchichte A nicht, wie Schlöger will, das Ganze, Statiftit ein Theil derſelben 
Die Statiflit, welhe er vor Augen hat, faun man mit ber Geſchichte gar nicht 
fo aufommenftellen. Die frage nah dem Raufalmerus ber geſchllderten Staats: 
zuftäube wird hier immer nur gm oberflählih berührt. Wenn Schläger ie 
merkt, daß die flaumenewert5e Ordnung In dem großen Zahlen z. B. des Lebens 
und Sterbend des Menſchengeſchlechte, vom der Anthropologie, tem Naturrecht 
ber Finangwiſſenſchaft aufgefucht werde, aber genau nur von ber Gtatifif entpedt 
werben lönne, fo weist er ver letzteren, unter der er Staatslunde verfteht, hler 
eine nicht für fle beftimmte Aufgabe zu, vindicht ihr aber auch bier nicht 
höheren Beruf der Erflärung jener Ordnung. Gegen bie Tabellenfatifiiter 
und tie politifhen Arithmetiter maht Schläger zwar mit ben übrigen Gättin« 
geru Front, verfällt indeſſen nicht ganz im deren Ginfeitigleit. Die Göttinger 
traten ſelbſt gegen bie Berwentung der Zahlen auf, weil fie nicht das Weſent · 
liche ausmahten, Schlöger erlennt vie Bedeutung ber Zahl unb Tabelle wohl. 

Die übrigen Theorctiler fiehen im Oanzen anf ähnlihem Standpunkte wie 
Schläger, ziehen jedoch zum Theil andere als vie politif-formalen Seiten bes 
Staatslebens noch mehr im das Gebiet ter Staatslunde hinein, In Betreff bes 
wißfenfhaftlichen Charafters ver Difciplin und vemgemäß auch der Aufgaben ber- 
felben weichen fie nicht viel vom Schlözer ab. Niemann (1807), ber bebentendfie, 
teilt zwiſchen Statiftif und Staatekunde im ber Weife unterfheiten, daß jene ge 
wiſſermaſſen ter theoretifhe Theil, tie reine, tiefe der praftifhe Theil, die ange» 
wandte Statiſtit fei 3%), Dieſe Auffafjung, wonach Statiſtit ver Inbegriff ber 
Regeln für die Sammlung und Venugung bes zur Staatölunde bienenben 
Stofiet wäre, iſt nicht unpaffend, hat fih jevoh nicht, fo wenig als ber fpätere 
ähnliche Vorſchlag von Pölig, einzubürzern vermocht. Tin weſentllches Ber« 
tienft Niemann’e ift cd, daß er neben tie politiidh-formalen Momente bes 
Staatslebens der älteren bie materiell-focialen Momente ber neueren Gtatiftifer 
gleichberechtigt hinflellt: tie Staatelunde fole ein mohlgetrofienes Bild vom 
und Drtnung im Staate und von bürgerlichen Leben und Thun unter bemfelben 
entwerfen. Demgemäß will Niemann auch zwiſchen eigentliher Stantentunbe 
und Sationaltunde unterfdieiden, Letztere bildet ten Hauptinhalt ber Dungeon 
Staatalunde. Niemann hat tem materiellewirtbichaftlien Leben mit Recht eine 
felbftäntige Bedeutung für die Staatelunde vintichrt, Die Vollewirthſchaft bilder 
nicht mebr blos als Objelt der Staaterhätigfeit, wie bei Acheuwall, ten Orgen- 
ftand ver Staatäfunde, Smith'ſche Ginflüfe und vie Realtion gegen das Re— 
gime des aufgelärten Despotismus waren bei Niemann für tiefe Auffafjung 
mafzebend. Sie ift mit Recht vie herichente geblichen. — Die eigentliche, ädt 
ſtatiſtiſche Ableitung von Gehegen und Negeln and wiederholten Beebach- 
tungen, das Gingeben auf tie Raufalitätsverhältniffe, weist auch Niemann and. 
trüdiich ans ben Aufgaben ver Statiftit ab und ſchiebt «9 der auch von ihm mit 
etwas argmöhnifhen Augen heirateten politiſchen Arithmetik zu. 

Sbaralterifiifh für tiefe Periore it die Stelung Lüder's. Diefer, früher 
ſelbſt ein eifriger Gtatiftifer ver Schule, wurte turd die Berwirrung in tem 


39) Il. %. Stein, Ent.» Stnalswill, Etuttg. u. Züb. 1850, 1. 8. 
20) KIT bi a.a.D. 111, 655, 650 würdigt Viemann nicht gebübren® und Seat Ibm nicht 
Bang richtige Anfühten unter. Hör It außerertentlih viel umflarer und ftmäter ald Niemann, 
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Meinungen, -die Uebergriffe der Tabelleuſtatiſtiler, voruehmlih aber durch die 
großen politiichen Greignifie jener Tage zur völligen Berwerfung ber ‚Gtatiftif 
getrieben. Er vergleicht biefe mit der Mitrologie, meint fie ein bloges Traum« 
gebilve ohne Inhalt, Wirklichkeit und Wahrheit, bringt fie in Zufammenhang mit 
dem Alles ‚regierenden Despotismns feiner Zeit, mennt fie mit der Politik eine 
ber, Hauptquellen des Unglüds jener Periode. Das Ideal ber Statiftif fei- umer« 
reihbar, es fei die größte Thorbeit, wenn der Menih ſich zu des Himmels Buch ⸗ 
halter aufmerfen und, Alles bereuen wolle Man babe denn aud gar nichts er- 
reicht, fei unelmig über Begriff, Theile, Aufgabe, Zwed, Nuten, erforberliches 
Material-ver-Statiftil, und nur höchſt einig im Glauben an die Phantafiegemälte, 
Lüper, felbft eine. Zeitlang Profeffor In Göttingen, überbietet die Göttinger noch 
in ber heftigen Polemik gegem tie Tabellenftatiftifer, aufs ſchärfſte tadelt er die 
Bevorzugung ber ‚materiellen  Faltoren und bie Bernadläffigung der geiftigen 
Potenzen Im Staatsleben und gieht vie Lauge feines Spottes und patrietifden 
BZornd gegen napoleoniſche Parteigänger wie, Erome aus, bie es noch 1818 
für Raferei. und. bie Iore erbärmliher Dummföpfe erflärt hatten, gegen Napoleon 
die Waffen zu. ergreifen, weil fih auf defien Seite das Uebergemicht an phyſiſcher 
Kraft „befinde, Lader fhüttet jadeſſen hier ftets das Kind mit bem Babe aus 
und fümpft gegen ſchlechte Statiftifer und mangelhafte Methoden, ftatt fie zu ver 
beflern. Wenn ex fagt, daf es am einem Inftrumente zur Mefjung der Geiftes- 
fräfte, ber Kultur, ber Sitten, ber Moralität, m, a, W. ves wahren Werths der 
Nationen. fehle, jo war dies für feine Zeit richtig, ift es aber feit Dudtelet’s 
und feiner. Schule Epode machenden Arbeiten im Wefentlichen jet nicht mehr. 
Bei Lüderizeigt fih, was für die wilienihaftlibe Würbigung ber Statiftif ſehr 
wichtig iſt, ber große Einfluß der Erfheinungen des konkreten politifhen Lebens 
auf. eine die Staatszuflände ſchildernde Wiſſenſchaft. Mohl ift in feinem Tadel 
zu ſcharf, Lader fieht ven Heeren, Brandes, Schlözer nit fo ferne, Dafı 
ihn die „Stantäfunde" mit ihren lagen Metboden nicht ſehr befrienigte, ſpricht 
nicht gem ibn At), 

ie. Stoatölunbe der neneften Zeit baut auf den von Schlözer und Nie« 
mann erweiterten Fundamenten des alten Achenwall'ſchen Lehrgebäudes weiter. 
Die jpecielle theoretiiche Behandlung verftummt eine Zeitlang wieder, mas. wohl 
beweist, -baf man. fih von den oben beiprodenen Theorieen ziemlich befriebigt 
fühlte und durch bie das Ziel überfhießenden Angriffe Lader's nicht irre machen lieh, 
Charalteriſtiſch für bie madfchlözerihe Veriede ift die immer eifrigere Berüdfic- 
tigung. der materiellen Faltoren im Staatöleben, das größere Streben nadı Ziffer 
mäßjigleit bex ‚Daten, das VBelichtwerben ber Tabelle, das beginnenbe Hiniber« 
greifen über ben Staat auf das Gebiet der wirthſchaftlichen und focialen Intereffen, 
Dadurch näherte ſich bie.engere Achenwall'ſche Schule mehr ben Tabellenſtati⸗ 
ſtilern, audererſeita den Franzoſen, Eugländern und Itallenern, uud in Etwas 
auch der mathematiſch⸗ ſtatiſtiſchen Richtung bes Auslandes (Uudtelet- u, ſ. m), 
weraus man freilich nicht mit Fallati und Jonal eine innere Ausgleichung ber 
Segenfäge gerade zu diefer Richtung ableiten darf. Einfluß auf biefe Entwidlung 
ber Staatslunde hatten mamentlih das wirthſchaftliche Emporblähen der Länder 
nach dem Schluß ver franzöfifhen Ariege, die größere politiſche Bedeutung der 


3) Lüder*s belde ofen gemannie Sährüften find immerbin zur Orientirumg über die dar 
5* Lage der Statiffit beachtenawerth, nl. ind. frit. Geſch. bei. Vortede, ©. 3, 8b, 445, 
uam 
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om bie 
1815 reihe Gelegenheit zu felbfländigen fiber Staatstunde, 
auch ae Bee und jängere Aräfte thätig, ohne dag man den Werth 
befonders hoch auſch lunte, (Achtenſtern, Crome, Mannert, 
Hafſel, Milbiller, Andre u. A. m) Man arbeitet nad der „ 
fhpen Methode“ fort, ſpricht fi in ver Regel einleltungewelfe über die Theorie 
ber Statiftil aus, ohne irgend etwas VBeachtenswerihes Die 
Theorie der Statiftit mb Staatätunde war eben auch ylemlid Bas 
3. B. Achteuſtern, der fi am Butte, Mannert, der fih an Peuchet, 
paffelt, ber fih an Achenwall und Schlözer anfäließt, beibringen, iſt ſehr 
unbebentend 32), Bei Weitem ber hervorragenfte im biefer Richtung if Schubert, 
welcher in feinem großen Werke der Gtaatötunde Europa’s (1835—1848) nit 
nur fahlih am forgfältigften gearbeitet, fondern aud feinen Plan 
gut entwidelt hat. Schubert ſteht anf dem Boden von Adenmwall und SäIä- 
zer, er ficht in Statiftif und Geſchichte die beiben hiſtoriſchen Grunbiwilfen- 
ſchaften, ım erfterer eine glelchberechtigte Wiffenfhaft mit Politit und 


Die Staatstunde fol von ber gegenwärtigen Geflaltung der Gtaaten ımter bem- 


politiſch gebildeten Böltern ter Erbe In ihrem gefammten Inneren und äußeren 
Leben und im ihrem gegemfeitigen Zufammeniirten handeln. Rur 
Darftellung der fattifhen Berhältniffe des Staats iſt Schuberts Abficht. Daher, 
mie früher, auch bei ihm nirgende ein Eingehen auf Ranfalltätsverhältniffe. 
Im Gegentheil wird v. Malchus' Forderung, neben ber Darftellung des Fakti 
fen eine Darftellung ver Folgen zu geben, melde fi aus ben 
Berhältniffen für den Staat entwideln, abgewiefen, weil fie ſchwer möglich fei und 
nicht in die Wiſſenſchaft ver Gegenwart gehöre. Schubert flelt Stoff 
nad einem rationelen, fehr gegliederten und burdgearbelteten Syſtem bar, wel 
Ges im Ganzen für die jepige Staatekunde zum leitenben Mufter geworben tft 
und nur etwa bie Berfaffungsverhältnifle, das politifche, das Machtmoment noch 
eimas mehr betont, ald bies ſchon damals und vollends jetzt üblich geworben in 2), 
Die eithnographiſche Methode brachte nothwendig von vorne herein eine engere 
Berbintung zwilhen Staatotunde und Geographie zu Wege Ueber die Orenzen 
beider Fãcher iſt vom jeher viel gefagt worten, das Vefte nenerbinge von Wap- 
päns, ohne daß biefe Greuzfrage deshalb praftife gelöst, ja ohne daß fie uns 


8 


 Dyl. z.B. ©. Lihtenftern, über d. Deariff der Sratifl,, Wim 1817, Haudb. d. 
* 5* u. Etaatentunde, Le. 1819, 1, 65 en ver Statift., Bis 1822, 


»; Schubert ao. 0. D, ©, 4, 7, 11 F. Seine Einipeil de: 4. Grundma 
— ** 2 ed given. ande” — — — 3. — 
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überhaupt praftifh lssbar zu fein ſcheint. Im Ihren Arbeiten haben Statiftiker und 
politifche Geographen thatſachlich niemals eine ſcharfe Grenzlinie inmezuhalten ver- 
mocht. Schon früher, in den geographifchen Yericis von Hübner (1742), in ben 
Schriften von Büfhing wurde in die geographiſchen Werke viel ſtatiſtiſches Dia» 
terial aufgenommen, Ebeling's Werk Aber Amerika (1798) gilt als ein Mufter 
ſtatiſtiſch· geographiſcher Befhreibung, Die neueren Werfe von Caunabich (feit 
1816), Stein (1808) und Hörfhelmann (1833) find ebenfalls geographiſch ⸗ 
ſtatiſtiſche Wappäus hat In ver großartigen Neubearbeitung des Eretofhen 
Werks eine trefflihe Anseimanderfegung über das Berbältnig von Geographie, 
namentlih politifher Oeographie und Statiftit (Staatskunde) zu einander ge 
geben, worin er entwidelt, daß trog ber Gleichheit des Stoffe im beiden 2 
plinen bo bie Betrachtungsweiſe und der Stanbpunft verſchieden und daher eine 
theoretifhe Scheidung möglih fei und bei fireng wiſſenſchaftlicher Behandlung 
geforbert werben mäfle *). Man kann dies zugeben, wirb aber hinzufügen bürfen, 
ba biefe Scheitung praftiih do miemald ftreng inmegehalten wirb, wie auch 
von Wappäus (aus befondern Gründen, wie er meint) felbft nicht. Da der 
Stoff uud felbft die Aufgabe faft genau viefelben Bleiben, fo wird man vom ben 
verſchledenen Andgangspunften bei der Betrachtung der Wechſelwirkuugen zwifchen 
bem Lande und bem Staate immer wieber zufammen treffen. Würbe das befonbere 
Gemiſch, welches jet den Namen politifhe Geographie führt, ganz geftrichen und 
ftatt deſſen nach dem doch etwas firengeren Regeln ber Staatsfunde eine Staats- 
befhreibung geliefert, fo märbe eime folde wohl den mwiffenfchaftlicen Anforde» 
rungen beffer entfpregen. Wappäns geht in feiner Theorie der Stantökunde tief 
anf die Wechſelwirlungen zwifhen geographifchen Elementen und Staatölcben ein, 
nur fheint er und dabei troß feines Sroteftet ſich mehr auf bie Kaufalitätebezie» 
hungen einzulaffen, als dies Hinterher in der Staatsbeſchreibung praftifh burd« 
führbar if. Nah dem trefflihen Schema der Stantöbefhreibung wirb von ihm 
und feinen Mitarbeitern dann ber Stoff der einzelnen Staaten gruppiert, mas 
wohl ein melterer Beleg dafür ift, daß die Aufgaben der Staatsfunde und poll 
tifhen Geographie ziemlich genau zufammenfallen. 

Auch die Buſch ing'ſche fogenannte vergleichende ftatiftifhe Richtung fand ihre 
Fortbildung. Nachdem ſchon früher wieder die Defterreiher de Luca (1796) und 
Bifinger (1818) und ber Franzofe Bignon (1814) Berſuche einer verglei- 
enden Darftellung der Staatsfräfte verjchiebener Länder entworfen hatten, trat 
ber befannte flaatswiffenfHaftlihe Schriftfteller und frühere weftphällfhe und 
wäürtembergifhe Minifter v. Malhus mit feinem wichtigen Werke ver Statiftif 
und Staatsfunde hervor (1826), Unter vorzugsmeiler Berädfichtigung vollewirth · 
ſchaftlicher und realpolitifcher Fragen, mit dem befondern Streben nad ziffer- 
mäßiger ®enanigkeit ver Daten fudht v. Malhus mit Konſequenz wirkliche Ber 
gleihungen anzuftellen, wie er denn ber vergleihenven Behandlung allein prafti» 
hen Nuten beilegt. Es gelingt ihm im Ganzen gut, die ſtaalẽwirthſchaftllche 
Bebentung ber geographiich- phyſiſchen Waltoren zu fisziren. Seine Behandlung 
führte nothwendig, zumal er vorzüglich diejenigen Gebiete des Staatslebens be- 
rüdfihtigte, deren Erſcheinungen fih in Zahl und Maß austrüden lichen, gelegent- 
lich zu ben eigentlichen Matiftiihen Frazen“ binäber, mobei die Aufgabe der 
Staatsbefhreibung zurädtrat. Das reichhaltige Material, welches v. Malhus 
bier wie in allen feinen Werfen vorführt, läßt übrigens in Betreff ver Zuver- 


») Stein: Bappänsa 0. ©, 1, 1, 170 ff, 170 ff. 
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läffigteit noh Mondes zu wünfgen übrig. Die Weiterbildner biefer Ridtung, 
namentlih Deflerreiher, haben v. Malgue nicht erreicht, und verrathen, wit 
befonders Schnabel, bie gauze Unflarheit des Stanbpunftes derjenigen Statiftiter, 
melde zwiſchen ter älteren Achenwall -Schlözer'ſchen Staatsfunde umb ber 
neueren eigentlichen Statifif vermitteln wollen Schnabel kann gut ale Reprür 
fentant ber älteren Säule in ſeinen fo allgemein gehaltenen, emtfeglich platten 
Urthellen über Natlonalcharalter, Boilsſiulichteit u, f, w. dienen und läßt durch 
den Gegenfag tie eraft-vergleichenne Methode ber Neueren, befonderg ber Moral- 
ftatiftifer, im das richtige Licht treten 3). Es gehören im dieſe Richtung bie item 
Tränzl's (1838), die zahlreichen Schriften Balbi's (1822 ff.), einige der Schriften 
von NAeben’s aus ben 1840er und 150er Jahren, von ber meueften Piteratur 
die Were von Prang, BDradelli, einzelne Ürbelten des bochnerbienten 
D. Hübner, Abſchnlite aus Kolb's fiatiſtiſchem Handbuch und befonders vie 
Statiftil Europa’s von Hansmer (1865), ein Im feinem Plane umd feiner Anlage 
fehr lobenswürdiges Werk, welches im dieſer Beziehung einen fehr bedeuteuden 
Fortſchritt gegen die bisherige Behandlung der allgemeinen vergleihenden Staatt- 
funde bildet, leider aber an Zuverläffigteit und miffenfchaftlider Kritlk des Stoffe 
fer viel zu wüluſchen übrig läßt und dadurch partieenwelfe fat unbrauchbar wird. 
Die Berfuhe von Theorleen ver Statiflif wurden von den Deutfchen in 
den 20er Jahren wieder aufgenommen, ohne baß man fagen lünnte, eo ſel barin 
eiwas Neues oder Beachtenewerthes geleiftet worden, Auf Schlözer und Niemann 
fortbauend, trägt man num auch im ber Theorie den Antmidlungen in ten 
Schriften über Staatsfunde Rechnung, Indem man das Geblet ver Staatskunde 
mehr und mehr auf das „bürgerliche Thun und Treiben“ austehnt. Das Ber 
Hältnif der Staatsfunde zu den eigentlich ſtatlſtiſchen Unterfugungen, insbefondere 
zu ren fragen über die Ableitung von Gefegen und Regeln der beobachteten Er ⸗ 
fHeinungen, 3. B. ber Benölferungebewegung, wird burch ten auch bier nicht 
tiefen Pöllg (1819), durch Alot (1821), durch Monme's ſpltzſtudige Erörte - 
zungen über bad Moment bes Zuflandes und feine Bedeutung für bie Sta» 
tiftit (1824, 1828, 1834) nicht zur Klarhelt gehracht. Mone berührt bie Rau- 
falttätöbesichungen, indem er vie Kräfte, die Wirkung berfelben und das von fhnen 
gewirfte Werk darſtellen will. Aber bei ihm, wie auch ſelbſt bei d. Maldhus, 
gegen welchen beehalb, wie ſchon ermähnt, Schubert polemiflrt, beſteht feine 
Klarheit Über die Mittel und Methoben, mach melden man allein mit Erfolg 
auf tie Raufalltätsteziehungen eingehen fan. Denn aud fie wiſſen bie Aufgabe 
ber bloßen Zuſtandeſchllderung, mie fie mad ihrer eigenen Anfiht in der als 
Staatelunde aufgefaßten Statifif vorliegt, nicht fireng und durdgreifend in einen 
prineipiellen Gegenſatz zu ver Aufgabe einer eigentlich ſtatiſtiſchen Difchplim, die 
die Erfheinungen in ihrem Kaufalverhättniß auffaflen muß, zu Eringen. Was 
vollende bie Fiſcher (1825), Holzgethan (1829), v. Koh-Sternfeld (1826), 
v. Schlieben (1830, 1834) zur Theorie ter Gtatiftif beibringen, mil nech 
weniger befagen. Es war für die damaligen Arbeiten präjutieirlih, daß die Ber 
völferunge- und fonftigem flatiftifhen „Probleme“, bei meiden es fi augenfchein 
ih um die Entwidlung der Kanfalverhäftnifie Hantelte, den Statiſtllern ter Schule 
vor Augen ſchwebten, und fie meinten, fie müßten für tiefelben nothwendig einen 
Plag in ihrer Wiffenfhaft der Staatsfunte Haben. Schubert iſt hier folgerich- 


3 Schnabel, Meneralflatif. d. europ. Etzaten, 2 Bd., 2. Aufl. Prag 1633, €. 150 ff, 
bie Bemerkungen über dem Fürperlihen und geifligen Zuftand I! 
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tiger, wenn er bie Aufgabe der Staatslunde nicht erweitert fehen will. Hallati, 
obgleich. feine Vorgänger bedeutend überragenb, verfällt doch Im benfelben Wehler 
wie fie, indem er die zu feiner Zeit ſchen vollends unvereinbar gemorbenen Mid 
tungen unter einen höheren Begriff zu vereinigen fucht, 

Bedeulender ald die deutſchen Theoretifer, jedoch von ähnlicher Auffaſſung 
und gleihfalls noch in demſelben Zwieſpalt find bie Italiener Romagnofi und 
namentlid ber verbiente Gioja. Beide faflen die Statiſtil ale Zuſtanda wiſſen⸗ 
{haft anf, beachten aber die Kanfalverhältwiffe genauer, wobel fle zwiſchen der 
Schilderung und Beſchreibung einer» und ber Unterfuhung ter Raufalverhältuiffe 
anvererfeits als zweien verfchiebenen Aufgaben nur beffer zu umterfcheiden willen. 
Gioja fleht in feiner filosofia della statistien (1826) nach der einen Seite der 
Dnsteler’fhen Richtung: ſchon recht nahe, er läßt fih bon bem Newton’fchen 
Wort: in hac philosophia leges deducuntur et redduntur- generales per induc- 
tionem; in. harakteriftifher Weiſe leiten und acceptirt damit einen Sag, melden 
man als Motte vor die Difeiplin ber eigentlihen Statiftil jehen lönnte, um bem 
Unterfchieb vom ber Staatsfunde zu bezeihnen; er geht auf bie Wechſelwirkungen 
zwiſchen geographiſchen Elementen, Land, Benölferung, Sitten, Induſtrie, Haudel, 
Berfaffung und Verwaltung m. f. w. ein. Es wird alfo In der⸗ That neben 
der Zuftanbsihilberung das Eingehen auf bie Raufalitätsbeziehungen als Haupt 
aufgabe der Gtatiftif angefehen. Mohl, melde die dadurch bewirtte Bermengung 
der Stauiſtit mit Geographie, Naturgeſchichte, Natiomalöfonomif u. |. m. tadelt, 
hätte richtiger wohl die Beihäftigung mit den Kanfalitätsverbältnifien in der 
Staatsfunde abweifen follen. Schärfe der Beweismethode und Schärfe in den allge» 
meinen Begriffen fehlt übrigens bei allem Scharffinn im Einzelnen Gioja jehn Ber 
achtenawerih iſt es, daß er und noch mehr Romagnmofi die Zuſtaudeſchllderung 
nicht von vornherein auf den Staat beſchränken, zum Theil nicht einmal auf vie 
menſchliche Geſellſchaft, wodurch fie fih den Englänpern nähern. Bel dicken wird 
in ‚praftifchen Arbeiten, 5. B. in denen ber Sonboner ftatifttichen Geſellſchaft, ver 
Staatd» und Gefellfchaftszuftend mit befonderer Berüdfichtigung der wirthſchaft⸗ 
lien und moraliſchen Verhältniffe geſchildert. Daneben tritt das bemußte Streben 
bervor, das Gebiet der Statifrit über den Staat, ja über ven Menfchen hlnaus 
zu erweitern und. reine Naturverbältniffe mit im die Betrachtung zu ziehen, Am 
weiteften geht darin Vortlock (1888), welcher alles thatfählihe Willen 
über Natur und Menſch als ftatiftifches bezeichnen, die Statiſtik als ſolche auf 
dos Sammeln und Anorbuen ber Daten beihränfen, bie Berallgemeinerung der 
ſoclalſtatiſtiſchen Daten der politifhen Dekonomie zufchreiben will.” Er Hätte folge 
richtig dazu gelangen müflen, im ber Statiftit mar eine Darftellungaform zu ſchen 
bleibt fi aber barüber noch unllar 3°), Gine äbnlice Anffaffung, gegen’ melde 
jest Guy polemifirt, findet fih bei den Gründern der Londoner flatiftifchen 
Gefelihaft. Bei Engländern und Franzofen fam die oben ſchon ermähnte Auf- 
faffung immer mehr zur Geltung, jede überſichtliche Zufammenftelnug von ber 
fimmten, in Zahl und Maf ausprüdbaren Auftänden Statiftit zu nennen, 

Sehr, bezeichnend für die Unllarheit der Standpuntte ift der lebhafte Streit, 
zu welchem J. B. Say's, bes befannten Nationalölonomen, vermeintlich fehr de» 
foeltirlibe Anfihten über Etatiftif führten. Und dennoch iſt die von: Gioja, 
Romagnofi, Mone, d. Maldus. angegriffene Auffaflung der Gtatiflif 
genan genommen die per Älteren Schule, von welcher ſich Say's Gegner in biefem 


3a) Bol, Journ. of Ihe statist, soc. of London. 1865, p: #78 ff. 
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ſtatiſtiſchen Burtaus bereits eine Zeitlang In 

en Arbelten Qusételet's und ber ihm Naheſtehenden erfdhienen 
ber unvereinbare Gegenſatz in ben Richtungen inmerhalb 
zu Tage. Daß derfelße freilich fchom weit früher vorhanden 
bisher aur fünftlih vertufht worben war, wirb fi durch einen Blick im bie 
Eutwidiungsgefhidte ber anberen, von ber Ötantölunde verjdievenen Midhtung 


D. Die Sißmild-DOnetelet’fhe Rihtung in der Gtatifil, 
ober bie Schule der eigentliden Statiſtik und deren Entwid» 
lung bis zur Begenwart. 

Das 17. Jahrhundert, welches die Anfänge ſyſtematiſcher Staatsbefhreibung 
—— ———— 

en. Die en 
gewifie Berhältniffe — — wurden zur Ableitung von allgemeinen 
der Geftaltung jener Berbältniffe zu benugen begommen, Die Anfänge lagen auf 
dem Gebiete der Benölferungsbemwegung, indem man aus ben Zuſammen 
der Geiftlichen über Geburten und Todesfälle (Taufen und Beerbigungen) im 
einem noch wicht ganz Marem, aber doch ſchon bewußten Streben bie natür- 
lien der Bevö sbewegung abzuleiten ſuchte. Damit betrat man dem 
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gewinnen, leiten laſſen oder waren Mathematiter, melden es in erfter Linie bei 
ihrer Beihäftigung mit den ſtatiſtiſchen Daten auf die Anwendung ver Wahr 
ſcheinl ichteitsrechnung anfam. Man könnte diejenigen, welde praltiſche Tendenzen 
verfolgten, vielleicht pafjend zum linterfhled von eigentlihen Statiftitern, wie 
Sügmilhb, politifhe Arithmetiker nennen, und die Dathematifer als 
Bahrfcheinlicteitsrehner unterfheiden. "Bon weniger bedeutenden Statiftilern ab» 
gefehen, war es dann erft vorzugswelfe Quételet wieder, welcher in eigentlich 
natiſtiſcher Tendenz: in Süßmildh'fher Richtung, übrigens ganz unabhängig 
von ihm, — vermutblic ohne ihm gelanmt zu haben’) —, aber von einem 
ungleid höheren objeltiven Standpuntte aus die Aufgabe im grofßartiger Weife 
wieder aufnahm und baburd; der Gründer einer neuen Schule eigentlicher Etati» 
ftiler wurde. Der Fortfhritt von Süäpmild zu Dudtelet ift der Kortichritt 
von teleologifirender Phyfite-Theologie zur naturmwiffenfhaftlien, phofltalifdhen 
Auffaffung. Die ganze Errungenfhaft ver legten hundert Jahre auf dem Gebiete 
ver fritifhen Phllofophle und der eraften Beobachtungswiſſenſchaften Tiegt zwiſchen 
beiden großen Gtatiftifern. Süßmild wiverfährt durch diefe Beurteilung fein 
Unreht und Quételet wird dadurch nicht überihägt. 

Die Engländer, welde zuerſt zuverläfigere Aufzeichuungen über die 
Bewegung der Bevölkerung ſchafften umd veröffentlichten, waren auch die erftem, 
bei denen dieſe Liften als Bafis für ftatiftiihe Arbeiten dienten. Graumt (1662) 
fuchte aus den Londoner Liſten allgemeine Regeln über Kranfpeiten und Tobesurfar 
den, über die Sterblichkeit in verſchiedenen Vebensaltern abzuleiten, das Zahlen- 
verhäftniß. ver Geſchlechter, vie Länge ber Berbopplungsperioven zu beflimmen 
u. f. w.3), Er geht dabei mit Vorfiht und Kritif zu Werke, ungleich mehr. als 
fein Nachfolger auf diefem Forſchungẽegeblete, ver bekannte Str William Betty, wel 
Ger Im feinen Unterfuhungen über vie Zunahme ber Ponvoner Bevölkerung auf 
umgenügendes Material him viel gemwagtere Schlüffe zieht und zu unhaltbareg, 
Ergebniffen gelangt (1683) 9%). Ein Engländer war aud der erfte, welcher Sterb» 
tihteitstafelm beredinete, der große Yonboner Mathematiter C. Halley (1694). 
Gr benügte dazu die Gterblichteitsliften von Breslau aus den Jahren 1687—91, 
welde Dr. 8. Neumann der Leudener Alademle Aberfandt hatte. Trotz ihrer 
Fehlerhaftigteit, da fle eigentlich nur für eine ftationäre Beudiferung paßt, ift biefe 
Balley’fhe Tafel fange in Gebrauch geblieben und’ vielfach die ihr zu Grunde 
llegende Methode nachgeahmt worden #0), 

Zahlreiche andere Arbeiten von Wahrſcheiulichteitsrechnern und politifcen 
Arithmetitern im der vorher eingeführten Bebeutung des Worts folgten ſich feit- 
dem zumächft in England, dann and in Franfreih, Holland, Deutſchland, Schwer 
den 4), Das Aufjuchen der natürlichen Geſetze der Bevölkerung war für Der 


39, Dies ſcheint mir ſchon aus dem erſten Gape im Werke sur ’bomme bersorgugehen, 
mo «6 belät, Geburt, Gntwidtung und Tod des Wenfchen erfolgen mad gewifien Gefepen, die 
bis iept nie gemeimihafllich und in ihrer Wechlelwirtung auf eimanter unteriucht worden And, 

35) Natur, u. Polit, observat. up, ihe bills of mortallty, Lond. 1662. — Dal Mopl 
Fit. d, Gtaatem, 111, 445, Wappäus Bevdlferungäflat. ı1, 580, 1, 113, 141, 

2 Mobil ırı, 445, Mofher, Geſch. d mal. Belfsm, I. 67, Buerru XI, 

“) Mobil 11, 467, Wappäus Il, 23, 109, 110. @uerro V, XI, XXI, XXV, 
Xxx. Wild, petit. Rednlßiji. Münd. 1862, 1, 220. Grome ©, 92. 

*) Bol, für das Belgenc bei. Eübmild, Grome, Aullurverh. d. europ, Staaten 
17029), ©, 88-126, Heufhling, Bappäus, Mobi III, Geſch. ın Eitt. de Benötferunger 
we, Ai ff, und Buerrs, 
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ham, dem emglifchen Borgänger Süäpmild's (1728), Short (1750) u I. 
zwar ver leitende Gefichtöpunt, aber ben Meiften kam e3 amf Weredimmmg ben 

Sterbliletstafeln allein für praftifche 58 er Bor engliihen Namen an 
dem Schluß des 17. und ter erſten Hälfte des erts find zu erimähr 
wen Ring, Arbuthuot, ve Moiore ra. Maitiand (1739), Notar 
fon (1742), Hodgfon (1747), C. Morris (1750), Wallace (1753), von 
Spätern Price (1769), 8. Monng (1774), Eden (1780), Wales (1781), 
—— (1781), Chalmere, vom melden bie letztgenanuten fi lebhaft am 

bem fräher erwähnten, von Price angeregten Streit Über vie Ab» oder 

der enalifhen — bethelligten. Unter ven Frauzoſtu iſt Daparecleut 
als Verfertiger eimer berügmten, mod jedt theilmeile debrauchten 

tafel der befanntefte (1746), ferner Dupillard (1798), fonft find zu nennen 
Deflance (1766), Mohean (1778) ve Bommelles (1789), auch Büffen 
und Düprd St. Maur. Die Encyllopädiſten, wie Eondorcet m. U, beräht 
tem nach ber Tenvenz ihrer Weltanfbamıng ftatiftische Fragen öfter. Auch Far 
voffier, rer beihäftigten ſich mit ſtatiſtiſchen Problemen, letzterer mar 
mentlih in feiner Wahrfceinlicleitsrehuung. Das Bedeutendſte anf dem mathe 
matifch-ftatitifchem Gebiete leiftete im vorigen Jahrhundert wohl ber — 
Kerſſeboom ), welcher zuerſt wiflenfhaftlih (1788) das Problem löste, amt 

ber Kemntniß der Abfterbeorvuung die Bevöllerung zu berechnen. Diefes Problem 
befhäftigte in Ermanglung von brauchbaren Zählengen bie meiften Politiker, ber 
Streit über bie Bevölferung Englande umd rantreihe, am welchen fih auch 
Sume, Bauban, Boulainpilliers, fpätr Montesgnien, Mira- 
beamw ber ältere betheiligtem, hing eng bamit zufammen. Bon Holländern finb 
ferner Nleuvetht mb Gtruyf (1753) zu erwähnen. In Deutſchland 
tommen nad Grome Betrahtungen Aber, unb Sammlungen von Todtenliften im einer 
Schrift aus dem Jahr 1704 vor, fpäter befhäftigten fih anf Berry ber 
Berliner Liſten Gohl (1717—23) und Aunpmann mit Sirantheitd- re 
Gterblidteitsftatiftit 4), und unfer großer Euler verſuchte Ver 
Halley’fhen Meihove ber Berechnuug von Gterblichleitstafeln (1740), Unter 
ben jpäteren beutichen Zabellenftatiftifern (f. oben) bat fih namentlid Grome 
wit ver Aufgabe befaht, bie Bellsmenge aus Mortalitätstafelm zu beredinen. Der 
Schwede WBargentin bat’unter Anregung von Süßmild mit Benutzung bes 
damals trefjlichften ſtatiſtiſchen Materials feines Baterlanda eimige tüchtige beudl« 
terungsftatiftifche Abhandlungen über Echmeben geſchrieben (1754) 1%), 

Alein wie bed man auch manche dieſer Schriftfieller ftellen mag, im flati- 
ſtiſcher Hinfiht muß man, fheint und, einmwenbem, baf fie nech zu einfeitig prak- 
tiſchen umd rein mathematifden Beſtrebungen huitigten und tie Komfeguengen 
nicht zogen, um, wie Süßmild, zu einem höheren allgemeinen Stantpumnfte zu 
gelangen. Ueber die Shägung ter Bollsmenge nad ten Airchenliften, einige Unter- 
fugungen über Verbopplungsperioten, über die praftifdemathematifhe Berwet · 
hung des Etofjs der Kirchenliften für das Verſicherungeweſen fam man laum 
hinaus, Obglelch ja auch hierbei nethwendig die einzeinen Berẽllerungserſcheinum · 
gen old Aeußerungen tes zu ſindenden Gefeges aufgefaßt, werten BEE, fe 


#2) Dal. Geufhling im gr ‚de la com. cenir de stat en Beig. Vil 1657) p. 
397 ff Wappäus Il. 25, 113, 
)Grome ©. 92, 
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vergegemmärtigte man ſich doch nicht deutlich die philofophifche Konſequeng einer 
folgen Auffaffung. Nur bei Eondorcet, Laplace und einigen Emchfiopäbiften 
findet fi die Hinmelgung, amd den ſtauſtiſchen Unterfuhungen Kapital für die 
mechaniſtiſch · materialiſtiſche Weltanſchauung zu machen, ohne daß auch bei ihnen, 
wenn gleich im Gegenſatz zum biblifhen Standpunft Suͤßmilche, eine fyftema- 
tif zuſammenfaſſende Behandlung ver Statiftit zu finden wäre, 

Demgemäß darf man Sühmilhs Yeiftungen eine wirklich Epoche madende 
Bereutung zufchreiben.  Süämild verhält fi zu feinen Vorgängern und Zeit 
genoffen ähnlih wie Achenwall zu dem feinen. Mit Net fagt Heuſchling von 
Beiden, er betrachte fie als die Perfonifitation, Ahenwall der deſtriptiven oder 
polttiichen, Su milch der mathematijgen Statiflit oder ver Secialarithmetit AL 
In der That tritt glei zwiſchen Süßmild und Achen wall der fundamentale 
Unterſchied der Nihtungen innerhalb der Gtatiftit hervor. Die Sügmild’ ſche 
Fortbildung der von den Ungländern angebahnten Richtung führte auf ganz andere 
Pfade. Die Achenwall'ſche Statiftif ift eine deſtriptive Wifjenfhaft vom Staats, 
welche bie Gtaatsyuftände in einem gegebenen Augenblick, namentlich in der Ber 
genwart, barlegen, befchreiben will, vorzägtich für praftiiche Zwecke, der Bermal- 
tung, der Porttit, um des ftaatliden yet asauröw willen, mad feiner relativen 
Veveutung für das Ganze das Einzelne ftärfer oder ſchwächer herwortreten laſ 
fend, mit fonfequenter Zwedbeziehung auf ven Staat, Ganz andere Säfmild. 
Er verfolgt wefentlic andere Ziele. Der ſtatiſtiſche Stoff, die Beobaditumg' hat 
bier nicht oder nur nebenbei im weiter Linie den Amed, den Staat oder vie 
Staatszuflände lennen zu lehren, Süähmild ſchon, wenn auch noch nid,t mit der 
Klarheit und in der Ausdebnung eines Dudtelet, verfolgt die Aufgabe, ſhſtema - 
tifch Daten zu fammeln, ans weichen zunähft gewiſſe Vorgänge tm Leben der 
Menſchhen ſelbſt nach Ihrem Naufalznfammenkang erflärt und auf nie Geſete, 
nadı denen fie ſich vollziehen, zurädgeführt werben fönnen. „Die Statiftil hat den 
Awed; Fragen zu loſen, nicht, ein Lamb zu befreien,” ſagte ein Jahrhundert 
fpäter Dufau #6). Diefer Say gilt auch [hen für Sünmildh's Statikif. Die 
letstere hat nach der Süpmildh’jhen und der noch jetzt vielfach üblichen, + wenn 
andy zu engen Begrenzung den Stoff mit ver Achen wall'ſchen Gtaatstunde 
gemeinfam, aber die Ziele und Awede der Sammlung, die Methoden ver Ber 
handlung des Diaterials, die Aufgaben und Refultate find ganz verfhieben. 
Süßmith ſchon ſtrebt madı mögtihfter Ziffermäigteit feiner Daten, di h. nad 
möglichft genauer Beftimmung der quantitativen BVerhältnife, mit denen er 
und feine Nachfolger es allein zu thun haben, indem fle mittelft ver Feſtſtellung 
der Duantitäten bis in’s Eingelnfte hinein der Beftimmung der Qualitäten nahe 
za tommen ſuchen. Süpmildh ſchon will rechnen amd mit Hilfe des Maltuls 
beweifen Fönnen. Die emtwidelte, von ihrem theologiſchen und teleologiſchen Belr 
wer! entleidete SüHmilh'ihe Statinit ift ale Wiſſenſchaft Bereits, obgleich 
Süfmitd ſelbſt mit dem ftatiflifhen Material eigentlich wingefehrt wie die ges 
genmwärtigen Stariflifer verführt, eine indultive Beobahtungsmwillenfhaft: Dan 
lann fie eine Naturwiſſenſchaft nennen, wo es ſich um Naturphänomene, wie 3. B. 
in einem großen Theil der Benölkerungefragen (Fortpflanzung, Tovesurfacdhen 
ws) handelt, und eine nad der naturwiſſenſchaftlichen, induktiven Unterfur 
chungemethode verfahrente antropologiſche Wiſſenſchaft, wo man andere Seiten deu 





% Heuschling bibl. stat. de Kallemagne, 'p, 8. 
“) Düfau traiid de stalist, Par. 1840, Resums p. 144 ff. N, 24. 
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ren großen SGüßmiid’fchen „bdas umter wenig veründeriein Titel ſeit 
1761 in mehreren Auflagen erſchlen #7). ! 
Schon der Titel zeigt dem thenlogiichen, nebeubel bemerft um 


d rationaliſtiſchen 
oft naio ——— me. er bon ben mo 
udtelet um , weentlid unterjcheidet, 
biefe von der Mathematif und von der uaturwifl * 
weiſe Aber Wappäus, welcher Sützmilch'e Meltanfhauung in 
mancher g mahe zu fichen ſcheint, hat volllommen Recht, 
derſchiedeuen Musgangspumfte bie innere 


wung, für ven Mathematiler ift der Kallul und bie Faſſung ber Grfchelnumgen 
im die mathematifche Formel ber — Süßmilch'e göttliche Orduuug 

uételet erfirebt eine Socialphhſit.* 
(Bappäus J, 11.) Belde, oder genauer gefagt, Süßmild einer- und bie meiften 
mobernen Statifiiler anberfeits repräfentiren bie alte Spaltung in ver philofopplfchen 
Streitfrage über Gott und Welt, provitentiele Leitung und mechaniſche Naturgefep- 
lichkeit, Wle man aber andy zu diefer Frage ſtehe, es läßt ſich wicht befireiten, daß 
Süßmild doch den durchaus minder wiſſenſchaftlichen Weg geht 13). Er beuutzt 
das ſtatiſtiſche Material nicht nach ver Weife ber Reueren objektiv, um daraus 
nach den Regeln der Judultion eine noch nicht gelammte Orbnung heramszufinbem, 
fonvern er fucht mit diefem Material a posteriori ben Beweis zu —— 


die von ihm a priori aus Bibel und Räfonnement ab 
Dmung |o beidafien ei, wie er fie nad der Dibel annchmen 





. Bappäus Beröfferungsitet. 1, 5, 15, welcher ſich im Betreff des BU 
Yin ftem und um ** em t1h'8 ebenfalls Dale ara 
Val. feine ſchoͤne Ginleltung I, 1-14. Uñrichug Hi es, wenn Seujhling jagt, S. babe 
hwebiite, —— und Breslauer Daten benupt, fein Hauptmaterlal, mamentlid 

(bibl. de I. 33). 


anfang, nd prer hiſche sa Allem, 33 
y @öttl, Ordnung, 4. Aufl. (Berl. 1275), def. I, Cinlelt, Aap. 1 fi, S. 4 fi. u. a. O. 
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zu müſſen glaubt, Er geht daher aud von einem Bibelfpruh (1. Mof. 1, 28) 
aus, im welchem tem Menfden die Vermehrung umd tie Anfülung ver Erbe 
geboten wirb, interpretirt benfelben in feiner naiven Weiſe, zeigt, welde Anorb- 
nungen in dem Bevölferungsverhältnifien nothwendig feien, damit jenes bibliſche 
Gebot erfüllt werben Mönne, und fuht darauf num ten Beweis ftatiftifh zu führ 
ren, daß gerabe biefe Orbnung in ven großen Zahlen ber Bevöllerungephä - 
nomene zum Borſchelu komme. Seine Arbeit ift vaber im eminenten Sinne eine 
Tenpdenzarbelt. Darin liegt ihre Schwäche im Bergleid zu dem neneren fla- 
tifttjchen Urbeiten. Manche Fehler %), 3. DB. die Neigung zu ftarfen Generalifa- 
tionen, bie Munahme einer zu großen Gleichheit der Geflaltung ber Dinge in 
verſchiedenen Yäntern und Völkern, mithin die Berfennung bes Geſetzes ber natio- 
nalen Unterſchiede, weil dies ver im voraus angenommenen Orbnung am beften 
entſprach, eine nicht zw läugnende Oberflächlicleit bei ber Unterfudung der Ur- 
ſachen und Einfläffe, von melden die Phänomene abhängen, ſobald dieſe Unter- 
ſuchung für die allgemeine Tendenz des Werks nicht won großer Wichtigkeit zu 
fein ſchien, diefe und andere Mängel mehr hängen mit dem tembenzidfen Charakler 
der Schrift zufamımen. In der praftifhen Bevölferungspolitif vertritt Süßmild 
den bekannten einfeltigen vor-Malthus'ihen Standpunkt und geräth nicht feiten 
in bie Gefahr gewagter Konjelturalftatiftit, Aber in den vielen Fällen, in melden 
tod immerhin fein Ausgangspunkt nicht präjubleirte, erweist ih Süßmilch 
als trefflicher Statiftiter, deſſen Umfiht, Rombinationsgabe, kritiſches Urtheil und 
folofjaler Sommierfleiß die höchſte Achtung verbienen. Es ift bewunberungswäürbig, 
mas Süfmildh mit dem ſparlichen, zerftreuten, mangelhaften Material feiner 
Zeit zu machen weiß. Auch in dem allgemeinen Begriffen, in ven Grörterungen 
über die Methode zeigt er größere Schärfe, als die Statiflifer der Ahenwall'- 
fhen Richtung. Ansoräde, wie „Geſetze“ braucht er, was zu beachten iſt, filr die 
„göttliche Ordnung“ übrigens öfters, Er fühlt denn aud den Zufammenbang ber 
Frage nach dem Charakter feiner „Orbnung” mit dem Problem der Freiheit umd 
Nothwendigleit, weiß aber über tas letztere nichts Anderes zu jagen, als faft Alle, 
weldye ſich fpäter mit dieſen Materien beſchäftigt haben, daß nämlich nicht ein 
Schatten von Nothwendigfeit befiche, — eine bloße Theſe ftatt einer objektiven 
Prüfung (I, 58). 

Mertmürbig genug, Ach enwall mit feiner Staatstunde, deren wiſſenſchaft · 
lichen Rang doch unmöglih Iemamb befonders hoch tariren fann, machte Schule 
in deu Wortes vollfter Bebeutung, Sügmild mit feiner auferorbentlih viel 
"höheren, interefjanteren Statiftit that dies noch nicht. Unfangs wurden feine Arbeiten 
nicht einmal beſonders beachtet, Später, ſeit 1761, erregten fie allerbings große 
Aufmerlfamfeit, aber weiter geführt wurden fie, wenigftend and bem generellen, 
erhabenen Gefihtspunftt Süpmildh's, welder nad Geſetzen forſchte, nicht. Die 
folgenden Statiftiter waren wieder lange Zeit binburd bloße politiſche Arithmeti- 
ter und Bahriheinlickeitsrechner, wie oben bereits hervorgehoben wurde. Süß- 
mild war infofern feiner Zeit vorandgeeilt. Dies begreift fid auch umnfdhiwer : 
Die damalige Zeit begnigte ſich faft nech allgemein mit deſtriptiven, ſyſtematiſch 
Mlaffifieirenden oder einfach erzählenden Wiſſenſchaften als Erfahrungs» oder 
Beobahtungswifienfhaften, Naturgefhichte, Botanit, Zoologie; au Erbfunde, 
Geſchichte wurden midt ambers bebanvelt. Die Achenwall'ſche Staatenkunde 
Faßte volllommen zu diefen anderen Wiſſenſchaften. Daneben blühte die apriori- 


) Ebendaſ. ©. 56, 102, 273, u. a. O. 31. 
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ſtiſche, aus abftraften Begriffen Alles ableitende und anfbauende Spekulation vor- 
nehmlih aud in den politifhen und biftorifhen Wiſſenſchaften. Das Bepürfnif 
nad; einer Kontrole der Spekulation und ihrer fühnen Konftruftionen, in welden 
fo gern alles Bernünftige als wirklih angenommen wurbe, durch vie Erfahrung, 
empfand man nicht fehr. Spekulation und logifhe Entwidlung wurden in jenen 
Disciplinen damals in demfelben Maße überſchätzt, wie fie gegenwärtig, wo man 
fo leicht vergißt, daß doch aud jene Spekulation häufig, 3. B. in der National: 
öfonomie, auf der pſhchologiſchen Erfahrung des eigenen Innern fußt, von ber 
hiſtoriſchen Schule unterfchägt wird 5%), Es wurde daher aud in jener Zeit noch gar 
nicht erfannt, daß die Süßmild’fhe Statiftit vor allen Dingen die Mittel zu einer 
Kontrole der debuftiven Spekulation und demnächſt das Material biete, um burd 
das Auffteigen vom Befonderen zum Allgemeinen induktiv die konkreten Erfcheinun- 
gen ber Wirklichkeit, die regellos erſcheinenden Vorgänge im Leben ber Menſchheit 
und in der Natur in ihrem Kauſalzuſammenhange zu erfaſſen und ihre Ge⸗ 
ſetze zu finden. Von Süßmilch ſelbſt iſt die Statiſtik, wie oben gezeigt worden, ja 
noch faſt ausſchließlich als Kontrolverfahren, refp. als Mittel der Beftätigung ber im 
voraus fonftruirten göttlihen Ordnung benügt. Seine Zeitgenoffen mußten auch die⸗ 
fen Gebrauch noch nicht von ihr zu machen, geſchweige in ver Statiftit eine Hilfe 
wiffenfhaft zu fehen, mit welcher das induktive Berfahren in mande jpefulative 
Wiſſenſchaft eingeführt werden fünne. 

In den fiebzig bis achtzig Jahren, melde zwiſchen Süßmilch's und Due: 
telet’8 erſtem Auftreten lagen, hatten fi die gewaltigften Veränderungen auf dem 
Gebiete der Politik, der VBollswirtbfchaft, der Literatur und der Wiſſenſchaft im All- 
gemeinen zugetragen. Großartig war der Aufſchwung ver exakten Wifjenfchaften. 
Nicht verkennen ließen fih die guten Früchte der Aufflärungsliteratur und ber friti- 
Ihen Philofophie des vorigen Jahrhunderts, welche nad) Abftreifung des Falſchen und 
Schwachen in jener Literatur bed ſchließlich als unentreißbares Gemeingut der civi- 
liſirten Bölfer übrig geblieben waren. Trog aller Reftaurationsverfuhe in politi- 
ſchen, lirchlichen, philofophifchen Fragen blieb die Weltanfhauung ver maßgebenden 
gebildeten und beſonders der eigentlich wiſſenſchaftlichen Kreife definitiv umgeftaltet 
und neigte fid) einer ſtark realiftifchen, fpäter einer mechaniftifchen Auffaffung unver- 
fennbar zu. Die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften vermehrten täglich die Belege 
für die Allgemeinheit der Gefegmäßigkeit in der Welt ver Erſcheinungen St), Ueberall 
walteten Geſetze im Weltall, wo man an das willtürlie Gingreifen überirdifcher 
Mächte oder gar am den „Zufall“ geglaubt hatte. Die Stellung des Menfhen im 
MWeltorganismus erſchien weit untergeorbneter als man ehemals angenommen hatte.* 
Konnte unter folhen Umftänden die Einwirkung biefer veränderten Anfhauungen ohne 
ben tiefftgreifenden Einfluß auf die Wiffenfchaften vom Menfchen bleiben? Ein Sta- 
tiftifer aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie Süßmilch, vermochte noch 
auf dem theologiſchen Standpunlte zu ſtehen, ein Statiſtiker aus der Gegenwart 
fonnte, zumal wenn er von den exakten Wiffenihaften ausging, für fein Unter- 
fuhungsgebiet die Konfequenzen nur aus der modernen Weltanfhauung ziehen. 

Das Weſen Epoche machender Perſönlichkeiten in der Entwidiung ver Willen, 
Ihaften und der Geiftesthätigkeit überhaupt liegt keineswegs nothwendig, vieleicht ſehr 


tg auh Hildebrand, d, wiſſenſch. Aufgabe d. Statifl., in f. Jahrb. 1866, 1. 
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felten, wenn jemals, darin, daß fle allein eine ganz neue Richtung angeben und 
infoferne aus ſchließ lich in ihnen eine Schule ihren Urfprung bat, Am wenigften 
ift dies im hoch entwidelten Zeitaltern möglid, wo jedes wiſſenſchaftliche Feld von 
einer großen Anzahl Perfonen gleichzeitig angebaut wird. Schr oft wird von min: 
der bevorzugten Beiftern und gemifjermafien von einer ganzen Generation eine nene 
Richtung mit angebahnt oder gewonnen, nur minder far, Ihnen felbft nicht deutlich 
bewußt. Das große Bervienft des Korpphäen liegt alsvann darin, daf er ben noch 
unklaren Anflhten zuerſt einen feften Austrud, dem mehr noch gefühlten, als Mar 
verftantenen und tod in der Richtung ber Zeit legenden Problem eine präcife For- 
multrung zu geben und eben damit auf lange hinaus ber wiſſenſchaftlichen Forſchung 
ihre Bahnen vorzuzeichnen mei. Das fheint und im eminenten Maße das Verbienft 
von Dustelet zu fein 32). Gleichzeitig neben und unmittelbar nach Ihm erfheinen 
Statiftifer ähnlicher Richtung, melde keineswegs bloß, mitunter ſelbſt gar nicht von 
ibm den Anſtoß erhalten haben. So namentlich die mericinifhen Statiftifer 59), die 
jenigen, welche wie vor allen Louis bie numerifche Methode in vie Medicin ein- 
führten, wie Gafper die Medicin, „vorzugswelfe vie Wiffenfhaft ver bloßen Diuth- 
maßungen und Hypothejen”, wie er fagt, mit Hilfe der Statiftit zu einer eraften 
Disciplin zu machen fuhten, wie Billermd u. A. m,, fo auch fogar auf Oundte- 
let’8 Specialgebiet Doralftatiftiter, wie ver hochverdiente, mit feinen erften Arbeiten 
faft gleichzeitig mit Quételet auftretende Ouerry, Barent Dudatelet, fo 
auch noch Spätere, wie Dufau, Eournot, Benoiton de Chateauneuf 
u. U, von denen man nicht behaupten laun, daß fie nur erft von Qusét elet angeregt 
worben feien. Aber dennoch bildet dieſer den Mittelpunft der neuen Bewegung, nm 
welchen fi eine neue Schule von Statiftifern geuppirt. Niemand hat vor ihm oder 
gleichzeitig mit ihm unter feinen Beitgenofjen die neuen ſtatiſtiſchen Studlen fo ſyſſe 
matiſch betrieben, jo planmäßig die geiftig-fittliche Sphäre nes Menfhen mit im bie 
Unterfuhung hinein gezogen, fo beflimmt und präcs das Problem formultet, fo 
ſcharf die Methoden und leitenden Geſichtspunkte feftgeftellt. Er darf beshalb mit 
MRecht als Begründer der neuen Statiſtik bezeichnet werten. Seine Richtung hat an- 
fang® mit mandem Borurtheil der alten Schule zu lämpfen gehabt, aber fie hat 
allmälig immer mehr Anhänger gewonnen. Die beventendften Statiftifer ber Gegen- 
wart gehören ihr an, felbft ſolche, weldhe wie Wappäus ben Achenwall' ſchen 
Stanbpuntt nit aufgeben wollen, 

Die Berentung Quételet's liegt zumelft in folgenden Punkten St), Einmal 
bat er zuerft wieder nah Süßmild nicht in ber einieltigen Tendenz ber politifchen 
Arithmetiter Statiftif getrieben, ſondern die philofopbifdie Konſequenz gezogen, bie ein- 
zeinen von dem Statiftifer beobachteten Vorgänge im Leben ver Menſchen als Henfe- 
rungen von Geſetzen anfzufaflen, und die Grforfhung dieſer Geſetze als bie allein 


Wagner, @efehmäßigt. I, 6, Bi. 
#3, Bol. Oefierien, Sandb. d. mebic. Statift. Tüb. 1806, ©. 1 ff., 10. @uerro p. Vi. 
u») Dal. über Oustieler Jonat, Theot. d, Etatifl., Wien 1866, ©. 50 ff. Wobi im, 
663, Antes Siatiſt. paſſin. Wappäus 1, 1 ff, II, 408 ſ. U. Wagner, Gelepmäßiat. 1, 
50 ff., wo aud einige der Haupsfäriften O0 und namentlih einige feiner wichügen, felten 
gen ‚rd beateten Abhandlungen im Bull. de la comm. centr. de sallst, em Belg. und In 
den Mem. de l'Acad. roy, de Brus. genammt find und ©. gegen den wölllg unbegrlimbeten 
und umbegreifliden Vorwurf Nobi’s in Schuß genommen wird, — ein Dormurf, den man 
ern, aber nleichfalis mit Unrecht, der ganzen meweren Gtatiftit macht. Außerdem find aber auch 
Fi zahlreiche waturwiflenfHafttih«flatiflifge Memeires, bejonders über die perlodiſchen Phäno 
miene, Allma, PSHfit der Erde, meift im dem Mlademmiefchrliten, bochſt wichtig für Me Etatiftt, 
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einer Wiſſenſchaft würdige Aufgabe ver Statiftif betrachtet. In feinem Hauptwerte, 
dem über ven Menfchen und bie Entwidlung feiner Fähigleiten (1835), das er, fei- 
nen Stanbpunft bezeihnend, aud einen Verſuch der Socialphyſik nennt, wurbe die 
Frage nad Gefegen im menfchlien Leben, und zwar aud bier gleich für ven fpe- 
cielen Fall, ob auch die menfhlihen Handlungen Gefegen unterworfen feien, beveut- 
fam an bie Spige der Unterfuhung geftellt. Zwar leider nit in umfafjender fufte- 
matifher Behandlung, aber immerhin in vielen feiner Werke aphoriftifch beſchäftigt 
fi Quételet aud mit der ſchwierigen Frage nad der Natur und Bedeutung ber 
von der Statiftit aufgefundenen Gefegmäßigkeiten und Geſetze (namentlich im systäme 
social, 1848). Wenn feine Erörterungen hierüber noch nicht allfeitig genügen und 
fiherlich diefe Fragen der „Philofophie der Statiftif" noch nicht zum Abſchluß ge- 
bracht haben, fo muß man doch berüdfichtigen, daß Qudtelet damit eines der aller- 
jhwierigften, and von der Fachphiloſophie noch faft gar nicht durchforſchten Unter: 
fuhungsgebiete betritt und auch Andere fpäter nicht viel weiter al8 er gelommen 
find. Fermentativ find auh Quételet's Arbeiten ſehr beveutfam 55). 

Sodann geht Dudtelet nicht dort aprioriftifh mit Debuftionen aus oberften 
Prämiffen vor, wo einmal feine ſolche Prämiffen vorhanden fein können und aud 
die Erforfhung des eigenen Innern keinen feften Ausgangspunkt giebt. Er konftruirt 
fich eben fo wenig eine beftimmte Ordnung auf gläubiger Grundlage vorher, wie 
Süßmilch, welde er dann in den Thatfahen auffucht, fondern er geht durchaus 
objektiv nach dem induftiven Verfahren vor, fucht Maſſenbeobachtungen über die zu 
analyfirenden Erſcheinungen anzuftellen, diefe Beobachtungen zu möglihft genauen 
Duantitätsbeftimmungen zu maden, fie daher mo es geht, in Zahlen auszuprüden 
und aus ihnen durch verfchiedene Operationen, Umftellungen, Rechnungen, das Kau- 
jalverhältnig und die Gefege der Erfheinungen abzuleiten. Es leitet ihn hierbei ver 
Laplace’fche Gedanke: appliquons aux sciences politiques et morales la möthede 
fondde sur l’obaervation et le calcul, m&thode, qui nous a si bien servi dans 
les sciences naturelles 

Dudtelet befhäftigt fi, gleich anderen Statiftifern, vorzugsweiſe mit Unter- 
fuhungen, weldhe ven Menſchen betreffen. Er gibt dieſen Unterſuchungen aber einen 
viel größeren Umfang und eine ganz neue Richtung. Planmäßig zieht er vor allem 
die geiftigefittliche Sphäre des Menfchen mit hinein und behandelt diefelbe nach den 
gleichen Methoden, wie die phufifhe Seite des Menfhen. Er wird badurd einer ber 
Hauptvertreter der neueren Moralftatiftif, des ohne Zweifel intereffanteften Theile 
der Menfchheitsftatiftit. Auf ihn vornehmlich bezieht fi, das Lob, welches ein Budle 
der neueren Statiftif fpenvet. Eine neue Richtung erhalten die den Menfchen betref- 
fenden ftatiftifhen Unterfuhungen durh Dudtelets Theorie vom mittleren Men- 
ſchen, durch welche er alle diefe Unterfuhungen über den Menſchen ſyſtematiſch zu⸗ 
fammenfaßt, die hier allein zum Ziele führende Methode zeigt und die Auffaffung 
von einer gefegmäßigen Abhängigfeit der menfhlihen Handlungen und der Vorgänge 
in der Menfhheit von äußeren Urſachen konfequent vertritt. Sicherlich iſt diefe Theo» 
rie vom mittleren Menfhen durch Quételet's Arbeiten noch keineswegs abge- 
ſchloſſen, ſie hat zu mancherlei Mißverftänpniffen Anlaß gegeben und wird neuerdings 
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55, Dal. Drobifch In Gerädorff's Leipz. Repert. 1849 I, 28 ff., MILI Logik, überf. v. 

Schiel, ——— 1863, II, 439 ff, Buckhe, Geſch. d. Civiliſat. im Engl., überſ. v. Ruge, 

Lpz. 1860, I, Kap. 1., A. Wagner, Geſethzmäßigk. 1, 7 ff., 42 ff., den Äbſchnitt über Get 

— der er ©. 62 ff —80, derf. in d. Tüb. Beitfchr. f. Staatewiffenfch. 21 (1865) 
. 281 ff. 
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gern dazu benupt, die Tragweite der ſtatiſtiſchen Geſetze ſeht zu befchränten und 
wohl auch das Borhandenfein eigentliher Geſetze zu länguen (f. unten III. A). 
Die Theorie hängt enge mit der Frage nach dem Geſetz der großen Zahl zufammen, 
alle ſchwierigen Principienfragen der Statifiit ſtehen bamit in Berbinpung. . Hler 
thut eine kritifche Unterfuchung der Begriffe Notb. Aber leider haben fi berfelben 
bisher am wenigſten bie Gegner ver Dustelet’jgen Begriffsbefiimmungen unter» 
zogen, wenn man nicht unbewleſene Gegenbehanptungen für genügend erflärt. 

Die ſcharfe Beftimmung ber Unterfuhungsmethoben und die echt philoſophiſche 
Auseinmderfegung und Begründung ber leitenden Idee in den Unterfuchungen über 
ben Menfhen habem ihren großen praftifchen Werth ſogleich daflırdh ermiefen, daß 
Dusdtelet fie in umfafjender Weiſe zur Anwendung gebracht unb mit ihrer Hilfe 
eine Fülle fhöner, überrafchender Aefultate an das Licht gefördert hat. Was konnte 
feinen Methoden größeren Borfchub leiften als eine ſolche jofortige Erprobung ? Wäh- 
vend die Vertreter der Staatstunve bloß ein photographiſch getrenes Bild vom Staatd- 
zuftand geben, nur das gleichzeitige Nebeneinander der Erfheinungen barftellen wol · 
ien, will Quételet das gegenfeitige Bebingtiein, das Abhängigfeitsverhältuiß der 
beobachteten Phänomene entgällen und fhlieplih mo möglich meflen, Er forſcht nad) 
ven Einfläffen verſchledenſter Art, deren Funktionen bie beobachteten Vorgänge find, 
In den regelmäßigen periobifchen Beränberungen ber Vorgänge jpiegeln ſich die Ein» 
flüffe ab, welche durch eine zwedmäßige Art der Beobadhtung und Gruppirung der 
Beobachtungen dann tfolirt werben. Es gelingt, durch biefe Methore der ftatiftifchen 
Dperation Abhängigleitsverhältniffe in den ſcheinbar vegellofeften und zufälligften 
Borgängen im Menfcenleben und fogar in den menſchlichen Handlungen felöft, und 
Beziehungen zwifhen zahlreichen Phänomenen der Geſellſchaft und ter Natur auf 
zufinden, ‚von melden man in der That „fi nichts träumen läßt" (Engel). Gerade 
hlerdurch tritt die Dusteler’fhe Statiftif in Berbindung mit ben beveutungevoll- 
ften und fhwierigiten Problemen ver Menfchheit, und wirb das mwichtigfte Werkzeug 
für eine mahre, von der Erfahrung ausgehende Philofopbie biefer Menfhhelt oder 
für eine wifienfaftlihe Anthropologie. Erft durch biefe Statiftif ift es gelum- 
gen, eine wirlliche, Kritik vwertragenbe Erfahrung in Betreff des Menſchen feitzu- 
ftellen und dadurch bie jubjeltiven Vorurteile des täglichen Lebens, lauter oberflaͤch · 
liche Iubuftionen, und die einfeltigen Folgerungen aus Prämiffen von zweifelbafter 
Wahrheit, lauter ſchiefe Debuftionen, zu berichtigen und durch flihhaltige wiflen- 
ſchaftliche Intuftionen zu erfegen. 

Mit Recht hat man vie fid auf die Menſchen beziehenden Unterfuhungen 
Du stelet’s ſtatiſtiſch·authropologiſche genannt. Aber durchaus falſch iſt es zu fagen, 
Quotelet verfiche unter Statiftif Anthropologie oder Soclalphyſit, wie es oft ge 
ſchieht 56), Im Gegeutheil ift ed gerade ein weiteres Haupivervienft bes Vaters ber 
neuern Gtatiftif, daß er fih vor biefer, ihm fehr nahe liegenden Einſeitigleit gehil- 
tet hat, Er bat bie Statiftit als eine höchſt brauchbare Methode kennen gelernt, 
um Unterfuchungen über bie menschliche Geſellſchaft anzufiellen und erfennt zugleich 
in ihr eine Wiffenfchaft, indem er die mit Hüfe der ſtatiſtiſchen Methode ge 
wonnenen Mefultate ſſtematiſch verarbeitet. Aber gerade hierbei mußte er fich über 
zeugen, daß jene Methode auch außerhalb der den Menſchen betreffenden Unterfur 
chungen auf gewiſſe Naturerfheinungen anmwentbar ſei und daß die bier im Gebiete 
der Natur, wie bort im Gebiete ber Menfchheit erlangten Rejultate vielfache Bezie- 





#93. BD, von Gerftner Beobllecuugtl. S. 24.— Anh Rümelin’s Bemerkung in d. 
Tüb, Zeitir. ®p. 19 (1863) ©. 667 wird Ouetelet mid zung getecht. 
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Hungen zu einander haben und auf höhere Principien gemeinfam yurld 
felen. Quételet betomt daher die Nothwendigkelt. dies zu thun, und 
Statiftit die Aufgabe, unter den in Ihr Gebiet gehörigen veränderlichen 
gen biejenigen befonbers heramszubeben, und zufammenfaffent zu 
periediſchen Schwankungen und fo regelmäßigen Veränderungen unterliegen, 
ihre fie regierenden Gefege aufveden Mönme. Dan folle bieje Phänomene aber 
Bloß, wie bisher, apart unterſuchen, fondern im Zufammenhang, um bi 
ihnen allen beftehenbe Verbindung au finden 9%), Dahin gehören banı 
verlodiſchen Erfi en innerhalb ver Menſchhelt (Konceptionen unb 
Helratben, Todesfälle, Rranfheiten, Wahnfinn, Selöfimerde, Verbrechen, Romfumver 
Bältniffe, Tramsportbewegung u. a. m.) folde ber Meteorologie und Phyfl (- B. 
Temperatur, Quftbrud, Riederſchlage, Eleftrichät, Winde, Magnetismns, Ebbe und 
Fiuth, Ausfchen des Himmels, Meteore, Sternfhmuppen), der Chemle (Beichaften 
heit von Puft umb MWafler, oronometrifhe Unterfuhungen), ber Botanik und Laud 
wirthſchaft (Blatt- umd Blüthetreiben, Fruchtrelfe, Perioden ber Lanbarbeiten), ber 
Zoologie (Augvägel, Wache thum · und Probuftionsverhäftnifie, Sterblichkeit der Thiert 
nf. w). Die Bedeutung biefes Gefihtepunfts kann gar nicht hoch genug angefhls- 
gen werden. Jetzt erft wurbe bie präjubicrlihe IHoltrung der Unterfuchungen über 
tem Menfchen befeitigt, am welcher felbft viele ber ausgezeichnetſten meneren Sta 
tiftifer noch fehhalten. Die Einheit bes Unterfuchungsobjefts für bie Gtatiftit führte 
nothwendig abermals au einer unbefangeneren Auffafſung des Menfhen, dem nicht 
mehr eine von naturgeſetzlichen Einfläflen unabhängige Stellung zugefprochen werden 
fonnte, Ueberall fanden Ach nun Kolncidenzen zwiſchen Vorgängen im menfhliden 
Leben, Hanblungen ber Menſchen und Naturerfheinungen (1. ©. aiwlfchen Geburten, 
Toresfälen, Wahnfinnfällen, Verbrechen, Selbfimorben umb den Iahreszeiten, reſp. 
den biefe begleitenden atmofphärifchen, Temperatur» und fonftigen Verihievenbeiten). 
Erft durch biefe Syſtematiſtrung aller ſtatiſtiſchen Unterfahungen iſt die Statiftif in 
Wahrheit die Berbindumgsbrüde zwifben den elgentlihen fogenannten Naturwiſſen · 
ſchaften und den hiſtorlſchen und poelltiſchen Wiſſenſchaften geworben, bahnt fle bie 
naturwiſſenſchaftliche Auffaffung ter im dieſen letzteren Wiſſenjchaften zu unterſuchen · 
ten Greigniffe und Handlungen ber Menſchen an. Die Bedeutung Dudtelet’s mb 
feiner Schule für die Im tiefem Werke vornehmlih behandelten Staatswiffenfhaften 
wird hlernach auch von demjenigen, welche in tiefem Wiffensgebtete eine andere Auf · 
faffung vertreten, nit unterfhägt merben fünnen, 

Dudteler’s Berbienfte liegen temgemäft vornehmlich in methodologiſchen 
Leiflungen. Dies find aber nach Eupter's Befanntem und richtigem Ausſpruche bie 
wiſſenſchaftlich hochſtſtehenden. Sie werben auch jet noch nicht immer nad Gebühr 
gerürbigt. Zum Thell weil Auételet's Anwendungen feiner Methoden fo viel 
Neues bernorgeförbert haben, dafı man dem ſachlichen Inhalt feiner Schriften Leicht 
die Hauptbebeutung beilegt, zum Theil aber auch, weil Dustelet’a Berhältnifi und 
Stelung zu feinen Fachzeneſſen, melde wie . B. Dufau, Moreau de Ion« 
nds, Ouerrn, eine ähnliche Ribtung verfolgen, uns nicht ganz richtig aufgefaßt 
au werten fheint, 3. B. von Anies und Jonal. Die neuen Nefultate, melde 
Quételet gefunden, verfennen wir In ihrem Werthe deghalb nicht im Dinveften, 
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fie find um fo bewundernewerther, da er noch mit einem viel türftigeren Dates 
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viel .operirt, als ‚gegenwärtig, mejentlih in Folge ver Qustelet in erfter Linie 
mit zu verdanlenden Auspehnung ver amtlichen fyftematiihen Maffenbeobadhtungen, 
vorliegt. 

Angriffe haben Quételet's ſtatiſtiſche Horfhungen mitunter wohl von tiheo- 
logiſcher und philoſophlſcher Seite erfahren, indem man in der Tendenz feiner Ar 
beiten eine materialiftiige Neigung und bie Yäugaung ber fogenaunten Willens. 
freiheit erfennen wollte. Am freien Willen hält Quctelet, wie auh Dufau u, A, 
übrigens ausprildlich feſt, fat ihm aber nur als accibentelle Urſache auf, was frei- 
ih Th. Waitz ein bebenkliches Zugeſtändnuiß von Seiten der Bertheidiger ber 
Bahlfreiheit nennt. Unſeres Erachtens iſt es aber mod eine offene Frage, wie ſich 
vie Wilensfreibeit zur ſtatiſtiſchen Oefepmäßigfeit verhält. Dies ift auch für bie 
politifhen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ein Punkt von allergröfter Bedeutung. 
Hoffentlich wirlen bie fatiftifhen Unterfuhungen als Ferment für vie Philofophen, 
Theologen und Politifer noch ferner), Ein befonders wichtiger Punkt wird babei 
bie Unterfuhung des Begrifie Urſache bleiben (f. unten III, A), Meiftens find 
wir ‚geneigt, eine ber mitwirtenten Bedingungen, melde und bie wefentliche zu 
fein ſcheint, die Urſache einer Erjheinung zu nennen. Allein logiſch richtig ift es 
wohl, mit Mill m. A. zu fagen, die Urſache einer Erfhelnung befteht In ber Ber» 
einigung ihrer Bebingungen ober in ber Summe von pofitiven und negati« 
ven Bebingungen, aus dem Banzen von Ereigniffen jever Urt, denen die Wirkung 
unveränderlicd folgt, wenn fle realifirt werben. Bel viefer Auffaffung gewinnen aud) 
vie ſtatiſtiſch nahmeisbaren Urfachen ihre ihnen nicht felten abgeftrittene Bebeu- 
tung. (3. B. Jahreszeit, Temperatur u. f. w. In ihrem Einfluß auf die Ariminal- 
fregueng) 99). 

Dusctelet hat für feine Zeit feinen Fachgenoſſen nicht viel zu thun übrig 
gelaffen. Die Hauptfache blieb die Anwenpung ber wenn von ihm nicht allein 
gefunbenen, jo doch beſonders ausgebildeten Methoben und bie weitere, feinere Aus 
bildung dieſer Methoven. Zunähft find es vorzugowelſe Franzofen, welche in 
ähnlicher Weife, mehr over weniger von Quételet beeinflußt, jedoch, wie erwähnt, 
zum Theil and unabhängig von ihm in berfelben Richtung ftatiftifhe Stubien be 
treiben. Man bat daher wohl von einer franzöjifhen Schule im Gegenfaß zur 
beutfchen, ober aud von einer mathematifhen Schule, von einer Schule ber 
Zablenftatiftit gejpeochen. Keiner ter Austrüde ift befonders paſſend, weil nicht 
auf dad Mefentliche ber Nachdruck gelegt wirt. Das Rechnen, die arithmetifchen 
Operationen find nicht die Hauptſacht, fondern blofes Beiwerf, in melde man das 
Weſen einer Wiſſenſchaft nicht allein legen fan. Cinen mathematifhen Charakter 
hat die neuere Statifiil burdaus nicht, im Gegentheil find fih das mathematifche 
und das ftatiftifche Verfahren, wie Rümelin richtig hervorhebt, gerabezu eutgegen- 


0 HM. Bgl, die beiden Gutachten der Brüffeler Akademiker van Meenen umd ®. de Deder 
über Su ’E Urbeiten, Möm. de l’acad, de Belg. 1. XXI, Drobilä e. a, D,, Mapräus 
11, 443 ff, ©. Magner Gefepmähigt, I, 42 #. 63 f., 79, 11, 292 F., Mill, 2ogif, 11, 
Bub 6, Log. de Geſſteowiſſ. Dal. and die an meine felbfimortsftarifitigen Lmterfuchungen 
amfmüpfenden (Erörterumgen von Gelferid In Gött. Bel. Uns 1665 ©, 501-506, dann 
Bildebrand's Yabrb. 1H65 Dr, 1 6, 287 ff.. von E&. Neumann in der öſtert. Diertels 
jahre. f. Medtb« und Gtaatswifl. Bo. 16, 1865 ©. 41 ff., umd in der Erlang. Zeitſcht 
Niro, 1805 ©, 199-238, (vom Frank) Tepteres wohl die umfaffendfte und vom theolc- 
allen Standvuntt aus gelungenfte philofophefhe Arörterung der ermähnten Princkplenftagen. 
m Mitt, Roglt I, 39%, Wagner in d, Tüb, Beirfkr. 1865 ©. 287 ff.. Erlang. 
Beltfr. a, a. ©. ©, 226 ff, 229, we die Mill entzrgemgeiepte Auffaffung vertreten wird, 
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geieht. Die Zahl fplelt eine bedentende Molle in dieſer Statifit, aber aud fie IR 
nicht das Wefentliche, fonbern nur bat Mittel zur möglichft genanen Deftimmung 
der Duantitätsverhältniffe, melde dieſe Statiftifer feftzufegen ſ 

führe Onantitätsbeftinmmungen find nicht ausgeſchloſſen, wo man feine 
Dustelet if fih deſſen bemußt, Dufan und Morcau de Ionnds 
ihrem ausſchileßlichen Verlangen nad Zablentaten zu weit, wenn amd 
folder Daten nicht beftritten wird, Da Finmte man mod eber mit em 
ven von elmer Schule fprehen, welche im ber Gtatiflif bie Wiſſenſchaft 
titäten fleht. Am beſten wird die neuere Richtung eben als die ſtatiſtl 
net, ein Wort, welches teine Zweibeutigkeit involvirt. fobald man 
ſchen Statiflit den paflenberen Namen Staatetunde giebt. Unter ben 
Jonal u. als een zufammengeftellten Statiftitern bericht 
un gear folge Gleichheit der Auffaſſung, daß man fie als Eine Säule 
nen lönnte, 

Dir legen das Haupigewicht auf bie princlptelle Uebereinftimmung 
Oustelet im Betreff ter Aufgabe, ver Methode und bes Dbjelts der Statiftit 
Dana flieht Cournot (1843) ihm am nähften; Dufan (1840) weicht 
Betreff bes Objefts ab, indem er tie Statiſtit auf die dem Menſchen betreffenden 
Thatlachen Kefhränfen will; Ouerry (1834, 1865) ſUmmt zwar im Wefentliden 
mit Dafau überein, will jevob einen befonderen Theil der Statiſtik unter dem 
Namen analytilde Statiftit ausfheiren, In welher dann das Gefep ber Entwidiung 
und tat gegenfeitige Wehängigfeiteverbältnik ber beobachteten Phänomene abge · 
teltet, tie udung ter weiteren Erllärung amberen Wiſſenſchaften zugemielen 
werben fol; Moreau de Jonuds (befonbers 1847), gewöhnlich mit den Borl 
qufammengefteltt, ſteht nicht auf ihrer Höfe, will von Moralftatiftit no Byte 
bören, betomt bie Zifiermäßlgfelt der Daten zu ansfhließlihb und wei trop feiner 
Zahieneraftheit die Anfzabe ber Statiflit neh nicht in Dndteletts Weile mu 
faffen. Bel jenen Unteren ift bie Statiftit eine inbuktive Beobadhtumgswiflenihaft, 
in weicher man, wie Dufau am Marften ausgeſprochen hat, vom Grunbfag ber 
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Weltorbnung anszeht, bei Moreau if tie Auffaſſung noch nicht entwidelt. Die 
Gefte Auseinanderfegung Aber Theorle und Methode der neueren Statiftift rührt 
von Dufau ber, welder mwenigfiens den meiften Statiflitern nach dem motto- 
artizem Titel feiner Schelft befannt if (Mbhantlang Über Statiftit oder Theorie 
tes Stutlums der Geſebe, mad melden fih vie gefelfhaftlihen Thatfahen ent- 
wideln) 6), Die Befhräntung ter Statifif auf die menfalihe Gefellihaft kann 
vellents angefidts zweier fo entwidelter Zweige ber Statifit, wie ter Witterungs · 
flarifit (Meteorolonle) und ter merichnifehen Statiftit, nicht mehr motloirt wer» 
ven. Die Dove, Maurt, Kämp, Mäbry u. die Boubin, Marc d'Eepine, 
Defterlen gehören fiher gu ben erften ſtatiſtiſten Namen, 

Die Engländer baden im Ganien bie framſiſche Aufflaffung aboptirt, 
üsrigend kei aller Anerkennung ihrer eminenten praftifd-ftatifiifchen Arbeiten — 
vor Farr, Neifon, Tote u. m. a. — doch In bie Gntwidlung ber neueren 





6, Mal. die Erliten von Mobl, Anles, Nenaf, eufäl 
Sarsır der *3 — Ay Senden. 2 2 —— Faltlatt a. a Du 
u) Dufau's vestfle Eihrlit de In m e d'observallon d 
ences —* et polit. Par. IR05, in welter Diele Aragem wieder pen Ann —** den —* 
Meibete erraßgemeinert worden, komau mit eiſt bei der Rorreftur zu Grfict, 
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Statiftit nicht fo tief eingegriffen als die Frangoſen und mit Engel und Bap- 
päus aud bie Deutſchen. Die Figenthümlictelten des britiſchen Staatamefene, 
in welchem es noch jetzt an der Einhelllichteilt ber amtlichen Statiftit bedauerlich 
fehlt, find darauf nicht ohne Einwirkung geweſen D. Indlrekt haben menerbings 
Mill und Budle, jener beſonders durch ſeine Logit, Übrigens einen bedeutenden 
Einfluß auf die Statiftif ausgeübt und bie Verbreitung ber Qudtelet’fchen Auf 
faffung fehr befördert. 

Unter den Deutſchen finden ſich Anklänge an die Quételerſche Rid« 
tung ſchon in den 30er Jahren, felbft bet Rotted, Wörl u. U. ine ver bedeutend» 
ſten Abhandlungen der deutſchen ſtatiſtiſchen Piteratur von einem Anonymus fleht 
ſchon 1838 in der Hauptfade anf tem neueren Stanbpunfte 6). Spätere focial- 
ſtatiſtiſche Arbeiten von Bernoufli (1840), dem Defterreiher Hain (1852) 
gehören ebenfalls im viefe Kategorie. Auch die umfaffenbfle neuere Theorie ber 
Statifit, L. Stein’s Suftem der Statiftit (1852), ſcheint ums, menn man ben 
Kern aus der ſchwerfälligen biafeftifhen Entwidlung berauszulöfen fucht, im ver 
Hauptſache die Oueteler’fbe Auffaffung wenigfiens im dem Theile, welden 
Stein die Statiflif der Wiffenfhaft nennt, zu vertreten. Bier follen „vie 
geachenen Zuftände und Thatfachen als Erſcheluungen allgemeiner und organiicher 

fee betrachtet werben" 8A), — eine glüdliche Faſſung der eigentlichen Anfgabe, 
zu beren fung Stein bann auch mit feiner dialektiſchen Schärfe ven Weg gut 
bezeichnet, menigftens fiir den, welcher fi vom ber form der Darftellung nicht 
abfchreden läßt und nicht, wie Mohl etwas zu Bart vormwirft, am der Auffin- 
dung neuer Gedanfen und Geſichtspuntte bei Stein verzweifelt, weil fo made 
ſchwere Wortfügung nur Altes und Belanntes zum Inhalt hat. Dafi Anies und 
Rümelin, melde bieher vornehmlich die Trennung ber fogenannten Gtatiftif 
in zwei Difeiplinen befürwortet haben, im Wefentlichen auf Ondteler’s Stand» 
punkte ſtehen, iſt ſelbſtverſtändlich 65). Dagegen ſchließt Ah Wappäus feinem 
austrüdlichen Ausſpruche nadı der Mohl'ſchen Berurtbeilung der Aniesfhen 
Tendenzen vollſtändig am, glaubt, daß der Achen wall'ſche Begriff der Statifit 
ein völlig korrekter fei, am melden auch noch heutigen Tages die wiffenfchaftliche 
Statiftil anzufmäpfen babe, wenn fie den Eharafter einer Wiffenfhaft nit völlig 
verlieren wolle, und hält es für nothwendig und möglich, die Forſchungen und bie 
Methode Quételers umter ben Achenwall'ſchen Begriff der Statiftit zu 
fubfuntren &), Mir vermögen uns hierin dem ansgezeichmeten Statifiter nicht 
anzufhlichen und möchten die Möglichkeit der Subfumtion bezwelfeln. Wie 
dem aber auch fei, Wappäus ift jerenfall® verjenige, welder burd fein Epoche 
machendes Wert über Benöfferungsftatiftit mit am meiften zur Einbirgerung und 
weiteren Ausbildung ber Onstelet'fchen Aichtung in Deutſchland beigetragen hat. 
Die Berwerthung foftematifher Maffenheobadtungen für die Auffindung des 
Kaufalverhältniffee und ber Geſete der Bevölkerungserſchelnungen iſt im biefem 
Werke umfaſſender, meihodiſcher und erfolgreicher ald im irgenb einem anberen 
Werke vorgenommen worden, 





62) Medbenfchnftäher. über d. flati- Komar. in Berlin, 1968. It, 641. 
69 Deutfhe Diertefjahrihe. 1838 M. IV, Mit Uneecht, ſcheint uns, vwindkirt Jona 
biefer Schrift eime vermittelnde Stelluma, wie efma Me von Kallati Mobil Itı, 657 mühte 
fie fonfequenter Weife cher beichtem, als loben, würbint fie aber richtig. 

6), Steln taatswäil. I, 77. 

6 Kinied a a D,, Mümelin in » Tüb, Zeltſcht. F. Staatewiſſ. Br. 19 (1863) 
©, 653006, 
%, Bappäus Berötterumgsftat. II, 552. 
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Leiver hatten bie Deutfhen es ihrer Zeit verfäumt, in Sühmildige 
Richtung weiter zu arbeiten, So fonnten und bie Belgier und Frauzoſen vie 
Balme abringen und uns überflägelm. Indeſſen if glüdlicer Weife ihr greßer 
Dorfprung meuerting® wieter von und nachgehelt umb durch Eugels bahn 
breienbe, geniale Leitungen tas Ausland im Ganzen vieleicht bereits überholt 
worten. Engel hat zunächft durch feine amtlihe Wirffamteit als Chef da 
Dreätener und Berliner ftatiftifhen Vureaus auf die Entwidlung ver officielen 
Statiftit, daher namentlich auf tie Methotik und den Umfang ber füRtematifcer 
Maflenberbadhtungen üser Wefelfhaftszuftänte im Ganzen nod größeren Einfluf 
erlangt, als feine Vorgänger in Preußen, tie 5. ©. Soffmann unb Die 
teriei, als Györnig und Fider in Defterreig, Hermann in Balem 
u. Am. Wichtiger no find Engel’s Leiftungen auf tem eigentlich wiffenfhaft: 
lien Gebiete, nämlich in ter Verwerthung tes Veotahtungsftofies für die Arf— 
findung ter Kaufalverhättniffe. Engel fiebt in ter Statiftit micht blos bie ber: 
augsmeife auf Hablengruntlagen geftügte Darftellung ter gefammten BVerhältsifit 
des Staatd: und Boltsiekens, ſeudern tie Wiſſenſchaft, welche das Leben der 
PVilfer und Staaten und ihre Beflantheile in ihren Erſcheinungen zu beobachten, 
arithmetifd aufzufaflen und teren Kaufalzufammenhacg analytiſch barzulegem hal. 
Gr hält taber nigt, wie tie Acheuwallſchen Statiftifer, eine bloße Umfdrei- 
kung ter Zablenergebniſſe ter Tabellen für genügend, fontern will verfuden, 
tie geitlib und räumlich wahrnehmbaren Verjbierenbeiten zu teuten und ihre 
mahrfseinligen Urfaen gu ergründen, gu melhem Zmed er tie naturmifjenfchaft- 
lihen Metkoten ber intuftiven Operation in böhft fharfiuniger Weife anmentet ®T). 
Das if ter unferes Erachtens allein richtige Stantpunft in tiefer neueren Due: 
teler ſchen Statiſtik, welchen Engel in allen feinen Arkeiten thaiſächlich vertreten 
bat, odzleich er im Laufe der Zeit in ter Beſtimmung des Begriffa und ber Auf 
aebe der Etatiftiß formell nicht immer gan in derfelben Weile verfahren if ©) 
Wenn er, wie in tem ebizen und nech in einer feiner neueſten Begzriffsteftlm- 
manzen, zwiſchen Shilterung und Beſchreidung einer un? Darlegung und Er 
Tirung tes Aaufalverbäitwiiies andererfeits untericheidet und beite Aufgaben ber 
Erariftit diudicirt ®, fo wirt damit allertings, gerade fo wie es aud von Heuſch⸗ 
ling geldicht 9, formell tie von Anderen keiärwertete Trennung ter foge- 
Statifif in zwei Dikiiplinen adgelebat, materiell aber dech veljegen Engel 
unterideidet auch mitt unraſſend gwiihen Statiſtik im enzeren und weiteren Einme 
und deitrich nur die erſtere auf das Mbit menſauoert Gereinſchaften und 
idier Ginrittungen, Ur betrattit die Statidik einmal als fehftäntige Biflen- 
feat, audererſens als eine Metdede areuiaſtene Fir jest nes, im Dienft aller 
anderen Wiſſenſchaſten, nammeiid au ker Matuımikaläsiten, een ter Err 
teanung und Veedacdtung dir Tdataden. der Rutjentuung eder Reziſtriruag. ber 
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und kritiſche Theil der Arbeiten des Statifiiters — bambelt es fih dann um bie 
Erklärung der Mafflfiehrten Beobachtungen, die Kanfalitätenachmelfung und Er» 
mittlung der Regeln und Geſetze in ven beobachteten Erſcheinungen und vie Ber- 
gleichung der Beobachtungen in Raum und Zeit 74, Mit diefer Beftimmung der 
Aufgabe der Stattftit ſteht Engel doch ganz auf Ousteler’fhem Stanvpumfte. 
In feinen zahlreihen geiftuollen Wrbeiten ift die neuere Idee ber Statifit im 
Ganzen wohl am fhönften und gelungenften zum Ausdrucke gefommen, 

E. Die Entwidlung der amtliden Statiſtit ale Syftem 
methodifherMaffenbeobahtungen der Menfhheit und ge 
wiffer Naturpbänomene feit dem Anfang bes 19, Jahr— 
bunderts Die ſoeben geſchilderte Entwiclung ver wiſſenſchaftlichen Statiftit 
wurde wefentlih durch die Entwiclung der amtlichen Statiftit beeinfinfit, während 
der Gang der Wiſſenſchaft ſeit Quételet dann and wieder auf bie amtliche 
Statiftit erheblich einmirkte. Die letztere wurbe im Laufe dieſes Jahrhunderts mebr 
und mehr zu einem umfaffenpen Syſtem methbodbifher Maffen 
beobadtungen über die verfchiedenften perlodiſchen, namentlich ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft angehörigen Erſchelnungen. Diele Beobachtungen wurden, yum 
Theil fortlaufend, von eigens dazu gegrimdeten Gtaatsanftalten und Behörden, 
wahren Obfervatorien over fogenannten ſatiſtiſchen Buream’s, angefteflt, und 
ihre Ergebniffe, je mehr das Princin ber Deffentlichfeit in ben Staatsverhältniffen 
der civilifirten Staaten zur Herrſchaft gelangte, wurden regelmäßig publicirt, Man 
tnüpfte mit dieſer Eutwiclung am bie früher beſprochenen Matiftiichen Aufnahmen 
an. Do trugen befonbere Momente im Staatsleben feit dem (Ende des 18. Jahr · 
hunderts dazu bei, die Wichtigkeit diefer Aufnahmen zu erhöhen, Das Goftem 
dee politifchen Gleichgewichts Ile vie Renlerungen vie eigenen und fremden Staats: 
fräfte, beſonders vie wirtbichaftlichen Reſſourcen, aufmerffam beobadıten. Das 
Syſtem des anfgeflärten Despotismus, der Drang mad größerer Gentralifation 
der Meglerungsibätigkeit, die Allverwaltungsfucht der Burenufratie festen zu Ihrer 
praftifchen Verwirklichung das Vorhandenfein des mannigfaltigften Beohadhtwige- 
materials über Staatszuflände geradezu voraus. Das immer wichtiger werdende 
Militär- und Flnangweſen ließ fih ohne ſolche Unterlagen um To wertger orga« 
nifiren, da dech fein Staat unter dem Einfluß ber humanen Anfhawungen ber 
Zeit mehr umbin konnte, die geforberten Opfer menigftense möglichſt gerecht zu 
vertheilen. Die wirthſchaftliche Entwidiung der Boller und das Aufblühen der 
volitiſchen Delonomte veranlaßten ähnliche Recherchen über Staatsyuftände und 
legten bie gang befondere Beachtung ber materiellen Faktoren, melde fih am 
beften durch Zahlen austräden ließen, nahe. Die Ziffer fplelt von mun an eme 
immer größere Rolle in der amtlihen Gtatiftif. 

So führten denn ſchon die erfien Jahre des 19, Iahrbunderts umter der 
einflußreihen Initiative Mranfreihs und Napoleon's zu Anfängen einer eigent · 
lichen Drganifation ver amtlihen Statiſtik. Es wurben befonbere Vrhärben 
damit beauftragt oder eigentliche flntiftiihe Burraus dafür gegründet, das bei ben 
Bermaltungsbehörben zufammentommende, auf bie thatfählihen Berhältniffe im 
Bolls- und Staatsieben bezüglihe Material zu fammeln und überfichtlih aufammen 
zu flellen, ober biefe Bureaus wurden auch ermädtigt, mit ober ohne bie Wer 
mittlung der Berwaltungebehörben Hufnahmen über gewiſſe bedeutſame Berhäft- 





N) Engel, flat. Gemin. ©. 28 
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niffe des Gtantölehens auzuſtellen. Das franpöfiihe, von Lucian Bonaparte iu 
Jahr 1800 errichtete Buream emtfaltete elme große Thätigfeit; ber erſte Ronbal 
empfand bei der Neugeftaltung der Verwaltung nad; bem 18, Drumaite ſelbſt dal 
Iebhafte Berürfniß nad —— Ratiftifhen Erhebungen als Grundlagt ey 


statistique est le budget des choses, et sans budget point de salut publie. Dat 
große Werk der Generalftatiftit Frantreiche erſchlen (1806). Allein dem Kaiſer wurte 
bald unbequem, was der Konſal eingerichtet, die Statiſtit mußte Tenbenzmeden 
biemen, bald wurde bie Veröffentlichung befhränft, dann trat ſchon umter dem 
Empire ein Stilftand in ver Thätigfeit des ſtatiſtiſchen Bureau's eim, unb unter 
der Reftauration wurde basfelbe, trots verſchledener Verfuche, es zu ermenern, mit 
tieber ins Leben gerufen. Im jenen Kriegszeiten waren topographifce Aufnahmen 
beſonders wichtig, welche bemm and eine ber Hauptaufgaben der bamaligen Ba 
zeaus waren. In ben napoleonifchen Bafallenftanten beſtanden ähnliche topogra 
vphiſch · ſtatiſtiſche Bureaur, fo In Balern feit 1801 auf Auregung bes General! 
Raglovih (jeit 1813 zu elmem geheimen ſtatiſtiſchen Bureau umgewandelt), I 
Meftphalen feit 1809, tm Italien unter Gieja 1803—9. Im Defterreich wurde 
im Jahr 1810 eime ſolche Anftalt mit dem Staatsrath vereinigt, melde aber 
nichts veröffentlichen burfte, In Nuflanb errichtete Alexauder L im Jahr 1802 
ein ſtatiſtiſches Gentralburean. Ein topograpbifch-ftatiftifhes Bureau, bas in Preufen 
im Jahr 1805 gegründet worben, vurde im Jahr 1808 und 1810 ala ſtatiſtiſche 
Anftalt, mit dem Direktor I, ©. Hoffmann an der Spige, neugeftaltet. In 
deſſen waren Kriegsjabre zu flatiftifhen Recherchen wenig geeignet. Das Bolld- 
Ahlungsweſen war auf bem Kontinente nech fehr mangelbaft. Die Bollszählungen 
fanden feltener, unregelmäfiiger flatt und maren unguverläffiger als theilweiſe fon 
im 18. Jahrhumbert. Daher hat man aus ver Zelt vom 1815 fo wenig genä- 
gendes fiatifiliches Material. Die franmöſiſchen Zählungen vor 1801 und 1806 
waren nicht vollftäntig. Dagegen batiren aus biefer Periode ſchon bie großem, 
Genfusarbeiten in ben Vereinigten Staaten von Nordamerika (feit 1790) und fin 
Gnglamb (felt 1801), melde von da am regelmäßig alle 10 Jahre vorgenommen 
worben finb, 

Nah vefinitio hergeftelltem Frieden führten bie Bebürfniffe ber gu reorgani« 
firenden Verwaltung fat überall in Europa zu umfaflenderen flatiftiihen Operar 
tionen, Die Ginriätung nen Landesvertretungen rief ebenfalls ein tieferes We» 
türfnig nach Fenntnißnahme ter Landesverbältniffe hervor, Zugleih war die land · 
ſtändlſche Berfaffungdform elmer größeren Deffentlicfeit in Staatsangelegenheiten 
ginftig. Wurben auch nicht fofort überall eigentliche, mehr ober weniger ſelbſtän · 
dige Mlatiflifche Bureans gegründet, fo wurben doch Departements einzelner Ver ⸗ 
mwaltungsjmelge mit ftatiftifchen Arbeiten betraut. Selbſt in denjenigen Staaten, 
in welchen das akfolute Merime beftichen blieb und eine‘ der Deffentlichkelt abholde 
realtionäre Bolitit zur Hertſchaft kam (Dofterreih, Preußen), murben be mane« 
cherlei ftatiftiiche Recherchen angeſtellt, wenn auch deren Refultate nur zum Mleinftem 
Ebell an tie Deffen'lichkelt gelangten. Die Julirevolutlon von 1830 lünterte In 
deſſen bier doch tie Anfichten (hen ein menig. In ten 30er und 40er Jahren 
nahmen fih die Megierungen immer emflger ber Statiſilk an, begünfligten vie 
Bildung balbamtliher flatiftiher Vereine, wurden der Publicität gemeigter und 
folgten dem Beifplel Belglena. Die letzten Bedenlen, namentlich in Betreff ber 
Bubtichtät ter Ergebniſſe, bat jebech erft tie Immerbin fo mandes Borurtbeil weg · 
fegente Bewegung von 1848 beſeitigt. Alstann wirkten bie ftatifiifhen Aongreffe 
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höchſt anregenb ein, Go entſteht venm im Laufe des legten Iahrjehnts'”eine fehr 
enfige Thätigtelt auf dem Gebiet ver amtlichen Statiftit. 

Um die wictigite Operation, vie Vollszählungen, hervorzuheben, fo wurde 
in Dentihland Im Jahr 1816 unter der Anregung des Bundes zum Zwed der 
Regelung der Militärverhältnifie eine allgemeine Volkszählung veranftaltet. Meh⸗ 
rere Staaten, namentlih Preußen (bis 1822 alle Jahre, feitdem alle 3 Jahre) 
haben von da am regelmäßig in gewilfen Perioden Zählungen vorgenommen. Im 
größten Theil von Deutfhland bat die Bildung des Zollvereins felt dem Jahr 
1834 zu periodifhen dreijährigen Zählungen (vie legte am 3. Der. 1864) geführt. 
In Defterreicd fanden jet 1818 partielle Zählungen ftatt, melde ſich aber anf 
vie ungariſchen Lander nicht mit erftredten, over doch hier ganz unguverläffig warem. 
Die erfte und bis jett einzige eigentliche Zählung im ganzen Kaiferftante erfolgte 
im Jahr 1857. In Franfreid wurde 1821 und 1831 und feitbem regelmäßig 
alle 5 Jahre, ebenfo in Schweden alle 5 Jahre (zulegt 1865), In Belgien ſeit der 
epohemadenten Zählung von 1846 alle 10 Jahre, deßgleichen in Großbritannien 
(auch inkl, Irland feit 1821), Norwegen (ſelt 1815), Dänemark (zuiegt 1855), 
Holland, Sartinien (in weh ſelnden Perioden feit 1819, dann 1838, 1848, 
1857, 1862), in der Schweiz (feit 1850) gezählt. Im den fibrigen Staaten 
Europa’s find bie Zählungen aus ver Zeit vor 1850 mod fehr umguverläffig, 
felten und unperiodifd. 

Das. preufifhe flatiftiihe Bureau bat unter Dieterici (1846—59) 
ſchon felbft mehr bervortreten dürfen und feit 1848 größere Publikationen ge 
macht. Bis dahin erſchienen die meiften Urbelten als quafiprivate unter den 
Namen feiner Chefs. Einen großartigen Aufſchwung bat die amtliche Statiftit 
Prenfens feit 1860 unter Engel genommen. Mande preußiihe Einrichtungen 
find ſeitdem das in anteren Staaten nachgeahmte Mufter geworben, wie es die 
beigtfchen feit lange find. In Defterreich wurde im Jahr 1828 ein eigentliches 
fratiftiiches Bureau errichtet und ber oberften Rechnungs. und Kontrolbehörbe attar 


chirt, das aber noch aufs ängftlichfte Gehelniniß hüten mußte. Seit 1840 beißt es 


Direltion ver anminiftrativen Statiftil; es ſtand bis vor Aurzem unter Eyörnig, 
welcher feit 1842 mit größeren Publikationen beginnen durfte (jevoh mit Aus» 
nahme der Äimanztabellen, melde bis 1848 auf das ftremgfte geheim gehalten 
wurden). In Balern bat das Übrigens nicht fo felbftännig als im andern Yän« 
dern daſtehende Bureau unter Hermann ſeit ven 40er Jahren Bieles veröffent« 
licht. Das wärtemberger ftatiftifh-topographifhe Bureau unter Men minger 
batte bis 1840 wie das preußiſche eine mehr werdedte Stellung. In Sadjen 
ging aus dem halbaritlichen ftatiftifhen Berein und Eentralfomite von 1831 fpäter 
ein eigeniliches ſtatiſtiſches Bureau hervor, dad Engel ebenfalls zur Bluͤthe brachte. 
Hannover befigt ein ſolches erft feit 1848, Außerdem beftehen gegemmärtig ftati« 
ſtiſche Burraus und ähnliche Anftalten in Baden (feit Anfang ber 1850er Jahre, 
felbftändig geftellt feit 1866), Kurbheffen (ftatiftifche, tm ihrer Thatiglelt ſeht befehränfte 
Kommiffion feit 1851), Medlenburg- Schwerin (feit 1851), Braunfhmeig 
(1853), Oldenburg (1856), Hefien-Darmftadı (1861), ein thüringir 
Ges Bureau in Jena für Weimar, Altenburg, beive Shwarzburg, Neuß (1862), 
in den Hanfeftäbten fungirem vortrefflihe handelsſtatiſtiſche Bureau's feit Ende 
der 40er umb Anfang der 50er Jahre. In Bremen, lübel und Frankfurt geſchleht 
auch fonft neuerdings für Statifiif Mandes. Uebrigens koncentrirt ſich faſt nit 

ends im Deutſchland die ftatiftiihe Thätigleit allein auf dieſe Bureaus, deren 
Dirtunpetreis außerbem ein mannigfach verſchiedener If. Die einzelnen Berwal · 
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sbepartements haben nicht felten b e Seltiomen und ber- 
vuae wohl ——— oder ——— tie Gepbuife tm Gebine 
ihres Wirkungskreifes und ihrer Ehätigfeit noch apart. Dies gilt . B. non dm 
banvelsftatifiiihen Tabellen, von ven Berichten über Poft-, 2 Telegr 
phen · Münzwelen u. a. m., über die Juflipflege (1. B. in Baden, die ältefhen 
deutſchen Iuftiztabellen feit 1829, Preußen, Valern, Hannover), über. bie Binas- 
zen und das Siaatoſchuldenweſen, über welches wohl verfaffungsmäßige Routtel- 
törper Berichte publiciren müſſen. Auch in demjenigen beutfchen Staaten, in 
weichen feine fatiftifhen Bureaus beftchen, werben doch manche ſtatiſtiſche Mor 
teriallen angefammelt und veröffentlicht. Leider fehlt eine Organtfation ver am 
lien Statiftit ganz Deutſchlaude faft volftändig. Der Bund als folder life 
and) bier nichts. Der Zollverein hat nur gemeinfame, gleichzeitige, übrigens 
jedem Staate für fih und mad verfchievenen Principien —— 
lungen, eine ungenügende Handelsſtatiſtit und Statiſtit ber ⸗ 
Branutweinfabrifatien refp. Beftewerung. Mitunter find mit ber Boltszählung auch 
—— ftatiftifche Operationen verbunden werden, jo 1861 eine Aufnahme du 

ewerbe. 


Auch in anderen turopälſchen Staaten iſt es nicht Inmer gleich zur Grin 
tung eigener ftatiftifcher Bureand gekommen. In Großbritannien beftcht no 
jept fein elgentlihes Gentraltureau, dech wird in Folge des parlamentariihen Re 
gime's und ber vollſten Anerkennung des Principe ber Publichät eine große Maſſe 
Becbadhtungsftoff angefammelt und in ten Blaubüchern veröffentlicht. Neuerdiag⸗ 
beginnt man mit ver Zufammenftellung furzer ftatiftifher Refumé's, da der Sf 
in den Folianten der Blaubücher nicht mehr zu bemältigen iſt. Die ſtatiſtiſche Ab- 
theilang des Handelsamts (1832) liefert die trefflichen, 5 raſch erſchelnenden, det · 
halb fo großen prattiſchen Werth beſihenden Ueberſichten ver Handelsbewegung, die 
tables of the revenue, population u. ſ. w., das Geueralregiſteramt bie Tabellen 
über bie Bewegung der Benölferung nad) den Clollſtandéregiſtern, es ſtellt and 
die Ernfusergebnifie zufammen. In ifranlreich fehlte zwar unter den Bonrbons 
bis 1830 ein ſtatiſtiſches Gentralbureau, aber ed erſchienen die Ueberfichtem ber 
Hantelsbewegung (feit 1816), die Verichte tes Arlegeminifterlums über die Ergeb ⸗ 
miffe ver Nekrutirung (feit 1818) und feit 1826 tie Naffiichen, von Ouerrp be 
Champneuf eingeführten jährlihen comptes de l'’administration de Ia justkee 
eriminelle, tann auch ber justice eivile et commerciale, Arbeiten, am welche ſich 
Dueteler’d und Guerry's Forſchungen vorzugsweiße auſchloſſen. Nach der 
Julirevolution wurde Thiers, angeregt von ten englifchen Publilatlonen, als 
Hantelsminifter ter Gründer des generalftatiftiiden Bureaus (1834), welches am 
fangs unter Moreau de Jonnds, gegenwärtig unter Legoit fieht uud, In 
feiner Tpätigkeit durd tie Februarrewelution und ben Staateflreih vom 2, De 
cember wenig geftört, auf allen Gebleten des Staats, ter Gefellſchaft, der Volle» 
wirthſchaft viel geleiftet hat. Holland und Belgien hatten ſchen vor ber Iren» 
nung eim ftatiftifches Bureau (1826), welches ten Cenſus ven 1829 leitete. Im 
tem jungen Aönizreid; Belgien wurde ſeht bald (1831) ein ftatifiifhes Central · 
bureau gegründet, das fpäter (1841) im eine ftatiftifhe Gentrallommif- 
ton, teren Präfitent Qudtelet, teren Setteiär Heufhling If, überging. 

feine ausgezeichneten praftijh-ftaftifgen Leitungen, feinen Dluftercenfus 
von 1846, durch vie eben berührte eigenihümliche Organifation ver Statifllf und 
fo hervorragente Männer, wie bie beiten eben genannten, wie Bifhere, Duc« 
petlang m, © ift Belgien das leuchtende Vorbild für vie Cinrihtung, Ausfüh 
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rung und Behandlung ver Statiftil in der Gegenwart geworben. Auch Holland 
entfaltete neuerdinge unter Baumbauer große Thätigfeit im Gebiet der Sta- 
tiftit, obgleich es erft im Jahr 1848 flatiftiihe Bureans erhielt. Shweren hat 
feinen alten ftatiftiihen Ruhm zu bewahren gemußt und erfreut ſich unter Berg 
einer großen Gntwidlung. Werner befigen Bureaus Norwegen, Dänemark 
(jeit 1834, bis vor Kurzem unter dem verbienten Davit), in Rußland if 
die adminiſtrative Statiftil durch bie Errichtung des ftatiftifhen Komitee im Mis 
nifterium des Innern (1852) und des and zwei Seftionen beftchenden Gentral« 
fomite's (1858) reorganifirt und wirb dafelbft die Statifiif unter ver Direftion 
Semdnoff’d gegenwärtig mit großem Gifer gepflegt und zur Unterftitung ver 
gewaltigen Neformen Uleranders II. benüst, wenn auch am den kolofjalen Dimen« 
fionen des Reiche, der niehrigen Bildung ver dilun gefäten Bevöllerung und dem Mangel 
an gutem Willen bei ven Berwaltungsorganen oft die beften Abfichten noch ſcheltern 
Die Schweiz befigt ein bundeoſtatiſtiſches Bureau feit 1860, Kantonalbureaus be- 
ftehen in Bern und Lauſanne. In den italienifhen Staaten, Sardinlen, beide 
Sicilien, Tosfana, Parma eriftirten ftatiftifche Behörden felt kürzer oder länger in wech⸗ 
felnder Thätigkeit, je nad) ver herrſchenden Bolitit, nad welcher auch die Publifationen 
mwechfelten. Das florentiner Burcan (feit 1848) hat mandıes Gute veröffentlicht. Im 
neuen Königretb Italien iſt eine Generaivireftion der Statiftit, die bereits eine 
umfaflende Thätigkeit, beſonders für den Genfus von 1862, entfaltet bat, ge 
geändet worden, In Spanien und in Portugal ift die adminiftrative Statiftit 
unter Anregung ber ftatiftiichen Kongreſſe neuerdinge (1856, 1859) reorganifirt, 
mwoburd Iangjährige Bernadläffigung gut gemadt wurde, Selbſt Oriehenland 
hatte, wenigftens eine Zeit lang (von 1834 au), ein flatiftifches Bureau, Nu» 
mänten (vie Donaufärftentkämer Moldau und Waladyei) befigen feit 1859 ein 
ſolches, Serbien jeit 1862 eine ſtatiſtiſche Sektion (im Winanyminifterium) und 
fogar die Türkei hat Behörden, welche mit ftatiftiihen Aufnahmen und Anfamm-+ 
{ungen betraut find, und ein Bureau im Ninangminifterium, von welchem aber 
nichts publicirt wird. Es fehlt auf dieſe Weife feinem europälfden Staate eine 
mehr oder weniger entwidelte Organifation der amtlichen Statiftif. Uber auch vie 
europälſchen Pflanzftaaten im anderen Welttheilen pflegen zum Theil vie Statiftit 
eifrig. In der nordamerifanifhen Union befteht zwar bis heute fein ſtän · 
diges ſtatiſtiſches Bureau, aber der 1Ojährige Eenfus — ber leyte im Jahr 1860, 
gerabe vor dem Ansbrucd der Rebellion, — welcher ſchon durch die Verfaffung 
von 1787 angeorbnet iſt umb Immer im Folge eines Specialgefeges geregelt wird, 
ift eine immer volftäntigere Bolls- und Landesbeſchrtibung geworben. Außerdem 
erfolgen regelmäßige jährliche Publikationen über Handel, Schifffahrt, Finanzen, 
Geld», Krevit- und Bantwefen von den betreffennen Departements, Im einigen 
Staaten, 3. B. in Ohio und Minnefota, eriftiren Staatsbureaus, In den eng= 
tifhen Kolonien in Norbamerifa, Wuftralien, am Kap der guten Hoffnung 
gibt es ebenfalls zum Theil befondere Bureaus, oder die Landee · und Aron- 
behörben fammeln fonft ftatiftifches Materlal an, von welchem man auch über Englische 
Dftindien und Weſſtindien, Ceylon, Guyana u. f. w. Vieles in den Blaubuͤchern 
findet. Auch über bie Kolonien ber Franzoſen in Migier, der Spanier 
in Kuba eriftiren gute ftatiftiihe Aufnahmen. Die felbfländigen mittel» und 
fübdamerifanifhen Staaten haben nenerbings großentheils wenigftens Berjuche 
gemadt, Civilftanbsregifter (Eile), Boltszählungen (Chile, Brafilien, Derito u. a, m,) 
einzuführen, die Refultate werben freilich noch Manches zu wünſchen übrig laffen. 
Am Meiften ausgebilpet iſt in diefen Ländern im Ganzen wohl die Schifffahrts- 
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16). Die zahlreiden 
Berichte der europälfdgen Konfuln enıhalten über bie —— eher 
und der aflatifhen, levantiniſchen Länder vielerlei, 

Auch diejenigen Behörben, welche austrüdlih den Namen ſtatlſtiſches Burcaz 
führen, find demungeachtet mannigfach von einander verfehteven. Einige, mie } ®- 
das preufiifche, haben Im Wefentlihen nur ben vom dem georgamen auf 
gehäuften Beobachtungsſteff zu fammeln, zufammenzuftellen, zu fomcenteiren, A 
verarbeiten und zu publiciren und üben auf bie urjprängliche Unftellung ber Br 
obachtung feinen birelten Einfluß aus. Andere Burcans Lönnen nah 
mit ben Hauptverwaltungsbehörden gewiſſe Operationen vornehmen laffen, wicter 
andere befigen ein umfaffenderes Recht der Initiative, um Maffenbeobadtungen 
über gewiffe ihnen wichtig erſchelnende Zuflänbe umd Thatſachen durch bie im diefer 
Beziehung ihnen unt enden Behörben anzuſtellen. Man iſt mod nicht Im 
Reinen darüber, welche Stellung umb Befugnifie ves Burcau's die geeigneiften 
felen und lann darauf auch feine allgemeine Antwort geben, weil ber ganze Ber 
waltungserganlömus des Staats darüber mit entſcheiden muß. Das leshaft m 
pfundene Berürfniß, ftatiftifhe Beobachtungen aus allen Gebieten der Gtasik 
tbätigkeit zu erhalten, bei ber Anftelung ver Beobachtungen und Anfammiunz bed 
Materials gleiche Gruntfäge beobachtet zu fehen uud in allem Departements In 
terefie am ver Statiflit wach zu rufen, hat neuertings nach dem belgiſchen Bor 
gang zue Errihtung Ratiftifher Centralfommiffionen geführt. Dieſe 
find aus Mitgliedern der Hanptverwaltungszweige meiftend mit Belziehung willen 
aftlichet Theoretifer (Gelehrter, Profeforen, Lehrern der Statiſtik und polktifcen 
Delonomie) zufammengefept, baten ein fonfultatives ober ein entſcheldendes Botum 
im Betrefj der vorzunchmenden ftatiftifhen Operationen, eime oberfte Kontrole der 
Arbeiten, und flchen jenachdem über tem Burcan, bad ihr Erefutloorgam iſt, ober 
beratbend und begutachtend neben demſelben, cher fie leiten auch durch eine De 
putation aus ihrer Mitte bie Arbeiten ſelbſt. Auf ven ſtatiſtiſchen Kongreffen leb · 
haft befürwortet, find folche flatiflifhe Eentralfommiffionen im dem legten Jahren 
vielfach gebilvet worden, ohne daß fie fih alle ebenſo bewährt hätten, wie im 
Belgien. Es gibt teren jegt mit mannigfad wechſelnder Stellung und auch nicht 
immer unter bem angegebenen Namen In Preußen, Defterreih, Würtemberg, Grof- 
hergogthum Heſſen, in Italien, Spanten (in Portugal miflang ver Berfuch), in 
Belgien (in Holamd iſt bie 1859 gegründete feit 1861 wieder aufgelöst), in 
Schweden und Rußland. Die Haupifahe IR, fügt Petermann wohl mit Recht, 
immer täcdtige perfänlide Initiative. Diefe lann durch fein Kelezlaffpfem ge 
ſchaffen werten. Sie muß vorhanten fein und bat im tem Iehteren, welches bie 
entzegenftiehenten Schwierigleiten zu elmer Maſſe zufammenbalt, in der Regel 
weniger Unterftägung ald Hemmung zu erwarten 72), In einigen größeren Staaten, 
Nufland, Frankreich, alien, Spanien beflchen ſtatiſtiſche Komites in ten Pro- 
vinzen als Depentengen, mitunter ald GFrefutivorgane der Gentralburtang, Nach 
den Vorgang vom Paris, wo ter Oraf v. Ehabrol fhom 1821 cin ftatiftifces 
Durcam der Stadt und dee Geinebepartementd in's Leben rief, tas eine Reihe 
ter vorzüglicften Arbeiten gellefert hat, find Fürzlih auch in Mien und Berlin 
Rabtflatifiiche Burcaus gegründet worden, deren Thätigleit für die Mufflärung 
vieler focialer ragen fehr widtig werten kann. 


73) Petermann, Art. Statiftit In Nenpfh Samtm. t, Doilamt, &, puy, 
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Neben den ftatiftifhen Burcaus Haben befondere ſtatiſtiſche Bereine, 
rein privater Natur, oder wie früher in Sachſen, Würtemberg, nod jest in 
Franffurt in Verbindung mit der Megierung eine ähnliche Thätigleit entfaltet. 
Am Wictigften find die im Jahr 1829 gegründete Geſellſchaft von Paris, wo⸗ 
ſelbſt bereits in der Zeit des erfien Napoleon eine Geſellſchaft eine Zeit lang ber 
ftanden hatte (1808 fj.), ferner die ſtatiſtiſche Geſellſchaft von London (feit 1834), 
welche große bleibende Bedeutung unter ihrem Protelter Prinz Albert gemonnen 
und in ihrem Journal trefjlihe Arbeiten publicht bat. Prinz Albert, fpecieller 
Schüler Dudtelet’s, war ſtauſtiſch durchgebildet und hat viel für die Ent- 
widlung der Statiftit gethan. Werner haben mancherlei Korporationen und Beretne 
neben ihrem unmittelbaren praftifhen Zwect ſich meuerbings immer mehr vie Pflege 
der Statiftif durch fyftematiihe Anftellung und Sammlung von Maflenbeobad- 
tungen über Grfheinungen im Gebiete ihres Wirtungstreifes angelegen fein laſſen, 
befonders bie landwirthſchaftlichen Vereine, Die Bewerber und Hanbelslammern, bie 
Vereine von Transportunternehmungen (Eifenbahnen), Turnvereine, Ergänzt wird ber 
Beobadtungsftoff ans allen Gebieten des Vollsichens aud noch durch die Berichte 
ber großen öffentlichen Unternehmungen der Neuzeit, Das Affociationsprincip in ber 
modernen Boltswirthihaft hat gewaltige Anftalten in’s Leben gerufen, deren jede 
einzelne für Staat und Bolt von Bedeutung iſt und veren Betrieböberidhte über 
Vroduftion, Konfum, Berlehr und andere wirthſchafiliche Berhältniffe die interefjante- 
ften Auffhläffe geben, Zufammengefaft enthalten viefe Berichte, mit denen öffent 
lid Rechnung abgelegt wird, eine Fülle von Maſſenbeobachtungen aller Art. Auch 
auf anberen Gebieten gibt es ſolche ſtatiſtiſche Berwaltungsberichte, z. B. find für 
die medieiniſche Statiftit die Berichte der großen Krantenhäujer, Irrenanftalten 
vom größten Werth. Mafjenbafter, für mande Fragen, J. B. Preisftatiftil, Are» 
dit umd Gelpftatiftit u. M. un, fehr wichtiger Stoff finder fi, leider ganz zer 
fplittert, in ven Aursliften, Preidconranten u. ſ. w. ber Mäller, ver Hanvelsblätter 
und pelitiihen Zeitungen. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich der außerordentliche Aufſchwung, melden 
die amtlihe Statiftit jeit Anfang des Jahrhunderts genommen hat. Die ertenfine 
Ausdehnung der ftatiftifhen Tätigkeit iſt Überrafhend. Kaum ein civilifirter Staat 
mehr, der nicht ftatiftiiche Daten ſammelt, veröffentlicht, fat feiner mehr, welcher 
nicht eine eigentlihe Organifation von Einrichtungen zum Behufe der Anſtellung 
fpftematifher Maffenbeobadhtungen über alle Staats» und Bollszuftände, welcher 
nicht befondere ftatiftifhe Behörden befäfte! Aber vie ftatiftijche Thätigkeit ift auch 
augleid immer intenfiver geworden. Jarmer mehr Gebiete ber Erſchelnuugen und 
einzelne Erfheinungen find in das Spitem regelmäßiger Beobachtungen hinein 
gezogen, über jedes einzeine Phänomen find die Beobachtungen häufiger, umfallen- 
ber, vollftäubiger, nad befferen Methoden angeftellt worven, und greifen Immer 
mehr in einander, Die Beobachtungen befhränten ſich nicht auf vie Punkte, welche 
etwa in bie Achen wall'ſche Staatstunde gehören. Yegoit, der Chef der jran- 
zoſiſchen Statiſtik, rühmte es auf dem legten ſtatiſtiſchen Rongreh in Berlin, daf 
kein. fociales, dtonomiſches oder moralljhes Faltum von einiger Wichtigkeit im 
Branfreidh mehr vorhanden fei, das nicht den Gegenſtand einer gelegentlichen ober 
bleibenden amtlichen Beobachtung bilde. Bon ven Hauptkulturftaaten. der Otgen- 
wart gilt vasfelbe, bie übrigen Staaten fireben dem gleichen Ziele zu. Aber be 
merfenswerth genug, bie amtliche flatifitiche Thätigfeit beichränft ſich nicht einmal 
auf das vorbezeichnete große Geblet der Menfhheitsbeobahtung. Regelmäßige Be · 
obachtuugen über den Menjhen und über Naturerfheinungen, welde ſcheinbar 

Biuntfli um Brater, Deutihes Staaue Wörtntub. X. 29 
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ebenfo zufällig und regellos, aber im Grunde doch auch gefegmäßig und perio- 
difh, wie die Vorgänge und Handlungen der Menfhen find, greifen in einander. 
Die Aftronomen der Sternwarten, die Phyſiker und andere Naturforfcher reichen 
den Gtatiftifern der „Menſchenwarten“, der ftatiftiihen Bureaus vie Hände. 
Meteorologifche Beobadhtungen in der größten Ausdehnung werben angeftellt, eine 
Menge Stationen zu folden Beobachtungen errichtet und die birigirenden Bureaus 
werden mit den ftatiftifhen Bureaus in enge Verbindung gebradt. Die bebeut- 
fame, gerade in principieller Hinfiht für die ganze Auffaffung der Statiftif fo 
wichtige Forderung Quételet's wird erfüllt: die Beobadtungen über Natur: 
und über Menfhenphänomene werden nad einem beftimmten Syſteme maſſenhaft 
angeftellt, in fteter Beziehung zu einander. Land und Volk werden in ihren Quan— 
titätsverhältniffen möglihft genau numeriſch beftimmt. Erafte trigonometrifhe Ver⸗ 
mefjungen, von Technikern und wifjenfchaftli gebildeten Perſonen mit den beften 
wiffenfhaftlichen und technifhen Hülfsmitteln der Neuzeit angeftellt, find vielfad, 
bereits erfolgt und werben fortwährent in ben civilifirten Staaten vervollftändigt. 
Genaue Bollszählungen in regelmäßigen Perioden finden ftatt und eine eigene 
Methodik und Theorie folder Zählungen bildet fih aus, wie fie bie Geometrie 
und Trigonometrie für die Landvermeſſung bildet, An beide Operationen ſchließt 
fih die forgfältigfte qualitative Land- und Bolksbefchreibung an, wobei die Statiftif 
ftets in der ihr eigenthümlichen Weife gehanphabt wird, daß jede bejonbere, qua- 
litativ verſchiedene Erfheinung in ihren quantitativen Elementen erfaßt und dieſe 
fegteren, wenn es irgend möglich ift, auf Zahl und Maß zurüdgeführt werben. 
Die natürlichen (phyſiſchen) Verſchiedenheiten einer gegebenen Bodenfläche (des 
Staatöterritoriums), die Erhöhungen, Vertiefungen, das fefte Land, die Gewäfler, 
die Wüſten, die Felsgründe u. f. w., die geologiiche Bodenftruftur werden in ihrer 
räumlichen Ausdehnung genau vermeflen. Dasfelbe gilt vom Boden ald Wohnplag 
und Urbeitsfelt des Menſchen, das Grundeigenthum nad) feinen Kulturarten, feiner 
Fruchtbarkeit, dem Berufe und politifhen Stande feiner Eigenthümer, kurz in 
feinen phyſiſchen, wirthſchaftlichen, politifhen Unterfhieden wird genau aufge- 
nommen. Ebenfo wird die Bevölferung in biefen und anderen, moralifden, in- 
telleftuellen Verſchiedenheiten u. ſ. w., nach ihrem Geſchlecht, Alter, körperlichen 
und geiftigen Beihaffenheit, nady ihrer Bildung, Moralität, ihrem Glauben, nad 
ihrem Berufe, Stande, Range, Eivilftand bei der Zählung unterſchieden. Für jede 
dem Individuum anhängende, wenn nur irgend Außerlih wahrnehmbare und bes- 
halb die Beobachtung zulaffende „Eigenſchaft“ erhält man BZahlenbeftimmmungen, 
welche befagen, wie viel Individuen unter einer gewilfen Bevölferung bie beob- 
achtete Eigenfhaft befiten, 3. B. Mann oder Weib, Kind oder Greis, ledig oder 
verheirathet, finderlo8 oder mit Kindern verfehen, ehelih oder unehelich geboren, 
da oder dort wohnhaft, im Sommer oder Winter, in dem oder jenem Monat, 
Tage, Stunde geboren, getraut, geftorben, gefund oder früppelhaft, wegen Ber- 
brechen beftraft oder nicht beftraft, des Leſens fundig oder unfundig, dem ober 
jenem Berufe angehörig find. Die ftatiftifhe Beobachtung begleitet ven Menſchen 
von der Geburt (ja durch Rückſchluß von der Konception) bi8 zum Grabe durd 
alle Bhafen feines Lebens hindurch, jede ihn betreffende Thatfache wirb notirt und 
zu den analogen, andere Menfchen betreffenden gereiht. Hierdurch wirb in ber 
That dann ein fo umfaflendes, aus Quantitätöbeftimmungen beftehendes Material 
ſyſtematiſcher Maſſenbeobachtungen über eine Bevölkerung und ihre Zufammen- 
fegung aus qualitativ verſchiedenen Beftandtheilen gewonnen, daß baraus bie befte 
und ſchärfſte qualitative Voltsbefchreibung hervorgeht. Oerade dadurch wird bann 
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bie Moltrumg der auf bie gemefjenen Uualitäten einer Bevdlferung (eines Landes 
u. f. w.) einwirkenden Ginfläffe, die Beftimmung der Urt und der Stärle jebes 
Einfluffes, die Erflärung räumlicher und zeitlider Verſchiedenhelten der Dinalir 
täten mittelft Bergleihungen, die Auſdedung der Aaufalverbältnifie und die Ab- 
leitung gewiſſer Regeln und Geſetze in der quantitativen Verthellung der Quali 
täten ber Bevölkerung, mit andern Worten bie Behandlung ber Bevölkerung ober 
des betreſſenden ſtatiſtiſchen Objelte ala Unterfuhungegegenftand einer inbultiven 
Beobachtungswiſſenſchaft ermbglicht 73). 

Den Üübſchluß erreicht die amtliche Statiſtil ald ein Syſtem von Maffen- 
beobahtungen im bem feit 1853 unter wefentliher Mitmirtung von Quételet 
geihaffenen ftatiftifhen Kongreſſen, durch welche die Organtfatton ber 
Internationalen Statiftif angebahnt worden iſt. Der erfte ſolche Kongreß, zu 
melcdhem die Idee während der Londoner Jaduſtrieausſtellung im Jahr 1851 an« 
geregt worden war, fam burd die Einladung der beiglihen Regierung an fremde 
Regierungen, amtliche Delegirte nach Brüffel abzuorbnen, im Jahr 1853 in Brüffel 
zu Stande. Der namentlih von Undtelet Mar ausgefprodene Zwed viefes und 
aller folgenden Kongreffe (1855 zu Parid, 1857 zu Wien, 1860 zu London, 
1863 zu Berlin) war, vor Allem Einheit in die amtliden Stariftiten der ver- 
ſchledenen Staaten zu bringen und gleichförmige Grundlagen für die ſtaliſtiſchen 
Arbeiten zu erlangen, bamit vie im verſchiedenen Orten und Zeiten erhaltenen 
Refultate vergleihbar werden könnten: ohne Möglichkeit, zw vergleichen, würde in 
ver That fein Fortfhritt in den Beobachtungewlſſenſchaften ftattfinden. Quételet 
verglih das Ziel der in Brüffel vereinigten Statiftiler ganz richtig mit dem, 
welches eine Furz vorher flattgebabte Bereinigung von Beobadhtern auf einem 
Naturgebiete vor Augen gehabt hatte: dieſe hatten fich über gleiche Beobadhtunge- 
methoden für die Luft - und Meeresftrömungen verftändigen wollen: es handle ſich 
nun darum, auf einem anderen Gebiete bie Flultuationen der modernen Gejell- 
haften zu verfolgen 7%, Hier, wie in ber Folgezeit, wird bie Statiftit immer 
aufgefaßt einmal als Methode, und zwar ala vie fpftematifche (methodiſche) Maſſen · 
beobaditung ver Vorgänge in der Menſchheit und ber periodiſch veränderlichen 
Naturerfheinungen, forann als tie Beobachtungswiſſenſchaft, in welcher nach den 
Regeln der inbuftiven Logik aus den foftematiichen Mafienbeobachtungen ver 
Kaufalnerus der Erfceimungen und die Geſetze derſelben, nad melden vie Be— 
wegung der Phänomene vor ſich geht, abgeleitet werben. 

er Geranfe ver flatiftijdhen Kongreſſe ift eim ſehr großartiger: vie Aus ⸗ 
dehnung eines zufammenhängenden Beobabtungsfpftems über alle choilifirten Staaten 
und. ihre Dependenzen — wer hätte daram früher zu benlen gewagt! Gatterer's 
Ideal einer Weltftatiftil wird in anderer Weiſe verwirklicht. Man will eben nicht 
das Bolf eines Staates, fonderm man will die eiollifiete Menſchhelt, wo 
möglih die ganze Menfhheit der fortlaufenden Beobachtung unterziehen, Auch 
hierk zeigt ſich der Gegenfag gegen die alte Staatsfunde, in welcher für dieſe 


73, Dal. über die Entwidlung der amtlichen Statifit feit Anfang d. 19. Jabrbunterts 
außer den Schriften von Rallati, Heufhling, Buwerrn, R. Bödb, ». geſchiatl. int: 
widlung ter amıl. Startfl, d. preuß Staatd, Berl. 1863 befonders bie Beritte der Dele 
girten Im den Schriften der fünf fatifl, Aongreife. Gin Mefumd über die Dilttbeilungen auf dem 
dier erflen Romgrefien albt Emgel’s trefflidrr, bödit prafliher compte:renda gener. des 
irav. du oongr, Internat. de slalist. ete. Berl 1863 p. 197 et suir 

74) Compte rendu des tray. da eongr, geuer, de stat. rduni d Brux,,, Brax, 1959, 
P. 22, 23 
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Idee der ſtailſtiſchen Kougreſſe gar fein Raum geweſen wäre, Diefe Organijatien 
ber Beobachtungen über den Wenfhen follte parallel der Organifation der Besb- 
2* über ſolche Raturphänomene gehen, bei welchen ebenfalls die räumlide 
iche Ausdehnung, Vervielfältigung und das meihodifche Imeimanberzreifen 
der Beobachtungen die Borbebingungen — wifſenchaftlichen Dperittat 
waren, — aftronomifche, meteorslogiſche und Meuſchheltabeobachtungen verlangten 
eine ganz analoge Einrichtung. Auch hier, ja Hier noch mehr mußte die Staatl: 
ewalt das Beobachtungsſyſtem organifiren, weil fie allein die Machtmittel ber 
Akt, den Menſchen als foldhen zum Besbachtungsobjelt zu machen und fie allein 
die erforberliche räumliche Ausdehnung und bas meinandergreifen der Beob- 
adztungen herbeiführen fan, Die eigentgämliche Natur ber ftatiftifhen Kongrefie 
als Berfammlungen amtlicher Delegirter Legt daher im Wefen der Sade. In 
Ermanglung eines Weltftantes lieh fih eime Menfchheitsftatiftit mur durd bie 
Beobahtungen über bie in einzelnen Staaten lebenten Thelle der Menfähelt 
bilden. Es war baher ganz folgerichtig, für die Vergleichbarkeit biefer Beobachtungen 
in mehreren und möglihft in allen Staaten zu forgen, Alsvann konnte die Sta 
tipit auch erft eine eigentlih vergleihende Statifill werben, nach der man 
firebte, wie Wider, der verdiente gegenwärtige Chef der öfterreichifgen Statifiil 
mit Recht ald Dudtelet’s und ber Seolgen Auſicht bezeichnet, daß es ebem gegen 
— br gm vergleihende Statiſtit gebe und diefe und Statiftif identijde 
orte felen 75). 

Der erfle Teitende Gedanfe der ſtatiſtiſchen Kongreffe If auf dem folgenden 
Berfammlungen und noch auf ber legten im Berlin immer ber berrfchende ge 
blieben umb war bei allen Specialarbeiten vie Rlchtſchuur 7%), Dies ift für uns 
wichtig, weil die Komgreffe dadurch bie Hier verfochtene Idee ver Gtatiftif felhft 
fanftionirt haben. Wenn auch praftifh In ber Herftellung der Vergleichbarkeit ber 
ſtatiſtiſchen Daten verſchledener Staaten noch bel Weitem nicht fo viel geleiftet 
worden iſt, als ſich Hätte hoffen laffen, fo hat man bo Immerhin Beachtens · 
werthes vollbracht und ber leitende Gedanke von der Nothwendigleit einer gleich 
artigen Einrichtang der Beobachtungen iſt fo überzeugend, daß troß aller ent 
gegenftehenden Schwierigfelten an ter einftigen mözlihft vollftändigen Bermirk- 
lichung nicht gezweifelt werben Tann. Lelder iſt ver Vorſchlag Engel’s, eine 
permanente internationale Depntation ter Rongrefies zu ſchaffen, nebft den daram 
gefnäpften welteren Plänen im Betreff einer einzurichtenden Verbindung aller 
Statiftifer umd einer Organifation ver Internationalen flatiftifhen Urkeit auf dem 
Berliner Kongrei noch nicht durchgedrungen. Dadurch wäre die Erreihung des 
Bieles, welches auf dem Kongrefien erfireht wird, raſcher ermöglicht worben 77), 

F. Die Streitfrage über bie Ginhelt oder bie Tren» 
nung der Statiftil. Bir haben im Borhergehenden nachzuwelſen gefucht, 
daß immerhalb der fogenannten Statifif zwel durchaus verfhiedene Ridtungen ohne 
—— neben elnander hergehen. Diefe derſchiedenen Alchtungen werden ſchon 
durch die Namen von Acheuwall um Säßmilch bezeichnet, zwei Gelehrte, 


95, Medeniaftöber. über d, 5. Zipung de6 flat. Aungr. in Berl, Berl, 1865, 11, 13, 

76) bendaf. I, (2, Abib 4, 1. 

7) @bendal. 1, 4 ff, 01, 11-27. 89 ff. Dustelet bat amd die wilienfäafiliten Inter: 
natienat flatifitfen Arbeiten fept mit Geufhlimg begomnen, vgl. bem Berl. Ber, II, 7 ff, und 
beider * Siaiiel. Internalion,, populstion, Arux. 1b65, eine fehr wertbroile und reiche 
kaltige Arbeit, 
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melde von Epoche machendem Cinfluffe eim Jeder für feine Rchtung wurden. Es 
finden fi durchaus verſchiedene Ziele, Aufyaben, Methoden, Darftellungsformen. 
Beide Nichtungen find bis in die neueſte Zeit genau zu verfolgen, ja bie Begen- 
füge haben ſich noch bedeutend verfchärft, fektbem bie Suüßmllch'ſche Statiftit 
durch Dustelet im fo bereutfamer Weile fortgebilpet worben if. Man fan ſich 
aber nit darüber wundern, daf gerade Oudtelet’s ſtatiſtiſche Leiſtungen umter 
ten Vertretern der Achenwall'ſchen Richtung ein umbefrietigtes Sefühl hervor- 
riefen, indem es ſich num vollends ala umthunlich erwies, fo ganz Heterogenes in 
die Statiftil, welche nur eine deffriptive Wiffenfchaft, eine Staatebeſchreibung, war, 
mithinelm zu ziehen. Bevor noch vom ver Gegenſeite pie Forderung einer Trennung 
befien, mas man biöher unter dem Namen Statiftif zufammengefaßt hatte, aus» 
trüdiih aufgeftelt werben mar, unternahm ein Statiflifer der deutſchen Schule, 
Fallati (1843), von dem fritifhen, umbaltbaren Zuftande feiner Difelplin über» 
zeugt, den Verſuch, zwiſchen ven verſchiedenen Richtungen eine Pacifitation herbei 
zuführen Diefer Berſuch führt aber zu nichts Welterem, ale zu einer rein for« 
mellen, auf einer petitio prineipü beruhenden Bereinigung. Fallati’s Entwid- 
lung biltet im Grunde genommen nur einen Beleg für die Richtigkeit ver Trennung 
der Stariftif. Fallati unterfheitet nämlich felbft genau zwiſchen den beiden, von 
ung dargeftellten verſchledenen Richtungen in der fogenannten Statiftif, er ſucht 
jedoch beide Richtungen unter Einen gemeinfamen höheren Begriff zu fußlumiren, 
Er will nämlid; zwei Seiten des Zuftäntlichen, das real und das ibeal Zuftänb- 
liche, ven befonberen und ven allgemeinen Zuftanb unterſchelden, von benen jener bie 
Erfheinungen innerhalb eines Erfheinungstreifer, welche fih Thon dem gemeinen 
Bemußtfein ala dauernde ankündigen, biefer dagegen die Regelmäßlgteit ber äufßer- 
lich rein zufälligen Erſchelnung begreife, welche im den auſcheinend vergänglichften 
Thatfahen und an den relativ feftftebenben Erſcheinungen, infofern fie, wenn and 
im Ganzen dauernd, doch im ihren Thellen vergänglih find, bemerlbar werde 
($. 30). Danad) fol es dann aud) ein deppeltes Zuſtaudewiſſen, eine zmeifadhe 
Statiftil, eine konkrete und eine abftrafte geben (8. 31). Schält man aus ber 
entfeglihen Form der Fallatifhen Begriffsentwidiungen den Kern und ben 
greifbaren Sinn heraus, fo ift die konkrete Statiftil in ter Hauptſache eine Zu- 
ftandefhilderung mit dem Hanptaugenmerf auf die herrſcheuden Erfdeinungen 
der Gegenwart. Die abftrafte Statiftif dagegen fol das allgemein Zuftänplide 
der fheinbar rein veränberlihen Erſcheinungen auffuchen, tabei die gleichartigen 
Erſcheinungen zufammenfaffen und die gemeinfhaftlihe Einhelt erforfhen, in ber 
jene unruhig wechſeluden Erfcheinumgen fi ausgleihen ($. 48). Die Thatfadhen 
der abftraften Siatiſtit würden vorzugsweife, aber nicht aueſchließlich in Zahlen 
ansgebrlldt, man reine oder man made ber Berechnung ganz ähnliche logiſche 
Dperationen, — eine richtige Bemerkung (8. 50). Ballati darakterifirt dann bie 
berechneten Ginheiten, Summe, Berbältnif, Mittel und entwidelt, daß file zwar 
den allgemeinen Zuftand nicht genau zeigen, jedoch fchlieglich unter gemiffen Um« 
fänden zu fonftanten Einheiten werten und als folde dem eigentlichen Inhalt ter 
abftraften Statiftit bilden ($. 52). Die letztere entſpricht fonah ter Süßmild- 
Dnstelet’fhen Statiftil. Da Fallati ſelſt zugibt, daß Begriff, Aufgabe und 
Methote in feiner konkreten umd abftraften Statiftit ganz verſchleden find, fo liefe 
bie Subfumtiom beider unter dem einen Mamen Statiftlt oder die Einführung ganz 
verſchledener Namen am Gnde auf einen Wortftreit hinaus. Etwas Auderes ala 
eine rein äußerlihe Zufammenfaifung hat Fallati dann aber auch nicht erreicht, 
Selbſt diefe Zufammenfaflung iſt jedoch präjubichrlih für die richtige Behandlung 
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ber „abftraften Statiflif“ geworben. Weil die Konkrete Gtatiftit dem Rreife hf 
riſcher Wiffenfhaften angehört, fo foll dies mum aud von der adftraften Gtatifil 
gelten. Deshalb foll ein weiteres Cingehen im das bleibende Wefen der zufälligen , 
Erfeinungen und die Nachſpürung ber Nothmwentigteil der gemeimfamen Cinheiten 
veränberliher Thatſachen von ber (abftraften) Statifit abgelehnt, fol nit nah 
den Gefegem ber zufälligen Erfgelnung, fonterm mur mach ben zufländlicen Els 
heiten, die hödftens Ausdruck don Gefeben feien, geforit werben ($. 53): tie 
abftrafte Statiftit ſel ja bloße Ergängung ber konkrelen umd fünne deshalb über 
bie Gegenwart nicht hinausgehen ($. 54). Allerdings foll au anf den Zufammen: 
ang der Erfheinungen, auf tie Seite der Gangheit, nicht blos der Wielheit der 
heile, auf das Kaufalitätsverhättniß der einzelnen Zuflänbe eingegangen werben, 
fo dag bie Statiſtit aus einer blos beſchtebenden oder mumerifchen zw einer 
pragmatifhen werte, Diefe darf aber mwiererum, alt anf das Zuſtändliche ber 
Erfgeinung gerichtet, nicht in tas innere Wefen ter Orfceinung einbringen. Haben 
wir bier nicht ſtets eine petitio principli? Weit die fonkrete Statiftit etwas wicht 
darf, weil tie abftrafte Statifill nur eine Ergängung der erfteren iſt, fo dürfen 
feine Geſetze u. f. w. abgeleitet werten! Daher ift eime völlige Trennung beider 
mStatiftiten“ ſicher richtiger, tie ganze Zufammenfaffung Yallati’s böchft ar 
zwungen. Wenn lehterer im Uebrigen ten Auddruck Gefeg in der Statifiif tabelt, 
fo handelt es fi bier eben um die Begrifjokeftimmung von Geſetz, alertings eine 
Bunbamentalfrage, welde mir an ter Spige ter Grörterungen fiehem zu müflen 
fgeint, bloher aber vom den Statiftifern nicht unterfucht wurde 78). 
Im Wefentlihen auf biefem Fallati'ſchen Etantpunfte, in Polemit gegen 
Kuies" alsbald zu ermähnenten Trennungtvorfhlag und fpeclel an 2. Stein 
Ah anfdliefend, welcher aber wohl nicht unberingt zu tiefen Unioniften gezählt 
werden fann, hat auch Ionat die frage der Einheit oder Trennung der Gtatiftif 
zu Gunſten der erfteren zu entfcheitem gefucht (1856). Gr glaubt tie Treunung 
baburd abmeifen zu loͤnnen, taf die Annahme eines doppelten Audzangeopunktes 
ber verſchledenen Richtungen, im ber politiften Aritymetit und in ver Gefchichte, 
falſch fei. Dies vermögen wir nicht zuzugeben, nur legen wir mehr Gewicht, als 
Jonaf und vor Ibm Anies, tarauf, tafi tie eine Mictung ter Statiftif gerade 
in der Sußmilch'ſchen Auffaffung Ihren Ausgangerunft habe, wogegen bei ven 
eigentlichen politifchen Arithmetifern doch wieder antere Beftrebungen In ben Vorber- 
grund treten. Ferner fucht Jonal nachzuweiſen, daß fih im geſchlchtllchen Ent · 
widlungeproceß ter Statiſiil bie fo verſchieben formulirten Aufgaben ter Statiftit 
eben nur als organifhe Entwidlungs- (Durdigangs-) Stufen darſtellten. Anfange 
babe man fi auf die Darftellung ter bloßen Zuſtände befhränft, forann ten 
Begriff tes Zuftands genauer feftgefegt, aber zugleich den Nachweis des Kaufalt- 
tätsverhältnifies gefordert, endlich fel in einer tritten Periode tas Wefen ver Zu« 
fände und des Kaufalitätsverhältnifies Mar und beſtimmt formmlirt, darüber hinaus 
jedech tie Aufgabe durch tie Forderung erweitert, zugleih vie Regelmäßtgkeit und 
tie Oefemägigfeit zu unterfuchen. Dis hierhin feien num alle Neueren einig, vie 
zahlrelchen Differenzpunkte feien verfhmwunden. Finige gingen nur mit Uneeht von 
da ab nch einen Schritt meiter und verlangten überties den Nachweis ber Ge- 





’ „0. D,, Por, u. & 1-59, beſ. 8. 30 ff. 48 fi. Dal. über ihm auch 
ost, Tr Sa — "eher — In —X A. Wagner, Geſthnaßgt. 
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fee der Erfheinungen 79). Allein unferer Auffaſſung nad wird dieſe Entwidlung 
in die Geſchichte der Etatifiif hineingetragen, während bie von sms geſchilderte 
zweitheilige Entwidlung wirklich darin liegt. Denn das, was Jonak ale erfte und 
zweite Entwidlungsftufe behandelt, wird noch his auf die neuefte Zeit von ben 
Statiftifern der deutſchen Schule ver Staatelunde als vie alleinige Aufgabe ber 
Statiftit bezeichnet. In diefer Hinfit find bann auch alle Difierenzpuntte zwiſchen 
ten Achenwall ⸗Schlözer'ſchen und den Siühmild-Oudtelet’fhen Statiftifern 
beftehen geblieben. 

Auch Andere vertreten im Gruude einen Ähnlichen Standpunft wie Fallati 
und Jonal, d. b. fie unterſcheiden faum minder genau als die Befürworter ber 
Trennung bie beiden Richtungen in der fogenannten Gtatiftil, halten aber feft 


- an der Jufammenfaffung beider in biefer Difeiplin, So namentlih ein fo beben- 


tender Statiflifer wie Heuſchling 9, welder ih an Fallati anſchlleßt, fo 
auch R. v. Mohl, obwohl der eminente Litterarbiftorifer mit feiner Aufjafjung 
ſelbſt eigentlich nech mehr auf dem Boden der deutſchen Schule ſtehen will #!), 
In feiner Degriffsbeftimmung fingen ſich doch ebenfalls vie beiden Richtungen 
deutlich unterſchieden, «3 bleibt nur auch bei ibm, ſcheint und, umflar, wie bie 
rein beflriptive Staatelunde bie Einfit in vie Thatfachen, ihre nächften Urſachen 
und bie natürlichen Gefege der veränderlicen Erſcheinungen gemäbren fünne, 

Nadı dem Gefagten fiehen fi die oben genannten Gtatiflifer und Anice, 
welcher zuerft (1850) bie Forderung ber Trennung ber Statiftif ausprildiih for- 
mulirte, fahlid gar nicht fo ferne, ale es den Unfhein hat. Knies und die» 
jenigen, welche die wirlliche Trennung befürworten, feinen uns nur fühner unb 
folgerichtiger vorzugehen. Mit Nümelin halten wir es für ein großes Berbienft 
von Anies, daß er nicht nür erfannt, ſondern auch Har ausgefprodyen hat, melde 
heterogene Dinge unter vem Namen Statiftit zufammengezwängt wärben 82), Es 
mögen babei im Einzelnen Unrichtigleiten umntergelaufen fein, Anies mag, wie 
Rümelin meint, die Trennung nicht gany am ber rechten Stelle vorgenommen 
haben und bat ber politifchen Arithmetif, unfers Erachtens, eine Bebeutung bin« 
viert, welde mehr ver von biefer doch merklich verſchiedenen Sühmildy’ichen 
Statiftil zulommt, — das Alles kann feinem Verdienfte nur wenig Eintrag thum. 
Die Berbefferungen am ver Anies'fhen Theorie find nicht ſchwer anzubringen. 
Eine Haupteinjeitigfeit, nämlich vie beibehaltene Bejchräntung ver Statiftif auf 
das Gebiet der Menſchheit, haben aud Andere, wie Rümelin felbft, noch nicht 
aufgegeben. Wir lönnen nicht umbin, Anies gegen die Angriffe von Mohl, 
Ioralu. a. durchaus in Schuß zu nehmen. Es iſt eben nicht ne dafi Kniea 
aus zwei zu vemfelben Zwede dienenden Mitteln zmei verfchiedene Lehren machen 
wolle, wie Mohl fagt®), deun viefe Mittel dienen nicht bemfelben Zwmede. Wenn 
auch Knies’ Anſicht eine Zeit lang wirklich „mich viel Glück gemacht hat“, fo 
ift fie tod meuerbinge von verſchledenen Seiten recipirt und weiter entmidelt 
worden. Die Zukunft möchte ihr gehören. 

Unfireitig vie befte Kortbildung hat fie in ver Abhandlung von Rümelin 


”, Jonafa. a. ©. bei. d, Mefumd ©. 115 ff. 

”, Houschling, bibl. siat. de l’Allom. p. 8 fl. 

*, Mobil, 111, 645. Bud Engel, ebgleich ganz auf Oustelet’s Stantpunfte, bat die 
Trennung formel wie oben erwähnt midt deutlich vollgonen. Kenfequenter ift ed, dies zu ibum. 

39) Anies, a. a. D., bei. d. Neſume S. 160175, Mümelin, Tüb. Zeitfchr., 1863 
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gefunden, eine Arbeit, melde auch fonft zu den vorzüglichſten über bie Theorie 
der Statiftif zählt. Rümelin flieht in der eigentlichen Statiſtik eine methobolo- 
giſche Hülfswiffenfhaft für alle Wiffenfhaften vom Menſchen, welche jeder ber 
legteren das Material einer univerfellen Empirie, deſſen fie bebarf, zur Berfügung 
ftellt. Es ſoll hier eine Erweiterung der vereinzelten und zufälligen Beobachtung 
zur methobifhen Maſſenbeobachtung ftattfinden, weshalb die Aufgabe der Statiftif 
als Hülfswiffenihaft darin liegt, Merkmale menfchliher Gemeinjhaften auf Grund» 
lage methodifcher Beobahtung und Zählung ihrer gleihartigen Erſcheinungen zu 
ermitteln 8). Im Brincip find wir mit Rümelin, wie ſich aus unferer Dar» 
ftellung ergeben hat, einer Meinung. Wir ziehen indefien noch einige weitere Kon- 
fequenzen, halten vie Beſchränkung der GStatiftit als Hülfswiflenfhaft blos für bie 
Erfahrungsmiffenfhaften vom Menſchen für unberedhtigt, die Beihräntung auf die - 
Gegenwart für unthunlich — wenigftens drückt ſich Rümelin darüber nicht richtig 
aus — und fehen die Aufgabe des Statiftifers nicht damit als beendigt an, daß 
bei der Erforfhung des Kaufalzufammenhangs blos die konfreten Urſachen der 
vorliegenden Erfcheinungen, nicht die konftanten Urfachen oder die Gefege verfelben 
aufgeſucht werben follen. Darüber mag man indeſſen nody ftreiten 85). Die Rüme- 
lin'ſche Grundanfiht jedoch ift eine richtige Ableitung aus der neueren Entwid- 
lungegefhichte der wiſſenſchaftlichen Statiftit feit Dudtelet und der amtlichen 
Statiftil feit den ftatiftifchen Kongrefien. Andere neuere Auffaſſungen, 3. B. von 
Gerftner und namentlih von Hildebrand 8), wie auch die unfere ftimmen im 
DWefentlihen mit der Rümelin’fhen überein, denn wir fünnen es nur für 
einen Kontrover&punft zweiter Orbnung halten, ob man in der Gtatiftif nur eine 
Methode oder eine methopologifhe Hulfswiſſenſchaft oder einerfeits eine Methode 
und anderſeits eine auf biefe Methode geftügte Wiſſenſchaft erblidt. Mit ver 
Rümelin’shen Auffaffung der Statiftit ift jebenfalls eine Trennung der bie: 
berigen fogenannten Statiftit unvermeidlich geboten; eine befchreibende Wifjenfchaft 
vom Bolfd- und Staatözuftande bleibt getrennt neben der eigentlichen Statiſtik be- 
ſtehen, der man verſchiedene Namen, allenfalls auch den von Rümelin bean- 
tragten, Demographie, geben mag. Die Kontroverfe über die Einheit oder 
Trennung der Statiftit ſcheint uns jegt emtfchieden zu fein. 

Ill. Theorie der Statiftit 87). 

Der allgemeine Begriff der Statiftif, defjen Inhalt im Folgenden noch fpe- 
cieller dargelegt werben wird, ift uns: das methodiſche induftive Verfahren zur 
Auflöfung und Erklärung des Mechanismus der Menfhheit und der Natur (bes 
Mechanismus der realen Welt infoferne), d. h. zur Ableitung und Erklärung ber 


85, Ebendaf. S. 672, 676, 679. 

86, Berftiner Bevölterungsiehre ©. 31. Hildebrand, Jahrb. 1866, I, 1 ff. 

87)" Ich kann an diefem Orte nur eine gang fummarifche Entwicklung der Theorie der Sta⸗ 
tiftif geben, weil der Raum befchränft und obnebin durdy die vorausgebenden geſchichtlichen Par: 
tieen fchon ſehr in Anſpruch genommen ifl. Die biftorifche Skizze erlaubt ndeften aud, im Fols 
genden Manches blos anzudeuten. Die eingehende Motivirung meiner Theorie der Etatiftit muß 
daber bier notbgedrungen unterbleiben, w:& ich bei der Beurtbeilung den Fachgenoſſen zu berüd: 
fihtigen bitte. Ich ſchließe mich in den allgemeinen Entwidiungen möglichſt eng, auch im Wort: 
ausdrud, an 3. St. Mill's Syſtem der dedukt. und induft, Logik, ü. von Sciel, 2 Bbe., 
Braunfhw. 1862 an, ein Werk, welchem ich und fo viele Andere viel verdanken, und das für 
die M-thodologie der Naturwiſſenſchaften und der GBeifteswiffenfchaften als empirifcher Wiſſen⸗ 
ſchaften pi. ewig leiftet, mögen auch unfere Philoſophen über dasfelbe vielfach die Achſel 
auden. Sonft bitte Ih namentlich meine Schrift über d. Geſetzmäßigkeit u. ſ. w. zu vergleichen. 





Statifttk. 457 


Geſetze, nach melden dieſer Mechanlemus fungiert, und zur Auſdedung und Er⸗ 
tlarung des Kauſalzuſammenhangs, welcher zwiſchen den einzelnen menſchlichen und 
natürlichen Phänomenen beſteht, und zwar vermittelſt eines zu genauen Duanti- 
täröbeftimmungen führenden Syftems metbodifher Maffenbeob- 
ahtungen Über jene Phänomene, Diefe Begriffobeftimmung ift mit Nichten, wie 
man leicht meinen wird, zu weit, fie wirb vielmehr nur ber umiverfellen Beven- 
tung ®er Statiftit gerecht. Zugleich gibt fle den richtigen Ausgangspunft an, von 
weldiem aus operirt werten muß. 

A. Das allgemeine Kanfalgefes, pie Ratiftifhen Ge— 
fesmäßiglfeiten und Gefege und deren Bedentung. Dieer 
Ausgangspunkt ver Gtatiftif ift dad allgemeine Aanfalgefep) ober 
das univerfale Geſetz der auf einander folgenten Erſchelnungen, nach weldem jebes 
Konfequens ein underänderliches Antecedens hat, Jenes heißt die Wirkung, 
diefes die Urſache. Die Allgemeinheit des Kaufalgefeges liegt darin, baf jete 
folgente Erſcheinung over Thatfadhes eine Wirkung fein, d. h. auf irgenb eine 
Welſe mit einer vorhergehenden Erſcheinung oder einer Reihe von folden als ihrer 
Urſache verfnitpft fein muß. Vopular ansgeprädt: vie Allgemeinheit ver Geſetz 
mäßigfeit ift ein Ariom, aus welchem in jevem einzelnen falle die Hypotheſe einer 
fpectellen Geſetzmäßigkeit a priori entfpringt. Aud dem allgemeinen Kauſalgeſetz 
folat a priori als Derultion vie allgemeine Gleihfärmigkeit in den Erſcheinungen, 
mie umgelehrt viefes Geſetz eine allgemeine Generalifation aus ten einzelnen be 
obachteten Gleihförmigteiten if. Die philoſophiſche Begründung und Erflärung 
bes allgemeinen Aaufalgefeges und die darüber beſtehenden Meinungeverſchleden ⸗ 
heiten fönnen wir bier unbeachtet laflen. Wir nehmen nur Alt davon, daß nad 
der allgemeinften Erfahrung unfer Denken bei der Wahrnehmung einer Erfcei- 
nung fofort auf bie Frage der Frflärung, d. h. auf bie Aufſuchung ber fie be 
wirkenden Urſachen geführt wird Das Kauſalgeſetz befagt nun, daß dieſe Wirkung, 
fo wie fie ift, nothwendig iſt, d. b. mur anders hätte fein fönnen, wenn bie Ur 
fadyen anvers gemefen wären, Diefe Auffaflung könnte trivial erfheinen, aber ihre 
Bedeutung zeigt ſich fofort, wenn wir un® erinnen, daß wir jo oft unfere Hanb- 
Iungen und Vorgänge in unferem Veben auf eine viametral entgegengejegte Weiſe 
erklären. Die Algemeingültigteit des Aaufalgefeges If vie Grundlage des Mecha- 
nismus in der Natur und in dem Getriebe ver Menſchheit. Indem mir im ber 
Statiflil von viefem Geſetze ausgehen, faflen mir aud) die ftatiftiichen Thatſachen 
als nothwendige Wirkungen irgend welcher anderen Thatſachen ald ihrer Ur- 
fachen auf. R 

Unter ber Urfahe mird in ber Statiflif wie im AP Naturwifienfchaften 
niemals vie legte (omtologljche, urwirlende) Enburfache (causa efficiens), ſou · 
dern ſtete nur eine Urfache, welche felbft ein Bewirktes ift, eine phyſttaliſche 
Urfadye verftanten. Die Frage nach den legten Gründen der Dinge oder ber 
wahren Endurſache ift dem Menſchen unlösbar und beichäftigt fpeciel bie Beob» 
achtungswiſſeuſchaften nicht. Die Urfache, mit der wir es zu thun Haben, ift die 
Bereinigung ber eine Erſcheinung bemwirkenden Bebingungen, ans welcher dieſe Er- 
fcheinung unbevingt hervorgehen muß. Jede biefer bewirlenden Beringungen bat 
wieberum eine foihe Vereinigung von Bedingungen zur Urſache, und fo fort. 

Das fefte Berhältnifj zmifchen"einer Erſcheinung als Wirkung (ober unver · 
änderlihem Konfequens) und einer ober mehreren anteren Erſcheinungen als ihren 


*) Mill a a. ©. 1, 382 ff, 302 ff. U, 102 ff 
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Urſachen (oder den umveränberlichen Unteceventien) Helft (Im algemeinften Stunt) 
das Gefey ber Erſcheinung, das alfo nicht, wie es oft gefchleht, mit der Urſacht 
zu verwechfelm iſt. Das Gefetz deutet bie anf eime Urſache zurüdgeführte Gleid- } 
fürmtgkeit der Erſcheinung am, es zeigt, Im melder glelchförmigen Melfe bie 

Urfache die Erſcheinung beherrſcht. Man kann es auch befiniren, ala bem füryeften 
Anstrud für das konftante Mohängigfeitsverhältnig der Erſchelnung ala Wirkung 
von anderem Erfcheinungen ale Urſachen, welches die Gleichförmigkelt ver Wltung 


verbärnt 89). 

Bee Abhanglgkeiteverhaͤlinißz einer Erſchelnung finden, Heißt ihr Gefehz 
finden. Das Gefed verlangt dann eine Erklärung. Um zu verſtehen, was 
mit ber Erllärung bes Geſetzes gemeint fe, muß man auf den Juhalt des Br 
griffs Geſetz noch etwas mäher eingehen. Ser zeigt ſich fofort, daß mit bem Ge 
brauch bes Wortes Befep ein fehe vwerfhiebener Grad umferer Erlenntniß der 
KRaufalverhältniffe der Erſchelnung verbunden fein kann. Wir pflegen vom Geſttz 
ſchon zu forechen, wenn mir das fonftante Abhänglzleitsverhältnig gefunden, ohme 
über vie Urſachen etwas zu wiſſen. Wir brauchen dieſes Wort ferner, wenn wir 
die nähften Urſachen gefunden, dieſe aber noch nicht auf ihre Urfachen zurüd- 

eführt, umb enblic, wenn wir ſchen wieberholt Urfachen ber Urſachen und wieberum 
Urfachen der erfteren entdedt haben. So fleigen wir zu immer höheren nmd höheren 
Urſachen auf, Der Sprachgebrauch Bat fih nicht fer entſchleden, man braudt das 
Wort Beleg in jetem GStatium unferer Kenntni des Kaufalzufommenbangse. Erſt 
die Wiffenfhaft lann hier eime jchärfere Terminclogic einführen umd vielleicht den 
Gebrauch tes Wortes Geſetz eimengen eder tem letteren durch Beifügungen 
(Naturgefeg 2. B.) eine engere Bedeutung geben, Aber der berrihende Sprach · 
gebraud zeigt, was tie Frllärung der Gefese befagen will: immer mur bie 
nädften bemwirfenten Urfachen einer Erſcheinnng in ihrem fonflanten Einfluß auf 
biefe darlegen. Es iſt auch bier noch nicht nethwendig, daß die ſe Urfachen ſchon 
auf Ihre Ürſachen zurüczuführen, alfo Ihre Geſetze bekannt feiern, wennglelch 
natürlich bie Aufgabe bleibt, num für das erlannte Geſetz ſelbſt die höheren Ge · 
fege zu fingen. Daft man bier midıt die firenaften Anforderungen machen famn, 
ergibt fih daraus, daß doch flets jetes höhere Geſetz wieter auf höhere zurückzu⸗ 
führen fein muſt, jede Erklärung eines Gefeges immer nur ela Nätbfel durch ein 
anderes erjept, Die Ausprüde „Hefe“ und „Frflärung ber Geſetze“ bleiben alfo 
immer relative. Da einmal Kine velftäntige (letzte) Ertlärung möglich if, fo 
fann ter Grad umferer Fähigkeit ber Erklärung feinen abfoluten Unterſchled 
awifchen tem nietereren (näheren) und höheren (ferneren) Gefegen ter Erſcheinung 
bringen. Dies gilt z. B. von ter Kopernicanifhen, Keppler’fhen und 
Nemwton'iben Auffaſſung des Sonnenfyftems und ver ſchließlichen Zurädführung 
tes Geſetzes ter terrefirifhen Schwere und ter Gentralfraft des Sonnenfyftems 
auf das allgemeine Geſetz der Schwere 9. Damit rechtfertigen wir es, das Wort 
Befen in ten Naturwiſſenſchaften und in ber Statifiit auch wiſſenſchaftlich ein · 
mal in einem ganz allgemzinen, umfaffenten Sinne zu brauden. Es erfcheint 
uns tiefe Auffaflung ven grofter Bedeutung für bie logiſche Operation. Daneben 
fann man dann tiefem Worte noch befombere Vereutungen bellegen, melde 
fih auf ten wechfelnten und machfenten Grab unferer Renntnif von umb unferes 
Einbitds im den Raufalzufammenhang beziehen, P 


, ÜMagner Belepmätigt }, 66. 
») Gbendaf. I, 66—68, Milt 1, 545 ff., 372 ff. 
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Die nierrigfte Stufe nehmen dann de empirifhen Gefege der Natur 
wiffenfhaften over bie ftatiftifhen Sefepmäfigkeiten ein"), Es find 
beobachtete Bleihfärmigteiten, vie vermutblich einmal In einfachere Geſetze zerlegt 
werben lönnen. Die beobadtete Gleichförmigteit kann ala empirifihes Geſetz ober 
ftatiftiihe Geſetzmäßigleit bezeichnet werden, fobald fie nad Gründen der Wahr- 
ſcheinlichkeit nicht mehr aus einer Kombination zufällig einmal zufammenmirkender, 
wechſelnder Urſachen, ſendern nur durch die Annahme eines feften Abhängigkeite- 
verhältniffes von fonftanten gleichbleibenden oder von einem zufammenhängenven, 
in fi geſchloſſenen Syſtem veränverliher Urſachen erflärt werben Mann. Nicht 
beftimmte Urfaden, fondern nur eim beftimmtes Abhängigkeitsverhältnif muß alfo 
bier nachgewieſen fein. Beifpiele ſind: der tägliche Sonnenaufgang vor der durch 
Kopernifus geſchaffenen Ertenutnik, die lofalem Geſetze ver Ebbe und Fluth, 
die Stnabenmehrgeburten, bie Zwillingegeburten, die Mbfterbeortmung, bie Ber- 
theilung ber Konceptionen, Selbftmorte, Verbrechen w. a. m. über vie Jahres» 
zeiten, Die Urt der logifhen Operation ift einfach, fie tritt bei ber wirklichen 
Anwendung der Wahrfheinlichkeitärehmung am Deutlihften hervor 9). Die lettere 
dient und al Kontrolmittel für unfere Schläffe, indem fie uns in ben 
Stand fegt, zu beftimmen, ob unfere Beobachtungen zablreih genug find, um aus 
ihnen ein feftes Kanfalitäteverhältwig (empirifhes Geſetz) abzuleiten over eine ge 
fundene Gleichförmigkeit noch als das Spiel des Zufalls anfehen zu mäflen, 
Es handelt fih hier auf Erund vorbantener Beobadtungen (ftatiftifher Daten) 
um bie Elimination des Zufalls, d. b. um die Auffinbung von Soineidengen ber 
Erfheinungen, melde nidyt von durch ein Geſetz verbundenen Urſachen abhängen: 
Erforberlih ift zur Anwendung ver Wahriheinlichkeitärehmung vie Kenntnifi der 
relativen Häufigkeit, im welcher verſchiedene Greigniffe wirllich vorlounmen. Die 
Wahrſcheinlicheiterechnung ift auf -Induftion begründet und zwar, wie Mili 
richtig bemerkt, ebenjowohl, wenn bie Wahrfheinlichteit = 1, ale wenn fie fon- 
ftant ımgefähe — + ift, wobei n die Zahl aller (Fälle darſtellt, im melden bie 
Erfhelnung überhaupt eintreten fönnte, x die Zahl, im melden fie wirklich eintritt, 

Wenn das empirifche Geſetz oder die ſtatiſtiſche Geſetzmäßlgkeit auf Ihre 
nädften Urfaden zuridgeführt werben fönnen, werden fie zum Gefen im 
engeren Sinn oder zum eigentlichen Geſetz und zum ſtatiſtiſchen Geſetz. 
Nach den obigen Erörterungen über die Tragmelte des Ausdrucks „Erflärung des 
Geſetzes“, darf man ſchon im einem früheren Stabium ber Erfenntni von „Ges 
fegen” rien, ale das Finigen erlaubt zu fein ſcheint (obſchon Andere nicht einmal 
fo ftreng find), Daher mirb man aud vor Galiläi und Newton von Kepp- 
ler’fhen Gefegen, ja vor ben legteren von einem Kopernitanifhen elek 
(Erflärung der Sleihförmigkeit des ſcheinbaren Sonnenlaufs durch den Nadmels, 
daß vie Erde fih um die Sonne bewege) ſprechen dürfen. Der Gebrauch des 
Wortes Geſetz bezeichnet alje km Vergleidh mit vem Wort GSefegmäfizkeit eine 
höhere Stufe des Erfolge ver wiſſenſchaftlichen Arbeit, ohne vafı deshalb letztere 
bereits am Ziele der menſchlichen Thätigkeit angelangt wäre, In der Menfchheits- 
ftatiftil wäre eu ein Geſed, daß jährlich circa 5 9/, Anaben mehr geboren werben, 
ober baf am Meiften Selbftimorbe und Gejchlehtöverbrehen im Juni, am Wenig- 


9) Mitt m, 41 ff. 53, 64, Wagner Gefepmäflgt, I, 68, 70 ff.. I, 292, 278. 

9, Ebrndaf. 1, 80, Mitt il, 53 #., 66 ff. 73, Wagner über Guetry ind, Tüb. Zeitichr. 
1865 ©. 284; über Mifbramd der Aahrſch Aechn. ebemd. 282, Mill U, 71 f., Bries 
Derf, ein. Arit. d. Prince. d. Wahr. Nedin., Braunſchw. 1842, 
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und ſtatiftiſchem Geſeh nicht weiter unterſchleden. Olergegen wird def 
die Naturgefege in jedem fralle gelten, daß bier wirklich und bier allein 
eine Urfahe allgemein und umabänderlih die umd mur die Wirkung habe, mo 
gegen vie ſtatiſtiſchen Geſehe immer nur in der großen Zahl vom Wällm 
wahr feten, für ven einyelmen Fall feine Geltung haben, alfo eben vurd- 
aus teine Naturgefege fein, Bier gelte nur das Geſetz ber großen Zah). 
Ge befagt, wie Littrom es austrüdt, daß bei ver Beobachtung einer großen 
Zahl von Erſcheinungen verfelben Art ſchließlich ein gemiffet konftantes Zahlen 
verhältnig bervortritt, welches defto früher umd deutlicher bemerkt wird, je befler 
und smter ſich gleichfärmiger tie Beobachtungen, je größer bie Anzahl verſelben 
und je geringer tie Abweichungen ber einzelnen Beobachtungen von jenem Ton- 
flanten Zahlenverhältnik find. Wir beobachten demnad hier eine Regelmäßigkelt tm 
ben großen, eine ——— In ven Meinen Zahlen. Eben deshalb fol man 
nicht von ſtatiſtiſchen Geſetzen reden Finnen. Diefer Schluß fheint uns unndthig 
und umridtig. Er beruht auf ber Anfiht, daß im bem eingelmen —— 
(ben Meinen Zahlen) überhaupt feine gefegmäßig wirkende Urfache oder wenn eine 
ſelche, fo jedenfalls nicht die eine oder mehreren Urſachen wirkten, welche im ver 
Maſſe der Erfheinumgen (dem großen Zahlen) vie Gleichförmigkeit herborrlefen. 
Diefe Anficht if falſch, fle fhlteht Me Berfennung tes Weſens derjenigen 

nungen in ſich, bei welchen überhaupt vom Geſer der großen Zahl nur bie Rebe 
fein laun. Diefe Erfheinungen gehen deshalb micht abfolut glelhfärmig vor fidh, 
weil fle im ihrer Entwidlung in Zeit und Raum von fonflanten und vrränber- 
lien Urfachen beherrſcht merken. In ben groften Zahlen, d. h. im ver Mafle der 
Einzelfälle fommen vie fonftanten Urſachen, melde Ne Erſcheinung beherrſchen, auch 
in ihrer Wirkung vollſtändig zum Borfhein. In den einzelnen Fällen 
wirten fie ehenfo, nur wird ihre Wirkung hier geflört und beahalb verbedt, 
durch bie ———— Urſfachen. Diefe Störungen, dahet das Ob und Wie ber 
Dirkfamkeit der gelegentlichen Urfachen, erfolgen aber wlederum nach einer ſeſten 
Ortnung, welhe Ometelet das Geſetz ber accibentellen Urſachen nennt. Das» 


» Bagner, Geirpmäßiat. 4, 67 ff, 73 ff, Zük, Zeitfcr, ©. 286, mo auch Be bürinige 


Naursweffenikaitlite Bit . „ N 4 ihaftelchre 
berafterfist und tie wird über Die „refege* im der Statiſtit, in der Boltawitit ſchaſtele 


99 Ueber dapielne: Bars t . a. a. O.S 
138, Dusteler s rom in Mebler'a yo. Mlörterb. B. 10, Anies 


yet. soc.. Dui 9 im den Gätt. Gel. Ang 1665. 
ale Gabe brands Jubrb. 1665 I, 288. 295 (us wlan Aruferung ven mir dur Der 
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felbe zeigt. an, „wie fih auf die Länge eine Reihe von Erfcheinungen vertheilt, 
welche von konftanten Urfahen, deren Wirkungen aber gelegentliche Urfachen ftören, 
beherrſcht werben. Letztere paralyfiren ſich fchließlidh, und es bleibt am Ende das 
Refultat übrig, weldes fi unabänverlid wiederholt hätte, wenn die fonftanten 
Urſachen allein wirffam gewejen wären". Das Gefeg der großen Zahl ſchließt 
das Gefeg der accidentellen Urfachen implicite mit ein. Die Annahme, daß bie 
tonftante Urfahe in jedem Einzelfalle mitwirkt, aber in ihrer Wirkfamleit nad 
einer regelmäßigen Weife von einer gelegentlichen Urſache mitunter überwunden 
wird, ift eine logiſche Nothwendigkeit. Die Abweihungen von ber Gleichförmigkeit 
in der großen ER} der Fälle vertheilen fi fo regelmäßig und. halten fi jo 
durchgehend innerhalb gewiffer Grenzen, weil fie Refultanten aus ben konſtanten 
und gelegentlihen Urſachen find, welche gerade aus dem gleichzeitigen Gegen- 
einanderwirfen beider Arten von Urfadyen hervorgehen 9). Um dieſen wefentlihen 
Punkt richtig hervorzuheben, könnte man vielleiht in der Statiſtik das Gefeg der 
großen Zahl befier das Geſetz der fonftanten, die Wirkjamfeit der acciventellen 
überwindenden Urfachen nennen, dagegen aud von einem Geſetz der Heinen Zahl 
ſprechen, welches das Gefeg der accidentellen, die Wirkfamkeit der konftanten 
überwindenden Urſachen ift. 

Wendet man fih nun zum ftatiftiichen Gefeg zurüd, jo kann deſſen Unter- 
ſchied vom Naturgefeg der ftreng gleihförmigen (alſo nur von konftanten Urſachen 
beherrſchten) Erfheinung nur darin liegen, daß man als nächſte Urſachen, deren 
Belanntfein ven Gebraud des Worts Gejeg vorausjegt, die konftanten, in allen 
Fällen wirkenden, aber nur in der großen Zahl zum Borfchein kommenden und 
die acciventellen, in der fleineren Zahl mitjpielenden Urſachen kennen müßte, Wäre 
dies erreicht, fo könnte aud die ftrengfte Terminologie den Ausdruck ſtatiſtiſches 
Gejeg nidt tabeln. Jedes ſolche Gefeg würde nur einen noch viel ſchwierigeren 
Sieg der wiſſenſchaftlichen Forfhung als ein einfaches Naturgejeß befunden. Des- 
balb heißt das aber aud größere Anforderungen an das ftatiftifche Gejeg als au 
das Naturgefeg machen. Es ſcheint fich daher wohl rechtfertigen zu laffen, dieſe 
Anforderungen zu befhränten und nur den Nachweis der Eonftanten Urfachen zu 
verlangen, wenn tie ftatiftijche Gefegmäßigkeit ein Gefeg genannt werben fol. Die 
weitere Aufgabe beftehbt dann hier darin, einmal viefe fonftanten Urſachen auf 
höhere Gefege zu reduciren, fodann bie Art oder den faltijchen Gang der durch 
acciventelle Urfachen geftörten Wirkſamkeit der fonftanten Urſachen durch bie Auf- 
findung dieſer acciventellen Urſachen zu beftimmen, — eine Aufgabe, welche der 
anderen, bie gefundenen nädften Urſachen eines Naturgefeges auf höhere Geſetze 
zurädzuführen, ganz analog ift. Die richtige Gliederung der Aufgabe bei ver 
Auflöfung und Erklärung ftatiftifcher Gefege ergibt fih dann fofort. Die großen 


95) Quötelet, syst. soc. p. 305. Beifpiele, an denen die obigen Abſtraktlonen ſich leicht 
erläutern laflen, find die Gejegmäßigkeiten der menſchlichen Körpergröße, der Vertheilung der 
Konceptionen auf die Juhreözeiten u a. m. 3. B. wirken Bonftante Urfachen auf ein Mittelmaß 
bin, accidentelle beberrfchen die wiederum fidh regelmäßig nah oben und unten vertheilenden Abs 
weichungen ; aber im abnormften pofitiven und negativen Gröhenunterfhied vom Mittelmaß wirken 
die konſtanten Urjachen mit, welche eine Abnormität über eine (enge) Grenze hinaus unmöglich 
machen (Aufhören der Rebensfähigkeit). Died Wirken der konjtanten Urſachen in jeder Einzel 
beit (bier im Körper jedes Menfchen) nenne id den in ihr mwaltenden Impuls, der eben in ter 
Durdhichnittägröhe zum Ausdrud in der großen Zabl gelangt, man denke namentlich an die vers 
fhledene @röße beider Geſchlechter ı@efegmäßtat. I, 54, Hildebrand’s Jahrb. 1865, 1, 296). 
Analog laſſen ſich diefe Auffafjungen an anderen flatiftiihen Gefegwäßigteiten enswideln, 


—* 


— 


a — 






ſehen laſſen. 

Indem hier die Geſetze auf Ihre mbglichen Urſachen zurldgeführt merken 
find, ergibt fich ſchon, daß der Untecſchled zwiſchen dem ftatiftifchen Gejeg und bem 

halich, Übrigens gleichfalls nad gar feinem fharf beftimmten Sprach 
o genannten Naturgefeg (der Naturmiflenfhaften) eben in der Urt der 
und ber Urt ihrer Wirkſamtelt hegt. Nah dem allgemeinen Uriom ver Beot- 
achtungewiſſenſchaften, daß die Wirkungen ven Urſachen proportional find, folgt 
daraus, daß man a priori aus ver Berfciedenheit ver Urſachen Verſchiedenhellen 
der Öefege und umaelehrt ans dieſen wieder Verſchiebdenheiten ber Urſachen ab- 
leiten kann. Alle Naturgefege bilden dann aber keineswegs einen Gegenfag zu dem 
ſtatiſtiſchen Geſetzen, vielmehr mur biejenigen, welche auf ein Abhängtgkektsverhält- 
niß der Erſcheinung ausfchlieGlih von Fonftanten (ſtets mad ſteis Im bemfelben 
Magße wirlenden) Urſachen zurüdzuführen find. Hier gibt es daher mur eine 
abfolmte Gleichförmigleit ver Erjheinung, jeber Ball ift ein Typus für alle 
Falle. So verhält es fih mit ven phyſitallſchen und chemiſchen Borgängen umd 
ben Geſetzen, auf welche dieſe reducht find. Hier fann baber auch das ganye 
wiſſenſchaftliche Verfahren zur Auffindung der Geſehe viel einfacher fein. Die 
Borgänge, felglich auch tie Wiſſenſchaften find einfacher, infoferne letztere minber 
ſchwlerlg. Wie RUmelln fer gut entwidelt 9), weil das Einzelne typifc IR 
(2. h. well nur konftante Urfachen ſtete gleihmäßig wirkſam find), fo berechtigt 
ſchon eine einzige genau fonftatirte und forreft beobachtete Thatſache zu einem 
Inbuftionsfhlufje und vie Wiererholung ter —— iA in ver Regel nur 
zur Kontrole tes wienſchlichen Berfahrens erforberlih. Die Phufit und Chemie 
fönnen daher auch auf vielen ihrer Gebiete weit rafher zum bepuftiven Verfahren 
gelangen, Die Aitronomie hat dies Ziel großentbeils ſchon erreicht. Die Chemie 
wirb vom ihren genlalften Bertretern bereits ähnlih behantelt. Anders IN es aber 
fhon in anteren Naturwiffenfgaften, in deren Vorgängen fonftante und accl- 
dentelle Urfahen zufammen und im verfchievenen Kombinationen wirken, mo baber 
eime völlige (tupifche) Gleihförmigkeit ver Erſchelnung nicht zu finden if, ſondern 
nur eine der Außerlihen Wahrnehmung entgegentretende mehr oder weniger große 
Regelmäßigkeit, mie in ven phyſiolegiſchen Vorgängen im menſchlichen, Iblerifchem 
und Pilangenförper, im den Cebensverhältniffen der Tiere und in den Witterangs- 
erjheinungen u. 9. m. Schon bier wirken immer mehr Urſachen Immer ungleich“ 
mäßiger ein, weshalb dieſe Phänomene denn auf ein ſcheinbar regellofed oder 
mit andern Worten elm fheinbar inbivituelles Gepräge tragen. Ele werden info- 
ferne den menfhlichen Vorgängen ähnliher, weldhe wir gewiß als bie vorzugsmeife, 
aber nicht als tie aueſchllehlich indlviduell erfcheinenten Phänomene betrachten 
lönnen. Spregen wir nit von wetterwentifgen Menfhen und geben damit zu 
erfennen, daß wir ſelbſt die menſchlichen Handlungen, gejhweige fonflige Vorgänge 
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%) Kümelim Tüb, Zeltitr, Bd. 19 ©. 656 ff. Urbrigen® feht auch dieſer Stanſtiter 
Natur und Menſch neh zu ſcharf genenüber, Gawiſſe, be Gebiete einiger Naturmiffenfbaitere 
angebörige Meidelmumgen find den „Arfteimumgen an der Menitbeir” miher verwandt, als dern 
eigentlich Inpriten Neturerjkeinungen, Durch obige Zerüdrübtung ber wölllıen and tbeilmeifer 
SHeihförmigtelten auf tie verihiesenen Eyftieme ven Unlahen ſheint mir Mümelin's Aus» 
elnanderfepumg weſentlich beridtigt gu werden, Ga wird dadurch die Innere Zufammengehörigteit 
der flatiſtſch zu beabadtenden Phanosene begründet, 
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im Menſchenleben eigentlich für gleichmäßiger als die Witterungserfheinungen, daß 
wir alfo den wechſelnden Einfluß acciventeller (individueller) Urſachen bei dem 
Wetter für größer als bei den menſchlichen Handlungen anzufehen uns für bered- 
tigt halten? Auch hier beftehen nur graduelle, nicht principielle Unterfhleve im 
Berurfahungsfuften zwifhen Natur und Menſch. Diefes Syſtem wird nur beim 
Menſchen komplicixter, daher auch ſchwerer entwirrbar,. aber e# gleicht dem Syſtem 
von konſtanten und acciventellen Urſachen, welches in den nicht typifhen Natur 
vorgängen wirlſam if. Für die Statiftit it diefe Auffaffung von entfheidenter 
Beventung. Rümelin generalifirt nod zu jehr, wenn er jagt, im Reich ver 
Natur ift das Kinzelne topifh, im ver Menſchenwelt individuell (S, 657). Ob: 
gleich er ſchön entwidelt, daß and bier die Unterſchlede fllehend find, veranlaft 
ibn doch bie vorgenommene Scheidung zur Beſchränkung der Siatiſtik auf das 
Geblet der individuellen, d. h. dann für ihn der menſchlichen Erfcheinungen, Cine 
ımbaltbare, wieder mannigfach präjupicilihe Ginfeltigkeit, melde ſchon durch 
Du edtelet’s Leiſtungen überwunden werben ift. Sie wird wermieben, wenn man 
den Charakter der Urfachen und Urfachentombinationen zum Ausgangspunft nimmt, 
was und das Richtige zu ſchein ſcheint. Innerhalb ver Menſchhelt felbft haben 
wir banı wieder zahlloſe grabuelle Unterfchiede des Verurſachungsſyſtems, nament- 
lich im Großen und Ganzen betrachtet ein Vorwalten ver blos fonftanten Urſachen 
und eine mach Anzahl und Eiufluf geringere Summe von acciventellen Urſachen 
auf nieprigen Aulturftnfen and umter niedrig ftebenden, d, h. ungebildeten Menſchen · 
flaffen, dagegen eine immer ftärfer werbente Summe flörender accidenteller Ur- 
ſachen auf böberen KAulturftafen. Daher denn ver typiſche Gharalter ver Maſſen 
dort, bie größere Barietät, der individuelle Charakter bier, was Mümelin eben 
falls richtig fonftatirt, was aber bei unferer Auffaſſung auch gleich feine Erflä- 
zung findet. Man denke, um nur eines hervorzuheben, an die Allnıadt der Volts- 
fitte auf niebrigen Stufen ver Bildung, wo vie Sitte als konftante Urſache beinahe 
völlig gleihförmig wirkt, d. h. Gleichförmigkleit der Handlungen bei zahlloſen 
Berfonen in einem gegebenen falle herworruft, während vie im Gebildeten wirt: 
famen Bildungselemente in ſolchen Fällen als zablreihe aceidentelle Urſachen mit- 
wirfen und vie Handlungen als Refaltanten viefer accidentellen und jener lou⸗ 
ftanten Urſachen viel unregelmäßiger ausfallen laſſen. Es ergeben ſich aus biefer 
Berfhievenheit ver Berurfahungsigiteme anf verſchiedenen Kulturftufen auch ver · 
fchiedene Anforberungen an bie Gtatiftit. 

B. Objelt, Aufgabe und Begriff ver Statifil. Das 
Borandgefhidte ſetzt und in den Stand, das Dbjeft unb damit au das Ge- 
biet der Statiftit wiſſenſchafillich zu beftimmen. Negativ gefhieht dies durch 
Bezeihnung derjenigen Erfheinungen, welche mit Objekte der Statiftif find, Die 
wirtlich typiihen Erſchelnungen find. es nicht, welche eingelm ftets im derſelben 
Weiſe vor fih gehen, alfo blos von feften, ftets gleihartig wirkenden Urſachen 
abhängen, Bei ihnen geftattet eben eine einzige genaue Beobachtung einen Iu- 
purftionsfhluß. Ift das Geſetz dieſer Erfheinungen dann einmal gefunden, fo kaun 
nun dae bebuftive Verfahren angewandt und aus dem befannten Geſetz die ber 
ftimmte Erfhelnung im. jedem Halle abgeleitet werben. ferner bilden biejenigen 
Erfhrinungen nicht das Objelt ver Statiftil, welche (ober genauer gefagt: fowelt 
fie) ſich ale unvermeidliche Ableitungen (Deduftionen) aus einem, eimerlei wie ger 
funvenen Geſetze erflären laſſen. Dahin gehören vor allen die Ableltungen aus 
mathemailſchen Geſetzen, ſoweit man vom folden Ableitungen zur Erflärung ter 
Ex ſcheinungen der realen Welt Gebdauch macht (4. B. Beftimmung des fogenannten 
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mathematifchen ober folaren Klima’s). Ferner — und das ift ber Grund, befient- 
wegen wir bier davon zu fpredhen haben — bie Ableitungen aus ben burd bie 
innere pfychologifhe Prüfung unferer felbft gefundenen Gefegen, nach welden ge- 
wiffe Handlungen des Menfchen regulirt werden. Die wirthſchafthichen Er- 
jheinungen, ſoweit fle blos vom Selbflintereffe des Menſchen (vulgo Eigennug) 
abhängen, find dieſer Art. Es verräth eine völlige Unklarheit über die Methode 
in der Nationalölonomil, wenn gegenwärtig von verfdhiebenen Seiten jo oft bas 
dedultive Verfahren in der Vollswirthſchaftslehre gänzlich verurtheilt und das 
induktive (hiftoriih-ftatiftijche) als das allein berechtigte bezeichnet wird. Enblid 
find allgemein alle Übleitungen aus einmal bereits, entweber durch das einfadhe 
(naturwiffenfchaftlihe) oder durch das fomplicirte (ftatiftifhe) Induktionsver⸗ 
fahren gefundenen Gefegen bier zu nennen. Angenommen, das Selbftinterefje märe 
durch methodiſche Maffenbeobadhtung, nit durch innere Erfahrung als Haupt- 
regulator der wirthſchaftlichen Handlungen erfannt worden, wie denn bier vie 
innere Erfahrung Über die Urfahe und die unmittelbare äußere Beobachtung der 
Wirkung immer zufammen gingen, fo würde nun das induktive (ftatiftifche) Ver⸗ 
fahren in der Bollswirthihaftsiehre theilweife unndthig werden und durch bas 
debuftive zu erfegen fein, jo gut wie 3.8. feit ver Entvedung des Gravitation 
gejeges bis zu einem beflimmten Grade in ver Phyſik und Aftronomie. 

Nach diefer negativen Beftimmung des Objekts der Statiftit läßt fi das- - 
jelbe auch leichter pofitiv beftimmen. Objekt der Statiftif find alle Erſcheinungen 
ver realen Welt (in- und außerhalb der Menſchheit), welche als Funktionen von 
fonftanten und acciventellen (nit immer alle zugleih, noch alle in demſelben 
Grade der Stärke wirkenden, noch ftets in berfelben Weife fombinirten) Urſachen 
feinen abfolut gleihmäßigen, wohl aber einen im Ganzen (in ber großen Zahl 
der Yälle) durch die konjtanten Urfadhen bedingten regelmäßigen Charakter haben. 
Man kann dann an dieſe Begriffsbeftimmung gleich weiter anfnäpfen: Erſchei- 
nungen, welhe daher zur Auffindung und Erflärung der Gefege, nach welchen 
fie fi reguliren, und des Abhängigkeitsverhältnißed von ben ihnen zu Grunde 
liegenden Urſachen einer methodisch oder ſyſtematiſch zuſammenhängenden Reihe von 
Maſſenbeobachtungen der Einzelfälle bebürfen. Die Gefammtheit diefer Erfcheinungen 
bildet das Gebiet der Statiftik. 

Dbjelte der Statiftif find mithin die früher bezeichneten nichttypifchen Vor⸗ 
gänge in der Natur umd der Menſchheit. Nah der obigen Begriffsbeftimmung 
innen wir nun von Gtatiftif mit gutem Gewiſſen auch wifjenfchaftlih fprechen, 
wo bie Praris es feit lange gethan, während einfeitige Theorien von dieſer Sta- 
tiftit nichts wiſſen wollten ober folgerichtig nichts wiffen durften. Die Witterungs-, 
die mebicinifhe Statiftil find nun fo gut untergebracht, wie bie Beuälkerungs- 
und die Geld: und Krevitftatiftit. Unterfuhungen wie die über die Abhängigkeit 
der Entwidiung der menſchlichen Intelligenz von ver Entwidiung (Größe, Geftalt, 
phyſilaliſchen und chemiſchen Beihaffenheit) des Gehirns over über die Puls⸗ 
frequen; und Körperwärme beim Fieber und nad ven Lebensaltern, oder über ben 
Zufammenhang zwiſchen dem Stand des Grundwaſſers in den Brumnen und der 
Cholera, find fo gut ftatiftifche, als Forſchungen Über die Frequenz ver Verbrechen 
in verſchiedenen Lebensaltern und auf verſchiedenen Kulturftufen oder über den 
Einfluß der Regierungsform auf die wirthſchaftliche und fittlide Entwidlung ber 
Bölfer, auf die Bertheilung bes Grundeigenthums u. a. m. 

Nun läßt fih auch das Verhältniß der Statiftit zu denjenigen Wiffenfhaften 
leicht beftinimen, in welchen ausjhließlid oder in gewiffem Umfang: das bebuftive 
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Verfahren, fei es von Anfang am, ſei «@, weil bereit® eine Summe durch Indufs 
tion gewonuener Geſetze befannt iſt, befolgt werben fan, 4. B. zur phyſilaliſchen 
Erblunde, jur Bolfewirtbfchaftslchre, zur Polttit u, a. m. Die Deduftionen aus 
den Geſetzen diefer Wiſſenſchaften fünnen nur Infowelt richtig fein, ald bie reale 
Erſchelnung, wie e# der Hypotheſe eutſpricht, arefhlichlig vie abhängige 
Größe der Tonftanten, mad dem befamnten Geſetz herrſchenden Urſache iſt. Dies 
ift aber in der Wirklichkeit wicht immer der Fall und am Wenigftien da der Fall, 
mo man ed, wm mit Carey zu reben, mit ven höheren und höchſten Stoffformen, 
wo man ed mit den Menſchen zu thun hat. Selbft das Wallgefeg gilt in Wirt- 
tichkeit nicht genau, weil «8 auf den Inftleeren Raum berechnet ift, und durch den 
MWiverftand der Luft, Reibung n. f. w. moblfichrt wird. Das wahre ober phhfl« 
falifche Allma oder die Berthellung der Wärme über vie Erboberflähe wirb durch 
eine fonftante Urſache, das mathematifhe Klima oder die Entfernung vom Aequa- 
tor vorherrfchend, aber daneben durch zahlreihe aeciventelle Urſachen, die Ber 
theilung von Fand und Waller, vie Konfiguration des Landes, vie Mieeres- 
firömungen m. ſ. w., deren Einfluß zum Theil ebenfalls wiederum inter ber 
Einvtrkung ihrer eigenen wechſelnden Urſachen nicht feit gleihförmig iſt, mit ber 
filmmt. Es bebarf daher zur Feſtſtellung des wahren Klimas eines zeitlich und 
räumlich ausgevehnten Beobachtungsfpfteme. Aehnliches gilt von ben ehen ber 
Ebbe und Fluth, die and ein Laplace nur für den freien Dceam nad den 
Geſetzen der Mechanik berechnen, d. h. debuftio beftinmmen konnte. In der Bolls- 
wirtbfchaftslehee betrachten wir mach der mir mit Mill M allein richtig ſchelnen · 
den Methode ven Menſchen zumächft als ausfhlieklih von feinem perſönlichen 
Intereffe und dem Streben nad Vermögen geleitet. Gegen diefes Streben fungiren 
bloe acctdentelle Urſachen guter umd ſIchlechter Art, mit nur die Trägheit 
und die Neigung zum Lurus, wie Mill will, vie Gitelfelt u. ſ. w., aber auch 
nit nur das Gewiſſen, wie Rofher, ber Bemeinfinm, wie die melften Neneren 
wollen, — tas Selbſtintereſſe und das Gewiffen find feine foorbinirten Gegen» 
füge —, als gegenmwirfende Potenzen, Wir ſuchen num aus biefer Beſchaffeuhelt 
der den Menfhen ein feinen wirtbfhaftlichen Handlungen bewegenden Urſache zu 
beftimmen, wie demnach dieſe Handlungen ausfallen werden. Aus der Gleidhartig- 
feit der Urſache, welhe im Allen wirft, wird anf vie Gleihartigleit der Wir 
fungen, db, h. ber wirthſchaftlichen Vorgänge geſchloſſen. Hlerdurch gelangt man 
zur Hufftellung gewiſſer Geſetze, welche ausfagen, wie fih, unter ber gegebenen 
Boransfegung, d. h. unter der Annahme jenes einen Jupulſes, bie wirtbfchaft- 
lichen — zutragen. Dieſe Geſetze find ſſtets Abftraftiomen, bei weichen 
man, mie 3. B. beim Fallgeſetz, von modlfleirenden Einfläffen zunächſt abfieht. 
Sie find berechnet auf Menfhen, melde eben nicht nur vorgugswelfe, mie 
in Wirklichkeit, ſondern ausfhliehlid von ihrem richtig verflandenen wirth« 
ſchaftlichen Intereffe ıumter einem Zuſtande völlig freier Konkurrenz fi leiten 
laffen. Selöftuerfländlih find dieſe Gefege im konkreten Leben niemals völlig rein 
wieder zu finden, Aber durch bie Einführung erft eines, dann mehrerer mopifici- 
render Halteren, wie fle in Wirklichkeit vorfommen, fann man jelbft im Räfonnes 
ment und der bebuftiven Spekulation annähernd im Borans beftimmen, mie ſich 


r Bal. Mitt, 11, 519— 524. Daraus mit zu Ihrem Bortbeli bat ſich die meurre 
deutfche Nationaköfonomil, melnes Aradhtend, von dem Beben dirfer Muffafjung entfernt, wodurch 
die Dermirz entgegengejefter, prineipiofer Meimungen, bir wir im Hugenbiid 3. ®, in ter 
Hiflorifken Eule und der neueflen, gegen fie neanirenten Michtung feben, entftanden Ifl. 

Dluntf@liun Brater, Drasfes Staate Wertertach. X. 30 
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ımter ber und ber Boransjegung fe wirthſchaftliche Borgänge in 
Klon Bettsuhtifäuft werte nice. Be find denn auch die meiften 
tigften Geſetze der Nationalötonomit gefunden und fo haben bie 
ölonomen, vie Smith, vie Ricardo, bie Hermann um Thünen 
Bei viefem Berfahren liegt aber, je mebr mobificirende Faktoren im 
zu beachten find, und je fomplichrter die Berurfahungofykeme werben un 
daher das Räfonnement in quamtitatio beflimmten in ein foldes in vagen 
übergeht, vefto näher bie Gefahr einer ſchiefen unb unrichtigen Debultion. 
trole für legtere hat daun das inpuftive Verfahren zu dienen, und zwar woruchmlid 
die ſyſtematiſche Maſſenbeobachtung der Statlſtik, und aur im zweiter 
Linie vie geſchichtliche Beobachtung, letztere aber, welche ihrer Matur mad) bei ver 
Unmögligleit der doch unumgänglicien olirung ber Urſachen niemals einen ſicheten 
Beweis gefattet, ſteta nur ald mangelhafter Erfag der flatiftifchen Best: 
adtung. Dies ift die erfle und bie tbebeutung ver Stariftif im der Bolls- 
wirihſchaſtolehre ald eimer Disciplin, im welder bie lonſtaute Haupturſache ber 
dur die pfychologifche Prilfung des eigenen Innern gefunden werten 
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enfhaften, in welchen vom vorneherein freilich nicht mit Spelulation begommen 
werten faum. In jener Wiffenfhaft ift die Spekulation auf Erfahrung ger 
grändet. So berechtigt die Reaktion gegen ven philoſophiſchen ſpelulativen Abſolu ⸗ 
tiömus und feine haltlofen Konftruftionen im den Naturwifienfhaften war, obgleich 
man and, hierin nicht felten zu weit ging, fo vorfidtig muß man die Berechtigung 
der Reaktion Seitens der jogenannten bijiorlihen Schule in der Rationalötonomil 
gegen die ältere brittif-beutiche Schule erft prüfen. In zweiter Linie laun bann 
die Statiſtit aach für vie Boltswirthfaftsichre eine — zunächft allervings noch ber 
fhränfte — felbfändige Berentung gewinnen und infoferme bier auch für fie 

Unsgangspuntt werben. Die konkreten Vorgänge ald das Probuft zahlreicher 
miteinwirfender Urſachen werten fpftematifh mafjenhaft beobachtet, mözlihft in 
igren einzelnen Phafen quantitativ genau beflimmt, und dann, auf ähnliche Weile 
dieſe Beobachtungen zur Mbleltung ver Geſehe benupt. So bat man gewiffe Er» 
fheinungen bes Öelves, des Paplergeldes, des Aredit und Banfmejens der Preis: 
gefaltung u. a. m. bereits mit Erfolg behantelt, Aber groß iſt der Umfang ber 
nad tiefer Methede bisher gewonnenen Refultate noch nicht, auch bier führt der 
antere Weg, das betuftive Verfahren, oft ebenjo fiher zum Ziele, fo dah beide 
Metheden ſich gut ergänzen (1. B. bei ter Berichtigung der fallen Theorie — 
Dnantitätstheorie —, daß ver Werth des uneinlörbaren Zwangsturspapiergelpdes 
genau im umgefehrten Berhältnif zur Menge gegenüber dem Metallgeld und bem 
Waaren [hmanfe u. v. a, m.). Umfaſſend iſt aud nch für lange das Gebiet 
berjenigen wirtbfhaftliben Erſcheinungen laum, bie mit — Erfolg oder 
volents aueſchließlich für das indultive ſtatiſtiſche Verfahren, ſtatt für das 
deduktive in Anſpruch genommen werben fünnen, Es ift für die richtige Auffaffung 
ver Statiftif fehr wichtig, gerade dieſes Ihr Berhältniß zur pelitiſchen Delonomie 
richtig zu verfichen, Unfere Anficht fucht das Zuviel und Zumeniz zu vermeiden 
und daburd ter Statiftif das ihr Gebllhrende zu winticiren, Dan wirb ver Sta— 
siflit als Methode (f. u.) nur dann gereht werden, wenn man fi) bewußt iſt, 
wo und unter welchen Borausfegumgen bie gerade entzegengefegte Methede Pla 
greifen darf. Sowelt übrigens — um biefen wichtigen Punkt no gemaner Zur 
präcifieen — Im der Boltswirthfaftsichre eine antere ala vie dedutilde Meihore 
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berechtigt iſt, und zwar die iudultive, fo muß letztere wo möglich wenigſtens bie 
Ratinif he fein, welche mit ihrer ziffermäßigen. Eraltheit allein einem jtrengeren 
Beweis geflattet, woneben die jogenannte hiftorifh-phuflologifhe Mojdher’s nur 
in Grmanglung genauer ftatiftiiher Daten ald Erſatz dienen fann, —. eine An- 
fit, welche allerbings gerade von Nofcher abgelehnt wird, mir jedech vom Stand» 
punkte ber hiſtoriſchen Schule felbft folgerichtig Billigung zu verdienen ſcheint 9). 

Der Gefihtöpunft, welcher uns bei der Beftimmung des Objekts der Statiftif 
leitete, war die Zurüdführung ver Art der Erjheinungen als Wirkungen auf eine 
entfprehenbe Art von Urfahen. Darans folgt dann fofort, daß ſyſtematiſche 
Mafienbeobahtungen nothwendig find, um allen den möglicher Weife mitwirlenden 
Urſachen gewifjermaßen Gelegenheit zu geben (und Zeit zu laflen), ibt Bor- 
bandenfein umb ihre relative urfählide Bedeutung für die Erſchel - 
nung zu zeigen, wenn es etwa im einer Meineren unfyftematifchen Reihe von Be- 
obadtungen biefer Erfheinung mod nicht geſchehen wäre, Dies ſcheint mir ein 
anderer, tiefer auf das Wefen der Sache eingehender Befihtspunft zu fein, 
als er fi jelbft bei QUételet und Ramelin findet. Denn erſt dadurch wird 
bie Forderung einer großen Zahl von Beobachtuugen motivirt, d. h. bie um 
beringte Nothwendigleit einer großen Mafle fpitemarifher Beobahtungen begreif- 
lich. Folſchlich jagt man, mur im den großen Zahlen fommen bie Regelmäßigteiten 
vor, in ben großen Zahlen fieht man vielmehr nur die wirkliche relative Beben» 
tung ber Urſachen, während in einer Heinen Zahl von Beobachtungen vielleicht 
gerade einmal die Wirkungen ber relativ unmichtigeren Urfachen zum Austrud 
gelangen. Daher muß man infoferne mit Recht jagen, bie Zahl der Beobachtungen 
kann nit groß, ihr ſyſtematiſcher Zuſammenhang nicht fireng P vn fein, well 
erft damit die Wahrfcheinlichkeit immer größer, ſchließlich der Gewißhelt beinahe 
gleich wird, daß in den durch Beobachtung Fonftatirten einzelnen Wirluugen wirt, 
lich das wahre, ſchließlich maßgebende, die Erfheinung beberrfhende Kaufalttäte- 
verhältnig richtig und vollftändig zum Ausdrud gelangt ſel. 


9) y ia SH d. Verksmirtbih. 1, (6. Aufl. 1864) 8. 18, 22, 26 ff. Der em 
Folgreldt in ber Durdforichung der Wirtbikaitt und Bitteraturgeichichte früherer Aelten 
Tann In feinem günftinen Einfluß auf die Deitswirbfcaftsichre dabei vo@fländig anertannt wers 
iwie Immer droht, befenders in der „Schule“, eine Einfeltigfeit der anderem zu folgen. 
Rofber ſchelat mir dad die Beweiskraft feiner Metbode zu überft Schon Anles bat 
in feiner vellt, Drkonomie (Braunftw, 1853, vgl, 4-8. ©. 221 ff.) bei aller Anerkennung 
Mofdper’d die Mängel der „biftorifden Meibore* und bag Unflare in der Ergemüberiehimg 
der „pbllofonbifchen" und „billoriiken Metbore* bervorgehoben, Neuerdings hat der Garepanır 
Dübring (kei. Brumblag. d. Deitem. Lehre, Berl, 1860, 5. B. ©. 44 Fu. 9. auch gegen 
den „falihen Hiteriemms* in der Dellömirtbihafiöiehre Aromt gemadıt, Aber obgleid er Die 
wahre Auigabe fehr ridtig formulirt — die Eriepung des Mäfomnements Im wagen Durch das 
iin quantitatio beiimenten Bezriffen —, fo verflöht er nähe nur jelbit wie Gared, deſſen um 
exafte Naturmiffenfhaft umd umbifterifdte Beichiäte Nofhber mit vollem Medte tadelt (Ey. 1. 
8. 154), gegen ſein Pritlihes Gauntprimche, fondern er verfeung auch Die wahre Schwaͤhe bed 
„Difteriömus", die in nichts Anderem Me: aAe darin, dab eine mamzelbafte indufttoe Dietbobe, 
eben Me bifterife, der vollfommeneren Matiftifchen fuwbftitwirt wird. Dübring bat denn au, 
fo mahe er daran firelite, die elgentliche Bedeutung der Etarflit nikt erfafit. Besen Mofher 
merine ich eben, dafı die genenläplichen Methoden auch in der Natiemalötonomit Dedektion und 
zen find, ven denen ſich Die zweite in die beiten Iweige ipaltet, die genaue Dmantitäts: 
eflimmungen atſende ſtatſſtiſche umd die feige mit geflattemde bifterifke. Die Ieptere wird 
m dieſes Mangels felten eimem mirflih zuserläffigen Beweis feiern fünnen, Vortrefflid 
— fü In aller Kürze über die Rethoden der Vollowirihſchaftelehte v. Mangeoldt, «rund 
». Doliw, 2. Stuug. 1883, 8. 11. @o il im der That ein Gtund einzuleben, marım mar 
die alten gutem Musdräde Orduftion und Induktlon in unirer Oitciplin wegfallen laſſen fell, 

20 * 
—* 








fi 


4. Die Sammlung und Klaffifitatiom ber aufgezeichneten Dech 


achtun 

—* Sichtung derſelben (formelle Kritith 

6, Die Oruppirung ber geſichteten Beobachtungen, die Bornahme von 
Rehnungdoperationen, bie tabellarifhe Zufammenftellung 

7. Die Auffindung der Gleihförmigkeiten. 

8, Die Erflärung ber gr Beob und der Gleldhförmig- 
felten, da8 heißt bie Aufvedung des Raufalverhältniffes in den Grid 
nungen unb der räumlichen unb zeitlichen Verſchieden! 

9, Die — Aarz Regelmäßigfeiten uub Regeln, ber Ge» 
fesmäßiglelten und Gefege, melde den beobachteten Erſchelnungen umb 
Gleihfärm eg zu —— —— 

10. arlegung (refp. Berbffentlichnag) der aufgezeichneten 
Haffifichrten und — Beobaditungen unb ter hei Be Refuitate mittelft 
verfjhiebener Darftellungsmittel. 

Die Erfüllung dieſer alfo geglieberten Aufgabe erheifht zwei grumbfäglicd 
verfälchene elten, nämlich Operationen, welde Im Welentlihen mehani- 

terg eiftige Tpätigfeit beanfpruhen,, und 
Operationen, welche ein geifliges Schließen voransjegen. Jene 
eine gewiffe Fertigkeit, find mie eine Kunft tehnifh zu erlernen, dieſe 
erfordern einen logifh gefhulten VBerftand, eine wiſſenſchaftliche 
geifligere Thätigfelt. Zu jenen gehören vas unmittelbare Beobachten, Aufzeichnen, 
Sammeln, Sihten, Öruppiren, Rechnen, Umftellen, Ummanveln, das Au 
der Sleihförmigkeiten, das Darlegen umd Schildern, alfo Puntt 2—7 und 10; 
zu diefen Thätigfeiten dagegen gehört das Erlennen ver Erfdeinungen als ftati- 
fi zu beobadtende, das Erllären und das Grmitteln der Geſetze, alſo Bunt 
1 unb 8 und 9 obigen Schema's. Dort genügt im Ganzen eim technifh geſchulter 
Berftand, die richtige Handhabung eines technichen Verfahrens, das durch Uebung 
gelernt werben muß. Hier handelt es ſich dagegen flets um logifhe Schulung, um 
willenfhaftlihe Bählgfeit, beobachtete Erfheinungen als Wirkungen gefegmäßig 
einmirkenber Urfachen aufzufoffen, vie Art (Eharafter) des Berurfahungsjpfiems 
zu erkennen und allgemeine Schlüffe aus ven nah dem tehmijhen Verfahren ver- 
arbeiteten Beobachtungen zu ziehen, alfo um miffenfhaftlie Urthelle und Schläffe. 
Diefe kurz geſprochen lechniſchen und geifligen Operationen gehören aber enge zur- 
fammen, die Bormahme ter techniſchen Operationen hängt ab vom tem Urthell, 
ch tie Erfhelnungen dem Beobadtungsverfahren zu unterziehen find, Die Refultate 
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der techniſchen Tätigkeit bleiben tobtes Material, ohme bie geiftige Operation, 
welche fie zu benugen weiß. Die beiden verſchledenen Operationen bilden beshalb 
auch zufammen ven Inhalt Einer Disciplin, ber Statifiil, bie aber mad dieſen 
beiden Operationen ala eine Methode ver Beobadtung und ale eine auf bie 
Refultate viefer Methode geftügte inbultive Wiffenfhaft erfheint, Man findet 
Analogie hierzu aub fonft, 3. B. in der mifcosfopijhen Anatomie und PBhofio- 
logie, mo es fih auch um Hanthabung eines tedhuifhen Berfahrens, einer Beob- 
achtungemethode und um die Verwerthung der mit Hülfe dieſer Methode ge» 
wonnenen Reſultate handelt 19), 

Die Definition der Statiftil wirb demnach lauten: bie Statiftif iſt eine Methobe 
und eine Wiffenfhaft, — eine Methede, nämlich die genaue Ouantitätsbeftim- 
mungen bezwedende, qualitative auf quantitative Berfiepenheiten zurädführende 
fyftematifhe Maffenbeobahtung aller berjenigen Erſchelnungen ber realen 
Welt, welche als Funktionen von fonftanten und acciventellen Urſachen feinen abfolut 
gleihmäßigen, typiſchen, fenbern blos einen fm Ganzen regelmäßigen Eharafter 
(Beftaltung, Entwidlung) haben (f. oben über Objekt ver Gtatiftil), und eine 
Wiffenſchaft, nämlich die indultive Beobachtungewiſſenſchaft, welche mit Hilfe 
diefer Methode die ſoeben bezeichneten Erfheinungen nad ihren Saufalverhält- 
niffen erflärt und die Geſetze, nach denen fie ſich geftalten, aufbedt. 

Diefe im Gegenfag zu den typifchen Naturvorgängen fomplicirten. Erfchei- 
nungen der Natur und Menſchheit bilden ein Gebiet, welches durch den gleich: 
artigen Charakter feines Berurfahungsfyftemd ober dad Konlurriren von konftanten 
und aceiventellen Urfachen als ein zufammengehöriges, für bie Anwenbung eines 
und vesfelben methodiſchen Beobadhtungsverfahrens geeignetes bezeichnet wird. Die 
Gefamumtheit dieſer Erſcheinungen fleht unter fi in einem Berhältniß vielfacher 
gegenfeitiger Beeinfluffung. Auch diefes Berhältnif gehört zu den durch die Sta 
tiftie aufſudedenden Kaufalitätebeziehungen., Wegen ber ge war Abhängig- 
feitöverhältniffe menſchlicher Vorgänge und Handlungen von der Natur, 5. B. von 
Mimatifchen, Witterungs-, Vodenverhältnifien, von ber Bewegung ber Erbe um 
die Somme und um Ihre Are iſt es turdans nothwendig, wienſchheitsſtatiſtiſche 
und naturſtatiſtiſche Unterfuhungen in Oudtelet's Welfe zu vereinigen. 
Dann handelt es ſich aber in der That darum, wie es oben ausgedrückt wurde, 
ven Medanismus der realen Welt mittelft der Statiftit aufzulöfen und zu er 
tlaren. Denn viefer Mechanismus befteht eben im viefem Verhaltuiß ver Abhängig · 
feit und Beeinfluffung zwiſchen den verſchledenen —— ber realen Welt, 
inbem dieſe legteren durch das faufale Band, vie einen als Urſachen, die anderen 
Als Wirkungen, dann biefe wieber ale Urfachen und jene als Wirkungen, — nicht 
nothwendig als Wechfelmirtungen — mit einander verfnäpft find. Es zieht 
ch auf diefe Weiſe ein Zufammenhang durch alle, oft aud die ſcheinbar völlig 
beztehungslofen Erfeinungen der realen Welt, welcher ſchon im dem einzelnen 
wenigen Beziehungen, im denen es der Statiſtik biaher gelungen if, ihm aufzu- 
veden, oft das größte Erftaunen hervorrufen muß. Ober ift 8 nicht für bas ge 
wöhnlide natürlihe Bewußtfein erſtaunlich, daß zwiſchen dem Stande ber Erde 
zur Sonne und den Geburten, gewiſſen Verbrechen, ja fogar den Selbftmorben 
ein gewilfer Kauſalzuſammenhang beſteht? Nachdem verfeibe einmal durch die 
Statiftit aufgeredt If, kann man ihm ſich freilich mitunter durch Räſennement 
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Geſetz der dramatiſchen Probuftion nad dem Lebensalter. Aehulich würde ſich 
viellicht die geiſtige Warimalarbeitsfähigteit ver Gelehrten am Tage, im Jahre, 
in Peben, vielleicht ein Gefeh der Bertheilung der Probuftion der beften Mono- 
grapbieen und der beflen Eyfleme (ehrbücjer u. |. mw.) über vie Lebensalter in 
der Grfammtbeit ber Wiſſenſchafteu und in einzelnen Wiſſenſchaften entwideln laſſen. 
Das Weſen der ſtatiſtiſchen Beobachtung wird durch die Bezeich⸗ 
nung methobifhe ober (pftematifde Maffenbeobahtung deutlich 
ansgeträdt. Den Gegenfag bilden die @inzelbeobahtung und die maffen- 
Haften vereingelten Beobachtungen, denen das Moment der Methobit 
oder Spftematit fehlt. Das Gebiet ver (wiffenfhaftlichen) Einyelbeobahtung find 
die rein tnpifchen Naturerſchelnungen. And bier fan es ſich mitunter um eine 
ver ftatiftifchen Aufrerlich ähnliche, aber doch wefentlih davon verſchiedene Operation 
bandelm. Diele umd wmethodiſche Einzelbecbadhtungen föunen im Fallen, wo ber 
wahre Zuftand ſchwer genau zu fonftatiren ifl, mothwendig werben, Biellelcht muß 
man dann aud bier einen Durdfänitt and einer Reihe in Zahlen audgevrüdter 
Berbadytungen über ein Quantitätsverhältnif ziehen, aber nur zum med der 
liminiriung ber Beohadhtungafehler, — was auch bei flatiftifchen Operationen 
vertottmt, — nicht zur fFefiftellung der Wirkung der lonſtanten Urfachen Im ber 
Erſcheinung. Der Durdfhnitt der Beohadhtungen gilt dann nur ald das wirkliche 
Zahienverhältnif (4. B. bei fhmierigen mifresfopifhen Unterfuhungen der Zufamnten 
ſchung der Organismen, wie der Struftur der Nervenelemente). Die Einzelbeobach⸗ 


tung farın ſich aber and auf ſtatiſtiſche Objette beziehen und iſt dann in Ermanglung 
wenn auch von relativ geringerem 


foftematifeher Maffenbeohachtungen oft wichtig gemug, 
Werthe. Im Zufammenbang mit den Ergebniffen anderweiter ftatiftifcher Beobachtun · 
gen laun felbft Ein wirflid fonftatirter Fall, ..B. einer der Annahıne nad lolali · 
Men Rranfheit, ie des gelben Flebers, den ein Reifender in einem Lande, imo eine 
foldie Mranfheit nicht voriomnien foll, beobachtet, von großer Bedeutung fein. Aber 
nothwendig bleist daun Immer noch vie ſtatiſtiſche Beobachtung. Daher der meift 
relativ fo geringe Werth) der Einzelbeobachtungen, welche ung über Aultur · Wirth: 
ſchafto · Bevölferunge-, Witterungsverhältniffe aus früheren Beiten überfommen 
find, in dem Meifeherichten aus wenig befuchten Ländern mitgetheilt werben m. ſ. w. 

Die maffenhaften vereinzelten Beobachtungen bilden gemiffermaßen das un 
wolffenfaftiiche ftatiftifhe Beobachtungeverfahren über ftatiftifche Objefte, welches 
täglich im Lehen amgeftellt wird. Der Bolfsgeift faht jene Beobachtungen im 


Spridiwert yufanımen, wir Alle pflegen dieſelben als Grundlage unſerer Urtheile 
über die meiften regelmäßigen, aber nicht gleichſormigen, meil von verſchledenen 
4. B. bei unferer 


Urfachen beftimmten Erſcheinungen um uns ber zu benupen, 
von Land und Leuten, der körperlichen, geiftigem um! 


d 
den Nationalharafters u. ſ. w, Der 
ebildeten mehr 
Ürtheiten pflegt 


Beurtbellung der Witterung, 
mieralifchen Cigenfhaften der Bevöllerung, 
mienfehliche Geift operirt dabei fiet# bewußt oder mie bei den Un 


inftinktio Innerhalb des allgemeinen Kaufalgefeges. In allen ſolchen 
B. im Spridwort. Aber wie 


daher and ein Aorn Wahrheit am fein, wie j. 
weit fie wahr find, bleibt gerade die Frage. Pier kommen denn die beliebten 
eneralifattonen, zumal wenn jene mafjenbaften vereingelten Beobachtungen, melde 


eben nur zu mmvollfommenen Inbuftionen hinreichen fi mit oberflählichen und 
ſqhiefen Deduftionen verbinden, was fo anfjerorbentlich huufig der Mall ift. Diefe 
in ber Luft ſſehenden Generalifationen bilden vornehmlih das, mad wir fo gerne 
snfere „Lebenserfahrung” nennen, — nie zu oft in politiſchen, wirthſchaftlichen, 
miebieinifchen Fragen, in dem Urtheilen über politiſche Fahigkeiten und Stimmungen 


— 
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der Bölfer u. f. m. felbft bei bevorzugten Geiftern, gefchweige bei der großen 
Maſſe ein Mirtum Kompofitum oberflähliher Deduftionen, unvolllommener In- 
dultionen und aprioriftifcher Vorurtheile. Das Falſche ift eben bier, verwidelte, 
von vielen Urfachen in wechſelnder Weife abhängige Borgänge auf Grund weniger 
unfoftematiiher Beobachtungen beurtheilen zu wollen. Die ftatiftijche Beobachtung 
folgt mit Nothwendigkeit aus dem Weſen diefer Objekte. Die Statiftil dient bier 
recht eigentlich ala Berifitationsverfahren. Auch der fogenannte hiſtoriſche Beweis, 
welcher in der Kultur- und Geiftesgefchichte, in der Nationalölonomit und Politik 
u. f. w. fo vielfah zur Anwendung kommt, leidet an dem Gebrechen, daß eben 
vereinzelte biftorifhe Notizen immer nur ein fehr mangelhaftes Beobadtungs- 
material bilten. Sie geftatten daher num und nimmer einen zuverläffigen Inbuf- 
tionsfhluß. 

Die Aufgabe ver ſtatiſtiſchen Beobachtung als der fyftematifhen Maffen- 
beobachtung, läßt ſich alsdann in folgender Weife bezeichnen, Die Beobadtung 
muß in ber Weife und in dem Umfange angeftellt werben, daß die Urfadhen, 
welde in einer als ftatiftifches Objekt erfannten Erfcheinung mitwirken, nad Wahr- 
ſcheinlichkeitsgründen in den die Erſcheinung betreffenden Beobachtungen bereits 
fänmtlih und zwar in der Weife zur Wirkfamfeit gelangt find, wie es aud ber 
Durhihnittstombination und Durchſchnittsbedeutung jeder acciventellen Urſache 
und dem Geſetz der Erfcheinung entipridht. Eine Grenze hat die ftatiftifhe Be— 
obahtung an fih nicht, denn niemals wird die mathematifhe Wahrſcheinlichleit 
ber Gewißheit gleih. Doch fleigt unter übrigens gleihen Umftänden der Werth 
eines ſtatiſtiſchen Refultats wie die Duadratwurzel aus der Zahl der Beobachtungen. 
In dem Ausprud Mafienbeobahtung hat das Wort Maſſe eine relative Beden- 
tung. Das Ziel ift eine möglihft große Maffe, mit der dann der Werth der Ge- 
ſetzmäßigleit oder des Geſetzes fteigt, ohne daß deshalb eine ſolche Gefegmäßigkeit 
nicht ſchon früher abgeleitet werben könnte. Sie hat nur anfangs eine geringere 
Zuverläffigleit, nit in dem Sinne, daß fie burd eine größere Anzahl Beob- 
achtungen ganz umgeftoßen würde, fondern in dem, daß fie dadurch genauer prä- 
eifirt wird. 

Die Anftellung der ftatiftiihen Beobachtung muß in der Weife erfolgen, 
daß bas ftatiftifche Objekt, welches als veränderliche Erfheinung des realen Lebens 
an die Kategorieen Zeit und Raum gebunden ift, in feinen zeitlihen und räum- 
lichen Unterfchieden (Differenzpunften) erfaßt werde, Die Beobachtung hat mög- 
lichſt viele ſolche Differenzpunfte (Phafen, Momente, Theile) genau zu Lonftatiren, 
barin liegt das Wefen der Maffenbeobadhtung, zugleih aber fie alle in fteter 
Rüdficht auf die Zufammengebörigkeit der konftatirten Phafen zu Einer Gefammt- 
erfcheinung zu betrachten, darin liegt das Weſen der ſyſtematiſchen Maflen- 
beobachtung. Die zeitlide und räumlide Ausdehnung ber Beobadhtungen 
muß daher vornehmlich in der Weife vor fi gehen, daß Zeit und Raum in 
möglichſt Meine Theile zerlegt werden und vie einzelnen Beobachtungen kontinuirlid 
den Zuftand der Erfheinung in jedem Meinften Zeit: und Raumtheil verfolgend 
bie Erfcheinung felbft in ihrer ununterbrodenen Kontinuation zur Darftellung 
bringen. Jede einzelne Beobahtnng über den Zuftand eines ftatiftifhen Objekts 
in einem gegebenen Raum und Zeitpunfte heißt ftatiftifhes Datum. Es if 
paſſend, diefen Ausdruck auf die wirkliche Theilbeobachtung der fyftematifchen 
Mafienbeobahtung zu beſchränken. Mit Rückſicht auf die innere Zufammengehörig- 

ſtatiſtiſchen Daten zur foftematifhen Mafjenbeobadtung kann man fie auch 
“tarbaten nennen. Beliebig aus verfhiebenen Zeiten und Räumen, zu- 
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fommengeftellte ſtatiſtiſche Beobachtungen find dann eben Heine ſolche Elementar- 
daten, feine Thelle einer lontinnirlichen Beobadhtungsreihe umd geftatten deshalb 
wieberum eine Schläffe, weil fie feine Garantie in Betreff der Bollflänvigkeit ver 
mitwärfenden Urſachen zu geben vermögen. 

Aus dem Weſen dee flatifliihen Objelts und ber —* ber ſtatiſtiſchen 
Beobachtung folzt bie Beantwortung der Frage, wer ſolche tungen 
fielen hat. Der Einzelne fann zwar auf vielen Gebieten vie erforberlicgen fohe- 
matifhen Maſſenbeobachtungen machen, aber genligend meiftens nur ba, mo e# 
anf Konftatirung ber zeitlihen Unterſchiede anlommt. Wo räumliche und zeit- 
liche Beobachtung, wie in der Megel, genau fombinirt werben maß, ift eine Ber- 
einigung vieler Beobachter unumgänglich beringt, meiftend muß ein fireng in- 
einandergreifendes Beobahtungsiyftem lünftlih ergamifiet werben, Dies fan zwar 
bei den einfacheren Phänomenen, ähnlich wie in den reinen Naturmiffenfchaften, 
durch freie Privasthätigkeit geſchehen, namentlich fo lange bie räumliche umb zeit- 
liche Kontinuation ber Beobachtungen nicht bie allerftrengfte Syftematil und die 
allertieinfte Theilung von Zeit und Raum erforbert umb das ſtatiſtiſche Objekt 
mit felbft die Besbachtung hindert. Zu der Ueberwindung der Schwierigkeiten 
bei der ränmliden Ausdehnung felbft naturſtatiſtiſcher Beobachtungen reicht aber 
oft fhon vie freie Organijation ber Privatträfte ohme Stantsumterftäsung nicht 
aus (3. B. bei den MWitterungsbeobadhtungen), und zwar um fo weniger, je mehr 
zunãchſt rein wiſſenſchaftliche, nicht unmittelbar praftifche Intereffen tie Beobachter 
ur Anſtellung mähfamer Beobadtungen bewegen müßten (Musnahmen alſo z. B. 
bei Seeftrömungs- und Windfarten), Man bedarf hier daher ſchon oft befonderer 
amtlicher (Raatlicher) Beobahtungsanftalten. Für menſchheltaſtatiſtiſche Be- 
obachtungen genügt wegen ber großen räumlichen und zeitlichen Ausdehnung, beren 
es bedarf, umd wegen des Mangeld der erforberlihen Autorität gegenüber dem 
Beobahtungsobjelt aber dollends weder der einzelne Privatbeobadter, noch ein 
Verein von folden. Gigene Beobahtungsanftalten des Gtaats, 
Menfhheitsobfervatorien, ſtatiſtiſche Bureanr mit einem Worte 

en alfo mit Nothmwenbigkeit ans dem Weſen der flatiftifhen Objekte hervor. 

e grundſätzliche Scheidung von amtlicher und Privatftatiftil, welhe wir 
in ber neueren Statiftil beobachten, ift durch die Sache felbft geboten. Der Streit 
darüber, die Eiferſucht mander Privatftatiftiter verrathen mangelnde Einfidt in 
Begriff und Aufgabe der Statiſtit. Der herumrelfende Statiftifer und National 
ölonom, melder fi blos oder vorzugsweile „buch feine Erfahrung anf der 
Straße” unterrichtet, wie es deren noch vor kurzer Zeit mande gewiß vielfad 
tüdtige gab, verfennt eben doch das Weſen ver ſtatiſtiſchen Beobachtung als einer 
fpftemarifhen Maffenbeobadtung. Freilich haben die Staaten bisher kaum 
je zu eigentlich wiſſenſchaftlichen Zmeden ſtatiſtiſche Bureau errichtet, noch hat 
in dem legteren ber wiſſenſchafillche Zwed bei ver Anftellung der Beobachtungen 
irgend vorgemaltet. Es waren vielmehr praktiſche Zwede, welde zur Drgani» 
fation der amtlichen Statiftit führten 19), Aber bei der Verfolgung viefer Zmede 
werben abfichtelos und felbft wider Willen immer wiſſenſchaftliche Zwecde mit 
erfüllt. Die für vie Praxis gefammelten Daten vienen ver Wiſſenſchaft ftets mit, 
Sie bilden vie Banfteine, mit welchen unter Beihülfe der BWiffenfchaft das Ge- 
bände einer rationellen Praris im Staatsleben aufgeführt mird, fie werben nicht 
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felten die Caſteine des Baues, obgleich fie von ver Prarie eine Belt lang wer 
worfen worden. ine innere Nothwendigkeit, ver richtig werftandene Mugen fir 
pie Praris ſelbſt, drängt dam aud die ftatiftifchen Burenup zur Webermahme dei 
Derufs eigentlich wiflenfhaftlider Obferoatorien für die Anftellu foftematiiger 
Maſſenbeobachtungen. Die meuerbings immer häufiger —— — 
flatiftifhen Burcaur und ver metesrologiſchen Anftalten iſt im’ dieſer Hirfidt 
daralteriftiich. Am Dentlicften zeigt fih tas größere Bormwalten wiflenjhaftidt 
Beftrebungen in der durch bie ftatiftiichen Kougreſſe angeregten  Organifatien dr 
amtlichen Internationalen Statiftif. Unmittelbar praftifhe Zwede werben Dal 
nicht: verfolgt, die Daten jollen vergleichbar gemadt werben um wiffenj&aftliber 
Zwede willen, welche freilich die Berürfnifje einer rationellen Praris © 

" Man will eben vie foftematifhe Maſſenbeobachtung nod weiter metbonifd räns 
lich und zeitlich ausdehnen. Diefe internationale — der Statiſtil bin 
alfo das nothwendige Komplement ver ſyſtematiſchen Maſſenbeebachtung, befonkerk, 
mern auch nicht aueſchließlich, im Gebiete ver Menfchheit. 

Die ſtatiſtiſche Beobadhtung muf dann die Erfheimung mad ihrer quanii- 
tativen Seite erfafien und die zeitlichen und räumliden Berſchiedenhellen eu 
quantitative Berãnderungen zu beftimmen juchen. Der Zwed ber ftatiftijchen Br 
obachtung ift vie Ouantitätsbeftimmung, das Mittel zu genauer 
beftimmung if tie Zurüdfährung der letzteren auf Ziffern. Biffermäßigtelt ve 
flatiftifchen Daten ift alfo in der That eine Anforverung an die Statiftit, wilde 
man möglichft gerecht werden muß. Aber es beiftt das Weſen der Sache verlennmn, 
wenn man ausfhliehlih Zifferndaten verlangt. Wenn aud Die beften, Lu 
die allein genauen, find es nicht vie einzigen ftatiftifchen Daten. Ungefähr 
Dunantitätsbeftimmungen (3. B. viel, wenig, mehr, weniger, größer, geringen) fin 
in Ermanglung von Zifferndaten nit nothwenvig unbraudbar., Mit Ihmen be 
ginnt man, bis die Beobadhtungsmittel, Methoven, Inftrumente genaue 
liefern (. B. urfprüngliche ungefähre Beftimmungen ver ee der BWärm 
über die Erbe, ver lörperlichen Strafı ter Böller im verfhiebenen Yänbera tue 
die erfien Relfenven, dann genauere Beftimmungen mit Hilfe von Inftrumemi 
deren allmälige Bervolllommnung erft fhlieflidh genaue, im Zahlen ausgeprädk 
Duantitätsbeftimmungen geftattet bat), Mit der größeren Genauigkeit der 
adhtungen ala Ouantttätsbeftimmungen wähst dann ver Nutzen ver Beobachtungen 
um fo mehr, je mehr dem Mechnen ähnliche logiſche Operationen und Räfonnemzmid 
in: wirklich quantitativ beftimmten, mict ftets bloß in vagen Begriffen 
werben, bis zulegt Die Zurüdführung ber Daten auf Zahlen eine umfaffenbe Anwen 
dung ber Rehmung ſelbſt geftattet und der Statiftit im höherem Srade ben 
Gharakter einer exalten Wiſſenſchaft verleibt. 

Die Aufzeihnung, Sammlung, Kloffifitation, Gruppirung der featifkiihen 
Beobachtungen baben alle ven Zwed, dem menſchlichen Gedächinig und Wöftral 
tionsvermögen zu Dülfe fommene, die fuftematiih gefammelten maffenhaften Br 
obachtungen überfihtlicd bem phyſiſchen wie dem geiftigen Auge vorzuführen. Dar 
vornebmfte Mittel ver uberſichtlichen Jufammenfiellung und Öruppirumg ber anf- 
gezeichneten Beobachtungen ift vie Tabelle. Sie erleichtert nicht nur Die Ueber 
ſichtlichteit, befomders von Zahlendaten, auferortentlih, ſendern läft au (yon 
dem phyſiſchen Auge beim Ueberbliden die Gleichförmigfeiten entgegentretem. Hub 
die formele fritiſche Prüfung wird durch die tabellariihe Zufammenftellung a 
leldtert, auffällige Abmweihungen von ber Gleichſörmigkeit werbem im ber 
Tabelle am Deutlihften hervortreien. Obwohl das Miftrauen gegen folge Mb 
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weihungen, da man bo erft die Bleihförmigkeiten finden will, auf einer petitio 
prineipii berubt, fo ift e# doch beredhtigt: vie allgemeine Wahrfcheintichleit ſpricht 
auf Grund des Raufalgefepes von vorneherein für eine gewiſſe Gleichförmigkeit. 
Die Hauptbebeutung ver Tabelle liegt jedoch darin, daß fie richtig fomfirufer zus 
gleich das funktionelle Berhältnig zwiſchen dem ſtatiſtiſchen Objelt und tem darauf 
einmirtenden Einfläffen zum Ausorud bringt. Die Tabelle ift, wie Emgel fagt, 
einer Sammlung von Funttionen zu vergleihen, bie ſtatiſtiſchen Daten über ein 
Objekt erſcheinen darin als abhängige VBartablen der nah einander zur Prüfung 
ihres Ginflufjes vorguführenden Urfahen, Man wirb dann fofort überfehen können, 
welche Veränderungen ver auf ein Dbjelt bezüglihen Daten unter dem Ginfluffe 
räumlicher und zeitlicher Veränderungen erfolgen. Paſſend wird man dabei die 
einzelnen wahrnehmbaren und venfbaren Ginfläffe mach verſchiedenen Geftchts« 
punften, namentlich je nachdem es ränumlid; oder zeitlich wirkende find, oder nad 
gewiffen aus dem Weſen des Objefts hervorgehenden Nüdfichten Naffificiren. Hier 
gilt es, ein förmlihes Syften von Tabellen einzurichten, um ein ftatiflifhes Ob» 
jett im feiner Abhängigkeit von allen Arten von Einfläffen richtig erfaflen zu 
können 102), Die in Zahlen ansgebrüdten ſtauſtiſchen Daten mäfjen durch eine 
Reihe von Redhunungsoperationen manderlei Bermandlungen erleiden. Es handelt 
fi darum, aus ven abfoluten Zahlen Summen, Durchſchnitte und Mittel zu 
ziehen, vie Abweichungen vom Mittel u. M. m. zu berechnen, vie abſoluten im 
relative Zahlen zu verwandeln, Procentfäge, Proportionen zu bilden u. ſ. w. Auch 
bier müflen dann die umgeftalteten Daten mieder tabellariſch zufammengeftellt 
werben, Gerade aus dem derartig behandelten Daten find die Bleihförmigfleiten 
am Beften beranszufinden, Die Fobele mit Zahlenbaten (bedingt ſelbſt mit um» 
gefähren Duantitätsbeftimmungen) ift eine arithmetiſche Darftellung des funktio- 
nellen Berhältnifjes der Erſcheinung. Auf Grund viefer Daten laun aud eine 
geometriihe Darftellung dieſes Berhältniffes, 3. B. eine Aurvenzeldhnung In einem 
Koorvinatenfgftem, eine fogenannte graphiſche Darftellung, oder eine bifpliche mit 
Barbenverfhiedenheiten, Schattenabftufungen gegeben werden. Zwifhen dieſen ver- 
ſchiedenen Darftellungsformen befteht, wie man merfmürbiger Weife mitunter an- 
enommen, fein Gegenfag, die Tabelle ift vielmehr die Grundlage unb Voraus: 
Are ver graphiſchen und bildlichen Darftellung. 
Die Aufdedung des Kauſalberhältniſſes im den Erſcheinungen, über melde 
ſyſtematiſche Maſſenbeobachtungen angeftelt und gruppirt worden find, und bie 
bleitung der Gejegmäßigteiten und Geſetze geicieht Im folgender Weile. Man 
betradhtet diefe Erfcheinungen als Wirlangen verſchiedener Urſachen und prüft durch 
bie dazu entſprechend eingerichtete Beobachtung und die tabellarifche Zufammen- 
ftellung, im welcher die ftariftifhen Daten als Abhängige der möglichen Urfachen 
erfheinen, einzeln nad einander, ob und melde „Reaktion“ ber Daten auf die 
Behandlung mit der betreffenden Urſache als „Rengens“ erfolgt. Nach Fefiftellung 
des Borhandenfeins einer Reaktion fucht man die Größe und Beſchaſſenheit des Ein- 
fluſſes mittelft folder Beobachtungen, welche eine beftimmte Movifitation der Ur- 
ache an fld oder ver Urt ihrer Einwirkung enthalten, zu beftimmen, wodurch ein 
ähnliher Weg wie mit vem Erperiment in den Naturwiſſenſchaften eingeſchlagen 


II 00 Dal. Engel, Beweg. d. Brodite in Basıfen, Worw., ipnept. Tab. &, 116, U. Wag- 
ner @elepmählgt. 1, 77 ff., ı1, 82 f.. das Schema der inflüffe auf ©. 85. Die Arbeit 
bildet eimen Verſuch, den Gribflmord in diejer Weile ale Auntriom zatireldher Einflüfle merhodiſch⸗ 
fhariftifh zu unterſuchen. 











badurd gelieferten naturlichen rperimenten Uft nehmen, Man prüft alf 

bei der derſchung mad ber Verthellung gewiffer Erſchelnungen, and 

ginge und Hanblungen ver Menfhen, über tie Jahreszeiten (3. 8 Geburten, 
deofälle, Selbftmorde, Verbrechen), ob die Mariıma, welche man In verfchlebenen 

Jahren und Orten mftan 

5 in einen beftimmten Monat fallen umd ſchlleßt dann nad ber Methore ver 
bereinfimmung, daß diefer Umftand, viefer Monat die Urſache des Marimume 


wiefen, daß eine Erſcheinung unter einem gemiffen Cinfluffe feltener worfomme, 
als umter einem anderen, j. B. unter Slaven feltener als umter Deutfchen, man 
fürbet aber mum, daß fie bei elmem gewiſſen binzutretenben Umflande häufiger 
wahrgenommen wird, 3. ®. bei proteftantijhen Slaven häufiger als bei Katholi» 
fen, und fAlleft dann mad ver Methode ver Rüdflände (Mefte), dat jener men 
binzutretembe Umftand vie Urfadhe ber durch den früher bekannten Cinfluß nicht 
erflärten größeren Häufigteit ver Erſchelaung fei. Der enblih man beobachtet 
eine Veränderung einer Erſchelnung zuglelch mit umd in derfelhen Weife, wie eine 
andere Grfeinung, umd ſchlietzt bann nad ber Methede ter fi begleltenden Ber- 
änberumgen, daß die eine Erſchelnung bie Birfung ter anderen, 5. ®. die in ge 
wifler Weife fInftufrenpe Bewegung gewiller Erfbeinungen, wie der Selbfimorbe, 
im Lanfe des Jahres eine Wirkung der Jahreszeiten fei 108), 

Um fi bei dieſer Aufdedung ber Urfahen in ben beebachtelen Wirfungen 
vor Täufhungen zu hüten, hat man den Zufall mit Hülfe ver Bahrfgeiniid- 
feitolehre zu eliminirem #9), Die Beflimmung, ob eine Berkindung non Erfchel- 
mungen zufällig oder dad Refultat eines Gefeges fei, erfolgt in ter Welfe, daß 
man prüft, ob fie relativ häufiger verfommt, als fi ohne Annahme einer 
varauf Hinwirfenten Urfache nad) Wohrfgeintisleltsgränden vermuten läßt. Um 
im einer Erſcheinung die Wirkung der acchentelen Urfagen von berjenigen der 
tonflanten zu trennen, fait man eine ſeht großt Anjahl von Berbahtungen an- 
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zuftellen, im welchen fidy im Ganzen die accibentellen Urfachen gegenf wahr 
feinlih aufheben werben, und betrachtet tas Durcfchnittsrefultat ale Wirkung 
der fonflanten Urfaden. Dan hat eine leichte Probe für die Richtigkeit des 
Scluffes, wenn man erferiht, ob ſich durch weitere Vermehrung das Durd- 
fchnittsergebniß noch ändert. Das Borhantenfein und bie Wirkungsart einer fon 
flanten Ürſache in einer vermeintlih aur von acciventellen, ſich aufhebenden lir- 
fachen abhängigen Erjcheinung findet man, indem man beobachtet, ob bei der 
Berechnung eines Durchſchnitis aus einer großen Zahl von Beobadhtungen die 
einzelnen Abweichungen, d. h. die Wirkungen der accidenteflen Urſachen, ſich wirt 
lich fompenflren oder eine Tonftante Abweichung von demjenigen Mittel übrig 
bleibt, das fi ohne das Vorhandenſein einer fonflanten Urfache ergeben wärne 19), 
Der Grad der Richtigkeit der bier zu ziehenden Schlüſſe läßt fib auf Grund ver 
benutten Zahlendaten dann mad den Regeln der Wahrfcheinlickeitstheorie bes 
fiimmen. Die praftifhe Anwendung der Wahrfheinlicleitsrehnung zu viefem Ber 
hufe und zur ſonſtigen Anwendung anf ftatiftifche Probleme hat die politiſche 
Aritämetit zu lehren. 

So fehr man nad tem Vorhergehenden varauf auszugehen hat, eine mög« 
ichft große Anzahl von Beobachtungen zu fammeln, fo nothwendig erſchelut es 
und amdererfeits, nicht bei der Unterfuhung der großen Zahlen und ver darand 
gezogenen Durdjichnitte ftehen zu bleiben, fondern auch die Meineren Zahlen genau 
zu prüfen, Namentlich ift es eime bisher meiftens noch zu wenig beachtete Auf ⸗ 
gabe, die etwaige Beeinfluffung der Meinen Zahlen von der in den großen Bahlen 
gefundenen tonftanten Urfade zu prüfen. Man wird bier nah meinen eigenen 
praftiihen Erfahrungen fehr häufig finden, daß man bie Unregelmäßigfeit der 
Meinen Zahlen überfhägt und fich oft genug auch im viefen ver Einfluß der fon 
ftanten Urfahe ventlih, wenn and nicht fo ſcharf beftimmt als Im ven großen 
Zahlen abfpiegelt (4. B. Einfluß der Jahreszeiten ſelbſt bei einem der Zahl nad 
naturgemäß feltenen Erelgnif mie dem Selbfimord, bei welchem man alfo ſchon 
beim Gebraud von Durhfänittsjahlen aus größeren Yändern und längeren Zeit 
räumen mit relativ Meinen Zahlen operirt und dennoch felbft in dem Daten Eines 
Jahres and einer Meineren Provinz, felbft einer größeren Stadt die fonftante 
Urfahe wahrnimmt). Daraus teitt die Berentung diefer konftanten Urſache deut- 
licher Hervor, ale aus dem bloßen Durhfhnitten der großen Zahlen. 

Der Beihaffenheit oder der genaueren Dualitäts- und Duantitätsbeftiimmung 
des Einfluffes der fonftanten Urfade und auf dieſe Weiſe dem höheren Geſetze 
diefer Urſache ſelbſt, ferner mittelft derſelben Operation dem Einfluſſe der acriven- 
tellen Urfahen wird man mitunter durch die Erforfhung des Ginfluffes von 
Meopififationen der konftanten Urſache nahe zu fommen vermögen, nämlich dam, 
wenn die fonftante Urſache ſelbſi, . B. die Iabreszeit, eine fomplichrte, im ihren 
einzelnen Phafen ungleihförmige Erfheinung iſt. Dem Durchſchuinte zuſtand der 
fonftanten Urſache auf dann der Durchſchnitts zuſtand der Wirkung entfpreden, 
ven bedeutenderen Durdifhnittsabweihungen vom Durchſchnitte zuſſand der’ fon 
ftanten Urfache eine ähnliche Abweichung bei der Wirkung (z. B. wenn beim Ein» 


196, 3. 9. bätten die Iabresgeiten feinen Einfluß auf gewifie menfdliche Handlungen, ſo 
mähte das aldtann zufällige Plus und Minus eingelner Womate fi In elmer Weihe vom Jabren 
austglerhhen und »urdfänirtlid) auf jeden Monat 8,9 &, der Ale kommen, ine aus langen 
Beobachtungsretben trgebentz Fonftante Abweichund jedes Monars von Piefer Ziffer mweitt 
auf die betreffende ie Urfache hin und zeigt zugleich Wirt und Erärfe Ihrer Wirkung, 
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fluſſe der Jahreszeit die Temperaturverhältniffe in erfter inte maßgebend fein 
follten, müßte man erforjchen, welche Beränderungen der Erſcheinungen den durch- 
ſchnittlichen Abweihungen kalter und warmer Jahre u. f. w. vom Mittel langer 
Berioden entfpräden). Dur richtige Schlußziehung auf dieſer Bafis fünnte man 
mehr und mehr in ben Kaujalnerus aud der accidentellen Urſachen einbringen, 
durch Erforfchung des Einfluffes einer konftanten Urſache, welden man bei einer 
Erſcheinung gefunden, in Betreff anderer Erſcheinungen bie generelle Bedeutung 
diefer Urfade im Mechanismus ver realen Welt (3. B. ver Jahreszeiten in allen 
menfchlihen Borgängen und Handlungen) erfennen und ſchließlich näher beftimmen. 
Asdann wäre der Einfluß verwandter fonftanter Urfachen zu prüfen, immer von 
Buntt zu Punkt weiter zu gehen, die gefundenen Geſetzmäßigkeiten wären auf 
Geſetze, viefe auf allgemeinere Gefege nad) demfelben methodiſchen Verfahren zu= 
rüdzuführen. reilih wird man niemals. das Ziel vollftändig erreichen, aber bem- 
felden mit Hülfe der Statiftit näher fommen, wie in ven Naturwiſſenſchaften mit 
Hülfe des einfahen inbultiven Verfahrens. Bon biefem Standpunkte aus wird 
fih die Berechtigung der Begriffsbeftimmung der Statiftif, mit weldyer wir biefen 
Abſchnitt begonnen, ergeben. Sicher haben Generationen an biefer großen Aufgabe, 
in den Mechanismus der realen Welt einzubringen, mit zu arbeiten, ſyſtematiſche 
Maſſenbeobachtungen anzuftellen und diefelben zu verwerthen. Das kann nur um 
fo mehr dazu auffordern, konſequent dieſe Aufgabe von Anfang an vor Augen 
zu behalten. 

Hinfigtlid der Darlegung und Beröffentlihung der ftatiftifchen 
Daten und ber daraus abgeleiteten Ergebniffe hat man auch im wifjenfhaftlichen 
Interefie auf Folgendes zu dringen. Wie wir gefehen, müſſen die Beobachtungen 
großentheild vom Staate angeftellt werden. Um eine unbefangene und umfafjende 
Berwerthung der Daten nad allen Seiten möglid zu machen, alfo bie privat 
ftatiftifchen Kräfte zu ihrer unentbehrlihden Mitwirkung heran zu ziehen, hätten 
bie amtlihen ftatiftifhen Bureaur die Daten möglichft vollftändig darzulegen und 
zu veröffentlihen, fie ftets mit einem formell erläuternden Kommentar zu be- 
gleiten und außerdem felbft ſchon ihrerſeits die Daten möglichft umfafjend zu ver- 
werthben und die gewonnenen Ergebniffe zu publiciren. Das ftatiftifhe Bureau 
übernimmt allerdings mit dieſer legteren Aufgabe felbft einen Theil der wifjen» 
ſchaftlichen Arbeit, was aber nur gute Folgen, namentlih aud in Betreff der Art 
der Anftelung neuer Beobadhtungen, haben fann. Außerdem fest die wiſſenſchaft ⸗ 
liche VBerwerthung der Daten, die Ableitung der Gefege u. f. w., jo große Red» 
nungsoperationen voraus, daß das Bureau mit feinen mechaniſchen Arbeitsträften 
zur Ausführung der Rechnungen oft unentbehrlidy ift. Breilid muß badurd jede 

ute amtliche ftatiftifche Arbeit über ein wichtigeres Objekt ein ſehr umfangreiches 
ert werben, wie z. B. die jährlich en franzöfifchen Berichte über die Kriminal- 
juftizpflege. Aber es ift auch eine falſche Sparfamteit der Regierungen, auf 
diefem Gebiete der wichtigſten Socialinterefien in Betreff der Dotation der ftati> 
ſtiſchen Bureaur zu knauſern, oder vollends das einmal mit Mühe und Koften 
gelammelte Material in den Archiven vermobern zu laflen, um die Publikations- 
foften zu erfparen. Die größten amtlichen Arbeiten können in der Regel mit den 
Koften eines Bataillons Soldaten beftritten und burd die Aufſchlüſſe der Meinften 
ftatiftifchen Arbeit laun nicht felten eine beveutende Ausgabe entbehrlih gemacht 
ober eine hohe Einnahme erzielt werden. 
Der Streit über die Darftellungsformen und Mittel — fälſch— 
ih oft „Methoden“ genannt — fällt nach unferer ganzen Gntwidlung als 
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mäffig fort: Wort, „Zahl, Tabelle, Linle, Bild find alle -für die verſchledenen 
Zmede, welhe man verfolgt, mehr ober weniger, geeignet und mit Rüchſicht anf 
vem Zwed zu wählen, 

D. Urten ver Statiftil. Wiſſenſchaftlicher Rang derſelben 
Gbenfowenig Schwierigkeit machen vie Konteoverjen, über Arten, Methoden, Sp 
fieme der Statiftil. Sie fallen aus unferem Standpunkte betrachtet fort ober oſen 
fi) einfah auf. Amtliche und private Statiftil bilden feine reinen Gegen 
ſatze; die. erftere, kann nur ans Örünven, melde aus dem Weſen des ſtatiſtiſchen 
Objefts hervorgehen, meiftens die Beobahtungen allein anftellen , welche fie 
dann mit ver Privatftatiftif gemeinfam verwertbet, Die Gegemüberftellung der joge- 
nannten ethuographiſchen und vergleigenpen Gtatiftif Hat keinen rechten 
Sinn mehr, fobald man vie Staatslumde ausſcheldet. Die eigentliche Statiſtil 
muß vergleihend fein, ob fie die Erſcheinungen innerhalb eines Volls oder bei 
einer Reihe von Völkern umterjucht. Die Unterſcheidung zwifchen allgemeiner und 
befonderer over General» un Speciaiftatiftil hat: dagegen geraden für 
und. ihre Bebeutung. Die ſtatiſtiſche Unterfuhung fol und fann ſich über: alle die 
früher bezeichneten Erſcheinungen ‚der Natur und des Menjheniebens erfireden, 
fie wird aber, hen um diefe Aufgabe löfen: zu können, einzelne Geblete zufamr 
mengebörender Erſchelnungen aud für fi behandeln müflen.. Bisher iſt die Sta- 
tiſtik jaſt Immer befondere, zur allgemeinen mir fie durch die fpätere 
Zufammenfaffung der Unterfuhungen und ihrer Reſultate auf verſchiedenen Gebieten, 
mozu mamentlih Qus telet bereits einen jo viel verſprechenden Anfang gemacht 
hat, ; &8 empfiehlt ſich daun wohl auch aus manden Gründen, den biaherigen 
Berhältniffen entfprechend, als die beiden befonderen Haupttheile der allgemeinen 
Stariftil die Naturflatiftif und die Menjhbeitsftatiftik,zu unterſcheiden 
Weitere befondere Ebeile innerhalb beider Hauptthelle werden ſich dann an die 
einzelnen Hauptgruppen ber Erſchelnungen anſchlieüen und ſich nod tiefer hinab 
nad), ven Erfheinungen ſchelden. Grabe biefe beſonderen ‚Statiftifen werben ſich 
dann vielfad) mit dem bereits nach anderen Methoden ausgebildeten Speclaldiſei · 
plinen. für einzelne Wiffensgebiete, mit einzelnen Naturwifienfhaften, mit. Pſycho · 
logie und, Anthropologie, mit faats-, geſellſchafts une rechtewſſenſchaſtlichen 
Difeiplinen,: mit der Bollswirthfhaftsichre u. a. m. berühren. Dieſe Special 
ftariftifen, werben Häufig erſt duch die enge Verbindung mit diefen Difciplinen, 
umgefehrt aber auch biefe legteren durch die Verbindung mit den Statiftifen ihrer 
Aufgabe nad allen Seiten gewachſen werden, und vasjelbe gilt von der General: 
ftatiftil im Berbhältnig zu allen berührten Wiffenfhaften. Man mag veshalb, wenn 
man bejondern Werth auf eine folde Benenunug legt, die Statiſtit aud eine 
bloße Hälfswiffenihaft für andere Wiſſenſchaften nenmen. Ihre Berentung 
wirb baburd nicht geichmälert, Denn im Grunde ftehen ale Wiſſenſchaften zu 
eimander im. Berhältniß gleichzeitig der Haupt und ber Hülfewiſſenſchaft. Auch 
mit der Statiftit ift es nicht anders, aud für fie find die andern Wiſſenſchaften, 
mit welden fie fid bei der Unterſuchung derſelben Erfheinungen von verfhiedenen 
Ausgangspuntten and berührt, Hülfswifienihaften. Es möchte oft ſchwer zu ber 
flimmen fein, welde Wiſſenſchaft, vie Specialftatiftit des Gegenſtandes ober die 
Hefonbere Wiſſenſchaft desfelben, die Hauptwiſſenſchaft wäre, nur zu oft wird grade 
pie Statiftit- vie voranleuchtenne Hadelträgerin fein. Bornehmlih mur in, denjenigen 
fpefulativen Wiſſenſchaften, in melden die pfychologiſche Prüfung des eigenen 
Innern eine wirkliche, für Deduktionen brauhbare Erfahrung fhafft, daher 
vor allen in der Vollewirihſchaſtslehte, viel bebingter ſchon iu anderen in Vetreff 
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der inneren Erfahrung trügerifhen und keine genügenden Anh 
neralifationen bietenden pfychologifhen Difeiplinen, z. B. in t 
logie, wird man ber Statifiil von vornherein beftimmt bie Beb: 
wiffenfhaft einräumen dürfen. Die Moral» und die eigentlich 
fRatiftit können ſchon jegt mit befferem Rechte als felbftän 
auftreten, als die fogenannte Kulturgefhichte, welche eben ı 
zahlreichen mangelhaften, deshalb anfechtbaren Induktionen befte 

Spectell zur Staatsfunde fteht die Statiftif in dem & 
jener einen großen Thell des Stoffes liefert, welcher in ber 
nah dem leitenden Gefihtspunfte, den Zuftand des Staatd- um 
allen Seiten biefes Lebens zu befchreiben, georbnet wird. „X 
ein felbftändiger Wiſſenszweig, der an der Statiftil feine vorn 
behrlichfte Hülfswiffenfhaft hat und ohne fie gar nicht zu einer 
widiung hätte gelangen können“ (Rümelin). Sie if, wie BI 
drüdt, die Lehre von den thatfählihen Zuftänden im 
den Staat 1%), Die Staatskunde führt diefen Namen allerbii 

3 paflend, als im ihr auch eine Darftellung der Bolfszuftände 
wirtbfhaftlihen Berhältniffe erfolgen foll. Indeſſen bezeichnet da: 
ven hiſtoriſchen Ausgangspunkt der Dijciplin, es wird in ihr 
gemein ftaatlihe Bedeutung der geſchllderten Zuftände im Auge 
widerfpricht dem gegenwärtigen Sprachgebrauche des Worts S 
Worte einen fo univerfellen Gehalt zu geben. Vielleicht fönnte 
menfaffend fagen Bolfs- und Staatsfunde. In Betreff 
Difeiplin und der Theorie derfelben darf bier auf ben Hiften 
Abhandlung (befonders II. C) und fpeclell auf die Entwidin 
iin 197) und bie Spfteme von Schubert und Wappäus 
denen wir nichts Wefentlicher hinzuzufegen hätten, 

Mit dem Theil, welcher oben ala Menſchheitsſtatiſtik beze 
die Statiftit im engerer Beziehung zu den Wiflenfhaften vom 
den focialen Wiffenfhaften, man fann fie dann, wie es vielf 
weiteren Sinne zu den legteren rechnen, muß aber babel ihre 
deutung eingevenf bleiben. In anderer Hinſicht reiht fie fi 
ſchaften an. Die anthropolegifhe Statiſtik im engern Sinne fte 
Geſellſchafte und Staats- und in den Naturwiſſenſchaften. 

Was wir unter der Methote und dem Spftem ber ı 
ergibt fi aus dem Borausgebenten. Das Spftem der GStatii 
Ausführung der Im Obigen vorgeführten gegliederten Aufgabe ber 

Literatur. Bgl. ven gefhidrlihen Theil diefer Abhant 
nur noch einige neuere Handbücher, Sammelwerle und Zeitſchr 
zugsweife Material für die Staatsfunde enthalten, mitgetheift 
Hanzh. der vergleich. Statiftif, ber Bölferzuft. u. Staatenfunde, 9) 
(ethnegraph. Form); Fran, Handb. ver Gtatifif (Defterreid 
peutfchland, Schweiz, vergleihente Form), Breil. 1864; Hau 
Gtatifiit von Guropa, 2 B. Lemb. 1865 (wirklich vergleichen), 
von Bragellim. A. — Hand. d. Geo w — v € 
(gelmann, 7. Aufl. In Verb. mit and. Gel. earb. von W 
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noch immer nicht beendet, im Einzelnen — auch in ben Arbeiten ein und vesfel- 
ben Verfaſſers — von ungleihem Werthe, wahrhaft vorzüglih in den von Wap- 
päus, Heufhling u. U. bearbeiteten Theilen, im Ganzen eines der umfaffend- 
ften und beften Werke dieſer Art in allen Literaturen. Biebahn, Statifl. d. 
Zollver. u. nördl. Deutihland, 2 B. Berl. 1862; DO. Hübmer’s leider nicht 
mehr regelmäßig fortgefegten trefflichen Jahrb. f. Volkswirthſch. u. Statifl. (8 8. 
1865); Annuaire d’&con. pol. et de statist. v. Blod u, Guillaumin, Bar,, 
22.8. 1865; Goth. geneal. Almanad u. f. w. Die neuen amtlichen ftatiftifchen 
Jahrbücher von Preußen, Defterreid. Molph Wagner. 


Zalleyrand. 


Der Fürft Karl Mori; Talleyrand-Perigord, einer ber größten 
Staatsmänner Franfreih® und ber Typus eines ächten Diplomaten nad feinen 
guten und ſchlimmen Seiten, warb sam 13. Februar 1754 zu Paris geboren 
als erfter Sohn feiner Eltern, die einer ver älteften Apelsfamilien Frankreichs 
angehörten. Da er durch einen unglüdlihen Fall in früher Kindheit einen 
lahmen Fuß befommen hatte und in Folge davon hinkte, ſchien er zum Mili- 
tärftand, zu welchem er Beruf in fid fühlte, nicht tauglih umb wurde daher 
von feinen Eltern wider feine Neigung für den geiftlihen Stand beftimmt, ver 
damals no für eine Vorhalle der Staatsgewalt angefehen wurde. Da fich bier 
für feinen Ehrgeiz eine weite Bahn eröffnete, verföhnte er ſich allmälig mit feinem 
aufgezwungenen Beruf und es gelang ihm bald, vie Aufmerkjamfeit feiner Standes- 
genoffen auf fi zu ziehen. Seine wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er im College 
Darcourt und im Priefterfeminar St. Sulpice. Daß er fich nicht mit befonderem 
Eifer auf die theologiſchen Wiffenfhaften und geiftlie Uebungen legte, fann man 
ſich denken, dagegen warf er fid mit Vorliebe auf die Philofophie jener Zeit und 
wurde „ein eifriger Verehrer Boltaires, auch befchäftigte er fi mit Anwendung 
der Philofophie auf Nationalötonomie. Im Umgang wußte er fi durch Wis und 
geiftreihe Konverfation beliebt zu machen, aud rühmte man ihm ſchon frühe das 
Geſchick nah, die Menſchen an ihrer ſchwachen Seite zu faffen. Als 26jähriger 
ewandter AbbE wurde er zum Öeneralagenten des franzöſiſchen Klerus beftellt, 8 

abre fpäter, 1788, zum Bifchof von Autun ernannt, und im folgenden Jahr 
in die franzöfifhe Nationalverfammlung gewählt. Hier ftellte er ſich alsbald in 
die Reihen der Fortfchrittäpartei; ald am 22. Juni die Mehrheit des Klerus von 
vem Übel fi trennte und zum dritten Stand übertrat, fehlte auch T. nicht, bald 
ward er einer ber Führer der Reformpartei und nahm am 4. und 31. Auguſt 
an der Berzichtleiſtung auf bie feudalen Vorrechte mit begeifterten Worten Theil. 
Er mar einer ber erften, welde vie Pflicht ver Kirche, mit ihren Gütern der Be- 
brängniß des Staates zu Hülfe zu fommen, anerkannten. In diefem Sinn ftellte 
er am 10. Dftober 1789 in der Nationalverfammlung den Antrag, das Dritt- 
theil der kirchlichen Einkünfte für Staatszwecke in Anfprud zu nehmen, melden 
er bauptfählih mit der Behauptung begründete, der Klerus fei nicht eigentlicher 
Eigenthümer, fondern nur Verwalter biefer Güter; aud habe ver Staat ja von 
jeher ein Hoheitsrecht über die religiöfen Körperfhaften in feiner Mitte gehabt 
und e8 ftehe ihm daher zu, bie einzelnen Orden, wenn fie ihm ſchädlich oder un» 
nüg dünken, anfzulöfen und dieſes Recht über ihre Eriftenz ſchließe nothwendig 
auch eine Befugniß, über ihre Güter zu beftimmen, in ſich. Nach viefen Voraus- 
ſetznugen trug er darauf an, daf zwei Drittheile ver kirchlichen Einkünfte, die er im 
Ganzen auf 150 Millionen Franken berechnete, der Kirche verbleiben follten, ver 
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dritte Theil aber follte zur Dedung des Etaatsbeficitd verwendet werben. Die Rebe, 
mit welcher T. feinen Antrag begründete, fand großen Beifall, aber auch heftigen 
Widerſpruch, es entſpann fi eine lebhafte Debatte und ſchließlich ging ver An- 
trag mit 586 Stimmen gegen 346 turd. Durd diefen Sieg war das Anjeben 
T.'s in der Nationalverfammlung feft begründet und bie Revolutionspartei red- 
nete ihn von nun an zu den Ihrigen. Später machte er noch weitere Vorſchläge jür 
Berfauf der Domänen von Kirhen und Biltung einer Kaffe, in welde ter Er- 
trag der patriotifhen Opfer fließen und von mwelder Aijfignaten ausgegeben werben 
follten, Als man im Februar des folgenden Jahres das Berürfnig fühlte, die 
bisher gefaßten Beſchlüſſe vor ver öffentlihen Meinung zu rechtfertigen und ven 
auftauchenden Witerfprühen zu begegnen, wurde T. mit Abfafjung einer Profla- 
mation beauftragt, welde in vie Provinzen verbreitet werden jollte. Seine Arbeit, 
die er am 11. Februar in der Berjammiung vortrug, wurde mit ſtürmiſchem Bei- 
fall aufgenommen und befdlofien, fie von allen Kanzeln verlejen zu lafien. Einige 
Monate fpäter ließ fih der Biihof von Autun dazu gebrauden, der Revolution 
gleihfam feinen geiftlihen Segen zu geben. Als zur Feier der Föderation der 
Kationalgarden mit dem ftehenden Heere am 24. Juli 1790 das erfte Revolu- 
tionsfeft gegeben wurde, entwarf T. nit nur das Feftprogramm, jondern er führte 
jelbft als Geremonienmeifter ven Yeltzug der 60 Prediger ver Bataillone von 
Paris aus der Militärfhule nah dem Warsfeld, wo ein Altar des Vaterlandes 
errichtet war, las bort die Meſſe, weihte die Reihsfahne und die vor dem Altar 
aufgeftellten 83 Banner ver 83 Departements, worauf Lafayette den Bundes- 
eid ſprach. 

Bei ven Berhandlungen über die Civilfonftitution des Klerus beobadtete T. 
vorfichtige Zurüdhaltung, aber jobald die Sache beſchloſſen und vom König be- 
fätigt war, erklärte er fi volllommen eimverftanden, leiftete nah dem Bor- 
gang Gregoires am 26. December 1790 den Bürgereid mit etwa 60 andern 
Geiſtlichen und erlieg an die Geiftlichkeit feines Sprengels die Aufforberung, ein 
Gleiches zu thun; auch weihte er am 25. Febr. 1791 zwei neue Biſchöfe, welde 
an die Stelle ihrer eidweigernden und deswegen abgejegten Vorgänger gewählt 
worden waren, Er verhehlte fih nit, daß er hiedurch mit der Kirche gebrochen 
babe und legte fein bifchöflihes Amt nieder. Doch fonnte er damit nicht ver- 
hindern, vaß das Gerücht ihm nachſagte, er firebe nad der gerade erlebigten 
Stelle eines Bifhofs von Paris, Diejes Gerüht war mit der Beſchuldigung ver- 
bunden, er ergebe fih dem Spiel und habe durch dasjelbe in furzer Zeit bie 
Summe von,600,000 Franken gewonnen, was ihn veranlaßte, ein entſchuldigendes 
Sendſchreiben an feine Mitbürger zu richten, worin er vie behauptete Bewerbung 
abläugnete und erflärte, er würde die ihm von dem Gerücht zugebadte Ehre 
feinen Hals annehmen. Zugleih geftand er aber in Beziehung auf die Beichuldi- 
gung des Spielens, daß er, zwar nicht im öffentlihen Spielhäufern, aber im 
privaten Schachklubb die Summe von 30,000 Franken gewonnen habe und daß 
er fih von ver bis zur Ungebühr verbreiteten Spielluft mehr als recht habe ver- 
führen laffen. Er müſſe fi felbft darob anllagen, nit nur als Privatmann, 
fonvdern noch mehr als Geſetzgeber, ver auf die Tugenden der Freiheit halten und 
für einen regenerirten Staat alle Strenge der Moral fordern müſſe. — Um feinen 
angefochtenen Kredit wieder berzuftellen, benugte er feine Beziehungen zu dem 
fterbenden Mirabeau, — er wurde an fein Sterbebett gerufen, hatte eine lange 
Alterung mit ihm und ließ fi) von ihm beauftragen, der Nationalverfanm« 
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gefpannter Aufmerkfamkeit und begeifterten Beifalls das Teftament Mirabeau’s 
an die Nationalverfammlung vor. Bald darauf trafen ihn bie Folgen feiner Hal- 
tung in Betreff ver Eivilfonftitution des Klerns; am 1. Mai 1791 erſchien ein 
Dreve des PBapftes Pins VI., welches jener neuen Ordnung die Anerkennung 
verfagte und gegen T., weil er fih herausgenommen hatte, die erften konſtitutio— 
nellen Biſchöfe zu weihen, das Verbot aller geiftlihen Verrichtungen verhängte 
und ihn mit Erfommunifation bedrohte, wenn er nicht binnen 40 Tagen zur 
Erfenntniß feines Ungehorfams fomme und Buße thue. T., der feine geiftlidhe 
Würde, die ihm von jeher eine läftige Feſſel gewejen, mit innerer Befriedigung 
- aufgegeben hatte, und jetzt nad weltlichen Ehren vürftete, kümmerte ſich wenig 
um die angebrohte Erfommunifation und nahın bei einem Bericht, ben er, an 
Mirabenu’s Stelle zum Direktor des Departements gewählt, über bie gottesbienft- 
lien Gebäude der Stadt Paris zu erftatten hatte, Gelegenheit gegen das päpft- 
lie Breve und den unberedtigten Bannfluh zu proteftiren. Da er burd bie 
Geſchäfte jenes Amtes eines Departementepireftors vielfach in Anfprud genommen 
war, nahm er wenig Antheil mehr an ven Verhandlungen der Nationalverfamm- 


lung, jein fettes Auftreten im derſelben war ein Bericht über. die Reform des 


öffentlichen Unterrichts, worin er bereits bie Grundzüge der Berorbnungen varlegte, 
welche fpäter der Konvent über biefen Gegenftand erließ. Er wollte das ganze 
Unterridhtswefen in die Hände des Staates geben, Jedem das Recht auf Unter: 
richt ſichern und die Erlaubnig zum Lehren und zur Gründung von Unterrichte- 
anftalten nur von der Beobadhtung der Staatsregulative abhängig machen. So 
wichtige Dienfte T. auch der Sade der Revolution geleiftet hatte, fo entging er 
doch nicht dem Verdacht einer zweidentigen Haltung, ja verrätherifcher Plane. Dan 
wollte wiſſen, er ſei im Befig bedeutender Geldſummen, er ftehe in geheimer Ber- 
bindung mit dem Hofe, der Familie Orleans, mit England; ber Verdacht fam 
einmal fogar in offener Anklage in der Nationalverfammlung zum Vorſchein. Um 
diefen Berbächtigungen und Angriffen aus dem Wege zu gehen, ließ er ſich dem 
Geſandten Frankreichs nad England, Herrn von Chauvelin, als zweiter Vertreter 
ber franzöflfhen Negierung beigeben, und er hatte die Genugthuung, als bie 
Hauptperfon biefer Geſandtſchaft angefehen zu werben. Aber es gelang ihm darum 
nicht, die Unterhandlungen zu einem befriedigenden Ergebniß zu führen, denn Pitt, 
der T.'s Belanntfchaft bei gemeinſchaftlichen Studien in Paris gemadt hatte, 


wollte mit ihm nicht unterhandeln. T, ging deshalb bald wieder nach Paris zurüd, 


aber die Bollsſtimmung gegen ihn war während feiner Abweſenheit nicht befier 
geworben. Nah dem unglüdlihen Fluchtverſuch Ludwig's XVI. hatte man unter 
beffen Papieren einen Brief des Minifters Laperte gefunden, in welchem er ven 
Biſchof von Autun als einen rühmte, der königlicher Majeftät zu dienen Verlangen 
babe. Um 2. der Volksrache zu entziehen, verlängerte Danton feine Vollmacht 
als Gefandter und fhidte ihn nah London zurüd, von wo er ein Rechtfertigungs- 
ſchreiben an den Konvent fandte und die Aeußerung Laperte's auf einen beftimmten 
Fall bezog, in welchem er fih für ven König ausgefproden habe, als es ſich 
darum handelte, feiner religiöfen Meberzeugung Gewalt anzuthun und ihn zu 
nöthigen, daß er von beeibigten Prieftern das Abendmahl nehme. Der Konvent 
nahın wenig Nüdfiht auf feine Bertheivigung und ließ ihn in das Emigranten» 
verzeihniß eintragen, d. h. als Berbannten bezeichnen. Er blieb zunächſt in Eng- 
land, warb aber dort nad entgegengefegten Seiten hin ein Gegenftand des Ber- 
dachts. Die Revolutionsfreunde befhulpigten ihn der Annäherung an die Emigranten 
und des Komplottes gegen die franzöfiihe Regierung, und die Emigranten hielten 
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ihn für einen Agenten der Jalobiner. Aud der Negierung erfchien er verdächtig 
und Pitt ließ ihn auf Grund der Frembenbill ausweifen. Gezwungen, England 
zu verlaffen, begab er fi nun nad den Vereinigten Staaten Norbamerifa’s und 
verfuchte es dort mit Handelsſpekulationen, womit er keine ſchlechten Geſchäfte ge- 
macht haben fol. Aber er hielt es dort nicht lange aus, deun er brannte vor 
Begierde, auf der politiihen Bühne feiner Heimat eine Rolle zu fpielen. 
Bon Philadelphia aus richtete er im Jahr 1796 die Bitte um Grlaubniß zur 
Rückkehr an den Konvent, und feinen Freunden, befonders den Bemühungen der 
Frau von Stael gelang es, den Beichluß feiner Zurüdberufung im Konvent burch- 
zujegen. Auf vie Nachricht hievon eilte er nah Frankreich zurüd und näherte fich 
mit zuvorkommender Dienftwilligteit den einflußreichen Perfönlichkeiten der republi- 
fanifhen Partei. Aber es wurde ihm nicht leicht, das beftehende Mißtrauen zu 
überwinden, namentlid ein Mitglied des Direltoriums, der Republilaner Garnot, 
ſprach unverholen feine entihiedene Abneigung aus, er widerfegte fih dem Antrag 
feiner Kollegen, T. an den Geſchäften theilnehmen zu laffen, mit Heftigkeit: „Er 
bat“, fagte er von ihm, „kein feftes Princip, er verändert es wie ein Kleid, und 
hängt den Mantel nah dem Winde. Als die Philofophie Mode war, war er 
Philofoph; jest ift er ein Republitaner, weil man es heutzutage fein muß, um 
etwas zu werben; morgen wird er den Defpotismus proflamiren, wenn er ihm 
Nugen bringt; ih mag ihn um feinen Preis und fo lange ich am Ruder ver 
Geſchäfte fein werde, wirb er nichts fein“. Bald erfannte T. mit feinem feinen 
Inftinft, an wen man fi zu halten habe, um etwas zu werben, er fah in dem 
jungen ©eneral Bonaparte den Mann der Zukunft. Er machte feine Bekanntſchaft 
bei Matame Beauharnais und als er die Leidenſchaft Bonaparte’s für diefe Dame 
bemerkte, betrieb er die Heirat, um durch Bermittlung Jofephinens die Gunft 
Bonaparte’8 zu gewinnen; anbererfeits benügte er feine Verbindung mit den Mit- 
glievern des Direltoriums, um ihnen vorzureden, daß man aus dem jungen Öeneral 
etwas machen, daß man ihn auf einen wichtigen Poften ftellen müfje und es war 
theilweife eine Frucht von T.'s Empfehlung, daß man Bonaparte die Führung 
ber italienifhen Armee amvertraute. Nachdem er längere Zeit vergeblih fih um 
eine einflußreihe Stellung bemüht hatte, gelangte er enblih im Sommer 1797 
an das Ziel feiner Wünfche; das Direktorium übertrug ihm das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, das er unter fehr ſchwierigen Berhäliniffen mit aus« 
nehmender Gewanptheit und entfchievenen Erfolgen führte. Unter feinem Miniſterium 
wurde ber Friede von Campo Yormio abgeſchloſſen und ver Kongreß von Raftatt 
eingeleitet und ausgenügt. Als Bonaparte den Plan einer Erpebition nady Aegypten 
in's Auge gefaßt hatte, war es T., der die öffentlihe Meinung dafür ftimmte. 
Er hielt in ver Alademie eine Rede über das Berürfniß der Kolonifirung Nord» 
afrifa’s, erftattete einen Beriht an das Direfiorium, um das Unternehmen zu 
empfehlen, eine glänzende Eroberung müſſe dazu dienen, den engliſch ruſſiſchen In- 
triguen ein Ende zu maden, und die Freundſchaft der Pforte zu gewinnen, 

Die Gunſt Bonaparte’s hatte für T. um fo größeren Werth, als er ſich 
fonft von allen Seiten angegriffen ſah. Befonvers die Fraktion der rabifalen 
Jakobiner, die fih im Reithaus zu verfammeln pflegte, machte es fi zum Ge— 
ihäft, den Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten zu verbäcdhtigen und Be— 
fhuldigungen gegen ihn zu fammeln. Man warf ihm vor, er habe bie neue 
Koalition gegen die franzöfifhe Republif begünftigt, er habe vie Erpevition gegen 

* England nicht kräftig genug betrieben und das Mißlingen derſelben verſchuldet, 
d als die Erfolge der Unternehmung in Aegypten der Erwartung fo gar nicht 
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entfpradhen, ſchob man ihm auch dies in die Schuhe; man führte ferner Klage 
darüber, daß er die beften Republifaner durch unnütze diplomatiſche Miffionen ferne 
halte, Nicht nur im der Neitfchule wurden folhe Beihuldigungen ausgefprochen, 
auch im Rathe der Fünfhundert wurde eine ähnliche Sprache gegen ihn geführt. 
Lucian Bonaparte fagte bier, der Name T. werde in allen Konfpirationen ge- 
nannt. So auf alle Weife gehetzt, entfchloß er fih, feine Entlaffung anzubieten, 
die anfangs verweigert, aber, da er darauf beharrte, angenommen wurde. Aber 
das ehrenvolle Entlafjungsvelret, das ihm das Direktorium zugehen ließ, das 
Zeugniß des Bürgerfinns, des patriotiſchen Eifers und der Einfiht, das ihm darin 
ausgeftellt wurde und bem er bie größte Deffentlichleit gab, rief einen neuen 
Sturm der Beihuldigungen gegen ihn hervor, Briot hielt am 29. Auguft 1799 
eine Philippifa gegen T., worin er ihn des Verraths verbädhtig und vom Eng- 
land erfauft darftellte. Aber T. kümmerte fih nicht mehr viel um das Gerede 
feiner Feinde, er war allerdings in eine Konfpiration verwidelt, aber nad anderer 
Seite hin als feine Gegner glaubten, Schon längere Zeit hatte er geholfen einen 
Staatöftreih vorzubereiten, den jest der aus Aegypten zurüdgelehrte Bonaparte 
ins Bert zu ſetzen ſich anſchickte. T. wird wohl mit Recht als einer der intellef- 
tuellen Urheber des 18. Brumaire (9. Nov, 1799) bezeichnet, an welchem das 
Direktorium geſtürzt und Bonaparte zum erften Konful erhoben wurde. T. erntete 
die Früchte feiner bilfreihen Bemühungen, am 21. Nov. wurde er vom. erften 
Konful zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt und blieb eine 
Meihe von Jahren: einer feiner einflußreihften und nüglihften Nathgeber. Bald 
nad Uebernahme des Minifteriums hatte er Gelegenheit, durch geſchidte und kluge 
Leitung der Üinterhandlungen, die zum Schluß des Friedens von Lüneville führten 
und die friegeriihen Siege Franfreihs durch einen diplomatiſchen vollendeten, feine 
ansgezeihneten Talente zu bewähren. Bonaparte befam dadurch eine hohe Mei: 
nung von der ſtaatsmänniſchen Kunft feines Minifters, der ihm faft gleichzeitig 
auch dadurch einen jehr wichtigen Dienft leiftete, daß er die Gründung der cid- 
alpinifchen Republik und die Wahl Bonaparte's zu deren Präſidenten durchſetzte. 

Um. den Abſchluß des Konkordats erwarb fih T. ein mehr zufälliges Ber- 
dienft, er. war wie die meiften Ratbgeber Napoleons nicht für dasfelbe und als 
der erfte Konful auf vem Punkte war, die Verhandlungen abzubrechen und dem 
päpftlihen Gefandten eine Art Ultimatum gegeben hatte, ertheilte T. in der Ab— 
ficht, den Bruch zu befchleunigen, dem franzöfiihen Gefandten in Rom vie Wei- 
fung, in 8 Tagen Nom zu verlaffen, wenn der Konforbatsentwurf nicht angenom- 
men: würde. Dies beftimmte den päpftlihen Staatsſekretär Karbinal Confalvi fo- 
gleih nah Paris zu reifen, um mit Bonaparte perfönlid zu unterhandeln und 
durch ‚einige Nachgiebigfeit den Friedensſchluß mit dem mächtigen Diktator zu er- 
faufen. Das Konlordat verfhaffte dem abtrünnigen Biſchof von Autun aud den 
perfönlihen Frieden mit der Kirche. In einer befonderen Klauſel war man über» 
eingelommen, daß der Papft ein Breve erlaffen follte, um den von Pius VI. ge 
gen T. ausgefprodenen Bannflud aufzuheben und ‚ihn von dem geiftlihen Cha- 
ralter zu befreien. In biefem Breve wurde T. als der fehr geliebte Sohn ange- 
redet, der eim heftiges Verlangen trage, ſich mit. der Kirche wieder auszuföhnen 
umd ihm ald Buße nur eine reichliche Almofenfpendung an die Hilfsbepürftigen 
feines vormaligen Sprengels auferlegt. Bonaparte hatte urfprünglid gewünſcht, 
daß T. wieder in eine kirchliche Stellung zurüdtehre und ihm das Anerbieten ge— 
macht, ibn zur Kardinalswürde vorzufhlagen und ihn an die Spige ber franzöfl- 
ſchen Kirche zu ſtellen. T. aber, der eime entſchiedene Abneigung gegen den ihm 
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in ſeiner Jugend aufgezwungenen geiſtlichen Stand hegte, weigerte ſich, auf biefen 
Vorſchlag einzugehen. Dagegen mußte er ſich eine andere Folge ſeiner Verſöhnung 
mit der Kirche gefallen laſſen, nämlich fein Verhältniß mit Fran Grant, mit wel 
cher er feit Jahren im Konfubinat lebte, durch eine kirchliche Trauung zu legiti- 
miren. Diefe Frau Grant war eine ſchöne, aber ungebilvete und geiftig beſchränkte 
Frau, bie er auf der Rüdreife von Amerika in Hamburg kennen gelernt hatte, 
wohin fie mit ihrem Manne, einem Englänver, aus Indien gefommen war. Sie 
gefiel ihm fo fehr, daß er fie ihrem Mann um eine bedeutende Summe abkaufte 
und bei ſich behielt. Bonaparte fand es unfhidlih, vak ein hoher Staatsbeamter 
in einem folden ungefeglihen Verhältniß lebe und nötbigte T., da er num burd 
den NRüdtritt in den weltlihen Stand zur Ehe berechtigt war, feine Maitrefle zu 
heirathen. 

Wie T. den 18. Brumaire hatte einleiten helfen, ſo nahm er auch an der 
Umwandlung des erften Konfule zum Kaifer der Franzoſen tbätigen Antbeil; 
er machte für die Idee der Kaiſerwürde Propaganda und ftellte aud Bonaparte 
felbft vor, wie ſehr ſich feine Stellung zu andern Regierungen durch Annahme 
bes Kaifertitels verbeflern würde. Er felbft aing bei dieſer Veränderung nicht leer 
aus; ber Glanz des Kaiferthrones brachte ihm neue Wilrden und Güter; am 
11. Juli 1804 wurde er zum Großpofficier de? Taiferlihen Palaftes, oder Groß— 
fammerberrn, und am 3. Juni 1806 zum Fürſten von Benevent ernannt, was 
fein leerer Titel war, fondern den Beſitz eines Fürftenthums von 4 Quadratmel⸗ 
len, mit welchem ihn Bonaparte belehnte, in fich ſchloß. Aber jetzt war T. auch 
auf ber höchften Stufe Tatferliher Gunſt, bald darduf traten Störungen ein. T 
hatte im Ganzen einen wäßtaenden Einfluß auf Bonaparte geübt, er war ber 
Mahner zur Borfiht und Befonnenheit geweſen; aber im Vollgefübl der Taiferli- 
ben Macht konnte Bonaparte immer weniger Wivderſpruch und Bedenflichketten 
ertragen, in wichtigen Punkten war T. mit Napoleons Politit nicht einverftanden; 
er meinte, Napoleon follte durch ein freundliches Berhältnik mit Defterreih und 
England zum Frieden zu aelangen ſuchen, während ber Kaiſer durch ein Ueberein- 
fommen mit Rußland die Herrfchaft im Occident erftrehte; auch die ſpaniſche Po- 
litik Napoleons billigte T. nicht; fo lange es fih um Erwerbung eines Stüde 
von Spanien handelte, führte er vie Unterbandlungen mit Eifer, als er aber 
merkte, daß es auf gänzliche Enttbronung der Bourbonen abgefehen fei, zog er 
ſich zurüd und gab zu verftehen, daß er dies für einen politiſchen Febler halte. 
Ueberbies fühlte er mit feinem feinen Inftintt heraus, daß Napoleons Glückeſtern 
im Sinfen begriffen fei, er konnte ſich nicht enthalten, feine Meinung durch Witz⸗ 
worte zu verrathen, bie dann Napoleon wieder gugetragen murben und ibn verlegten. 

Sp kam es, daß' der Kaifer feiner überdrüſſig wurde und T. feine Entlaf- 
fung nahm, bie denn auch am 8. Auguſt 1807 gegeben wurde, begleitet mit ber 
Ernennung zum Großmwahlheren, eine Würde, die ihm den Autritt zu allen Kon 
vents öffnete. Das legte bedeutende Geſchäft, das T. ale Minifter noch Beforgte, 
war der Abſchluß des Friedens von Tilfit, zu dem er wegen ber aus ber fpani- 
fhen Verwicklung entfpringenven Gefahren dringend gerathen hatte Auch noch 
nach feiner Entlaffung begleitete er den Kaiſer nad) Erfurt, wo er ala Großlam- 
merherr funktionirte, 

Bon nun an aber begann T. genen Napoleon zu Fonfpiriren, fein Salon 
wurde der Sammelplas der Mißvergnügten; auch Fouché, der ſich feit Jahren 

FM ferne gehalten hatte, fand ſich dort ein. Nah Napoleons Rüdtehr aus 

*on im Iannar 1809 kam deſſen Ungnade gegen T. zum Ausbruch; er und 
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Fouch6 wurden zu einer geheimen Konferenz in des Kaiſers Kabinet berufen. 
Napoleon überhäufte beide mit Vorwürfen, daß fie Komplotte gegen ihn fchmier 
deten, und T. insbefondere hielt er vor, dak er Mafregeln, die er ihm ins An- 
geficht gebilligt babe, Hinter feinem Rüden table und verfpotte. Bald darauf wurde 
er auch feiner Stelle als Großkammerherr enthoben. Nun zog er fi auf fein 
Landgut bei Balencay zurüd, beobachtete die Dinge im Stillen und verfolgte fie 
gelegertlich mit feinem feinen Spotte. Bereits dachte er an bie Zurüdberufung ber 
Bourbonen; nad der Nachricht von dem Rüdzug Napoleons aus Rußland ſchrieb 
er an feinen Oheim, den Erzbifhof Talleyrand von Rheims, der in der Umgebung 
Ludwigs XVII. fih aufbielt, er überhäufte ihm mit Berfiherungen zärtlicher 
Anhänglichkeit und verband damit die Bitte, er möge ihn feinem Herrn empfehlen. 
Ludwig XVII. nahm dieß als ein günftiges Borzeihen von dem nahen Sturz 
Napoleons auf. T. ließ ſich ſogar im eine Berbindung ein, welche auf Einfegung 
einer proviſoriſchen Regierung abzielte. Der Kaifer befam nad) feiner Müdkehr 
aus Rußland Nachricht hievon und ftellte T., der bei einem Lever erſchien, hier 
über zur Rede, wogegen jener feine Unſchuld und unveränderte Treue betheuerte. 
Es wurde aud durch Bermittlung Berthiers ein freundliches Verhältniß zwifchen 
dem Kaifer und feinem ehemaligen Minifter hergeftellt und es fam fogar im Früb- 
jahr 1813 zu Verhandlungen über eine nohmalige Uebernahme des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten, aber fie konnten ſich nicht mehr mit einander 
verftändigen. 

Um die Zeit des Kongrefies von Chatillon (Februar 1814) zeigen ſich beut- 
liche Spuren von Umtrieben T.’8 zu Gunften der Einfegiing der Bourbonen ; im 
März erfhien im Lager der Verbündeten ein anonymer Zettel mit ber Auffordes 
rung: „Osez done une fois.* Ale die Verbündeten in Paris einzogen, fanden 
fie Di zum Abfall feft entichloffen. Er begab fi in die Wohnung des Marfchalls 
Marmont und näherte fih bier dem Abjutanten des Kaifers — V Graf 
Drlow, dem er mit einer gewiſſen Feierlichkeit ſagte: „Uebernehmen Sie bie 
Mühe, Ihrem Monarhen den Ausprud der tiefften Ergebenheit des Fürften von 
Denevent zu Füßen zu legen“, was der Anjutant mit dem Zeichen bes Ber- 
ftändniffes beantwortete. Auch der Kaifer verftand dieſen Winf und nahm im 
Haufe T.’$ in der Strafe St. Florentin feine Wohnung. Hier war nun ber 
Sammelplat der Fürften und Diplomaten, bier wurde über die Zukunft Franf- 
reichs entſchieden. Gleich am andern Tag wurde eine Konferenz gehalten, bei 
welcher T. vie auf Frieden mit Napoleon oder Einfegung einer Regentſchaft hin» 
zielenven Projefte nieverzufchlagen und ben Gebanfen an Wieverherftellung ver 
Bourbonen anzuregen und vie dagegen erhobenen Bebenfen mit Erfolg zu be 
fümpfen wußte. Er übernahm es auch, den Genat dafür zu fimmen, was feine fo 
leichte Sabe war, da die Mehrzahl der in Paris anwefenden Mitglieder napo- 
leoniſch gefinnt war. Doch T.'s diplomatifhe Kunſt wußte die Schwierigkeiten zu 
überwinden und einen Beſchluß durchzuſetzen, der Napoleon und feine Familie 
des franzöſiſchen Thrones für verluftig erflärte. Er wurde auch Präfident ber 
proviforifhen Regierung und arbeitete mit allen Mitteln dahin, den Sturz Napo- 
leon® zu befhleunigen und feine Wiederberftellung unmöglib zu machen. Nach 
eimer, jedoch nicht verbürgten Nachricht, ſoll er fi fogar an einem Komplott gegen 
Napoleons Leben betheiligt haben. Ebenſo eifrig, wie für den Sturz Napoleons, 
arbeitete er für die Reftauration der Bourbons, die in der Hauptfahe als fein 
Wert angefehen werben muß, da weder bei ben Berbündeten ein beftimmter Ent- 
ſchluß bereits feft ſtand, noch in Frankreich die nationale Stimmung bafür ſich 
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ausſprach. Welches die Beweggründe T.'s geweſen ſind, ob die Ueberzeugung von 
der objektiven Nothwendigkeit und der Schwierigkeit, auf andere Weiſe eine neue 
Ordnung der Dinge in Frankreich zu gründen, ober ein Groll gegen Napoleon, 
von dem er fih für wichtige Dienfte mit Undank belohnt glaubte, ober die Hoff- 
nung, unter den Bourbonen eine einflußreihe Stellung zu erhalten, läßt fid 
fchwer fagen. 

Sobald der Sturz Napoleons entſchieden war, trat er als bienfteifriger 
Anhänger der Bourbonen offen auf. Als Graf Artois am 12. April 1814 in 
Paris antam, bewillfommte ihn T. an der Spitze ver pronfforifhen Regierung 
mit Worten begeifterter Huldigung, dem noch in England weilenden Ludwig XVIIL. 
diente er mit brieflicher Berathung und verfiherte ihn, daß er fein höchſtes Glüd 
darein fee, fein ganzes Leben dem Dienfte des Königs zu weihen; er verlange 
nichts für fih, Halte es aber im Intereffe Franfreihs für nothwendig, daß ihm 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten übertragen werbe, da e8 ſchwierig 
zu führen fei und einen Mann verlange, der in bie Kunft eingeweiht fei, mit allen 
Kabinetten Europas zu verhandeln. Zugleich erbat er fi für feinen Neffen bie 
Stelle eines erften Aide de Camp bei dem König und für beffen Frau, vie fpätere 
Herzogin von Dino, den Titel als Hofdame. Einige Wochen nah biefem, vom 
14. April 1814 datirten Schreiben empfing der Fürft von Benevent Ludwig XVII. 
in Compiegne und verhanbelte mit ihm über Annahme des Berfaffungsentwurfs, 
ten ihm der Senat unterbreiten wollte. Bald nad der Nüdkunft Ludwigs XVIII. 
nad) Paris wurde das neue Minifterium zufammengefegt und T. erhielt das von 
ihm verlangte Portefenille der auswärtigen Angelegenheiten; der König ſoll ſich 
aber nicht ohne Ueberwindung dazu entſchloſſen haben, va er feine Schlauheit 
fürdhtete. i 

Eine fehr wichtige Rolle fpielte T, auf dem Wiener Kongreß, auf dem er 

‘ als erfter Vertreter Frankreichs erfhien. Hier zeigte er ſich als ber Allen über- 
legene Meifter der biplomatifchen Intrigue, indem er nicht nur das Werf ber 
Reftauration der Bourbonen vollendete, fondern auch Franfreih, das als be— 
fiegte Macht zugelaffen war, wieder in den Kreis der europälfhen Vormächte 
einführte. Für die Zurüdberufung der Bourbons hatte er eine eigene ſtaatsrecht ⸗ 
liche Theorie erfunden, den Grundſatz der Legitimität, wornach die Regierung ber 
Staaten nicht durch das Staats- und Völkerrecht, fondern durd das Privatredt 
ver fürftlihen Familien beftimmt werden follte, und nicht nur die Berechtigung 
der Bölfer, ſondern aud bie ver Staaten als moralifher Perfonen mit größter 
Schroffheit verneint wurde. Es gab nah dieſer Lehre überhaupt keine Staaten, 
fonbern nur Länder, als das Beſitzthum gemwiffer mit dem Mecht zu regieren aus» 
geftatteter Familien, deren fürftlihes Dafein als erfter Zweck vorausgelegt wurde. 
Dies war der Grundfag, nah welchem T. auf dem Wiener Kongreß die Anger 
legenheiten behandelt wiffen wollte. 

Seine perfünlihe Stellung war Anfangs keineswegs günftig. Seine biploma- 
tiſchen Kollegen behandelten ihn wenig entgegenfommend, er fah fi ifolirt, faft 
gemieden; in Kurzem aber wußte er durch breiftes Auftreten zu verblüffen und zu 
imponiren und die getroffenen Berabredungen und vorgefaßten Plane in Frage zu 
ftellen. Die Gefandten der verbindeten Mächte, England, Rußland, Defterreid und 
Preufen, batten fi gleih Anfangs zufammengethan, um eine Geſchäftsordnung 
zu entwerfen und bie Grundſätze feftzuftellen; fie wollten nun das darüber auf- 
geſetzte Protokoll als eine abgemachte Sache zur Kenntnifnahme mittheilen. Als 

— nuiun zur diefem Behufe ver franzöfifhe Geſandte, mit dem ſpaniſchen, zu einer 
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Konferenz eingeladen, auf derſelben erſchien und die Vorleſung der Protofolle be— 
gonnen hatte, ftellte er fih an, als ob er gar nicht verftände, was der Ausbrud 
Alliirte zu bedeuten habe; er fragte, ob man denn nicht in Paris Frieden ge» 
fchlofien habe, gegen wen denn noch ein Bündniß beftehe, ob man denn nicht unter 
Borausfegung der Gleihberehtigung zufammen gefommen fei, ob man venn damit 
anfangen wolle, die Rechte, die geachtet werben follten, zu verlegen. Mit dieſem 
Auftreten gelang es ihm wirklich, die verfammelten Diplomaten zu verblüffen und 
zu verwirren; feiner von ihnen befah die erforderliche Geiftesgegenwart, um bie 
richtige Antwort zu finden und den Vertreter einer befiegten Macht in feine ge- 
bührende Stellung zurüdzumeifen; fie fuchten in ihrer Berlegenheit Ausflüchte und 
erwiberten, jie hätten den Ausdruck Berbündete nur der Kürze wegen gebraudt, 
fie legten auf ihr Prädikat feinen befondern Werth und wären bereit, es zurüd- 
zunehmen. Gie ließen es fih gefallen, daß T. die Unterihrift verweigerte und 
gaben ven Geſchäftsgang des Kongrefles, den fie feftgeftellt zu haben glaubten, 
ber freien Erörterung anheim, und da T. nun um fo feder auf ver Forderung 
beftand, daß vor allen Dingen der Kongreß in feiner Gefammtheit zulammen be- 
rufen werbe, trennte ſich die Konferenz, ohne einen Beihluß gefaßt zu haben. 
Eine ähnliche Scene führte T. mit Kaifer Alerander auf, der ihn auf den folgen- - 
ven Tag beſchieden hatte; auch ihm gegenüber pochte er auf vie Gleichberechtigung 
Frankreichs mit den andern Großmächten, und mußte durch Appellation an des 
Kaifers Großmuth und die verbedte Drohung eines neuen Krieges ihn wirflid in 
feinen Planen und Borfägen irre zu machen. Bald darauf formulirte er feine 
Anfprüde in einer Rede, in welder er die Forberung ftellte, daß die Mitglieder 
der Ausfchüffe von der Gefammtheit des Kongrefjes gewählt werben müßten, wo— 
durch die Heinen rheinbündifhen Fürften ſchon vermöge ihrer Zahl vie Majorität 
und vorwiegenden Einfluß gewonnen haben würden. Dieß bewirkte zwar zunächſt 
unter den großmädtlihen Geſandten einen Sturm der Entrüftung und provocirte 
die Drohung, daß die vier Verbündeten die Angelegenheiten allein orbnen würten, 
was T. mit der Gegenvrobung beantwortete, in dieſem Yale würde Frankreich 
die Mächte zweiten Ranges zu gemeinſchaftlicher Oppofition unter feine Fahne ſammeln. 
Nun fanden zwar beide Theile für gut, durch gegenfeitige Nachgiebigkeit ſich zu 
verftändigen, aber jene Drohung mit der Proteftion der Fleineren Mächte bliek 
ver leitende Gedanke des franzöſiſchen Gefandten, und damit hatte er bald erreicht, 
daß er aus feiner Sfolirung herausfam und ein geadhteter Mann auf dem Kon- 
greffe ward. In materieller Beziehung warf fih T. mit feinem Einfluß befonders 
anf die ſächſiſche und polnifhe Frage, und that fi zum Proteftor des Königs 
von Sachſen auf, zu deſſen Gunften er feine Legitimitätstheorie geltend machte, 
Als Kaifer Alerander einft in ver Hite des Gefprähs den König einen Berräther 
nannte, erhob ſich der Fürft von Benevent mit der Miene der Brutalität dagegen 
und erflärte mit Nachdruck, eine ſolche Bezeihnung könne nie auf einen König 
angewenbet werben, und e8 fei fehr daran gelegen, daß fie ihm mie beigelegt 
werbe. 

Kraft der Legitimitätstheorie betrieb T. auch die Abfegung König Murats 
von Neapel und die Wiedereinfegung der Bourbonen auf den neapolitaniſchen 
Thron, obgleich er felbft einft an Murats Erhebung mitgearbeitet hatte und das 
berühmte Dekret, demzufolge die Dynaſtie der Bourbonen in Neapel „aufgehört 
hatte zu regieren”, aus feiner Minifterialfanzlei hervorgegangen war. In Bezie— 
bung auf Deutfchland gingen feine Bemühungen dahin, die Wiederherftellung eines 
deutſchen Reiches zu verhindern, dagegen die Souveränetät ber Heineren deutſchen 
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Monardien zu flärken; einem Bündniß derfelben untereinander war er übrigens 
nicht entgegen, nur wollte er Defterreih und Preußen nicht dabei haben, bie 
deutfchen Staaten follten nad feiner Meinung „eine freie und ftarte Konföderation 
bilden, um die franzöfiihen Waffen auf immer von den öſterreichiſchen und pren- 
Bifhen Waffen zu trennen”. Andererſeits ſuchte er den durch die Allianz gegen 
Napoleon überwundenen Gegenſatz zwifhen Defterreih und Preußen meu. zu bes 
leben und benützte hiezu befonders die fächftfche Frage, um England und Defler- 
reich gegen Preußen und Rußland zu hegen. Das Bündniß vom 3. Januar 1815 
war größtentheils fein Werk. a 

So war er für bie veutfchen Intereffen eines der ſchädlichſten Mitglieder des 
Kongrefies; er hat viel dazu beigetragen, baß bie Bedürfniſſe und Hoffnungen 
Deutfhlands unbefriebigt geblieben find. Frankreich aber hat ihm viel zu danken; 
fein Verdienſt ift e8, daß es fo bald nad einer bemüthigenden Niederlage im bie 
Reihe der leitenden Mächte eintreten konnte. 

Die Nachricht von der Rüdtehr Napoleons aus Elba verfegte T. in großen 
Schreden, obgleich er mit der ganzen franzöſtſchen Geſandtſchaft den Sicheren fpielte; 
er betrieb die Achterklärung der verblindeten Mächte, durch welche Napoleon außer 
halb des Bölferrechts geftellt und gleichfam für vogelfrei erflärt wurbe; anderer 
feits ſah ihn Napoleon als einen feiner Hauptfeinde an, denn in ber Ammeſtie, 
welche er am 12. März 1815 gegen diejenigen erließ, welche an dem Sturz bes 
faiferlihen Thrones gearbeitet hatten, war T. ausgenommen und feine Oüter 
wurden der Konfisfation überwielen. Nah der Schlaht bei Waterloo gab T. fi 
viele Mühe, Ludwig XVII. feinen Thron zu erhalten und die auftauchenden 
Bedenken, ob nicht eine andere Regierung mehr Bürgihaft gegen bie Revolution 
bieten würde, nieverzufchlagen. Es gelang ihm, Wellington für fi und Ludwig X VIII. 
zu gewinnen; nach der Kapitulation von Paris wurde er beauftragt, ein Mint- 
fterium zu bilden, deſſen Präſidentſchaft und Departement der ausmwärtigen Un: 
gelegenheiten er wieder übernahm. Seine Bemühungen giengen jest dahin, ben 
ultraföniglihen reaftionären Beftrebungen entgegenzutreten; er gab Lubwig XVII. 
ben Rath, feinen Bruder Graf Artois, das Haupt der reaftionären Partei, durch 
eine Sendung nad England zu entfernen, ftatt deſſen jeboch der König ſich dar⸗ 
auf beſchränkte, feinem Bruder einen ernftlihen Verweis zu geben; ferner vermin- 
derte er die Zahl derer, die als Bonapartiften aeächtet werben follten, und bei 
der Zufammenfegung ber nenen Pairskammer forgte er bafür, daß eine gute Zahl 
feiner Anhänger aufgenommen wurden. Als Minifter der auswärtigen Angelegen- 
. heiten hatte er auch die Friedensverhandlungen mit ven Verbündeten zu führen 
und vertrat nun bier gegenüber von den Berfuhen der preußifchen Staatsmänner, 
mandye gerechte Forderung für Deutſchland, melde geltend zu machen bei dem 
erften Pariſer Frieden verſäumt worden war, nachzuholen, die Intereffen Franl- 
reichs mit Schlauheit und Beharrlichkeit; namentlich ftellte er vor, daß man Frank⸗ 
reich Feine zu harten Bedingungen auferlegen dürfe, um nicht den Thron Ludwigs 
XVII. zu gefährven, und legte in einer Denkſchrift das Syſtem dar, welches bie 
franzöfifhe Regierung zu befolgen denke, um zu zeigen, welche Garantien das neue 
Frankreich für Erhaltung des Friedens biete. Doch machten ihm bie Franzofen 
den Borwurf, daß er, um die Gunſt der Verbündeten zu gewinnen, zu nachgiebig 
gemwefen fei und zu viel geopfert habe. Als nun nach dem Abzug der Verbündeten 
die neuen Wahlen zur Kammer fo über Erwartung königlich und reaftionär and 
fielen, als bier eben die Bartei, welche T. befämpft und vor welcher er den König 
gewarnt hatte, die Mehrheit befam, wurbe feine Stellung im Minifterium un 
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haltbar. Dazu am, daß der Kaifer Alexander von Rußland, auf deſſen Freund» 
haft Ludwig XVII. großen, Werth legte und auf deſſen Unterftügung er befon- 
ders rechnete, eine entfchiebene Abneigung gegen T. zu erfennen gab und nicht mehr 
mit ihm unterhandeln wollte. T., der dem König geratben hatte, fi auf England 
. zu flügen und mit Rußland zu brechen, bat um feine Entlaffung, und Pubwig X VIIT., 

dem biefer Minifter, welchem er fo viel zu banfen hatte, durch feine Anſprüche auf 
die Gefammtleitung doch unbequem geworden war, erariff gern die Gelegenheit, 
ſich feiner zu entlebigen. Er gewährte bie Entlaffung in ehrenvoller Weife und fuchte 
fie durch Ernennung zum Großfammerberrn und Erhebung in ven erblichen, auf bie 
Nachkommen des Bruders überqgehenden, PBairaftand zu verfühen. Doch ſchied T. 
nicht ohne Bitterfeit ans dem Amt. „Ich babe, faate er zu dem König, Alles für 
Sie gethan und konnte Ihnen noch fernerbin nützlich ſein. Sie wollen mid aber 
nicht mehr; um fo ſchlimmer für Ste, bald dürften Sie e8 bereuen.” T., ber fo 
eifrig für die Wieverberftellung der Bourbonen nearbeitet und intriguirt hatte, hatte 
fih doch eigentlih verrechnet; er fab fib ans feiner diplomatiſchen Thätigfeit, die 
ihm Lebensbebürfnif war, berausaeworfen, und obaleid ihm die nächſten Jahre 
noch meitere Ehren und Würden braten, obgleich er im März 1821 zum Mit- 
glted der Akademie und am 30, Auguft 1823 zum Herzog ernannt wurde, 
obgleich er als Groffämmerer eine der erften Stellen am Hof inne hatte und einen 
Gehalt von 100,000 Franfen bezog, glaubte er ſich doch von den Bourbonen mit 
Undank gelohnt, zoag ſich fchmollend auf Fein Landgut Valençay zurück und 
verrieth feine Aufmerkſamkeit auf tie öffentlichen Angelegenbeiten bie und ba durch 
ein beißenbes Witzwort, das die Unterhaltung der Barifer Salone würzte. So 
nannte er den Testen Rettungsanfer Karla X., das Minifterlum PBolignac, „le 
ministöre impossible“. In feiner oppofitionellen Haltung war er nicht ohne Be» 
ziehung zu dem Herzog von Orleans geblieben und hatte ibm bin und mieber 
Ratbichläge gegeben. Als viefer nad der Julirevolution unentſchieden ſchwankte, 
ob er bie ihm annetragene Mrone annehmen oder ablehnen Tollte, gab T., um 
feine Meinung befragt, den Beſcheid: „il faut accepter*. Er tbat nachher auch 
das Geinige, um den Julithron zu ftügen; er übernahm bie Gefanbtihaft nad 
London, um die Thronbefteigung Louis Philipps anzufiindigen, unterhielt einen 
lebhaften Briefwechfel mit dem König, vertrat die neue Regierung auf ber Lon— 
doner Konferenz und hatte, von Louis Philipp und ben englifhen Staatsmännern 
zu Ratbe aerogen, die Hand in allen michtinen Fragen der internationalen Vo— 
litit jener Zeit. Namentlich ermarb er fich um bie friebliche Verfländigung über Bel: 
gien Berbienfte, arbeitete überhaupt für Aufrehtbaltung des europälfchen Friedens 
und eine Berbindung Frankreichs mit Defterreib und England gegen Rufland, 
vermittelte and in dieſer Richtung mit Palmerfton die Quadrupelallianz, welde 
am 22. April 1834 zwiſchen England, Franfreih, Spanien und Portugal zu 
Stande fam. Diea war fein Irtter politifher Aft; 1833 verlieh er England, Tebte 
meift auf feinem Landqute in Balencan, zeigte ſich jedoch hin und wieder am Hofe 
Ludwig Philippe. Bis in fein hohes After erbielt er fich bei geiftiger Kraft und 
farb nad furzer Mranfheit am 13. Mai 1838. 

Dbaleich ihm eigentlich Niemand recht traute, genoß er doch in diplomatifchen An- 
gelegenheiten großes Anfeben und wurde beſonders in den Testen Jahren feines Lebens 
als ein politifcher Orakel verehrt. Man fchrieb ihm nicht nur tiefe Einſichten in 
bie politiſchen Berhältnifie und große Menfchentenntnik au, fondern auch einen 
feinen Inftinft, der noch dor den Thatfachen die beginnende Veränderung ahnte. 
Ein Hanptmittel feiner Wirkfamfeit war bie Kunft der Konverfation; beſonders 
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wußte er bie frauen, unter denen er inmer einen Kreis erg 
hatte, für feine Zmede zu nügen. In der Regel fprad er i 
und faß im ſcheinbar phlegmatifher Nacläffigkeit da, aber 
raffte, wirkte er bezaubernd. Gewöhnlich plauderte er im lei 
man aber auf Staatsangelegenheiten zu reden fam, verwanbeli 
in Emft und Kraft des Auspruds. Ein zur Improvifatio 
war er nie, und dies bemahrte ihn auch in Zelten ver Rı 
fihtiger Enthüllung feiner Gedanken, mie er denn aud zu 
Sprade fei dem Menſchen gegeben, um feine Gedanken zu v 
demfelben Grunte würbe er ſich nicht zu einem Fonftitutionel 
Aufgabe es ift, jederzeit der Kammer Rede zu ftehen, geeigne 

Sein Aeußeres war wenigftens in feinem höheren Al 
und fhaubererregend als einnehmend. Sein Nefrolog in der W 
ihn folgendermaken: „Seine Gliedmaßen find durch einen eife 
mengehalten, an dem er immer mit feinem gigantifchen Rob: 
einen gewiſſen Schauter, ber burd ben bohrenden Blid feiner 
zottigen Brauen hervor noch vermehrt wird. Dazu fein gelpet 
Gefiht, theild von einem Schepf feiner eigenthümlichen Haa 
ungeheuren Aravatte bededt, bie eine hervorragende große U 
feine Oberlippe vorgeiheben mit einem chniſchen Yusrud, t 
wiederzugeben vermodte. Zu all diefem Nüftzeug des Schred 
todtenähnlihes Schweigen, nur bin und wieder durch einfi 
brodhen, die aus dem Grabe zu ballen feinen." — Bilder 
Fahren machen einen günftigeren Cintrud und zeigen eine 
mit kräftigen Gefihtszügen. 

Titeratur. (Stewarton.) Memoirs of Charl. M: 
Perigord. London 1803. — Alex. Sall€, Vie politique 
de Talleyrand. Paris 1834. — Ch. M. Villemarest, M 
rand. 4 Vol. Paris 1834—35. — Louis Bastide, La vi 
tique de Ch. Maur. Talleyrand. Paris 1838. — (Dufor 
Histoire de la vie et de la mort de M. Talleyrand. Paris 
de Place, Mdmoire sur M. de Talleyrand, sa vie poli 
time. Paris 1838. — Fxtraits des memoires du prince € 
par la comtesse C. de C. Paris 1838. 2 Vol. — ©. a. b 
volution, des Konfulats und des Kaiferreihd von Thiers 
Reftauration von Batulabelle und von Biel:Gaftel, | 
Tallegrands auf demWiener Kongreß, befonters den Artife 
deux mondes. 1862. III. Congrös de Vienne. L’empere 
de Talleyrand. ©. 333 u. ff. Zu vergleihen auch: Nouvel 
rale, vol. 44. ©. 810—832. 
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Die techniſchez Pebranftalten bilden den jüngiten Zum 
Schulſyſteme. Ihre Stelle unter den übrigen Pebranftalten 
vom Standpunft des Staates iſt ſchon im Art. Schule (Bi 
angebentet. In ihren Anfängen treten fie ſchon früh unter 
tungefhulen, Gewerb · und Landwirthſchaſteſchulen auf; fie 
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anſchließend an ven Unterricht der Vollsſchule Gelegenheit zu geben, einige ele— 
mentare Kenntniffe in Geometrie und Naturlehre, wie felde in Gewerb und Lan» 
wirthihaft zur Anwendung kommen, zu erwerben. Selbſt auf Anftalten, in wel« 
den die eraften Wiffenfchaften, als Bafis aller Ingenieur-Wiffenfhaften, gelehrt 
werben follten, war man früh bedacht. Schon zu Boeheim's Zeiten und auf feine 
ausprüdlihe Anregung wurde in Nürnberg eine erfte Schule diefer Ridytung mit 
der Bezeichnung „mathematifche Schule” gegründet. Beweis genug, daß man ſchon 
damals den Univerfitäts-Unterriht allein nicht für ausreihend hielt, eine bier vor« 
liegende Lüde im Unterrichtsfyftem auszufüllen. r 

Es hat nur wenig Interefie, die vielfahen verunglüdten Verſuche und bie 
Kämpfe zu verfolgen, welche die neuen Anftalten bis zu ihrer organischen Konfti- 
tuirung zu beftehen harten, Alles Neue bat jolche Kämpfe zu beftehen, einerjeits 
eben weil es new ift, und ambererfeits weil mit den erjten Verſuchen nicht immer 
das Richtige getroffen wird, ſondern erſt allmälig die Erfahrungen gefammelt wer- 


x ben, weldye Über. die einzuhaltenden Principien entſcheiden. Dan betrachtete die 


neuen Anftalten ald Träger des Realismus, und ſah, je nad der Stellung 
bald mit Geringahägung, bald mit Antipathie auf ihre Ausbreitung. Es ſchien 
als hätte man den, ſchon von den Griechen aufgeftellten Say, daß Grammatil 
und Geometrie die Pfeiler aller Iugenvbildung find, aus dem Auge verloren, 
und hätte verfannt, daß hiermit zugleich unveränverlid für alle Zeiten die Aus- 
gangspunfte der beiden Hauptrihtungen des menſchlichen Geiftes bezeichnet find, 
Beide Richtungen ftehen ſich nicht feindlid gegenüber, eine Kenntniß ihrer Orund- 
lagen kennzeichnet wefentlid ven Mann der Bildung. Der Ausbau jeder biefer 
Richtungen ift Sade des Forfchers und je nad ver Geiftesrihtung des Einzelnen 
ift diefe Forſchung bald den ©eifteswiffenihaften, bald ven eraften Wiſſenſchaften 
zugewendet. Die Alten kannten nur die Geometrie, die Erfindung der mathema- 
tiſchen Sprache gehört der Neuzeit an, und erft mit der Erfindung dieſer Sprade 
und unter ihrer Anwendung find die reihen Refultate der Naturforfhung gewon- 
nen, Der Gewinn, den dieſe Nejultate dem realen Leben bieten können, war ber 
nächſte Anlaß zur Gründung der mannigfaltigen Applilationsfhulen, welde unter 
dem Kollettivnamen tehnifher Lehranftalten begriffen find. Man ging lange bin 
einfeitig zu Werk, man verfümmerte oder vernadläffigte allzu fehr den grammati- 
ſchen Unterricht, und beging den andern Fehler, daß man glaubte, in ver Schule 
die Applifation jelbft in unmittelbarer Weife lehren zu können. An die Stelle 
ernfter Beſchäftigung und geiftiger Gymnaſtil trat nicht felten nutzloſe Spielerei, 
und felbft an ven höheren Yehranftalten, an melden ter Ingenieur und der Ardi- 
tet ihre Borbildung gewinnen follten, blieb man meift bei einem etwas audge- 
behnteren graphiſchen Unterricht ftehen, ohne auf Schärfung und Wedung des Gei— 
ftes bedadıt zu fein. Die Schule bilvet nit unmittelbar den Praktiker, fie bildet 
nur den Kopf, fie befähiget aber eben hierdurch in der Praxis fih in kurzer Zeit 
das anzueignen, was der Empirifer in unflarem Herumſuchen in einem langen 
Leben ſich zu erwerben nicht im Stande ift. 

Die Schöpfung der polytechniſchen Schule zu Paris durch Monge im 
Jahre 1791 machte dem unfihern Erperimentiren im diefer Richzung des Schul» 
wejens zwar nicht ein Ende, fie zeigte aber, welche Bedeutung für den Staat zu« 
nächſt die höheren techniſchen Lehranftalten erreihen können. Die Ecole polytech- 
nique war und ift noch wefentlid eine wiffenfhaftlihe Anftalt, in der Mathema- 
tit und Naturwifjenihaften die Hauptunterrichtsgegenftände bilden. Sie fegt einen, 
in mathematiſchen Disciplinen vervollftändigten Gymnaſial-Kurſus voraus, und 
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repräfentirt im Wefentlichen einen ver Hauptzweige ber phile 
unferer beutfchen Univerfitäten. Jedoch befteht am ihr nit a 
gliederter und vorgefchriebener Gang in den auf einander folg 
fondern auch vollftäntiger Kollegien- Zwang, alfo- Schule im C 
Univerfitäten. Was Franfreih feit mehr als 70 Jahren von ber 
in der Richtung ter eraften Wiffenfhaften, was es an Yorfd 
Civil⸗, Militär- und Marine-Ingenieuren und Urditelten herv 
aus dieſer Schule hervorgegangen. Die Bedeutung ter neue 
für den Staat war burd die Erfolge derfelben rafh zur Evil 
wurde unverfennbar ber Anftoß für antere Staaten, gleidhe 
Unter den deutſchen Staaten ging Defterreih turd Gründung 
Schule in Wien im Jahr 1816 voran, und bald wurden ir 
Staaten, meift anfhließend an ſchon vorhandene Bauſchulen, 

gegründet. Im Grunde war indeß von Frankreich nur der N 
Anftalten entnommen, die Einrichtung berfelben war von Anfang 
von der franzöfifchen verſchiedene. In Frankreich ift felbft vie © 
centraliftiich organifirt, vaß aus dem ganzen Yande nur bie befi 
ftrenges Gramen ausgewählten Köpfe bervorgezogen werben; 

Schülerzahl ift auf 100 feftgefegt, und nur dieſe 100 fünnen 

henden Unterricht fidy betheiligen. Deutſche Art bringt Anderes ı 
ift Gemeingut, fie fol Jedem, der die genügende Vorbereitung 
zugänglid fein. Kenntniffe und Bildung in die weiteften Kreife 
ver vorzäglihfte Zweck ter Schule. Sie arbeitet nit für ein 
nieuren, muß aber eben deßhalb das Unterrihtsmaterial nad 
gabung richten. Auch kann man in der That vollfommen beru 
daß das bevorzugtere Talent feine Ziele verfolgt und erreicht. 
von ber Ecole polytechnique die é(coles d’application vollfom 
den deutſchen polytechnifhen Schulen find beide vereint, es 
Zeit ver mathematiſche und naturwiffenfchaftlihe Unterricht ! 
Unterriht in Specialfähern ertheilt. Erft mit ter Reorganifati 
[hen Schule in Karlsruhe im Jahre 1832 wurbe als WPrincip 
die Schule in Fachſchulen ſich zu gliedern habe, welchen gemeinfe 
Kurfe in Mathematik und Naturwiffenfhaften vorangehen. Das 
ſchulen ift ſeither von allen deutſchen polytechniſchen Schulen i 
in der Austehnung, im welcher die Fachſchulen aufzunehmen 

Verſchiedenheit. So beſtehen in Karlsruhe, In Zürich und in 

polytechniſchen Hechſchule in Gratz Fachſchulen für Land- um) 
während in Vahern und in Sachſen Land- und Forſtwirthſcha 
ſich beſtehende Anftalten find; in Heſſen ift die Forſtwirthſch 
Univerfität in Gießen verbunden, und in Preußen ift neuertin; 
ter höheren lantwirtbfhaftlihen Viltungsanftalten mit ven 1 
Verortnung feftgeftelt. Es wird ſchwer fein zu entſcheiden, ob 
pfehle vie bisher noch ifolirten Afatemieen für Yand- und F 
polytechniſchen Schulen als Fachſchulen zuzuweiſen, oter dieſelb— 
tem zu aggregiren; dagegen kann fein Zweifel beſtehen, taß t 
Anftalten, wo fie noch beiteht, jedenfalls aufzugeben fei. Lehrer 
gleichmäßig unter berfelben, bie erfteren wegen des allzu engen 

und ter immer beſchränkteren literarijchen Hülfsmittel, tie Leg 
Anftalten fih immer auf einen engeren Areis von Lehrgegenſt 
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müſſen, und zu einer. weiter reichenden allgemeinen Bildung feine Gelegenheit 
geben können, Unſere Univerfitäten würden einen ihrer wefentlihften Vorzüge ein» 
düßen, wenn man bie Fakultäten trennen und an verſchiedenen Orten Fachſchulen, 


‚wenn auch nod fo glänzend dotirt, errichten wollte, Genau im dieſer Lage befinden 


fi aber die ifolirten Alademieen. 

Denn kein Zweifel befteht über die Ziele, welde eine polytechniſche Schule 
zu verfolgen hat, wenn es feftfteht, daß Mathematit und Naturwiſſenſchaften ihre 
wiſſenſchaftliche Baſis bilden, daß Geſchichte, Literatur-Gefhichte und Kunft-Ge- 
ſchichte ergänzende Fächer fein follen, und daß in Fachſchulen vie verſchiedenen 
Richtungen der Ingenieurwiffenfhaften — im weiteften Sinne des Wortes — ihre 
Ausbildung zu erfahren haben, jo ift doch hiermit mod nichts über bie Vorberei— 
tungsſchulen feftgejegt, welde bie erforverlihe Vorbildung für die. polytechniſche 
Schule bieten fönnen, Gewerbejhulen, Realfhulen, Bürgerfchulen, Hort 
bildungsjhulen waren ſchon früher als polytechniſche Schulen gegründet. 68 
ſchien daher maheliegend, eben dieſe Schulen, welche weſentlich zur Vorbereitung 
für techniſche Berufe dienen follten, aud als Vorbereitungsihulen für polytedni- 
jche Schulen zu bezeichnen, Man überfah dabei die Verſchiedenheit der Ziele, bie 
erreicht werben jollen. Alle jene Fortbildungsſchulen find nur dazu beftimmt, den 
Unterricht der Volkeſchule zu ergänzen und dahin fortzuführen, daß einige elemen- 
tare Säge der Geometrie und die einfahften Ergebniffe der Naturforfdung mit 
getheilt werden. Der Gewerbtreibenve lernt durch fie Reſultate fennen, die er jpü- 
ter im proftifhen Leben in der mannigfaltigften Weife verwendet fieht, und er- 
reicht mit ihrer Aneignung eine Hebung des Kopfes, die für ven Praftifer fo 
wichtig ift wie für den Theoretifer. Eine tiefer eingehende wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung ber Lehrfäge ift aber für ihm nicht erforberlih und nicht ausführbar, es 
genügt ihm, die Nefultate und ihre einfachſte Herleitung kennen zu lernen. Schon 
die Seit, bie er auf den Unterricht verwenden fann, reicht nicht hin ihm weiter 
zu fördern, Gr muß rechtzeitig zum Gewerb übergehen, und fan nad) ber Bolte- 
ſchule hödftens zwei Jahre dem Schulunterricht widmen. Der Unterriht am der 
polytechniſchen Schule fegt reifere und ganz anbers vorgebildete Schüler voraus, 
Die polyiechniſche Schule ift eine wiſſenſchaftliche Schule, die nur deshalb mit ber 
Univerfität nicht zu vereinigen ift, weil in ven Fachſchulen, die auf die theoretiſchen 
Kurfe folgen, vie Form des Unterrichts, entſprechend den zu erreichenden Zielen, 
ambers georbuet fein muß, als dies in ben Falultätswiſſenſchaften dienlich er 
fcheint; an der Fachſchule ift die Einhaltung eines vorfhrijtsmäßigen Stubien- 
ganges unerläglih, an der Univerfität find Zwangsvorlefungen ebenjo entſchieden 
von. nadtheiligen Folgen; die Fachſchule ift wejentlid eine Schule, die auf eime 
wiffenfhaftlihe Vorbiltung ſich ftägt, die Univerfität hat ausſchließlich die Pflege 
und Ausbildung ver Wifjenfhaft als folder im Auge. Die theoretiihen Fächer, 
Diathematit und Naturwiſſenſchaften, find aber am Polytehnitum ganz die glei- 
chen wie an der Univerfität, und verlangen deshalb aud) einer Borbildung, die 
jener gleichzufegen ift, die der Studirende fi zu erwerben hat. Man könnte daher 
eher daran denken, die Gymnaſien als die paſſenden Vorbereitungsſchulen für die 
polytechniſche Schule zu bezeichnen. In ber That war dies auch in Bayern, Wür- 
temberg und Baden für Arditeften und Ingenieure verorbnungsmäßig feitgehal- 
ten. Am Gymnafium ift mit gutem Grunde der Hauptnachdruch auf den gramma» 
tiſchen Unterriht und auf das Studium der Alten gelegt, während ber Unterricht 
in Mathematik meift nur eine untergeorbnete Stelle hat und beinahe ausnahms- 
{08 nur auf die Elemente der Geometrie und Algebra eingefhränft ift, Für bie 
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Fakuftätswiffenfhaften, vie mit Ausnahme ber Medicin, Gebiete ver Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften umfaffen, ift diefe Borbildung die geeignetere und vorzüglichere, für erafte 
Wiffenfchaften würbe dagegen eine, auch auf die Elemente ber fogenannten höheren 
Mathematit ſich erfiredende Vorbereitung die paflendere fein. In tiefem Wider⸗ 
ftreit hat man Verſchiedenes verfuht. Der einzuhaltende Grundſatz läßt ſich mit 
aller Beftimmtbeit bezeichnen. Die unteren Klaffen des Gymnaſiums bilden bie 
gemeinfame Borbereitungsfhule ſowohl für jene, die fih den Falultätswiſſenſchaf- 
ten, als für jene, bie fih den Ingenieurwifjenfhaften widmen wollen, während 
die oberen Kurje durch Parallel-Klaffen erweitert werden müßten, in welden an 
die Stelle des Griechiſchen der ausgevehntere Unterricht in Mathematit und Na- 
turlehre zu treten hätte. Wie diefer Grundſatz auszuführen ift, hängt größern 
Theild von äußeren Verhältniffen ab. Ohne Zweifel könnten beide Mlaffen-Syfteme 
unter gemeinfamer Leitung ftehen, indem beide von gleihen Grundlagen ausgehen 
und in foweit gleiche Ziele verfolgen, als fie die Beftimmung haben, vie Vorbe- 
reitung zu Berufen zu geben, die auf wiffenfchaftlihen Grundlagen aufgebaut find. 
BDefteht aber die Einrichtung, daß die tehniihen Schulen dem Hanbelsminifterium 
unterftellt find, während Volksſchulen, Gymnaſien und Univerfitäten von dem 
Unterridts-Miniflerium geleitet werben, fo wirb es freilih unvermeivih, Real⸗ 
Gymnafien getrennt von den humaniftifhen zu gränden. 

Man hat vielfach den Verſuch gemacht, ftatt durch Realgymnafien durch Er- 
weiterung der Gewerbefhulen, Realjhulen und Bürgerfchulen paſſende Vorberei— 
tungsſchulen für die höheren technifchen Berufsarten zu gewinnen, Wenn in dieſen 
Anftalten die unteren Kurſe die gleihe Einrihtung wie die untern Klaffen der 
Lateinfhulen und Gymnaſien befigen, wenn alfo in ihmen ver gleihe Nachdruck 
auf eine grammatifche Bildung gelegt if, und wenn von den alten Sprachen 
Latein 618 zum Abſchluß der Schule fortgeführt wird, fo find dieſe Schulen unter 
verändertem Namen Real-Gymnafien. Wenn aber die untern Kurfe dieſer foge- 
nannten höhern Gewerbeſchulen nod wie früher bie Vorbereitungsfhule für jeme 
bleiben follen, die unmittelbar von der Schule zum Gewerb übergehen wollen, fo 
muß Form und Inhalt des Unterrichts in einer Art abgeändert werben, in mel- 
her diefelben nicht mehr zur Vorberathung für die obern Kurfe tauglih find. 
Der Unterricht in Latein bat für den Gewerbtreibenden feine Bebeutung, während 
er für Jeden, der in irgend einer Richtung eine wiffenfhaftlihe Bildung fi er- 
werben will, oder diefelbe in dem fpäteren Berufsleben bedarf, durd feine for- 
melle Bedeutung unentbehrlih if. Doch auch abgefehen Hiervon ift der Unterricht, 
den der Gewerbeſchüler bevarf, wefentlihd von dem verſchieden, der zur Vorberei- 
tung für das Berftändniß fpäter folgender mwiffenfchaftliher Lehren erfordert wird. 
Für den Gewerbefhüler genügen die elementarften Säge aus Geometrie und Na— 
turlehre, Unterricht im Zeihnen und Uebung im Gebraud der Mutterfprade; 
für den Ingenieur iſt von Anfang an, auch in der Herleitung der einfachften 
Säge, die Methode der Begründung fo wichtig wie. der Inhalt und die Anwen- 
bung ber Lehrfäge, fie übt und fchult den Kopf und bereitet ihn zu ernfterer wif= 
fenfchaftlicher Arbeit vor. Man bat ſchon oft und mit großer Lebhaftigfeit bie 
Frage disfutirt, ob es nicht gerathener fet, ven Unterricht in Latein aus den Real» 
gymnaſien zu befeitigen, und führt nicht felten zur Unterftügung dieſer Anſicht 
Beifpiele großer Leiftungen an, die gerade in den Ingenieur-Wiffenfchaften von 
Männern ausgingen, die notorifh feine Kenntniß des Latein und oft nur eine 
jehr mangelhafte grammatiſche Bildung beſaßen. Es handelt ſich aber bei ber 
Aufftellung der Schulfpfteme überhaupt nit um ausnahmsmeife Leiftungen, fon 
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dern fediglic um die Principien, die der Staat beider Gründung der: Schulen 
feftzuhalten hat. Ueber dieſe Principien werden faum mehr Zweifel beftehen, und 
eben fo wenig darüber, daß die alten Spraden mit ihren minder abgefchliffenen 
Formen weit geeigneter für den grammatiihen Unterricht als vie neueren Spra- 
hen find, und daß Latein als Bafis der romaniſchen Sprahen zur Erlernung der 
neueren Sprachen bie wejentlichfte Erleichterung gewährt. Und doch iſt hiermit 
noch gar nit der Einfluß des Inhaltes der Schriften einer Haffifchen Zeit in 
Anſchlag gebracht, die der Jugendzeit des menſchlichen Geſchlechtes angehört und 
die auf die heranwachſende Jugend, ſelbſt unter den Händen eines geſchmacklloſen 
Lehrers, kaum ihre Wirkung verlieren kann. un. Jony. 


Telegrapbie. 


Die Löfung der Aufgabe, auf beliebige Entfernungen Mittheilungen: fo raſch 
zu. machen, wie es in Heinen Diftangen durch die Spradhe geſchieht, warb ſchon in 
ven älteften Zeiten verfucht. Die Mittel waren einfach und vie Erfolge gering. 
Man befchräntte fih darauf, politiih wichtige Nachrichten (feindliche Invaſionen, 
Aufruf zu den Waffen) oder phyſiſch bedrohliche Ereigniſſe (Ueberſchwemmungen 
in oberen Flußgebieten, Eisgang und Aehnliches) durch Yeuerfignale von Station 
zu Station durch ein ganzes Land zu verbreiten. Nach einem ziemlich ausfilhrlichen 
Bericht des Polybins war in Griechenland ſchon 450 v. Eh. an die Stelle der 
Signalfeuer der Gebraud eines Spftems von Fadeln getreten, durd welche alle 
Buchſtaben des Alphabetes fignalifirt werden fonnten. Der Grundgedanke, der be» 
nügt wurde, ift für die optiſche Telegraphie ungeändert geblieben. Durch eine 
Kombination der Lichtfignale werben die Buchftaben des Alphabetes ausgedriickt. 
Die Anwendung von 10 Fadeln, die in zwei Gruppen zu je 5, zunächſt verbedt 
durch Blendungen, aufgeftellt waren, zeigte fid) ausreihend zur Signalifirung von 
25 Zeichen. Es war feftgeftelt, daß die Buchſtaben des Alphabetes in.5 Yinien 
und, Vin jeder Linie deren 5 in belannter Reihenfolge georbnet, gedacht werben 
follten. Dur die Anzahl der Fadeln, die hinter ver Blendung der einen Gruppe 
vorgeiheben-wurbe , jollte die Zeile, und: durch die Anzahl ver aus der zweiten 
Gruppe bervorgefhobenen Fadeln die Orbnungszahl bes Buchſtabens der figna- 
Lifirten Zeile ausgebrüdt werden. Man muß mehr als zweitanfend Jahre, über- 
ſchlagen, bis man in biefer primitiven Art ver Telegraphie einen Fortſchritt ver- 
zeichnet findet. Erft nad der Erfindung des Fernrohres konnte man daran benfen, 
Lichtſignale in beträchtlich größeren Diftanzen zu verfolgen, und an die Stelle des 
unfideren Fackellichtes Signalftangen mit beweglihen Armen treten zu laflen. Der 
Engländer Robert Hool (1684) machte in viefer Richtung Vorſchläge und Verſuche, 
die indeß unbeachtet blieben und in Bergefienheit famen, bis der franzöfifhe Iu- 
genieur Claude Ehappe (1792), mit dem damals ſchon weſentlich verbeflerten Fern⸗ 
rohr, die Aufgabe mit der Energie aufnahm, welche Revolutiongzeiten eigen ift, 
umd Erfolge erzielte, durch bie die optiſche Telegraphie raſch in allen Aulturftaaten 
Europa’s Eingang fand. Die erften ausgedehnteren Verſuche, die in Gegenwart 
einer vom Komvente dazu ernannten Kommiffion autgeführt wurden, erftredien 
fidy auf eine, Entfernung von 48 Lieues, und ergaben das damals jehr günftige 
Refultat, daß eine Depeſche von einigen Zeilen in 14 Minuten mitgetbeilt werben 
fonnte. Ws bald varauf auf ver von Paris nad) Lille verſuchsweiſe errichteten 
Zelegraphenlinie während einer Situng des Konvents die Nachricht gemeldet wurde, 
„ia reprise de Condé sur les Autricbiens*, und ver Komvent in wenigen Mi» 
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muten antworten fonnte: „L’armee du Nord a bien merit 
aud der Beſchluß gleich gefaßt, nach allen Hauptrichtunger 
vn herzuftellen, und mod vor dem Ende des Jah 
inien von Paris nah Lille, Calais, Straßburg, Breft ui 

Es war hiermit nur ausgebrüdt, welche Bedeutung | 
graphifche Verbinbungen befigen. Die Telegraphie felbft wa: 
baft, und bie Mängel traten aud fofort im Gebrauche 
Zunãchſt if einleuchtend, daß bei neblihtem Wetter — an 
flationen dies immer eintreten mag — bie telegraphiſche 2 
unterbrochen ift. Doch felbft bei dem günftigften Wetter i 
eines einzelnen Signales erforderliche Zeitaufwand ein betrü 
bie Beförderung ausgebehnter Nachrichten. Bon Paris nad 
nung von beiläufig 100 geographiihen Meilen, war zur 
einzelnen Signals eine Zeit von 15 Minuten erforberlid. 
in den Stellungen, welche bewezlihden Armen, die an € 
drehbar angebracht find, durch einen paffenden Mechanismus 
Allerdings hat es feine Schwierigkeit, je nad) der Anzahl d 
lihen Arme durch Kombination ihrer Stellungen eine grof 
Signale herzuftellen, man hat taher außer den für Buchſta 
noch über andere zu verfügen, die zur Signaliſirung gai 
Kleiner Säge verwendet werben fünnen, Immer bleibt aber ber ; 
und die Mittheilung bleibt auf die Signalifirung furzer ° 
Dies ift auch der einzige Gebrauch, der heutigen Tages f 
übrig geblieben ift. Sie dient nod zur Regulirung des B. 
Bahn in Entfernungen von einander, für tie dad unbew: 
reicht, find Signalftangen mit beweglichen Armen im Gebr, 
tung der Arme, ob fie horizontal geftellt find, oder einen 
ober 11/5 rechte Winkel mit ver Signalftange bilden, wer 
auf ten Bahnvienft ſich beziehende Nachrichten ertbeilt, mie 
ter Zug kommt nicht, der Zug fell halten ꝛc. 

Der Grund, aus weldem tie optifche Telegrapbie | 
töfenden Aufgabe zurüdbleibt, läßt fid ‚ganz allgemein b 
läßt ſich damit erfennen, welche Erfindungen vorangehen mu 
ber Aufgabe gelingen fonnte, Bon unferen Sinnesorganen 
ohne unjer Zuthun zur Aufnahme ven Mittheilungen bere 
nach dem Orte gerichtet werten, von welchem eine Mittheil 
tönimt alfo zunäcft darauf an, in beliebigen Entfernungen 
und fo fiher erregen zu können, wie es im unmittelbaren ® 
geſchieht. Da aber unter Umftänten ein Ton überhört oter falf 
fo fümmt es meiter darauf an, daß berfelbe Apparat, ver v 
aud die zu ertheilenden Zeichen in irgend einer Form niet 
raſch und fo deutlich, wie dies eine geübte lalligraphiſche 
Schrift leiſten kann. Die getrudte Depeſche ſchließt tie Ir 

Die Entwidiung ter Gleftricitätslehre bat nicht allein 
fungen in ter Natur aufgebedt, fie hat aud In ihrer Anm 
zu einer endlichen und ſehr vellftäntigen Loſung ber Aufg 
führt. Beinahe nach jetem Fortſchritie im Gebiete ter GL 
von neuem tarauf Bedacht genommen, unter Anwendung 
zraphiren. Kaum war ver 100 Jahren die überraſchend 
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der Metalle für Eleftricität erfannt und die Leydner Flaſche erfunden, und ſchon 
findet man den Genfer Phyfiter Leſage (1774) damit befhäftiget, Drabtleitungen 
zwifchen zwei Stationen berzuftellen, um ven überſchlagenden Funken als telegra- 
phifches Zeichen zu benugen. Als im Anfange diefes Jahrhunderts die voltaifche 
Säule erfunden und die Wafferzerfegung durdy den eleftrifchen Strom entbedt war, 
geht der Münchner Alademiker Sömmering (1808) fogleih zu dem Berfucdhe über, 
durch Drabtleitungen den eleftrifhen Strom fortzutragen, die Drähte in Wafler 
fi enbigen zu laffen und mit den ſich entwickelnden Gasblaſen die Buchſtaben 
des Alphabetes zu fignalifiren. Die Entdedung des Dänen Derftebt (1820), daß 
der eleftrifhe Strom die Magnetnadel ablente, und zwar nad Dft oder nach Weft, 
je nach der Richtung des Stromes, führte dem beutfchen Phyſiler Fechner zur Er- 
findung des Multiplifators, und von demfelben Forſcher geht fofort ver Vorſchlag 
aus, dur Aufftellung von 12 Multiplifatoren mit je zwei, alfo im Ganzen mit 
24 Drabtleitungen, 24 verſchiedene Zeichen zu ertheilen. Als endlich Faradah 
(1832) die Elektricitätserregung durd den eleftrifhen Strom entdedt hatte, machte 
ber deutſche Aftronom Gauf, damals mit feinen berühmten magneto-metrifden 
Ürbeiten befhäftigt, mur nebenbei und gelegentlih darauf aufmerffam, mie unter 
Anwendung von zwei Drahtleitungen und unter Benügung eines Induktionsſtromes 
eine genügende Anzahl von Zeichen zur Telegraphirung aller Buchftaben gewonnen 
werden fünne, und ging im Berein mit Weber in Göttingen auch zu Berfuchen 
und zur praftiihen Bethätigung des ausgefprodhenen Gedankens über. 

Mit al dieſen Vorſchlägen war die endliche Löfung des Problems wohl 
näher gerüdt, es war bie Möglichkeit nachgewiefen, auf große Entfernungen mit 
Blitzesſchnelle Tag und Naht und unabhängig von atmoſphäriſchen Einflüſſen 
Signale ertheilen zu können; es waren die vielfahen Drabtleitungen, deren Her» 
ftellung für große Entfernungen Hinvdernifje im Wege ftanden, auf nur zwei zu- 
rüdgeführt, aber immer fehlte noch jene Einfachheit und Sicherheit, welche in 
praftijhen Anwendungen unentbehrlih erſcheinen. Dan hat der Erfindungsfraft 
dreier Männer die wunderbar einfahe Form, die im der eleftrifhen Telegraphie 
heutigen Tages verwirklicht if, zu verdanken. Es find dies der Amerilaner Wheat« 
ftone, der deutſche Forſcher v. Steinheil und ver Amerilaner Morfe. 

Wheatſtone war darauf bedacht, dem eleftrijchen Strom in. der Art als Motor 
zu benügen, daß durch vdenfelben im beliebigen Entfernungen ein Hebel in hin 
und zurückgehende Bewegung verfegt wird, er hat alfo an die Stelle der unfihern 
Bewegung einer Magnetnadel die unzweideutige Bewegung eines Hebels geſetzt. 
Es war längft befannt, daß der Strom, geleitet durch einen © piralbraht, in welchem 
fid ein Stüd weichen Eifens befindet, im dieſem magnetifhe Polarität erzeugt. 
Ein Hebel von weichem Eifen wird alfo von dem miagnetiichen Eifenkern ange- 
zogen. Er fällt zurüd, fobald der Magnetismus des Eifens wieder aufgehoben wird, 
und dies erfolgt mit dem Verſchwinden des Stroms im Spiraldraht, Führen dem» 
nach zwei Drabtleitungen von einer Station zur Spirale der andern, jo kann 
durch Schließen und Oeffnen der eleftrifhen Kette an der Ausgangsftation eine 
bin und zurüdgehende Bewegung eines Hebels an einer andern Station erreicht 
werben. Wheatjtone hat die Bewegungen des Hebels transmittirt auf ein gezahn- 
tes Rad, welches mit jedem Deffnen und Schließen ver eleftrijhen Kette Zahn 
um Zahn fortgefhoben wird. Ein auf der Achſe des Rades befeftigter Zeiger wird 
hiermit Stelle um Stelle über ein Zifferblatt bewegt, anf welchem die Buchſtaben 
des Alphabetes aufgetragen find. Ein Buchftabentelegraph war hiermit hergeftellt. 
Der Empfänger der Depefhe hatte nur die Buchftaben zu notiren, nad welchen 
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ber Zeiger ſucceſſiv hingeſchoben wurde. Einiges war hiermit ſchon gewonnen und 
jedenfalls ſchon weit günftigere Erfolge, als mit optiſchen Telegraphen ſich errei- 
hen laffen. Doc ift die Geſchwindigkeit des Zeihengebens allzu eingeengt. Zebn 
bis fünfzehn Buchftaben in der Minute ift wohl das Aeußerſte mas geleiftet wer- 
den fann, und bie fignalifirten Buchftaben find dabei nur fo vorübergehend ange 
zeigt, wie die Stellung des Zeigers vorübergehend if. 

v. Steinheil hat ohne Zweifel den widtigften Fortſchritt in der elektrifchen 
Telegrapbie herbeigeführt. Zunächſt hat man ihm die Möglichkeit des Telegraphi— 
rend unter Anwendung nur einer Drabtleitung zu verbanfen. Er zeigte, geftügt 
auf praftifche Erfahrungen und auf theoretifche Ueberlegungen, daß und unter wel- 
hen Bedingungen die Erde zur Rüdleitung des Stromes, alfo zum Erſatz des 
zweiten Drabtes dienen könne. Die Herftellungskoften ver Zelegraphenanlagen 
wurden hiermit beiläufig auf die Hälfte rebucirt, und da bie Sicherheit der Fort⸗ 
leitung des Stromes von der Ifolirung des Drahtes abhängt, fo war durch bie 
Erfparung einer Drahtleitung aud die Sicherheit in der Leitung verboppelt. Bei 
biefem erften für die praftifhe Durchführung der elektrifhen Telegraphie fo wid- 
tigen Schritte blieb v. Steinheil nicht ftehen. Er war aud ber Erfte, der auf 
einen Drudtelegraphen Bedacht nahm. Hebel, bewegt nad Art des Wheatftone'- 
chen, find mit Stiften verfehen, durch welche auf einen vorübergezogenen Papier: 
ftreifen Punfte übertragen werben. Durch verfchiedenartige Gruppirung der Puntte 
werben bie Buchſtaben fignalifirt. Die einfachfte und jegt ganz allgemein ange 
wendete Form des Drudtelegraphen verdankt man indeß erft Morſe. Ein einziger 
Hebel, wieder bewegt nad) Art des Wheatftone’fhen, und verjehen mit einem etwas 
abgerundeten Stift, ift ausreihend um in einem Papierftreifen, der burd einen, 
ähnlich wie bei der Uhr durch die Feder bewegten Mechanismus vorübergezogen 
wird, Punkte und Striche zu marfiren. Echließt und öffnet der Telegraphift raid 
nad einander, fo geht ber Hebel der andern Station eben jo raſch auf und nieder, 
und der Papierftreifen erhält den Eindrud eines Punktes; läßt er die Kette kurze 
Zeit geichloffen, fo wird die Spur des Stiftes zum Strid. Durch Kombination 
von Punkten und Strichen laffen fi aber begreiflid eben fo beftimmt alle Bud» 
ftaben kennzeichnen, wie dies In der Schriftfprache durch Verbindungen gerader 
und frummer Linien geſchieht. Der Telegraphift hat fi) alfo nur mit einer neuen 
Bezeihnungsart der Buchftaben vertraut zu madhen, was er, wie die Erfahrung 
zeigt, in wenigen Wochen ſich aneignet. 

Zum Verſtändniß der Leiftungsfähigkeit der eleftrifchen Telegraphie war es 
nöthig, mit den Grundgedanken, die in dieſer Erfindung ihren Ausprud erhalten 
haben, fi vertraut zu machen, und um die Gründe zu überfehen, aus benen bie 
überrajchend ſchnelle Verbreitung der neuen Erfindung fich herleitet, war es nöthig, 
mit einigen Worten gejhichtlih die Hauptmomente der Erfindung zu kennzeichnen. 
Die praktiſch erreichten und erreichbaren Erfolge laffen fi nun in wenigen Sägen 
zufanımenfaffen. Die Aufgabe ver Telegraphie ift vollftändig gelöst. Auf jede nod 
fo große Entfernung an ver Erboberflähe fann die Mittheilung in einer unmeß- 
bar Heinen Zeit gemacht werben. Die Geſchwindigkeit des eleftriihen Agens ift fo 
groß, daß dasſelbe durdy einen Draht von einer 11mal größern Länge als ber 
Erdäyuator in einer einzigen Sekunde fi fortpflanzt. Die Mittheilung ift umab- 
bängig von Naht und Nebel, und die Zeichen, die mitgetheilt werben, wirfen 
nach dem Taft des anfchlagenden Hebels auf das Gehör und fchreiben ſich nad) 
dem gleichen Talte in der Form eines befonderen Alphabetes nieder. Die Zeichen 


7: in jo rafher Folge gegeben werden, daß ein geübter Telegraphift in einer 
Y 
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Stunde eine Depefhe von 1000 Buchſtaben befördern fann, d. h. es gehört ſchon 
eine geübte Hand dazu, um in gewöhnlidher Schrift mit dem ZTelegraphen gleichen 
Schritt zu halten. Die Mittheilungen können von gefhloffenem Raum zu gefchlof- 
fenem Raum erfolgen. Niemand außer den Betheiligten weiß, ob und was tele- 
graphirt wird. Nur an eine einzige beengende Bedingung ift der Gebraud des 
eleftrifhen Telegraphen gefnüpft; es muß von Station zu Station ifolirt eine 
metallene Leitung, ein Draht, geführt werben, und es fieht nit darnach aus, 
daß auch diefe Schranke noch befeitigt werben könnte. 

Die Bedeutung der neuen Erfindung liegt ‚barin, daß fie für beliebige Ent- 
fernungen nahezu das Gleiche leiftet, was dur die Sprahe im unmittelbaren 
Verkehr geboten ift. Ihre Wirkung ift nicht geringer anzufhlagen, als die der Er- 
findung der Buhdruderfunft. In Jahresfrift (1837 und 1838) fchloffen fi die 
Entdedungen und Erfindungen v. Steinheil’8 und Morſee's an einander an, und 
10 Jahre fpäter find fhon alle Hauptftäpte unter einander, und mit allen wid: 
tigeren Orten und Provinzen durch Metallprähte in telegraphifher Verbindung, 
in dem darauf folgenden Decennium find Telegraphenfabel bereits durch die Meere 
gezogen, Feſtland und Infeln find in Verbindung» gebraht, und Bieles macht es 
wahrfheinlih, daß mit dem faum vollendeten vritten Decennium alle Welttheile 
der Erbe durch Metallprähte verbunden find und Nachrichten über wichtigere Ereig- 
niffe mit Bligesfchnelle fi zufenden können. Die Künfte des Friedens und bes 
Krieges zeigen fih ſchon jest in gleicher Weife von der neuen Erfindung berührt 
und geförvert. Politifh ift die Tragweite verfelben naheliegend, fobald man beach— 
tet, daß Beſchluß, Mittheilung, Auftrag und Befehl beinahe momentan durd ein 
ganzes Land verbreitet werden fünnen. Zeit und Raum find eben auf ein Mini- 
mum eingeengt, Gentralpunft und Provinzen eines Landes find durch Metall- 
linien in eine Berbindung gebradht, bie der Berbindung der Nerven mit bem 
Gentralorgan zu vergleidhen ift. Social zeigt bie neue Erfindung ihre hervorra- 
gendfte Wirkung in Handel und Verkehr. Die Löſung der wichtigften Aufgabe bes 
Handels, die Ausgleihung von Ueberfluß eines Produktes an einer Stelle mit 
dem Mangel vesfeiben an einer andern Stelle, und die Auffuhung und Benützung 
der paflenpften Wege zeigt ſich bedingt durch die Art der Mittheilung unfer ben 
entlegenften Dertern. Die elektrifhe Telegraphie bringt aber den Auftraggeber und 
den Empfänger in unmittelbare Verbindung. Auch in den Dienft der Wiffenfhaft 
ift ver Telegraph bereits eingetreten. Kein Phänomen an der Erboberflädhe bleibt 
auf den Ort feiner Entftehung eingefchräntt, es breitet fi je nad) der Energie, 
in ber es auftritt, auf mehr oder minder weite Entfernungen fort, und wirb in 
diefer Fortpflanzung zur Urſache neuer Erfheinungen an andern Orten. Eine Ber- 
minderung des Luftorudes an einem Orte bat ein Zuftürzen ber Luft von an» 
dern Orten zum Erfolg. Gefeß und Ordnung folder Erfcheinungen aufzufinden 
ift eine Aufgabe, deren. Löfung zum Theil von der Kenntniß der, gleichzeitig in 
der Atmofphäre von verfhiedenen Dertern beftehenden Zuftände abhängt, und der 
eletrifhe Telegraph ift es, der hiervon die Kunde bringt. Rückwärts wird berfelbe 
Telegraph benügt, um, geftügt auf bie neu erworbenen Kenntniffe, den Bewohnern 
der Küftenländer bevorftehende Bewegungen der Atmofphäre anzuzeigen und dem 
Schiffer von herannahenden Stürmen rechtzeitig in Kenntniß zu jegen. 

Noch nicht find 30 Jahre feit der Löſung des Problemes elektrifher Tele— 
graphie verfloffen; die Wirkungen der neuen Erfindung haben kaum erft begonnen 
fih zu äußern, fie geben aber in dem, was bereits vorliegt, einen Maßſtab für 
ihre Wirkungsfähigkeit ab, und laſſen viefelbe in dem erfindungsreichen 19. Jahr- 
hundert als die einflußreichfte aller Erfindungen bezeichnen. Jony. 
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Die erften für den öffentlichen Gebrauch beftimmten Telegraphenlinien find 
zu Anfang der vierziger Jahre entftanden; in Deutſchland wurde 1845 vie Leitung 
von Frankfurt nad) Üiesbapen längs der Taunusbahn errihtet. Im Jahr 1864 
ſchlug man die Gefammtlänge der vorhandenen Leitungen (jeve Linie nur einfach 
berechnet) mit Ausschluß der unterfeeifchen Telegraphen auf 31,600 deutſche Meilen an, 
davon circa 1500 in den Verein. Staaten, 5206 im beutfch-öfterreihiichen Tele» 
graphenverein, 4300 in Rußland, 3800 in Frankreich, 3000 in Großbritannien, 
2500 in britiſch Dftindien, 1760 in Italien zc. Jedes Jahr bringt nod eine be» 
beutende Vergrößerung dieſer Ziffern. Im veutfh-öfterreihifchen Telegraphenverein, 
welcher gegenwärtig (1865) Defterreih und Preußen, fowie die deutſchen Bundes» 
ftaaten mit wenigen Ausnahmen und das Königreih der Niederlande umfaßt, ift 
von 1858 bis 1864 die Zahl der Stationen und die Länge der Linien wie folgt 


gewachfen : 
Stationen. Linien in deutſchen Meilen. 

1858 1864 1858 1864 
Oeſterreich 107 300 1157 2208 
Preußen 98 „ 296 798 1524 
Bayern 40 73 268 379 
Sachſen 22 26 125 139 
Hannover 20 46 142 239 
Würtemberg 12 81 76 215 
Baden 14 79 102 195 
Meckenburg 11 17 46 58 
Niederlande 33 63 147 248 

357 981 2861 5205 


Bon den übrigen Ländern führen wir beifpielsweife bie folgenden an: Eing- 
land hatte 1864 1275 Stationen, Frankreich 1126, Wlgerten und Tunis 51, 
Belgien 230, die Schweiz 202, Rußland 118, die Türfei mit ihren Schupftaaten 
und Öriehenland 106, Aegypten, Tripolis, Oftindien, China und Auftralien 256. 

Wie in Folge der zunehmenden Ausbreitung des Telegraphenneges und zu- 
gleih der Herabjegung der Gebühren, die Benügung fteigt, zeigen bie vorliegenden 
Angaben über den Zelegraphenverkehr in Preußen, wo ſich die Zahl der aufgege- 
benen Depeſchen (alfo ungerechnet die vom Auslande gelommenen und die tranfiti» 
renden) im Jahr 1855 auf 153,000, im Jahre 1863 ſchon auf 878,000 belief. 
Bon unterjeeifhen Leitungen werben bereits im Jahr 1858 23 aufgeführt, darun- 
ter 5 zur Berbindung Großbritanniens mit dem Kontinent. In jüngfter Zeit ift bie 
telegraphifche Verbindung zwiſchen Oſtindien und Europa hergeftellt worden, während 
die Verſuche, England mit Nordamerika zu verbinden, bis jegt gefcheitert, jedoch kei⸗ 
neswegs aufgegeben find. — Die am 1. Jan. 1866 ins Leben tretenden inter 
nationalen Verträge gewähren dem telegraphifchen Verkehr wejentliche Erleichterun⸗ 
gen. Die Zarife find vereinfacht und berabaefegt, die Rekommandation der Depe- 
ſchen und zum Theil die Anwendung von Chiffern ift für zuläffig erflärt worden. 


Temudfchin, Diebingischen. 


Göttlichen Urfprungs rühmen die Mongolen das Geſchlecht ihres größten 

Herrſchers. Die „reingeborene” Fürftenwittwe Alung-Ooa, fagte ihre Ueberliefe- 

rung, erzeugte mit einem, zum fchönen Jüngling fid) verförpernden Sonnenftrahl 

— drei Söhne, von denen der eine, Budantſar, der Stammpater des Bortſchigen— 
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Geſchlechtes, der Männer „mit grauen Augen” (mit heller Gefichtsfarbe und gratt- 
blauen: Augen) wurde. Bon ihm ftammt Jeſugai Behader, ein Huger, tapfrer 
Hänptling, der im Kenteigebirge zwifhen ven Quellen des Ouon und Kerulan 
feine Ordu hatte, nach Einigen nur über einen ſchwachen Stamm gebietenv, nad 
Andern ſchon er der anerfannte Herrſcher vieler mongolifcher Völferftämme und durch 
Kriegsruhm gegen Tataren und Chitaer ausgezeihnet. Ihm warb 1155 (ober 
1162? das Geburtsjahr iſt ftreitig ; 1155 geben die beften Quellen au, für 1162 
fönnte die Nüftigkeit T's bei feinen fpäten Eroberungen fpreden) am Ufer des 
Onon ein Sohn von feiner Frau Degelen Ele oder Ulun Eghe geboren, den er 
zur freudigen Erinnerung an die jo eben geglüdte Befiegung unb den Ton feines 
Tatarenfeindes Temudfhin mit deſſen Namen nannte. Mit einer Handvoll geron- 
nenen Blutes war das Kind auf die Welt gelommen; XTobfreude gab ihm ben 
Namen; feine Laufbahn follte diefen Vorzeihen entſprechen. 

Jefugai ftarb, da fein Sohn erft 13 Jahre zählte. Ie gefürchteter er ſich fei» 
nen Feinden gemacht hatte, befto mehr war nun deren Rache zu erwarten. Der 
Kraft einer Frau und unerwachſener Söhne konnte man nicht zutrauen, daß fie 
folhen Angriffen Stand halten würden. So fiel denn bei Jeſugai's Tod ein Theil 
der ihm gehorchenden Stämme fogleich zu den Feinden, den Taidſchiuten, ab. Die 
tapfere Degelen Ele fegte felbft zu Roß den Wlüchtigen nad, fie mit Waffengemwalt 
zurüdzubalten; aber umfonft, Etwa ein Biertel von Jeſugal's Anhängern verließ 
fie. Nah Einigen begann T. als Häuptling von 3040 Familien, während An- 
dere die Anzahl der. ihm verbliebenen Untergebenen auf etwa 30,000 Familien 
(300,000 Köpfe) ſchätzen. Die Erzählungen aus T.'s Jugend laffen auf einen 
gänzlichen Zerfall der väterlihen Macht jchlieken; möglich daß fie fih mehr und 
mehr wieber in feine Hand verfammelte, als bie einft Iefugai folgenden Stämme 
in ‚deffen tapferem Schne wieder einen tühtigen Mittelpunkt gewahrten. Als Knabe 
fol T, mit feinen drei Brüdern einen Gtiefbruber getöntet haben, ber fie oft unge 
bührlic behandelte. Wir hören von ihm, wie er allein Pferdeviebe verfolgt, mit einem 
biebei für das Leben gewonnenen Freund tapfer gegen Meberzahl ftreitet, welche 
Bedrängniffe und Rettungen er in dem ewigen Steppenfrieg erfahren. Einft wurbe 
ber fpätere Beherrſcher Afiens nah langem Berfteden in einer Höhle von feinen 
Yeinden, den Taidjhiuten gefangen und in den Halsblod gelegt. Bei einem Feſt, 
da fi feine Feinde berauſcht hatten, entfloh er und verbarg fih in einem fumpfi« 
gen.See, jo tief hineintauhend, daß er nur eben Luft holen konnte. Einer feiner 
Berfolger jah ihn, aber erbarmte ſich feiner, ſchidte die Uebrigen fort, befreite ihn 
Nachts von dem Blod, verftedte ihn mit Lebensgefahr für fih und feine Familie 
auf einem Wagen unter Wolle und verhalf ihm ſchließlich durch Roß umd Waffen 
zur Flucht. T. lohnte es ihm fpäter; er war nach Allem, was wir von ihm wif- 
fen, ein beftänbiger Freund. Einige Jahre danach war für T. die Rache gelommen. 
An der Spige mehrerer Stämme ſchlug er die Taidſchiuten und fol eim fhredliches 
Gericht über die Gefangenen haben ergehen laſſen. (Das Sieden berjelben in 
70 Kefjeln ??) Nach diefem Sieg war er einer der Mächtigen unter den Herrſchern 
der Berge und Steppen. Ein Stamm nad dem andern prallte mit ihm zufam» 
men, und wurbe von ihm in feinen Wirbel mitgeriffen, fei e8 durch freiwillige 
Unterorbnung, fei e8 daß T. durch Waffen und Lift den Sieg gewann und bie 
Sejhlagenen ‚mit Gewalt an feine Heerfahne feflelte. Er verband ſich mit ben 
Ehinefen ‚gegen die ihm. verhaften Tataren, überfiel diefelben, tödtete ihren Häupt- 
ling und ‚plänberte fie. Ein hoher chineſiſcher Militärtitel war feine Belohnung. 
Gr. verhalf dem, Fürften, der ihm noch weit übermächtigen Geraiten, Toghrul 
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(Ameng-Chan, Dang, Ong-Chan) wieder auf den Thron um 
ihm, gutwillig die Pflichten feiner untergeorbneten Stellung 

er 1197 fiegreich mit ben Merbiten, 1199 mit ben, am grc 
fan ſitzenden Naimans; 1200 ſchlug er wiederum bie Taidſ 
völler wurden unruhig; ein Drängen nad Oberherrſchaft ur 
gann. Bundniſſe wurden geſchloſſen, die wachfende Macht 2 
ber fühne Häuptling kam ſeinen Gegnern zuvor, und überfie 
Toghruls Hülfe, Dana empfanden wieder bie Tataren feine 
war bei den Geraiten Eiferſucht entftanden gegen ben gefäl 
fen, wie trem ſich auch T. gegen Toghrul kenommen hatte, © 
Intriguen Sengun’s, yes Sohnes Toghrul's, es zum Bruch. 
berühmten Schlacht, aus welder ung Züge hädfter friegerife 
ten ſchwächeren T. erzählt werben, ward dieſer geſchlagen ode 
erfauften Sieg fo fehr geſchwächt, daß er längere Zeit hind 
offene Feld halten konnte und fein 
Tod getreue Schaar zufammenfhmelzen ſah. Wieder vorbre 
ben durch eine Liſt in Sicherheit gerwiegten Toghrul zu überfa 


bewegen und dem inneren blutigen Stammeshaber entriffen n 
T. zum erften Male über das Nomabengebiet der Mongolei I 
ſchon jegt durch eiferne Disciplin unwiderſtehlichen Reiterſchaar 
gegen das damals blühende Reich Tangut. Der Zug war glückll 
wurden erobert, die Hauptſtadt, das jetzige Ning-bia belagert. 
Tributbewilligung war die Frucht des erſten Anfalls auf die 
tion. Zugleich waren die Kräfte geprüft; die Groberungstuft | 
rechte Nabrung gefunden. T. war 51 Jahre (44) alt, ala er ei 
tag ausſchrieb und auf dieſem Gonriltai in Gegenwart aller £ 
der ibm unterwwerfenen Stämme ten Mamen Dibingie-Chan ar 
der Mäctige? nah Erdmann ber Unerfchütterlice. Vielleicht 
Gelegenheit erft feinem Volfe ten Namen Mongel gegeben, wii 
tet, ter ihn von mong „unerſchrocken“ ableitet, während Ande 
nennen und ibn von mung „ſchwach, aufrichtig” herleiten, wob 
T. wenig ebrenvelle Schägung ter Mongolen bei ten Nadbart 
Mit dem neuen Namen waren die neue Stellung und bie 
Pläne eingeweiht. Der näcfte Zug galt dem Werften, um bier i 
Ruhe zu haben, wenn der Sturm gegen Often mieber beginnen | 
Ueberfall des am Ulug · Tag baufenden Buirul⸗Chan, ber getödtet m 
giachan 1207 wieder gegen Tangut. Im ſelben Jahre empfing 
der zwiſchen Alein-Altai, Selinga und Angara ſitzenden Kirgifen. 
er die Stämme an dem oberen Irtyſch, dann kehrte er ahermala 
in Tangut zurüd. 1211 bulbigten ihm bie an den Himmelsberge 
Statt Urumtfi) wehnenden Uiguren. Im ſelben Jahr rüdte er zu 
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das Kaiſerthum Min (Nordchina umfaffend, feit Mitte des 12. Jahrhunderts von 
ben Dſchurdſchehs geftiftet, welde die Khitans, die früheren Herrſcher unterjodht 
hatten). Durch die Wüfte Gobi dringend, fiel er in die Provinz Schanfl ein, ſchlug 
die Hinefifhen Heere und cermirte die Hauptftadt Dihungstu. Der Krieg warb 
bald zu einem Belagerungsfrieg, in welchem jedoch Dſchingischan und feine Feld⸗ 
herr ſich nicht minder auszeichneten, als bisher in den offenen Schladhten, in denen 
man ihnen nicht mehr zu begegnen wagte. Wohl war von den Kins das ſtrengſte 
Gebot erlaffen, daß das gefammte Landvolf beim Anbringen der Mongolen in bie 
Städte flüdhte und dieſe vertheidige. Nur zu Biele mochten fih doch nicht von 
Haus und Habe trennen oder wurden überraſcht. Die Arbeitsfräftigen unter diefen 
Zurüdgebliebenen wurden von den Mongolen zu den Belagerungsarbeiten gebraucht, 
ja zum Angriffe auf die gefährlichften Punkte vorausgejagt, worurd die Verthei— 
diger, bie ihre eignen Landsleute und Brüder töbten mußten, um ven Schwall 
abzuhalten, gelähmt wurden. Dſchingischan war überall fiegreih im Feld; nur feine 
Belagerung der Hauptftadt Hatte feinen Erfolg. Mit den Khitans verbunden, Fehrte 
er 1213 nad einigen der Raft gewibmeten Monaten aufs Neue zum Angriff 
zurüd. ine Soldatenrevolution hatte dem Kin-Kaiſer das Leben gefoftet, doch 
behauptete fich der neue Kaiſer in Dſchung⸗tu. Dſchingischan durchzog mit feinem 
in 3 Armeen getheilten Heere den ganzen Norben Chinas bis zum Hoang-ho. 
90 Städte wurden geplündert. Nur 9 Städte im Norden des gelben Fluſſes follen 
wibderftanden haben. Da das Heer durch Krankheiten geſchwächt war umb ungeheure 
Beute gemacht hatte, ſchlug er dem belagerten Kaifer Frieden vor; unter amdern 
Bepingungen forderte er auch die Hand einer Faiferlihen Prinzeffin. Der Friede 
warb angenommen und Didingishan zog fih norbwärts zurüd. Utubu, der Kin- 
Kaifer hielt fi in feiner Nordreſidenz (dem heutigen Peling) nicht mehr für ficyer 
und verlegte den Sit feiner Reſidenz nah Nanfing. Eine Revolte brach aber ge- 
gen ihn aus, worauf Dfhingischen fhnell die Waffen wieder aufnahm, Dſchung-tu 
von neuem einſchließen ließ umd diefe Hauptſtadt Juni 1215 eroberte. Sie wurde 
ſchrecklich ansgemorvet, wie fat alle mit den Waffen in der Hand erftürmten 
Städte. Die Vertheivigungsweife der chineſiſchen Regierung war ſchlecht, wie viele 
chineſiſchen Offictere in einem Memorandum vergebens darthaten. Sie zerfplitterte 
das Heer in alle Feſtungen und beſchränkte fi auf eine furdtfame Defenfive. 
Die Mongolen konnten dadurch nad) Belieben ihre Objelte des Angriffs wählen, 
eroberten einen Plaß nad dem andern, fehnitten im der Zeit ven noch nicht Bela- 
gerten doch die Zufuhr ab, hemmten durch Streifzüge allen Berfehr und bran- 
gen fo langfam aber fiher immer näher gegen Nanfing vor. Ihr Muth, ihre Liſt, 
Seſchicklichkeit, Ausdauer und Disciplin machte die mongoliſchen, verhältnißmäßig 
an Zahl ſchwachen Heere unwiderſtehlich. Ihre Leitung war ausgezeichnet. In Jahre 
farigem Krieg fam faum ein Unfall vor, aud wenn Dſchingischan nicht felbft ben 
Dberbefehl führte. Sein Generallieutenant für China war dann der Befehlahaber 
des Tinten Flügels feiner großen Armee, Muduli, bald für feine Erfolge mit dem 
Fürftentitel gefhmüdt (Guiwang, Großer Chan). Unterbeffen hatten bie alten Feind- 
haften im Weften nicht gerubt. 1216 vernidtete Dſchingischans Feldhert Sube⸗ 
bai Behader vie Merkliten im Altai; Buraghul Nujan züchtigte 1217 die auf— 
rührerifhen Tumat, fiel aber ſelbſt in diefem Kanıpf. 1218 wurde ein Zug gegen 
das KRönigreih Hia unternommen und Korea unterworfen. Dann wandte Didin- 
gischan ſich weftwärts gegen Carachitai (Kaſchgar, Yarlend, Khotan, Bis vor Kur- 
em aud viele Theile des eigentlihen Turfiftan umfaffend). Ihm voran marſchirte 
fein General Tſchebe, durch den er der Bevölkerung Carachital's Neligionsfreiheit 
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verlünden ließ, worauf ſich die grauſam behandelten Muh 
fanatiſch buddhiſtiſchen Fürſten und Feind Dſchingischans, 

erhoben und tie Unterwerfung Carachitai's leicht machten. ©: 
dalſchau von den Berfolgern erreiht und getödtet. So fi 
Grenzen an tie Mohammeds, des mächtigen Schahs von ( 
faft über ganz Turkiſtan und Perfien herrfchte. Die gemeine ! 
oberften un Mohammeds Uebermuth wurden Urſache eines be 
Dſchingischan hatte mit einer turfiftanifden Karawane mon; 
Ihidt. Diefe wurden an ter Grenze geplündert, zur Bem 
aber von dem Grenzkommandanten ald Spione auegegeben, 
ihre Hinrichtung befahl. Dſchingischan weinte vor Schmerz u 
fen Mord und die ihm damit angethbane Schmad erfuhr. 

die Zruppen zufammenzuziehen, Mohammebs Macht ward 
ter geihägt, aber es fehlte viefen die mongolifhe Disci 
Gehorfam. Als das Ungemitter fi nahte, verlor Mohamme 
Kopf. Er machte es, wie bie Chinefen gethan hatten, zerftre 
die Grenzſtädte, hoffend, daß biefe Neiterfhaaren nicht Au: 
würten, jih mit Belagerungen abzugeben und daß nad) eine 
ftürmen des offenen Yandes ihr wilder Untrang wieder zuri 
kannte Dſchingiechan und feine im chineſiſchen Kriege geüb 
Dſchingischan theilte fein Heer in 4 Armeen; einen Theil bi 
und Subedai raftlos hinter bem fliehenten Mohammed ber, 
Nifhapur, in Irac, dann nah Mazenveram floh und auf ei: 
Kafpifchen Meere ftarb. Dſchingischan nahm Bochara; dor 
Hauptmofchee fprad er die Worte: Fragt Ihr mich, morauf 
rede, fo wißt, daß ich die Geißel Gottes bin und Gott m 
Häupter geihmungen hätte, wenn Ihr nicht große Sünder t 
die Roffe in ven Moſcheen füttern, zum Spott den Muhamet 
ten, Gott fünne an befonvern Drten befonders verehrt werk: 
ward nun wieter zum Belagerungsfrieg, bei weldem bie Aa 
rolle fpielten, vie Arbeiter wie in China zufammengetrieben t 
ner ter mit ben Waffen genommenen Städte wurden ſcheußlic 
und nur bie Aunfthantwerfer und Künftler von biefem Cd 
um fie als Sklaven in tie Mongolei zu führen. 1221 fta 
Ghazna; Cheraffan war unterworfen. Er trängte ten tapfern 
Dfchelaluddin bis an den Sind, ſchlug ihn am dieſem Fluſſe ir 
laluddins Tapferkeit und Rettung berühmten Schlacht, trang 
und ließ Multan und Yahore verwüften. Fr wollte von Pefi 
birge durch Tübet ziehen, mußte aber nach wenigen Tagen bie 
aufgeben und ging langfam auf dem alten Wege zurüd. 12 
marfand. Erft 1225 erreichte er feine Stamm-Orbu wicter, ! 
und Subedai hatten unterbeffen einen wunderbaren Zug unter 
Mohammed folgend, Irac verwüftet, dann Tebris unterwo 
Meere überwintert, waren verftärft durch Kurden und Turfor 
eingefallen, hatten zurüdfehrend Maragha, Hamatan, Arbeb 
wieder Georgien und Schirwan durchzogen, ben Naufafus überft 
völfer gefhlagen, indem fie die Kipiſchals (ruffiih Pelewifi) 
dann die Kipiſchals gefhlagen, 1223 an ber Kalfa auch bie 
(her Shladt. Nachdem fie Südrußland verwüſtet hatten, j 
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Krim gebrungen waren, fielen fie Ende 1223 über die damals an der Wolga 
und Kama figenden Bulgaren und fehrten dann zum großen, jeßt rückwärts zie 
henden Heere Didingishans zurüd. 

Muduli hatte während diefer Jahre den Norden China's in Unterwerfung 
gehalten und fülich des Hoangho große Fortſchritte gemacht, 1221 aud Tangut 
wieber mit Krieg überzogen. Er flarb 1223, nur bedauernd, nit Nanling für 
feinen Mongolentaifer erobert zu haben. Dſchingischan brad 1225 aus feiner 
Ordu mit 180,000 Mann gegen Taagut auf, fiegte nad ſchwer beftrittener 
Schlacht und vermüftete das Reich. Die Uebergabe der Hauptftabt erwartend, wurbe 
er frank (durch einen Pfeil verwundet? durch eine Fran getöbtet ??) und flarb am 
18. Aug. 1227, im 72. (66.) Jahre feines Lebens. Seinen Leichnam führte ein 
Heer in die Heimat; im Kenteigebirge unter einem mächtigen Baum, unter bem 
er felbft feinen Ruheplat beftimmt hatte, wurde er begraben. 

Aus einem veradhteten Stamm, fo arm, wie die Berichterftatter jagen,  baß 
nur bie Fürften Steigbügel von Eifen befaßen, hatte Dſchingischan feine Mongo» 
(en zu den Herrfhern bes größten Theils won Afien gemadt. Seinen Söhnen 
tonnte er vie völlige Unterwerfung der befannten Welt als Aufgabe empfehlen. 
Zu feiner Benrtheilung, wie zu ber vieler afiatifher Fürften überhaupt, müſſen 
wir vor allen Dingen unfere europätfhen Begriffe der Kriegführung vergeffen, 
nad denen es ben hödften Ruhm bringt, fo viel Feinde wie möglih im ber 
Schlacht zu töbten, Tödtung der Waffenlofen und Gefangenen aber als Morb 
gebrandmarft ifl, Bei einem Steppenvolf namentlih, wo Jeder, ber die Waffen 
tragen kann, Krieger ift, ift auch Jeder umter Umftänden Todfeind; unfere „ritter- 
lichen“ Ehrbegriffe fehlen ; jedes Mittel ift gerecht, den Feind zu verderben. So 
bat der Krieg, ſchon als Bolkskrieg, einen graufamen, hauptfählih auf Vernichtung 
gerichteten Charakter. Das Morden hört alfo nicht mit der Schladht auf, die das 
gefährlichfte, fo viel wie möglih zu vermeidende Mittel zum Zwed ift, fondern 
im Siege kann erft recht die Rache ausgelibt werben. Ein folder Krieg gegem bie 
wie Schafe ſich ſchlachten laffenden, durch Söldner u, dgl. vom perfönlichen Kampf 
entwöhnten Bewohner eines Rulturftantes wird num allerdings umgeheuerlih und 
erfheint uns fheuflich, ja faft undenfhar. Den Mongolen aber fam das Gemepel 
nad) der Schlacht nicht anders vor ala das in der Schladht, nur leichter und 
fiherer. Ihrer Wüftenpraris gemäß, wo nur der tobte Feind nicht ſchadete, mors 
beten fie deshalb unbarmberzig bie feindlichen Städte aus, um beim Vormarſch 
nicht Feinde im Rüden zu haben, die ihnen, fobald fie ein Unfall betroffen, mit 
Freuden den Garaus machten. Erſt im Laufe der chineſiſchen Feldzüge gaben fie 
allmälig diefe barbarifhen Schlädhtereien auf, nachdem eine wirflihe Eroberung 
eingetreten war und die Steppenföhne ven Nugen begriffen, ven fie durch Steuern, 
Tribut u. dgl. von dem lebenden Unterworfenen ziehen konnten. (Man vente nur 
an bie mobern europäiſche Behanblungsweife aller mit den Waffen Gefangenen, 
melde nit „Solvaten“ find, um zu fehen, wie nah wir in vielen Beziehungen 
jenem anfcheinend fo fernen Standpunkt ftehen; ferner an die Niedermeglung der 
Gefangenen durch die Franzoſen vor St. Jean d’Acre, um die Konfequenzen eines 
Krieges mit Leuten fich vorzuführen, welhe das Heilighalten des gegebenen Wor- 
tes nicht fennen. Auf die Barbareien aller wirklihen Völlerkriege braucht man nur 
binzumeifen.) 

Perfönlich finden wir in dem ſchrecklichen Völlervernichter nichts Tigerhaftes, 
feine Bluttrunkenheit, nur eine unerbittlihe Konſequenz in der durch Geburt und 
Zeit ihm anklebenden Sinnesweife und Politit gegen Feinde. Er zertrat fo fehor 
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nungslos wie alle Eroberer, nad feinen und feines Bolls Principien, was ihm 
fih in den Weg ftellte. Seine Energie zeigte fih ſchaurig im Schaurigen, bod 
von einem launifhen Wütherih mar nichts in ihm. Er war liebevoll gegen 
feine Yamilie, treu gegen feine Freunde, beforgt für das Wohl der GSeinigen. 
Schonungslofigkeit gegen Untergebene litt er felbft bei feinen Generälen nicht, denen 
doch ſolche Barbarei fo häufig als militärifche Tugend angerechnet wird. Die Pflid- 
ten des Friedens und des Krieges ſchied er fireng. „Ihr meine treuen Kriegsober: 
ften — lautete eine feiner Anreden — Ihr, der Ehre Mittelpunkt, Ihr wie Stein 
unbeugjam! Und du mein Heer, das mich wie eine Mauer umgibt (vie Granit- 
tolonne von Marengo fteht, wie man fieht, ſchon bei Sfanang Sfetjen) umb das 
wie ein Schilffeld gereiht ift, höret meine Worte: Zur Zeit des frieblihen Scher- 
zes lebt einträchtig wie bie Finger einer Hand, zur Zeit des Ueberfalld fein wie 
ein Falke, der auf den Raub ftöht; zur Zeit des Spiels und der Erheiterung 
Ihwärmt wie die Müden, aber zur Zeit ver Schlacht fahret auf den Feind wie 
ein Adler auf feine Beute!“ Sie thaten es umb mit eben fo wenig Erbarmen. 
Ob man ihn begriff, mögen die Worte des mongolischen Gefchichtfchreibers 
lehren, nah welchem Didingishan alfo ſprach: „Ich habe die 12 großen Könige 
des Erbbodens meiner Herrſchaft unterworfen, die gefeglofe Willkür ber Eleineren 
Fürſten habe ich meinem Willen umtergeorbnet, die ausgebreitete zahlloſe Bolke- 
menge, weldhe in Drud und Noth umberirrte, babe ich gefammelt und zu einem 
Oanzen vereinigt.” Man muß befennen: fein Wille war unbeugfam, aber unter 
ihm herrſchte feine Willfür. Die Kriege an den Grenzen waren oft ſchrecklich, aber 
ftatt des ewigen, früheren Blutvergießens zwifhen den hunderten von Stämmen 
und Bölfern herrſchte in feinem ungehenren Reich Frieden und nie gekannte Si— 
herheit. Der Kaufmann zog ruhig auf allen Wüften- und Bergwegen. Sicherheit 
des Eigenthbums und des Lebens von Korea bis Perfien, wo er herrſchte. Gleich 
ihm bat wohl Keiner ſolche Untertanen fo gebändigt, wohl Keiner wie er alk 
Zügel ftraffer Ordnung anzuziehen und zu halten gewußt, da bie Zügellofigkeit 
doch vorher über alle Maßen war. Bor ihm, fagt er, feien die Mongolen fittenlos 
gewejen, ohne Scheu und Achtung vor Geſetz; nicht einmal Sohnespfliten hätten 
fie gefannt. Mord, Diebftahl, Unkeufchheit hätten geherrſcht. Er riß fie nicht durch 
BZügellofigfeit mit ſich fort; er beherrfchte fie und zwang fie zu ihren Pflichten, 
fireng, unbeugfam. Er habe wieder Sittenzuht eingeführt. Auf Mord, ſchweren 
Diebftahl, Ehebruch, jhändliche Sünden ftand Tod. Seine Militärgefege griffen 
ſchonungsles bei den mongoliſchen Laftern durd. Auf Aneignung und Nicht: 
Zurüdgabe einer, einem Andern im Kampf entfallenen Waffe ftand z. B. Tod, 
der Tod auf flüchtendes Verlaſſen der Kriegsabtheilung. Gegen die Trunkſucht eiferte 
er und beſchränkte fie durch Gebote, fo gut es ging. Eins ver Erblafter feines 
Bolts, den Geiz, bat er fogar in einer Beziehung zu brechen gewußt, indem nod 
heute bei mongoliſchen Völkerſchaften fein Gebot der Gaftfreundfhaft während ber 
Mahlzeit gilt. Die Schulung und Ordnung des Heers war bewunderungswürdig. 
Die Disciplin war ftreng ; folbatifcher Ueberuth wurde in feiner Weiſe geduldet. 
„Ein fetter Hund taugt nicht zur Jagd” war Dſchingischans Marime. Der Sol 
dat im Felde genoß feine Steuerfreiheit. Sein Hausweſen follte dod jo georbnet 
fein, - daß er den Anforderungen des Staates durch die Verwaltung feiner Frau 
u. f. w. nachlommen könne. Die Stämme waren nah dem Zehnerfuftem einge: 
theilt..9 Mann gehordten einem Zehner, 9 Zehner einem Humberter, fo zu 1000, 
10,000 u. ſ. w. Je nah Bedürfniß wurden mehr oder weniger Mann aus ven 


PP“ Dienft entboten. Auf dem Gouriltat wurbe eine ſolche Entfcheidung 
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für ven Feldzug getroffen. Bor dem Aufbrud warb firenge Revue gehalten und 
Mann, Rofje und Ausrüftung (Bogen und Pfeile, Handart, Feile zum Schärfen 
der Geſchoſſe, Pfriem, Nadel, Faden hatte Jeder zu führen; beſſer Bewaffnete 
hatten Säbel, Lanzen, Lederrüſtung oder Kettenpanzer) geprüft. Seine Abtheilung 
zu verlaffen und zu einem andern Kommando zu gehen, war ſtreng unterjagt. 
Der unbebingtefte Gehorfam vom Oberften bis zum legten Mann war geforbert. 
Den Divifionsführern fam der Befehl von Dſchingischan oder deſſen Obergeneral 
zu; jeder Officer haftete im feiner Amtsausdehnung für die Ausführung. „Ic 
gebe den Männern das Kommando, fagte Dſchingischan, welche Geift und Tapfer- 
feit vereinen; den Thätigen, Wahfamen vertrau ich die Bagage, den Plumpen 
die Bewachung der Heerden. Machen es meine Nahlommen fo, jo werben fie in 
500, in 1000 Jahren ebenfo vom Himmel unterftügt fein.” Die Hauptfelbzüge 
geſchahen im Herbft; jever Mongole hatte Pferde zum Wechſeln; diefe und. andere 
Heerden wurden der Armee nachgetrieben. Da fie nur von dieſen Heerven lebte 
(„Gras für's Vieh; das Vieh für den Menden“), jo fand fih, wo es nur Vieh— 
futter gab, ver Mongole nad) feiner Bequemlichkeit. Der Eröffnung ver Feldzüge 
ging eine forgfältige Prüfung ver feinvlihen Streitkräfte und des Landes voraus, 
Didingishan war immer vortrefflid durch feine Spione unterrichtet und wußte jo 
liſtig wie furdtbar jeden Fehler, jede Spaltung des Feindes zu benugen, Lähmen- 
der Schreden ging vor ihm ber. Bei dem bloßen Anblid des georpneten YAufmar- 
ſchirens feiner durch Entbehrungen zerrüttet geglaubten Truppen ift tapferen Feld— 
berrn der Muth entfunfen, In Strategie und Taltik waren die Mongolen burd) 
ihn Allen überlegen. Bei den, jhon geſchilderten Belagerungen ftanden vie beften 
chineſiſchen und weftafiatiihen Ingenieure ven Arbeiten vor. Beim Sturm wurden 
die Truppen gewechjelt und fo öfters raftlos Tage lang geftürmt, Er hatte ſich 
eine Reihe ausgezeichneter Generäle gezogen, alle, fo viel wir ſehen, ihm. unbe- 
dingt ergeben; er allen treu, größer als alle, darum nie neidiſch gegen fie; nie 
launiſch. Sein Heer, eingetheilt nad Yeibgarde, großer Armee, beftehend aus Gen- 
trum, rechtem und lintem Flügel, und 8 Brigaden feiner Mutter, Brüder und 
Neffen, beftand (nad) Erdmann) aus 230,000 Mann (nah V’Obffon bei feinem 
Tode 129,000 Mann). Seine Mongolen ſchonte er; die Hülfstruppen befamen wo 
möglich die gefährlihften Poften. 

Gegen feine Familie erfheint Didingishan, innerhalb feines firengen, un« 
nachſichtlichen Weſens, liebevoll, ja zärtlich; auch hier zeigte er nie Schwächen, 
Gr war eim treuer Freund. Jugendfreundfchaften wuchſen mit feiner Macht und 
hielten aus bis zum Tode; für feine Getreuen forgte er über diefen hinaus, Die 
Tage mit ihm getheilter Noth wurden nie von ihm im Glüd vergeffen. Darum 
ehrten den gewaltigen Mann, den „Unerfhütterlihen” feine Mannen wie einen 
Gott. Seine Größe zeigte ſich einfah; einfach waren feine Befehle; er haßte 
orientalifchen Schwulft, orientalifches Titelwefen. Den Werth wifjenfhaftliher Bil- 
dung, 3. B. der Schrift lernte er erft im Mannesalter kennen; er forgte dann 
für den Beginn der Studien bei den Mongolen, Er lernte von den Feinden. 
Nah den Ehinefen richtete er z. B. auf den großen Heerftraßen feines Reiches 
Poftftationen zum Dienft für feine Regierung ein. Seine Verordnungen über Heer- 
führung, Eroberung, Politif der Erhaltung eines Landes wurden das Evangelium 
der Mongolen, vie in den nädften Zeiten nicht arm am großen Männern waren. 

Bei feinem Stamme herrſchte das Schamanenthum;-er felbft war religiös 
anfgeflärt, glaubte an ein höchſtes Wefen, fühlte fi aber weder vom Bubbhaie- 
mus, noh Muhamevanismus, noch Chriſtenthum (ed gab damals viele neftoriani- 
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ſchen Chriſten in jenen Gebieten) angezogen. Er befahl u 
Religionen, deren Diener, wie bie Aerzte und Armen, S 
felbft betete, wie feine Altvordern heiß und tief, wie ums 
Bergen. Wie weit er in feinen Berorbnungen dem Ab 
(Gemitterfurht 3. B.) nachgegeben, wie weit er felbft ba 
nicht genau zu erkennen, 

Am trefflihften läßt fi wohl fein gewaltiger Geift ı 
Generationen den von ihm gegebenen Schwung ſich fort 
Söhnen und Enkelin vie Erde von Korea bis Java, vom . 
und zum abriatifhen Meer mit mongoliſchem Siegesruhr 
dann zuhöchſt, wenn man auf Decennien hinaus die Einhe 
Nachfolger beherrfcht, die nichts Höheres fennen, ale im 
handeln und in einem Gehorfam, einer Unterortnung gege 
zem ſich zeigen, wie faum ven Herrſchern fo ungeheurer 
wantten waren, gefunden werten mag. Auf dem Eterbela, 
tfen, ſprach er tie Worte: „Die Seele jever That ift viele 
fie angefangen ift; feft und unerſchütterlich iſt das Gemüt 
gegebenes Wort hält." Sie paffen für ihn. 

Er hinterlich feinen Söhnen ein Reich, das zu burd 
gebrauchte. Sein Nahfolger in der Kaiſerwürde warb Uge 

5. v. Erdmann: Temutfhin der Unerſchütterliche; 
stoire des Mongols depuis Tschinguiz-Khan; v. Ha 
goldenen Horte; I. J. Schmidt: Geſchichte der Oft-D 
Tſetſen —* J. J. Schmidt: Forſchungen im 
geſchichte der Völker Mittel-Aſiens. 
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Die Theater haben in der modernen Welt nicht meh 
Athen eine religiöſe und in weit geringerem Grade als i 
politifhe Bereutung. Im Alterthum vertraten die öffentli 
die Stelle, welche in neuerer Zeit bie Kirchen einnehmen. 9 
vorbei und nicht wieder herzuftellen. Aber aud die öfter & 
der Theater zu nationalen Staatsanftalten für Bolfserzieh 
lingen. Cinige ter beften heutigen Theater werben freilich d 
ter Staaten und der Städte geförbert; aber felbft die 
Nationaltheater und tie ſtädtiſchen Bühnen werten tod bi 
tem Publikum unterhalten, welches nad freier Neigung bir 
Pläge darin bezahlt. Cine viel größere Anzahl nicht unte 
öfonemifh nur auf dem Grtrage der verfauften Theaterb 
abhängig von tem Publikum. Infofern alfo erſcheinen vie 
weg und weſentlich als Anftalten nit bes Staats, 
fums und find taher mehr oder weniger abhängig von k 
tem Gefhmade tes Publikums. 

Laͤßt fih das Ändern? Im Großen fiher nit. Wie 
und unfere Kunft aus dem intivituellen Yeben entſpringt 
Geſellſchaft zugementet ift, wie ta jede ftaatlihe Organiſat 
zuläffig und unmöglich iſt, fo gilt das auch vom Thea 
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die Werfe der itteratur und Kunſt im lebendiger Weife dar, fie gibt benfelben 
nur einen unmittelbar die Hörer und Schauer ergreifenden Ausdruck. In der Haupt 
ſache fann alfo für fie fein anderes Gefeg gelten als für die Werke felbft, welche 
fie dem Publikum vorführt. Das Theater zur Staatsfahe mahen, das mwürbe 
heißen, die fhöne Literatur und Kunft als Staatsangelegenheit behandeln. 

Sogar wenn in Zukunft die nationale Bedeutung der Theater und daher 
in erfter Linie der Dramen und Opern mehr als es bisher gejcheben, gehoben 
und betont wird, fo gehört doch and dieſe Seite der Nation im engern 
Sinne an und nicht dem politiih organifirten Bolfe, nicht dem Staate. Die 
Sprade und ihr Verſtändniß wird nicht durch die Staatsgrenzen beftimmt, fon- 
dern durch den Nationalgeift, der die Stantsgebiete bald nur theilmeife erfüllt, 
bald überfhreitet. Die Muſil aber ift überhaupt nicht wefentlic national, ſondern 
ein Gemeingut umfrer europäifchen Kultur. Ja die berühmteften und beften Werte 
der dramatiſchen Dichtkunft find allgemein menfhlid verftändlid, und ves- 
halb nicht auf eine Nationalbühne befhräntt. Sie werden in verfchiedenen Spra- 
chen verfchiedenen Nationen vorgeführt. Shakefpeare hat nicht blos für die engli- 
ſche, unfer Leifing, Schiller und Göthe haben nicht für die deutſche Nation aus- 
ſchließlich gefchrieben. 

In einem Zeitalter, welches auf die Nationalität einen fo hohen Werth legt, 
wie das unfrige, mag immerhin auch die nationale Bedeutung der Poeſie entjchie- 
dener in ben Borvergrund treten. Wir tabeln es nicht, meil jedes Zeitalter den 
Beruf bat, feine Eigenart zu offenbaren und die Nationen beredtigt find, nad 
dem edelften und jhönften Ausdruck ihrer Yebensanfhauung zu fireben. Aber fol 
das im Drama gefhehen, fo müffen die Dichter voran gehen, die Schaufpieler 
können nur nadfolgen: und die Dichter laffen fih nit von dem Staate vor 
fchreiben, was und wie fie dichten follen. 

Aus dem Allen leiten wir allerdings die Folgerung ab, daf der Staat zu 
nächft das Theater der freien Thätigkeit und fogar der Privatſpekula— 
tion überlaffen folle und vasfelbe nicht ala Staatsmonopol behandeln dürfe; 
aber feineswegs die Folgerung, daß ber Staat den Theatern zegenüber feine Aufs 
gabe habe, Vielmehr find mir der Meinung, daß der Staat ein Interefie und 
unter Umftänden die Pflicht habe, theils gute Theater zu unterftügen, theils eine 
gewifle Kontrolle zu üben über die öffentlichen Bühnen. 

Die im Ganzen unvermeidliche ökonomifhe Abhängigkeit nämlich der Theater 
von dem Publikum Hat ihre fehr großen fünftlerifchen und fittlihen Gefahren. Das 
Theater fol feiner Idee nah der lebendige und infofern höchſte Aus— 
drud fein des in der Nation wirffamen dramatiſchen Beiftes. Es 
fol die ausgezeichnetften Werte des Genies dem Bewußtſein der Nation ummittel- 
bar darftellen und mittheilen. Wie die Werfe des Genies felber hoch über dem 
Niveau des Gewöhnlichen ftehen, jo müffen auch die Schaufpieler das Publikum 
gleichfam über feine Altäglichkeit emporheben, fie müſſen dem Publikum zwar ver- 
ſtündlich, aber fie dürfen nicht auf der nievern Stufe des gemeinen Sinnes ftehen 
bleiben. Am wenigften dürfen fie auf den rohen Gefhmad der Menge fpefuliren 
und durch ihre Uebertreibungen den plumpen Beifall ver Gallerie zu gewinnen 
ſuchen. Sie follen eingeben! bleiben jener Shafefpeare'fhen Mahnung: „DO es 
ärgert mid in der Seele, wenn fol ein hanbfefter, haarborftiger Gefelle eine 
Leidenfhaft in Fetzen, in rechte Lumpen zerreißt, um den Gründlingen im Par- 
terre in die Ohren zu donnern, die meiftens von nichts wiffen, als verworreue 
PBantomimen und Lärm.“ (Hamlet III. 1.) Dabei ift offenbar die Ehre und das 
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gefammte Geiftesleben einer Nation betheiligt; und darauf gründet ſich das Recht 
und die Pfliht des Staates, mit feinen großen Mitteln zu helfen, daß die beften 
Werte aud in würbiger Form der Nation dargeftellt werben. Wenn er daher 
durch feine ökonomiſche Unterſtützung und durch feine geiftige 
Pflege wenigftens die erften, zugleich als Borbilder dienenden Theater ver Hanpt- 
ftabt, die fogenannten Nationaltheater, in die Lage verfegt, daß fie weni- 
ger in Verſuchung gerathen, um den Beifall der Menge mit unedeln Mitteln zu 
buhlen und zugleich den Anftoß dazu gibt, daß auch die klaſſiſchen Stüde zu ſchö— 
ner und wirffamer Darftellung gelangen, fo erfüllt verfelbe nur feine Kulturpflidt. 

Neben der künſtleriſchen hat das Theater audy die große fittlihe Aufgabe, 
als Anftalt ver nationalen Erziehung zu dienen und bie gemeinnüß 
liche Beftimmung, für würbige Genüſſe und Unterhaltung zu forgen, und ba 
durh die allgemeine Lebensfreude zu erhöben. Auch von biefem Ge 
fihtspunfte aus rechtfertigt es fih, wenn der Staat Beiträge leiftet, damit jeme 
Aufgaben vollftändiger gelöst und diefe Anforderung würbiger erfüllt werbe. Aber 
das Meifte und Befte kann doch nicht der Staat thun, und es kommt voraus 
wieder an auf dem fittlihen Geift, der in der Fitteratur und Kunft fich ausfpridt, 
auf die Empfänglichfeit der Nation für das Edle und Gute, auf bie Heiterkeit 
ihrer Lebensanfiht und Stimmung und auf die Mäfigung, zu welcher fie erzogen 
worben ift. 

Die fulturpolizeilihde Auffiht über die Theater ift von ber 
Kulturpflege des Staates wohl zu unterfheiden. In diefer zeigt ſich die freie 
Sorge ded Staates für die nationale Geiftesbildung, in jener offenbart ſich bie 
bindende und zwingende Autorität des Staates, welche eben deßhalb gefeglich ber 
grenzt fein fol. Um vie Kulturpolizei des Staates auszuüben, find in verfchiebe 
nen Staaten folgende Einrihtungen getroffen und Mafregeln ergriffen : 

1. In fehr vielen Staaten bedarf die Errihtung eines Theaters der 
obrigfeitliden Autorifation; und zwar für ſtändige Bühnen gemwöhnlid 
von Seite der Bezirks- oder Kreispolizei oder felbft des Staatsoberhaupts, für 
vorübergehende Schauvorftellungen durch wandernde Truppen von Seite der Ortd- 
polizei. Bloße Privatbühnen für engere gefellfhaftlige Kreife werben von dieſer 
Borjhrift nicht betroffen. Diefelbe gilt auch in folden Ländern, welche im übrigen 
dem Grundſatz der Gewerbefreiheit huldigen. In der That gibt ed dafür gute 
Gründe, indem die Wirkung der Theater auf die öffentliche Sittlichkeit und jelbft 
auf die Ruhe der Perfonen und der Familien und auf die Staatdorbnung je nad 
Umftänden eine ftarfe, zuweilen aud cine fehr gefährliche und ſchädliche iſt. Eine 
Hauptgarantie gegen ven Mißbrauch befteht aber darin, daß die Ehrbarfeit ber 
Unternehmer vorher geprüft werbe und übel beleumbdete Individuen von Anfang 
an gehindert werben, ihre Nee auszubreiten, um das fhauluftige Publikum zu 
fangen und feine Leidenfhaften aufzuftaheln oder anszubeuten. Ueberhaupt fünnen 
bei folder Vorprüfung alle öffentlihen Intereſſen berüdjichtigt und tie nöthigen 
Schranken gezogen werden. Hinterbrein abzuwehren und Ungebühr zu hemmen ift 
viel ſchwieriger und felten ohne Verlegung bereits entftandener Rechte und Intereſ⸗ 
fen durchzuführen. Nur muß auch gegen ungehörige Berfagung ver Erlaubniß, fei 
es aus bloßen Privatgründen oder aus Willfür und Beſchränktheit, dem Bewerber 
das Rechtsmittel der Beſchwerde eröffnet werben. 

In England ift ein Regierungspatent nöthig zur Gründung eines Theaters, 
welches jedoch durch die Erlaubniß der Friedensrihterverfammlung erfegt werben 
fann. Gefeg vom 12. Aug. 1843, In Frankreich hat die Gefeggebung ſehr ge 
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wechfelt. Bor der Revolution bedurfte es einer königlichen Erlaubniß. Im Jahr 
1791 wurde die Unternehmung ganz frei gegeben, woraus indeffen große Uebel 
ftände zumal in Paris hervorgingen, jo daß Napoleon I. 1806 eine Anzahl Thea⸗ 
ter ſchloß und diefelben auf eine beftimmte Heine Zahl beſchränklte. Man dehnte 
die Herrfchaft des Staats über die Theater fo weit aus, daß den Unternehmern 
nicht geftattet wurde, gegen ein Berbot, fogar gegen vie nachträgliche Schlie— 
fung eines Theaters an die Berwaltungsgerihte zu gelangen. Die Regierung 
wollte ganz allein die Macht in der Hand behalten. Später 1835 wurbe die Be— 
ſchränlung wieder aufgehoben, und 1849 erklärte ſich die Nationalverfammlung 
für die Freiheit der Spekulation, aber mit großen Kautionen und ftarfen Schuß- 
wehren für die Ordnung, ohne daß dieſes Syftem damals zur Geltung ‚gelangte. 
Hente ift zwar eine größere Freiheit gewährt, aber die Regierung behält die Madıt. 
In Preußen bedürfen die Schaufpielunternehmer der Erlaubniß der Oberpräfiventen 
ber Provinz, welche die Zuverläffigfeit und Bildung der Bewerber prüfen, aber 
immerhin ein freies Ermefjen haben. Gew. Ordnung von 1845 $. 47. 

2. Die Theatercenfur. In manden ändern, fogar in England nod, 
werben alle aufzuführenden Stüde einer vorherigen Prüfung durch Cenſoren unter 
worfen, welche nicht bloß einzelne anftößige Stellen zu ſtreichen befugt find, jon- 
dern ganze Stüde unterfagen fünnen. Offenbar find hiebei die Autoren und das 
Publitam in hohem Grade betheiligt und aud hier ift bie Willfür ver öffentlichen 
Gewalt gefährlich für die perfönliche Freiheit und berechtigte Privatinterefien. Wenn 
daher das Öffentliche Interefje für Erhaltung guter Sitten, des Anſtandes und der 
öffentlihen Sicherheit eine gefteigerte Wachſamkeit der Theaterpoligei erfordert und 
eine gewifle Vollmacht ver Genforen rechtfertigen, fo follte doch zugleich dafür ge» 
forgt werden, daß diefelbe nicht mißbraudt werde zum Nachtheil der Freiheit und 
der Privatintereffen. Eine Beſchwerde und ein Nedtöverfahren, ſei es vor den 
Verwaltungsgeridten, fei es vor dem öffentlichen Gerichten follte vaher jederzeit 
offen flehen. Ueberdem läßt fi eine fo weit getriebene Cenſur thatſächlich nicht 
überall durchführen. Welcher Genfor, zumal in Meineren Städten, hätte die Muße, 
alle Stüde aufmerkfam zu lefen, und woher follte die Garantie kommen für die 
Fähigkeit der Genforen, dieſelben richtig zu beurtheilen? Auch in England hilft 
man fi mit der Fiktion, daß ein Stüd, welches in London erlaubt worben, überall 
aufführbar fei, und zuweilen find auch in London lächerliche Striche der Eenjoren 
vorgelommen. Hat doch ein Genfor aus religiöfen Strupeln die Anrede an eine 
Geliebte „mein Engel* geftrichen, damit nicht die bibliſche VBorftellung von den En- 
geln gefährdet werde, 

In der Regel dürfte die nachträgliche Befeitigung folder Stellen und ein 
binterheriges Berbot folder Stüde genügen, welde zwar nicht geradezu frafbar 
find, aber immerhin ſchädlich erfheinen für die guten Sitten und die öffentliche 
Ruhe. Man kann freilih aud bier zu ‚weit gehen. Wenn z. B. auf einzelnen 
deutfhen Hofbühnen es unterfagt wurde, Priefter auf die Bühne zu bringen, jo 
ift nicht abzufehen, weßhalb das Theater, welches den Beruf hat, „der Natur 
gleihfam einen Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre eignen Züge, der Schmad 
ihr eignes Bild und dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Aborud feiner 
Geftalt zu zeigen" (Shakefpeare in Hamlet), die Tugenden und Lafter der Priefter 
weniger zeigen bürfte, als bie der Laien und ihrer Fürften. Dagegen würbe de 
unfere heutige Sitte doch nicht wie die atheniſche ertragen können, daß die mit 
lebenden Perfonen zum Gegenftande der Berfpottung auf der Bühne gemacht wür- 
den. Die Grenze des Wohlanftändigen und Zuläffigen braudt nicht engherzig 

Bluntfhli und Brater, Deutfches Staats-Wörterbudß. X. 33 
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gezogen zu werden, aber ſie muß immerhin beachtet und Maß gehalten werden. 
Dazu aber reicht eine ſtrafgerichtliche Verfolgung nicht aus. Es bedarf hier einer 
polizeilichen Aufſicht und Einwirkung, welche einſchreitet, um die Autoren und 
Schauſpieler an ihre Pflicht zu mahnen, ohne ſie zu verfolgen und zur Strafe zu 
ziehen. Wird die Cenſurbehörde aus ſachkundigen Männern gebildet, welche ein 
Berftändnig haben für die Freiheit der Litteratur, und durch ihre Perfönlichkeit 
eine Garantie geben, daß fie ihre Vollmacht nidyt zur Unterbrüdung und Chilane 
mißbrauden, und zugleich eine Rechtsbeſchwerde ermöglicht, jo werben die Konflikte 
wiberftrebender Rechte und Interefen felten und wenn fie dennoch eintreten, Leicht 
zu beben fein. Blanıfaii. 

Theofratie, f. Ideotratie und Theofratie, 

Theurungspolizei, ſ. Tebensmittelpolizei. 

Thierſchutz, ſ. Rulturpolizei. 

Thomas von Aquin, ſ. Scholaſtiker. 


Thomaſius. 


Chriſtian Thomaſius, geboren am 1. Januar 1666 zu Leipzig, war 
der Sohn eines Leipziger Profeſſors und erhielt eine ſtreng orthodore und zugleich 
gelehrte Erziehung. An der Univerfität Leipzig hatte der „Freigeiſt“ Pufendorf 
feine zäbeften und heftigften Gegner gefunden. Auch T. hatte als junger Gelehr- 
ter den Borfag, gegen Pufendorf zu jchreiben. Aber indem er anfing, deſſen Werke 
gründliher zu ftubiren, überzeugte er fi von dem wiſſenſchaftlichen Rechte Bufen- 
dorfs und aus einem Gegner warb er deſſen Schüler und geiftiger Nachfolger. 

T. war num frei geworden von der falſchen Autorität der überlieferten Lehre 
und fing nun an, auch gegen andere herkömmliche Uebungen anzulämpfen, welche 
feine Prüfung nicht beftanden hatten. Sein Geift war auf praltiſche und nationale 
Ziele gerichtet. Er wagte es zuerft, im Gegenfage zu ber feften Sitte der Univer- 
fitätspocenten, welche nur lateinifhe Vorträge bulbete, die deut ſche Sprade auf 
den afavemifhen Lehrſtuhl zu bringen (1688) und bald nachher eine gelehrte 
und dennoh deutſche Zeitfchrift zu gründen. Er wollte die Wiſſenſchaft mit 
dem lebendigen Geifte der Nation in Berührung bringen und die fheinbar unüber- 
fteigliche Kiuft zwifhen den Gelehrten und der Nation Überbrüden. Er wies auf 
das Borbild der Franzofen hin, welche ihre Werke in franzöfiiher Sprache heraus- 
geben und ihnen dadurch eine größere Verbreitung und Wirkfamfeit verſchaffen. 
Die deutſche Sprache und Pitteratur waren damals, nad dem dreißigjährigen Kriege, 
fo tief gefunten, daß die erften Verſuche, über wiſſenſchaftliche Fragen deutſch zu 
reden und zu fehreiben, nur der jhwerften Arbeit gelingen fonnten und noch fehr 
unbeholfen ansfielen. Nur ganz allmählidy verbefierte fih der Styl. 

Diefe keden Neuerungen bes jungen Docenten reizten bie Anhänger des Alten 
zu beftigem Zorn. Wie immer und überall waren es die orthotoren Theologen, 
die am wenigften biefe Erjhätterung der hergebrachten Autorität dulden wollten. 
Ein Angriff des T. gegen einen theologifhen Parteigenofjen gab ihnen ven er- 
wünſchten Anlaß, um gegen ihn wie früher gegen Pufenvorf den theologifhen Haß 
zu wüthenver Verfolgung zu ſchärfen. 

Der Doktor und Profeſſor der Theologie nämlih, Hektor Gottfried 
Mafius, Hofpreviger des Königs von Dänemark, hatte eine Schrift veröffent- 
lit Über „das Interefje der Fürften an der wahren Religion”, Er hatte barin 
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die lutheriſche Konfeſſion als die ſicherſte Stütze des gemeinen Weſens geprieſen 
und die Fürſten darauf aufmerkfam gemacht, wie nützlich das lutheriſche Dogma, 
daß alle fürftlihe Gewalt unmittelbar von Gott komme, für ihre Autorität fei. 
Er hatte zugleich die reformirte und bie katholiſche Konfeffion verbädtigt, daß fie 
bie Rebellion und den Aufruhr begünftigen, indem fie jenem Dogma widerſprechen. 

T. fand fi durch diefe Schrift ebenfo fehr in feinem religiöfen Gefühl als 
in feiner juriftifchen Ueberzeugung verlegt. Als Chrift ärgerte er fih über ben 
Mißbrauch der Religion zu den Sweden ver weltlihen Macht. Er erklärte es für 
„unanftändig, feine Religion hohen Potentaten wegen des zeitlichen Interefles zu 
empfehlen". As Philoſoph und Jurift erflärte er die Meinung, daß Gott vie 
unmittelbare Urſache der Majeftät fei, für abgefhmadt, unvernünftig und aller 
Geſchichte widerfprechend. Er gab feinem Unmwillen über die Heuchelei und Hoffahrt 
folder theologiſchen Schmeidyler einen bittern Ausdruck und geißelte ihre orthodoxe 
Unmwifjenheit mit ſcharfem Spott. 

Die litterarifche Niederlage reizte die Wuth des königlichen Hoftheologen. 
Er rief die Leipziger Freunde um Beiftend an, intriguirte am kurſächſiſchen Hofe 
und bei dem Öberfonfiftorium und erwirkte, daß in Kopenhagen die Schrift des 
ZT. vom Henker verbrannt wurde. T. vertheidigte fi gegen die Anklage der Theo- 
logen, daß er „ein Veräcter Gottes und des heiligen Amtes" fei, mit juriftifcher 
Gewandtheit und mit der Entſchiedenheit eines chriftliden Mannes. Aber wenn 
aud die weltliche Obrigkeit vorerft fein Recht nicht verlegte, die geiftlihen Obern 
des Oberkonfiftoriums unterfagten ihm doch, bei einer Buße von 100 Goldgulden, 
etwas „ohne vorherige Cenſur druden zu laſſen“. Da die Cenſur in geifllidyen 
Händen war, fo hieß das, feine litterarifche Thätigkeit vernichten. Sogar eine 
dentfche Logik durfte er nicht herausgeben. Das orthodoxe Gewiffen fand fih nur 
bei einer lateinifchen Logik beruhigt. 

Ein Zwifchenereignig verftimmte endlich aud ben Hof gegen T. Diefer hatte 
nämlich die Ehe des Herzogs Mori Wilhelm zn Sadfen-Zeig mit ber branden- 
burgifhen Prinzeffin Marie Amalie gegen die konfeffionellen Strupel eines luthe⸗ 
rifchen Paſtors, welcher vie Ehen zwiſchen Lutheranern und Reformirten mißbilligte, 
vertheidigt und dieſe neue Probe theologifher Unduldſamkeit gerügt. Da aber ber 
furfürftlihe Hof jene Ehe aus politifhen Gründen ungern fah, fo benugten das 
die Gegner von T., um einen gefährlihen Schlag zu führen. Es follte das In- 
quifitionsverfahren gegen ihn eingeleitet werden. Diefer damals furchtbaren Gefahr 
entzog fi T. durch die Flucht nad Berlin. 

Der Kurfürſt von Brandenburg Friedrich III. nahm ihn gerne in feinen 
Schuß auf, ernannte ihn zu feinem Rathe mit 500 Thalern Gehalt und geftat- 
tete ihm, in Halle die Borträge zu halten, für welde in Leipzig kein Raum mehr 
war. Die Univerfität Halle beftand damals noch nicht. Dennod ftellten fi, von 
dem Rufe des T. angezogen, Stubirende ein, als er im Jahr 1690 feine Vorträge 
eröffnete. T. war glüdlih, nun an feine alte Autorität, weder an Ariftoteles oder 
Gartefins, noh an Galen oder Hippofrates, nod an Bartolus oder Baldus mehr 
wifjenfhaftlih gebunden zu fein. 

In Leipzig trafen damals zwei verfchievene Geiftesrihtungen zufammen, die 
ber vorurtbeilsfreien kritiſchen Prüfung und die der pietiftifhen 
Bertiefung. Die Hauptvertreter ber beiden Richtungen, T. und Auguft Her- 
mann Franke, hatten ſchon in Leipzig Freundſchaft geſchloſſen und waren beide 
von der orthodoxen Partei verfolgt und vertrieben worden, Eine Zeit lang lief 
ſich T. auch von dem Pietiömus anziehen, der doch Ernft machte mit der Reli» 
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gion und nicht wie die Orthodorxie ‘die religiöfen Formen und Formeln zur Hert⸗ 
ſchaft über die Gewiſſen und zur Verfolgung Andersdenkender ausbeutete. Aber er 
bemerkte doch, daß die Yortfchritte in der Myſtik für ihn Rüchſchritte in der Wiſ— 
fenfhaft wurben. Die Schriften Locke's zerftreuten die Nebel, vie fih um feinen 
Berftand gelagert Hatten. Bon nun am folgte er umbeirrt feinem verftänbigen 
Wahrheitsfinn. 

Am 1. Juli 1694 wurde die neue Univerfität Halle, für welche T. vorbe- 
reitend gewirkt hatte, feierlich eröffnet. So lange er lebte, nahm T. an ihr mun 
eine hervorragende Stellung ein umd von da aus übte er feine reformatorifce 
Wirkfamkeit. Mit imverzagtem Fleiße kämpfte er fort für bie politiſche und vie 
religiöfe Freiheit. „Sie ift es, die allem Geifte das rechte Leben gibt." Dft find 
es nur Heine afademifche Gelegenheitsfhriften, mit welchen er alte Vorurtheile und 
Mißbräuche angreift und wichtige Reformen beantragt und einleitet. Dahin gehören: 

1) Die Schriften gegen die Kegergerichte. T. verneinte die Frage (1697): 
„Ob Ketzerei ein ftrafbares Verbrechen ſei?“ und fprad dem Fürften das Redt 
ab, die Keger zu beftrafen. Er zeigte, daß der ganze Begriff der Ketzerei dem 
Rechtsbegriff fremd und nur erfunden worden fei, um der Undulpfamfeit und Herrid: 
ſucht der Pfaffheit zu dienen. Natürlich wurbe er felber von den Theologen als 
Hauptfeger gefholten. Aber die Zeit begünftigte die Reform, das Verbrechen ver 
Kegerei verſchwand nad) und nady aus den ÖStrafgefegen. Dentende Männer ma 
ren num gefidert gegen ben Kerfer, die Berbannung und den Feuertodb, womit 
früher der nicht orthodoxe Gedanke beftraft wurbe. 

2) Ein anderes ein;ebildetes Verbrechen, die Hererei, bedrohte mehr bie 
Frauen und bie Ruhe der Yamilien und hemmte die Yortfchritte ver Technik. T. 

- felbft war, als er zuerft in tem Sprudkollegium der Fakultät in einem Seren 
proceß zu referiren hatte, noch in gutem Glauben, daß es Heren gebe und dieſe 
ftrafbar feien. Erft als ihn fein gelehrter Kollege Samuel Stryf warnte, fing 
er an die Frage zum prüfen. Jegt überzeugte er fih, daß der Herenglaube Aber- 
glaube fet und legte num der Welt in feinen gelehrten Difputationen (1701. 1702) 
„vom Berbrehen ver Zauberei” das Refultat feiner Prüfung vor. Diefe Schriften 
trugen viel dazu bei, endlich auch dieſe Barbarei aus der Strafjuftiz zu entfernen 
und unfhuldige Weiber vor Marter und Strafe zu erretten. 

3) Weniger alüdlih war T., als er aud den fchredlichen Mißbrauch ver 
Tor tur im Strafverfahren angriff, diefe „traurige Erfindung , durch welche ber 
noch nit für ſchuldig erfannte Angeklagte einer härteren und graufameren Strafe 
ausgeſetzt wird, als ihn treffen fünnte, wenn er verurtheilt wäre, welde eine un- 
nüge Oranfamfeit ift, wenn ohne fie der Verbrecher überführt ift und ein ganz 
unfiheres Mittel, die Wahrheit an den Tag zu bringen” (1707). Erft in unferm 
Jahrhundert wurde die Gerechtigkeit diefer Argumente anerkannt. Einftweilen hiel- 
ten die Juriften noch feft an dem Borurtheil, daß die Tortur unentbehrlich ſei, 
um ben Beweis der Schuld zu führen. 

In den „Drei Büchern der göttliden Rechtsgelahrtheit“, bie 
er in lateinifher und im deutſcher Sprache heraufgab und in den Funda- 
ıenta juris nature et gentium ftellte T. fein Spftem bar. Im Ganzen 
ſchließt er fih an Pufendorf an. In einigen Beziehungen nimmt er eine neue 
Stellung ein und ergänzt beffen Lehre. 

Er war eine religiöfere Natur als Pufendorf. Aber eben weil ihm bie Melt 


Herzensſache war, beftritt er nur um fo entſchiedener jede ungebührliche Ein- 
— der Staatögewalt in dieſes Heiligtum. Um vie ſcharfe Unterfheidung 
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von Religion und Recht, Kirche und Staat erwarb er ſich ein großes Ber- 
bienft. In diefer Abficht ſchrieb er ein eigenes Bud, über die Geſchichte des Streits 
zwiſchen Imperium und Sacerbotium im Mittelalter. In „kurzen Lehrfägen 
vom Recht eines Kriftliden Fürften in Religionsfahen“ (1724) 
ſtellte er feine Unfichten zufammen. Er verfündet darin das moderne Princip ber 
religiöfen Freiheit mit großem Nahbrud, einer der Erſten. Das Büchlein verdient 
beute noch Beachtung. Ih habe Auszüge davon in meine „Geſchichte der neueren 
Staatswiſſenſchaft“ (1864) aufgenommen. Ebenda ift auch feine Staatslehre näher 
dargelegt. 

Anfangs hatte T. noch wie Pufendorf zwifchen Moral und Recht nicht hin- 
reihend unterfdhieden. Sein tiefes Intereffe am der geiftigen und religiöfen Freiheit 
nöthigte ihn zum Nachdenken aud über viefes Problem, Das Refultat desfelben 
legte er in den fundamenta juris nature et gentium nieder, die zuerft 1705 er- 
fhienen find. Er glaubte die Löſung des Problems zu finden und unterſuchte den 
menſchlichen Willen näher. Die Aufgabe des Rechts erflärte er nur in der Bewah- 
rung bes äußern Friedens vor Unrecht, indem er das innere Geiſtesleben ver 
Moral zuwies, Er unterfheidet das Ehrbare (honestum), das Wohlanftändige 
(decorum) und das Gerechte (justum). Nur auf dem legten Gebiete findet er ben 
Boden des Rechts. Naturrecht ift ihm die Wiſſenſchaft des Gerehten, Bolitif die 
Wiffenfhaft des Wohlanftändigen, Ethik die Wiſſenſchaft des Ehrbaren. Als höch- 
ftes eg gilt ihm die Regel: „Was bu nicht willft, daß dir gejchehe, das 
thue auch Andern nicht." 

Der Rechtsbegriff des T. erfcheint uns in wefentlihen Beziehungen theils 
lüstenhaft, theild unrichtig. Die negative Faſſung der Grundregel, als ein Berbot, 
fann wohl das Strafreht und zur Noth das Klage- und Proceßrecht erflären, 
aber nur fehr unzureihenb das friedliche Privatredht und am wenigften das Staats- 
recht. Es hilft auch nit, wenn er die Politik von dem Recht unterfcheidet, wie 
das MWohlanftändige von dem Gerechten: denn es bleibt unerflärt, in wiefern im 
Staate Staatsreht und Politik verbunden find und weßhalb denn die Politik fi 
in den Schranken des Rechts bewege und felber wieder neues Recht hervorbringe. 
Indem er den höchſten Nachdrud auf das Gefeg ber höheren Gewalt legt, fommt 
das natürlihe Bollsreht micht zu Ehren und fehlt jedes Verſtändniß für die ge- 
ſchichtliche Rechtsentwidlung. Sogar bas Element des Zwangs enthält eine zu 
große Bedeutung für den Rechtsbegriff. Allerdings ift die Erzwingbarkeit eine 
regelmäßige Eigenfhaft des Rechts, im Gegenſatz zur bloßen Moral. Uber der 
Zwang ift bod nur ein Heilmittel der erkrankten Rechtszuftände, nicht aber eine 
nothwendige Form der gefunden Rechtsverhältnifie. Der Zwang gehört eher ver 
Recytspflege ale dem Rechte an und tritt in der höchſten Erſcheinuug der Rechts- 
orbnrung, im Staatsrecht ganz zurüd. Die wichtigften öffentlihen Rechte, fowohl 
pie obrigkeitlihen ald die repräfentativen Vollsrechte find direkt gar nicht, indirekt 
nur fehr unvollſtändig erzwingbar. Der Fehler, den T. feiner eignen früheren Ge 
feutfchaftstheorie vorwirft, daß fie nur auf Ummegen dazu komme, die Pflichten der 
Mrenfchen gegen fi felbft zu begreifen, ift in der neuen Lehre in andrer Geftalt 
wieder ba. Da das yanze Gebiet der auf ſich felbft gewendeten Thätigkeit ald das 
©ebiet des Ehrbaren von dem Bereich des Rechts geſchieden und nur die Äußere 
Beziehung von Menſch zu Menjc Recht genannt wird, fo ift für die eigentlichen 
Perfonenrehte, wie 5. B. das Recht der perſönlichen Eriftenz, der Verfügung 
über den eigenen Körper, ber freien Forſchung, der Arbeit u, f. f. kein ſicherer 
Raum in dem Rechtsgebiet zu finden, Die Art endlich, wie zwifchen innerem und 
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äufßerem Leben unterſchieden und das innere Leben hoch ü 
wird, hat einen krankhaften Zug nah Beſchaulichkeit und w 
blindlings folgte, eher zu der Weltflucht ins Klofter verleite 
tigen Strom bes Bolld- und Staatslebens befreumben. 

Aber trog alle dem hat fih T. auch um bie Erfennt: 
ein großes Berbienft durch feine Unterfuhung erworben u: 
Wahrheiten, daß alles (menſchliche) Recht eine äußere Ord 
innere Seelenleben für fid nur ver Moral im eng: 
dem Rechte angehöre, alfo auch nicht von ber Redtsauton 
haben durch diefelbe eine neue Beleuhtung und Belräftigun 
die fpäteren Geſchlechter ihm dankbar zu fein Urſache haben. 
ſcheidung bes göttlihen Rechts im Sinne der Theolog: 
ſenſchaft und die gänzlihe Befreiung ber Bernunftlehre vor 
tät iſt ein wichtiger Fortſchritt feiner reiferen Stuben, t 
ſchätzen muß, ald T. in feinem Herzen an bie Autorität gle 
(hen Gründen aus feiner Wiffenfhaft wegwies und als t 
Bermengung ber religidfen und ber philofophifhen Doftt 
Wiffenfhaft zu flören und zu verberben pfleate. 

T. erlebte no die Genugthuung, daß feine Heimat, t 
endlich feinen Werth erfannte und ihn num in ebrenvoller 9 
er blieb feinem Mdoptiovaterlande und Halle treu und lehn 
zig ab (1709). Sein Alter war heiter und geehrt. Als er 
1728, fühlte Deutſchland, daß ein Reformator beutfcher Kı 

Litteratur. Luden, Geſchichte des T. Berlin, 18 
Deutfhland im 18. Jahrhundert. Leipzig, 1858. Bd. IL. € 
Geſchichte bes allgemeinen Staatsrechts. Münden, 1864, 
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I. Geſchichte. 

Die Gruntform des Haffifhen Staates iſt vie Repu 
zeigenin der reihen Mannigfaltigfeit, tie Römer in ber groi 
republikaniſchen Verfaſſung den Höhepunft ihrer ftaatebilver 
den Griechen, nod kei den Nömern, hat es die Monard 
diefer Völfer, zur Legitimität gebradt; fie erſcheint h 
als ufurpatorifhe Tyrannis, als Gegenſatz zur g 
Erſt als die Nömer fih ftaatlih ausgelebt hatten, aclangı 
Ihre ftaatsbildente Kraft war aber zu ſchwach geworden, ur 
dige Staatsform fhörferiih ins Dafein zu rufen. Der fla 
folutismus der Kaiferzeit hüllte ſich äußerlich noch lange in 
blifanifhen Formen, bis er endlich völlig, befonders au 
in eine orientaliibe Despotie umſchlug. Wenn das Cäſaren 
förper bes römifhen Reiches noch Jahrhunderte lang meda 
erhob ſich doch tiefe natienal und politiſch erftorbene Wel 
erganifhen, vollethümlichen Staatsordnung. Diefes zeigt fid 
daß die römifhe Monardie es niemals zu einer f 
feglihen Thronfolgeortnung bradte. Zwar follte 
des Kaifers tem Senate zuſtehen, aber dieſe Behörde ma 
Defignation des Nahfolgers von Seiten des Vorgänge 
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ber Form der Adoption gefhah und dem Defignirten den Titel „Cäſar“ nody 
bei Lebzeiten des Borgängers verſchaffte. Im den fpätern unruhigen Zeiten wurbe 
der Senat gewöhnlich gezwungen, der Willtür des Heeres zu folgen, welches ſich 
die entjheidende Stimme bei der Kaiſerwahl anmaßte. 

Während zu Zeiten der Katferherrihaft das Privatrecht bie höchſte Aus- 
bildung erfuhr, während fi ein bewundernswürdiges Verſtändniß aller Feinheiten 
bes Givilprocefjes offenbarte, blieb doh „in dem mwichtigften Proceffe, ver 
u eines Staatsoberhauptes, eine 476jährige Anarchie.“ 

. Roth.) 

So konnte denn das monarchiſche Staatsredht des Mittelalters und der Neu- 
zeit die Grundſätze über Thronfolge nicht hernehmen aus der hinſiechenden Rö- 
merwelt, fondern mußte anfnüpfen an vie jugenblih Fräftigen Geftaltungen der 
älteften germanifhen Königreiche. Ueberhaupt ift die Grundlage des neuern KRönig- 
thums eine wejentlid germanifche. Wenn tie Römer, als die vollendeten Meifter 
bes Civilxechts, auf alle modernen Privatrehtöfgfteme eingewirft haben, fo haben 
die Germanen, feit ber Zeit der Bölferwanderung, die Principien des öffent- 
lihen Rechts in Europa weſentlich beftimmt. Vor allem haben fie das gejep- 
lie, mit Bolfsfreiheit gepaarte Königthum im die Geſchichte eingeführt: „nec 
regibus infinita ac libera potestas.* Aber nur wo gewiffe Schranken 
der monarchiſchen Gewalt anerfannt find, fann von einer ge— 
orbneten Thronfolge bie Rede fein. Wo der Monarch wie bei den Rö— 
mern, unumfchränfter Herr und Gebieter ift, vor welchem fein Element im Staate 
eine irgendwie felbftändige Geltung hat, wo er jeber Zeit jedes Gefeg verändern 
fann, ift aud eine Thronfolgeorbnung jedem Augenblid ber Willkür preisge- 
geben und fomit fireng genommen ein Unbing !). 

Allerdings kann man wohl aud in einer Wahlmonardhie von einer Thron» 
folge reden; wichtige Grundſätze der Thronfolge z. B. von dem — und 
dem juriſtiſchen Charakter derſelben kommen auch bier in Betracht. Dagegen liegt 
ber Berufungsgrund lediglich in dem Wahlgeſetze, wodurch bie Königswahl 

eorbnet wird, fo z. B. für das ehemalige deutſche Reich in der goldenen Bulle. 
es gibt in der Wahlmonardie weder eine Dynaftie, nod ein Succef- 
ſionsrecht; es fehlen fomit die Grundbebingungen einer eigentlihen Thronfolge- 
ordnung. Die Geſchichte der Thronfolge hängt daher aufs gemaufte mit ber all- 
mäligen Entwidlung der Erbmonardhie zufammen. Es dauerte lange, ehe die 
europätfhen Bölter, aus unentwidelten Anfängen, zu ber feflgeorbneten mo» 
dernen Erbmonardhie der Gegenwart fid emporarbeiteten 2). 

In der älteften Zeit lebten die Deutfhen großen Theils in Heinen republi- 
Tanifhen Gemeinweſen, unter gewählten Obrigfeiten; daneben gab es aber aud) 
fhon Stämme, welhe Könige hatten. Die Könige waren, im Gegenfage zu ben 
gewählten Fürften (prineipes) erblid. Zur Zeit des Tacitus war das König» 


9) Darin unterfhied fib die moderne abfolute Monarchie immer noch vom römifchen Chr 
farentbum, daß felbft die fonft unbeſchränkteſten Monarchen mie Ludwig XIV. oder die däniſchen 
Könige felt der Lex Regia, doch die Thronfolge nicht willführlid ändern konnten. So 
erflärten jelbft unter Ludwig XIV. die franzöfifchen Staatörechtälebrer: »que les rois ne sont 
pas les mattres, de deranger l’ordre de la succession.« Ludwigs XIV. Edift wegen ber 
Thronfolge der legitimirten Bringen wurde 1717 vom Parifer Parlament kaſſirt. 

2) Eine vollftändige Geſchichte der Ihronfolge bei den germantfchen Bölfern, befonders in 

land, findet fih bei Hermann Schulze, Das Recht der Erfigeburt in den deut 
fen Fürftenhäufern und feine Bedeutung für die deutfche Staatsentwidlung. Leipzig 1851. 
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thum nur der ausnahmsweiſe Zuſtand. Aber die rieſenh 
Bölkerwanderung, welche die Germanen aus ihren ange 
führt fie nad und nad allgemein zum Königthum bin. Alle 
treten bei ihren großen kriegerifchen Unternehmungen, bei ih: 
dungen auf römifhem Boden, unter Königen auf. Aber bie 
nigthum ber Bölferwanderung ift noch eine fehr unentn 
hie und bietet taher auch nur fehr ſchwankende Grunbfät 
Allerdings gibt e8 bei allen biefen Völkern ein Herrfcherge 
das edelfte unter den ebeln, aus welchem vie Könige hervorg 
gothen das Geflecht ver Amaler, welches feinen Urfprun 
fmüpfte, bei den Weftgotben das Geflecht der Balthen, be 
Merovinger, bei den Longobarden das der Gunginger 
ger, bei ven Vandalen das ber Asdinger. Aber die 

nah einer feſt georbneten Thronfogeorbnung v 
andern übertragen, fondern das Herrfhergefdl: 
allgemein anerfannten Anfprud, taß ber König 
genommen werben mußte. Es war undenkbar für das R 
von die ſem Geſchlechte abzugeben, fo lange tarin noch irgı 
ges männlihes Mitglied vorhanden war („Quisnam de Am 
caret regem eligere.“ Jorn.). Aus dem ganzen Kreife de 
tes wählte fih tas Boll den Mann, melden es für den 
fien hielt, Das Wahlreht war nicht aufgehoben, aber es ı 
Geſchlecht gebunden. Diefe eigentbümlihe Verbindung von | 
recht ift der durchgehende Gruntzug ter altgermanifdhen 

ausnahmemeife fam in ten Königreihen der Bölferwander 
Princip zu einer fo ftraffen Entwidelung, daß tas Wahlrec 
zeitweilig oder ganz befeitigt werden konnte, fo im Frant 
revingern, weldes ald reines Erbreih behantelt und 
Söhne vertheilt wurte, fo im Reiche ter Vandalen, der 
das Wahlrecht abfchaffte und hausgeſetzlich die Thronfe) 
Örunpfägen des Seniorats in feinem Haufe feftftellte : 
ten meiften germanifhen Völkern nah und nad, mit Forte: 
chiſchen Gewalt, das erblihe Wahlreib in ein reines Er 
z. B. bei ven Weftgothen in Spanien, den Angelfachlen in 
deutſche Reich iſt tagegen aus einem erblihen Wahlreich eir 
geworden. Sobald viefer Charakter des deutſchen Reiches, na 
ſächſiſchen und fränfifhen Dynaſtien, und ganz entſchieden 

zur Maren, ftaatsrehtliben Anerkennung gefemmen ift, kanı 
dynaftifhen Thronfolgeredht nicht mehr die Rede fi 
Deutihland, ale Geſammtſtaat, für und nicht mehr in $ 
die Deutfhen Staaten der Gegenwart, mit benen mir 
beſchäftigen haben, nicht aus dem deutſchen Reiche, als Geſa 
ten Territorien hervorgegangen. Darzulegen, wie fih in 
eine dynaſtiſche Erbherrſchaft und eine beftimmte Thro 
bildet einen wefentlihen Theil unferer vorliegenden Aufgabe 


— 


3: Auf diefen, in jener Zeit eingig daftebenden Derfuch, die Ihr 
feplich zu regeln. bat auimerfiam gemacht: Hermannus Schul 
ser ici seu de anliquissima lege successoria commenlatio, Vrati 
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Das deutſche Fürſtenthum iſt weſentlich hervorgegangen aus dem großen 
Reihsbeamtenthum. Unter Merovingern und Narolingern wurden Herzöge, 
Markgrafen, Grafen ein- und abgefegt nad dem Willen des Königs, wie in 
fpäterer Zeit Gonvermeure und Präfelten. Indeſſen zeigte fih fhon unter ven legten 
Karolingern eine große Hinneigung zur Erblichkeit, allein es dauerte noch faſt 
zwei Jahrhunderte, bis die Erblichkeit ald Redhtsgrundfag durchdrang. Erſt 
in ber zweiten Hälfte des XI. und am Unfange des XII. Jahrhunderts er- 
ſcheint, befonders unter dem Einfluß lebenrehtliher Ideen, der Bildungs» 
proceß der Erblichkeit wefentlih abgefhloffen, doch wirft die Amtsqua— 
lität auch noch lange auf das Erbrecht ein. So wurde befonders die Untheilbars 
feit der eigentlihen Fürftenthbümer nod bis ins XIII. Jahrhundert feftgehal- 
ten; von mehreren Söhnen eines Fürften, mwelder nur Ein NReihsamt hatte, 
konnte nur Einer fein Nachfolger werden. Eine Zufammenftellung zahlreicher 
Succeffionsbeifpiele aus allen deutfhen Fürftenhäufern beweist, daß in den deut- 


ſchen Fürftenthümern, ihrer urfprünglihen Beſchaffenheit zufolge, Individual» 


fuccefion mit Altersporzug beobadhtet wurde. Dabei war die Erbfolge, nad 
den Grundſätzen bes ältern deutſchen Lehenrechts, lediglich eine Defcendenten- 
folge mit Ausſchluß aller Seitenverwandten. 

Während in vielen Grafihaften, melde oft wefentlih aus bloßen Fami- 
befitungen beftanden, ber völlig patrimoniale Charakter die Theilbarkeit ſchon 
jehr früh zugelaſſen hatte, behauptete bei den eigentlichen Fürftenthümern die 
ftaatsrechtlihe Amtsidee fich länger und konfequenter gegen privatrehtlihe Thei- 
lungsgelüfte. Allein in ver Mitte des XII. Jahrhunderts tritt eine merfwürbige 
Beränderung ein; die alte, Jahrhunderte lang beobachtete Untheilbarteit wird 
auf einmal aufgegeben, die Fürftenthümer werden getheilt, wie eine gewöhnliche 
privatredhtlihe Berlafienihaft (fo wurde das Herzogthum Bayern zwerft getheilt 
1255, Sachſen zuerſt 1260), das Theilungswefen wird zur allgemeinen 
Sitte des deutſchen Fürftenftandes. Die noh in dem ältern deutſchen 
Lehenrechte liegenden Beſchränkungen der Theilbarkeit wurden durd die Aufnahme 
des longobardiſchen Lehenrechts befeitigt, welches die Wahrung ber gefammten 
Hand nicht verlangt, jondern alle männlichen Defcendenten des erften Erwerbers, 
alfo auch die Seitenverwandten des legten Beſitzers, aus Geblütsrecht fuccebi> 
ven läßt. So wurden denn Jahrhunderte lang deutſche Territorien nach vorherr- 
[hend privatrehtlihen Grundſätzen vererbt und rüdfihtslos, wie Landgüter 
und Heerven, unter mehrere Söhne oder Betten vertheilt. Diefe Zeit der rein 
privatrechtlichen Succeffion ift die Periode der tiefiten ftaatlihen Verfunfen- 
beit, wo der GStaatögedanfe den Deutſchen völlig abhanden gelommen zu fein 
fhien, wo das vermeintliche Privatintereffe der Dynaſtie alles, das Voll nichts 
galt. Iede feftere Konfolidation der Territorien wurde durch die fortwährenden Zer- 
reigungen unmöglih gemadt. Die alten natürlihen Landesgrenzen wurden zer— 
fhnitten von willtürlih gezogenen Linien. Aber das Fonfequent angewendete Thei— 
lungsſyſtem vernichtete feldft die Dynaftien und zerftörte ihre Kraft, ihr Anfehen 
im Reihe, ihren fürftlihen Familienglanz. Diefen drohenden Gefahren 
konnte der Fürftenftand auf vie Dauer feine Augen nicht verſchließen und fo ge 
riethen feit dem XIV. Jahrhundert die Familien des hohen Adels in eine über- 
einflimmende Bewegung, um ihr Familien- und Erbrecht hausgefeglih zu 
regeln. Bon befonderem Einfluß auf die fürftlihe Hausgefepgebung war bie 
goldene Bulle von 1356, deren Beftimmungen über Untheilbarteit, Primo- 
genitur, Münvigfeit und Vormundſchaft fih allerdings’ zunächſt nur auf die Aur- 
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häuſer bezogen, aber wegen der Gleichheit der Verhältniſſe auch von den übrigen 
Fürſtenhäuſern adoptirt wurden. 

Die durch die Hausgeſetzgebung feſtgeſtellten Grundſätze find beſonders: Bor- 
zug des Mannsſtammes, Unveräußerlichkeit ſämmtlicher Hausbe— 
figungen und Untheilbarkeit. Dieſes dritte Princip war am ſchwerſten 
dur die Hausgeſetzgebung zu verwirklichen, da bier dem Gefammtinterefie, dem 
„Lusfre oder Splendeur des Hauſes“, vie feftgewurzelten Anfprühe mebrerer 
Söhne oder Vettern auf Theilung entgegenftanden. Immer von neuem wurden bie 
Untheilbarkeitsbeftimmungen von dem egoiftifchen Einzelintereffe wieder durchbrochen, 
und was bie Hausgefege des XIV. Jahrhunderts anbahnten, gelang oft erft mehrere 
Jahrhunderte fpäter für alle Zeiten unumßößlich feftzuftellen. Das Redt der 
Erfigeburt war eigentlidy die nothwendige Konſequenz der Untheilbarteitsverorb- 
nungen, body fam man gewöhnlich erft Ipäter auf diefe einzig zwedmäßige Sur 
ceffionsorbnung. Man ſuchte vorläufig durch andere, freilich weniger entfprechenbe 
Mittel die Untheilbarfeit zu erhalten, z. B. durd Anorbnung von gemeinfamen 
Regierungen, durch Eheverbote für die Nachgebornen, durch hausgeſetzliche Be— 
flimmung mehrerer Eöhne für den geiftlihden Stand u. f. w. Allein erft mit ver 
Durdführung der fireng agnatifhen Linealprimogenitur war bie fürftlide 
Hausverfaſſung zu ihrem Abfchluffe gerieben; erft jest war in dem deutſchen 
Fürftenrechte eine fihere Grundlage für die Staatseinheit und eine angemefjene 
ſtaatsrechtliche Thronfolgeorbnung gewonnen. 

Noch zu Zeiten des Reiches war in allen deutſchen Fürftenhäufern, wenigftens 
in deren Speciallinien, die Primogenitur eingeführt (zulegt in Sadhfjen-Mei- 
ningen 1802). Dabei wurden die Grundfäge des longobarbifchen Lehenrechts auf 
die Succeffion in den deutfhen Fürſtenthümern angewandt, foweit nicht ſpecielle 
Inveftiturverträge over hier und da noch ältere deutſchrechtliche Lehenfolgegrundſätze 
eine Abweihung begründeten. (Böhmer $. 437: „Ordo succedendi, jure feudali 
communi definitus, regulam facit in feudis imperii*). Durd die Auflöfung bes 
Reiches find die beutfchen Territorien fouveräne Staaten im vollen Sinne des 
Wortes geworden. Damit muß aud auf diefem wichtigen Gebiete des monarchiſchen 
Staatsrehts das Staatsprincip zur vollen fonfequenten Anwendung kommen. 
Alles was mit der patrimonialen Auffaffung des unentwidelten Territorial⸗ 
ſtaatsrechts des deutſchen Reiches zufammenhängt, ift als antiquirt au betrachten. 
Soweit indeffen die ältern Normen des fürftlihen Erb- und Familienrechts mit 
dem Har erkannten Staatsprincip ver Gegenwart nicht in Widerſpruch ftehen, 
find fie aud Heutzutage noch anwendbar; das Recht der Dynaftien hat fi in 
Bezug auf das ftaatlihe Objekt der Thronfolge weſentlich verändert, iſt aber 
aud, unter den neuen Verhältnifſen, das alte angeftammte geblieben. 


II. Die Thronfolge in den deutfhen Staaten der Gegen: 
wart.) 

1) Allgemeine Grundſätze. Seit Aufhebung der zahlreichen geifl- 
lichen Fürſtenthümer (1803) find alle monardifhen Staaten Deutfchlands Erb- 


2) Weber die Geſchichte der Hausgeſetze fiehe Hermann Schulze, Die Hausgefepe 
der deutfhen Kürftenbäufer. Anbang zu D. Stobbe's Geſchichte der deutſchen 
Rechtsquellen Bd. II. ©. 498 ff. 

5, Ueber diefe, einen Hauptgegenftand der fog. Privatfürftenrechts bildende Lehre von ber 
Thronfolge ift befonders zu vergleihen: 3. 3%. Mofer, Staatsrecht Bd. XII-XIII, deſſen 
Familienſtaatsrecht der deutfchen Reichäftände. 2 Theile. 1775. 3. St. Pütter prime line» 
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monardhien geworben. Da ter Gegenftanb der Thronfolge, die Staatsgewalt 
mit allen ihren Mechten und Pflichten, einen durchaus öffentlichen Charakter hat, 
fo muß aud die erblich geordnete Thronfolge aus dem öffentlichen Geſichtspunkte 
betrachtet werben; infofern unterfcheivet fih die Thronfolge durchaus von jeder 
privatrehtlihen GSucceffionsart; fie ift weder eine Univerfal- noch eine Singular- 
fucceffion im Sinne des Civilrechts, fie ift vielmehr eine ganz befondere, aber 
nicht privatredhtlih, fondern ftaatsrecdtlich zu beurtheilende Succef» 
fionsart, welde nur äußerlich in den Formen der Erbfolge vor fich geht, 
ihrem Wefen nad aber von ganz andern Grundfägen, als denen eines eigent- 
lichen Erbredits, beftimmt wird. 

Die deutſche und überhaupt die moderne Thronfolge beruht regelmäßig auf 
Geblütsrecht. Keineswegs leitet der Nachfolger fein Recht von feinem Vorgänger 
ab, fondern er tritt kraft ſelbſtſtändigen Rechtes in die leergemorbene Gtelle 
des Staatsoberhauptes ein. Aus der ganzen Dynaftie, welcher ein Thronfolgerecht 
zufteht, tritt nad) feftgeregelter Ordnung immer wieder Ein Mitglied als Staats- 
oberhaupt ein, fo oft durch einen Tobesfall der Thron erlebigt ifl. Da die Staats« 
gemalt einen ununterbrocdhenen bauernden Charakter haben muß, fo findet in ber 
Erbmonarchie der Uebergang der Staatögewalt ipso jure ftatt, im Momente ber 
Thronerledigung. „Der König ftirbt nicht." Es giebt fein Zwiſchenreich und 
bebarf feiner beſondern Antrittserflärung. ; 

Alle fucceffionsfähigen Yamiliengliever haben ein beftimmtes Anrecht auf 
die Thronfolge, welches ihmen nicht willkürlich entzogen werben fann. Es ift nicht 
eine bloße Hoffnung oder Ausfiht, fondern ein feftbegründetes Recht, welches auch 
fhon vor eintretender Thronerfedigung Wirkſamkeit und Bedeutung, vor Allem 
Anſpruch auf Schutz Hat. _ 

Das deutfhe Staatsreht unterfcheidet daher zwifhen Succeffiondredt 
und Succeffionsorpnung. Das erftere gemährt nur überhanpt in abstracto 
bie rechtliche Möglichkeit zu fuccebiven und fteht allen fucceffionsfähigen Deſcen⸗ 
benten bes erften Erwerbers zu, von welhem es allein abgeleitet wird; bie 
Succeffionsorbnung dagegen beruft, im HTonfreten Falle einer Thronerledigung, 
aus dem ganzen Kreife der Succeffionsberechtigten, eine beftimmte Verſon auf den 
Thron, wobei das Berhältniß ber Berwanbtfhaft zu dem legten Inhaber allein 
entſcheidet. 

2) Das Succeffionsredt. Wenn Jemand in einem deutſchen erb- 
monarchiſchen Staate auf ein Succeffionsreht Anſpruch machen will, fo müſſen 
fih in ihm folgende Bedingungen erfüllen: . 

a) Abftammung vom erften Erwerber der Krone. Alle Thron- 
folge nach Geblütsrecht ift Defcendentenerbfolge, d. h. es werben überhaupt 
nur Defcendenten des erften Erwerbers der Krone zur Thronfolge berufen, melche 
freilich dem letzten Befiger gegenüber auch als Seitenverwandte erfdeinen können. 
Diefe Abftammung muß aber eine agnatifche fein, d. h. wer fuccediren will, muß 
orbentliher Weile feine durch Männer vermittelte Abſtammung vom erften Er- 
werber dartbun können und felbft männlichen Gefchledhts fein. Die Dynaftie, 
das Haus im Sinne bes deutſchen Fürftenrechts, ift der Inbegriff der Agnaten, 


jur. priv, prince, Gött. 1790. Deffen Erörterungen und Beiipiele aus dem deutichen Staat und 
Fürſtenrecht Bd. I, Nr. Tu. IX. GE ®. Pfeiffer, über die Ordnung der Regierungsnach- 
folge in den monarchiſchen Staaten Deutfchlande. Kafiel 1826. H. Zönfl, Grundf. des d. 
Staater. Bd, 11. $. 247 ff. H. A. Zahariä, d. Staater. Bo. 1, $. 64 ff. 
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welche gleichen Namen und gleiches Wappen führen. Demnach find nicht nur bie 
Weiber felbft, fondern auch deren Nahlommen, die männlihen Kognaten, 
melde nicht zu demſelben Haufe gehören, regelmäßig von der Thronfolge andge- 
ſchloſſen. Eine Ausnahme hiervon machten, abgefehen von Heinern Allodialbeſitzungen, 
zur Zeit des Neiches die Weiberleben, feuda feminina subsidiaria, wo fraft ke 
fondern Privilegiums, nah Abgang des Mannsftammes, aud die Weiber und 
ihre Nachkommen fuccediren konnten. Dahin gehörte z. B. Oeſterreich ſchon feit 
ältefter Zeit, ebenſo das 1235 errichtete Herzogthum Braunfhweig-Lüneburg. 

Da durd tie Auflöfung des Reiches in den fürftlihen Succeffionsverhältnifien 
an und für ſich michts geändert worven ift, fo läßt ſich keineswegs behaupten, daß 
in den frübern Reihsmannlehen von Rechtswegen und ohne weiteres ein fubfi- 
biäres Erbrecht der Kognaten eingetreten fei. Vielmehr ift nur fo viel richtig, daß 
den deutjchen Fürftenhäufern nah Erlöfhung der oberlehensherrlihen Gewalt jebt 
rechtlich möglih ift, die fubfiviäre fognatifhe Thronfolge auf verfaffung®- 
mäßigem Wege einzuführen, wenn ihnen nicht andere wohlerworbene Rechte, 
. B. von Grbverbrüderten, entgegenftehen. Bon diefer rechtlichen Möglichkeit 
haben auch mehrere neue Berfaffungen Gebrauch gemacht, fo 3. B. die bayeriſche von 
1818 Zit, II $. 5, die würtembergifhe von 1819 $. 7, die heſſen - darmſtädtiſche 
von 1820 8.5, die k. fähfiihe von 1831 $.7; die preußiihe Berfafjung Art. 53 
erwähnt dagegen ausprädlih nur der Erbfolge des königlihen Mannsſtamms 

b) Eheliche Geburt; ausgefhloffen von der Thronfolge find alle unche- 
liden Kinder; keine Form der Legitimation kann ihnen ein Succeffionsredt 
verfhaffen. Das deutſche Fürftenrecht ift bier der ganzen Strenge des ältern 
deutſchen Privatrechts (Sachſenſp. I Art. 36 und 37), fo wie des Lehenrechts U 
F. 26 $. 10 treu geblieben. Alle neuern Hausgefege verlangen „ehelide Ge 
burt“, 

eo) Abftammung aus einer ebenbürtigen hausgeſetzlichen Ehe 
ausgeſchloſſen find alle Kinder aus Mißheirathen und morganatifhen Ehen: 
In manden Hausgefegen ift der Begriff einer rg Ehe ausdrücklich feft- 
geftelt. Wo vies nit der Fall ift, entfheiden die Grundſätze des gemeinen 
deutfhen Fürſtenrechts. (Siehe ven Art. Ebenbürtigfeit Br. III ©. 187—202,) 
Biele neuere Hausgefege, welche dem regierenden Herrn zugleih die Gewalt eines 
Familienoberhauptes über das ganze Haus einräumen, verlangen zur Gültig« 
feit einer fürftlihen Ehe noh die Zuftimmung des regierenden Herrn, 
Wo dies Erforberniß aber nit ausdrücklch feftgeftellt ift, verftcht es ſich 
feineswegs von felbft, wie dies mit der Einwilligung der Eltern, befonbers 
bes Baters, der Fall ift, welde für fürftlihe Ehen eben fo nothwendig ift, wie 
für die Ehen von Privatperfonen. So ftand im Jahr 1834 den Anfprühen des 
Sohnes des Herzogs von Sufjer und der Lady Auguſta Murray, dem Oberften 
Auguftus p’Efte, auf die Rechte eines hannoverfhen Prinzen, abgeſehen von 
allen andern Bedenken, jedenfalls fhon der Umftand entgegen, daß ver Ehe feiner 
Eltern der väterliche Konſens gefehlt hatte. 6) 

d) Berfönlide Fähigkeit, die Negentenpflidten ausw 
üben, d. h. tie Perfon des Nachfolgers darf niht an Mängeln leiden, melde 
diefelbe zur Regierung abfolut untauglich maden, 


68. © Zahariä 


u. 3.2. Klüber fhrieben für die Redhtögültigkeit diejer Ehe, dar 
gegen Cichhorn, R. Mohl u. 


A. E. Schmid. 
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Auch in Deutſchland Hat es von jeher feftgeftanden, daß ſchwere Körperliche 
und geifige Gebrechen eine Ausfhließung von der Thronfolge begründen 
innen, Man berief fid für diefen, in der Natur der Sache begründeten ſtaats— 
rechtlichen Sag auf Prinzipien des Privat: und Lehenrechts, befonders Sachſenſp. 
B. I Art. 4 und II F. 36. Die berühmte Beftimmung ber goldenen Bulle Kap. XXV 
$. 3: „Primogenitus filius succedat sibique soli jur et dominium competat, 
nisi forsitan mente captus, fatuus seu alterius famosi et notabilis defectus 
existat, propter quem non deberet seu posset hominibus prin- 
cipari* bezieht ſich zunächſt allerdings auf die KurfürftentKHümer, wurde 
aber wegen des allgemeinen barin ausgefprodenen ftaatsrehtlichen Principe 
auf alle Reihslande analog angewendet; fie ftellt zunächſt Alles auf die geiftige 
Unfähigkeit (Blöpfinn, Wahnfinn), kann aber wegen des allgemeinen Ausdrucks 
„famosi et notabilis defectus* aud auf ſchwere förperliche Gebrehen bezogen 
werben. Ein derartiges geiftiges oder körperliches Gebrechen muß aber als unheil- 
bar tonftatirt und fhon beim Anfalle ver Succeffion vorhanden fein, In die» 
fem Fall findet unzweifelhaft Ausfhließung von der Succeffion nad ge- 
meinem deutfchen Fürftenrehte, insbefondere nad der Analogie ver goldenen 
Bulle (in quo casu inhibita sibi successione secundogenitum volumus 
suecessurum) und nad ber Praris der Reichsgerichte ftatt. Bon biefem richtigen 
Princip des deutſchen Staatd- und Fürftenrehts find inveffen viele neuere Ber 
u. abgegangen und betrachten nit einmal die völlige Geiftestrankheit als 

usfhließungsgrund von der Succefjion, fondern laſſen felbft einen unbeil- 
bar geiftesfranfen Prinzen zur Thronfolge zu, indem fie aud für einen folden 
Val nur eine Neihsvermwefung anorbnen, fo 3. B. die bayerfhe V. U. 
Tit. II $. 9. 11, die würtemb. B. U. $. 11, die fähfifhe $. 9, vie preußifche 
Art. 56, Es tft dies, gegenüber dem gemeinrechtlihen Princip, als ein ſtaatsrecht⸗ 
liher Rüdfhritt zu betrachten und führt leicht zur allzu langen Dauer von Re: 
gentfhaften, welde immer nur einen proviforifhen Charakter haben 
folten und ihrem ganzen Weſen nah für eine vorübergehende, nicht für eime 
dauernte Verhinderung des Monarchen beftimmt find. 

3) Die Succeffionsordbnung im Mannsftamm, Wie te 
reits erwähnt, ift in allen monardifhen Staaten Deutihlands die agnatiſch— 
linealifhe Primogeniturorbnung eingeführt”) Die darafterifti- 
ſchen Kennzeichen diefer Succeffionsorbnung find: 1. Untheilbarkeit, 2. Bor- 
zug des Grftgeborenen ober überhaupt des Borhergeborenen, 3. Vorzug der Linie 
des Erftgeborenen. Bei diefer Linealfucceffion findet ein unbedingtes Re- 
präfentationsredt ftalt, indem felbft der entferntefte Defcenvent die Stelle 
feines vorhergeftorbenen Aſcendenten einnimmt und ein Uebergang auf eine jüngere 
Linie nur ftattfinden fann, wenn in der ältern Linie gar fein männliches Mit- 
glied mehr vorhanden ift. 

Nur in einem falle wäre es denkbar, daß in Deutſchland noch ein Succef- 
fionsfall nah andern Grundfägen, als denen der Primogenitur beurtheilt werben 
müßte, wenn viefelbe nämlih zwar für alle Speciallinien, nicht aber für das 
Geſammthaus auf rehtöverbindlihe Weiſe eingeführt ift. Denn immerhin bleibt 
die Primogenitur, trog ihrer gegenwärtigen Allgemeinheit, eime |pecielle Suc« 


7) Die Geſchlchte der Einführung der Prim enitur in allen deutfchen Kürftenhäufern findet 
ſich dargeflellt A 9. Saulıs, Das R. der EeRgeburt ©. 400-455. ie, 
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ceſſionsordnung, welche eines beſondern Einführungsaltes bedarf. Cine Prime 
geniturordnung fann und will für ſolche Fälle keine Entſcheidungsnorm abgeben, 
die bereits vor ihrer Herrſchaft entftanden find, und ift immer nur für bie Deſcen⸗ 
denten derjenigen Ahnherrn verbindlich, welche fie für ihre Nachkommenſchaft ein- 
geführt haben. In einem folden Falle, wo es am einer allfeitig verbindlichen Prir 
mogeniturorbnung fehlt, kann daher die Frage entftehen, nach welden Principien 
fuccebirt werden fol? Es kommen bier in erfter Linie die hausgeſetzlichen oder 
obfervanzmäßigen Beftimmungen des einzelnen Fürftenhaufes in Betracht, in deren 
Ermangelung die Principien des deutfchen Fürſtenrechtes, wobei auch die Analogie 
der gemeinen Lehenfolge nicht ausgeſchloſſen ift. 

Ein folder Fall, wo zwar in allen Speciallinien die Primogenitur eingeführt 
war, aber nit im Gefammthaufe, trat im Jahr 1825 ein, als vie Spezlal⸗ 
linie Sadfen-Gotha-Altenburg erlofh, wo die hausgefeglih und vertragemäßig 
geltende reine Linealfolge zur Anwentung fam. 

Auch heutzutage find folhe Fälle, wo es an einer allgemein verbindliden 
Primogenitur fehlt, nicht undenkbar; nur muß das deutſche Staatsrecht aud für 
berartige Fälle zu dem Maren Bewußtfein fommen, daß eine Landestheilung 
unter mehrere gleichberechtigte Nachfolger aus privatfürftenrechtlichen Gründen mit 
dem oͤffentlich · rechtlichen Charakter der deutſchen Staaten im ſchroffſten Widerſpruche 
ſteht. Deutſche Fürſtenthümer find Staaten, feine Patrimonialgüter; die Throm 
folge iſt eine Staatsfucceifion, wodurch kein privatrechtlicher Vermögens ⸗ 
vortheil, ſondern die ihrem Begriffe nach untheilbare einheitliche Staat®- 
gewalt übertragen wird. Mögen da, wo mehrere Erbkompetanten gleid- 
berechtigt konkurriren, dieſelben fih unter einander gegenfeitig wegen ihrer An 
fprüde auseinanverfegen; das zum Staat organifirte Bolf fann verlangen, daß 
die Stantseinheit nicht durch privatrechtliche Theilungsanſptüche aufgehoben werbe; 
denn bie Thronfolge ift eine Staatsfucceffion und darf fomit die Grund⸗ 
bebingungen der Staatseriftenz nicht zerftören. Daß felbft unfere beſſern Publi- 
ciften bisweilen nod das Gegentheil behaupten, zeigt, wie tief fie nod in ven 
patrimonialen Anſchauungen des ältern Privatfürftenrehts befangen find. 

4) Kognatifhe Thronfolge. Wo den Kognaten in Deutjhland 
ſchon jeit Reichszeiten oder durch neuere Berfaffungsurfunden ein Succeffionsredt 
eingeräumt ift, hat basfjelbe immer nur einen fubfidiären Charakter, d. h. es 
tritt erft ins Peben, wenn der ganze jucceffionsfähige Mannsftamm erlofhen if. 

Wo für den Mannsftamm eine fpecielle Succeffionsorbnung, befonders Pri- 
mogenitur, angeorbnet ift, gilt fle aud von Rechtswegen für den ſubſidiär ein- 
treienden Weibsftamm. Die zur Thronfolge berufenen frauen und ihre Nad- 
fommen werben betradytet, als wären fie Männer und ihre Defcendenz eine 
agnatiſche. (Bayerfche B. U. T. 11.8. 5: „als wären fie Prinzen des urfprüng- 
lien Mannsftammes.“) 

Die Succeffionsordnung muß ſich aber aud hier nad) dem Verhältniß zum 
legten Kronbefiger (dem fog. ultimus defunctus) ridten. Es geht daher bie 
dem legten Kronbefiger zunächſt ftehende weiblihe Verwandte, alfo jedenfalls vie 
Erbtodter und deren Defcendenz, ven bereits in dem frühern Succejflonsfällen 
ausgefhloflenen Frauen und deren Defcendenz, den fog. Regredienterben 
vor, mie die Erbtochter Maria Therefia, beim Ausfterben des haboburgiſchen 
Mannsftammes, allen Nahlommen früher ausgefhlofiener öſterreichiſcher Prin- 
zeffinnen, alſo aud dem KHurfürften von Bayern von Nedtswegen vorging. 
(Siehe Art, Habsburger B. IV. ©. 620.) 
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ft keine Erbtochter oder deren Defcenbenz vorhanden, fo gelten gemein- 
vehtlidh binfihtlid der Kognaten in den Geitenlinien biefelben Grundſätze, 
wie bei der Succeffion ber agnatifhen Seitenverwandten; doch haben bie neuern 
Berfaffungsurtunden hinfihtlih der Frage, welde Frau als die dem Aron- 
befiger nächte zu betrachten fei, bisweilen aud andere Beftimmungen getroffen, 
imdem fie für viefen einen Fall der Gradesnähe eine gewiſſe Berüdfichtigung 
amgebeiben laflen, jo 3. B. vie würtembergiſche, ſächſiſche und heſſen-darmſtädtiſche 
Berfaflung. 

Hält die Krone durch Erbfolge an eine Frau, fo kann dieſe, wie Marie 
Therefia, die Regierung felbft antreten. Ift die Thronfolge aber auf dieſe Weije 
in den Weibsftamm übergegangen, fo tritt in dem neuen Daufe, 3. B. dem lothrin- 
gifhen, der Borzug des Mannsftammes wieder ein. Die Thronfolge verwan- 
delt fih fogleih wieder in eine agnatijhe. Eine mit ver agnatifchen 
vermifchte weiblihe Thronfolge, successio cognatorum promiscua, findet 
fi in Deutſchland nirgends, 

5) Außerordentlide Thronfolge kraft befonderer Bil- 
lenspispofition. Die Thronfolge ift eine gefeglihe Familienerbfolge kraft 
Geblätsrehts; nur bie agnatiſche, bisweilen die fognatifhe Abftammung vom erften 
Erwerber, begründet ordentlicher Weife ein Succeffionsrecht; jede willlürliche 
Verfügung des Throninhabers ift ausgefchlofjen. Nur außerordentliher Weife, 
wenn gar fein Succeffionsberedhtigter in feinem Rechte dadurch verlegt würde, 
fann eine freie Willenspispofition über die Thronfolge beftimmen, Im dieſer 
Weife wurde ſchon ſeit früher Zeit das deutſchrechtliche Inſtitut des Erbver- 
trags benugt, um Jemandem, der an und für fi kein Succeffionsrecht gehabt 
haben würde, ein foldes zu verſchaffen. Durch den Erbvertrag erhielt der Ber- 
tragserbe ein feſtes unentziehbares Nachfolgerecht, wie ein agnatifcher Geblüts- 
erbe. Beſonders wichtig waren zur Zeit des Reiches die Erbverbrüderungen, 
pacta confraternitatis, weldhe eine wedfelfeitige Succeffion unter ben pacid« 
cirenden Familien begründeten. So wurbe bereits im Jahr 1373 eine Erbver- 
brüberung zwijhen den Häufern Sadhfen und Heffen geſchloſſen und dann 
mandfach wieder erneuert. Es iſt unzweifelhaft, daß Erbverträge, wenn nur die, 
zur Zeit ihrer Entftehung nothwendigen Bedingungen, bejonders Einholung ver 
lehensherrlihen Bewilligung, erfüllt worden find, auch jett, nad Auflöfung des 
Reiches, noh redhtlihe Wirkung haben können. Ebenfo kann dieſe den Faifer- 
lihden Sammt- und Eventualbelehnungen nidt abgeſprochen werben. 

Eine teftamentarifhe Berfügung des Kroninhabers über die Thronfolge 
lann nur dann wirffam werben, wenn überhaupt fein Succeſſionsberechtigter mehr 
vorhanden, alfo ver Zeftator der legte feines Stammes ift, ober wenn alle Be- 
rehtigten auf rechtöverbindliche Weife ihre Zuftimmung ertheilt haben. 

Allein bei der konftitutionellen Staatsordpnung, wie fie in 
Deutſchland gegenwärtig Rechtens ift, wird ein folder fürftenredhtlider 
Alt niemals mehr binreihen, um ein neues Thronfolgeredt rechts— 
verbindlich "zu begründen. Die Thronfolge in den deutſchen Staaten ift nit nur 
Hausſache, fonbern eine hochwichtige Stantsanmgelegenheit; fie 
fann daher nur, im Einverſtändniß mit der Volksvertretung, gefeglicdh ge 
regelt werden. Mag daher eine folde Dispofition fi äußerlich auch heut ⸗ 
zutage noch in bie privatfürftenrechtlihe Form des Erbvertrags ober bes 
Zeftamentes Hleiven, ihrem Weſen nah ift fie ein verfaffungs- 
mäßiges Geſetz und fann nur als ſolches auf Gültigkeit Anſpruch machen, 
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5 de Angelfſachſen, die ſpaniſche aus dem Reiche der 
x J z cımn .. —— Eine tiefere hiſtoriſche Betrachtung zeigt um, 
ee o —8* vie wichtigſte Verſchiedenheit in dem Thronfolgerecht mit den 
var och n Redtsanfhanungen diefer altgermanifchen Stämme, bejonderd ben 
— — Prinelpien ihrer Volksrechte, zuſammenhängt. Die mwidtigfe 





Suceceſſionsrecht der Frauen anerlannt iſt. Es ſcheint ſich das 
it in die Krone bei allen germanifhen Stämmen nad Analogie dei 
re shtösmäßigen ;mmobiliarerbregte ausgebildet zu haben. 
port fuocenirten bei den Weſtgothen, jeit Begründung ver Erbmonardjie, 
DM | sroßbritannien von jeher immer die Toch ter nad den Söhnen, 
2 segugdorden Agnaten. ) Beiden Franken dagegen vererbte 
Be wadı der Lex Salica, nad welder ver ganze Mannsftamm dem Weibt 
pie AR umbeningt vorgezogen wird. Diefes Ihronfolgeprincip heißt noch jegt die 
mm wfolge nad falifgem Rechte und wurde allmälig in allen 
ENN ca angenommen, welche früher zum großen fränkiſchen Reiche gehört hatten; 
und im vieles fog- ſaliſche Gefeg in milverer oder ſchrofferer Weife durchgeführt 
von m. Mm Fankreich leitete man daraus den völligen Ausfhluß 
Br eiboftammes von der Thronfolge her, in Deutſchland verftand man 
= unter öfters nur einen unbedingten Borzug des Mannsftammes und räumte, 
Nefonders feit neuerer Zeit, dem Weibsftamm nicht felten ein ſubſidiäres 
(rbrecht ein. — z 

So fann man gegenwärtig in den europäifhen Erbmonardien drei Syfteme 
unterfcheiven: a) das erflufiv agnatifde, wo bie Frauen und ihre Nach⸗ 
tommen burdhand kein Erbredht haben; b) das vorzugsmweisagnetifhe 
wo ‚war ber ganze Mannsftamm die Frauen ausfhlieht, aber, nach Erldſchen des 
Wannsftammes, das eventuelle Succeffionsreht des Weibsftammes anerkannt if; 
o) das fogmatifche, wornach vie Frauen nur von den männlichen Mitglie 
vorm derfelben Parentel ausgejdloffen werden, aber den Männern aus ferner 
ſtehenden Parentelen vorgehen. — 

Wir werden ſchließlich die Succeffiontgrunpfäge derjenigen europäiſchen 
Staaten, deren Thronfolgereht etwas Eigenthümliches bietet oder gemiffermaßen 
als typlſch für eines dieſer Syſteme gelten kann, noch zum Schluß kurz 
erörtern, 

ı) Fraufkreich. Vom Jahr 987 bis zur Nevolution bat ununterbrochen 
piefelbe Dynaftle über Frankreich regiert. (Art. Capetinger, Bour- 
ponen ®. II. ©. 348—361.) Bei der Erhebung Hugo Eapett 
987 wurde feineäwegs die Erblichkeit der Krome grundgefeklich feftge 
nel, Erſt durch Gewohnheitérecht bildete fih allmälig das volle 
unbeftrittene Succefflonsret aller agnatifhen Nachkommen Hugo Capets aus. 


— 


so, Im weſtgothiſchen Vollorechte werden Söhne und Zöchter gang gleichgeſtellt, im 
ädfifhen folgen die Töchter wenigftens gleich auf die Söhne mit Ausſchluß der Agnaten- 
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Die das Eucceffionsreht, fo wurde aud die Succeffionsorbnung ber 
fireng agnatiſchen Pinealprimogenitur nie durch ein befonderes Gefeg eingeführt, 
ftets aber ftillfchweigend beobachtet. Die nahgeborenen Göhne wurden 
früher mit Ypanagelanden, fpäter, befonders feit Karla IX. Evift von 
1566, mit Revenüen abgefunden, vie nur im Mannaftamm erblic fein follten. 
Anh vie abſohute Ausfhließung ber Frauen und ihrer 
Defcenbenz galt von jeber als ein Fundamentalfag des 
franzöfifhen Staatsredts: „la couronne de France ne tombe 
pas en quenouille ober les lis ne filent pas“, welder den kognatiſchen Exb- 
anfprüchen Eduards III, von England und fpäter ähnlichen Prätenfionen König 
Philipps IL, von Spanien, zugleih als Schild nationaler Unabhängigkeit, fieg- 
rei entgegen gehalten wurde. 

Als die franzöfifche Krone in der Dynaſtie Napoleons I. durch orga⸗ 
niſches Senatustonfult vom 18. Mai 1804 für erblich erklärt worden ivar, 
wurde im Wefentlihen das Thronfolgereht ver alten Monardie beibehalten, Die 
kaiferlihe Würde follte in der direften natürlichen und gefeglihen Defcenvenz von 
Napoleon I., in der männlihen Linie, nad dem Recht der Erftgeburt vererbt 
werben, mit beftändigem Ausfhluß der Weiber und ihrer Defcendenz. Ein vom 
alttöniglihen Thronfolgereht abweichender Zug ift aber, taß dem Kalſer Napo- 
leon I. das Recht beigelegt wurde, die Söhne und Entet feiner Brüder zu adop- 
tiren, wenn er felbft im Augenblid der Adoption keine männliche Nachlomnen- 
ſchaft haben follte. Die adoptirten Söhne follten alsvann in die Reihe feiner 
direkten Defcendenten treten, aber erft nad den natürlihen und geſetzlichen Def- 
cendenten folgen, wenn beren nad ber Adoption geboren würden. Diefes Recht 
zu adoptiren follte aber nur Napoleon J., nicht feinen Nacfolgern zuftehen. Im 
Ermangelung von männliher Nahlommenjhaft Napoleons I. follte ver Thron 
auf feine Brüder Jofeph, Ludwig und Hieronymus und deren männliche natürliche 
geſetzliche Nachlommenſchaft vererben, gleihfalls mit beftänpigem Aus— 
Thluffe verWeiber. ($. Saalfeld, Staatsredht von Franfreih 1813 $. 20, 
©. 74), Die übrigen Berhältniffe des kaiferlihen Haufes regelte Napoleon 1. 
durch fein Hausgefeg vom 31. März 1806. 

Unter ver reftaurirten Dymaftie der Bourbonen wurde wieder das altfranı- 
zöfifhe Thronfolgerecht als gültig angefehen. 

Durd Senatustonfult vom 4. November und Plebischt vom 22, November 
1852 wurde das Kaifertbum in der Perfon Ludwig Napoleons wiederhergeftellt. 
Die kaiferlihe Würde wurbe für erblid erklärt in direkter Tegitimer Abftammung 
nad dem Rechte der Erftgeburt, doc fol vem Kaiſer Napoleon IH. freiftehen, 
wenn er feine männlihen Nachkommen haben follte, die Kinder und Nachkommen 
Napoleons I. in der männlichen Linie zu adoptiren. Die Thronfolge wurde 
dann durd faiferlihes Dekret vom 18. Dec. 1852 in der Familie Bonaparte 
fo georbnet, daß wenn Napoleon III. feinen direlten legitimen oder Adoptiverben 
Hinterlaffen würde, dann fein Oheim Jerome Napoleon Bonaparte und feine 
därefte natürliche legitime Descendenz, aus der Ehe mit der Prinzeifin Katharina 
von Würtemberg, von Mann zu Mann, nad dem Recht der Erfigeburt, mit 
Beftändiger Ausſchließung der Frauen, zur Nachfolge berufen fein follte. 

2) Großbritannien. Die Thronfolge in England richtet fih nah dem 
gemeinen englifhen Lehenrecht, nur daß die abfolute Untheilbarfeit des 
Neiches eine Abweichung bervorbringt. Die englifhen Lehen fallen zuerft an bie 
Söhne nah dem Net der Erfigeburt, fo daß immer der ältere alle jüngern 

Bluntfli und Brater, Deutſches Staats-Wörtaiud, X. 34 
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Brüder und die Schweftern ausfhlieft, wenn aber nur Töchter vorhanden ober die 
Söhne mit ihren Nahfommen verftorben find, fo erben die Töchter pas Lehen u 
gleichen Theilen. Wo eine Theilung nicht geftattet ift, wie Gelder Krone, folgen 
aber auch die Töchter nad) dem Recht der Erſtgeburt auf einander, Dabel findet 
aber der Borzug des Mannesftammes nur unter Gefhmwiftern ftatt und wenn die 
Succeffion einmal an eine Linie gelangt ift, fo geben auch die Töchter’ berfelben 
ben entferntern Agnaten vor. Die Töchter des letztern Beſitzers geben alſo ven 
Brüdern und Schweftern vesfelben vor, die Schweftern aber allen’ eutfernern 
Linien. Nahlommen verftorbener Succeffionsberechtigter treten an wie Stelle ihrer 
Aſcendenten, vermöge eines ganz unbefhränften Nepräfentationdsreätt. 
So mufte die Prinzeffin Biltoria, als Tochter eines ältern verftorbenen Bruder, 
bes Herzogs von Kent, ihre noch lebenden Vatersbrüder, die Herzöge won Cum 
berland und Cambridge, ausfhließen. So lange in einer Linie nod ein Mitglier 
vorhanden ift, kann feine andere Pinie zur Succeffton gelangen. Erſt bei dem 
gänzlihen Erlöfchen einer Linie wird auf den nädften Stammpater zurädge 
gangen, alfo bei dem Erlöfhen der ganzen Nachkommenſchaft Georgs III. anf tat 
Haus feines Vaters, des Prinzen Friedrich Ludwig von Wales, ſodann auf die 
Defcenrenz Georgs II. u. ſ. f. 

Dabei ift es aber ein feſtſtehender Grundſatz des engliſchen Staatsredls, 
daß die Thronfolgeorbnung feinem Mitglied des föniglihen Haufes ein 'umab- 
änderlihes Recht gibt. Das Parlament, d. h. der König und die beiden Häuſer, 
fünnen die Thronfolgeorpnung gefeglih abändern, einen Succeffionsberechtigten 
mit allen feinen Nachlommen ausſchließen, oder auch die Reihenfolge derjelben am 
ders beftimmen, wie fie den König Wilhelm III. für feine Perſon der Königin 
Anna vorfegten, aber den Defcendenten ver legtern den Vorzug vor den Leibes⸗ 
erben Wilhelms III. einräumten. 

Ungeachtet dieſes Rechts, ſowohl das Thronfolgereht, als die Thronfolge- 
orbnung zu verändern, ift jevoh England feineswegs ein Wahlreich, Wenn 
feine ſolche gefegliche Abänderung getroffen ift, gebt tie Thronfolge von felbfi 
und von Rehtswegen auf den nädften gefeplihen Erben über, nach dem 
emeinen Rechte Englands und ohne daß es hierzu einer weitern Erklärung ober 

hatſache bepürfte. (Biadftone Comment. Bb. I. Kap. 2. E. Fiſchel, Die Ber- 
faffung Englands B. II. Kap. 2. 8. E Schmid, Die Thronfolgeoronung in 
Großbritannien.) 

3) Spanien und Portugal. In allen jenen Heinen Königreihen ver 
pyrenäifhen Halbinfel, welche fih von der arabiſchen Herrihaft befreiten, in 
Afturien, Leon, Navarra, Arragonien und Kaftilien galt von jeher, in Betreff 
ber Thronfolge, der Orundfag, daß die Söhne zwar die Töchter, die Töchter aber 
die Vaterobrüder und alle entferntern Agnaten auszuſchließen hätten. Diefe Succej- 
fionsorbnung begünftigte die Bereinigung der Heinen Aönigreihe durch Verheirathung 
von Erbtöchtern und im Königreid Kaftilien gingen nad und nad alle übrigen 
Neiche auf. Auch bier wurde diefe kognatiſche Suecceffionserbnung von jeher beob- 
achtet. 

Im Jahr 1260 wurden dieſe Grundſätze über die Thronfolge in das be— 
rühmte Rechtsbuch Alphons X, de las Siete Partidas aufgenommen und ſo zum 
geſchriebenen Rechte gemacht. Dieſe Beſtimmungen find ſeitdem als eine unver- 
brüchliche Norm für die Erbfolge der ſpaniſchen Krone betrachtet worden. Erſt ver 
Bourbone Philipp V, welder felbft kraft viefes fognatifhen Erbredts den ſpa— 
niſchen Thron beftiegen hatte, verfuchte durd fein verfaffungswipriges Auto» 
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accorbado von Jahr 1713 vie alte voltsihänlihe Thronfolgeordnung ju he⸗ 
feitigen; aber ſchon Karl IV. ftellte 1789 die nie legitim befeitigte alte Thron- 
folgeorbnung auch ausdrücklich wieder her und kraft diefes nationalen Rechtsgruud⸗ 
fatzes beftieg Königin Ifabella 11. als nächſte legitime Erbin ihres Vaters Ferdi— 
nand VII ven fpanifhen Thron, unter Ausſchluß ihres Vatersbruders Don 
Karlos. (Siehe hierüber bei. Heinrich Zöpfl, Die ſpaniſche Succeffionsfrage 1839.) 
Auch in Portugal, welches gleich urfprüuglich einer kaſtilianiſhen Infantin zur 
Mitgift gegeben war, galt von jeher unbefiritten die fognatifche Thronfolge- 
ordnung, wie in Spanien; fie wurde aud) felbft von Dom Miguel und feinen 
Anhängern nie in Zweifel geftellt, fondern dieſe ſprachen bereits dem Vater Donna 
Marias II, Dom Pedro IV., als einem brafilianifhen und fomit ausländifchen 
Fürften, die Succeffionsfähigfeit ab. Kraft des alten kognatifhen Erbrechts 
hat Maria va Gloria ihren Oheim, Dom Miguel, ausgefchloffen und ihre iſt ihre 
Defcendenz, das Haus Sahfen-Coburg, auf den Thron gefolgt. Diefe Suc- 
ceffionsgrunbfäge find im der Eharte von 1826 Tit. V. Kap. IV von Neuem 
beftätigt worben. (Brgl. den Urt. Braganza Br, MH, ©.1208, Hermann 
Schulze, Die portug. Thronfolge gefhichtlih und ſtaatsrechtlich erörtert 1854) 
Diefe uralten Succeffionsgrundfäge der pyrenätfhen Halbinfel hat das Haut 
Braganya fogar mit in die neue Welt hinübergenommen und im die Berfaffung 
des Kaiſerreichs Brafilien übertragen. 
4) Dänemark war allerdings ſchon feit CHriftian I. thatſächlich erb⸗ 
Lich im oldenburgifhen Haufe; aber Wahl und Einwilligung ter Stände galt als 
ber eigentliche Rechtstitel zur Thronfolge. Das volle Erblichkeitsprincip wurde erft 
unter Friedrich III. vurdy die Lex Regia vom 14. Nov. 1665 feftgeftellt und 
dabei eine umfafjendpe Thronfolgeordnung gegeben. König Friedrich II. 
wurde jomit ald erfter Erwerber der Krome angefehen, fo daß nur feine 
Nachtlommenſchaft, mit Ausſchluß aller früher abgezweigten oldenburgiſchen Linien, 
mie ber ſonderburgiſchen und gottorfiihen, ein Succeffionsrecht erhielt: Zunächſt war 
der ganze Mannsftamm Friedrichs III. berufen, ſodann erft feine weibliche 
Defcendenz. Nach ver Thronfolgeorvnung bes Königsgefeges gehen die Agnaten 
oder die Männer vom Manne (mas a mare) ftets der weiblihen Deicen- 
denz vom Manne vor, ebenfo der männlihen und weiblichen Defcendenz von einer 
Frau, wenn aud die Agnaten einer fernern Linie angehören follten. Defihalb wird 
der Bruder, des Vaters Bruder und Großvaters Bruder eines ‚regierenden Könige, 
ſowie deren männliche Defcendenz, des Königs eigener Töchtern umd deren ganzer 
Defcendenz vorgezogen. Alſo buldigt die Lex Regia dem unbedingten Bor» 
zug des Mannsftammes und wird deßhalb von Zöpfl mit Unrecht: der engli- 
fchen und ſpaniſchen Thronfolgeordnung, successio promiseua, gleidhgeftellt, Erſt 
wenn fein agnatifher Nahlomme Friedrichs III. mehr vorhanden. ift,, werben bie 
Sohnestöhter des legten Königs nebft ihrer Linie vor des Königs eigenen Töch⸗ 
tern zum Throne berufen; erft wenn feine Sohnestöchter vorhanden, fällt die 
Krone des legten Königs eigenen Töchtern nad) dem Recht der Erſtgeburt zu. 
Sollte ein König aud feine Töchter oder Nahlommen von ihnen binterlaffen, jo 
iſt ‚diejenige Prinzeffin, die ihn von Baters Seite am nächſten vermandt 
iſt, erbberechtigt, alfo erft des verftorbenen Königs Schwefter, demnächſt des ver- 
ftorbenen Königs Batersihwefter und deren Nachkommen u. ſ. w. Nady viejer 
Zhronfolgeorbnung würde auf König Friedrih VII. CH 1863) dem legten vom 
TR annsftamm König Friedrichs IIL, feiner Batersfhwefter Charlotte 
2.0 wife gefolgt fein. (Schlegel Staatsr. des Königreih Dänemark. IV, Kap. 
34 * 


—* 
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8. 17 ©, 265— 279. Das dänifche Königsgefeg von Th. Ofshaufen 1838.) 
Aber durch das neue Thronfoigegefeg vom 31. Juli 1853 iſt die, Im Könige 
gejeg für den Fall des Erlöfhens des Mannsftammes Friedrichs I. feſtgeſehte 
weiblihe Erbfolge befeitigt und ein an ſich fucceffionsunberehtigter Bein, 
Herzog Ehriftian von Glüdsburg und deſſen Defcendenz aus feiner Ehe mit Louiſe 
Wilhelmine geb. Prinzeffin von Hefien, von Mann zu Mann, nad den 
Grundfägen der agnatifhen Pinealprimogenitur, zur Thronfolge in 
Dänemark berufen. Diefes für Dänemark verfaffungemäßig zu Stande „efommene 
Thronfolgegefeg follte auch den deutſchen Herzogthlimern aufgezwungen werben; 
diefer Verſuch ift aber an dem kräftigen Wiverftand der Herzogthlimer und Deutfd- 
lands gejceitert. 

5) Rufland. Das ruffifche Neid) war ſeit den Zeiten Iwans Baſilowitſch I. 
reihähergebrachter Maßen untheilbar. Das weibliche Geflecht war nicht amd 
geichloffen. Bisweilen disponirte der Monard über die Thronfolge, jedoch fo, daß 
er feine Familie nicht Überging. Peter der Große erlieh dagegen am 5. Wehr. 
1722 ein Reichsgrundgeſetz, wodurch vie bisherige Thronfolge nach ver Biutd 
verwanbtfhaft aufgehoben und ſolche lediglih dem Willen des regierenden Mo— 
narchen unterworfen wurde: „daß es jederzeit in des regierenden Kaifers Willfür 
ftehen ſolle, nicht allein vie Succeffion, wem er will, zuzuwenden, ſondern auch 
den bereits ernannten Thronfolger, wenn er einige Untauglichkeit an ihm bemerft, 
wieder zu verändern.” Diefe in riftli-europäifhen Staaten unerhörte Thron: 
folgeorbnung wurde erft aufgehoben durd die Succefftonsafte Kaiſer BPaulsl. 
vom 5/16 Auguſt 1797, wodurch die erblihe Thronfolge in gerader abfteigenver 
Linie nach dem Recht der Erſtgeburt, mit Borzug der gefammten männlihen vor ber 
weiblichen Linie, reihsgrunpgefeglich angeorbnet wurde. Dazu fam dann nod die 
Zuſatzakte Kaifer Alerander I. vom 20. März 1820, worurd alle Kinver 
aus der Ehe eines Mitgliedes des Kaiferhaufes, die der Kaiſer nicht für eben: 
bürtig erklärt bat, von der Thronfolge ausgefdhloffen werden. (Art. Ebenbür- 
tigfeit Kap. III ©. 201.) 

6. Türkei. Böllig fremdartig und vereinfamt fteht in Europa bie orien- 
talif de Staatsorbuung bed osmaniſchen Reiches. 

Zur rechtmäßigen Erlangung der Herrſchaft befähigt, nad dem Begriff des 
alten moslimifchen Stoatörects, mit Borausfegung der Abftammung aus der Fa— 
milie Korefh, nur die Wahl der Gemeinde oder die Zufage bes Herrfchers, 
keineswegs aber die Erbfolge. Bald aber trat ber erſte Rechtstitel in den Hinter: 
grumd oder verwandelte fih in einen formellen Hulvigungsaft, So biieb allein 
die Ernennung dur den Herrſcher übrig, und es wurde bemfelben das Recht 
beigelegt, feine Nachfolger bis auf drei zu beftimmen, ohne daß ver erfte oder 
zweite befugt gewelen wäre, die Anordnung abzuändern, 

Mit dem Erlöfhen bes Ghalifats war die eigentlich legitime Thronfolge nad 
islamitiſchen Staatsreht zu Ende, da feine der folgenden mufelmännifhen Dy- 
naftieen, auch nit das osmanifhe Haus, mehr dem allein berechtigten Stamme 
Koreſch angehörte. Aber auch das Princip, welches urfprünglih die Thronfolge 
der Osmanen regelte, war nicht das Geblütsrecht, ſondern das nah rem Staats- 
recht des Islam dem Herrfher zuſtehende Recht feinen Nachfolger zu beſtimmen. 
Die erften vierzehn Sultane tes osmanljhen Haufes folgten fih, ver Sohn dem 
Bater. As aber beim Tode des vierzehnten die Söhne alle noch minderjährig 
waren, wandte der Divan und das Felwa tes Mufti die Thronfoige dem Oheim 
der Prinzen, Muftafa 1. zu. Bon biefer Zeit wurde das Seniorat das regelnde 
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Princip der osmanifhen Thronfolge, Dasfelbe liegt aber weder im Geiſt des 
Islam, noch in dem des Gründers dev Dynaftie, welcher feinen jüngern Sohn 
Uſchan zum Thronfolger ernannt hatte, ſondern ftammt aus mongolifhen 
Begriffen und hängt mit der großen Ehrfurcht zufammen, welche feit vem Sturze 
bes Chalifats allen Einrihtungen Tſchingischans gezollt wurde, ‚So ging auch 
bie Ehronfolgeorbnung des Seniorats, welche mit der patriarchaliſchen Ber: 
ehrung eines Hirten: und Nomadenvolfes vor dem Alter und dem Welteften 
des Geſchlechts, dem fogenannten Aa, in engfter Verbindung fteht, mit vielen 
andern Formen mongolifher Einrihtungen in das Staatsrecht der Osmanen über, 

Weder das moslimifhe Ernennungsreht, noch die mongoliſche Thronfol eorbnung 
bes Seniorats, wobei weder auf den Borzug der Linie, noch auf bie Nähe ves 
Grades, jondern lediglich auf das phyfifhe Alter gefehen wird, entfpricht einer 
geregelten europäiſchen Staatsorbnung; vielmehr hängt die  türkifche Thronfolge 
mit ber Robheit des polygamifhen Eherechtes und dem Mangel eines fittlich ges 
orbneten Gamilienlebens zufammen. Ein furdtbares Zeugniß für vie Folgen bicler 
barbarifchen: Thronfo lgeordnung, welche jede Sicherheit des Erbgangs vernichtet, 
jedes fittlihe Band in der Herrfcherfanilie aufhebt, ift jenes blutige Geleg Mo» 
hammeds II, des Eroberers von Konftantinopel, weldes bei der Thronbefteigung 
den Herrſcher berechtigt zum Morde aller Brüder und Verwandten, von benen 
feiner Herrfhaft Gefahr drohen fünnte, ein Gefeg, welches zwar nicht mehr 
befolgt wird, aber nod bis auf den heutigen Tag, dem Buchſtaben nah, im 
Kanun des osmanifhen Reiches ftehen geblieben if. (Siehe von Hammer- 
Purgftall über die rehtmäßige Thronfolge nach den Begriffen des moslimifchen 
Staatsrechts, befonders in Bezug auf das osmanifhe Neid. 1841.) 

Abgeſehen von diefer völlig frembartigen osmaniſchen Thronfolge ift jetzt 
in allen europäifhen Erbmonardieen die Erbfolgeordnung ber ftren« 
gen Linealprimogenitur eingeführt, wo weber auf die Grabesnähe, wie beim 
Majorat, noch allein auf das phyſiſche Alter wie beim Seniorat, fondern zuerft 
auf dem Borzug der Linie gejehen wird. 

Diefe Succeffionsorbnung ift für die Thronfolge am geeignetften; ihr we⸗ 
ſentlicher Vorzug beſteht darin, daß fie die fucceffionsfähige Nahlommenfhaft in 
eine fefte unabänderliche Meihe ftelt, weldhe von feinem Zufall abhängig iſt. 
Während das Majorat und in nod viel höherem Grave das GSeniorat das 
Ueberfpringen von einer Linie zur andern zuläßt, verharrt die firenge Linealpri- 
mogenitur bei derſelben Linie bis zu deren völligem Erlöfhen. Bei einer ſolchen 
feftgeregelten Thronfolgeortnung ift der jeveamalige Thronfolger unzweifelhaft bes 
ftimmt und find Thronfolgeftreitigkeiten, die fchlimmfte Seite der unentwidelten 
Erbmonarchie, für immer befeitigt. 

Die Primogenitur ann fomit jett geradezu als das allgemein güldige 
Thronfolgeprincip aller europäifchen Häufer betrachtet werben. Selbft Rußland 
bat in diefer Beziehung feit 1797 die orientalifchen Grundſätze Peters I. aufge 
geben und fi der Rehtsanfhauung der übrigen europäiſchen Dynaftien vollftän- 
big augeſchloſſen. Der Hauptunterfhied in den Thronfolgegrundfägen liegt 
daher jegt mwejentlih nur darin, 06 und wie weit den Kognaten, d. bh. den Weis 
bern und ihren Defcendenten ein Thronfolgerecht eingeräumt wird. Wo eine Na» 
tion kraft voltsthümlicher Rehtsanfhauung der kognatifchen Erbfolge nach engliſch ⸗ 
fpanifher Weife zugethan ift, wird es immerhin bedenklich fein, am viefem 
althergebrachten Eucceffionsprincip zu rütteln. Wo aber die Völker in neuerer 
Bet, ohne Rüdfiht auf ältere geſchichtliche Verhältniſſe, die Erbmonardie neu 
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begründet ober — haben, hat man mit Recht überall der agnatiſchen 
Thronfolge den Vorzug gegeben, entweder in franzöſiſcher Weife, mit abfolutem 
Ausſchluß des Weibsflammes, fo in Belgien, Schweden, Italien, over fe 
daß erft nad Erlöfhen des ganzen Mannsftammes der Weibsftamm fuccebirt, 
wie in Rufland, Holland, Oeſterreich ımb vielen beutihen Staaten. 

Ueberall, wo man fi aus ven Anfhauungen des mittelaltrigen Patrimonial-⸗ 
ſtaates herausgearbeitet hat, muß aud die Threnfolge als eine wichtige Staats: 
angelegenheit lediglich von dem Gefihtspunft des öffentlihen Rech tes be 
trachtet werben. Reine einfeitige Dispofition des jedesinaligen Regenten, fein bios 
bausgefegliher Alt ver herrihenden Dynaftie ift im Stande, über Thron: 
folgeredt und ber Thronfolgeorbuung rechtsgültig zu verfügen. 

Die Berufung des Nachfolgers durch Defignation oder Adoption bei 
Monarchen gehört dem Ipeenfreife römiſcher Cäfaren und moslimifcher Sultane, 
nicht der Staatsorbnung europäijcher Monardien an, denn gerade in ber Sti- 
tigfeit und Sicherheit ber feftgeorbneten Familienfolge befteht Weſen und Werth 
der Erbmonardie, Hermann Schutze. 


Thüringer. 


Bon der Werra, Elbe, dem Harze, und dem Walde finden wir in alter 
Zeit das weite Land der Hermundnren umifcloffen, eines flarten deutſchen 
Volkes, weldes zwar — von den Örenzen der Römer entlegen — nicht im Rampfe 
gegen fie auftritt, aber mächtigen Einfluß auf feine Umgebungen im innern Lande 
übt. Die Hermunturen waren es ja, burd welche unter ber Führung des Könige 
Bibilius das Reich des Gatualda, und baranf jenes feiner Anhänger an ver 
March flürzte. Mit ven Römern ftanden fie zur Zeit bes Tacitus in freund: 
ſchaftlichen Berhältniffen und in Handelsverbindungen. 

Während dieſe ſodann am Rhein unnnterbrohen durch die Alamannen und 
Franken beunruhigt wurden, während an ber Donau die Marlomannen nad 
ihren früheren Stürmen fi wieder ruhiger hielten, verſchwinden im Dintergrunde 
die Hermunduren, die noch am marfomanntihen Kriege Antheil nahmen, faft aus 
dem Andenken. Seit dem Anfange des fünften Jahrhunderts finden ſich am ihrer 
Stelle Toringer, Thoringer, Thüringer!). Daß biefe fein von ben 
Hermunduren verfchiedenes Bolt find, kann mit Sicherheit behauptet werden, da 
fi nicht nachweiſen läßt, wohin diefe fih verloren hätten, von wo anber® ber 
ein fo beträchtliches Voll oberdeutſcher Mundart wie bie Thüringer gelommen 
wäre, und die Beftimmungen der Alten eben vie Thüringer in den Rüden der 
Franken und Alamannen an die Seite der Sachſen fegen, in diefelben Gegenden, 
welche früher die Hermunburen inne hatten. Der Name felbft ift aus jenem alten 
Namen, aus ber eigentiihen Boilsbenennung Dori oder Duri gebildet, wie 
Chattuarier und Inthungen aus den einfachen Formen Gbatten und Iuten. Aber 
gleich bei feinem erſten Auftreten ift er nicht bles als neue Bezeichnung ver Her- 
munduren zu nehmen: er erſcheint auch auf einige Zeit in weiterer Ausdehnung 
füpöftlih bis zur Donau verbreitet. Wo früher Nariften und Marlomannen, 
werben nach der Zertrümmerung bes hunniſchen Reiches Thüringer genannt. Durch 
biefe wurden bie Donaugegenden verwäftet, durch diefe wurde Paflatı geplündert, 





1) Zeuß, Die Deutichen und die Nachbarſtämme S. 353360. 
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Aus der Ferne konnten wohl dieſe fo. häufig einfallenden Thüringer nicht lommen, 
fie, find, in. der, Nähe zw ſuchen. Schon bie Hermunburen, erjheinen nie gegen ben 
Rhein hinwirlend, ſondern oftwärts im Lande der Marfomannen und gegen bie 
Sueven. Diefes iſt auch hier ‚wieder, der Fall. Die Flüſſe Bac und ver Regen 
find im ‚Thüringerlande genaunt ‚von, dem Gothen Athanarit, Auch Sibonius 
Apollinaris. bat, aus dieſen Gegenden unter den Bölfern in Attila's Heer meber 
Nariften noch Markomannen, ſondern allein Thüringer. Nachdem: faft alle deut⸗ 
ihen Stämme, melde; nicht in „pie, Ferne zogen, ſich in größere Berbindungen 
vereinigt ‚hatten, und unter, neuen Namen aufgetreten waren, am Rhein die Ala- 
mannen und, Franken, an den: Küften des Nordmeeres die Sachſen, landen. ifolixt 
nur. noch die Hermunduren und Markomannen in Südoſt. Bald aber eriheint, 
viefe Völfer umfaſſend, aud bier ver neue Name Thüringer. Die fränliſche 
Eroberung: des Oftlandes trennte die. Verbindung. 

Auch konnten die Thüringer und ihre Könige bald ten fränfiihen Eroberern 
nicht «mehr widerftehen, ſondern wurden unter deren. Herrfchaft gezwungen, Eine 
Berbindung, melde fie behufs ihrer Befreiung mit den Sachſen im Jahre 553 
eingingen, ift. nicht, allein ‚ohne Erfolg geblieben, fonbern gab nur Beranlaffung 
zu. neuer Züchtigung durch die Franken. Aber auch von Dften her beunrubigten 
neue Feinde, die vordringenden Slaven: und. bie: Nadlommen, ber mädtigen 
Hermunduren, melde. von der Werra bis zur Eibe wohnten, und ihr Anſehen 
nody weit über die benachbarten Völker geltend gemacht. hatten, ſahen fid bald 
nur ‚innerhalb der Saale. Auf der Weftleite trennte fie die Werra, wie einft von 
ven Challen, von den grabfeldiſchen und heſſiſchen Franken: hier werden Salzungen 
und. Gerftungen - als. ‚Örenzfläbte genannt, Auch auf, der Südſeite ift die alte 
Grenze, dev Wald, nicht überſchritten worden: er ſchied von den Franken, bie 
ſich in. feinem. Rüden ausgebreitet hatten. Im Norben ift der Harz, nad ben 
äkteften Nachrichten. aus Deutichland Grenzmauer zwifhen den Cherusfen und 
Sueven, 28 auch zwiſchen den Thüringern ‚und Sachſen geblieben, Nur auf feinem 
weitliben Abhange zur Weſer, ſcheint es, find Thüringer aus mörbliheren Ge⸗ 
genden, ‚wie, Franken aus dem Diemelthale, vor dem Sadfen zurüdgewichen.. Die 
äußerften thüringijchen Gaue zwifhen der Werra und dem Oberharz, das Cichs- 
feld, das Onefeld, reichten. nur wenig über die Waſſerſcheide ber Unftrut und Peine 
hinüber, Oeftlicher ‚find nod thüringiſche Gaue der Zurego und Helmego au ber 
Zorge und über ver. Helme bis an den. Harzrüden. Zwiſchen den Unterharz und 
die - Saale find von den fränfiihen Königen Chlotar und Sigebert die Norb- 
ſchwaben in Gegenden verpflanzt worden, melde die Sachſen verlafien hatten, 
aljo ‚wohl an, die Norpfeite ver Thüringer: und fomit, hatte der Haſſegewe (um 
Merjeburg. und Duerfurt) im Süden des Schwabengaues noch thäringijhe Be— 
völferung. 

Neben biefen eigentlihen Thüringern oder wenn man will Sübthüringern 
find — je aus befonderen. Gründen — nod zwei andere Bölfer hier zu berüd» 
fichtigen. 

Die alten Warner oder Weriner, ein früher oft genanntes. nicht unbes 
Deutendes deutſches Voll an der Elbe, wurden im Jahre 595 von dem fränfifchen 
Könige Charibert in folhem Blutbade gejhlagen, daß nur ein unbebeutender 
Theil von ihnen übrig geblieben ift, die. Bevölferung des Schwabengaues zwiſchen 
der Saale, Bode und dem Unterharz. Nach viefer Niederlage, jcheint es, haben 
die gebemüthigten Warner ihre nmörblihen Striche den benachbarten Thüringern 
eingeräumt, zur Zeit, als von biefen das Land zwiſchen der Elbe und Saale ven 
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Slaven überlaffen wurde. So im Süden und — wie nicht zu bezweifeln — im 
Norden von Thüringern umgeben, werben die Warner felbft Thüringer genannt 
in der Ueberfchrift ihres Volksrechtes: lex Angliorum 2) et Werinorum hoc est 
Thuringorum, ober wie wir in bes angelfähfifchen Königs Canut Verord⸗ 
nungen de foresta ganz einfach „secundum legem Werinorum id est Thu- 
ringorum* leſen. Es ift dieſem Volksrechte in feiner jegigen Faſſung — auf 
feinen viel frühern Urfprung barf man fhon aus der Abweſenheit aller Spuren 
des Chriſtenthums ſicher fchließen - vieles mit dem friefifchen gemein, welches 
unter Karl dem Großen neu aufgezeihnet oder abgefaßt wurde. Ja von ben 
beiden sapientes, bie zum friefifhen Recht, wahrfcheinlih im Jahre 802, Zufäge 
madten, Wlemarus und Sarmuntus, bat erfterer auch ſolche zum thüringifchen 
Volksrechte geliefert. 

Seit dem zehnten Jahrhunderte ſodann wirb an ber Norbfeite des Schwaben: 
ganes ver Landfirih um Magveburg, in der Austehnung von der Bode und 
unterften Saale bis zur Ohre und von ver Elbe bis über die Quellen ver Aller, 
in Urkunden unter dem Namen Nordthüringgau, Nordthüringland, Nord» 
thüringen erwähnt, offenbar im Gegenfage zu dem fürlichen Hauptlande, das 
darum nicht felten Südthüringen bezeichnet wird. Daß der Norbthäringgau biefen 
Namen trug, weil feine Einwohner Thüringer waren, unterliegt wohl feinem 
Zweifel. Uber fhwieriger anzugeben — weil nirgends angedentet — iſt es, wie 
diefe Thüringer in bie iſolirte Yage gerathen, in welcher fie durch das Schwahen- 
volf von ihrem Mutterlande getrennt find. Die Annahme, daß fie zur Zeit ihrer 
Macht fih bis dahin verbreitet hätten, wird durch die Nachrichten über die Ber: 
pflanzung der Schwaben widerlegt, nad welchen biefe in Gegenden übergefievelt 
worden find, die früher den Sachſen und nit den Thüringern gehörten. „Eine 
zweite, daß die Nordthüringer zur Zeit ver Schwahenanfteblung als Kolonie aus 
Südthüringen verſetzt worven feien, tft nicht hinlänglich unterftügt, und dadurch 
unwahrfcheinlih, weil vie Schwaben früher fi weiter norbwärts ausgedehnt und 
einen größeren Raum eingenommen haben müſſen, ale fpäter der Schwabengau 
umfaßte. Erft nach der Niederlage ver Warner im Jahre 595, wovon die Rede 
geweien, dürften die Norbthüringer in ihre Sige gekommen fein. Eben damals 
lagerten auf einige Zeit Avaren an der Elbe, und bald darauf drangen Slaven 
von DOften vorwärts und unternahmen es felbft, auf dem Weftufer der Elbe ſich 
feftzufegen. Das ganze früher umbezweifelt thüringifhe Land zwiſchen ver Elbe 
und Saale ift nad einiger Zeit aufgegeben. Daß die Bevölkerung dieſes Striches 
fi den fremden Ankömmlingen unterworfen habe, oder daß alle über die Saale 
nad Weften gebrängt worden feien, ift nicht glaublih, fondern fehr wahrfchein. 
lich, daß wenigftens ihr nördlicher Theil über die untere Saale gefett jei und 


2) Nur bier find noch Angeln — bemerft Zeufß a. a. O. S. 363 in der Note — neben 
den Werinern in den Elbgegenden genannt. Darf man diefen Reſt des berühmten Volkes, der in 
der alten Heimat zurüdblieb, im Gaue Friſonefeld an der Südfeite des Schwabengaues fuchen ? 
Friefen beiten, wie es fcheint, mach der Ausbreitung der Sacjenvereinigung bei den Sachſen 
Diejenigen Bölfer in ihrer Nachbarſchaft, welche ihre Mundart von der füchfifchen Vermiſchung 
rein erbalıen haben, ſonach leicht auch die Mefte der niederdeutſchen Angeln. Hiernach bätten 
uerſt Sachſen, dann die Weriner die alten Sitze der Angeln eingenommen, die zurüdgebliebenen 

ngeln cber nur in den fühlichen Theilen fi nod um Hochſeeburg gebalten, dem Hauptorte 
des Friefenfeldes; umd die Angeln der Gefege, die Hobfingi der fuldifchen Annalen zum Jahre 


_ 852, die riefen des riefenfeldes wären bdiefelben. Ali gentes, deren die Nachrichten von ber 
enanfiedlung noch gedenken, find wohl die ummohnenden Völfer, und darunter eben bie 


"die von diejen Gegenden noch Anibeile erbielten, 
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bas gegenüber liegende norböftlihe Land der geſchwächten Warner in Befig ge- 
nommen habe. In der Folge find die Norbihüringer, wie die Norbfhwaben, am 
bie Sachſen gelommen, wahrfcheinlich zur Zeit der granfamen Negierung Theot- 
balds und Hedens. 

Kehren wir num wieder zu dem eigentlichen oder wenn man will Gübthü- 
ringern zurüd, wo feine Spur von ſächſiſcher Herrſchaft zu finden. Hier geftaltete 
fih ein eigenthümlicher Wechfel von Freud und Leid in ben Verhältniffen des 
engeren Landes, melde auch nicht ohne mandmal bedeutenden Einfluß auf das 
gefammte deutſche Baterland blieben. Zunächſt wichtig war bier für beides das 
Auftreten und Wirken des Angelſachſen Winfried oder nachher Bonifacius, 
mit einem gewiffen Borzuge noch immer, Thüringens Apoftel genannt und bort« 
ſelbſt in umvertilgbarem Andenken theilweife fagenhafter Art lebendig. Dod war 
mit der Annahme des Chriftentbums noch nicht allgemein Friede und Ruhe 
über Thüringen gelommen, Wilde Stürme durdfausten noch das Land, das nad 
der Trennung der fränfifhen Monarbie von Ludwig dem Deutfhen an bis 
Dito I. unter Herzogen, dann unter Markgrafen, bald ſodann unter Land— 

trafen ftand, welde die. Geſchichte auf eimen fränfifhen Ritter Lubwig mit dem 

arte zurüicführt, der im der Nähe des Waldes und auf demfelben begütert war, 
Sein Sohn, Ludwig der Springer, ift der Erbauer ber allüberall berühmten 
Landgrafenrefivenz; Wartburg, wie der Gründer von Neinharbebrunn. Bon feinen 
Sproffen feien nur Ludwig der Eiferne und der Milde, Hermann der Sängerfreund, 
Ludwig der Fromme, der Gemahl ver heiligen Elifabeth, wie der deutſche König 
Heinrih Raspe genannt. Auch fpäter no follte Thüringen Träger der deutſchen 
Königsfrone fenden. Landgraf Friedrich ver Ernfthafte, einer der mädhtigften und 
reichften deutſchen Fürften, dem nicht allein Thüringen, fondern auch näd ſt Meißen 
das ganze Pleifner- und Ofterland gehörte, gegen welchen in dem in der thärin- 
gear eihichte Bekannten Orafenkriege vie Grafen von Ehwarzburg, Orlamlnde, 

eimar, Henneberg, Kirchberg und andere fid erhoben, um feine Macht zu 
brechen, aber unterlagen und Frieden fließen mußten, fand im ſolchem Anfehen 
in Deutfhland, daß man ihm nad dem Tode Ludwig's des Baiers die deutſche 
Krone anbot und ihn zum Gegenfönige Karls IV. machen wollte. Er flug fie 
aber aus, und ein anderer thüringiſcher Graf nahm fie an, Günther von Schwary 
burg. Leider blieb für die Länge, wie fo manches andere deutſche Land, aud) das 
Leder: und fagenreihe Thüringen 3) von dem Unheile finnlofer Theilungen wie 
imnerer Befehdungen feiner Großen nicht verjhont. Mit Friedrich dem Fried» 
fertigen oder Einfältigen erloſch auch das thäringifche Landgrafenthum, und bei 
ver Tanbestheilung endlich, welche vie Söhne des ſächſiſchen Kurfürften Friedrichs 
des Sanftmäthigen vornahmen, Ernft und Albrecht, die Stifter der beiden nad 
ihren Namen benannten fähfifhen NRegentenlinien, wurbe die natürliche Lage und 
pie Grenzen ber verſchiedenen Diftrifte fo wenig berüdfichtigt, daß fie nebenbei _ 
ven Grund zu dem bunteften Theile der Landkarte von Deutihland Tegte. Die 
Thliringer hatten aufgehört, ein Gefammtvolf zu fein. Der ſächſiſche Rautenfrang 
verbrängte den thüringifhen Pandgrafenlöwen. Man gewöhnte fih daran, ven 
größten Theil von Land und Bolt Sahfen zu nennen, Die begütertfien Grafen 
in Thüringen wurden allmälig jelbftändige Fürſten. Es gab ebenfo fein 


4 Dal. 3. B. L. Bechſtein'e Wanderungen durch Thüringen, oder ine beſondere die beiten 
Bändhen von deſſen Thüringer Sagenbuch. 
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Thüringen mehr als Reich, wie es fein Franken und Schwaben meh 
als ſolches gab. 

Eng verbunden mit der Geſchichte Sachſens tritt denn auch fortan bie von 
Thüringen auf, und fie gerabe ift es, welde jener einen großen Xheil ibrer Be 
deutung verleiht. Thüringens Boden entjproßte ja aus einer Bergmannshülte 
nahe dem allbefannten Thüringerwalde umd nicht weiter als eine Meine Tagreiſe 
von da entfernt, wo fo und fo viele Jahrhunderte früher Bonifacius den erften 
Ghriftenaltar im Lande erridtet, Martin Luther. Thüringens Gebiet berührte 
aud der Bauernfrieg wie nit minder der ſchumalkaldiſche und der dreißig: 
jährige Krieg. Aus einer Meinen thüringifhen Stadt endlich bildete ſich eine 
glänzende deutſche Litteraturepoche, indem von bem Hofe eines weijen und 
funftfinnigen Fürften vie erleuchtetjten deutfchen Geifter über das geſammte Bater- 
land ihre lang fortvauernde Belebung ergofien. 

So konnte nun allertings in der Mitte Deutſchlands ver thüringifde Stamm 
fi nicht zu höherer bleibenver Macht entfalten. Eine Menge Länter und Yänd- 
hen enthalten jegt Theile des ehemaligen Thüringen. Preußen beherrſcht 
in feiner Provinz Sahfen, Regierungsbezirt Merfeburg, im Merfeburger-, Nauen 
burger, Gdartöberger, Querfurtere und Sangerhäufer-Kreife, wie im ganzen Re 
gierungäbezirf Erfurt tbüringifhen Boden. Sahfen-Weimar-Eifenah liegt faft 
gen in Thüringen nad deſſen früheren Grenzen. Ebenfo vie größten und beften 
anbestheile von Sachſen-Koburg-Gotha wie von Eacfen-Meiningen-Hilpburg- 
haufen. Bon Sadjen-Altenburg wird nur der Theil, welcher durch die reußifhe 
Herrſchaft Gera vom Mutterlande getrennt ift, zu Thüringen gerehnet, Schwarz 
burg-Rudelftabt und Schwargburg-Sonbershaufen find ganz thüringiſche Länder. 
Kurbefien befigt in Thüringen vie ehemals hennebergifche Herrſchaft Schmalfalden. 
Die reufifhen Herrſchaften werden von vielen noch ganz zu Thüringen gerechnet. 
Der baierifhe Anteil endlih umfaßt das feinerzeitige Landgericht Yauenftein nebſt 
einem Theile der Landgerichte Teufhnig und Kronach. Trog allem dem bauern 
doch bis auf heute nach dem zahlloſen Umgeftaltungen des deutſchen Reiches bie 
Thüringer wie die Heffen, welde auch feinerzeit den geftreiften Pöwen — nur 
mit geringer Abweihung in den Streifen — führten, in gewijfer Weife 
ſelbſtändig und geſondert fort. 

Leider fehlen uns genauere Angaben nod über ihre Sprache. Faſt aller 
Auskunft entbehren wir über hermundurifche oder altibüringifhe Sprade?). 
Ihr muß, gleich der hattifhen, im Ganzen auch hochdeutſche, fuenifhe Natur 
beigemefjen werden, und bie wenigen Ausprüde des alten Vollksrechtes enthalten 
nichts, was dem mwiberftritte. Das WI in Wilemarus und wlitiwam ifl zwar nicht 
mehr alihochdeutſch, mag es aber früher gewefen fein, wie es gothifhem DI ent- 
ſpricht. Zugleich erfheint es im Alt» wie im Angelſächſiſchen, und jene Wörter 
ergeben nichts für ven charalteriſtiſchen Unterfchieb ber zweiten Lautverfdiebung. 
Etwas mweihere Formen, als die althochdeutſchen find, darf man ſchon ber ber- 
mundurifchen und dattiihen Muntart zutrauen, wie die bloße Nachbarſchaft ber 
angrenzenden ſächſiſchen und friefiihen Stämme rathfam macht. Das feinen 
auch die Merfeburger Denkmäler, wenn fib von dem Fundort auf den Dialekt 
der Niederſchrift fließen läßt, bei ihrem geringen Umfang freilih ſehr unge- 


nügend, zu beftätigen, In den thüringiihen Mannsnamen Hermenefrid oder Here 


*) Jakob Grimm Geſchichte der deutſchen Sprache, zweite Auflage, 11. ©. 414422, 
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migiscl ift gothifher Anklang, wie ihn ſchon die Verwandtſchaften gothifher und 
thüringifcher Könige mit fih bringen. 

Was heutzutage die Mundarten von Thüringen betrifft, läßt ſich foviel 
mit Beftimmtheit 5) jagen, daß zunähft das thüringifhe Flachland mit der gol- 
denen Yu bis Weimar und ambrerfeits bis Mühlhauſen und Nordhaufen nebft 
der Eondershäufer Unterherrſchaft ein großes in ſich abgejchloffenes Gebiet ver- 
wandter Mundarten bilvet, Bon Weimar aber im Ilm und Geragebiete wald⸗ 
aufwärts wird wieder anders geſprochen bis zum Gebirgsfamm. Südwärts wech⸗ 
felt der thüringiſche Dialeft mit dem fränkischen, von dem er Laut und Wendungen 
annimmt, iſt aber anders im Meininger Oberlande, wo er zum Dialelt des 
Frankenwaldes binneigt, und anders im bennebergifchen Territorium. Auffallend 
ift es, daß oft Landesgrenzen zugleich Sprachgrenzen bilden, nicht auffallend freilich 
dann, 'wenn die Panbesgrenzen theils natürliche, wie ver Rennftieg oder die Werra, 
theils uralt find. Im Thale der thüringiſchen Saale miſcht ſich das thüringifche 
Idiom ſchon mit dem forbifchen des nachbarlichen Bogtlandes. Rodinger. 


Die Thüringifcben Staaten. 


Der Boden, auf dem bie thüringifhen Länder, d. i. die vier Erneſtiniſchen 
Staaten: das Großberzogtbum Sahjen-Weimar, die Herzogthlimer Sadjen- 
Meiningen, Sahdjen-Koburg-Gotha und Sadfen-Alitenburg, außer 
dem bie Beiven Shwarzburgifhen Fürſtenthümer Rudolſtadt und Son» 
bershaufen und die Reußiſchen Fürftenthbümer ältere umd jüngere Linie 
liegen, gehört dem mittleren Deutfchland an und erftredt fi zwifchen Sachſen und 
Heffen und" zwifhen Bayern und Preußen zum größten Theil (1/5) vom Firfl 
des Thüringer Waldes und des Frankenwaldes nordwärts, zum Meinern Theil 
(!/y2) Nübwärts, dort über das Thüringer Hügelland bis zum Kyffhäufer und über 
bas vogtländifhe Plateau bis zur ſächſiſchen Niederung, bier. über die Werra— 
thäler indie fränfifhe Mainplatte. Seine Wafler, in deren Richtung und Ablauf 
feine nationale, politiihe und merkantile Hinneigung zu Tag tritt, fließen zumeiſt 
dem bentfhen Norden und Norbweften zu, und zwar zur Elbe die thüringifche 
Saale mit der Pleiffe, Elſter, Loquis, Schwarze, Ilm und ber Unſtrut nebft 
BWipper und Helme, zur Wefer die Werra mit der Hörſel und Fulda; dem 
deuffhen Süden gehören blos die Duellgebiete der zum Main fließenden Steinad, 
IH, Rodab und fränfifhen Saale. Im Thüringer Wald und im Franfenwald 
hat dies Ländergebiet eine 1500—3000 Fuß hohe Bovenerhebung, die überall 
gangbar, von größern (8 Chauſſeen und 1 Eifenbahn) und von Heinern Straßen 
durchſchnitten, für Touriften voll von landſchaftlichem Neiz, für die Inbuftrie 
vielfach ergiebig, für Aderbau und Biehzucht aber wenig günftig ift; die Hügel- 
nieberungen 'bagegen, ſowohl die weite thüringifche ala die ſchmale fränfifhe, die 
jeventfernter vom Gebirg, defto milder und fonniger find, enthalten viel frucht⸗ 
bare Thäler und Yandrüden, daher hier einträgliche Getreideauen, Obfigelände 
und Biehſtriche. Nörblih vom Thüringer Wald herrſcht ver Thüringer, ſüdlich der 
Franke, im Dften der Thüringer Platte ein deutſch⸗ſlaviſches Miſchvoll vor. Diefe 
ſprachliche Dreitheilung gliedert fih zwar in viele Vollsdialelte, ebenfo wie ber 
Boden vielfach landſchaftlich geſondert und ausgeprägt ift, trogbem haben ſich bie 


22 einer Mittbeilung Behftein's in Bernbardi’d Sprachkarte von Deuſſchland 
S. 130 und 131. 
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Strige: „Thüringiſch, Fräntifh und Miſchzone“ über 1000 Jahre in 

diefer Stammmfonderung erhalten und fennzeichnen ſich nod heute ganz entfchieben 

wie in der Sprade, fo in Tradten und Geräthichaften, in vem Bau des Haufes 

und in der Anlage des Dorfes. Während Sahfen-Weimar, Sadfen- Meiningen 

und Schwarzburg-Rudolſtadt Antheil an allen drei Bolkäftrihen, Sadhfen-Koburg- 

Gotha und Sahfen-Altenburg Antheil an 2 Striden (jenes fränfifh und thü- 

ringifh, dieſes thüringifh und gemifht) haben, fo gehört das Reuſſenland dem 
Miſchvolke, Schwarzburg-Sondershaufen dem Thüringer an. 

©emeinfhaftlide Geſchichte. Hinfichtlih der älteften Gefchichte des 

Landes verweifen wir auf den vorhergehenden Urtifel. Mit dem Beginn ver 

deutſchen Könige aus dem fränfifhen Haufe (Konrad II. 1024) erheben fich bie 

angefehenen gaugräflihen Familien, theils heimiſche, theild fremde (die Grafen 

+ von Wettin, Weimar, Orlamünde, Käfernburg oder Schwarzburg, Hohnftein, 

Tonne oder Sleihen, Kirchberg, Reuß, Denneberg, das Haus Edartt und das 

Geſchlecht des Ludwig mit dem Barte) zu Territorialheren. Diefer Uebergang ver 

Reichsbeamten zu felbftändigen Ariftofratien ift um das Jahr 1030 faft überall 

in Thüringen wahrnehmbar. Indeß nur drei diefer Familien, die Wettiner, 

die Shwarzburger und vie Reuſſen, haben fi als jelbftändige Landesherrn 

bis zur Gegenwart erhalten und varunter find die Wettiner (die fähfiihen Fürſten) 

am bebentendften, weil fie, durch eigene Tüchtigfeit und vom Glüd begünftigt, 

die Gebiet? der meiften ausgeftorbenen Territorialheren beerbten oder durch Ber 

träge erwarben und felbft die Oberhoheit über Schwarzburg und Reuß bis im bie 

neuefte Zeit behaupteten. Vom erbeigenen Stammgut Wettin ausgegangen, ge 

winnen fie die Oftmarf, um 1030 die Grafſchaft Camburg, dann Meißen, die 

Niederlaufig und das Pleißnerland, 1247 die Landſchaft Thiringen und in bem 

Jahren 1353, 1554 und 1583 ihre hennebergifhen Befigungen am Thüringer 

Wald und an der Rhön. 

Die Landfhaft Thüringen hatte, ald im Anfang des 11. Jahrhunderts 

bie gaugräflihe Verwaltung in mehr jelbftändige Yandgewalten überging, zu Herren 

12 Grafen und außerdem 20 altedle dynaſtiſche Geſchlechter. Das jüngfte dieſer 

thüringifchen Geſchlechter war das Haus des Grafen Lurwig mit dem Barte, ver 

um 1025 aus Lothringen nad Thüringen fam, bald aber fein hier am Thüringer 

Wald angekauftes Erbeigen durch Heirath und durch faiferlihe Gunft fo anfehn- 

lid) vermehrte, daß feine Nahfommen nit allein die mächtigſten Grafen Thä- 

ringens, fondern, von feinem Enkel Ludwig I. an, Landgrafen viefes Landes 

wurben, um bie vielgeftaltigen, oft gegen Kaifer und Reich trogigen Territorial- 

gewalten in Schranfen zu halten. Auf Ludwig I., der neben Thüringen zugleic 

Gb Hefien erbeigen beſaß, folgte Yubwig der Fromme (f 1190), dann Her- 

mann I., der Freund des Minnegefangs (F 1216), Hermann II. und entlid 

beifen Dheim Heinrich Naspe, der 1246 durch Geld und Gunft des Bapftes und 

Seiftlichkeit deutiher König („Pfaffenkönig“) wurde, aber fhen 1247 ohne 

Hard. Mit dem Erlöjchen dieſes landgräflichen Haufes hörte das ſchöne 

ger Land zum zweiten Mal als felbfländiges Ganze auf, intem es an 

Dettiner Heinrich ven Erlaudten, Markgrafen von Meißen, ven ritterlichen 

I Heinrichs Naspe, fiel. Zwar mußte er um dies Land einen 16jährigen 

fireit mit ber Herzogin von Brabant beftehen, indeß er gieng aus bent- 

egreich hervor; nur die Aufgabe, die ungefügigen Gefhlehter und Städte 

zu beugen, blieb vorerft noch ungelöst. Er übergab feinem Sohn 

ie Bandgraffgaft Thüringen, dieſer jedoch brachte großen Hauszwift in 
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die. Wettiner Familie, felbft 1281 offnen Kampf, endlih 1293 durch den Verkauf 
Thüringens an den deutſchen Kater Adolf (von Naffau) ſchwere Kriege und großes 
Unglüd über feine Söhne, die erft in der Schlacht bei Lucka 1307 ihre Erb- 
lande, unter dieſen auch Thüringen und das Ofterland, retteten und ſicherten. In 
dem Kampfe, ven Albrechts ältefter Sohn, Landgraf Friedrich mit der gebiffenen 
Wange, der Hauptfieger von Yuda, mit der Stabi Erfurt 1309—1316 führte, 
noch mehr aber durd den harten Kampf feines Sohnes, des Yandgrafen Friedrich 
des Ernften, mit den mädhtigen Grafen von Weimar und Orlamünde (1342 
bis 1549) wurde die Oberherrfchaft der Wettiner in Thüringen und im Ofter- 
land für immer feftgeftellt und der Erwerb ver Grafihaften Weimar und Orla- 
münde burchgefegt. In gleichem Streben, das Land zu vermehren, handelten vie 
nachfolgenden Landgrafen. Es gelang ihnen, in mehreren Fehden bedeutende Theile 
der reußifchen ande (1354 und 1357 Ziegenrüd, Triptis, Auma; 1466 Plauen, 
Adorf und Delsniz), dann 1374 die Portion Heldburg und 1400 Königsberg in 
Franken, 1389 Saalfeld, Kahla und Roda, 1429 das Burggrafthum Altenburg 
zu gewinnen. Dazu fam 1423 die Belehnung mit Kurſachſen. Indeß das alfo 
durch Land und Leute vermehrte und durch die Kurwürde erhöhte Gebiet der 
Wettiner wurde 1485 dur die Gebrüder Ernft und Wibert getheilt, von denen 
jener außer der Kur die Länder Thüringens, dieſer Meißen erhielt. Seitdem ift 
diefe Spaltung des Wettiner Haufes in das Sachſen-Erneſtiniſche und Sacfen- 
Albertinifhe Fürſtenhaus dauernd geblieben. 

1. Sachſen-Erneſtiniſche Fürftenthümer. 

Der urfprünglide Länderlompler, den Kurfürft Ernft, der Gründer des 
Erneftiniihen Fürftenhaufes, als Erbgut und Erbiheil überkommen hatte, erhielt 
nah zwei Menfchenaitern durch ein trauriges Ereigniß des Jahres 1547 eine 
roße Umgeftaltung. In Folge des Schmalfulder Religionskrieges wurden bie 
—* ſowohl des Kurfürſten Johann Friedrich des Großmüthigen, nachdem er 
in der Schlacht bei Mühlberg 1547 geſchlagen, gefaugen genommen und zum Tode 
verurtheilt war, als aud die feines Bruders des Herzogs Johann Ernft, der wegen 
feiner Betheiligung am Kriege geächtet war, für Fonfiscirt erflärt und dem Herzog 
Morig von Sachſen nebft der Kurwürde überwiefen. Es fam nun zwar weder 
das Todesurtheil noch die Reichsacht zum Bollzug, indeß beide Brüder mußten 
fih der Wittenberger Kapitulation vom 9. Maui 1547 unterwerfen, nad deren 
Artikel 13 den drei Söhnen des in der Öefangenfhaft gehaltenen Kurfürften ein 
Jahreseintonmen von 50,000 fl. ch. aus beftimmtey Befigungen in Thüringen, 
die man zu einem felbjtändigen Fürſtenthum erhob, zugejihert und dem Perzog 
Johann Ernft feine Pflege Coburg, das Schloß und Amt Königsberg ausgenom- 
men, dad an den Markgrafen Albreht von Brandeuburg fiel, belaffen wurde, 
Diefes Befigthum, welches einfhließlich der Pflege Koburg Grundlage und Haupt- 
beftand der heutigen fähfifhen Herzogthümer bildet, umfaßte: 

„Ant Gerftungen, Amthaus Breitenbach, den ſchon früher befefjenen Antheil 
an Berfa, Stadt Eiſenach, Schloß und Amt Wartburg, den fehsten Theil an 
Treffurt und an Salzungen, Aut und Schloß Kreuzburg, Weimar, Tenneberg, 
Leuchtenburg, Roda, Wachſenburg und Buttſtädt, die Städte Waltershaufen, Kahla 
und Orlamünde, Amt, Stadt und Schloß Jena, Schloß, Amt und Fleden Ka— 
pellendorf und Dornburg, Schloß, Amt und Dorf Roßla, Geleit zu Winzenvorf, 
Amt Camburg (dies und Dornburg vorher Herzog Morig zuftändig), Stadt und 
Amt Buttelftädt, Theil am Schaggeld und ©eleit zu Erfurt, die Jagdhäuſer und 
Dörfer Friedebach, Hummelshain und Trotenborn, die Aemter Arnshaugk, Wein» 
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und Ziegenrüd, die Klöfter Georgenthal, Heugstorf, Reinhardobrunn, Euterdberg, 
Ichtershaufen, Bürgel, Lausnitz und Waldich, außerdem nod Stadt, Schloß und 
Amt Gotha und das böhmiſche Lehn Saalfeld." 

Dur den Naumburger Bertrag vom 24. Februar 1554 wurde bies Befit- 
thum um Witenburg mit Yuda und Shmöln, um Sadfenburg, Pößneck und den 
größten Theil der Aemter Herbisiehen und Gifenberg, fpäter, und zwar 1589, 
um die Grafjchaft Henneberg, Schleuſingen zu Folge des den 1. September 1554 
zwifhen Benneberg und den Exrneftinern abgejhloffenen Erbverbrüderungsvertrags 
vermehrt, freilich auch wieder 1567 um die Aemter Sahfenburg, Weide, Amt 
haugk und Ziegenrüd (die 3 legteren famen 1815 wieder zurüd) und 1660 um 
Schleufingen, Suhl, Kühndorf, Benshaufen und Klofter Veßra verkürzt. Es blieb 
zwar fortan das Ganze im Erbrecht eine Einheit, doc nicht in der Wirkiihtelt, 
denn die Erneftiner behaupteten noch lange das Thellungsprincip, weßhalb ihr 
Land oft im Wechfel der Fürftenhäupter vielfah zerſchnitten wurde. Die Tbei: 
lungen vor vem Jahr 1640 find nur noch hiſtoriſch bedeutfam; erſt die The: 
lungen von 1640, 1645 und 1672 ſchufen die beiden Hauptlinien Weimar und 
Gotha, welde vie Grundlage der nod jeßt beftebenden vier Theile: Weimar, 
Meiningen, Koburg- Gotha und Altenburg bilden. Bei all’ viefen Theilungen bat 
man im Wefentliben das alte ſächſiſche Hausgefep als Norm feftgehalten. Die 
Hauptafte ver Erneſtiniſchen Theilungsgefhichte find folgente. 

Zwölf Jahre nah dem Tode Johann Friedrichs des Großmüthigen, des 
letzten Grneftiniihen Aurfürften, nahmen feine zwei Söhne, die Herzoge Johann 
Friedrih der Mittlere und Johann Wilhelm eine Mutfbirung ihrer Yande ver. 
Unmittelbar darauf wurde über jenen wegen feiner Berwidiung mit dem fränfi» 
ſchen Ritter Wilhelm von Grumbah die Reichsacht ausgefprohen, die Kurfürft 
Auguft von Sachſen volftredte. Diefer erhielt zur Entſchädigung feiner Kriege: 
koften die Aemter Sahfenburg, Weida, Arnshaugk und Ziegenrüd, der befiegte 
Herzog dagegen fam in lebenslänglige Oefangenfhaft. Das übrige Land theilten 
den 6. November 1572 deſſen zwei Söhne Johann Kafımir und Johann Ernft, 
nachdem fie auf dem Reichstag zu Speier in das väterlihe Erbe wieder einge 
fegt waren, mit ihrem Oheim, Herzog Johann Wilhelm, auf Grund forgfältig 
gearbeiteter Wemteranfhläge, wobei der Oheim die weimarifhe Portion mit Kam- 
burg und vem Stift Saalfeld, die Neffen die coburgifhe Portion erhielten. Dieſe 
theilten darauf 1596 ihre Portion, von der Herzog Johann Kafimir die Pflege 
Goburg mit Römhild, Herzog Johann Ernft Eiſenach mit halb Salzungen über: 
fam. Da jebod beide unbeerbt ftarben und fomit dieſer unglüdlihe Fürftenzweig 
1638 erloſch, fo fiel ihr Land an die Nachkommen ihres Obheims, die es 1640 
halb zu Weimar, halb zu Altenburg ſchlugen. Indeß auch die weimarijhe Portion 
entging der Theilung nicht. Als von des Herzogs Johann Wilhelm zwei Söhnen, 
Friedrich Wilhelm und Johann, der ältere 1602 geftorben war, tbeilten veffen 
Söhne mit ihrem Obeim, Herzog Johann, tat ererbte Pant, von weldem jene 
Altenburg erhielten, diefer Weimar. Wie jedoch 1638 bie coburgeeifenadhiiche, fo 
ftarb aud die Altenburger Linie 1672 aus und dadurch fiel das geſammte erne- 
ftinifhe Land an das Haus Weimar, und zwar an Herzog Johannes Söhne, 
deren anfänglih elf waren, darunter fehs berühmt, vor Allen Bernhard ver 
Große, indeß 1640 nur noch drei, nämlich Wilhelm, Albrecht und Ernſt, lebten. 
Diefe drei Brüter ftifteten damals drei Fürſtenthümer, Sabjen-Weimar, Sadfen- 
Gifenah und Sachſen-Gotha, wobei Dirisieben ala Geniorat gemeinfhaftlid blieb, 
Nach rem fehr baldigen Erlöſchen der Eiſenacher Linie (1644) wurden num 
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Sachſen⸗Weimar und Sahjen-Gotha, jenes von Herzog "Wilhelm, dieſes won 
Herzog Ernft gegründet, die beiden ftammbhaltenden erneftinifhen Hürftenthümer, 
welche 1660 7/,5 der Grafihaft Henneberg-Schleufingen und 1672 das Bürften- 
thum Altenburg erbten und ſeitdem in Befig des ganzen urſprünglichen, überbies 
1815 durch ein Gebiet von 31 (IM. vermehrten erneſtiniſchen Yändergebietes 
geblieben find. 

Die vier erneftinifhen Fürften haben aus früherer Zeit Mehreres in gemein- 
famen Beſitz erhalten und in der neuern Zeit mande gemeinfame Einrichtungen 
gefchaffen, dagegen iſt das früher gemeinjhaftlid,e Senioratsamt Oldisleben 1821 
gegen Entſchädigung von ben Häufern der gothaifhen Linie an Sahfen-Weinar 
abgetreten worden, In Gemeinihaft haben fie das Hausarchiv zu Weimar, die 
Belehnung ter Grafen und Herrn, die Univerfität und ben Schöppenftuhl zu 
Jena und das dafige Oberappellationsgeriht, und damit zufammenhängend eine 


‘gleihmäßige auf gleichen Straf- und Givilproceßgejegen berubende Organifation 


der Rechtspflege, die außerdem auch nod für die Fürftenthümer Schwarzburg, 
Reuf und Anhalt durchgeführt ift. 

Sie wird mit Ausnahme der Militärgerichte in auffteigenden Inftangen 
durch Gingelngerichte, Kreisgerichte, Appellationsgerihte und ein Gefammtober: 
appellationsgeriht ausgeübt. Das Oberappellationsgeriht zu Jena, von, den 
fähfifhen Herzogen und den Fürſten Reuß durd die Oberappellationsgerichts- 
ordnung vom 8. Oftober 1816 (Nadträge 1842, 59, 62) errichtet, bilvet für 
die Länder diefer Fürften, fowie aud) für die Fürſtenthümer Schwarzburg und 
Anhalt, welhe 1849 und 1850 vemfelben proviſoriſch beigetreten find, ‚das oberſte 
Zuftiztridunal. Es entſcheidet 1) in al’ benjenigen bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten, 
in denen nad der Gerichtsverfaſſung eine Berufung an die dritte Inſtanz geftattet 
ift, als oberfte und legte Inftanz, 2) in Saden der freimilligen Gerichtsbarkeit 
in zweiter und legter Inftanz, wo das Appellationsgericht die erfte Inftanz bildet, 
8) in der Strafrechtspflege entſcheidet ed als Kaffationshof Über die an dasjelbe 
gelangenden Nichtigleitsbeſchwerden, ferner über die Appellation gegen Erlenntuiſſe 
des Appellationsgerichts hinſichtlich der Dienftentfegung öffentlicher Diener und 
über die Anklagen gegen Staatsviener wegen Berfafjungsverlegungen, 4) ‚als 
ſchiedsrichterliche und Austrägalinftang über alle zwiſchen den zu demfelben: ner- 
einbarten Höfen (Goburg-Gotha ausgenommen) vortommende, rein privatrechtliche 
Streitigkeiten. Bon den vier Appellationsgerihten zu Eiſenach, Hildburg- 
haufen, Gotha und Altenburg, von denen das zu Gifenad zu feinen Bezirke 
außer dem Großherzogthum Weimar auch nod die Fürſtenthümer Schmarzburg 
(Vertrag vom 22, März 1850 und 19. November 1859) und Reuß jüngere 
Linie (Bertrag vom 16. April 1863) bat, ift jedes im Allgemeinen; 1) die 
dienftlihe Auffihtsbehörde Über die Kreisgerihte, ſowie im höherer Inſtanz 
über die Einzelgerihte, Anwälte und Notare, 2) vie Uppellationsinftanz a. 
in bürgerlichen Nechtsftreitigleiten bei Berufungen wider Berfügungen: und Er» 
Leuntniffe der Einzelrichter und der Kreisgerichte, imfofern der Gegenftand der 
Beſchwerden unfhägbar ift oder einen Werth von mindeftens 25 Rthlr. erreicht, 
b. in Straffahen in einer aus mindeftens 5 Mitglievern gebildeten Abtheilung bei 
Berufungen wider Endurtheile ber Kreiögerichte, 3) erfte Inftanz a. im bürger- 
lichen Rechtsſtreitigleiten behufs der Verhandlung und Entfheivung ver Beichwerben 
über Nichtigkeiten, die bei den Kreisgerichten oder. bei dem Uppellationsgericht 
ſelbſt vorfommen, b. in Strafſachen einmal in der aus drei Mitgliedern be⸗ 
ftehenden Anklageiammer behufs der Entſcheidung über die Berfegung eines An⸗ 
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geflagten in ben Anklagezuſtand und zum andern als Gerichtshof für bie Gr 
ſchwornengerichte infefern, als der Regel mad menigftens ber Präflvent bed 
Gerichtshofs ein Mitglied des Appellationsgerichts fein muß und aud) die übrigen 
Mitglieder vesfelben zu Beifigern ernannt werben können. Endlich ift aud bat 
Appellationsgeriht 4) für diejenigen Handlungen ver freiwilligen Ge— 
rihtsbarkeit zuftändig, welde nicht am ein beftimmtes zuftändiges Gericht 
gemwiejen find. Von dem Etanırmegeist, das aus einem Präfidenten und 
4 Mitgliedern und aus 12 Geſchwornen befteht, wird die Hauptverhandiung bei 
Verbrechen im engern Sinn vorgenommen, Die Zuftänbigkeit der Kreisgeriäte 
erftredt fih 1) im Straffahen auf die Unterfuhung aller Vergehen und Ber: 
brechen, auf die Entſcheidung aller Verbrechen in erfter und der Vergehen In 
zweiter Inftanz, 2) auf die Procefleitung und Entſcheidung in bürgerlichen 
Streitigkeiten, in zweiter Inftanz aber auf die Entſcheidung der Nicigleite- 
flagen oder andrer Rechtsmittel, welche gegen die Eutſcheidung der Einzelrichter 
eingewendet werben, fofern der Bejhwerbegegenftand einen Werth von 5—25 
Thir. bat, 3) in Saden der freiwilligen Gerichtsbarkeit auf die Entiheidung 
über alle Verufungen gegen Handlungen der Einzelrichter fowie auf Vornehmen 
aller Handlungen, welche nicht der ausſchließlichen Zuftändigfeit anderer Gerichte 
zugemiefen find, 4) in Dieciplinarfaden als nächfte dienſtliche Aufſichtsbehörde über 
die Ginzelrichter feines Bezirks. Bei jedem Kreisgericht ift ein Staatsanwalt, bei 
dem Appellationsgericht ein Oberftaatsanwalt und beim Dberappellationsgericht ein 
Generalftaatsanwalt amgeftellt, welde den durd ein Berbrehen verlegten Staat 
zu vertreten unb darauf zu ſehen haben, daß die Unterfuhung den geſetzlichen 
Ganz einhalte. Endlich die Einzelngerichte (Juſtizämter, Stadtgerichte) haben 
zu ihrer Zuftänpigkeit 1) die Unterfuhung und Aburtheilung aller geringen Ber 
gehen, 2) die Leitung und Entſcheidung aller geringfügigen und minderwichtigen 
bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten, 3) die Ausübung der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
4) die obervormundfchaftliche Auffiht, 5) die Ausführung aller von den Kreis 
gerichten ertheilten Aufträge und in Unterfuhungen, bie nicht zu ihrem Reſſort 
gehören, Vornahme derjenigen Handlungen, bei denen Gefahr im Verzuge ift. 
Ebenſo haben die jähfifhen Herzogthümer, ingleihen die Schwarzburger 
Fürftenthämer und das Fürſtenthum Reuß jüngere Linie als konftitutionelle 
monarchiſche Staaten, wenn ſchon bejondere Staatsgrundgefege, doch folgende 
gemeinfame Berfaffungsgrunpfäge: Das Staatsoberhaupt ift ver Yanbes- 
herr. Seine Berfon ift unverlegli, ebenfo die eines etwaigen Reyierungsverwefers. 
Die Negierung ift nad dem Rechte ber Erfigeburt aus ebenbürtiger Ehe und 
nach der Linealfolge erblih im Mannsftamme des Fürſtenhauſes. Der Yandesherr 
übt die Rechte der Staatögewalt umd der Regierung unter Mitwirkung eimes 
Staatsminifteriums aus, trifft unter gleiher Mitwirkung die zur Ausführung ver 
Geſetze nörhigen Anorbnungen, ernennt alle Staatöbeamten, leitet und überwacht 
die gefammte Yandesverwaltung, ſchließt Berträge mit andern Staaten (eventuell 
unter Mitwirkung des Landtags) ab, ertbeilt Auszeihnungen, Würden und Dis- 
penfationen und bat das Redt, erfannte Strafen aufzuheben oder zu mildern und 
auch das Berfahren gegen einen Angejchulbigten vor der Unterfuhung niedergu- 
ſchlagen. Er ift verpflichtet, vor Ausübung der verfafjurgsmäßigen Regierungsrecdhte 
die gewiſſenhafte Beobachtung und ven Schutz der Verfaſſung eitlib zuzuſichern. 
Berufung (Zeitbeftimmung), Eröffnung, Schließung, Vertagung und Auflöfung 
find ausſchließliche Rechte des Landesfürften, nur im legtern Fall find Wahlen 
zun neuen Landtag in beflimmter Frift anzuordnen. Das Etaateminifterium iſt 
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dem Landesherrn und der Landesvertretung verantwortlid und kann namentlich 
von biefer bei dem Oberappellationsgerichtshof zu Jena in Anklagezuftand verjegt 
werben, Ohne vorausgegangene Berathung und Oenehmigung des Landtags können 
neue Geſetze nicht gegeben, beftehende nicht fuspendirt, aufgehoben, abgeändert ober 
authentiſch ausgelegt, neue oder vermehrte Steuern und Abgaben nicht aufgelegt, 
neue Anleihen auf die Staatskaſſe nicht aufgenommen, Beftandtheile des Staats- 
oder Domänenguts nicht veräußert und Papiergeld nicht freirt werben. Die Ein- 
nahmen und Ausgaben des Staats müffen auf VBoranjhlägen beruhen, welde von 
Landtag zu genehmigen find, Daher können aud bereits beftandene Steuern und 
Abgaben. nur infoweit forterhoben werden, als fie von dem Yandtag nad jenen 
Boranfhlägen und nad den beftehenden Abgabengefegen vor Beginn einer jeden 
Finanzperiode ausprüdlicd weiter verwilligt find. Ueberſchreitungen jener Boran- 
ſchläge in den Ausgaben bedürfen der nachträglichen Genehmigung des Landtags, 
dem auch die Rechnungen vorzulegen find. Der Landtag iſt beredhtigt, der Staats- 
regierung über Gebrehen und Mißbräuche in der Stantöverwaltung und Redts- 
pflege Anzeige und Borftellung zu maden, fowie fonftige Wünſche und Anliegen 
vorzutragen, aud Beſchwerden von Privatperfonen über etwaige Beeinträhtigungen 
burh die Behörden anzunehmen und fich für veren Erlebigung bei der Staats- 
regierung zu verwenden. Wie der Yandesherr, fo bat aud der Yandtag das Recht 
zu Vorſchlägen von Gefegen, doch verfündigt nur der Landesherr die Gefege nad) 
geihehener Vereinbarung mit dem Landtag. Den Staatsangehörigen find durch 
die Berfafjung garantirt volle Freiheit des religiöfen Belenntniffes, bürgerliche 
Gleichſtellung der Mitgliever aller Religionsgefelichaften und Geftattung der Ehen 
verfhiedener Neligionsbelenner, die Bildung der Jugend durch äffentlihe Schulen, 
die Auswanderungsfreiheit, das Recht der freien Meinungsäußerung in Wort, 
Schrift, Drud und Bild, das Vereins- und Petitionsreht, die Aufhebung ber 
Standesunterfchiede und Standesvorrehte, die Unabhängigkeit der Nichter und vie 
Trennung der Juftiz von der Verwaltung, die Aufhebung des privilegirten Ges 
richtsſtandes (das Militärgeriht ausgenommen), die allgemeine Wehrpflichtigkeit 
aller Staatsbürger, die Unverleglickeit des Eigentums und andere wichtige Rechte, 

Die jegt regierenden Fürſten ber erneſtiniſchen Häufer ftehen bezüglid ver 
Entfernung von ihrem gemeinfamen Stammvater, dem Herzog Johann (F 1605), 
in verſchiedenen Graden, und zwar Sadfjen-Meiningen im 5., Sadien-Coburg- 
Gotha im 7., Sahfen-Weimar und Altenburg im 8. Grade. In ihrem Titel 
haben fie alle vier: „Landgraf in Thüringen, Martgraf zu Meißen, gefürfteter 
Braf zu Henneberg“, außerdem die drei Herzoge no: „Herzog zu Jülich, Eleve 
und Berg, aud Engern und Weftphalen, Graf zu Mark und MHavensberg, Herr 
zu Ravenftein“ gemeinfhaftlih, dagegen beſonders Sadfen-Weimar: „Herr zu 
Dlankenhain, Neuftadt und Tautenburg“; Sadhfen-Meiningen: „fouveräner Fürft 
zu Saalfeld, Graf zu Camburg, Herr zu Krannichfeld“; Sachſen-Coburg -Gotha: 
Fürſt zu Lichtenberg, Herr zu Tonna“. Aud in ihrem Wappen führen fie Ge» 
meinfames und Befonderes. Als Gemeinfames haben fie einen Mittelſchild mit dem 
ſächſiſchen Rautenkranz und außerdem den Thüringer und Meißner Löwen und 
die hennebergifche Henne. Die Landesfarben von Sadfen-Weimar find Grün und 
Drange, die der 3 Herzogthlimer Grün und Silber. In Sadjen-Weimar befteht 
der 1732 geftiftete, 1815 ermeuerte Orden zum weißen Fallen (Wadhfanfeit) mit 
3, in den drei Herzogthümern der 1833 geftiftete erneſtiniſche Hausorden mit 
4 Klaffen. 

Blunsfhli und Brater, Deutſches Staats-Mbörterbum. X. 35 
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A. Das Großherzogthum Sachjen- Weimar 


wurde bis jest von acht Generationen (Wilhelm + 1662, Johann Ernft + 1683, 
Wilhelm Ernft + 1728, Ernft Auguſt F 1748, Auguſt Konftantin + 1758, Karl 
Auguft F 1828, Karl Friedrich + 1853 und Karl Wierander) regiert. Nad dem 
Tode des Stifters diefer Linie, des Herzogs Wilhelm, theilten deſſen binterlaffene 
vier Söhne ihr Erbland in die Linien Sahfen-Weimar, Sachſen-Eiſenach, Sachſen⸗ 
Markſuhl und Sahfen-Iena, wobei der Ältere Bruder Johann Emft Weimar 
und die Gefammtregierung behielt, indeß da ſchon 1671 die Linie Eiſenach aue- 
ftarb und 1672 ein Theil des Fürftenthums Altenburg anfiel, fo ging die Renten: 
theilung der drei noch übrigen Brüder in eine Landestheilung Über. Jedoch dauerte 
dies nicht lange, indem Jena 1690 und Marffuhl 1741 ausftarb, worurd alle 
Theile, mit Weimar vereinigt, wieder ein Ganzes wurden und für immer kei- 
ſammen blieben, weil Ernft Auguft, Wilhelms Urentel, bereite 1719 als da 
maliger Mitregent für Sachfen-Weimar die Primogenitur eingeführt hatte. Die 
böfifche Ginfachheit der drei erften Landesfürſten, von venen ver legte, Herzog 
Wilhelm Ernft, 1690 ven Titel eines Herzogs von Engern und Weftphalen 
wegen ber dem erneftinifchen Haufe 1507 vom Kaifer ertheilten Anwartſchaft auf 
Lauenburg und wegen des 1689 ausgeftorbenen Lauenburger Haufes annahm, 
und manche nützliche Werte ftiftete, hörte mit Ernft Auguft anf, der feinem Haufe 
Glanz gab, neue Schlöffer fhuf und den Orden der Wachfamfeit (weißen Falten) 
grümbete. Er ftarb 1748 zu Eiſenach. Für feinen minderjährigen Sohn Anguft 
Kenftantin ließ der Herzog von Gotha als Obervormund das Land turch ven 
berühmten Staatsmann und Hifterifer Graf v. Bünau verwalten. Auguſt Kon- 
ftantin ftarb nach Zjähriger Negierung 1758. Ihm folgte fein noch unmündiger 
Sohn Karl Auguft, für den feine geiftvolle und hodfinnige Mutter Anna Amalie 
von Braunſchweig als Vermünderin die Regierung führte. Sie hat fi nit allein 
dadurch, daß fie fparte, den Drud ſchwerer Zeiten milderte und ten Streit mit 
Fulda wegen Fifhberg endete, um das Land, fondern auch um ganz Deutfchland 
dadurch verdient gemacht, daß fie Künfte und Wilfenfhaften mit Sinn und Geift 
ehrte und pflegte. 

Unter ihrem Sohn, Karl Auguft (f. d. Artikel), der 1775 die Regierung 
antrat, und durch ihn fam für Weimar eine große Periove, Mit feiner Mutter 
und den großen Geiftern (Wieland, Göthe, Schiller, Herder) erhob er Weimar zu 
einem — rg des geifligen Strebend und Lebens in Deutfhland, und war 
bemüht, fein Yand wie geiftig, fo materiell zu heben und zu beglüden. Nach ver 
Schlacht bei Jena trat er dem Rheinbund bei, nahm aber 1813 wider Napoleon 
ſehr thätig Partei, erhielt 1815 den Neuftädter Kreis und außerdem bie Herr- 
ihaften Blankenhain und Unterfranidhfeld, Theile des Erfurter Gebietes, und 
Aenter von Fulda und Heffen (Vacha, Fiſchberg mit Dermbah, Geifa, Lengsfeld 
und Böltershaufen), zufammen 31 [DM. und erwarb die großberzogliche Würde. 
Wie Karl Auguft in der Pflege ver höhern Geiftesfultur den Fürften feiner Zeit 
vorleuchtete, jo war er auch der erfte unter ihnen, ter eine gefunde Entwidlung 
der erwachenden politifhen Richtung erfirebte. Diefe Richtung offenbarte er ebene 
feft auf dem Wiener Kongreß, als taheim in feinem Lande. Den politifchen Be 
wegungen in Jena gewährte er Freiheit, jo lange fie nicht ins Abenteuerliche 
überfchlugen und der Drud von Außen fern blieb. Auch die Berfaffung, die er 
ten 5. Mat 1816 feinem Lande gab, war im Sinn der fortjchreitenden Zeit, 
zumal wie in den übrigen deutſchen, fo auch in den fächfifchen Ländern nichts für 
die Fortbildung der alten ftändifchen Verfaſſung geſchehen war. Nachdem er be 
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reits 1809 eine Bereinfahung ber Organifation des Landes eingeführt hatte, bes 
tief er nad den fFreiheitsfriegen ven 30, Jamuar 1816 landſchaftliche Deputirte 
der. alten und Abgeorbnete ver neuen Lande und vereinbarte mit ihnen das Grund⸗ 
gefeg vom 5, Mai 1816, weldes in 6 Abſchnitten vie Vereinigung ſämmtlicher 
Lande zu einem flaatsrechtlihen Ganzen, die Rechte der Lanpftände, die Anzahl 
und Wahl der Stellvertreter aus dem drei Ständen der Nittergutsbefiger, Bürger 
und Bauern, bie Errihtung und Ordnung des Landtags, die Ausübung der land⸗ 
ſtändiſchen Rechte und bie Garantieen der Berfafjung beftimmte. Diefes Grund- 
geſetz, die erfte Berfaffung, die unter die befondere Garantie des Bundes geftellt 
wurde, blieb bis auf die meuere Zeit in Geltung und ift die Grundlage und ber 
Kern der neueften Berfaffung geworben. Wenngleich dies Grundgeſetz die Idee der 
Nepräjentation und die Bollsvertretung nur nad Ständen aufnahm, fo war bas« 
ſelbe doch nicht allein: in: feinem Ausdruck friih und vollsthümlich, ſondern auch 
in feinem Weſen kernig und ben Forderungen der Zeit gerecht, indem es nament« 
lich den Gefhäftsgang vereinfachte und die Berechtigungen der. Stände erweiterte; 
überdies erkannte der Großherzog in einem Schlußwort die Rechte der Staatsbürger 
auf eine auch die Berbindlichleiten des Fiskus umfafjende, in drei Inftanzen ge- 
orbnete unparteiiiche Nechtspflege und auf Freiheit der Preſſe austrüdiih an. Auch 
die Deffentlichkeit ver Sigungen wollte der treffliche Fürft, ver Landtag lehnte fie 
ab. Umgelehrt begehrte fie diefer in den Jahren 1832/33, die Negierung wies 
fie zurüd; erſt im Mär; 1848 murbe fie feftgeftellt. Wie vorher, fo behielt man 
auch 1816 die Scheidung der Kammer» und ver Landeslaſſe, aber zugleich vie 
Theilnahme der Stände an der Verwaltung des Kammervermögens bei. Das Ans 
erbieten: des Fürften, das Kammereinfommen gegen 300,000 Thaler Eivillifte dem 
Lande überlafjen zu wollen, wies der Landtag zurüd. 

Karl Auguft feierte- 1825 unter großem Jubel feines Volkes fein 5Ojähriges 
Negierungsjubiläum und ftarb 1828 zu Gradig bei Torgau. In die Regierungs- 
zeit: feines Sohnes und Nachfolgers Karl Friedrich, eines einfadhen, aber bie- 
dern Charakters, füllt die Bewegung des Jahres 1848 und die Umbildung ber 
Berfafjung. Mancherlei Beſchwerden (Abgabendruck, Feuvallaften, VBerwaltungsart 
des Kammervermögens) trieben zur Unzufriedenheit und Oppofition. Schon 1847 
verlangte der Landtag Abtretung ver Kammereinkünfte gegen eine Givillifte, vie 
Regierung indeß ging nicht darauf ein. Erft am 4. März 1848 gab man biefem 
Berlangen,, jowie den allgemeinen veutjhen Forderungen nach. Zugleich wurbe 
unter dem durch Geift und Charakter ausgezeichneten Staatsmann v. Wagborf 
(ex iſt feitdem in viefer Stellung geblieben, ein jeltenes Beifpiel) ein neues Mini- 
fterium gebildet, das ebenfofehr die Rechte des Volkes als die des fürftlihen Haufes 
wabhrte. Es erfolgten den 5. März 1850 die Neugeftaltung und Weftftellung ber 
Stantäbehörben, den 20. März d. I. das neue Strafgefegbudh, den 15. Oftober 
DI das revidirte Grundgeſetz, den 6. April 1852 das neue Wahlgefeg, ven 
4. Mai 1854 die Wiederabtrennung des Kammervermögens vom landſchaftlichen 
Bermögen, mit dem dasfelbe feit dem: 8. April 1848 vereinigt war, den 30, April 
1862 eine neue Gewerbeorbnung, außerdem eine Reihe von Gefegen und Anorb« 
neangen für Rechtspflege, Verwaltung, Kultur und Inpuftrie, die insgeſammt bas 
materielle und geiftige Wohl des Yandes bezweckten. Dadurch hat das Groß— 
herzogthum, deſſen jegiger Regent Karl Alexander (geb. den 24. Juni 1818, 
furecedirte den 8. Juli 1853) ift, einen ftaatlih und ſocial glüdlihen Zuftand 
erzeidt. 
Nah dem revidirten, in 5 Abſchnitten abgefaßten Grundgeſetz vom 
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15. Oftober 1850 befteht für das gefammte Großherzogtfum eine gemeinſchaftliche 

Berfaffung. Sämmtliche Staatsbürger werden durch Männer vertreten, welde aus 

ihrer Mitte durd freie Wahl als Landtagsabgeorbnete hervorgehen. Die fol 

genden Rechte ftehen dem Yandtag zu: die Prüfung und Feſtſtellung der 

Etats, die Steuerbewilligung, die Prüfung der Staatsfaffenrechnungen und 

die darauf bezügliche Rechenſchaftsverlangung, die Vorftellung über Mängel 

in der Geſetzgebung und Verwaltung mit gutachtlihen Vorſchlägen zu beren 

Abftellung,- Erhebung von Beſchwerden und Klagen gegen das Gtaatsmini- 

fterium und deſſen einzelne Mitglieder, Theilnahme und Beto bei Gefegen, welde 
die Landesverfaffung oder die perſönliche Freiheit, die Sicherheit und das Eigen 
thum der Staatsbürger im ganzen Lande oder in einer Provinz betreffen, was 
Beto bei Abtretung von Staatsgebiet mit Staatsangebörigen, und enblid das 
Recht, au außer der Zeit feiner Berfammlung vie im $. 14 beftimmten Befug 
nifje durch den Landtagsvorftand ausüben zu laffen. Die Berfammlung der Yand- 
tagsabgeorbneten bildet ven Yandtag in einer Kammer, Die Yandtage find orbent« 
lie und außerordentliche. Ordentliche finden von 3 zu 3 Jahren, außerorbentlide 
fo oft flatt, als es nah dem Ermeflen des Fürften oder nah $. 16, 68 des 
Orundgefeges nothwendig iſt. Den Geſchäftsgang leitet ein Borftand , beftehend 
aus einem Präfidenten und zwei Bicepräfiventen, welde von den Abgeorbneten 
aus ihrer Mitte gewählt werben. Der Borftand bleibt von Landtag zu Landtag, 
auch wenn die Auflöfung desſelben erfolgt. Die Sigungen find öffentlid. Zwei 
Drittheile ver Abgeordneten gehören zu einer gültigen Sigung und Beihlußfafjung. 
Das Recht und die Berbinvlichfeit des Borftandes begreift die Zufammenberufung 
der Yandtagsabgeorbneten zu einem angeorbneten Landtag, die Vorbereitung, Lei 
tung und Bertbeilung der Gejhäfte, beftändige Wachſamkeit über vie Verfaſſung 
und über die Ausführung ver Yanptagsbeihläffe und Rapport mit dem Gtaats- 
minifterium. Jeder Abgeordnete ift Bertreter aller Staatsbürger und folgt nur 
feiner Ueberzeugung. Zur Führung des Protofolld und zur Abfaffung von Schrif- 
ten dient ein vom Landesfürften gewählter Syndikus. Landesherrliche Kommiſſare 
find nit nur zur Theilnahme an allen Berathungen und Beſchlußfaſſungen des 
Landtags berechtigt, fondern auch verpflidtet, auf Anfragen Aufſchlüſſe zu er- 
theilen oder deren Berfagung zu begründen. Zur Bearbeitung der dem Landtage 
vorliegenden Gegenſtände werden regelmäßig Ausſchüſſe erwählt. Ein Lanptage- 
beihluß erlangt erft durch die landesfürftliche Beftätigung Gültigkeit und erſt 
dur feine Promulgation eine für die Staatsbürger bindende Geſetzeskraft. Ber- 
tagung, Scliefung und Auflöfung find ausfhließliche Rechte des Yandesfürften, 
Die Bertagung darf ohne Zuftimmung des Landtags die Frift von 30 Tagen 
nicht überfteigen und während derjelben Diät nicht wieder erfolgen. Mit ver Auf- 
löfung des Yandtags erlifcht der Auftrag fämmtliher Abgeorpneten, eine meue 
Wahl muß binnen 3 Monaten erfolgen. Ein Staatsgeridtshof, aus dem Präfi- 
denten des Dberappellationsgerihts zu Jena und 12 Näthen gebildet, urtheilt über 
die gegen die Departements-Chefs auf Anorbnung des Lanvesfürften eimgeleiteten 
Unterfugungen und die von dem Landtag gegen fie erhobenen Klagen. Jeder 
Staatsdiener wird auf die Berfafjung verpflictet und jede abſichtliche Verlegung 
derjelben ſoll als Verlegung der Amtspflicht angefehen und beftraft werden. Die 
Rechte des Landtags werden ausgeübt durch 31 Abgeordnete, von denen einer von 
der begüterten ehemaligen Reichsritterſchaft, 4 von den Befigern eines inländiſchen 
Grundeigenthums von wenigftens 1000 Thaler Jahresrente, 5 von benjenigen 
Staa. sbürgern, die aus andern Quellen als dem Grundbeſitz wenigftens 1000 
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Rthlr. Iahreseinfommen haben und 21 von allen Gemeindebürgern des Grof- 
herzogthums, und zwar auf die Dauer ber breijährigen Finanzperiode, gewählt 
werben, 
Das Großherzogtum ift fein zufammenhängendes Ganzes. Es befteht aufer 
24 umber zerftreuten Parcellen aus 3 größern Stüden, wovon jedes einen Kreis 
bildet. Der mittlere größte Theil (Haupttheil) oder der Kreis Weimar gehört zum 
Thüringer Wellenboven, der öftlihe Theil oder der Neuftädter Kreis zur vogt⸗ 
länbifhen Platte, ver weftlihe Theil oder der Eiſenacher Kreis liegt am Thürin- 
ger Weftwald und an der Rhön. Seine Waffer gehören zur Thüringer Saale, 
zur Werra und zur fränfifhen Eaale. Das Ganze beträgt 65%, [IM. und hat 
280,202 Einwohner, und zwar Kreis Weimar 32,3 )M., 145,309 E., Kreis 
Eiſenach 21,8 TIM., 83,656 E., Kreis Neuftant 11,3 [IM., 51,237 E. Die 
Bevölkerung, 4272 E. auf die IM., wohnt in 31 Städten und 596 Landorten, 
in jenen c. N/,, in diefen c. 2/3. Sie ift lutheriih bis auf 9824 Katholifen und 
1088 Juden, Die Bildung wird außer ber Umiverfität Jena durch 2 Gymnaſien, 
1 Realgymmafium, 2 Seminare, 1 Forftanftalt, 3 höhern Bürgerfhulen, 460 
Dürger- und Elementarfchulen, darunter 18 Tatholifhe und 3 jüpifhe, durch 1 
Kunftihule, 8 Gewerkſchulen, 1 Wderbaufhule, 1 Baugewerfihule, durch 
mehrere Privatfchulen und Bereine geförbert. Die Landwirthſchaft ift in blühen— 
bem Zuftand, Viehzucht und Induſtrie anfehnlih und der Handel (viel Tranflit) 
lebhaft. Eifenbahn, Telegraphen, 1 Hauptbank, 2 Yeih- und Pfanphäufer. 

Die oberfte Leitung der Verwaltung bat das Staatsminifterium, in 4 
Departements, in das des fürftlichen Haufes und des Aeußern, das des Innern, 
das ber Finanzen und das der Juftiz und des Kultus abgetheilt. Bon dem ge- 
fammten Minifterium find Follegialifh zu berathen und zu beichließen 1. alle 
Geſetze, Berorbuungen und allgemeine Inftruftionen, Berfaffungsfragen, 2, bie 
jenigen Gegenftände,, bei denen mehr als eine Abtheilung betheiligt ift, 3. An— 
ftellungen im Staats: und Kultusdienft, Entlafjungen, Berfegungen, Penfionirun- 
gen, Regulirung der Befoldungen der Staats: und Kultusbiener, 4. Entſcheidungen 
auf Beſchwerden oder Nekurfe über ober gegen Verfügungen der einzelnen Ab- 
theilungsvorftände, 5. Gegenftände, welche ber Fürft oder der Chef des Mini- 
fteriums oder der einer Abtheilung an basjelbe bringt. 

Das Land ift in 5 Berwaltungsbezirfe getheilt, denen Bezirksdireltoren vor- 
ftehen, dem Minifterium des Innern unter, und ten Gemeinden übergeordnet. 
Den Bezirlksdireltoren fteht ein von den Gemeinden gewählter Bezirksausſchuß 
zur Seite, welcher theil® bei der Entſcheidung, theils bei der Berathung beftimmter 
Gegenftände des üffentlihen Rechtes und der Verwaltung des Bezirkes mitwirkt 
und die Amtsthätigleit der Bezirksdireltoren im Allgemeinen überwadt. Diefer 
Ausſchuß tritt einmal monatlih zufammen und verhandelt in der Regel öffentlich, 

Dberftes Juſtiztribunal ift das DOberappellationsgeriht zu Jena. Das 
Appellationsgericht zu Eifenah, an die Stelle der beiden aufgehobenen Landes— 
regierungen getreten, bildet bie zweite, bezüglich erfte Inftanz. Sein Bezirk um» 
faßt das Großherzogthum, die beiden Schwarzburger Yänder und das Fürftenthum 
Neuß jüngere Linie. Unter ihm ftehen 5 Kreisgerichte (Weimar, Eifenah, Weide, 
Arnftadt und Sonbershaufen) und 19 Yufligämter (influf. der Stabtgerichte zu 
Weimar und Eifenadh). Der Inftanzenzug und die Funktionen diefer Rechtsbe- 
hörden einfchließlih des Gejchwornengerihts und der Staatsanwalt find oben 
(Ziff. I) bargeftellt. 

Bon Alters her waren im Großherzogthum wie in den übrigen ſächſiſchen 
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Herzogthümern zwei Hauptfaffen, bie Rammerfaffe und bie Landſchaftolafſe, 
jene zumeiſt auf dem Domänenvermögen, dieſe auf ven Staatseinnahmen beruhend. 
Das Domänenvermögen, die Regalien, die liegenden Güter und nutzbaren Rechte 
des lanbesfürftlihen Haufes begreifend, war bis zum Jahr 1848 als Familien 
gut des fürftlihen Haufes behanbelt worden. Im Jahr 1848 erflärte bie große 
berzogfiche Reglerung, daß das Kammervermögen mit dem landſchaftlichen Ber- 
mögen gegen Gewähr einer Givillifte vereinigt werben ſolle. Diefe Vereinbarung 
ift jedoch den 4. Mat 1854 in Folge des Proteftes der Agnaten anfgehoben unt 
der frühere Zuftand wieder bergeftellt worben. Die Staatdeinnahmen betrugen nad 
dem Boranichlag für 1863—65: 1,658,668 Thlr., die Staatsausgaben: 
1,654,558 Thlr. Die Staatsfhuld war am 1. OH. 1864: 4,143,705 Thlr. 

Das Bunveslontingent *) befteht aus 3685 Mann, wovon 3015 das 
Haupt» und Refervefontingent, in 3 Linien-Infanterie-Bataillone vertheilt, und 
670 Mann Erfagmannihaft. Die Dienftpfliht dauert im Aftivftand vier und in 
der Reſerve 2 Jahre. Daneben befteht ein Gensd'armeriekorps zur Unterflügung 
der Landesbehörden bei Aufrehthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit 
und zur leichtern Entdeckung von Verbrechen und Vergehen. 

B. Das Sadfen:Gothaifche Fürftenbaus 
begreift bie drei Herzogthümer Sachfen-Meiningen, Coburg-Gotha und Altenburg. 
Der Gründer dieſes Haufes ift Herzog Ernft der Fromme, einer der beften Für 
ften und Menfhen feiner Zeit. Sein 1640 übernommenes Land vermehrte er 
bereits 1645 duch die Helvburger Portion, 1660 (refp. 1691) dur die Henne 
bergiihen Aemter Wafungen, Sand und Frauenbreitungen und 1672 durch brei 
Biertel des Fürftentbums Altenburg. Er ftarb 1675. Bon feinen 7 Söhnen führte 
anfänglih der ältefte nad einem Hausgeſetz das Direltorium, indeß bereits 1680 
und 1681 theilten fie ihr Erbland. Dadurch entftanden 7 Speciallinien, Sachſen⸗ 
Gotha unter Friedrich, Sahfen-Eoburg unter. Albredt, Sahjen-Meiningen unter 
Bernbard, Sachſen⸗-Römhild unter Heinrib, Sadjen-Eifenberg unter Chriftian, 
Sadien-Hilpburghaufen unter Ernft und Sachjen-Saalfeld unter Johann Ernft. 
Der ältefte Bruder, Herzog Friedrich, hatte nicht allein den beträchtlichſten Lan- 
vestheil, fondern aud die oberfte Leitung übernommen, bob wie Albreht und 
Bernhard gleih anfänglih, fo fucten ſich auch die vier jünaften Brüder nad 
und nad in den Beſitz ihres vollen Siebentheils und ihrer Hoheitsrechte zu fegen. 
Drei diefer Speciallinien erlöfhten febr bald, nämlih Coburg 1699, Eifenberg 
1707 und Römbild 1710. In ibre Befigungen theilten fih nad langen Strei- 
tiafeiten in Folge kaiſerlicher Entfheivung 1735 die übrigen vier Linien, von denen 
fih die zu Saalfeld feitvem Coburg. Saalfele nannte, Indeß aub von diefen vier 
Häufern, nachdem fie nah dem 28. Juli 1791 auf einer zu Römbliv abgebaltenen 
Haudfonferenz den neueſten aemeinfchaftlihen Bereinbarungsvertrag, betreffend im 
Allgemeinen das Wohl ihrer Linien und insbefondere Beftimmungen bei der Nach- 
folge der Seitenverwanbten, abgeichloffen hatten, erloih im Jahr 1825 mit dem 
Tode des an Geift und Leib kranken, Fatholiidh gewordenen Herzogs Friedrich IV. 
die Linie au Gotha, in welder 1683 die Brimogenitur eingeführt ward und un 
ter deren Fürſten fi der edle Herzog Emft II. (F 1809) und der bizarre, wigige 
Auguft (+ 1822) ausgezeichnet haben. Gotha ſammt Altenburg fiel an die brei 


” Anm, d. Med, Der Artikel ift vor den politifchen Veränderungen, welche das Jahr 
1866 mit ih bradte, geitrieben, 
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noch übrigen Linien. In der darauf bezüglichen, durch ven König von Sachſen 
vermittelten, im November 1826 vollzogenen Landestheilung, welche zugleih auch 
den Länderbefig der Erben veränderte, erhielt Sahjem- Meiningen zu feinen 
Stammlanden, bie es fih bis auf die Kammergüter Kahlenberg und Gauerſtadt 
bewahrte, das Fürſtenthum Hilpburghaufen mit Ausfhluß der Aemter Königsberg 
und Sonnefeld, das Fürſtenthum Saalfeld mit Ausnahme von 11 Orten, ferner 
fämmtlihe auf dem linken Steinachufer gelegene, vorher coburgifdhe Orte, das 
altenburgifche Amt Camburg nebft der Nieverpflege Eifenberg, das gothaifche Amt 
Dberkranichfeld, das coburgifhe Amt Themar, 1/5, Römhild und die Parcellen 
Bierzehnheiligen, Lichtenhain, Mofen und Erbmannsborf und nahm davon den 
Titel Herzog zu Meiningen und Hilvburghaufen, Fürft zu Saalfeld, Graf zu 
Gamburg und Herr zu Kranichfeld an. Sadhfen-Hildburghaufen trat fein bie- 
heriges Fürſtenthum ab, erhielt dagegen das Fürftentyum Altenburg (mit Aus» 
[Hluß des Amtes Kamburg und der Eifenberger Niederpflege) und vom Fürften- 
thum Saalfeld 11 Dörfer und nahm nun den Namen Sadfen-Altendburg an. 
Sadjen-Eoburg überfam aus der Erbmaffa das Fürſtenthum Gotha (mit Aus— 
nahme der Oberherrfchaft Kranichfeld und 1/, von Römhild) und dazu die Yemter 
Königsberg und Sonnefeld und die Kammergüter Kahlenberg und Gauerſtadt, trat 
aber von feinem Stammlande das Fürftentyum Saalfeld, das Amt Themar und 
alle Dörfer am linken GSteinahufer ab und nahm ven Titel Sadyjen-Coburg- 
Gotha an. Diefe 3 Speciallinien ftifteten den 25. December 1833 den berzogl. 
Sadhfen-Erneftinifchen Hausorden, aus 4 Mlaffen beftehend. 

— 1. Das Herzogthum Sadhfjen-Meiningen (und Hildburghbaufen) 
gründete Herzog Bernhard L, Ernft des Frommen Lieblingsfoyn. Gegen Abtre» 
tung feiner Revenüenämter,, deren Refidenz Ichtershaufen war, übernahm er ben 
21. Juni 1680 die Aemter Meiningen, Maßfeld mit Henneberg, Wafungen, 
Sand, Franendreitungen und Salzungen, erhob das Ganze (das fpäter fogen. 
Unterland) zu einem Fürſtenthum und bezog Meiningen als feine neue Refivenz 
und als Hauptftadt feines nur 12 (JM. großen Erbtheils. Als 1699 vie Linie 
Sachſen-Coburg ausftarb, machte er Anfprüde auf das ganze Fürſtenthum und 
ließ es befegen, kam aber dadurch mit feinen Brüdern und zugleih aud wegen 
des Amtes Fiſchberg mit Fulda in Streit. Beide Irrungen waren unerledigt, als 
er 1706 ftarb. Der ältefte feiner drei hinterlaffenen Söhne Ludwig, Friedrich 
Wilhelm und Anton Ulrich übernahm zufolge einer Vereinbarung mit feinen Brü— 
dern bie Alleinregierung, leider nicht zum Heil des Landes. Es kamen finanzen 
und Rehnungen in Unordnung und neue Streitigkeiten zu den ererbten. 1723 
wurde bie Hälfte von Stadt und Geriht Schalfau von Sabfen-Hildburghaufen 
gegen vier- Dörfer im Grabfeld eingetauſcht. Ludwig ftarb 1724, bald darauf aud) 
feine zwei binterlaffenen Söhne (1729 und 1743) und fein Bruder Friedrich 
Wilhelm (F 1746). Im Iahr 1735 gewann Meiningen aus der Coburger Erb- 
mafje 5108 die Aemter Sonneberg und Neuhaus. Die alleinige Negierung des 
Landes ging 1746 auf Herzog Anton Ulrich, Herzog Bernhards I. jüngften Sohn, 
über, der ſchon vorher die Mitvormundfhaft über feine Neffen und die Mit- 
regierung erlangt hatte. Bei feinem Negierungsantritt erwartete das Yand von 
ihm, ben es als einen harakterfeften und edelgefinnten Fürſten liebte, bauernde 
Rücktehr nah Meiningen und Abhülfe der zerrütteten Finanzen und Zuftände, 
Er blieb jedoh im Ausland, feit 1742 ftets in Frankfurt a. M. Bielfache, von 
feinen nächſten Verwandten gegen ihn ausgelibte Kränkungen, namentlih bie Feind— 
feligtelten gegen feine erfte unchenbürtige Ehe, deren Sproſſen er fucceffionsfähig 
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zu machen fuchte, hatten ihn gegen bie ſächſiſche Heimath verftimmt. Auch konnte 
er beim beften Willen bie Finanzen nicht beffern, weil er ererbte und eigene loſt⸗ 
fpielige Procefje zu führen hatte. Dazu fam bie Laſt des fiebenjährigen Kriegs. 
Er vermäblte fih 1750 zum zweitenmal mit Charlotte Amalie von Hefien-Phi- 
lippsthal und hinterließ bei feinem Tode (1763) außer den Kindern erfter Ehe 
zwei Söhne zweiter ebenbürtiger Ehe, die Prinzen Karl und Georg. Der fürft- 
lihen Wittwe, welde über ihre noch unmündigen Söhne bie Vormundſchaft und 
über das Land die Regierung führte und ihren Sig in Meiningen nahm, gelang 
es, das Wohl des Landes anzubahnen. Ihren Weg wandelte Herzog Karl, ber 
1775 bie Regierung übernahm und ebenfo nad feinem Tode (1782) fein Bruder 
und Nachfolger, der genial und praftifch gefinnte Herzog Georg. Die noch refti» 
renden alten Irrungen feines Haufes und Landes befeitigte er und erreichte bie 
von Herzog Anton Ulrich 1729 eingeleitete Gewinnung der Hälfte vom Gericht 
Schalkau. Auch führte er den 12. März 1802 in feinem Haufe die Primogeni- 
tur ein, bie das Grundgeſetz vom Jahr 1829 fanktionirte. Er ftarb 1803. 
Sein einziger hinterlaffener Sohn, Herzog Bernhard II. (Erich Freund), der 
gegenwärtig regierende Lanvesfürft (geb. den 17. December 1800), war bamals 
noch nit drei Jahre alt. Vormundſchaft und Regierung übernahm feine Mutter, 
bie Herzogin Louiſe von Hohenlohe-fangenburg. Ihre Regierung, bie fie im Sinne 
ihres Gemahls führte, fiel in eine ſchwere, befonders vom Krieg gebrüdte Zeit. 
Wie die übrigen fähfifhen Fürften trat aud fie ben 25. Dezember 1806 dem 
Rheinbunde bei und vollzog 1808 durch Berträge mit Würzburg und mit Sad 
fen-Gotha die Ausfheidung und Ausgleichung oberhoheitliher Rechte bezüglich 
mehrerer Ortſchaften. Herzog Bernhard II. trat den 17. December 1821 bie Re- 
gierung an. Den Zeitbebürfniffen erfchloffen, fchritt er fofort zu zwedmäßigen Um: 
geftaltungen, namentlid in der Organifation der Verwaltung. 1824 gab er eine 
landſchaftliche Verfaſſung mit 21 Abgeorbneten, je 7 von jedem der brei Stände. 
Aus Anlaß des Länderzuwachſes, der in Folge der gothaifhen Erbtheilung 1826 
eintrat, wurbe eine außerorbentlihe Stänbeverfammlung zufammengerufen. Nach— 
dem biefe die Bereinigung aller Theile des Herzogthums durch ein Grundgefer 
für das Rathfamfte erklärt und einen Entwurf vorgelegt hatte, erfchien den 23, 
Auguft 1829 das neue Grundgeſetz. Mit viefer Vereinbarung traten die Sonder⸗ 
verfafjungen ber einzelnen Hauptlanvestheile außer Kraft. Das neue Berfaflungs- 
gejeg bildete feitvem bie Grundlage für alle weitern landſchaftlichen Entwidiungen 
und für alle Berfaffungsfämpfe, bei denen dor Allem die Domänenfrage im Bor- 
dergrunde ftand. Das Geſetz vom 7. April 1831 bradte eine die Domänen be— 
treffende DBereinbarung zu Gunſten des Landes; 1843/44 erfolgte die Annahme 
bes k. ſächſiſchen Strafgeſetzbuchs, 1846 die Aufhebung der Steuerfreiheit (gegen 
Entfhädigung), der Patrimontalgerihte und fonftigen gutsherrliden Geredt- 
famen. Ein Gefeg vom 26. März 1846 erfemnt die Domäne als fürftliches 
Eigenthum an, ftellte aber einen jährlihen Zufhuß aus der Domänentaffe zur 
Landesfaffe gegen Wegfall des ftändifchen Beiraths bei Firirung des Domänen- 
etats und bes Mitauffihtsrehts bei der Domänenfafferehnung fe. Diefes Ge- 
je hielt jedoch der Bewegung des Jahres 1848 nicht Stand. Durch Gefeg vom 
27. Mai 1849 wurde die Domäne für Staatögut erklärt und dem Herzog eine 
Civilliſte feftgefegt. Indeß in Folge des Proteftes ver fürftlihen Agnaten ging 
das Geſetz vom 3 Juni 1854 wieder auf die VBerfaffung von 1829 zurüd, mo« 
nad die Domäne Eigentbum des fürftlihen Haufes ift. Zugleih wurde die An- 
fertigung eines Verzeichniſſes aller Domänengüter und die Ueberlaſſung al der⸗ 
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jenigen barin aufgenommenen Beftandtheile, bie der Landtag ala Staatsgut nach⸗ 
mweifen könnte, an den Staat beftimmt. Bon Seiten ber Regierung wurde biefes 
Berzeichniß vorgelegt und bon Geiten des vom Landtag 1861/62 ermählten Do- 
mänenansfhuffes der Hauptftod des verzeichneten Domänenvermögens für Staats · 
gut erflärt. Bei vielen entgegengefeßten Anfhanungen ift der oberfte Gerichtshof 
zu Dresden gewählt worden, über die Sache auf Grundlage ver jegt eingereich⸗ 
ten beiberfeitigen Vertheidigungsſchriften endgültig zu entfcheiden. 

Das Grundgeſetz vom 23. Auguft 1829 ift bis auf diejenigen Wbände- 
rungen gültig, welche das Gefeg vom 25. Juni 1853 über vie Wahl ber Volks. 
vertreter und das Gefeg vom 3. Juni 1854 über das Domänenvermögen gebracht 
hat. Der Landtag befteht aus 24 Abgeorbneten, wovon auf bie Zeit von 6 
Jahren 2 von dem Herzoge ernannt, 6 von bem Beſitzern größerer gebundener 
Güter in 2, 8 von den Städten in 4, und 8 von ben Bauern in 8 Wahlbe- 
zirken gewählt werben. Zugleih find im gleihem Modus ebenfo viel Stellvertreter 
zu mählen. Deffentlih Angeftellte müſſen vor ver Annahme der Wahl vie Ge- 
nehmigung ihrer Vorgefegten haben. Der Präfident des Landtags wirb von ben 
Ständen gewählt; er Teitet mit zwei ihm aus der Mitte der Stände beigeorbneten 
Borftehern die Geſchäfte. Auch bilden diefe brei mit nod drei Abgeorbneten den 
Ausſchuß zur jährlichen Abnahme ber Rechnungen. Der Landesherr hat das Recht, 
ben Landtag zu berufen, ihn zu ſchließen, zu vertagen oder aufzulöfen, im letz— 
tern Fall find fofort neue Wahlen anzuorbnen. Die Verhandlungen find öffent. 
lid. Die Rechte und Pflichten ver Landftände find im Allgemeinen benen ber 
weimarifhen Berfafjung gleich. 

Das Land, aus einer halbmondförmigen, am Thüringer Wald gelegenen 
Sauptmaffe und aus 13 zerfireuten Stüden gebildet, zufammen 43 [IM. groß, 
zählt jest 178,065 Einwohner, demnach 4141 E. auf die (IM. Bis auf’1625 
Juden, 1105 Katholifen und 61 Memmoniften find fie lutheriſch. Es beftehen 2 
Gymnaſien, 2 Realfchulen, 1 Progymmnaftum, 1 Schülfehrerfeminar, 1 Hebammen- 
anftalt, 1 Irrenhaus, 1 Gifenbahn, 2 Telegraphenleitungen, 1 Krebit- und 1 
Hppothelenbant. Bon großem Werth für vie Volkswohlfahrt ift die 1849 ge- 
ſchaffene Landeskreditanſtalt. 

Die höchſte Berwaltungsbehörde iſt das Staatsminiſterium in 5 Abthei— 
Inngen: ver des herzogliben Haufes und des Aeußern; des Innern; der Yuftiz; 
ber Kirhe und Schule; der Finanzen. Für die niedere Verwaltung beftehen 12 
Berwaltungsämter (einfchließlic der Nefivenzpolizeidireftion), denen Oberamtmänner 
vorgefegt find, und die Gemeindebehörden. Die Städte haben ihre befondern Ber- 
faffungen, für die Landgemeinden gilt die Gemeindeordnung von 1840. 

In der Rechtspflege haben das Oberappellationsgeriht zu Iena und das 
Appellationsgeriht zu Hildburghaufen dieſelbe Stellung und Funftion zum Her 
zogthum Meiningen wie für das Großherzogthum Sadhfen-Weimar die erftgenannte 
Juftizbehörde zu Jena und das Appellationtgeriht zu Eiſenach, einſchließlich des 
Schwurgerihts und der Staatsanwaltihaft. Beim Appellationsgeriht zu Hilb- 
burghauſen findet die erfte und zweite, vor dem Oberappellationsgericht zu Jena 
bie dritte Etanteprüfung im Face der Juftiz ftatt. Bezüglich der Untergerichte 
bat das Land 5 Kreisgerichte mit 10 Landgerichten und Kreisgerichſsdeputallonen. 
Außer den Frievensgerihten (Schiebegerichte), die feit 1835 beſtehen, bewährt fich 
au das Inftitut der freien Gerichtstage. 
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Der Budgetentwurf für 1862—65 ift: ® 

Landestafle 1,083,592 fl. Einnahme, 1,086,592 fl. Ausgabe, 

Domänentaffe 844,700 „ 788,450 „ 3 
Summe 1,928,292 fl. Einnahme, 1,845,042 fl. Ausgabe 


Die Staatsſchuld betrug 1862: 3,982,633 fl. Dadurch, daß das Pand für die 
Hälfte der Baufofien der Werrabahn eine 4 9/, Zinsgarantie auf die erften 10 
Jahre übernommen hat und durch die beveutende Erhöhung des Militäretats 
(133,060 fl.) iſt der Staatöbedarf gegen früher fehr gefteigert worden. Die Gr 
ſchäfte der Staatsfhuld und die Ausgabe, Finziehung und Vernichtung der Kaf- 
fenanmweifungen leitet eine Staatsfhuldentilgungsfommiffion. 

Das Bundesfontingent befteht aus 2110 Mann mit Einfluß von 
384 Mann Erſatzmannſchaft und bildet ein Regiment in 2 Bataillonen. Ein 
Feldjägerkorps dient zur Aufrehthaltung der öffentlihen Ordnung und Siher- 
beit, zur Unterftügung ber Juſtiz- und Berwaltungsbehörven und zur Auffiät 
im Zoll- und Steuerwefen. 

2. Das Herzogthbum Sachſen-Coburg-Gotha 
begreift bie beiden Fürftenthümer Coburg und Gotha, von denen jenes im Mit 
telalter ein Hauptftüd der fogenannten Pflege Coburg, dieſes ein Stüd der Land⸗ 
graffchaft Thüringen war. Während diefes 1247 am das Haus Wettin und 1485 
an den Kurfürften Ernft fiel und feitdem im Befig des erneftinifhen Haufes ge 
blieben ift, war jenes Ortsland in Franken urſprünglich Reihsgebiet, fam dann 
vorübergehend an den Pfalzgrafen Ebrenfried und nah ihm an feine Tochter 
Nichenza, darauf an die Grafen von Wolfswad und von Meran, wurde im 13. 
Jahrhundert hennebergifch, 1291 brandenburgifh, 1314 wieder hennebergifch, 1374 
fähfifh und von 1485 an bauernd ſachſen-erneſtiniſch. Ein felbftändiges Fürſten— 
thum bildete dasfelbe 1542 —1553 unter Herzog Johann Ernft, dem Finderlofen 
Stiefbruder des Kurfürften Johann Friebrid des Großmüthigen, darauf 1596 bis 
1633 unter Herzog Johann Caſimir (von dem die noch gültige cafimirianifche 
Ordnung berftammt) und endlich, nachdem es 1638 an Weimar, 1640 an U: 
tenburg, 1672 an Gotha gelommen war, 1680—1699 unter Herzog Albrecht. 
Deſſen erblofes Ableben 1699 verurfahte langwierige Erbftreitigkeiten, welche 
1735 vaburh endeten, daß Sahfen-Meiningen Sonneberg und halb Neubaus, 
Sadfen-Saalfeld aber Coburg mit Rodach und Neuftadt erhielt. Obgleich nun 
Sahfen-Meiningen gegen dieſe Theilung noch bis 1746 Einſpruch erhob, jo blieb 
doch viefelbe vechtsfräftig und das Fürſtenhaus Sadfen-Saalfeld im Befig von 
Coburg, von dem es fih nun Sadhlen-Coburg-Saalfeld nannte. Der Stifter des 
Haufes Sadien-Saalfeld , deſſen Nachkommen jett das gefammte Herzogthum 
Sachſen⸗Coburg-Gotha beherrſchen, war der ritterlibe Johann Ernſt, der jüngfte 
Sohn des Herzogs Ernſt des Frommen. Derfelbe bezog 1681 Saalfeld ale Re— 
fivenz feines überfommenen Erblandes. Da jedoch diefe Portion weder bie volle 
Septime, noch mit der höhern Staatsgewalt, die fih Sachſen-Gotha referpirt 
hatte, verbunden war, fo fuchte er das Cine und das Andere zu erlangen. 1682 
gewann er auch Pöhned und nah dem Ausfterben der Linien Coburg, Eifenberg 
und Römbild den größern Theil des Fürftenthbums Coburg, 1/, von Römhild und 
5/5 von Themar. Er ftarb 1729, ohne das Ende der wegen ver Coburger Erb— 
ſchaft entftandenen Streitigfeit erlebt zu haben. Sein älterer Sohn, Khriftian 
Ernft, übernahm darauf als Herzog von Coburg-Saalfeld die Negierung für ſich 
und feinen Stiefbruber Franz Joſias. Als jener 1745 ftarb, folgte diefer, welder 
bereits 1733 die Primogenitur für fein Dj sweingeführt hatte. Er erhob Coburg, 
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nachdem 1735 ber Coburger Erbfolgeftreit entfchieden war, zu feiner Reſidenz und 
war ein Wohlthäter feines Yandes, daher fein Top 1764 das Volk in tiefen 
Schmerz verfegte. Ihm folgte von feinen vier Söhnen Herzog Emft Friebrich, 
unter dem die Pandesfchulden dermaßen wuchſen, daß eine Taiferlihe Kommiſſion 
bie Verwaltung der Finanzen in die Hand nehmen mußte. Diefer Zuftand dauerte 
von 1772 bis 1802. Ernſt Friedrich ftarb 1800. Sein Sohn und Nachfolger 
Franz ſuchte, von feinem Minifter Kretſchmann unterftäßt, das Wohl feines Yan- 
bes; es gelang ihm, die kaiſerliche Kommiſſion unnöthig zu machen und von 
Sadfen-Gotba tie vollen Hobeitsrechte zu gewinnen. Bei feinem Tode (1806) 
befegtern die Franzoſen das Land, weil fein Sohn und Nachfolger, Herzog Ernſt T. 
in ruffifhem Kriegsdienft ftand. Rußland und Sachſen vermittelten indeß die Rüd- 
gabe des Fürſtenthums. Herzog Ernſt IT. ſchuf ſchöne Bauten und Anlagen, hob 
au die Steuerfreiheit ber Privilegirten auf. Im Jahr 1813 übernahm er das 
Kommando des fünften Armeelorps, trat 1815 dem Rheinbund bei, gewann 1816 
vie Herrfhaft Baumholder als Fürftenthum Lichtenberg, gab der 28. Auguſt 1821 
dem Land eine lanbftändifhe Verfaffung, erwarb 1826 das Fürſtenthum Gotha 
(ohne die Oberherrfhaft Kranichfeld) und die Aemter Königsberg und Sonnefeld 
gegen Abtretung des Fürftenthums Saalfeld, ver Dörfer auf dem linken Steinadh- 
ufer und des Amtes Themar, und nahm den Titel Herzog von Coburg⸗Gotha 
an. 1834 verkaufte er das Fürftentbum Lichtenberg an Preußen. Im Jahr 1840 
befam er mit bem Coburger Landtag wegen des Domänenvermögens Streit, ber 
nit gehoben war, als er 1844 ftarb. Er ſah noch den auffleigenden Stern 
feines Haufes, das fünf königlichen Dymaftien verwandt wurde und felbft in brei 
Königreihen regiert oder regieren wird, 

Ihm folgte fein älterer Sohn, Herzog Ernft IT. (geb. 1818), ein mit Jagb, 
Kunft und Politik eifrig ſich befchäftigender Fürft. Diefem gelang es, bie Strei- 
tigkeit zwifchen der Regierung und den Ständen im December 1846 durch brei 
noch gültige Geſetze (Wahl der Yanbtagsabgeorbneten; Berantwortlichkeit der 
Staatsbeamten weaen PVerfaffungsverlegung, und Beitrag der Domänen, bie ein 
underäußerlibes Eigenthum des berzogliben Hanfes find, zu den Staatdfoften) 
zu heben. Dadurch kam et, daß das Jahr 1848 über Coburg weniger harte 
Stürme brachte, ala über das im altftändifher Form verharrende Gotha. Hier 
wurbe mit einer auf breitefter Bafis gemählten Abgeorbnetenverfammlung das de— 
mofratifche Staatsgrundgefeg vom 26. März 1849 feftgeftellt und dieſem eine 
Wahlordnung, ferner eine befondere Vereinbarung über den Staatsbaushalt, 
welche das Domänenvermögen für Staatsgut erflärte, und ein das Berfahren 
des Dberappellationsgerichtes zu Iena bei Anklagen gegen Staatsbiener Betreffendes 
Geſetz beigegeben. In den Jahren 1852 und 55 ift indeß biefes Grundgeſetz 
wieber aufgehoben worden. Dur den Theilungsvertrag von 1826 waren Gotha 
und Coburg unter einem Landesherrn vereinigt worden, aber nur im Verhältniß 
einer Perfonalmion. Seit dem Jahr 1848 hatte die Regierung das Streben, 
beide Länder unter einer Gefammtverfaffung zu vereinigen, Es gelang ihr aud 
enblid, vurd tie Gefete vom 3. Mai und 1. Juni 1852 für Coburg und Gotha 
eine gemeinihaftlihe Berfaffung zu Stande zu bringen, jevob unter Fortbeſtand 
ihrer befondern, ftaatsrehtlichen Verhältniſſe. Die völlige Berfhmelzung beider 
Länder, welche financielle Berhältniffe wünſchenswerth machen, ift zwar ſeitdem 
angeftrebt, wirb aber wegen ver Eiferfüchteleien der beiden räumlich getrennten 
und vormals felbfländigen Länder ſchwerlich zu Stande kommen. 

Das gefammte Land befteht aus zwei gegen 7 Stunden von einander ge 
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trennten Hauptmaflen, aus einer nörblichen, die breimal größer if, zu Thüringen 
gehört und das Herzogthum Gotha begreift, und aus einer kleinern ſüdlichen, 
bie im ber fränfifchen Ebene liegt und das Herzogthum Coburg bildet. Zu beiden 
Kernmaffen gehören einzelne getrennte Stüde. Das Ganze befaßt auf 35,8 IM. 
164,262 Einw., alfo 4584 Cinw. auf bie IM.; davon kommen auf Cote 
25,8 IM. mit 116,184 Einw. und auf Coburg 91/, (JM. mit: 48,078 € 
Bis auf circa 3000 Reformirte, 2400 Katholifen und 1200 Juden iſt die-Be 
völferung Iutherifh, in 9 Städten, 14 fleden und 306 Dörfern mohnhaft. Ihre 
Bildung pflegen 2 Gymnaſien, 2 Realfhulen, 2 Seminare, 33 Bürgerſchulen 
und über 300 Dorfſchulen. 

Nah dem Staatsgrundgejek vom 3. Mai 1852 befteht für jebes ber 
beiden Herzogtbümer ein befonderer, für beide zufammen ein gemeinfchaftlicer 
Landtag. Lepterer übt für die verfaſſungsmäßig gemeinfamen Verhältniffe und Ein 
richtungen beider Länder (ihr Verhältniß zum Herzog; ihre Beziehung nach Augen; 
das Staatsgrundgefeß; der gemeinfame Landtag; Staatsminifterium; Staate 
gerichtehof; Militär; Oberappellationsgeriht und Appellhof; Poft-, Zolljachen und 
Staatsardiv) die den Landesvertretungen zufländigen Rechte aus. Der befonbert 
Landtag für Coburg befteht aus 11, der für Gotha aus 19 Mitgliedern, ber 
aemeinfame Landtag aus 7 Mitgliedern bes coburgljhen und aus 14 bes gothai⸗ 
hen Landtags, welche von biefen nad abfoluter Stimmenmehrheit abgeorbne 
werben. Die Wahl der Abgeorbneten erfolgt auf 4 Jahre, die Ergänzungsmahlen 
nur auf die noch übrige Zeit der Wahlperiode. Seinen Vorſtand wählt der Land⸗ 
tag felbft. Für jeden Landtag befteht ein Ausfhuß, der in ber Zeit des nidt 
verfammelten Landtags thätig ift. Den Ausfhuß bilden der Präfivent, der Schrift- 
führer und no drei vom Landtag gewählte Mitglieder. Die Rechte und Pflichten 
des Landtags gleihen im Allgemeinen denen der übrigen fähfifhen Herzogthämer. 

Die oberfte Berwaltungsbehörne des gefammten Landes ift das Staatt 
minifterium. Dasfelbe zerfällt nah dem Organifationsgefeg vom 17. December 
1857 in zwei Abtheilungen, die eine für Coburg, die andere für Gotha. Die ge 
meinfamen Angelegenheiten beider Länder gehören zu berjemigen Abtheilung, wel’ 
cher der Staatsminifter vorfteht. Die berzoglihen Angelegenheiten können ber 
einen oder andern Abtheilung zugewiefen werben. An ver Spige bes Staatd- 
minifteriums fleht mit dem Recht der Oberaufficht über das Ganze der Staatt- 
minifter, der zugleih Vorſtand ver einen Abtheilung if. Das Staatsminifterium 
befteht mindeftens aus 5 Mitgliedern. Zu dem Gefchäftsfreife der befondern Lan 
desminifterien gehören nur bie Verwaltung des Innern, der Kirhe und Schule 
und der Finanzen. Die übrigen Berwaltungsbebhörden find die Yantrathsämter 
(Goburg hat ein Landratbsamt zu Coburg und daneben tie Magiftrate zu Co— 
burg, Neuftabt, Rodach und Königsberg und den Verwaltungsbezirk zu Königs- 
berg; Gotha drei Pandratbsämter zu Gotha, Ohrdruf und WBaltershaufen und 
daneben die Magiftrate diefer Städte und die VBerwaltungsbezirfe zu Nazza und 
Bollenroda), die Kirchen- und Schulenämter und die Gemeindebehörden. 

Nah dem Organifationsgefeg für die Gerichtebehörden vom 21. Sept. 
1857, weldes zugleich den privileairten Gerichteſtand (dem des Hofes, des Milie 
tärd und der Fideilommiſſe ausgenommen) aufbob und die Todesftrafe und 
das Schwurgeriht einführte, hefteben ale Gerichtsbehörden das Oberappellatione- 
geriht zu Jena als oberſtes Gericht, dann das Mppellationtgericht zu Gotha (am 
der Stelle der frübern Juftiztollegien zu Gotha und Coburg), zwei Areisgerichte, 
eins zu Goburg und eins zu Gotha, und Jufligämter (rejp. Etabtgerichte und 
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Amtsbezirke). Eine Strafproceforbnung wurde den 4. November 1857 unb ven 
12. Juni 1858 publichrt. 

Für die Finanzperiovde von 1861—65 find für das Herzogthum Coburg bie 
Staatseinnahmen jährlich zu 471,000 fl., die Ausgaben zu 466,900 fi., 
für Gotha die Einnahmen zu 606,500 Thlr., die Ausgaben gleih hoch berechnet. 
Das Domänenvermögen hat im Herzogtum Coburg 194,408 fl. Einnahme und 
128,808 fl. Ausgabe (vom Ueberſchuß fällt die Hälfte dem Herzog, bie andere 
der Staatöfaffe zu), im Herzogthum Gotha 559,500 Thlr. Einnahme und 
385,669. Thlr. Ausgabe (vom Ueberfhuß erhält der Herzog 120,151 Thlr., den 
Reſt das Land). r 

Das Bundestontingent befaßt 1860 Mann, darunter 372 Mann Res 
ferve und 186 Erfagmannfhaft. Mit Preußen hat das Herzogthum im Juli 1861 
eine auf 10 Jahre (1862—72) dauernde Militärtonvention abgeſchloſſen, wor 
nad Preußen die vollftändige Erhaltung des herzoglichen Bundesfontingents im 
Frieden wie im Krieg übernimmt, bagegen das Herzogthum ſich verpflichtet, im 
Frieden jährlih 80,000 Thlr. und im Krieg 148,000 Thlr. zu entrichten. Der 
Herzog fleht zu dem Kontingent in dem Berhältnif eines kommandirenden Ge» 
nerals. Die DOfficerftellen werden im Einvernehmen mit dem Herzog befegt. 

Zum Bermögen des herzogliden Specialhaufes (eim Hausgeſetz v. 
1. März 1855 betrifft neben der Erbfolge und anderem auch die Fideilommiſſe) 
gehören außer dem Hausallodium und der Divislebener Senioratsftiftung noch drei 
Fideitommiffe und zwar das Lichtenberger (Stamm 2,100,000 Thlr. als Ber- 
faufsfumme für das Fürſtenthum Lichtenberg), das Greinburger (Herifhaft in 
Dberöfterreih) und das Ernft-Albertifche, weldes in dem Grundbefig von 
drei Forfteien die Ablöfungsfumme für das geerbte gothaifhe Hausallod bildet. 

3. Das Herzogthum Sadhjen-Altenburg, 
vormals das Hauptftüd des alten Pleißner Yandes, frühzeitig von den Wenden 
bewohnt, wurde feit vem 10. Jahrhundert ein faiferlihes Befigthum unter Burg⸗ 
grafen zu Altenburg, fam 1243 als Pfand an den Markgrafen Heinrih den Er» 
lauchten und nachdem es 1290 auf furze Zeit eingelöst war, 1307* für immer 
an das Haus Wettin, 1485 an die erneftinifche, 1547 an vie albertinifche, end» 
lich 1554 wieder an die ermeftinifche Linie, bei der es ſeitdem geblieben ift. Im 
Jahr 1603 wurde das Altenburger Land ein felbftändiges Fürſtenthum unter ven 
Herzogen Johann Philipp, Friedrich Wilhelm II. und Friedrich Wilhelm III. Mit 
dem Tode des lettern (1672) fielen 3/, des ganzen Landes (die Uemter Altenburg, 
Ronneburg, Eifenderg, Camburg, Leuchtenburg und Orlamünde, Roda, Saalfeld 
mit Pößned, Gräfenthal und Probftzela) an Sachſen-Gotha. Jedoch bereits 1680 
wurbe es im drei Theile, einen gothaifchen, eifenbergifhen und Saalfelder Theil 

efpalten, von denen ber erfte bei Gotha verblieb, die beiden andern aber felbft- 
Rändige Fürftenthümer, und zwar das Fürſtenthum Eifenberg (mit den Aemtern 
Eifenberg, Ronneburg, Roda und Camburg) unter Herzog Chriftian und das Für- 
ſtenthum Saalfeld (Saalfeld, Gräfenthal, Probftzella und Lehnften, feit 1682 auch 
Pöfned) unter Herzog Johann Ernft bildeten, Der Eifenberger Theil wurde 1707 
wieder mit dem gothatfdhen verbunden, der Saalfelder blieb aber getrennt. Jene 
beiben vereinigten Theile bildeten von nun an das Herzogthum Altenburg unter 
Sahfen-Gotha. Indeß durd das Ausfterben des Haufes Gotha (1825) befam 
basfelbe im Jahr 1826 wieder feine befondern Herzoge, und zwar durch biejenige 
berzogliche Linie, weldye von 1680 bis dahin in Hilpburghaufen regiert hatte. Ihr 
Stifter war Herzog Ernft, der feste Sohn Herzogs Exnft bes Frommen. Er 
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überfam 1680 als feinen. Erbtheil die Aemter Hildburghaufen (mit Beilsborf), 
Heldburg (mit Ummerftadt), Schalkau und Eisfeld, erhielt 1683 das Amt Kö⸗ 
nigäberg, 1705 aus der Coburger Erbmaffe das Amt Sonnefeld und fpäter aus 
der Römhilder Maſſe das Amt Behrungen, und gründete in feiner Refidenz Hild- 
burghaufen ein Schloß und ein Gymnafium. Bereits den 11. Ian. 1703 führte 
er in feiner Linie die Primogenitur ein. Nah feinem Tode (1715) folgte fein 
älterer Sohn Herzog Ernft Friedrich I. in der Regierung; der jüngere, Prin 
Joſeph wurde fatholifch, kaiferlicher Generalfeldgeugmeiftee, kurze Zeit Kommandant 
der Meihsarmee im Tjährigen Krieg, 1769 Borftand der faiferlihen Debitlom- 
miffion zu Hilvburghaufen und zulegt Vormund des Herzogs Friedrich und farb 
1787. Herzog Ernft Friedrid I. war ein prachtliebender Regent, er verfaufte 1720 
die Grafihaft Kuylenburg um 800,000 fl. und ftatt damit Schulven zu tilgen, 
legte er einen Luftfanal am Scloffe zu Pildburghaufen an und trat 1723 dat 
halbe Amt Schallau gegen einige Dörfer im Grabfeld an Sadfjen-Meiningen ab. 
Er ftarb 1724 und hinterließ zwei nod nicht volljährige Söhme und jein Land 
in Schulden. Eine faiferlihe Kommiſſion und die Herzogin Wittwe Sophie Alber⸗ 
tine, weldye eine Zeit lang die Vormundſchaft führte, ſuchten die Schulden mög 
lichſt zu regeln und zu mindern. Was fie gebefjert hatten, ging mit dem Regie 
rungsantritt des an Körper und Gemüth kranken Herzogs Ernft Friedrich IL 
wieder verloren. Erft 38 Jahre alt, ftarb er 1745. Bon feinen zwei hinterlaffenen 
Söhnen wurde der jüngere, Prinz Gugen, däniſcher Oenerallieutenant, der ältere, 
Ernft Friedrich TIL, folgte feinem Vater in der Regierung, anfänglid) unter ver 
Bormundfhaft feiner Mutter, von 1748—80 felbftändig. Seine gutmütbige Wohl- 
thätigkeit, feine höfiſche Prachtliebe und fein unmäßiger Militäraufwand vernichteten 
fehr bald den ſchon unter feinen Vorgängern geſunkenen Yandestrebit. Ebendeßhalb 
fam fhon 1769 eine faiferliche Debitfommilfion ins Land, die 35 Jahre dauerte. 
Im Jahr 1780 folgte als Regent der wohlwollende Herzog Friedrich, der einzige 
Sohn des verftorbenen Herzogs-Ernft Friedrich III., anfänglid unter der Bor- 
mundſchaft feines Urgroßoheims , des Prinzen Joſeph. Seine Regierung , unter 
ſchwierigen Berhältnifien begonnen, warb mehr und mehr zum Segen bes Landes. 
Dur eine Reihe zeitgemäßer Gefege, namentlich durch die liberale Berfaflung 
vom 19. Mär; 1818 wurde das Vertrauen zwiſchen ber Regierung und dem 
Bolt und der Staatäfredit wieder bergeftellt. Ais unter biefen Umftänden das Für 
ftenthum fi wohl fühlte, trat er 1826 bei der Theilung ber gothaiſchen Erb⸗ 
mafle dasfelbe ab und übernahm das Fürſtenthum Altenburg. 

Er hatte einen fettern Boden und eine reichere Bevölkerung eingetaufcht, benn 
er fand in Altenburg Wohlhäbigkeit, blühende Imduftrie in der Refidenz und einen 
tüchtigen, wenn aud üppigen Bauernftand. In Folge der politifhen Bewegung 
des Jahres 1830, die aud Altenburg in ihren Kreis zog, erhielt das Laud ben 
29. April 1834 ein mit den Ständen vereinbartes, ſehr umfaſſendes Grundge⸗ 
jeg, welches mit einigen Abänvderungen noch gegenwärtig in Geltung if. Zmei 
Beilagen , gleichfalls vom 29. April 1831, betreffen die Wahlorbnung und bie 
Finanzverwaltung. Unter dem Schutze biefer Berfaffung wurde das Herzogthum 
forgfam regiert und durch mehrfache zeitentfprechende, meiſt mit ver k. ſächſiſchen 
ins übereinftimmende Neformen (Strafgejeg, Yrohnablöfung, Gruudſteuer, 
Hypothefenweien) und durch Förderung der Vollskultur gehoben. Defjenungeachtet 
waren die Mifftimmungen, welde 1830 den Anlaß zu den Unuhen in Alten« 
burg gegeben, noch nicht erlofchen, als Herzog Friedrich, der Gründer des neuen 
Herzogtums Altenburg, 1834 ftarb und fein ältefter Sohn Herzog Joſeph folgte. 
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Dem Hof wurbe ein fireng kirchliches und ftarr ceremonielles und verfchwenderifches 
Leben zum Vorwurf gemadt. Im Jahr 1848 entwidelte ſich zu Altenburg ein 
wilder Terrorismus. Herzog Joſeph trat im November die Regierung an feinen 
Bruder Georg ab. Anfangs mußte diefer der noch mächtigen Bewegung mande 
Zugeftänpniffe machen, allein in den folgenden Jahren wurde der frühere Zuftand 
größtentheild wierer hergeftellt. Herzog Georg ftarb 1853 und num folgte fein 
ältefter Sohn Herzog Ernft, der noch regierende, geb. den 16. September 1826. 
Ihm gelang es, die Verfafjung vom Jahr 1831 mit einigen Abänderungen, und 
bie Domäne durch das Gefeg vom 8. März 1854 als Gigenthum des berzogl. 
Haufes wieberherzuftellen. Durch eine Verordnung vom 12, März 1854 wurde 
das Wahlgefeg von 1850 aufgehoben und aud im dieſer Hinfiht die ältere Ge- 
feßgebung reftaurirt. *) 

Das Land befteht aus zwei von einander burd bie reußiſche Herrſchaft 
getrennten, faft gleich großen Landſtücken, einem Oftftüd (dem alten Pleißengau 
im Ofterland) und einem im mittlern Saalgebiet gelegenen Weftftüd und noch aus 
12 Heinen Erklaven. Jenes Stüd ift der Altenburger, dieſes der Saal-Eifenber- 
ger Kreis, Das Ganze umfaßt auf 24 FM. 141,839 Einw., fomit 5909 €. 
auf die IM. Davon fommen auf den Altenburger Kreis 11,5 TM. mit 
93,741 G,, auf den Saal-Eifenberger Kreis 12,5 IM. mit 48,098 E. Die 
Bevölkerung ift bis auf circa 100 Katholiten lutheriſcher Konfeffion (feine Juden) 
und wohnt in 8 Stäbten, 2 Marttfleden und 454 Landorten. Jever Kreis fteht 
unter einem Kreishauptmann. Für die Bildung des Volkes wirken ein Oymna- 
fium (Altenburg), ein Lyceum, ein Seminar, eine Baugewerfihule und 192 
Stadt und Landſchulen; Aderbau, Viehzucht und Obftkultur find trefilih gepflegt 
und blühend; die Induftrie anßer der Stadt Altenburg nicht bebeutend; die Aus- 
fuhr an Rohprobuften anſehnlich. 

Das ſehr ausführlide Grundgeſetz von 1831 ift nur bezüglich des Do» 
mänenvermögens dur das Gefeg vom 18. März; 1854 und bezüglich der land- 
ſchaftlichn Wahlen durch die Verordnung vom 12. März 1854 und durch bie 
landſchaftliche Geſchäftsordnung vom 23. December 1858, außerdem noch durch bie 
Gefege von der Aufhebung der Patrimonialgerihte und des Lehnverbandes, durch 
eine Dorforbnung vom 16. Sept. 1851 und das Gefeg über Bildung neuer Res 
ligionsgemeinfhaften vom 24. Januar 1851 abgeändert. Die Landſtände bilden 
Gine Kammer und üben ihre Wirkfamkeit entweder in der öffentlichen vollen Ber- 
fammfung des Landtags oder dur die Landtagsdeputation (Ausfhuß) aus. Alle 
drei Jahre findet ein Landtag ftatt. Er befteht aus 25, aus freier Wahl hervor- 
gegangenen Abgeordneten, je acht von den Rittergutsbefigern, Städten und Bauern 
und aus einem Abgeordneten des inbuftriellen Kreifes nad) dem Gefeg vom 23, 
December 1858. Es werden biefelben auf 9 Jahre gewählt, doch erneuert ſich bie 
Landſchaft alle drei Jahre um ein Dritttheil. Den Präfiventen ernennt der Herzog 
aus drei vom Landtag vorgefhlagenen Kandidaten; den Vicepräſidenlen dagegen 
erwählt ver Landtag, ebenjo die Kommiffionen für die verfhiedenen Geſchäfte. 
Mitglieder des Staatsminifteriums können nicht als Abgeorbnete gewählt werden, 
Mit ven Abgeorbneten werden aud teren Stellvertreter gewählt. Die allgemeinen 
Srundfäge, fowie die Rechte und Pflichten ver Landſtände entfpredhen im Ganzen 
denen ber andern fähflfhen Fürſtenthümer. 


*) Anm. d. Red. Diefe Derorbnung ift einfeitig, ohne Zuftimmung des Landtags 
erlafjen worden. 
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Das Staatsminifterium befteht aus brei Mitgliedern. Ihm find die San 
desregierung, das Konfiftorium und das Finanzlollegium untergeorbnet. Die niebert 
Verwaltung beforgen zwei Kreishauptmänner, je einer für seinen Kreis des Landet. 
Für Kirche und Schule beftehen acht Ephoralämter. 

Die Rechtspflege wird vom Oberappellationsgericht zu Jena als höher, 
dann dem Appellationsgericht und dem Gerichtshof zu Altenburg als zweite, eben 
falls als höchſte Inftanz geübt; unter dieſen ftehen zwei Kriminalgerichte und zwei 
Staatsanwaltfhaften und endlich 10 Gerictsämter. Schwurgerichte feit 1849 und 
eine neue Strafproceforbnung vom 27. Jan. 1854. 

Für den Hauptfinanzetat auf 1863—64 betrug die Einnahme 
829,526 Thlr., die Ausgabe 829,526 Thlr. einfchließlih ver am das herzoglide 
Haus fallenden Domanialrente. Zu Ende des Jahres 1861 umfaßten bei dem 
Staats- und Domanialvermögen die Aktivfapitalien 1,206,725 Thir., die Palliv- 
fapitalien 980,703 Thlr. mit Einſchluß von 432,400 Thlr. in Umlauf befind- 
licher Kaſſenſcheine. Im Jahr 1850 betrugen die Schulden der Kammer und dei 
Landes zufammen 1,152,247 Thlr. Demnah hat fih das Schuldenweſen dei 
Fürftenthums bebeutend verbeflert. 

Das Bundesfontingent beträgt 1473 Mann inkluſ. Referve und 327 
Mann Erfagmannfhaft, in 2 Bataillonen. Es befteht GStellvertretung. Den 11. 
September 1862 ift mit Preußen eine Militärkonvention zum Behuf einer Ueber- 
einftimmung der Militäreinrihtungen mit den preußifden (preußijcher Kommandeur, 
Infpektion, Gefege, Uniform) abgeſchloſſen worden, die nah ſechsmonatlicher Kün- 
digung wieder aufgehoben werben fann. 

11. Die Schwarzburger Fürftentbümer. 

Die Fürften von Schwarzburg greifen wie andere Fürftenhäufer bezüglich 
ihrer Abftammung ind Dämmerliht der Sage zuräd. Sicher ift, daß fie zu ven 
älteften und anfehnlihften Dynaftien Thüringens gehören und mit den alten Ora- 
en von Käfernburg, deren Stammſchloß bei Arnſtadt liegt, eines Stammes find. 

ie im Jahr 1008 als Edle (nobiles homines) vorkommenden Gebrüder Günther 
und Sizzo, von denen jener durch feine priefterliche Wirtfamteit fih den Ruhm eines 
Heiligen und den Namen „Einſiedler“ erwarb, find, nad) ihren Erbgütern zu ſchließen, 
Häupter dieſes Geſchlechts, deſſen bereits feit dem Anfang des 11. Jahrhunderts als 
eins ber 12 Grafengeſchlechter gedacht wirb, welche unter ven Landgrafen von Thü- 
ringen ftanden. Die Geſchichte der Schwarzburger, bei venen die Namen Günther und 
Heinrich Lieblingsnamen geworden find, ift vom 11. Jahrhundert bis zum Jahr 1584 
einerfeits ein Streben nad Vergrößerung ihrer Yande und Macht, anbererfeits aber 
aud ein vielfaches Thellen und Zerftüdeln ihres Gebiets und ein fehbereiches Leben, 
das fie um mand’ Stüd Land und unter bie Oberhoheit der Wertiner gebracht 
bat. Um 1150 fpaltete fi ihr Grafengeſchlecht zum erften Male in die Linien 
von Käfernburg und Schwarzburg. Die käfernburgiſche Linie erloſch bereits 1385, 
worauf der Haupttheil ihres väterlihen Erbes an Thüringen und erft fpäter (1467) 
an die Grafen von Schwarzburg kam; die Schwarzburger Linie dagegen wurde 
der Träger des gräflihen Stammes. Schon unter vem Örafen Heinrich I., ver 
1184 auf dem Reihstage zu Erfurt dur das Einſtürzen des Eiyungsfaales er- 
ſchlagen wurde, befaß die Linie die Schlöffer und Aemter Schwarzburg, Blanfen- 
burg und Königsfee. Die Nahtommen feines Bruders Heinrich II. gewannen unter 
Anderem 1228 Saalfeld und fpäter Pöhned, 1248 Sondershaufen, 1306 und 1332 
ganz Arnftant mit Wahfenburg, Schwarzwald und Liebenftein, 1340 Rudolſtadt 
und Frankenhauſen, theilten fi aber in die Linien Schwarzburg und Blanfen- 
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burg. Jene fpaltete fi wieder in Schwarzburg, Wachſenburg und Leutenberg, 
welche Aeſte indeß ſämmtlich bis 1564 erloſchen, fo daß bie jüngere Linie Blan- 
fenburg allein übrig blieb und den Stamm fortfegte. Gleich in ihrem Anfange 
verherrlichte fie Graf Günther XXI. durch feine Kriegsthaten und Erwerbungen, 
nod mehr aber dadurch, daß er 1349 zum römifchen König ermählt wurbe. Zwar 
ftarb er noch in demfelben Jahr, nachdem von ihm die fönigliche Krone an Karl 
IV. für 20,000 Mark Silber abgetreten war, er hatte jedoch feinem Haufe Glanz, 
Geld und ven voppelten Reichsabler in das Familienwappen verfchafft, dazu das 
Reichsoberjägermeifteramt, neben dem die Grafen von Schwarzburg aud) das Reichs- 
erbftallmeifteramt befleiveten und überbies mit den Grafen von Cleve, Cilly und 
Savoyen zu den Biergrafen des Reichs gehörten. Sein Urenfel, Graf Günther 
XXXVI. (+ 1488) brachte die Befitungen des Haufes Käfernburg an feinen 
Stamm. Bon den 7 Söhnen Günthers XXXVI. hatten nur Günther XXX VIII. 
amd Günther XXXIX. Nahlommen. Indeß aud von dieſen pflanzten nur bie 
Nachkommen Günthers XXXVIII. den Schwarzburger Stamm fort, indem Graf 
Heinrih, der Sohn Günthers XXXIX. und der Gemahl ver heldenmüthigen 
Katharina. von Henneberg, welche ſich 1547 dem Herzog Alba mit ihrem brohen- 
den Wort „Fürftenblut ftatt Ochſenblut“ furchtbar machte, bereitd 1538 und bald 
nach ihm feine männlihe Nachkommenſchaft farb. Daburd nun und dur den 
Top feines Bruders Heinrich (f 1548) überfam Graf Günther XL., Günthers 
XXXVIII. Sohn, dad gefammte Schwarzburger Land und ward deßhalb Günther 
mit dem fetten Maul benannt. Er ftarb 1552. Bon feinen ſechs Söhnen, unter 
denen ber ältefte, Graf Günther, ein Kriegsheld feiner Zeit war, hatten nur zwei, 
Johann Günther I. und Albrecht VIII. männliche Erben und wurden die Gründer 
der beiden Linien Sondershauſen und Rudolſtadt. Nach dem Tode ihrer Brüder 
(ver legte ftarb 1598) umfaßten ihre Theile das gefammte Land und auf dieſer 
Erbtheilung beruhen die beiden heutigen Schwarzburger Fürſtenthümer. Trotz ihrer 
Trennung und Selbſtändigkeit bilven fie doch ein ewiges gegenfeitiges Erbgut und 
haben gleiche dynaſtiſche Würde, gleiches Wappen, dieſelben Yandesfarben und über- 
einftimmeude Rechtspflege. Im Jahr 1713 ſchloſſen beide Linien einen Erbvertrag, 
dem ‚zufolge in beiden Fürftenhäufern das Erftgeburtsreht im Mannesftamme und 
das gegenfeitige Erbfolgerecht für den Ball des Erlöfhens einer Linie feftgeftellt 
wurde. Ihre gemeinfamen Landesfarben find jegt Blau und Silber (Weiß). 
Bezüglich ver Rechtspflege haben beide Länder durch die Staatäverträge 
vom 13, December 1849 und 23. März 1850 das Oberappellationsgericht zu 
Yena und das Appellationsgericht gu Eifenah und das mit demfelben verbundene 
Geſchwornengericht als oberfte Juſtizbehörden und ebenjo im Land ſelbſt Areis- 
gerichte und Juſtizämter als untere Juftizbehörden in allen Beziehungen ver Rechts— 
pflege, wie viefe für das Großherzogthun Weimar befteht, proviforiid, angenom- 
men. Auch an der Ausarbeitung eines Eivilgefegbuhs für die Thüringer Staaten 
find beide Länder betheiligt, im Betreff der Strafgefeggebung gilt das Thüringer 
Strafgefeg, die Strafproceforbnung von 1850 und ihre in Uebereinftimmung mit 
Sachſen ⸗Weimar vorgenommene Abänderung von 1854. Beim Oberappellations- 
gericht zu Iena befegen beide Fürſtenthümer abwechſelnd eine Rathöſtelle und cbenjo 
beim Wppellationsgeriht abwechſelnd die Vicepräfiventen- und zwei Rathsſtellen 
= bie Stelle des Oberftaatsanwalts und deſſen Gehülfen abwechſelnd mit 
eimar. — 
Ihr geſammtes Land, das fie getheilt haben, und das vormals zum ober» 
ſächſiſchen Kreife gehörte, befteht aus zwei ſechs Meilen auseinanderliegenven Haupt: 
Bluntigli uns Brater, Deutſches Staats-Wörterbuß. X. 36 
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maffen, aus ber fogenannten Oberherrfhaft und der Unterherrſchaft. Jene umfaßt 
die altſchwarzburgiſchen Befigungen und liegt an und auf dem Thüringer Bal 
an der Saale, Gera, Ilm und Sorbit (Sormig); diefe begreift allhohnfteiniſchet 
Gebiet und liegt in der Thüringer Niederung, am der Hainielte und am Aufl 
bäufer längs ver Helbe und Wipper. 
1. Das Fürſtenthum Shwarzburg-Sondershanfen 

gründete Johann Günther I. Er erhielt in der Haupttheilung des Jahres 1562 
zwei Drittel der Unterherrfchaft. Bon feinen vier Söhnen pflanzte Anton Günther L., 
Herr zu Sondershaufen, das gräfliche Geſchlecht feines Haufes fort, am das im 
Jahr 1631 nicht allein die angekaufte Grafjhaft Gteihen, fondern auch im Folge 
einer Rechtsentſcheidung ein einer Theil des Hohnfteiner Landes fiel. Da bie 
von Chriftian Günther geftiftete Linie Arnftadt im Jahr 1669 und die zu Ebe⸗ 
leben mit Ludwig Günther 1681 erloſch, jo theilten Anton Günthers I. Sühnt, 
CHriftian Wilhelm umd Anton Günther II. die vereinten gefammten Lande vom 
Neuem in die Häufer Sondershaufen und Arnftabt. Im Jahr 1697 wurden beide 
für fih und ihre Nachtommen in den Reihsfürftenftand und ihr Land zu einem 
unmittelbaren Reichsfürſtenthum erhoben. Dadurch kamen fie aber mit Kurſachſen 
und mit Sadhfen-Weimar wegen ver von biefen Regierungen beanſpruchten Ho- 
heits- und Lehnsrechte in Streit. Trog der mit Kurſachſen 1699 und 1702 ab» 
gefhloffenen Verträge, wonad fie an basfelbe 200,000 Thlr. zahlten, mußten 
nad einem weitern Vertrag von 1719 bis zu Ende des deutſchen Reichs eben 
dahin jährlih 7000 Thlr. gezahlt werden. Im gleicher Weife hatte man nad 
einem Abfindungevertrag von 1731 an Sachſen-Weimar wegen der Herrſchaft 
Arnſtadt jährlid 3500 Thlr. zu entrichten. Anton Günther II. zu Arnftadt ſtarb 
1716 ohne Regierungserben, weßhalb fein Land an feinen Bruder Chriſtian BWil- 
helm von Sondershaufen überging. Die dadurch wieder vereinigten Ränder blieben 
feitven wegen ber 1713 eingeführten Primogenitur ein ungetheiltes Ganzes. Unter 
der langen Negierung des Fürſten Günther Friedrich Karl (1794— 1835), welcher 
1807 dem Rheinbunde beitrat, erfuhr das Land bedeutende politifche und Terti⸗ 
torialveränderungen. Gebrängt von der Bewegung bed Jahres 1830 verhieß er 
noh am 25. September d. I. feinem Lande eine landſtändiſche Berfafiung, die 
jwar 1831 berathen, von dem Lande aber als unzureichend befunden und 
angenommen wurbe, worauf der Fürft ven 21. Juli d. I. erklärte, es müffe num 
Ales „in feiner bisherigen Orbnung bleiben und fortgehen". Kränklich und durch 
Alter gebeugt, refignirte er im Auguft 1835, zog fid nach beleben zuräd und 
ftarb 1837. Sein gleihnamiger Sohn (geb. den 24. September 1801) regiert feit 
1835. Mehr als fein Vater zeitgemäßen Reformen günftig, hat er den 24. Gep- 
tember 1841 ein umfaffendes Yandesgrundgefeg für fein Fürſtenthum und zugleich 
ein Patent, die Abtretung mehrerer Domanialgefälle an das Land betreffend, im 
Wirkſamkeit treten laffen. In Folge der politiihen Bewegungen bes Jahres 1848, 
die aud Sondershaufen in ihren Erfcütterumgäfreis zogen, wurde an der Stelle 
des frühern Grundgeſetzes den 12. December 1849 mit dem Landtag ein Ber- 
faffungsgefeg für das Land vereinbart, das jedoch in den folgenden Jahren wieber 
mande Beränderung erfuhr. 

Das Fürſtenthum Sondershauſen befteht aus bem Meinem Weſttheil ber 
Oberherrſchaft, einem langfhmalen, von der bügeligen Gegend Arnftadts ſüdlich 
bis zum Firſt des Thüringer Landes anfteigenden Stride, und aus dem größern 
Theil der welligen Unterherrfhaft, längs der Helbe und ter mittlern Wipper aus- 
gedehnt. Es umfaßt vasfelbe 15,17 [IM., wovon 9,12 auf die Unterherrſchaft um 
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6,05 auf die Oberherrfbaft lommen. Die Bevölterung beträgt 66,189 Einwohner, 
fomit 4363 auf bie [ JM. In der Unterherrſchaft begreift fie 37,540, in ver 
Oberherrſchaft 28,649 Seelen. Sie ift Iutherifh mit Ausnahme von circa 300 
Katholiten und 200 Juden und wohnt in 5 Städten, 7 Marktfleden und 81 
Dörfern. Es beſtehen 2 Gymnaſien (Sondershaufen und Arnftadt), 1 Lyceum, 
2 Realſchulen, 1 Seminar, 4 höhere Töchterſchule und über 90 gute Vollsſchulen. 
Biel Waldung und Viehzucht im Unter und Oberland, ftarfer, lohnender Ader- 
und Obftbau in jenem und zum Theil in diefem Gebiet, dagegen hier ziemliche 
Inbufteie; der Handel nur an einigen Puntten (Arnftabt) beveutend, 

Die Beftimmungen des Örunpgefeges von 1849, mobifichrt durch Geſetze 
von 1852 und 1854, gleichen im Ganzen denen der berzoglid ſächſiſchen Ber- 
faflungen. Der Landtag befteht aus 19 BVertretern: aus vier lebenslänglih er» 
nannten Mitgliedern, fünf Abgeordneten der Höchftbeftenerten und zehn Abgeord- 
neten aus allgemeinen Wahlen. Die Wahl erfolgt jedesmal auf eine Finanzperiode 
von 4 Jahren. Perfonen, vie ein öffentlihes Amt befleiven, ausgenommen die 
Minifter und Minifterialbeamten, find wählbar und bebürfen zum Eintritt im den 
Landtag feines Urlaubs. Aus jedem der beiden Yanvestheile werben zwei der 
lebenslänglid zu ernennenden Yandtagsmitgliever genommen. Zu veren Auswahl 
bringt der Fürft dem Landtag 6 Staatsangehörige der Unterherrſchaft und 6 der 
Oberherrſchaft in Vorſchlag. Die Vorgeſchlagenen dürfen aber weder aktive Staates 
und Hofbiener oder Dfficiere noch Kammergutspächter fein. Das Mandat dieſer 
Mitglieder wird nicht durch Auflöfung des Landtags aufgehoben, Bon den 5 hödft- 
befteuerten und von ben 10 aus allgemeiner Wahl hervorgehenden Abgeorbneten 
bat jeder der 5 Verwaltungsbezirle dort einen, bier zwei zu ftellen. Ienen wählen 
biejenigen hundert ftimmberedhtigten Gemeindebürger des Kreifes, welche am höchſten 
beftewert find. Jever Landtag wählt nad) der Eröffnung aus feiner Mitte einen Präfl- 
benten und Bicepräfiventen und zum Landtagsſyndikus einen Rechtsanwalt des 
Landes. Der Präfident des Landtags und ge von dem letztern aus feiner Mitte 
gewählte Mitgliever bilden dem ftehenden Landtagsausſchuß. 

Die Berwaltung liegt in den Händen der Gemeinde», Bezirls- und Gen- 
tralverwaltung. Diefe als die oberfte Behörde für alle Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung iſt das Staatsminifterium, aus 4 Mitgliedern beftehend und in 5 Wbthei- 
lungen (1. fürftliche Hausſachen, Aeußeres und Militär, 2. Inneres, 3. Finanzen, 
4. Kultus, 5. Juftiz) getheilt, von denen die beiden legten in einer Hand find, 
Nach der Berfafflng find die Mitglieder des Minifteriums innerhalb ihres Wir⸗ 
fungstreifes verantwortlich, Auch darf kein Glied des fürftlihen Haufes Mitglied 
des Minifteriums werden, doch kann der Erbprinz nad zurüdgelegtem 18. Rebens- 
jahr an ben Berathungen des Minifteriums Theil nehmen. Unmittelbar unter 
dem Minifterium ftehen die Landräthe oder Berwaltungsvorftände. Ihrer find 5, 
ba das Land in 5 Verwaltungsbezirke gerheilt ift. Im jedem Berwaltungsbezirk 
befteht noch ein Berwaltungsausihuß und eine Schultommiffion, deren Borfigender 
der Landrath if. 

Der privilegirte Gerihtöftend, mit Ausnahme der Milttärgerihtsbarkeit, ift 
aufgehoben, Für die Rechtspflege beftchen 5 Juftizämter oder Einzelngerichte 
(Sondershaufen, Greußen, Ebeleben, Arnftabt und Gehren), 2 gemeinſchaftlich 
mit, Sahjen-Weimar und Schwarzburg:Rubolftabt gebildete Kreisgerichte, zu Sons 
bershaufen und Arnftabt; dann das MAppellationsgericht zu Cifenach mit dem 
Schwurgeriht und als höchſter Gerichtshof das Dberappellationsgericht zu Iena. 

Für die Finangperiode 1864—1867 ift die jährlidhe Einnahme auf 628,546 
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Thaler, die Ausgabe auf 611,354 Thlr. angenommen. Schon 1859 betrug aber 
bie wirkliche Einnahme 631,312 Thlr. Die Landesſchuld betrug dem 31. December 
1864: 657,000 Rthlr. infiufive 125,000 Rthlr. Rautionen und 150,000 Rihlr. 
Staatöpapiere, Die Domäne, die ihren Hauptreihthum außer 24 Gütern in den 
Forſten (63,000 Morgen) hat, ift aud in ver Berfaffung von 1849 als „Immer: 
währenves, forterbendes Fideilommiß des fürftlihen Hauſes“ anerfannt; ihre Ber- 
waltung und Nugung fol aber „mit Ausfhuß der zu unmittelbarer Benutzung 
des fürftlihen Haufes beflimmten Beſtandtheile auf die Dauer der Selbftänpigteit 
bes Fürſtenthums nach Vereinbarung einer dem Fürften zu gemwährenven Civil: 
lifte, aus welcher alle Bedürfniffe des fürftlihen Haufes und Hofes zu beftreiten 
find, unwiderruflid) dem Staate überlaffen werten“. Die Vereinbarung felbft iR 
in dem Gefeg vom 18. März 1850 getroffen. Nach diefer Hat ſich der Fürfl 
einzelne Theile des Kammerguts und eine Eivillifte von 150,000 Thlr. vorbe 
balten. Die Domänenfhuld beträgt Ende 1864 831,000 Thlr, 

Das Bundesfontingent bildet 1 Bataillon von 751 Mann. Die Dienft- 
zeit ift auf 6 Jahre beftimmt, davon 2 Jahre in der Reſerve. Das Militärregle 
ment ift das preußifche. 

2. Das Fürftentbum Shwarzburg-Nubolftadt. 

Der Stifter diefer Linie, Albert VIT., erhielt in der Theilung von 1584 
von der Oberberrfchaft die Aemter Rudolftadt, Blankenburg, Paulinzelle, Leuten 
berg, König, Ilm (wozu 1631 Ghrenftein aus der Grafſchaft Gleihen kam), von 
der Unterherrſchaft die Aemter Frantenhaufen, Arnsburg, Straußburg, Kelbra, 
Heringen und Schlotheim. Bon feinen vier Söhnen pflanzte blos Ludwig Günther 
das Geſchlecht fort. Ebenderfelbe zog die in feinem Lande gelegenen —* bes 
Kiofters Walfenried ein. Nah feinem Tode (+ 1656) regierte fein einziger Sohn 
Albrecht Anton bis 1710 und darauf deifen Sohn Ludwig Friedrich bis 1718. 
Letzterer hatte 1710 vie reichsfürftlide Würbe erlangt, damit aber auch Diffe 
venzen mit dem Haufe Sachſen hervorgerufen. Sein ihm nachfolgender Sohn 
Friedrich Anton glich diefe Lehensftreitigfeiten 1719 aus, Auf ihm folgte fein 
Sohn Johann Friedrich (f 1767), dann deſſen Dbeim Ludwig Günther (+ 1790) 
und tarauf deſſen Nadhlommen, und zwar zuerft ſein Sohn Friedrich Karl 
(+ 1795), Daun deffen Sohn Frievrid Ludwig, der ſich durch eine weile umd 
milde Regierung große Berdienfte erwarb. Sein älterer Sohn Frliedrich Günther 
ift der noch jest regierente Fürſt. Derfelbe überließ 1816 fei Antheil an ven 
Aemtern Heringen und Kelbra nebſt dem Dorf Wolkramshauſen an Preußen, 
wofür diefes die im Rudolſtädtiſchen befintlihen Güter und Einkünfte ver Propftei 
Söllingen und eine Summe Geld an Rubdolſtadt abtrat und fih aller Oberberr- 
lichleitredhte Über die Unterherrfhaft begab. In ebendemfeiben Jahre erthellte der 
Fürſt feinem Land eine Berfaflung, die fi befonders für die Minderung der 
Landesſchulden ſehr zwedmäßig erwies. Im Jahr 1825 trat er an Sadfen-Gotha 
das Bogteiamt Seebergen ab und erhielt dagegen vier im Rudolſtädtiſchen ge- 
legene Dörfer und zugleid den Berziht Sachſen -Gotha'g auf die von biefem 
Haufe bisher in Anfpruch genommene Landeshoheit und Lehnsherrlichkeit über vie 
Aemter Im und Paulinzelle. Die politifhen Stürme des Jahres 1848 erſchütterten 
auch das Rudolſtädter Yand und führten nicht allein zu einer Neihe von Ge— 
fegen, welche die Befeitigung der alten trüdenben Frohnen und Laſten des Landes 
anbahnten, fondern aud 1854 zu der Staatöverfaffung, die no heute gültig tft. 

Das Land umfaßt von der Schwarzburger Oberherrihaft ven größern, von 
ber Unterherrſchaft den kleinern Theil, dort zwei, bier drei von einander getrennte 
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Stüde. Der Gejanmtfliheninhalt des Fürſtenthums beträgt 171/, M., davon 
131, IM. die Oberherrfhaft, 4 IM. die Unterherrihaft. Die Bevölkerung, 
die bis auf 160 Katholiten und 175 Juden der Iutherifhen Konfeffion angehört, 
begreift 73,752 Einwohner, alfo 4211 auf die IIM.; vavon kommen auf vie 
Dberherrfchaft 57,560, auf die Unterherrfhaft 16,192 Einwohner. Sie wohnt 
in 7 Städten, 2 Fleden und 160 Landorten. Ihre Biltungsanftalten find 1 Gym— 
naſium, 1 Lyceum, 1 Realſchule, 1 Seminar und über 150 Volksſchulen. Be- 
trächtliche Waldungen, gute Biehzudt, ausreihenver Getreidebau in ver Unters 
herrſchaft, viel Obſtbau, ziemlih Induftrie, anfehnliger Bergbau (Eifen, Braune 
kohlen, Schiefer, Salz), unerhebliher Handel. 

Das Grundgeſetz mebft Wahlgefeg vom 21. März 1854 zeichnet ſich 
dur feine Kürze aus. Die Domäne ift Fideilommiß des fürftlihen Haufes; Ver— 
äußerungen können jedoch nur mit Zuftimmung des Landtags geihehen, Die Ein- 
fünfte ber Kammer dienen zunächſt zur Dedung der Hofhaltungsunfoften und zur 
Suftentation ber fürftlihen Familie, die Ueberfhüffe fliegen ver Landeskaſſe zu. 
Der Landtag befteht aus 16 Wbgeorbneten: drei von den größern Orundbefigern, 
fünf von den größern Städten und acht von ven Meinen Stätten und von den 
Bauern. Sie werden auf 6 Jahre gewählt. Der Landtag tritt alle drei Jahre 
zufammen. Am Schluſſe jeder orbentlihen Yandtagsverfammlung wird ein Land— 
tags- und Rehnungsausfhuß zur Borberathung von Gefeg- und Budgetvorlagen 
fowie zur Prüfung der Rechnungen gebildet. 

Die jegige Organifation der Berwaltungsbehörben beruht auf dem Geſetz 
von 1858. Die oberfte Leitung der Negierungsgefhäfte hat das Miniſterium, 
unter dem brei Landeskollegien und vie dieſen Kollegien untergeorbneten Verwal— 
tungsämter die Tandesadminiftration beforgen. Bon ven drei Kollegien hat das 
Regierungstollegium das Innere mit der Polizei und den Gewerben und die Auf- 
ficht über die Juftiz, Zucht: und Waifenhäufer; das Finanztollegium vie Doma— 
nial«, Horft:, Steuer- und herrſchaftlichen Bauſachen und die Leitung der Haupt: 
landes- und der 1855 errichteten Landeskreditkaſſe; das Konfiftorium ift vie 
Dberbehörbe für Kirche und Schule. Dem Finanzfollegium find die 3 Forſtämter 
des Landes mit 26 Forfteien, die 7 Steuerämter, ein Bergamt, eine Hütten- und 
eine Outsinfpeltion (Seedorf) unterftelt. Das Konfiftorium überwacht 6 Diöcefen 
mit 86 Pfarreien und die Schulen des Landes. 

Die Rechtspflege wird nad der Organifation von 1850 (Aufhebung des 
privilegirten Gerihtsftandes) geübt durch acht Juftizämter, 2 Kreisgerichte (Rupol- 
ftapt für die Ober- und Sondershaufen für die Unterherrichaft), das Appellations- 

ericht in Eijenad und das damit verbundene Schwurgeriht, endlich durch das 
berappellationsgeridht zu Iena. Die Strafgefeggebung hat das Yand mit Son» 
vershaufen und Weimar gemeinfhaftlid. 

Im Fürftenthum Schwarzburg-Nudolftabt werden mit Ausnahme der Örund- 
ſteuer keinerlei direfte Abgaben an den Staat entrichtet. Auch Kommunal: uud Orts— 
armenfteuer find im mehrern Städten nicht vorhanden. Die in der zweiten Hälfte 
des 17, Jahrhunderts eingeführte Grunpfteuer (Domänen, Nittergüter und milve 
Stiftungen, im Oanzen ein Areal von 4 ()M. umfafjend, find frei) ift zur Zeit 
noch ungleich vertheilt. Die Einnahme und Ausgabe (inkiufive der Domäne) ijt 
für 1864—1866 auf 860,774 fl. jährlid veranfchlagt. Die Staatsſchuld (haupt- 
ſächlich durd Straßenbau veranlaft) beträgt 1,481,700 fl., wovon aber 404,700 fl. 


Altiva abgehen. 
Das Bundestontingent befaßt ein Bataillon von 989 Mann (809 Mann 
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als Bauptfontingent und 180 Mann Erfag). Jeder Soldat ift zu vierjährigem 
aktiven und zweijährigem Reſervedienſt verpflichtet, Stellvertretung geftattet. 


It. Neußiſche Fürftentbümer. 


Boigtland (terra advocatorum) hieß vordem das königliche Domantallant 
zwifhen Thüringen, Franken, Böhmen und Ofterland. Es war urfpränglid in 
bie Reichövogteien Plauen, Hof, Weida, Greiz und Gera getheilt und begrifl 
hauptſächlich die heutigen reußifchen Länder, den koöniglich ſächſiſchen volgtländifhen 
Kreis, den weimariſchen Neuftädter Kreis, den biesfeits des Fichtelgebirges ge 
legenen bairifhen Theil, das böhmifhe Egerland und einen Theil des Erzgebirge, 
fomit ein Land, das unter ftarfer und glüdliher Hand ein anfehnliches HFürften- 
thum abgeben konnte. Dazu war bas reußifhe Fürftenhaus auserfehen, nachdem 
ed die erblihe Vogtei des Landes erlangt hatte, indeß es hat dasſelbe nicht die 
Kraft gehabt, das Ganze zufammen zu halten. In Folge fteter Zerftüdelungen 
und unglücklicher Fehden ift ihm nur ein Meiner Theil vom Ganzen verblieben. 
Die reußifhen Fürften haben mit andern uralten Fürftenhäufern das Schidjal 
einer auf mehrfahen Hypotheſen beruhenden, teineswegs hiſtoriſch feftgeftellten 
Herkunft gemein. Das Wahrſcheinliche ift, daß fie Nahlommen der alten Grafen 
von Gleisberg find. In dem umter König Heinrich I. eroberten, von Gorben- 
wenden bewohnten Voigtland wurden Burgen erbaut und Grafen über die ver- 
fhievenen Gaue des Landes gefegt. ine folde Grafenburg war Gleisberg, von 
der zu Zeiten Otto's I. die Brüder Aribo und Sizzo aufgeführt — 
Tochter, bie einzige Erbin beider Brüder, wurde bie Gemahlin eines ſächſiſchen 
Edeln Edbert, der um das Jahr 1000 lebte und das ©rafenamt derer von 
Sleisberg erhielt. Er ift der Ahnherr der reußiſchen Fürſten. Seine nächſten 
Nachkommen, von denen fein Urentel Edbert II. das Schloß Weida baute, brad- 
ten als Grafen von Gleisberg nah und nah die ganze Grafſchaft als freies 
Landeigenthbum an fih, wurben fomit Dynaften und nannten fih Herrn und 
Bögte von Weida. Edberts II. Sohn, Heinrih der Reihe, defien Name in Ur 
funden von 1143—1193 vorfommt, nannte fid) zuerft Herr und Vogt zu Weida. 
Gr erwarb nit allein das ganze Boigtland (zu den ererbten Vogteien Weide, 
Gera und Greiz faufte er die Vogtei Hof von denen von Orlamända und erhielt 
Plauen vom Kaifer Friedrich J., deſſen Verwandte feine Gemahlin Bertha mar), 
fontern auch bie erblihe Würde eines Reichsvogts. Aus Anhänglickeit an dem 
Kaifer Heinrih VI. fol er das Hausgefeg gegeben haben, daß alle feine Nad- 
fommen den Namen Heinrih führen müſſen. Bon ihm an ift die allerdings flets 
der Fall, nur daß man fih im Jahr 1664 dahin vertrug, die Namen Heinrich 
ftatt durd Beinamen nun durch Zahlen, vie in jeder Hauptlinie für ſich allein 
nad der Zeit der Geburt fortgehen und nad Erfüllung eines Jahrhunderts wieder 
mit I beginnen, zu nuterſcheiden. Seine drei Söhne ftifteten dur einen Thei- 
lungsvertrag des Jahres 1206 vie Linien der Vögte von Welda, Plauen und 
era, die alle den Vogtstitel führten. Bon diefen Linien erlofhen die zu Weida 
1532 und bie von Gera 1550, jene, nachdem fie 1373 die Stabt Hof und das 
Land Regnig am die Burggrafen von Nürnberg und 1410 Weida an die Yand- 
grafen von Thüringen verfauft hatte, mit fehr geſchwächtem Beflg, biefe endete, 
nad mehrfahen Fehden mit den Landgrafen von Thüringen, denen fie 1374 vie 
Lehnsherrlichleit Uber Schleij und andere Gebiete aufgetragen hatte, endlich ba- 
mit, daß fie 1547 nad) der Schlacht bei Mühlberg ihre Beſitzung von Böhmen 
zu Lchn nehmen und Oera an Heinrich von Plauen abtreten mußte. Die Linie 
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von Plauen dagegen erhielt fid) dauernd, Im 13. Jahrhundert erhob fie ſich zu 
bebeutenbem Anfehn, indem Heinrich der Fromme, ein Herr diefed Hauſes, vom 
Kaifer Rudolf zw feinem Oberrihter ernannt und felbft zum Erefutor gegen bie 
thüringifchen NRaubritter erwählt wurde; indeß aud die Macht dieſer Linie fant 
bald darauf faft im gleihem Grade wie die der Linien von Weida und Gera, fo 
daß bereits Ende des 14. Jahrhunderts Fein größeres Gebiet berfelben mehr reichs— 
frei war, weßhalb man dem jegt beveutungslofen Titel Vogt aufgab und ſich 
blos Herr nannte, Und wenn gleid; fpäter einzelne Männer ihrem Haufe Planen 
Glanz braten, wie denn auch zwei Hocdmeifter des deutſchen Ordens aus biefer 
Linie hervorgingen, fo konnten fie dod ihrem Haufe die verlorene Stellung und 
Macht nicht wiedergeben, blieben vielmehr ein Spiel der benadhbarten politifchen 
Gewalten. Heinrich der Fromme, der Enkel des Stifters der Linie Plauen, hatte 
mit feiner erften Gemahlin, ver Tochter eines böhmischen Fürften und einer rufr 
ſiſchen Fürftin, zwei Söhne, die in der Folge zu Ehren der Mutter und ber 
Großmutter die Beinamen der Böhme und der Meuße oder Ruſſe annahmen. 
Nah Andern war Heinrich zuerft mit einer Böhmin, darauf mit einer Ruſſin 
vermählt und hatte drei Söhne, von denen der mittlere frühzeitig geftorben fein, 
der jüngfle den Namen Reuß erhalten haben foll, weil er längere Zeit in Ruf- 
land gelebt habe, Nad Heinrichs bes Frommen Tode erhielt von feinen beiben 
hinterlafienen Söhnen der ältere die Bogtei Plauen, der jüngere (Reuf) die Vogtei 
Greiz; jene Linie hieß einfah die plauifche, viefe die reuß-plauifche. Weil jedoch 
die ältere Linie 1572 ausftarb und ihr Land an die jüngere fiel, fo ging ber 
Name Reuf auf das Gefammtgebiet über und wurde zum Familiennamen bes 
ganzen Regentenhaufes, Die ältere Linie litt zwar wie bie jüngere Linie viel im 
Huffiten- und im thüringifhen Bruberfrieg und hatte viele nachtbeilige Fehden 
mit Sachſen, doch gewann fie auf kurze Zeit (1426—1439) die Burggrafſchaft 
Meißen, damit aber für immer die reihsfürftlihe Würde, außerdem nod mehr» 
fache Befigungen in Böhmen und im ſchmallaldiſchen Kriege, in dem der Burg» 
graf Heinrih V. von Plauen zum Kaifer hielt, die übrigen Bögte aber auf Seiten 
der Neformation und des Kurfürften von Sadfen fanden und deshalb geächtet 
und ihrer Länder verluftig erklärt wurden, alle den geächteten Neußen entriffenen 
Länder, Doch jhon 1572 ftarb diefe ältere Linie aus und ihre Befigungen und 
Rechte fielen an das jüngere Haus Reuß, den noch einzigen Stamm aus bem Ge— 
ſchlecht ber voigtländifhen Reichsvögte. Diefe Linie blieb von ihrem Gtifter 
(+ 1294) bis zu Heinrih dem Stillen (+ 1532) im Ganzen ungetheilt, In biefer 
Zeit zählt fie manchen tüchtigen Herrn in ihren Reihen, namentlid Heinrich, den 
Statthalter der fähfifhen Lande (+ 1349) und zwei Hocmeifter des deutſchen 
Drodens, Sie gewann in eben ber Zeit die Herrſchaften Ober- und Niederfrannid- 
feld, verlor aber an Landgraf Friedrich den Strengen von Thüringen Auma, und 
Biegenrüd und im Schmallalder Krieg alle böhmifchen und ſächſiſchen Lehen, die 
fie zum Theil fpäter wieder zurüderhielt. Heinrich der Stille hinterließ drei Söhne, 
die fih im Jahr 1564 in ihr Erbland theilten, worauf jeder von ihnen ber 
Stifter einer Linie wurde: Heinrich der Aeltere gründete die Ältere, Heinrich ber 
Mittlere die mittlere, Heinrich der Jüngere die jüngere Linie. Die beiden ältern 
Brüver erhielten Greiz, ber jüngere Gera. 1572 nad Burggraf Heinrihs VII. 
Tode, des legten der Nahlommen der Burgfrafen von Plauen, theilten fie beflen 
angefallene Länder, wobei fie beſchloſſen, Schleiz gemeinfhaftlicd zu regieren. Als 
im Jahr 1616 die mittlere Linie ausftarb, theilten die beiden andern Pinien fo, 
Daß die jüngere die Herrfchaft Schleiz und vie Pflege Reihenfels erhielt. Aus 
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biefen beiden Linien find nun die heutigen Fürftenhäufer der ältern und der jr 
gern Linie entftanden. Bon der ältern, die eine Zeit lang in Untergreiz und Ober 
greis (1625 — 1768) zerfiel, ftammen die Fürften von Reuß-Greiz ab, vie 1671 
mit fänmtlichen Herrn Reuß in den Grafenftand, 1778 in den Reihsfürftenftand 
erhoben wurden, 1807 dem Rheinbund beitraten, ihn 1813 nad der Schlacht bei 
Leipzig verließen und 1815 fi dem deutſchen Bunde anſchloſſen. Die jünger 
Linie, von der die Fürften Reuß der jüngern Linie herftammen, wurde anfänglid 
fange Zeit von Heinrich Poſthumus, dem Oefeggeber des Landes (+ 1635), glüd« 
lich und ungetheilt regiert, theilte fih aber 1647 im vier Aefte: Gera, Saalburg, 
Schleiz und Lobenftein. Schon 1666 erlofh Schleiz, deſſen Name: auf Saalkurg 
überging, und 1802 Gera, das der gemeinfhaftlihen Verwaltung der: übrigen 
Speciallinien zufiel. Ebenfo ftarben in dem Specialhaus Lobenſtein von ben 1678 
gebildeten drei Zweigen Yobenftein, Hirfhberg und Ebersborf der zweite 1711, ber 
erfte 1824 aus und ale 1848 (1. Oftober) der Fürft von Ebersdorf zu Gunften 
der Linie Schleiz feine Regierung niederlegte, vereinigte der Fürſt von Scleig, 
deſſen Haus einen Aft Köſtriz abgezweigt hatte, alle Länder ber jüngern Hanpt» 
linie wieder in einer Hand. 1690 beſchloſſen die Kegenten ver jüngern Linte mit 
denen der ältern auf einem Familienkonvent zu Gera ein Primogeniturgefeg. Im 
Jahr 1790 erhielt die Linie Fobenftein den Reihsfürftenftann und 1806 endlich 
auch die übrigen damals regierenden Grafen der jängern Linie. Napoleon I. be 
ftätigte den 30. April 1807 in Warfhau ihre Fürftenwürde und nahm fie in ben 
Rbeinbund auf. 1815 traten fie dem beutfhen Bund bei. Der gegenwärtig feit 
1854 regierende Fürft Reuß jüngere Linie ift Heinrih LXVIL. (geb. 17891, ver 
der ältern Linie ift feit 1859 der 1846 geborne Fürft Heinrich XXII., anfänglid 
unter Vormundſchaft feiner Mutter (von Heflen-Homburg). Durch Yamilienverträge 
find beide Linien mit einander verbunden. Der ältefte regierende Fürft ift „des 
ganzen Stammes Aelteſter“. 

Titel, Wappen und Landesfarben haben beide Länder gleih, Ihr Titel: 
fouveräner Fürft Neuß Ältere oder jüngere Linie, Graf und Herr von Plauen, 
Herr zu Greiz, Krannihfeld, Gera, Schleiz und Lobenftein. Ihr Wappen: ein 
quabrirter Schild; im 1. und 4. ſchwarzen Felde ein goldener gefrönter Löwe 
wegen Reuß; im 2. und 3. filbernen ein goldener Kranich wegen ber Herrſchaft 
Krannichfeld. Die Landesfarben fird Schwarz, Roth, Gold. 

Das gefanımte Reußenland, vormals zum oberfächfifhen Kreis gerechnet, be 
fteht aus zwei Haupttheilen, einem fürlihen und einem nördlichen, welche durch 
den Neuftädter Kreis von einander getrennt find. Der ſüdliche, bei weitem größere 
Theil, meift Bergland, am Franfenwald und auf der vogtländifhen Platte längs 
ver Saale und Elfter gelegen, umfaßt das ganze Yand ber Ältern Pinie und von 
der jüngern alle ihre Gebiete mit Ausjchluß des Fürſtenthums Gera, Der nörb« 
liche Meinere Theil, ein fruchtbares Hügelland an der Eifter, umfaht die Herrſchaft 
Gera. Der Fläheninhalt der beiden Reufenländer beträgt 281), DIM., und 
zwar bat: 

Neuß Ältere Linie 7 IM. mit 43,851 €. (auf 1 TOM. 6264 E.), 
Neuß jüngere Linie 211/,C7M. mit 86,472 €, (auf 1 IM. 4021 €.) 
Die Einwohner find Lutberaner mit Ausnahme von wenig Katholifen und Res 
formirten und circa 400 Juden. Außerdem circa 400 Hermhuter in der 1833 zu 
Ebersdorf gegründeten Herrnbuterfolonie. Die Bevölterung des Landes der ältern 
Linie wohnt in 2 Städten, 2 Flecken und 82 Pandorten und wird durch 1 Gyms 
nafium, 1 Seminar und circa 80 ausgezeichnete Vollksſchulen gebildet. Der forg- 
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fältig getriebene Aderbau ift nicht ausreichend, dagegen anfehnlid die Viehzucht, 
viel Waldung und Bergbau auf Eifen, am bebeutendften jedoch die Inbuftrie, 
namentlich in  mollenen. und baummollenen Zeugen, deren Bertrieb ben Handel 
lebhaft macht. Die Hauptpunkte der Inbuftrie umd des Handels find Greiz und 
Zeulenrove,. Die Bevölkerung des Landes der jüngern Linie wohnt in 6 Stäbten, 
3 Sleden und 169 Dörfern und Weilern, Es beflehen 2 Oymnafien (Schleiz 
und Gera), 1 Realihule, 2 Seminarien, 1 Kaufmannsihule (Gera) und 101 
Volksſchulen. Ueber !/; des Landes ift Wald. Der forgfältig betriebene Aderbau 
beit das Berürfniß. Viehzucht und Bergbau auf Eifen (auch auf Schiefer, Wlaun, 
Salz) ift anfehnlih, am bebeutenpften aber die Induſtrie, befonders in Baum— 
wollen» und 2einenmwaaren, in Gerberei und Färberei. Ebenſo wird ein anfehn- 
licher Handel mit Hol, Rindvieh und Manufalturwaaren getrieben. 

Beide Fürſtenthümer werben von fouveränen, nad dem Recht, der Erftgeburt 
erblichen Fürſten aus dem fürftlihen Haufe Nenf regiert. Beide Fürftenthümer 
hatten früher eine für Greiz und Schleiz abgefonderte landſtändiſche Berfaf- 
fung; nad welcher die Ritter» und Lanbichaft, die bei der Gefepgebung und 
Stenererhebung konkurrirt, alle 8 Jahre vollzählig zu einem Landtage, deren Aus- 
ſchuß aber alle Jahre zu einem Deputationstag nad Greiz einberufen wurde. 
Daneben bildeten aber für die Landestheile der jüngern Linie in Unterfheidung 
von dem Gefammtförper der allgemeinen Landesftände, bie Stände wieder felbft- 
ftändige Rorporationen. Im Fürſtenthum Reuß älterer Linie befteht die altlanb- 
ftänbifche Berfaffung noch fort. Zwar wurde dafelbft im Stwemjahr 1848 eine 
Berfaffung wiederholt berathen umd abgeſchloſſen, fie ift aber niemals publicirt 
worben. Die Landftände, beftehend aus ver Nitterfhaft, den Vertretern beiber 
Städte und dem für die Bauern erfcheinenden Konfulenten, haben in ihren 
Sitzungen und Landesausſchußtagen die Steuer zu bewilligen und die Rechnung 
über deren Berwendung zu empfangen. Doch ift nad einem Eivilliftenvertrag vom 
Jahr: 1850 aud das Domanium der ftändifchen Kontrole unterworfen. worben. 
Im Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie ift vie alte Staatsform mit: dem Jahr 
1848 abgethan und eine fonftitutionelle Staatsverfaffung eingeführt worden, Nach 
der mit Zuftimmung des Landtags erfolgten Vereinigung der bisher. getrennten 
Beftanbtheile unter einer Staatöverwaltung wurde bamals ein konſtituirender Land⸗ 
tag berufen und ‚mit ihm das Staatsgrumdgefeg nebſt Wahlgefeg vom 30, No« 
vember 1849 vereinbart. Indeß die bald wieder fonfervativ gemorbene Zeit for- 
derte eine Reviſion dieſes Gefeßes in mehreren Bunkten, die auch in verfaffungs- 
mäßiger Weiſe in Bereinbarung mit dem Landtag erfolgte. Dadurch fam das den 
5: Mai 1852 publicirte revidirte Staatsgrundgeſetz nebft dazu gehörigem Wahl« 
gejeg zu Stande, welches jedoch, nachdem der im Jahr 1854 zur. Regierung ge 
fangte Fürſt Heinrih LXVIL. erflärt hatte, daß er dasſelbe im feinem ganzen 
Umfang nicht beftätigen  fünnte, den 16. Mai und 10. Juni 1856 nochmals 
wefentlich abgeändert worden ift. Die Patrimonialgerichtäbarkeit und der Lehen- 
verband wurden durch Gelege von 1852/53 aufgehoben. Die Beftimmungen bes 
Staatögrundgefeges über die Staatsangehörigen und deren Rechte, ſowie über bie 
Rechte und Pflichten der Yandesvertreter, über Geſetzgebung und Ueberwadhung ber 
Bermwaltung, gleichen den bezüglihen Beftimmungen der Staatsgrundgefege in ben 
fähfiihen Herzogthümern. Der Landtag foll minveftens alle 3 Jahre einberufen 
werden. In ver Zeit zwiſchen zwei orbentlihen Landtagen befteht ein Ausihuß, 
welcher die Finanzen fontrolirt, Beſchwerden an die Regierung richten und auf Be- 
rufung eines außerordentlihen Landtags antragen fann, Der Laudtag beftcht aus 
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dem fürftlichen Beifiger des Reuß-Köftriger Paragiums oder deſſen Vertreter; aus 3 
Abgeordneten der Übrigen Nittergutöbefiger; aus 6 durch allgemeine Wahlen ber 
Stabtgemeinden ernannten Abgeordneten; und aus 3 durch allgemeine Wahlen der 
übrigen Gemeinden herporgegangenen Abgeorbneten. Die Wahl ber Abgeordneten 
und ihrer Stellvertreter erfolgt auf die Dauer von brei Jahren. 

Im Fürſtenthum Reuß ältere Linie ift die höchſte Verwaltungsbehörde bie fürf- 
lie Negierung, welcher mit Ausnahme ber nievern Berwaltungsgefhäfte, bie den 
Juftizämtern des Landes übertragen find, und mit Ausnahme berer, die einen Theil 
des Gejchäftsfreifes der fürftlihen Kammer ausmachen, alle Zweige ber Lanbesver- 
waltung theils in erfter, theils in zweiter Inftanz obliegen. Für bie niebere Verwal⸗ 
tung ift das Sand in 3 Bezirke (Greiz, Zeulenroda, Burgk) mit 4 Juſtizämtern ger 
theilt. Im Fürſtenthum Reuß jüngere Linie leitet ſämmtliche Staatsverwaltungd 
gefhäfte ein Minifterium, an deſſen Spige ein verantwortlicher Minifter fteht. Das 
Minifterium felbft zerfällt in 4 Abtheilungen, a) für die Angelegenheiten des fürft- 
lihen Haufes und der auswärtigen Sachen, b) für die innere Yandesverwaltung ein 
ſchließlich der Militär- und Straßenbaufaden, e) für bie Juftiz und für Kirche nnd 
Schule (das frühere Konfiftorium wurbe 1862 aufgehoben), d) für die Finanzen. 
Chef der Abtheilungen a und d ift der Staatsminifter, den Abtheilungen b und c 
fteht je ein befonverer Borftand mit dem Prädikat Staatsrath vor. Bezüglich ber 
polizeilichen und Juftizverwaltung ift das Land in drei Kreife: Fürſtenthum Schleiz, 
Fürftenthum Lobenftein-Ebersporf und Herrſchaft Gera, denen Kreis- oder Landräthe 
als Berwaltungs-Mittelbehörben zwifchen dem Minifterium und den Gemeinden vor- 
Reben, und in 6 Juftigämter (Gera, Schleiz, Hohenleuben, Lobenftein, Saalburg und 
Hirfhberg) getheilt. 

Das Fürftenthum Reuß ältere Linie hat fid in Verbindung mit Reuß jüngere Linie 
laut Publifationspatent vom 27. Ian. 1817 dem von ben fähfifhen Herzogthümern 
errichteten Dberappellationsgericht zu Iena angeſchloſſen. Die übrigen Oberjuftizbe« 
börben Im Fürſtenthum Reuß älterer Linie bes Landes find die Landesregierung und das 
Konfiftortum, beide zu Greiz. Die Landesregierung hat im Allgemeinen die Stellung 
uud Funktion der Appellationsgerihte ver ſächſiſchen Herzogthümer, das Konfiftorium 
übt die Gerichtsbarkeit über Diener und Güter der Kirche und Schule und in Ehe 
und Sponfalienfadhen aus. Als Unterbehörven beftehen 1) das Juftizamt, 2) das 
Kriminal-, 3) das Bollzeiamt, 4) das Hofmarfhallamt, alle zu Greiz; 5) das Stadt. 
vogteigeridht zu Zeulenrode und 6) das Juftigamt Burgk. Außerdem eriftiren noch 16 
Patrimonialgerichte, deren Verwaltung fi meift in ven Händen von Advokaten mit 
dem Titel Gerichtöbireftoren befinden. Die Normen des Eivilprocefjes richten ſich 
nach einer Kanzleiordnung von 1604 und einem Juftizmandat von 1751. Für ben 
Strafproceh hat fid das Fürftentbum im Jahr 1861 ein eigenes, mit bem k. fächfi- 
fhen ziemlih übereinftimmendbes Strafgeſetzbuch geihaffen. Im Fürſtenthum Reuf 
jüngere Linie beftehen nad der Organifation von 1862 unb nad) bem Bertrag vom 
16. April 1863 1) für die Ausübung der Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsſachen 
brei Inftangenzüge, und zwar als erfte Inſtanz die Juſtizämter des Landes (Gera, 
Schleiz, Lobenftein, Hirfhberg, Hohenleuben), als zweite das weimarifhe Appel 
lationsgericht zu Eiſenach, als britte das Dberappellationsgericht zu Iena, 2) zur 
Ausübung der Strafrehtspflege gleichfalls drei Inftangen, nämlich als erfte die beiden 
Kreisgerihte zu Gera und Schleiz, als zweite und dritte die Inftanzen der Eivil- 
rechteſachen. Dem Kriminalverfahren liegt die herzoglich ſächſiſche Strafprocekord- 
nung zu Grunde. Die Kreisgerihte, zu beren Mitglievern die Iuftizamtmänner des 
Bezirks gehören, find fermer zur Urtheilsfälung in allen bürgerlichen Rechtaſachen 
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fompetertt, wobei ber Werth des Streitobjelts bie Summe von 100 Thlr, erreiät, 
Friedensrichter, auf die Dauer von 3 Jahren gewählt, beftehen in allen Gemeinden 
zur gütlihen Beilegung von Streitſachen. 

Im Fürftentfum Reuß ältere Linie wurde von dem Landesherrn 1849 die ihm 
zuftehenbe Nutznießung der Domäne auf fo lange, als das Fürftenthum felbftändig 
und dem regierenden Haufe die Souveränetät bleiben würbe, gegen Gewährung einer 
nad dem Grundſatz vollftändiger Entfhäbigung für die bisherigen Bezüge zu be» 
meſſenden Civillifte an den Staat abgetreten und auf Grund der dem bamaligen 
Fandtage vorgelegten Nachweiſe die Civilliſte auf 36,600 Thlr. feſtgeſetzt. Die Ein- 
nahmen des Landes betragen 149,668 Thlr., die Ausgaben 163,067 Thlr., ſonach 
ein Mehrbetrag der Ausgaben von 13,399 Rihlr., überhaupt 51,778 Rible, 
Paffiva *). 

Im Fürftenthum Reuß jüngere Linie befteht eine Hauptftantsfaffe, deren Ein- 
nahmen aus bireften und indireften Steuern und aus dem nuybaren Staatsvermögen 
fließen, Für die Finanzperiode von 1863—1865 find die Einnahmen auf 281,000, 
die Ansgaben auf 273,000 Thlr. angefchlagen. Die Staatsſchuld beträgt 403,403 
Thaler. Die Einkünfte der Domäne fließen vorzüglid aus ben Erträgen ber 
Kammergüter (jährlich circa 40,000 Rthlr.) und Forften (von circa 20,000 Morgen 
jährlih 50,000 Rthlr. Abwurf), dem Sadzehnt, ver Poft, und berechnen ſich auf 
95,000 Thlr. jährlich. Die Verwaltung der Domäne hat bie fürftlihe Kammer 
zu Schleiz. Die Forſtelen ftehen feit 1864 unter der Forftvireftion in Schleiz. 

Das Bundesfontingent**) ber beiden Fürftenthiimer, aus 1274 Mann inf. 
124 Mann Grfagtruppen beftöhend, fteht umter einem gemeinfamen Kommandeur 
und zerfällt in ein Infanteriebataillon mit 4 und eine Jägerabtheilung mit 2 Kom- 
pagnien, Die Dienftzeit umfaßt 6 Jahre einſchließlich 2 Jahre in ver Reſerve. Stell- 
verfretung und einjährige freiwillige Dienftzeit find geftattet. Seit 1862 ift die De- 
waffnung mit preußifhen Zünbnadelgemehren eingeführt, feit 1855 gelten bie 
preußifhen Neglements und feit 1856 bie naffauifhen Kriegbartitet bh: 

A er. 


Toequeville. ***) 


Aleris von Tocgueville wurde 1805, als dritter Sohn des Pairs und 
Grafen von Tocqueville geboren. Aud vom mülterlicher Seite gehörte er der Arie 
ftofratie an, und liefert fomit ein neues Beifpiel, daß aus dem Adel die wärmften 
Bollöfreunde hervorgehen können. Der mangelhafte Unterricht, der ihm zu Theil 
wurde, batte wenigitens den Vorzug, daß der Jüngling ſich ungeftört feiner zum 
Nachdenten geneigten Natur überlaflen durfte. Frübzeitig erhielt er eine Stelle als 
Aubitor in Berfailles, wo fein Vater Präfelt war; feine geſellſchaftliche Stellung 
und perfönliche Liebenswürbigfeit hätte ihm wohl auch weitere Bahnen geöffnet, 
wenn er nicht in einer großen Selbftänbigkeit der Anfihten und in einer Eharal- 
terfeftigkeit, welche doch mit einer gewiffen Schüchternheit verbunden war, Eigen» 
fchaften entwidelt hätte, die das Forttommen im Staatsvienft felten fördern. 

T. blieb vor und nad 1830 wenig beadtet; mm feinem Leben einen bedeu⸗ 


*) Anm. d. Med. Nah Kolb’s Stariftit (1865) hätte —— Zeit die Landesſchuld 
Coßme die Domänenf&uld) int. 130,000 Thlr. Papiergeld 205, Thlr, betragen, 
) 


Dal. die Anmerkung oben S. 550. 
») Anm, d, Med. Nach der Biographie Tocqueville's von Labonulahe, in deſſen 


Stift: L’Etat et ses Limites, suivi d’essais politiques, Paris 1863, 
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tenberen Inhalt zu geben, entſchloß er ſich gegen das Ende dieſes Jahres eine 
Reife nah Nordamerika zu unternehmen, wofelbft er vie Einrichtung der Gelänz- 
niffe ſtudiren wollte. Diefe, fowie eine Anzahl anderer, ebenfalls auf die Hebung 
des Volkswohles ſich beziehender Fragen war damals an der Tagesordnung. Die 
Kammern befhäftigten ſich ernftlih mit der großen Aufgabe, die ihmen die erfte 
Revolution binterlaffen hatte. T.'s Abfiht mußte alfo der Regierung erwünſcht 
fein und man gewährte ihm gerne, was er verlangte: er wurbe mit einer Sendung, 
auf eigene Koften, nad den Vereinigten Staaten zum Stubium der Gefängnig- 
reform betraut. Nachdem er, auf jeve Weife von der Negierung der Ber. Staaten 
unterftüßt, über ein Jahr dort zugebracht hatte, veröffentlichte er gemeinfam mit 
feinem Reifebegleiter, ©. de Beaumont, das Ergebniß feiner Forfhungen in einem 
Bud, das ven Titel führt: „Du Systöme penitenciaire aux Etats-Unis et de 
son application en France.* Das Bud, erwarb fih großen Beifall, erhielt den 
Preis Montyon, und den der Akademie, wurde ins Engliſche, Deutfhe und Por- 
tugiefifhe überfegt, und bald wurben fomohl von London als Berlin aus Männer 
nad Amerika gefendet, welche nad T.’8 Vorgang das dortige Syftem genau kennen 
lernen follten. Ihre Unterfuhungen beftätigten T.'s Bericht; England aber ging 
{don im Jahre 1835 eifrig daran, bie gewonnene Einfiht zu verwerthen und 
mit der Gefängnißreform zu beginnen. Frankreich beeilte fih weniger, dennoch 
blieb es nicht ganz zurüd. Nah Verlauf von neun Jahren hatten ſich die ameri- 
fanifchen Ideen foweit geltend gemacht, daß ein Geſetz zur Berbefferung des Ge⸗ 
fängnißwefens in den Kammern eingebradht wurde: 1841 und 1843 wurde T. 
als Berichterftatter vie Freude zu Theil, feine Anfhauungen auf der Tribüne zu 
vertreten; ein wirklicher Erfolg in Franfreih wurde jedoch damals nicht erzielt. 

Das Syftem, das T. verfoht, war das Zellenfuftem von Philadelphia, d. b. 
Einzelhaft ſowohl bei Tag als bei Nadt. Während man aber die Oefangenen 
volftändig von einander abfperrt, erhalten fie Beſuche, vie ihnen religiöfen Troft 
bringen, die fihs zur Aufgabe machen, die Unglüdlihen zu belehren, aufzurichten, 
fie zum Lefen, Arbeiten und Nachdenken anzuleiten. Diefes Syftem hat befanntlid 
von Anfang an heftige Widerſacher gefunden, welche behaupteten, daß die Zellen- 
haft trog aller Milverung dennoch eine entfeglihe, wibernatürlihe Strafe ſei, 
welche die Gefellfchaft fein Recht habe, zu verhängen, T.'s Antwort hierauf war: 
Die Geſellſchaft hat das Recht, fich gegen das Verbrechen, da wo es ihre Grenzen 
überfluthet, zu vertheitigen; wenn aber ſchädliche Gefängnißeinrihtungen die Sträf- 
linge verderben, anftatt fie zu beffern, fo ift doch augenſcheinlich, daß die Gefell- 
haft nicht dem Uebel fteuert, ſondern vasfelbe gefliffentlih nährt, Die aus ven 
Zucht- und Arbeitshäufern Entlaffenen haben Jahre lang in gemeinfamen Schlaf- 
und Arbeitsfälen das Gift der gegenfeitigen Anftedung eingefogen, vie Scham ift 
verſchwunden und bie Unglüdlihen haben gelernt, den raffinirteften Berbreder als 
den nachahmungswürdigſten Helden zu betrachten: die öffentliche Meinung, die im 
Zuchthaus herrſcht wie anterort?, treibt jeden nach diefem ſchändlichen Ziel bin, 
und der Sträfling ift nad feiner Entlaffung nicht im Stande, fih jener furdt- 
baren Macht zu entziehen. Nur ein Gegemmittel ift denkbar: man muß bie öffent- 
lie Meinung der Gefängniffe verhindern, fih zu bilden, indem man die Gefan- 
genen trennt, und bem Berbrecher das Gefühl der Bereinfamung gibt, falls er 
nicht durch Beſſerung wieder einen Platz in der Gefellfhaft erwerben will 

Aber auch den philantropifhen Schwärmern, die in den Berurtheilten mehr 
Unglüdlie als Verbrecher fehen wollten, die, auf die unleugbare Mitfhuld der 
Gefellſchaft hinweifend, vorgaben, daß die erfte Pflicht der Geſellſchaft darin ber 
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ftehe, die verblendeten, verirrien Seelen zu läutern — auch folden Ipealiften, 
bie von ber Zellenhaft Wunder erwarteten, trat T. entgegen, mit der Behauptung, 
daß bie Beflerung des Schulvigen weder das einzige noch aud das hauptfächliche 
Ziel der Strafgefeßgebung fein dürfe, umd daß es eine Thorheit fei, vermittelft 
einer Adminiſtrativmaßregel und einer Zelle Schurken in ehrliche Leute umman- 
bein zu wollen. Er war der Meinung, daß eine ſolche Anſicht der Strafe ihren 
Nerv abſchneide, den Abſcheu vor dem Verbrechen verringere und das Intereffe 
ber Geſellſchaft auf die ihrer am wenigften würdigen Glieder Iente, Möge die 
Privatwohlthätigkeit diefes Feld als das ihrige anfehen: dieß wirb bie fegensreich- 
fen Folgen Haben; bie Pflicht des Geſetzgebers aber ift es, tie Drbnung aufrecht 
zu erhalten, und nicht die Barmherzigkeit an die Stelle ver Gerechtigkeit treten 
u laſſen. 

! T. vrang, wie gefagt, mit feinen Anſichten nicht dur: das amerifanifche 
Syſtem fonnte in Frantreih feinen Boden gewinnen; doch wurden bie dadurch 
angeregten Ideen Aulaß zu Verſuchen auf dieſem Gebiet, 

Nicht allein das menfhenfreundlihe Intereffe an der Gefängnißreform hatte 
T. nah Amerika geführt, fondern mehr nod der glühende Drang des Patrioten, 
Ueberzeugt, daß in dem politiihen Berhältniffen eine ungeheure Ummälzung bevor- 
fiehe, daß Frantkreich fi neu geftalten müſſe, und zwar nicht weniger als alle 
Staaten Europa’s, auf demofratifcher Grundlage, und zugleich tief ergriffen vom. 
ber Erfahrung, daß fein Vaterland ſich feit 1789 in nutzloſen Verſuchen aufreibe, 
glaubte er an die Nothwendigkeit einer ganz neuen Politik, Freihelt und Gleich. 
heit, ver Wahlſpruch der erften Nevolution, war aud der feinige; aber anflatt 
biefe Beiden Orundbebingungen des neuen Staatslebens gleihmäßig zu entfalten, 
hatte das franzöfifche Bolf von Anfang an mehr Verſtändniß für die Gleichheit 
als Für die Freiheit gezeigt, und T's beftänvige Furcht war, daß es aus Um- 
wiffenheit oder Ueberdruß einft wirklich die Freiheit zurüdftoßen, und einen ſchü⸗ 
lerhaften Gehorfam für den Triumph der Gleichheit halten Tönne. ") 

Um den Gefahren, die er für fein Yand ahnte, entgegenzumwirfen,, wollte er 
bie amerikanifhen Berhäftniffe mit eigenen Augen betrachten, und viefer Gevante 
jeugte im Yahre 1831 von ungewöbnlidem Edyarfblid. England hatte bisher 
als Mufter des Konftitutionalismus gegolten: T. fühlte aber, dag der feubale 
Charakter, ven die liberalen Einrichtungen der Nahbarinfel tragen, den Franzofen 
immer ein Anfteß bleiben würde, während fie fi einer VBerwandtihaft ver Au— 
ſchauungen und der Eitten mit den Amerikanern bewußt find. Demohngeadhtet be- 
fanden damals noch die größten Borurtheile gegen Amerika, die T, nit theilte, 
Er erblidte in Amerika das alte England, aber ein England, das das Königthum, 
vie Staatölirde, den Adel und vie Privilegien in der alten Welt zurüdgelaffen 


N) Er fagt von den demokratiſchen Völkern (mobel er jedoch augenfteinfih das Frangöfifche 

im Sinne bat): „Sie haben obne Zweifel einen natürlichen Zug zur Rreibeit: wenn fie fi 
ſelbſt überlaffen find, futen fie dieſeibe auf, fie lieben fie, und empfinden es fAmerglih, mern 
fie ibnen vorentbalten wird. Aber für die Gleichheit empfinden diefe Wölfer eine nlübende, uners 
ärtliche, unübermwindliche, ſſets wiederaufiebende Leidenſchaft: fie begehren Gleichheit in der Ftei⸗ 
eit, und können fie diefe micht erlangen, fo verlangen fie fie doch noch wenigſtene In der Anechts 
(Haft, Arututb, Unterjochung, Barbarei können fie ertragen, nimmermehr aber eine Adelsherrfchaft, 
Dies fann man von allen Zeiten, vor allem aber von der unfrigen fagen. Yeder Menſch und 
jede Gewalt, die mit diefer unmiderfteblichen Macht fi im einen Kampf einlaffen mollte, wird 
ürzen und von berfelben zermalmt werden. Heutzutage kann die Preibeit ſich nur auf Die 

GSle ichheit flügen, und fogar der Dedpotiömus Fönnte nicht ohne fle die Herrſchaft behaupten”, 
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bat; einen jungen Staat zwar, der aber dennoch die ältefte Demokratie der Nau- 
zeit ift, und das Problem, veffen Löfung Frankreich feit 1789 fucht, feit zwei 
hundert Jahren beantwortet hat 2). 

T. veröffentlichte 1835 feine in den Vereinigten Staaten gefammelten Br 
obachtungen und erfreute ſich eines glänzenden Erfolges. Das Bud: De la 
Democratie en Amerique erlebte binnen 15 Jahren 13 Auflagen. Es trug Ihm 
von Seiten der franzöſiſchen Akademie zum zweiten Mal den Preis Montyon ein, 
und ungetheiltes Lob von dem bebeutendften Männern. T. wurde ſeildem nidt 
felten mit Montesquieu verglichen, doch ſcheint mir ber Vergleich mehr ehrenvol 
als gegründet. Montesquieu befaß große und glänzende Gigenfchaften, die T. 
fehlen; Hingegen liegt in deſſen umverrüdter inniger Hingabe an eine große Idee, 
in feiner warmen Sorge um das Wohl feines Volkes eine hinreigende Macht, die 
Montesquien nit zu Gebote ftand. 

Um die Tragweite von T.'s „Democratie* richtig zu fhägen, muß man 
fi$ auf ven Standpunkt von 1831 und in die franzdfiihe Eigenthümlichleit ver 
jegen, die trog eines lebhaft gefühlten Bedürfniſſes nah Aenderung ver politiihen 
Berhältniffe dennoch ftets wieder auf die eigenen Gedanken zurüdtommt: als Er 
gebniß ber verfchiedenartigften Revolutionen erfheint unabwendbar die Gentralir 
fation, ein ungeheures Budget, eine Staatskirche, officielle Erziehungsanftalten, 
eine hierarchiſche Iuftiz, eine monopolifirte und ſcharf überwachte Preffe, und pie 
AUberale Partei ftrebte Über diefe Dinge nicht hinaus, Das in Amerika verlebte 
Jahr lehrte T. andere Grundfäge kennen. Anftatt des Staates nimmt dort das 
Individuum bie Hauptftelle ein, das Geſetz kennt die Kirche nicht, dennoch iſt dieſe 
re und reicher als irgendwo auf dem alten Kontinent; der Unterricht if 
nit Sache des Staats, fondern der Gemeinden und Provinzen; aber er ift nir 
gends fo verbreitet wie in Amerika; die VBerwaltungsbehörben und die Kammern 
müſſen fi vor ber Juftiz beugen, aber bie Ridter mißbrauden ihre Gewalt 
nicht; die Prefie ift ſchrankenlos, aber die völlige Freiheit macht aus der Tages⸗ 
preffe nicht bie Herrn, fondern bie Diener der öffentlichen Meinung, und bei allen 
Mißbräuchen ift fie weniger ſchädlich als in Frankreich. In beiden Nationen herrſcht 
bie Gleichheit; aber inmitten von Anſichten, die, fo wie die franzöfifhen aller Par 
teien feit 1789, auf der Gouveränetät des Staates beruhen, muß die freiheit 
nothwendig verfümmern 3), Der amerilaniſchen Konftitution find folde Lehren 
fremd; vie Regierung ift unumſchränkt, aber in einer engen, ſtreng abgegrenzten 
Sphäre: ihr gehört die Armee, die Marine, die Diplomatie, die Poften und 
Zölle. Der Handel im Innern aber, die Induſtrie, die Banken find außer ihrem 
Bereich, ebenjo die Kirche, das Schulwefen, die Preſſe — mit einem Wort, ber 


3, „In Amerika, fhrieb T., ift die Demokratie ihrer eigenen, natürlichen Entwidiung über 
laſſen. Ihre Aeußerungen find ungezwungen und frei. Hier aljo muß man fie fennen fernen. Und 

wen könnte denn dieſes Stublum angiehender und erfpriehlicher fein als für und, die um 
widerſtehlich vormwärt® getrieben werden, und die wir vieleicht dem Despotiemus, wielleldht der 
Republik — ellen jedenfalls aber demokratiſchen geſellſchaftlichen Verhältniſſen“. 

3) „Unſere Zeitgenofien geben im ihren Anfichten weniger weit auseinander ald man oft 
— allerdings find fie beftändig über die Perfonen uneins, die die Träger der Gewalt fein 
ollen; aber fie verfländigen ſich leicht über die Pflichten und Mechte des Machthabers. Allen 
Men fich die Megierung unter dem Bilde einer einzigen, einfachen, ſchöpferiſchen, vorforuliden 
Macht dar. — Die find der Meinung, da die Regierung auf eine tadelnewerihe Wei 

delt; Alle denken aber, daß die Negierung beftändig handeln und überall eingreiien muß, 
nbeit, Algegenwart und Alimacht der Regierungsgewalt, die Gleichmäßigkelt ihrer Anorbnungen 
find der bezel e Zug aller jepigen politiſchen Syſteme“. 
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Gedanke. Das franzöſiſche Ideal iſt die katholiſche Hierarchie, die ſelbſt nur eine 
Nachbildung der antiken römiſchen Verwaltung iſt; das Ideal der Amerikaner ift 
die puritaniſche Kirche, worin Jeder Prieſter iſt und ſelbſt für ſein Seelenheil zu 
forgen hat ®). 

T. hatte bei feiner Rückkehr aus Amerika feine Wahl getroffen: nicht zu 
Amerikanern wollte er die Franzofen gemacht wiſſen; aber er hatte den Geift ver 
Breiheit kennen gelernt und fortan ging fein ganzes Streben darauf, diefen Geift 
in Frankreich zu erweden; denn die fataliftifhe Anfiht, daß gemiffe Nationen 
dazu verurtheilt feien, ſtets nur die Geleiſe ihrer Voreltern tiefer zu treten, lag 
ihm fern. Er war der Ueberzeugung, daß das Schichſal ver Bölfer, nicht weniger 
als das des Einzelnen, von dem Ideal abhängt, das fie ſich bilden; er glaubte 
aber auch, daß ein Bolf, das die Freiheit kennt und liebt, unfehlbar die Form, 
unter welder viefelbe bei ihm heimiſch werben kann, aus fich felbft erzeugen wird, 
So wünſchte T., dem die nationale Einheit theuer war, und ver in ihr den 
wahren Ausdrud des franzöfifhen Vollsgeiſtes zu fehen glaubte, keine wefentliche 
Aenderung in der oberften Gewalt; aber er forderte Reformen, bie diefelbe läutern 
follten, ohne fie darum zu ſchwächen. 

Die Selbftändigfeit der Gemeinden ift unter allen feinen Forderungen die⸗ 
jenige, welche jegt, nad Verlauf von dreißig Jahren, eine ziemlich geläufige ge— 
worben ift; aber er blieb hiebei nicht ftehen. Als aufrichtiger Chrift und Katholit 
hätte er für die Religion größeren Einfluß auf vie Geſellſchaft gewünfht. Zu 
diefem Zweck fchien ihm die Trennung der Kirche vom Staat das wirkſamſte 
Mittel; er glaubte, daß die erftere unenplihd an Würde und Wirkfamfeit gewinnen 
würbe, wenn fie fi von ihrem unnatürlihen Schutzherrn losſagte. Ebenfo war 
die völlige Befreiung der Preſſe ein Lieblingswunfh T.'s, fie war ihm das wid 
tigfte Hülfsmittel der Freiheit und die Garantie derfelben. 

Enplich wollte T. eine volllommen ſelbſtändige Rechtspflege; aber er ift da— 
mals nur unvolllommen verftanden worden, und vielleicht hat ſich in dieſer Be— 
ziehung nicht viel geändert. T. erhob fih nämlih gegen die eigenthümliche 
Stellung, im welder fid) das Redt den Staatsbeamten gegenüber befindet; ber 
oberfte Sprud in ſolchen Konflikten follte nicht mehr der Berwaltungsbehörbe, 
fondern dem Richter zuftehen. Der Staat follte vom Standpunkte des Rechtes 
feinen Borzug haben vor dem einzelnen Bürger. „In Amerika”, fagte er, „gehorcht 
der Menfh niemals dem Menfchen, fondern dem Geſetz und dem Recht.“ 

Dies alfo waren T.'s Ideen, in Amerika fo alt, daß fie zu unumftößlichen 
Orundfägen geworben find; im Frankreich *) fo neu, daß fie nod jest nad 25 
Jahren durch ihre Kühnheit unfere Berwunderung erregen. Die Habens-Korpus- 
Alte, die Trennung von Kirche nnd Staat, das Vereinsrecht, die Preßfreiheit, die 


0) „Die Lehre von der Dolksfouveränetät ift In den Vereinigten Staaten nicht eine vers 
eingelte, die weder mit den berrfchenden Ideen noch Gewohnheiten in Zufammenbang ſteht, fon 
dern man muß fie im Gegenthell ald das lepte @lied einer Verfettung von Anfichten betrachten, 
die die ganze englifchsameritanifhe Welt umfaßt. Die Vorfehung bat jedweder Perfönlichkeit den 
Grad von inficht verliehen, defien fie bedarf, um in den Dingen, die fie ausſchließlich angeben, 
richtig zu handeln. Dies tft der große Grundſatz, auf welchem in den Vereinigten Staaten das 
Privatleben, ſowie das politifche Leben berubt: er wird vom Yamilienvater auf Kinder, vom 
Herrn auf feine Diener, von der Gemeine auf ihre Glieder, von ter Regierungdgewalt auf die 
Gemeinen, von dem Staat auf die Provinzen, von der Union auf die Staaten angewendet. Auf 
die ganze Nation audgedehnt, wird diefer Grundſatz zur Lehre vom der Bollsfouveränetät. 

*) Anm. d. Red, Es iſt zu beachten, daß bier ein frangöfiicher Schriftſteller fpricht, 
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Unabhängigkeit der Schule, zielen nicht darauf hin, herrſchende Meinungen oder 
anerkannte Rechte zu fihern; ſondern fie wollen im Gegenteil junge Iveen und 
neue Rechte gegen den Drud des Staates und die tyranniſche Gewalt der Mehr: 
zahl ſchützen. Solche Veränderungen waren in Franfreih noch niemals vorge 
ſchlagen worven; T. zum erften Male wagte es, allen nationalen Borurtbeilen 
zum Troß, energifh darauf hinzuweiſen; „wenn Ale fit) nur mit dem nädft- 
folgenden Tag befhäftigen, ſagte er, fo will ih an die Zukunft tenten.“ 

T. veröffentlichte 1840 eine Fortfegung feines Buches, die weniger gut auf 
genommen wurde, und zwar mit Recht. Er hatte fich hier die Aufgabe geftell, 
den Einfluß der Demokratie auf die Yiteratur, die Willenfhaft, die Künfte und 
gefelligen Berhältniffe, in Amerika fowohl als in Frankreich nachzuweiſen. Diele 
Aufgabe ift aber unlösbar, wenn fie einzeln anfgefaßt wird; denn fo groß auch 
der Einfluß der Gleihheit auf die Bildung eines Volkes fein mag, fo wirlen doch 
eine Menge anderer Elemente eben fo beſtimmend mit, und es muß denſelben bei 
ber Beurtheilung des Ganzen Rehnung getragen werden, wenn nicht durch um 
billige Hervorhebung eines einzelnen Gliedes der Gefichtspunft ein ſchiefer werten 
fol. T. begeht vielleiht in feiner „Fortſetzung“ viefen Fehler, und macht bie 
Demokratie zu ausſchließlich für Gutes ſowohl als Schlimmes verantwortlich. 
Jedenfalls laſſen ſich ſeine Beobachtungen nicht auf alle demokratiſch gearteten 
Länder anwenden, wenn fie auch, auseſchließlich auf Amerika bezogen, vielleicht 
faſt durchgehends richtig ſind. Das letzte Kapitel dieſes Buches iſt aber ein 
Meifterwert und vielleicht das Beſte, was aus T.'s Feder gefloſſen iſt. Nirgends 
hat er klarer und beredter die Gefahren bezeichnet, die in der Gleichheit liegen, 
wenn ihr nicht ein entſprechendes Maß von Freiheit zur Seite ſteht; nirgends 
bat er die Gentralifation nadhprüdlicher angegriffen. Eine Wahrheit war ihm end⸗ 
lich in ihrem reinften Licht erfhienen, und er ſprach fie begeiftert aus, die näm« 
ih, daß der hauptfählihe und weſentliche Zwech aller Bolitit ver Menſch fl 
und nicht ter Staat; daß der Menſch die einzige wahrhaft lebendige Kraft iſt, 
daß jeder Verſuch, diefelbe zu verringern, um den Staat zu fräftigen, nur en, 
einer hohlen Einförmigkeit gebradhtes Opfer wäre, und daß im Gegentheil pie der 
Zukunft geftellte Aufgabe dahin zielt, den einzelnen Menſchen zu entwidelm, ihm 
zum Bewußtſein feiner Fähigkeiten wie feiner Berantwortlichkeit zu verhelfen: und 
ihn von Allem zu befreien, was feinem Denken, Wollen over Thun hemmend 
entgegentreten fönnte 3). 

Seine „Demoeratie en Amérique“* eröffnete T. den Zugang zu ven höchſten 
GEhrenftellen in Franfreih: er wurde 1839 zum Mitglied der Acaddmie des 
Sciences morales und 1841 zum Mitglied der Acaddmie frangaise ernannt. Seine 
Aufnahmsrede mußte zunächſt einem ehemaligen Minifter Napoleons, deſſen Stelle 
er einnahm, gelten. T. berührte feinen Gegenftand nur furz, um zu einer Dar» 
ftellung Napoleons und des Kaiferreihs überzugehen, worin er feine Lieblings« 


5) An vielen Etellen erinnern T.'s vortrefflihe Worte an den großen Ameritaner Gban: 
ning. den er vielleicht auf feiner Reife perfönlich kennen lernte, mit dem er aber jedemialls in 
Auffaffung und Urtbeil verwandt if. So ſagt er ©. 369: „Man folte meinen. daß die Herrſchet 
unfrer Zeit nur daran denken, vermittelft der Menſchen große Dinge auszuführen. Ich wollte, 
daß fie ein wenig mebr darauf bedacht wären, grofie Menichen zu maden, dafı he weniger Werth 
auf die Arbeit legten und mehr auf die Arbeiter, daß fie ſich befländig am die Wahrheit erinnern 
ten, daß eine Nation nimmermeht lange ſtark bleiben Tann, wenn alle Eingelnen an und für ſich 
ſchwach find, und daß es weder geiellicyaftlihe Verhältniſſe noch politiſche Kinrichtungen gibt, 
Die aus Meinlichen, weichlichen Bürgern ein tbatfräftige® Bolt zu fchaffen Im Stande wären”, 
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ideen entwickelte und den Sag aufftellte: nachdem die Begriffe der Freiheit und 
der Gleichheit als zwei große geiftige Strömungen aus der franzöfiihen Revolution 
hervorgegangen waren, habe Napoleon mit ſcharfem Blick erkannt, ‚wie die Freiheit 
nothwendig zu fonftitutionellen Cinrihtungen führen müſſe, und babe deshalb, die 
Freiheit bei Seite laſſend, die Gleichheit zu feinem Wahlfprud gemacht. Bald 
babe er dann in der That glei den römischen Cäfaren fagen können, daß er 
Alles verlangen dürfe, weil er allein im Namen des Volles, das ihm zu feinem 
Stellvertreter erwählt, fpreche. 

Somohl feine Neigung als feine Studien legten T. eine politiſche Laufbahn 
nahe; er hatte bald nad der Rückkehr von Amerika feine Stelle. in-Berfailles 
aufgegeben unb wurde 1839 in die Kammer gewählt. Dort befand er ſich faft 
immer in der Oppofition; nicht aus Paxteigeift, aber es lag ihm Alles an. der 
Durdjegung feiner Ideen, und feine Ideen waren nicht in Gunſt. T, fand. in 
der Kammer um feiner Nectlicfeit und feiner Kenutniffe willen große Aner- 
fennung;. 1839 und 1840 war er Berichterftatter eines Ausſchuſſes für die Ab- 
Ihaffung der Sklaverei in den Kolonien; ſchon oben wurben feine Berichte aus 
ben Jahren 1840 und 1843 über die Gefängnißreform erwähnt. 1841 made 
er ‚eine Reife nach Algerien und 1846 eine zweite; er ſetzte eine, ſchon damals 
erſchütterte Gefunpheit aufs Spiel, um durd genaue Kenntuif ber dortigen. Ber- 
hältniſſe fih ein Recht zu erwerben, über diefe hochwichtige Angelegenheit 
zu fpreden. 

Die Ereigniffe des Jahree 1848 betrübten T., ohne ihn zu überrafhen; er 
hatte fie vorausgefchen. Jetzt nahm er einen Platz in der konſtituirenden Berfamme 
lung an; denn wenn er fi auch nicht über die eigentlihe Richtung ‚des frau— 
zöfifchen Geiftes zu täuſchen vermochte, jo kam es doch ihm nicht zu, einen Ver- 
ſuch republifanifger Einrichtungen zurüdzumeifen. Obwohl zum Ausſchußmitglied 
gewählt, gelang es ihm dennoch nicht, feinen Anſichten Geltung gu verſchaffen; 
es wurben die thörichtſten Beſchlüſſe gefaßt, über deren Folgen fih T. unmöglich 
täufhen konnte; aber geleitet von einer Neigung zum Frieden, der ein, großer 
Irrthum zu Grunde lag, geftattete er fih, an dem unheilvollen Werf wenigſtens 
durch fein Stillſchweigen Theil zu nehmen. Im Jahr 1849 wurde er in ‚die ge- 
feßgebende Berfammlung gewählt und zu einem der Bicepräfivdenten ernannt, 
Einige Tage fpäter wurbe ihm vom Präfipenten der Republit das Bortefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten übergeben. Hier fand er die italieniſche Frage ‚vor, 
bie, alle Polititer bejhäftigte, Die italienifhen Berhältniſſe waren ihm nicht 
fremd: als im Jahr 1848 Defterreih damit umging, auf die Lombarbei zu ver- 
zihten, hatte ber General Gavaignac "T. fhon zum Vertreter Frankreichs bei 
einem, in Brüffel zu haltenden, Kongreß beftimmt, als plöglid Radetzty's ſieg⸗ 
eier Degen Defterreih zum zweiten Male zum Herrn der Lombardei und: den 
Kongreß überflüffig machte. Als T. ins Minifterium trat, war der Papft nad) 
Gaeta geflüchtet, die franzöfiihen Heere flanden fen vor. den Thoren Roms, 
Man muß annehmen, daß T. diefe Maßregel guthieß, da er außerdem nicht im 
Minifterium geblieben wäre. Thätigen Antheil an vem Gang; der Dinge hatte er 
erft dann zu nehmen, ald nah dem Einrüden der franzöfiihen Truppen die biplo- 
matiſchen Verhandlungen begannen. Er hoffte, daß der durch „vie franzöſiſchen 
Waffen wieder eingeſetzte Papft freiwillig. die. im Jahr 1847 feinem. Bott gemach⸗ 
ten Konceſſionen erneuern würde, und daß endlich einer für die, Kirche nicht 
weniger als für Italien und Europa ſchädlichen Politik ein Ende gemacht werde. 
Dies war ein Irrthum, aber ber eines edeln Gemüthes; und wenn in der Folge 
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in Rom Alles beim Alten blieb, fo iſt die damalige franzöſiſche Regierung, die 
T. vertrat, ſchwerlich dafür verantwortlich zu machen. 

T. blieb nur vier Monate im Minifterium: fobald er auf die Hoffnung 
verzichten mußte, den Präfidenten und die gefeßgebenve Verſammlung im gulen 
Einvernehmen zu fehen, zog er fi zurüd und nahm feinen Plat wieder auf ben 
Bänlen der Kammer ein. Im Jahr 1851 hatte er über die Verfaffungsrevifion 
zu berichten. Die konftituirende Verfammlung hatte hierüber fowie über das Jmel- 
fammerfyftem die falſchen Grundfäge ihrer Vorgänger angenommen: eine ein 
Drittel ftarfe Minorität follte das Yand zwingen Fönnen, auf die fernften Zeiten 
hinaus fih unter ein läftiges Gefeg zu beugen. Taufende von Stimmen verlangten 
1851 bie Revifion. Man follte denken, daß in einer Republik die VBollsvertretung, 
fie mag fonftituirend oder geſetzgebend fein, ftets das Recht habe, an das Land zu 
appelliren: die gefeggebente Berfammlung wagte jedoch nit, diefen Schritt zu 
thun. T. entwidelte in feinem Bericht die Schwierigkeiten der Lage mit großer 
Einfiht; er erfannte an, daß Frankreich durch die Geſetzgebung des Jahres 1848 
in einen anomalen Zuftand verfegt fei, er bezeugte, daß eine ftets wachſende Uns 
ruhe fih aller Gemüther bemächtigt habe, und daß nur die nothweubigen Wenber 
rungen in ber Konftitution einem neuen politiihen Umfturz vorzubeugen vermödten; 
aber als Referent eines Ausſchuſſes, der ſich nicht hatte einigen können, trat er 
dennod mit einem entſchiedenen Antrag auf Verfaffungsrevifion nicht hervor, und 
überließ der Berfammlung die Berantwortlichkeit für einen Schritt, von melden, 
feiner Ueberzeugung nad, Frankreichs Zukunft abbing. Die Triebfever von T.'s 
Berhalten war die reinfte, felbftlofefte VBaterlandeliche; dennoch hätten feine Freunde 
und die treueften Anhänger feiner Ideen ihm vielleicht eine fhwierigere und groß- 
artigere Rolle zugedacht. Das ebelmüthige Opfer, das er, der Sehende, feinen 
verblendeten Mitbürgern brachte, oftete ihn viel und nügte Niemanden. 

Nach deni 2, December 1851 kehrte T. in das Privatleben zurüd, und ohne 
fih feinem Schmerz über das Gefhehene zu überlaffen, nahm er feine polltifchen 
Studien wieder auf, um frankreich, wenn nicht auf der Nebnerbühne, fo doch am 
Schreibtiſch noch müglih zu werben. 

In T. lebte ein forfchender Geift und ein frommes Gemüth. Er glaubte an 
Gott und nit an den Zufall, und jo ſuchte er in dem Greigniffen, die feine 
Hoffnungen und Berehnungen täufchten, eine Lehre für tie Zukunft. Durdy die 
Julirevolution hatte er verftehen gelernt, welde Rolle der Demokratie in der Zu— 
funft bevorftehe; der raſche Sturz einer ihm ſympathiſchen Regierung trieb ihn 
zum Nacdenfen über die Frage, warum der Parlamentarismus in Frankreich fo 
ſchwache Wurzeln gefhlagen, und warum fih im Volk fo wenig Neigung und 
Verſtändniß dafür finde. Die richtige Antwort hierauf lag nicht ferne: es war 
unwiderſprechlich, daß in Frankreich die politiihe Freiheit feit Iabrhunderten nur 
ganz oberflählih aufgefaßt worden war. An Charten, an Konftitutionen hatte es 
nicht gefehlt; aber fie waren Worte ohne fefte Unterlage geblieben: die funftvell 
zufammengefegte Staatsmafhine drehte fih nur in wohlgeorbnetem Kreislauf um 
fih ſelbſt, anftatt täglih und ftündlid eine Menge von gemeinnügigen Erzeug— 
niffen zu liefern. Diefe Gedanken entwidelte T. in einem 1856 unter tem Titel: 
„lAncien regime et la Revolution“ erjhienenen Werte. 

Aus einer forgfältigen Prüfung der Verhältniffe vor 1789 sing ihm bie 
merkwürdige Gewißheit hervor, daß, trog aller Unftrengung, mit der Vergangen- 
beit völig zu brechen, diefes unmöglibe Wert den Geiftern jener Zeit keineswegs 
gelungen war, und daß der Verwaltungszuftand Frankreiche im 19. Jahrhundert 


Torqueville. 579 


fich viel weniger ald man gemeinhin glaubt, von dem Frankreichs unter Ludwig XV. 
unterfcheidet. Es wurde ihm far, daß bie Gentralifation ein Vermächtniß des 
alten Königthums ift, das die Nevolution übernommen und vergrößert hat. Im 
erfien Augenblid fönnte biefe Behauptung überrafhen, aber T.'s Beobachtungen 
zeigen fi bei eingehender Prüfung fehr richtig. Was den Fräftigen Königen aus 
dem Haufe Balois ihre Bedeutung gibt, find ihre erfolgreichen Bemühungen um 
die Einheit Franfreihs, um die Nieverhaltung des Adels, die Aufhebung der 
Vorrechte einzelner Stände, die Stärkung ver königlichen Macht, mit andern Wor: 
ten: die Negenten arbeiteten auf die Gentralifation bin. Die konfequente Durdy- 
führung diefer Politit machte vie Monarchie zu dem, was fie unter Yutwig XIV. 
war, Zu der Zeit, Ya in England die auffeimende bürgerliche Freiheit die Hülle 
das Feudalweſens fprengte, war es in Frankreich dahin gelommen, daß der Staat 
Alles zu feinen eigenen Gunften nivellirte, die Kommunen waren gegängelt, bie 
Beamten durch eine außerorbentlibe Gerichtsbarkeit gegen die Bürger ficher ge- 
ftellt, Baris nöthigte dem ganzen Yande feine Anſichten und feine Launen auf — 
wir finden tie nämlichen Erfcheinungen, damals wie jegt: die Namen find anders 
geworben, nidt aber die Dinge und die Menfhen. T. meinte darum nicht der 
Revolution ihre Verdienſte abzufprehen: fie war fruchtbar durd ihr Zerftörungs- 
wert, und räumte aus dein Wege, was die Gleichheit hindern konnte; aber im 
Grunde kam diefe Autgleihung der Stände nur der Staatsgewalt zu gute, und 
gewährte ihr die Mittel zu einer fräftigeren und unmittelbareren Einwirkung. Ein 
ſprechender Beweis für dieſe Behauptung liegt darin, daß alle unumſchränkten 
Monardien in Europa dieſes franzöfifhe Verwaltungefyftem zum Mufter ge 
nommen haben. 

Die Aufhebung von Stantesvorrehten fördert jedenfall® die Gleichheit, 
feineswegs aber damit auch nothwendig die freiheit; tenn vermöge ihrer boppelten 
Natur geftalten ſich diefe Vorrechte allertings nach unten als Unterbrüdung, nad) 
oben aber als freiheit, und im fFeutalftaat Ludwigs IX. fand fih, bei aller 
Ungleihheit der Stände, ein zwar fehr unbillig vertheiltes, nichts deſtoweniger 
aber beträdhtlihes Maß bürgerlicher Freiheit; Körperfhaften befaßen im Mittel- 
alter dem Staate gegenüber eine Widerftandsfraft, die heutzutage dem einzelnen 
Bürger fehlt. In dieſem Sinne hat Frau v. Stael Recht, wenn fie fagt: in 
Frankreich ift die Freiheit alt, und der Despotismus nen. Da die Standesvor- 
rechte nicht nur denen, die unmittelbar unter denfelben litten, fondern auch dem 
Monarden, deffen Willtiir fie einen Damm entgegenfegten, zum Wergerniß wurden, 
fo entftand ganz natürlich ein inniges Ginverftändniß zwifhen dem König und 
ven niedern Volksklaſſen. Die Kronjuriften trugen allmälig die Grundfäge des 
römifhen Rechtes, das viel von Gleichheit, nichts aber von freiheit weiß, auf die 
franzöfiihe Gefepgebung über und dienten auf diefe Weife dem Wunfche ver 
Herrſcher. Als endlih die Revolution auftrat, gelang es ihr unſchwer, die in 
Zrümmer ftürzenden Gebäude vollends niederzureißen, und ald nun ver Schutt der 
Bergangenheit weggeräumt war — da glaubte fie die Grundfeften der politifchen 
Freiheit gelegt zu haben. Mirabeau theilte diefen Irrtum nit: er fah ein, mie 
fehr diefe Ergebniffe der Revolution dem Königthume günftig werben fonnten, und 
benugte feine Beobadhtung, um Ludwig XVI. zu Reformen zu veranlaffen,. Was 
Ludwig XVI. im Jahre 1790 nicht zu faffen vermochte, verftand in der Folge 
Napoleon und gründete hierauf feine Macht. 

Indem T. in folher Weife die Scyattenfeiten des alten Königthuns fowie 
der Revolution beleudptet, meint er doch keinẽeswegs der franzöfiihen Staatseinheit 
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zu nahe zu treten, Er will biefe in ihrer vollen Kraft erhalten wiſſen: in ven 
Händen des Staats follen die Armee, die Marine, die Gefetzgebung, die Juſtiz, 
die Steuern, die Finanzen, die Wahrung der allgemeinen Intereffen, vie Ober: 
leitung der Polizei bleiben, aber die Gemeinde und der Privatmann follen ihre 
befondern Angelegenheiten felbft zu ordnen haben. Das Bielregieren, meinte T. 
iſt für den Staat eine Quelle der Schwäche: denn er erzieht ſich egoiſtiſche und 
fhwädlihe Bürger und vie allgemeine Sicherheit gewinnt bei ihrer politiſchen 
Gleichgültigkeit nichts. Für gewöhnlich gehorcht man allerdings blindlings und aut 
Bequemlichteit jedem erſten beſten Unterbeamten, aber es darf nur ein Augenblid 
des Mifverftändniffes oder der zornigen Aufregung fonımen, fo wirb die Regie 
rung geftürzt ober eine ganze Dynaftie vertrieben. In England und Amerila ver 
ſicht Jeder heftig und geräuſchvoll die Unfprüde, auf die er ein Recht zu haben 
glaubt; aber man hütet fid vor Revolutionen, und fowohl der Staat als die 
Freiheit gewinnen dabei. 

Dean fieht, wie T. fih immer in bemfelben Gedankenkreis bewegte. Allent- 
halben ſuchte er nad der Verbindung von Freiheit und Gleichheit. Das legte der 
beiden Werke, die er über biefen Gegenſtand fehrieb, ſcheint mir jedoch das vor: 
züglichere zu fein; nicht eben megen eines Fortſchrittes in den Ideen, die fib ven 
Anfang an faft unaufhaltfam aus dem Princip ergeben; aber der Schriftiteler 
behandelt feinen Stoff klarer und fiherer: vie Erfahrung des Lebens verbindet ih 
mit der aufrichtigften Vaterlandsliebe 6). 

63 ward T.'s edlem Geift nicht gegeben, fein Werk zu vollenden. Gin Bruft- 
leiden nöthigte ihn mehrmals, in wärmeren Gegenden einen Aufenthalt für ven 
Winter zu fuhen; aber es ftellte fi feine Beflerung ein, das Arbeiten wurde 
ihm ſchwerer: ein ſchleichendes Fieber untergrub fein Feben, und in Gannes, wohin 
ihn die Aerzte geſchidt hatten, verſchied er fanft im April des Jahres 1859. Ts 
früher Top war feinen Freunden ein bitterer Schmerz; aud feine Gegner be 
trauerten ihn. Gr war ein Mann gewefen, auf deſſen unwandelbare Treue zu 
bauen war: feinem feiner Jugendfreunde hatte er fich entfrembdet, die Gattin, welche 
ihm die Augen ſchloß, war vie innig geliebte Gefährtin feines ganzen Lebens ge 
weſen; der Ölaube jeiner Väter war aud ber feinige geblieben, und niemals mat 
er in feinem Streben nah Wahrheit und Freiheit wanfend geworden. Aeußerlich 
betrachtet, hat T. allerdings nicht die Stellung erlangt und vie Ehre genoffen, die 
fein Charakter, die Tüchtigleit feines Kopfes, feine ausgedehnten Kenntuiſſe un 
feine Meifterfbaft im Wort verdient hätten; dennoch war feine Yaufbahn eine 
ſchöne und befriedigende. Obſchon feine beften Hoffnungen zu nichte wurden vor 
den zermalmenden Greigniffen, hatten ihm doc feine eveln Eigenfhaften, feine 
Bürgertugend die ungetheiltefte Zuneigung feiner Nation erworben; in ben Ber: 
einigten Staaten war er wie ein Landeskind angefehen, das auf Fremde fo ſtolz 
berabjehende England ſchätzte ihn aufrichtig, ganz Europa börte auf feine Stimme 
und beadhtete feine Rathſchläge; es gibt unter unfern Zeitgenofien glänzenvere 
Namen, aber feinen, der reiner und geehrter wäre. 

Seine Gattin ftiftete ihm in der Herausgabe feiner fänmtlihen Werke ein 
ſchönes Denkmal. Bon hohem Werthe find darin, außer ven vorher ſchon berübr- 





6, Das Buch bricht mit dem Sturz des alten Königtbums ab. obne uns mitzutbeilen, mat 
unter den revolutionären Verfammlungen und dem Kailerreit aus der Freibelt und der Gen 
traltjation geworden iſt: T. bebtelt fich bie Erörterung diefer Berbäliniffe für einen zweiten Bund 
vor, von dem er aber leider nur Die Vorrede gefäriehen bat. 
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ten Büchern, feine Reiſebemerkungen aus England, Irland und der Schweiz. Die 
Charakteriſtik der engliihen Ariſtokratie erinnert lebhaft an die Führer der ameri— 
fanifhen Demokratie. Auch über die franzöfifhe Revolution finden fih darin manche 
werthuslle Betrachtungen. 

Toleranz, ſ. Belenntnißfreibeit. 

Zories, ſ. Großbritannien. 

Tosfana, ſ. Italien. 

Zudor, f. Großbritannien. 
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Mit dem Namen Tibet bezeichnen wir das Längenthal zwifhen dem Hima- 
laya im Süven und dem Kalalorum-Gebirge im Norden. Gegen Often bezeichnet 
feine Grenze die Biegung des Dihong, der fih unterm 95. Grade öftlih von 
Green. in den Brahmaputra ergießt. Gegen Welten, gegen Kabul, bildet feine 
Örenze die Gebirgäfette des Bolor Tagh, welche in nord-ſüdlicher Richtung ven 
Himalaya mit ver Karalorumkette an jener Stelle verbindet, wo bie leßtere be- 
ginnt in den Hindukuſch überzugehen; ver Indus und der Satlefh — die Catadrü 
der alten Indier —, find die Hauptflüffe des Weftene. Die unbeftinmten Ans 
gaben, die man bis auf die neuefte Zeit über die Bodengeſtaltung dieſes Theiles 
von Hodafien erhalten hatte, ließen bier große Hocebenen mit verhältnigmäßig 
fehr niedrigen Gebirgszügen erwarten, von denen man überdies glaubte, daß fie 
die nörpliche Grenze ihres Stromgebietes im Kuenluen-Gesirge hätten. Schen bie 
Beobadhtungen der Gerarbs und Strachey's hatten zur Genüge bewieſen, daß bie 
Waſſerſcheide zwifhen dem Stromgebiete des Dihong und jenem des Indus zwar 
eine verhältnigmäßig niedere it, nämlid von 16,000 * in den Umgebungen des 
Mamfaraur , daß aber beffenungeadhtet die Form des Terrains ferne davon iſt, 
mit Ebenen oder Hodhplateaur ſich vergleihen zu laffen, indem die relative Höhe 
der Berge überall 5—6000' überfhreitet. Ganı im Norbweften findet ſich fogar 
in dem jüngft erft entvedten Dapfang-Berge ein Gipfel von 28,278 engl. Fuß. 
Eine Bafjerjeive, wie fie am Manfarauer vorfommt, ift nur ungewöhnlich und 
unerwartet, wenn bie Stromgebiete, welche dadurch getrennt werben, fol riefige 
Ausvehnung haben mie bier; im Kleinen kömmt fie in den Alpen fehr häufig 
vor; id nenne als eines der befannteften Analoga den Maloja-Paß, welder bie 
Stromgebiete des Inns und der Etſch trennt. 

Die Grenze gegen Süden ift im Allgemeinen die Hauptlette des Himalaya, 
welche aber an mehreren Stellen Depreffionen erleidet, und Ströme hindurchfließen 
läßt, die ihre Quellen nod etwas nörblider liegen haben. Die Grenze gegen 
Norden war bither am wenigften genau befannt; man glaubte, die Waſſerſcheide 
läge erft in ver Gebirgsfette des Auenluen im 36—37ften Grad nörblid, während 
Das zum erftien Male ausgeführte Ueberfhreiten der Karalorum » und Auenluen- 
Kette dur meine Brüber im Jahre 1856 Folgendes ergeben hatte: Dem Hima- 
laya entlang läuft die Karaforum-Kette als Waſſerſcheide; nörblid von ihr, aber 
bereits mit einem Fallen gegen Turtiftan liegen allerdings große Hochebenen mit 
verbhältnigmäßig fehr Meinen Gebirgen darauf, die aber weder in hydrographiſcher 
Beziehung, noch binfihtlih ihrer Bewohner zu Tibet gerechnet werben können. 

Das Klima von Tibet ift wegen der bedeutenden Höhe des ganzen Terrains, 
ſelbſt in den Thalfohlen, ungeachtet der geringen nörblichen Breite bereits fehr 
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fühl. Bei 12,000°, wo wir nod Orte mit großer Bewohnerzahl finten, IM die 
mittlere Jahrestemperatur nur 5 bis 6 9 Gel; in Hanle, dem höchſten bemebaten 
Drte der Erbe, den man bis jetzt fennt, und deſſen Höhe 15,117 engl. Fuß be⸗ 
trägt, hat fie ſich nach den Unterſuchungen meines Bruters Hermann v. Shlagint 
weit-Safünlünsti zu 1,79 Gel. ergeben. Am meiften charakteriſtiſch aber it tie de: 
ventende Trodenheit im ganzen Yande. Während in Sibirien 19 9, Feuchtigleit 
— oder 1/5 deffen was nöthig wäre bei gleicher Temperatur bie Armofphäre bit jur 
Nebelbildung zu fättigen — von A. v. Humboldt als die gröfste ihm auf ver Ente 
befannte Trodenheit angegeben wurte, haben die Beobachtungen in Tibet im Semmer 
eine relative Feuchtigkeit von 5, felbft nur von 1 9/, gezeigt. Das noch jett fortſchꝛen 
tende Austrodnen der Salzſeen zeigt überdieß, daß in dieſer Beziehung die klimatiſchen 
Verhältniſſe von Tibet erſt in einer von der hiſtoriſchen Periode nicht fehr fernen 
Zeit ihren fo ertremen Charakter ver Trodenbeit angenommen haben. !) 

Der Name Tibet ift aus ben tibetifchen Wörtern thub und phod entitanden, 
beide „vermögen, im Stande fein” bedeutend, und in ihrer Verbindung einen heben 
Grad von Können, von Macht bezeichnend. 2) Ein mächtiger Kriegerkönig im Tien 
Jahrhundert nad Chriſti Geburt gebrauchte zuerft dieſen Namen für tas von ihm 
gebildete Reich; im Bolfe und in der einheimifhen Literatur ift er aber nicht in Se: 
brauch gelommen. Das Volk nennt fih Bod, eine Abſchwächung won phed, und in 
enropäifchen Werken meift Bhot gefehrieben, ihr fand Bod-yul, Land der Bor. In 
der Schriftſprache iſt dieſes Wort ebenfalls gebraucht, häufiger find aber umfhre- 
bende Namen, bald von der Page im Innern eines großen Verggürtels entnommen, 
wie „Land vol Schnee”, bald auf den Rang anfpielent, den es unter ven Anhängern 
an den buddhiſtiſchen Glauben einnimmt. 

Die Erforfhung von Tibet wurde bis in die Gegenwart durd das Miftranen 
der Herrfher in ungewöhnlicher Weife erſchwert. Die Nachrichten, welche Marco 
Polo und Pater Nubruiguis nach Europa brachten, find äuferft dürftig; auch dat 
Bordringen des Iefuiten Johann Gruber, ver im 17ten Jahrhundert vom nörblicen 
China aus als der Erfte die Hauptftadt Chaſſa erreichte, förterte unfere Kenntniß 
wenig. Ihre Berichte tiefen jedoeh entnehmen, daß ungeadhtet der Entftellung durch 
rohe und finnlofe Opfergebräude, religiöfe Oruntfäge vie Bafis des Unterrichtes 
und ber Moral bilden, welhe auf Hebung der Sittlichkeit binzielen, ven Yaftern 
fteuern, und Demuth, fo wie die Anerfennung und Unterwerfung unter eine höbere 
Macht gebieten. Großes Aufjehen erregte die Mittheilung, daß vie polltifche Ge 
walt fib in den Händen des Klerus befinde; eine Ucbereinftimmung mit der 
römiſch-katholiſchen Kirche ſowohl in ven Grundlehren als in ver hierarchiſchen 
Drganifation ſchien vorhanten, als teren Stifter man fi nad tem Geifte ver 
damaligen Zeit den Satan dachte, der zur Störung des Gotteswerkes in treuefter 
Nahäffung des abendländiſchen Borbiltes dort fid „eine legte Burg“ errichtet 








1) Auf meitere Details der phyſikaliſchen und geologiſchen Berbättniffe einzugeben iſt bier 
nicht der Ort. 

2) Tie Ehineſen machten daraus Thacfan, Me mongelifchen Stänıme änderten es in Thu: 
Bed. Töböd Bei ihnen lernte es Marco Rote fennen, er und andere Bericterftatter des Mittel: 
alters jchreiben Tubet, Thebeth, zouner, die Araber Zitat. In der mobernen Handeloſprache ifl 
Thibet die verberrihende Schreibart, auch Tübet findet ſich; dech iſt beionders im egliſchen An- 
dien, Dann in den Arbeiten von Sioma, Foucaux. Schiefner und Schnidt über das Libetiſche die 
Schreibart Tibet, fiberifch die ausichlieflich nebräudtite geworden. Die Echreitarı Züber In Der 
Ueberfehriit dieſes Artikels iſt durch Dem limſtand veranlaft, daß der Drud bereits über Ti 
vor geſchritien war. 
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babe. Diefe Anſchauung trug mwefentlih dazu bei, ungeachtet wiederholten unglüd- 
lihen Ausganges ftets aufs Neue e8 zu verfuhen, in Tibet ſelbſt eine Miſſion 
zu errichten. Der Kapuziner Haracio de fa Penna, zum Vicarius apostolicus von 
Tibet ernannt, eine Würde, die feither regelmäßig vergeben wird, errreihte 1732 
mit mehreren Ordeusbrüdern Chaſſa. Die tibetifhen Würbenträger (Geiftliche) 
hatten fih anfangs ſehr wohlwollend gezeigt; allein von Seite der chineſiſchen 
Negierung, die damals ſchon bominirenden Einfluß gewonnen hatte, mit dem 
Mißtrauen verfolgt, das bei jeder ungebilteten Nation in Folge der Berührung 
mit höher Gebildeten auftritt, ging die katholiſche Miſſion fhon nad wenigen 
Jahren ein. Ueber ein Jahrhundert lang” wurben dieſe Beftrebungen nicht mehr 
aufgenommen. Die Reifen der beiden Lazariften Huc und abet, die zuerft wieder 
1846 Chaſſa betraten, hatten einen unglüdligen Ausgang. 3) Ebenſo erfolglos 
blicben die Bemühungen Anderer, bis endlich 1863 durch die Energie des franzö— 
fiihren Miffionärs Renou und feiner Begleiter ein Mifftonshaus in Bonga er- 
richtet wurde, nahe der Grenze von Affam (feine geographifhe Lage ift ungefähr 
280 20° nördl. Br., 960 20° öſtl. 2. von Green). Die bisherigen Erfolge find 
noch fehr befcheiven 9), aber ein Verluſt der gewonnenen Pofition, wie er früher 
ftets eingetreten war, iſt nicht mehr wahrſcheinlich; die Zahl der Belehrten und 
die Veränderung in den Anfhauungen des Volles wird übrigens in den nädhften 
Jahren wenigftens noch eine wenig bebeutende fein. 

Die wiſſenſchaftlichen Refultate dieſer Miffionen find nicht fehr bedeutend. 
Bei Huc bildete ein Mikroffop, um Kuriofa zu zeigen, das einzige phyſilaliſche 
Inftrument, und in Bonga befand ſich noch 1863 kein Thermometer; ebenſo er 
fahren wir nur fehr Unbeftimmtes über Geſchichte, Religion und Kultur. Das 
Verdienſt, hierin als der Erfte die großen Schwierigkeiten überwunden zu haben, 
gebührt dem Ungar Cſoma Korafi Sanvor; ihm verdanken wir die erfte braud- 
bare Grammatit und ein Wörterbuch nebft den wichtigſten Aufihlüffen aus ber 
fo überrafhend reihen Literatur. 5) 

Die Tibeter zeigen in ihrer äußeren Erfheinung und in ihrer Sprade ſehr 
große Uehnlichkeit mit den Völkern an ihrer Oftfeite, beſonders mit den Stäm» 
men im Norden von Berma. Es iſt mehrfach die Anfiht ausgefprohen worden 
— insbefondere gejhah dies von B. H. Hodgſon —, daß die zahlreichen Refte 
von Aboriginer- Stämmen, die in VBorder-Indien, im Defyan und in den Gebirgen 
im Süden der Halbinfel, zu berfelben Gruppe wie die Tibeter gehörten; es 
würde daraus folgen, daß aud die Tibeter urfprünglich die fruchtbareren Land» 
ftrihe Indiens bewohnt hätten und aus ihren früheren Wohnfigen durch das 
Vordringen der Arier verbrängt, zunädft in ven Himalaya und fpäter jenfeits 
vesfelben, nad Tibet, zurüdgeworfen worven ſeien. Allein vie phyſiſche Erſchei— 
nung {ft bei beiven Nacen eine fehr wefentlid ſich unterſcheidende 6), während bie 


3, Jh fann bierüber auf ibre Souvenirs d'un voyage dans la Tartarie, le Tibet et la 
Chine verweijen, 2 Bände. 

* Vergl. Allgemeine Zritung, Beilage zu Nr. 3 und 4, 1866, und meinen Auffaß im 
Globus 1865, S. 171, 

5) lleber politiichegeogranbiiche Verbältniffe bot reiches Material die chinefiihe Geogranbie 
Wel tfang tu chi, die auerft 1828 von dem Nuffen Bitichurin, dann 1831 von Klaproth übers 
fept und mit arten verjeben berausgegeben wurde. Die Routen meiner Brüder in Tibet fiche 
Results of a scientific Mission to Ind:a and High Asia, 40, ®d. 1. 1860. 

6) Es liegen mir in diefer Beziebung die zahlreichen Gefihtsmasten vor, welche meine 
Brüder von Lebenden abnabmen (in Gyps), ferner eine Reihe von Schäden, fo wie Körpew 
miefjungen bei mehr als 400 Jndividuen. 
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bisher zur Vergleihung gebotenen Sprachproben zur Entſcheidung ber Frage niht 
ausreichend find, 

Die Tibeter felbft haben über ihre Abftammung eine imtereffante Sage: fit 
leiten fih von einem Affenpaare ab, von denen das männliche als eine Berlör 
perung bed Gottes der Weisheit gedacht wird, das Weibchen dagegen als die 
Verwandlung eines im der Luft umberwanvelnden gütigen weiblichen Weſent 
„Die Schwänze der Affen und ihre Haare verfürzten ſich zufehenbs und wer 
ſchwanden endlich ganz, die Affen fingen zu reden an, wurden Menſchen und be 
tleideten fih mit Baumblättern, fobald fie ihre Menſchheit erfannten", So über 
raſchend und eigenthümlich die Verbintung mit dem Affengeſchlechte ift und fe ſcht 
diefe Anfhauung auf einer alten einbeimifchen Sage beruhen wird, fo ift doch bie 
ſchließliche Formulirung erft in jener Zeit entftanden, als in Tibet bereits indiſcher 
Einfluß und die Lehre des Buddha Eingang gefunden hatte, Dies Ereigniß fült 
in das Tte Jahrhundert unferer Zeitrehnung; es batirt davon eine völlige Ums 
geftaltung der früheren Berbältnifie. Neben ven großen Grundbeſitzern, die "bis 
dahin dem einzigen einflufreihen Stand im Staate bildeten, entftand vie Partei 
ber Priefter, zuerft faft ausſchließend vom indifhen Buddhaprieſtern gebilver, welde 
mit den Mitteln, welhe in Indien die Brahmanen feit Jahrhunderten zuerft gegen 
bie weltlichen Großen, ven Ariegerftand der Kſchatrias und dann gegen die Buddha 
priefter geübt hatten, in Tibet die höchfte Macht anftrebten. Die gegenfeitige Eifer: 
ſucht führte zu den erbittertften Ariegen, die Priefter blieben ſchließlich Sieger; es 
fiel ihnen dadurch auch die weltliche Regierung zu, und ein Priefterftaat erſtaud, 
fo ausſchließlich nur die Intereffen der herrſchenden Klaſſe berüdfichtigend, wie wohl 
nirgends fonft vie Gefchichte in fo hobem Grade aufzeigt. Die geſchichtliche Ent- 
widlung dieſer Zuftänte, und die folgen für die heutige Kultur und die Ent: 
widlung der Tibeter, an fih ſchon lehrreich, gewinnen an Intereffe durch dem 
Umftand, daß vie Geſchichte des Abendlandes ebenfalls reih ift an Verſuchen, der 
Kirche auch in meltlihen Dingen die Suprematie zu erringen. Man bat oft ge 
glaubt, wegen der Bereinigung der weltlichen Gewalt in der Hand bes priefter- 
lien Oberhauptes Tibet als einen Kirchenftaat im Sinne des römifhen betradhten 
zu Köunen; es berubt jedoch auf einer gang ungenauen Anſchauung, von eimem 
„Bapfte in Lhaſſa“ zu ſprechen oder von einem „lamaifchen Kirdhenftaate in Tibet”, 
Auch im Tibet ift zwar ver Dalai Lama geiftlihes und mweltlihes Oberhaupt umd 
gleiches gilt von einigen andern Örofiprieftern, wie 3. B. dem Herrſcher von 
Bhutan; aber meiter gebt die Uebereinftimmung nicht, denn ſowohl die religiöfen 
Anſchauungen von dem göttliben Charakter des Regenten, als vie Handhabung 
der Regierungsgemwalt ift eine weſentlich ſich unterſcheidende. 

Die älteften geſchichtlichen Nachrichten gehen zurüd in bie Zeit des erflen 
Jahrhunderts v. Chr. Geb, Im vieler Zeit, berichten die Ghronifen, erftand im 
Tibet der erfte Großkönig, bisher babe es nur „feine Könige” gegeben, indem 
jeder größere Grundherr auch Territorialboheit beanfpruchte. Ihre Zahl muß fehr 
groß gewefen fein; einer chineſiſchen Nachricht zufolge wurden im nörblicden Tibet 
allein im erften Jahrhundert nah Chr. Geb. 53 verfelben tem „Drachenthrone“ 
von China tributpflidtig. Der erfte, der dieſe Zerfplitterung benupte und eine 
größere Zahl der feinen Reiche zu einem einbeitlihen Ganzen vereinigte, war 
Buppbagri, ein indiſcher Königeſohn, der wegen feines monftröjfen Ausſehens, das 
als Vorbeveutung eines ſchlimmen influffes in feinem Stammlande betradtet 
worden war, audgejett wurde. Zwölf ver Meinen Reihe zwiſchen dem öſtlichen 
Bhutan und dem HYarlung Fluſſe erkannten ihn ald Oberhaupt an und fühlten 
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fih unter jeiner Regierung glüdlih; er machte dem Räuberwefen ein Ende, mies 
kräftig die Feinde zurüd, die fih dem neuen Staatsmefen entgegenftellten, und 
forgte für Entwidlung des Handeleverfehre, wohl zumeift mit Indien, wo tibeti- 
ſche Probufte, beſonders Wolle und Mofhus ſchon im Altertyume hoch geſchätzt 
waren. Seine unmittelbaren fieben Nachfolger müſſen fih nur mit großer Schwie: 
tigkeit haben behaupten fünnen, da berichtet wird, fie feien „Lichtgötter“ geweſen, 
und deßwegen Regenbogen gleih fpurlos entſchwunden, nad ihrem Tobe weber 
Körper noch Leichnam auf der Erde zurüdlafiend. Erft vem achten Könige gelang 
e8, den fremden Urfprung vergefien zu machen und ben Wiberftand der Meinen 
Könige zu brechen, fie zu Bafallen zu machen. Die nähften Könige widmeten ſich 
vorzüglich der Entwidlung der Landwirthſchaft; eine wefentlihe Erweiterung der 
Grenzen fand ftatt unter einem Könige zu Anfang des Tten Jahrhunderts. Alle 
Meinen Fürſten längs der Grenze habe er feiner Dadıt unterworfen; er war auch 
der erfte der für fein Neich den Namen Thu-phod (Tibet) gebrauchte. 

Wichtige Ereigniffe traten unter feinem Sohne ein, König Srongtfan Gampo 
(629 98) 7), dem ZOften Könige der ganzen Meihe; währen feiner Regierung 
gelangten indiſche Budphapriefter zu Einfluß und die Bubphalehre wurde Staats- 
religion. Es hängt diefes mwefentlih zufammen mit den VBebrüdungen, denen ſich 
bamals die Buddhaanhänger in Indien von Seite ver wieder zu Macht gelangten 
Brahmanen aufgefegt ſahen. Biele Priefter flüchteten in ven Himalaya und wandten 
fi nach Tibet, dort für ſich eine Zufluchtsftätte und zugleich ihrer Lehre neue An- 
hänger zu gewinnen. Bereits im 5ten Jahrhundert famen Indier an den Hof des 
damaligen Königs Fha-tho-tho-ri, do ohne den Schuß zu erhalten, den fie nad) 
ſuchten. Anders aber unter Srongtfan Gampo. Die Gefhichtfchreiber berichten, 
die Erweiterung bed Reiches habe ihm das Bedürfniß ſchriftlicher Mittheilung feiner 
Befehle an die entfernteren Oouverneure fühlen laffen, doch „es gab feine Schrift”. 
Da erinnerte er ſich einft bei der Betrachtung der Gegenftände, vie von früheren 
Bupdphaprieftern zurüdgelaffen worden waren, daß man fi ja in Indien der Schrift: 
zeichen bediene; er fandte gelehrte Tibeter mit reihen Geſchenken dahin ab, fie wid» 
meten fi dem Studium der fremden Sprache und paften mit Hülfe igrer Lehrer das 
Sanstrit: Alphabet ihrer eigenen Sprade an. Indiſche Gelehrte wurden ſodann nad) 
Tibet berufen; fie brachten auch virle Bücher ihrer Religion mit, überfegten fie in bie 
Sprade ihres neuen Befhügers, und unterwiefen ihn in ihrer Lehre. Der König 
ſelbſt nahm regen Antheil an dem Ueberfegungswerke, das in den nädften Jahr: 
Hunderten eifrig fortgefegt wurde und bie Urfahe ward, daß uns eine ungemein 
umpfaffende Literatur von Taufenten von Werfen meift über Gegenftände ver bubbhi- 
ſtiſchen Religion bewahrt wurde, die im Sansfrit, in welchem fie urſprünglich verfaßt 
mworben waren, ber Vernichtung durch die Brahmanen unterlagen. Srongtfan Gampo 
wurde auch der erfte felbftändige Schriftfteller tibetifcher Abkunft; Klöfter wurden 
für vie Priefter erbaut nad invifhen Vorbildern, und diefe wurden unter ihm, 
ähnlih wie im Mittelalter in Deutſchland, der Mittelpunft gelehrten Willens und 
gewerblicher Fertigkeiten. Wie wenig bewandert darin bie Tibeter jener Zeit waren, 
mag folgende Stelle aus einem tibetifhen Gefchichtswerfe zeigen: „Mil wurde 
in Didmild verwandelt, Didmild in Butter, Butter in Käſe; Mühlen wurden 
vom Waſſer getrieben; auf Webeftühlen lernte man Gewebe zu fertigen, und Ge— 
ſchicklichleit wurde manch' anderer Art." Gleichzeitig wurde das Reih aud nad) 
7, Ich fchreibe bier die Namen wie fie geſprochen werden; die umftändlichere tibetifke Or 
tbograpbie ſehe man in den am Schluffe des Artifels angeführten Werten. 
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Außen befeftigt; viele neue Provinzen wurben erobert, zu bem hinefifchen Kalfer- 
haufe trat der König durch eine Heirath in freundliche Beziehungen, Die Nejdeny, 
die bis dahin am äuferften Often, am Yarlung-Fluſſe, geweſen war, wurde mehr 
nah dem Innern verlegt, Lhaſſa, „vie Götterftadt" , noch heute die Haupiftadt, 
Wurde von nun an ber KRönigsfig. Auf die Höhe der Macht erhob fid Tibet im 
Bten Jahrhundert; bis an den Muftag hin und unter den Mongolen. und Türken 
Mittelafiens hatten ſich die tibetifhen Könige Achtung verfchafft; die Himalahe- 
Landſchaften wurden abhängig; aud über tie Chinefen wurben viele Siege er 
fochten, ver Vertrag über vie enbliche Orenzregulirung auf einer Denffänle in 
Lhaſſa eingefhnitten. Ein mächtiger Monarch war noch Ral-pastfchan, ein meuer 
Siegestraftat mit den Chinefen wurde ebenfalls öffentlich auf einer. Säule vor 
dem Tempel wievergefchrieben. Mit feinem Tode, 842, beginnt aber. der Verfall; 
feine Wadyfoiger wurden vom Parlung- Throne vertrieben und gründeten ſich mene 
Neiche im Weſten. 

Die Urfahe waren innere Unruhen, hervorgerufen durch bie unkluge Beror- 
zugung der Prieſter. Begünftigt dur ihre höhere Bildung, hatten dieſe ſich all. 
mälig in die oberften Stellen eingeträngt; die Abhängigkeit, im welcher ſich ber 
König von ihnen befand, zeigt in befonders hohem Grade vie Sitte, daß er in 
feierlihen VBerfammlungen mit langen Bändern in ben Haaren erſchien, die, über 
die Site, auf denen vie Priefter Pla nahmen, gelegt wurden, Der Rath ber 
Großen des Reiches galt nichts mehr; fie benügten nun die Minderjährigfeit des 
Sohnes von NRal-pastjhan zu einer allgemeinen Erhebung; ver Prinz felbft mußte 
fliehen, die Briefter wurden meift vertrieben, die zurldbleibenten aber zu den 
niedrigften Dienften gezwungen. An Stelle ver Burphalchre fehrte man zu dem 
alten Kultus der böjen Dämonen zurüd. Fine allgemeine Anarchie war bie noth⸗ 
wenbige Folge dieſer Zuftände; ein ehrgeiziges Weib, die erfte und finderlofe Gr 
mahlin des verfiorbenen Königs, fimulirte ihre Schwangerfcaft; fie kaufte einer 
Bertlerin ihren Sohn ab, und lieh dann bekannt machen, aud fie habe eimen 
Sohn geboren. Alle zwar zweifelten daran, Niemand aber wagte ihr und ihrem 
Anhange entgeyen zu treten, und ter unterfhobene Prinz wurde unter dem ber 
zeichnenden Namen Yumtan, „ver eine unveränterte Mutter habende“, zum Erb 
prinzgen ausgerufen. Etwa an 80 Jahre dauerte es, daß die Buddha-Prieſter umd 
ihre Lehre nicht zugelaffen wurde; fie waren jevoh in der Verbannung unaus- 
geſetzt thätig für Wiederberftellung ihres Einfluffes, ver eigene Parteienhader der 
Großen war ihren Plänen günftig, und fo gelangten fie zugleich mit dem zuräd- 
berufenen legitimen Thronerben wicter zur Herrſchaft. 

Die löniglihe Macht, ſchon beim Beginne ihrer Wiederherſtellung geſchwächt 
durch die Abhängigkeit vom Klerus, welchem fie ihre Wicderaufridtung verdaulie, 
verlor noch mehr an Anjchen durch vielfabe Theilungen und Thronftreitigfeiten. 
Das alte Marlung-Reidy zerfiel immer mehr in eine große Reihe Meiner Fürſten⸗ 
thümer, wie fie die ältefte Gefchichte uns vorführte; überdies ftarb diejenige Linie 
aus, die fih unmittelbar von dem erſten Großlönige ableitete. Einigen Glanz be 
wahrte ned das Reid Ngari, das im 10ten Jahrhundert in dem centralen Theile 
des heutigen Tibet gegründet wurte. Bon diefem mittleren Tibet zweigte ſich bie 
Dimaftie von Ladal ab, die dort, im weſtlichſten Theile, einen neuen Thron auf 
richtete, Fine große Bedeutung erlangte Ladalk im 16ten und 17ten Jahrhundert; 
die türfifhen Stänme wurden zurüdgewiefen, melde die machtloſe Regierung Im 
öftlihen Tibet zu Runbeinfällen benügten, ver Sieger überzog aber dann die öft- 
lihen Theile feibft mit Arieg, und führte dadurch eine Einmifhung der Mongolen 
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herbei, welche das klerikale Element in ganz Tibet zu noch größerem Einfluß führte, 
als es bisher ſchon beſaß. Im Jahre 1834 verlor Ladak feine Selbftändigfeit an 
Kaſchmir. — Bon den muffalmanifhen Stämmen in Weften, befonders von Kabul, 
aus machte ſich ebenfalls ein Einfluß bemerkbar. Ex hatte für Balti und Gilgit 
tie Bildung mufjalmanifcher Reiche zur Folge und erleidhterte daturd die Grobe: 
rung biefes Theiles von Tibet durch Kaſchmir; die Bewohner find uoch jegt 
Muffelmans geblieben. 

In der Zeit des allmäligen Zerfalles des alten Yarlung-Reiches entftcht die 
Herrschaft des Dalai Yama Das alte Doyma der Buddha-Lehren daß in der 
Zeit, in welcher die alte Lehre ganz in Vergeſſenheit gelommen fei, ein neuer 
Verkünder der Heilslehre, ein neuer Vuddha auf Erden erfheine, um den „Weg“ 
aus dem Iawımer des Dafeins zu zeigen, erhielt in Tibet eine wefentliche Eiweite- 
rung. Nach der früheren Lehre verblieb ein Buddha auf Erden nur fo lange, als 
das durchfchnittliche Yebensalter der Menfhen in der Epoche feines Auftretens war, 
und verfhwintet dann fpurlos; jegt aber wird angenommen, aud fpäter nod 
wirfe er in unmmittelbarem Berfchre wit ten Menfhen auf ihre Erlöfung bin, 
indem er im Augenblide des Todes als Menſch in magijcher, übermenſchlicher 
Weiſe einen Stelivertreter aus fich erfchaffe, der fich bis zum Erſcheinen des näch— 
ften Buddha ftets in einen Menjhen herablafie und das von ihm begonnene 
Werk fortführe. Zugleich wird dieſer Emanation biefelbe Machtvollkommenheit wie 
dem Buddha, aus dem fie hervorging, zugefchrieben. Es ift der Dalai Lama, in 
welchem ſich der zulett erfchienene Buddha unter den Menſchen manifeftirt; auch 
einige mythologifhe Borgänger, fo wie einzelne Volksgötter laſſen fih unter ben 
Menfchen nieder, die Macht uns das Anfehen dieſer Gottmenſchen ift aber ge: 
ringer,, weil im Dalai Yama der fette Buddha noch das Erlöſerwerk fortfegt. 

Diefes Syftem infamirter Würdenträger wurde in Tibet ausgebildet: Gedun 
Grub, geb. 1389, geft. 1473, Abt eines großen Kloſters — tie Angaben über 
den Namen find nicht übereinftimmend —, war ber erfte, welcher die hohe Würde 
in Unfpruc nahm, eine unmittelbare Berförperung des legt erfhienenen Buddha 
zu fein, und fih den ſtolzen Titel beilegte „der Allerloftbarfte Lehrer-Ocean“, auf 
tibetifh Pantſchen Rin-postihe. Gyastfo, Dalai Lama oder Priefter Ocean, nennen ihn 
die Mongolen, und unter diefem Namen wurde er aud in Europa befannt. Lama 
ift ein tibetifhes Wort und bedeutet „der Obere”; es ift die gewöhnliche Anrede 
aller Priefter, obwohl fie eigentlih wur den Oberen, den Borftebern ver Klöfter 
gebührt, Dalai ift mongolifh und beveutet „Ocean“. Gedun Grub fand rafdı 
viele Anhänger; befonters wichtig wurde auch, daß die Geiftlichleit eine unantaft- 
bare Stellung ihres Dberhauptes als ein vorzügliches Mittel erfannte, ihren Ein- 
fluß zu vermehren. Die Grüntung zahlreicher Kiöfter wird von Gedun Grub 
beridtet; auch fein Nachfolger kettete die Priefter der verfchievenen Selten an fid) 
durch Vortheile. Doch blieb audy unter ihm der Glaube an feine Infarnation und 
feine Macht noch beſchränlt auf vie Klöfter im Dften von Tibet; er fcheint zwar 
bereitö in dem alten, hoch angejehenen Kloſter Tſchabrang zu Lhaſſa feinen Sig 
genommen zu haben, allein erft unter dem britten Dalai Yama wurde feine Auto» 
rität eine allgemeinere; jetzt beugten fih aud vie Mongolen vor ihm als dem 
höchſten, ganz weiſen Richter, und wurben bie eifrigften Vertheidiger feiner, auch 
nod fo anmaßenden Anfprüde. 

Ein wichtiges Ereigniß trat unter der Regierung des fünften Dalai Yama ein, feit 
ihm üben die Dalai Lama aud weltliche Hoheitsrechte aus über das alte Yarlung— 
reih und über Nyari, tas mittlere Tibet; nur Ladak, das weſtliche Tibet, ber 
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hauptete feine Selbftänbigfeit unter eingeborenen Fürften. Eiferſüchtig auf bie 
wachſende Macht der Kirche lehnten fi die Großen Tibets gegen Uebergriffe dei 
Alerus aus; einen kräftigen, energiſchen Bundesgenoſſen fanden fie an vem Br 
berrfcher von Ladak. Bereits waren die Anhänger des Dalai Yama ftarf bebrängt, 
da wandte er fih an die Khofhet-Mongolen, die fihb am „blauen See”, dem 
Kufu Noor angefiedelt hatten; diefe zögerten auch nicht, dem Rufe zu folgen, und 
überwanden die Heere der Großen; zugleich aber machten fie vem Dalai Lama 
ein Gefchent mit dem wieder befreiten Yande. So fam Tibet im Jahre 1640 unter 
die Herrfchaft des Dalai Yama. 

Weſentlich befhränft wurde die weltliche Macht desfelben, ſeitdem die Hinefl- 
{he Regierung eine Oberauffiht über die Verwaltung erlangte; es geſchah dies zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. Die Beranlaffung gaben Umtriebe des welt- 
lichen Miniftere des damaligen Dalai Lama. Diefer herrſchſüchtige Beamte hatte 
Jahre lang den Tod feines Gebieters verheimliht, um die Regierung am fid zu 
reißen. Er entſchuldigte das Nichterſcheinen feines Herrn bei den üblichen öffent 
lichen Umzügen durch das Vorgeben, er habe fih den ftrengften geiſtlichen Uebun— 
gen hingegeben, in denen er nicht geftört werben dürfe; den Geſandten fremder 
Mächte, weldye auch heute noch dem Dalai Lama reiche Geſchenke fenden, zeigte er 
eine Puppe, vie theilweife den Bliden durch den Rauch mwohlriehender Aränter 
entzogen war. Jahre lang wurde fein Verdacht rege; als der Betrug entbedi war, 
folgte ver Kaiſer um fo bereitwilliger der Einladung der Priefter und Großen von 
Tibet, den neu erftandenen Dalai Lama auf feinen Thron zu erheben, als er hoffen 
fonnte, auf die Megierung des Yandes und auf die Wahl des Dalai Yama einen 
Einfluß zu erlangen; es mar dies um fo wichtiger, weil fo viele feiner Unterthanen 
den Dalai Yama als oberfte Autorität anerkennen in allen Fragen der Religion, 
welche ja fo leicht mit politiſchen Zmweden in Berbindung gebracht werben fann. 

Die chineſiſche Regierung erlangte damals das Recht, Truppen im Lande zu 
unterhalten, denen auch die Bewahung der Grenzen übertragen wide; biefer Um 
ftand ift es ganz befonvers, weldyer bei der ven fremden fo feindfeligen Politif- 
des Hofes von Pelin das Vorbringen nad Inner-Tibet fo ſehr erfchwert, In einem 
jüngft befannt gewordenen chineſiſchen Werke wird die Zahl ver Manpfhu-Truppen 
zu 2000 angegeben , 64,000 Mann eingeborne Miliz zwifhen 24—50 Jahren 
verrichtet unter ihren Befehlen Dienfte. Ihre Bewafinung befteht aus Flinten, 
Schwertern und zum Theile noch Bogen: der Kopf ift mit einem Metallhelm ge 
ſchützt ohne voripringenten Rand, aber mit einem Geflehte von Stahldraht nad 
rüdwärts verfchen, das über den Waden ſchützend berabfält. Sehr unvollkommen 
find ihre Feuerwaffen, fie haben nur Luntenſchlöſſer; im Gefechte benügen fie die 
Schwertiheide zum Pariren, 

Die Wahl des Dalai Lama war ftets die Folge eines Kompromiffes zwiſchen 
ben herrſchenden Parteien; jeit ver chineſiſchen Oberhoheit darf er nur aus einer 
dem Hofe von Pekin ergebenen Familie gewählt werden. Es bildet jegt die Regel, 
daß drei Kandidaten im Alter von 2—3 Jahren vorgefchlagen werben, aus denen 
dann die chineſiſche Regierung einen wählt. Sobald die Entſcheidung getroffen ift, 
werden dem Kinde einige Redensarten eingeübt, durch welde es fi dem Volle 
gegenüber ald wahre Infarnation legitimirt. Als den Hauptbeweis betradtet man, 
daß es Gegenftände wieder erkenne, auf welde fein Vorgänger viel Werth legte, 
fo wie daß es oft wieberfehrende Ausfprüde desfelben ebenfalls oft made; denn, 
da derfelbe Gott fi ihm berabläßt, fo muß er ſich aud an feine Handlungen in 
den früheren Eriftenzen erinnern können, ber neue Dalai Lama wird ja nit ale 
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ein anderes Wefen als ber BVerftorbene betrachtet, ſondern als eine Berjüngung 
feiner ſelbſt. Bis zum 2Often Jahre leiten Yama’s feine Erziehung, die Staate- 
gefhäfte leiten weltliche Beamte unter chineſiſcher Kontrole. Darin ändert fi auch 
nichts, wenn er erwachſen ift; weltlihe Beamte beforgen die weltlichen oberften 
Negierungsgefhäfte, für vie geiftlichen Angelegenheiten hat er Lama’s zu Rath: 
ebern. 

— An der Spitze der Geſchäfte ſteht der „Geſetzeskönig“, der Regent, gewöhn— 
lich Depa genannt. Er wird von den Großen des Reiches mit Zuſtimmung der 
chineſiſchen Aufſichtsbehörden gewählt und zwar auf Lebenszeit; gewöhnlich ift es 
der Mächtigſte, unter dem die Uebrigen ſich beugen. Er ſchlägt dem Dalai Lama 
die Rathgeber, Khalon oder Minifter genannt, vor, der, Dalai Lama aber entſchei— 
det; diefe Minifter find meiftens Yaien. Die unteren Beamten find aber faft ausfchlieh- 
lich Klerifer; gewöhnlich wird die Regierungshoheit durch eine Verleihung dem Bor- 
ftande eines großen Klofters für den ganzen Bezirf übertragen, das dazu in grundherr- 
lihem Berband fteht; der Prior übt vie Gewalt ganz nad) eigenem Ermeſſen, ab⸗ 
gefehen von wenigen Befehlen; die Abgaben gelangen durd ihn nad Lhaſſa und 
find nicht fehr hoch gegriffen. In Bhutan, das jedoch keinen Theil bildet des Ge— 
bieter des Dalai Lama, wirb jeder Befig als eine Verleihung, als ein Lehen vom 
Regenten betrachtet, und es hat der Beliehene eine ziemlich bedeutende Geldſumme 
ald Preis der Verleihung zu zahlen. 

Als ein wichtiges Moment zur Charafterifirung der Stellung des Dalai Yama 
ift hervorzuheben, daß feine oberhirtlihe Macht feine ganz allgemeine ift, fondern 
fih wefentlih auf das Territorium beihränft, über das er weltliche Hoheitsrechte 
ausübt. Nur im eigentlihen Tibet bevürfen die Aebte der Klöfter feiner Beſtäti— 
gung der Wahl, vie dur die Mitglieder des Klofters erfolgt; in andern Diftrif- 
ten üben lofale Würdenträger die Auffichts- und Beftätigungsrechte. Unter diefen 
mehr lofalen Würdenträgern, die ebenfalls als Inkarnationen von Heiligen gelten, 
ift der wichtigfte ver Pantſchen rinpotige zu Taſchi Lhunpo, „der Stabt des er- 
babenen Ruhms“. Taſchi Yhunpo, der Hauptort der ſüdöſtlichen Ede Tibets, war in 
der Zeit der Entftehung der lamaiſchen Suprematie einer der wictigften Sammel- 
punkte des Klerus, Das Unfehen, deſſen fi ver Vorfteher des Klofters in geift- 
lihen Dingen erfreute, wurde ſchon in früber Zeit benügt, ihm eine gleich hohe 
Ablunft zuzufchreiben, wie fie für den Dalai Yama behauptet wurde Der große 
Grundbefig , der zum Kloſtereigenthum gehörte, führte dann auch zu einer ftaat- 
lihen Selbftändigkeit des Gebietes; die Chinefen ſprachen aber auch über tiefes 
Gebiet Rechte ver Oberherrlichkeit an. Als göttliche Herabfteigung wird aud der 
Dharma Radſcha betrachtet, der Beherrfher von Bhutan, Die hinefifhen Hof- 
biftorifer berichten, vor 100 Jahren wäre ihr Kaifer bei Gelegenheit eines inneren 
Streites zum Schiedsrichter aufgerufen worden, und der Herrſcher von Bhutan 
hätte fein Land damals als ein Lehen aus des Kaifers Händen zurüdempfangen, 
und follte jedes fünfte Jahr als Tribut durch eine feierliche Geſandtſchaft Ge— 
fchente fenden. Die europälfhen Beſucher von Bhutan berichten nichts von einem 
folden Abhängigkeitäsverhältniß , und jedenfalls Hat der Lehensherr in dem erft 
jüngft beendeten Kriege zwiſchen Bhutan und der indiſchen Reglerung ſich jeder 
Theilnahme daran entbalten. Bhutan ift vielmehr noch jegt als ein jelbftänviger Staat 
zu betradten, doch hat es in dem legten Kriege die fruchtbarften Landſtriche an 
die Engländer abtreten mäffen und wird immer mehr zu einem Vaſallenſtaate der 
Engländer , nicht aber der Chinefen werben, — Im Norben von Tibet, und in 
der Mongolei find mehrfach die Vorfteher der größeren Klöfter, die Khanpos, aus 
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politifhen und dynaſtiſchen Interefien der politifchen Herrfcher zum Range von 
Infarnationen erhoben worden, und üben über die Geiftlichfeit ihres Diftriktes dies 
felbe Suprematie aus, wie der Dalai Yama in feinem Gebiete, 

Die mitgeteilten Verhältniffe mögen genügen, um bie großen Berihieben 
heiten hervorzuheben, welche zwifchen dem Dberhaupte der römiſchen Kirche und 
zwifchen demjenigen der lamaifhen beftehen, Es ift entfchieven mißverfianden, don 
einem „PBapfte in Lhaſſa“ zu fpreden; denn die Annahme einer Infarnation und 
der Umftand, daß mehrere ihm ähnliche, faft foordinirte Inkarnallonen gleichzeitig 
eriftiren, find wefentlihe Unterſchiede. Die oberhirtlihe Macht des Dalal Lama ift 
feine fo allgemeine, über Alle ſich erftredende, wie die des Papftes; felbft In geift- 
lihen Dingen gelten im ihrem Bezirfe die Ausſprüche der übrigen Inkarnirten 
Kleriter eben fo unfehlbar als die des Dalai Lama, wenn auch das Bolt allem, 
was aus Phaffa kommt, eine höhere Kraft und Heiligkeit zufchreibt. 

Bon großem wirthſchaftlichem Nachtheile ift die große Zahl ber Priefter, 
Lama’d genannt; am meiften überfteigt fie dad vernünftige Maß am den Eigen 
ver infarnirten Würdenträger. Für Lhaſſa werten 18,000 Lama's angegeben, In 
Taſchi Lhunpo nehmen die Gebäude, welche fie bewohnen, fo viel Pla ein wie 
die Wohnungen der Weltlihen. In Taffifuten, der Hauptftadt von Bhntan, hat 
der Dharma Radſcha 2000 Lama's zu dem religiöſen Dienfte um fi. Genaue 
Schätzungen in den weftlihen Theilen von Tibet, welche zu Kaſchmir gehören, das 
dent engliſchen Einfluffe und ten Europäern jept geöffnet ift, ergeben 1 Yama auf 
13 Paten, ja bei wirfliher Zählung in dem feinen Bezirke Spiti ftellte fid das 
Berhältniß fogar wie 1 : 7. Alles Orundeigenthum der Klöfter ift frei von Abs 
gaben, dabei find die Lama's feibft ganz unthätig, felbft des Leſens und Schreibend 
ihrer eigenen Sprache find nicht alle vollfommen fündig. Darin find die gegen 
wärtigen Verhältniffe ganz verfchieden ven ter großen Entwidlung, weldye bejom 
ders die theologifhe Wiffenfhaft im 8.—10. Jahrhundert genommen hatte. Die 
Lama's zeigen fih aber auch ganz im Gegenſatze zu dem mohlthätigen Einfluſſe, 
welchen vie latholiſchen Mönche im Mittelalter äußerten; die tibetiſche Geiſtlichleit 
ift eher bemüht, die Gntwidiung des Volkes zu hindern, ſtatt fie zu ſördern, um 
nicht des Einfluſſes beraubt zu werben, der jegt vorzüglich nur in Folge allger 
meiner Unmifjenbeit und Aberglaubens möglich ift. 

Yiteratur: Klaproth: Description du Tubet. 8°. Paris 1831. Cun- 
ningbam: Ladak and surrounding countries. 8°, London 1854. Abppen: Die 
Religion des Buddha. Br. 2, 8%, Berlin 1859. Emil Schlagintweit: Buddhlem 
in Tibet. 8%, Fondon 1863. Die Könige von Tibet. 49. Münden 1866. Die 
Bonpa Sekte. Sitzungéberichte der f. b. Alademie der Will. 1866. Bo. 1. ©. 1. 

Emit Schlagintweit. 

Zurgot, j. „Quesney, Turgot und die Phyfiofraten“. 
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Geſchichte der oamaniiden Türken, 


Das Reih der osmanifhen Türken vertheilt fih über Europa, Aſien und 
Afrita. In feiner weiteften Ausechnung (mit Hinzunahme der mittelbaren Staaten) 
erftredt es ſich zwifchen dem 18. und 48.0 n. Br. und dem 25. und 66.0 äftl. 9, 
vom heißen Innern Arabiens bis zu den polnischen Steppen, vom Atlatgebirge 
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bis zur Euphrat- und Tigrismündung. Die Hauptländer dieſes orientalifchen 
Sammelreihes find die europäifche Türkei und Kleinafien. Außer den dazu ge 
hörigen Infeln reihen fih daran: Armenien und Kurdiſtan, die fünlicheren Euphrat- 
und Tigrisgebiete (Mefopotamien und Babylonien), Syrien und Paläſtina, bie 
arabifhen Diftrikte; in Afrifa kommen hinzu Aegypten und im noch mehr mittel 
barer Weife das ganze nordafrifanifhe Küftenland Eis zur algierifch-franzäft- 
ſchen Grenze. 

Der Flächeninhalt des Geſammtgebietes iſt nicht genau zu beſtimmen, 
weil die Grenzen gegen die arabiſchen und afrikaniſchen Wüften auf willfürlihen 
Annahmen beruhen. Er wird von 60,000 bis über 80,000 [)M. angegeben. Bon 
diefen kommen 9800 auf Europa; etwa 30,000 werben auf Aſien, vie übrigen 
auf Afrifa gerechnet. 

Die Geſammtbevölkerung wird auf 36—38 Millionen gefhägt und 
zwar 15—16 für Eurepa, etwa 16 für Afien, 5-6 für Afrika. 

Wie verſchieden das Neid nad Bölfern und Naffen, Yändern und Erbtheilen, 
jo beſteht doch für alle feine Gebiete — Tripolis und Tunis etwa ausgenom- 
men — eine allgemeine Jufammengehörigfeit, welhe man berüdjid- 
tigen muß, um die fo wunderbare Yebenszähigfeit tes feit langen Zeiten der Anf- 
löfung entgegengehenden Staates zu begreifen. 

Europa und Afien erftreden zwiihen dem mittellägbiihen und ſchwarzen 
Meere zwei große herrliche Halbinfeln, die illyrifhe und die kleinaſialiſche, weit- 
bin ter Art gegen einander, daß auf nicht unbedeutende Streden nur der ans 
vem Pentus Gurinus fließende Meerftrom fie in Stromesbreite trennt. Bon den 
Darbdanellen ab tritt Ereiter das ägäiſche Meer dazwifhen; in weitem Bogen legt 
fi die illyriſche Halbinfel gleichaam um Sleinafien herum; aber Reihen von 
Inſeln, abgeſchloſſen vurd deren füplichfte Linie Rhodos, Karpatho, Candia und 
Gerigo, verbinden gleich ebenfo vielen Brüdenpfeilern des Völlerverkehrs die Küften 
von Afien und Griechenland. Jene genannten Infeln fchlichen das ägälfhe Meer 
in fih ab. Sporaden und Epfladen loden von den Küften zu ven Infeln, von 
ven Infein zu den Hüften. Die Bodenbildung tritt binzu, vie Yünder um das 
ägälfhe Meer auf einander zu weiſen; gegen das Meer geöffnet, find fie gegen 
ihre Hinterländer durch Bergfetten mehr getrennt als mit ihnen verbunden; das 
Meer verbindet bier und begünftigt gleihe Zuftände hüben wie drüben, während 
die Gebirge das anfcheinend Einheitlihe zerreißen. 

Es waren die Pänver vom Bosporus bis Creta ftets von der höchſten 
Wichtigkeit, als die Yänder, wo die Kultur Aftens und Europa's in einander über- 
greifen. Hier traf die Bildung des Drients mit ber des Dccidents zufammen, 
während die Steppen zwifchen Ural und faspifher See, Kaukaſus und ſchwarzem 
Meer nomadiſchen Barbarenhorden zur Wanderumg von einem Kontinent zum 
andern dienten, Namentlich über die ägäiſchen Infeln ging dur Handel und 
Berkehr der freundfhaftlihe Austaufh; über Bosporus und Dartanellen mehr 
der. friegerifche Antrang. So geht die Ältefte Eivilifation, von der wir wiffen, in 
grader Pinie von Joniens Hüften über tie Infeln nah Griechenland, nidt zu 
Lande bis an vie Geftade des Boeporus und der Dardanellen, und nun von 
Thralien nad Griechenland hinunter. Wohl aber greift die perſiſch-aſiatiſche Macht 
unter Darius und Terxes friegerifch nadı Thrafien und Maledenien hinüber. Nach 
Erftartung Maledoniens geht der Stoß umgelehrt von dort nah Aſien. Nach 
Alexanders Tod ftellt fih der griechiſch⸗ makedoniſche Einfluß ungefähr in den 
Grenzen tes heutigen türfifchen Reiches feſt. Nah der römifhen Weltherrſchaft 
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bleibt Kleinaſien zum Theil unter griechiſch-byzantiniſchem Cinfluffe, bie feit dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts eine orientalifhe Macht das Berhältniß umlehrt 
und die illyrifhe Halbinfel dem Drient verbindet. 

Wir fehen alfo auch durch die Gefchichte die Länder um das ägäiſche Mer 
in diefelbe Bewegung gezogen; fie find geſchichtlich zufammengehörig. Hat ein Ball, 
wie ſtets das Beftreben fein wird, fich in ihnen zum herrſchenden gemacht, fo if 
ihm durch die Bedeutung, Größe und Frudtbarkeit biefer Länder die Anmart- 
{haft auf das ganze Gebiet fowohl der illyrifhen als ver kleinaſiatiſchen Halb 
infel gegeben. Der Befig des Bosporus und der Dardanellen aber gibt über das 
ſchwarze Meer eine Gewalt, vie näher auseinanverzufegen nicht nöthig if. Wer 
dort herrfcht, macht dieſes Meer nach Belieben zu einem Binnenfee. So weit alle 
vie Schiffbarkeit der in's ſchwarze Meer fliegenden Ströme geht und nad wei- 
terem, nad Weltverkehr geftrebt wird, fo weit reiht ber Einfluß ver Madt am 
Bosporus, Für eime dortige fräftige und feetüchtige Herrfchaft heißt das: Beſih 
der Hüften des ſchwarzen Meeres. Zur Zeit der türkifhen Größe war dies denn 
auch der Fall. Es ift befannt, welde Anftrengungen es den Ruſſen zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts gefoftet hat, nur in der Außerften Ede des Aſſow'ſchen 
Meeres feften Fuß zu faffen. Ihre Machtſtellung auf dem ſchwarzen Meere werden 
wir näher zu beipredyen baben. 

Gibt der Befig des Bosporus einen fo ungeheuren Einfluß auf die Ufer 
ftaaten des ſchwarzen Meeres, jo ift mit ihm amdererfeits das Uebel verbunden, 
daß jeder dortige unabhängige, ftarfe, nah vem Weltverkehr ftrebende Uferftaat 
nad dem Bosporus hindrängen wird, um ihn in feine Gewalt zu befommen. Der 
Kampf, ver im diefer Weife herüber und hinüberwogt, ift ein unausbleiblicher. Er 
vient dazu, bie Völker in eine Bewegung und Beziehung zu einander zu fegen, 
welde dann oft Ihren Ausdruck in blutigen Kriegen findet. 

Durch den Beſitz der illyriſchen Halbinfel Kleinafiens und der Inſeln ift aber 
nicht blos das ſchwarze Meer beeinflußt, fondern der ganze Oftbufen des mittel- 
ländifchen Meeres fällt in den Machtbereih des Herrfchers jener Länder, Die 
tleinaſiatiſche Küfte, die Infeln, namentlih Cypern und das Afrika breit gegenüber 
gelagerte Kreta, dann der Peloponnefus hängen gleichfam über und vor Syrien 
und beherrfhen die Küfte Afrika's von Wegypten bis Cyrene. Damit fallen viele 
Länder in den Bereih jener Macht, wie die Geſchichte beſtätigt. Durd den Befis 
Syriens und der Küfte Kleinafiens am ſchwarzen Meer werben aber alle von 
ihnen abhängigen Länder hineingezogen. Es find dies befonders die Euphratländer, 
welche durch dieſen Strom auf Syrien in ihrem Handel und Berfehr gezogen 
werden; weniger die Tigrisländer mit ihren minder wichtigen, gegen das ſchwarze 
Meer führenden Straßen. So ermeitert fi der Einfluß des Herrſchers der illyri⸗ 
{hen und Heinafiatifhen Halbinfel über alle Läuder von der äußerſten Süvoftede 
des ſchwarzen Meeres bis zum perfiihen Meerbuſen und von dort bid zur Süt- 
oftede des Mittelmeers. Fällt aud Aegypten in feinen Befig, fo ift damit das 
rothe Meer und die gegemüberliegende arabiſche Küfte in den Bereich der Macht 
gezogen. Was die Herrſchaft auf dem rothen Meere oder der Verſchluß vesfelben 
gegen das Mittelmeer durch den Befig Aegyptens bei dem heutigen Handelöver- 
lehr zu befagen bat, bedarf feiner weitern Auseinanderfegung. Schon Sulelman 
der Große wurde von bier aus in die Händel der inbifhen Fürften mit den euro 
päifhen Groberern, damals ven Portugielen, gezogen. Ein Einfluß anf den ganzen 
füpaflatifhen Handel ift mit Aegypten gegeben, dem Yande, von mo aus Napo: 
leon Bonaparte der Dftindien-Herrihaft Englands einen tödtlichen Stoß verjegen 
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wollte. Zum Schluſſe diefer kurzen Ueberficht über die Bedeutung der Herrſchaft 
der ilyrifhen und Heinafiatifhen Halbinfel, die in Konftantinopel ihren Mittel- 
punkt und hödften Ausdruck findet, möge der Ausruf Napoleons zu Tilfit ſtehen: 
Constantinople! c'est l’empire du monde! (Siehe Thiers: Histoire de l’empire: 
Tilſit. Welde Beränderungen fid) für Syrien und Aegypten ergeben, wenn 
etwa der Befig des Peloponnefus und der Infeln oder des einen oder ber andern, 
wegfällt und damit der Meer-Herrfhaft großer Abbruch gethan wird — tafür 
kann die Geſchichte Mehemer-Alis von Aegypten intereffante Anhaltspunfte geben. 
(Shwädung der türfiiden Macht; feine Befignahme Candias, das freie Grie- 
henland; Mehemed⸗Alis Eroberung Syriens u. ſ. w.) 


Geograpbifche Ueberficht. 


Die Beihränftheit ves uns geftatteten Raumes zwingt uns hinſichtlich ber 
geographiſchen Ueberfiht des türkifchen Reichs zur größten Kürze; ſelbſt von ver 
europälfhen Türkei können wir nur eine Skizze geben. 

Das Feſtland der "europäifhen Türkei liegt zwifchen 39% und 480 18° m, 
B. und 330 30° und 470 48° 5. L. Die Türkei grenzt gegen Nordweſt und 
Norten an Defterreih, gegen Nortoft an Rußland, gegen Süven an Griechen— 
land; fonft tft fie umfpält vom fhwargen Meer, Bosporus, Marmara-Meer, 
Darbanellen, ägäiſchen (weißen) Meer und adriatifhen Meer. 

Ihr Flächeninhalt beträgt 9800 DM. 

Die illyriſche Halbinfel wird durch ihre Gebirge und das Meer in höchſt 
eigenthümlicher Weife gegliedert und in mehrere fehr felbftändige große Einzeitheile 
zerlegt. Ueber den füplichften, ven durch Gebirgsketten, dann aber vor Allem durch 
das Meer faft infulär bingeftellten Peloponnefus, fiehe: Griechenland. 

Im Allgemeinen find es zwei mächtige Gebirgsketten, welde gegen einander 
ftehend, die Türkei in höchſt ungleiche Theile zerlegen. Den ganzen Weften durd- 
fegt, von den Alpen herabfommend, eine gewaltige VBergfette, die mit den dinari— 
hen Alpen beginnend erſt mit ben Ausläufern des Pindus im korinthiſchen Meer- 
bufen endet. Durch diefe fteile, ſchwierige, nur durch einzelne Päſſe überfteigbare 
Tellenmauer wird das ganze adriatifhe Küftenland der Türkei von tem übrigen, 
öftlihen Gebiet geſchieden. 

Ganz im Nordweſten, durch die dinarifchen Alpen von Bosnien getrennt, 
liegt das ſchmale dalmatinifhe Küftenland, durch feine Schmalheit, feine Küften- 
bildung , feine Infeln auf die See gewiefen; in feiner ganzen Ausdehnung mehr 
ben von der See als über die Gebirge kommenden Einflüffen geöffnet, Es ift 
damit auf das gegemüberliegende, durch Fruchtbarkeit und Bollsmalfe bedeutende 
Dberitalien gewiefen. Hier herrſchte Venedig; durch Venedig iſt es an Defterreih 
gekommen. Der türkiihe Einfluß war hier ftets beftritten, nie vorwiegenv. 

In Montenegro und dem freien Albanefenlande tritt ein wildes Hebirgsland 
nahe and Meer. & find gleihfam wilde Oebirgsinfeln, ſchwer zugängliche, [wer 
bezwingbare Sige, Bölfer-Feftungen friegerifher Bewohner, aber mehr zu ſolchen 
un dienlich, als zu einer ftaatlihen Bildung größerer Art. (Siehe Mon- 
tenegro. 

In Albanien treten die Gebirge weiter vom Meer zurüd. Im Einzelnen ift 
dies ganze Küftenland wieder mehrfah durch Gebirge gefondert. Es hat Raum 
für größere Bevölkerung (900 IM), doch ift es nad allen Seiten durd Ger 
birge gegen das Hinterland abgefchlofien, jo daß es mit feiner, bei der Beidaffen- 
beit des Bodens verhältnißmäßig immer nur geringen Bevölkerung, nicht leicht 
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einen bedeutenderen ftaatlihen Einfluß auszuüben vermag. Seine Bevölferung (1,4 
Millionen) iſt durch kriegeriſchen Muth befannt. Das Mlima iſt bei dem Shut 
gegen Nord und Norboft und bei der offenen Lage gegen das Meer warm und 
feucht; auf den Höhen der Gebirge herrſcht matürlih große Kälte. An ihnen fam- 
meln fi and die Meerbünfte. Häufiger Regen ift die Folge, Seine Lage mat 
es Träftig zum Wipderftande der Angriffe vom feftlande ber; feine Hüfte weist «# 
nah Italien. Der Verſuch des Porrhus, König von Epirus, fid dahin auczu- 
dehnen, ift befannt; er zeigt fehr deutlich die aus der geringen Größe erflärlide 
Schwäche des Landes, eine große politifhe Rolle zu fpielen. 

Wenn wir den felbftäntigen Süden der illyriſchen Halbinfel, Griedenland 
übergeben, jo finden wir auf ver Oftfeite des Pintus, tem fürlicen Albanien 
gegenüber, das ſchöne, durd Gebirge bis auf wenige Päfje völlig gefhloffene Thef- 
falien (160 DM.). Seine Fruchtbarkeit ift berübmt; fein Klima, bei ber geſchützten 
und nur dem Meerwind ofienen Lage, wird mit dem Mafevoniens für das befle 
in Europa gebalten. Theffalien ift zu klein, als daß es ald Staat je vor feinen 
Nahbarläntern eine hervorragente Nolle bätte ſpielen Fönnen. 

Unter dem 42% n. B. trifit auf jene Weftfette mächtiger Gebirgezäge die 
zweite große Gebirgsfette der illyrifhen Halkinfel, Die dicht am ſchwarzen Meer 
auffteigend das Yand von Often nach Welten durchzieht und ſomit nad Norben 
und Süden ſcheidet. Es ift das Baltan(Haemus)-Gebirge, ebenfalls nur in eim 
zelnen Päfjen überfteigbar. Um ven Aufammenftoß beider Gebirgstetten (SE charbagb, 
Scarbus) dehnt fih dat Gentralgebirgsiand der Türkei aus, ein Hochplateau, 
Waflerfcheive gegen Donau, adriatifhes und ägäiſches Meer (zwiſchen Pritfhtine 
und Uskiub). 

Im Norpweften des Yandes flohen zu diefen beiden Hanptgebirgen vie von 
der Donau nur durchbrochenen, nicht von breitem Thal auseinander gehaltenen 
Bergzüge der transſylvaniſchen Alpen. Dadurd wird ber ganze Nordweſten ber 
Türkei ein mit den verfchiedenften Höbenzügen bevedtes Gebirgsland — Serbien unt 
Bosnien. Seine Ströme weifen es gegen Norden nah ter Donau, Es vermitteli 
die Türkei nach Ungarn und Deutihland hinüber, Das ganze Gebiet hat etwa 
1800 M. (Siehe: Serbien). Boenien wird auf 1,2 Mill. Einwohner gefhägt. 
Das Yand ift unter dem Schuß der fiebenbürgifhen und ver eigenen Bergmwälle gegen 
fältende Winde gefihert. Vom adriatiiben und Mittelmeere ſchlägt genug Feuch— 
tigfeit über die Gebirge berüber. Trog feiner höheren Lage ift deßhalb das Klima 
ſchön, find die Winter nicht fehr kalt, die Sommer nicht zu warn. Waldreichthum 
und Fruchtbarkeit zeihnen das Land aus. 

In der norböftliden Hälfte der Halbinfel treten dagegen bie an der Donau 
zufammengeftoßenen Gebirge weiter zurüd. Die transſylvaniſchen Alpen im Norden 
und ber Balkan im Süden umrahmen bier ein breites, zur Donau ſich fenfenves 
Land, deffen nörbliher Theil die Walachei, deſſen ſüdlicher Bulgarien heit. Nur 
einzelne Päſſe führen von Bulgarien über den Balkan im die Länder bes ägäiſchen 
Meers und von der Walachel nah Siebenbürgen. Während der Balfan im Cap 
Emineh bis ins ſchwarze Meer reicht, nimmt unter dem 449 ver transfplvamiiche 
Gebirgszug plöglih eine nördliche Richtung und öffnet zwifhen fich uno bem 
ſchwarzen Meer den breiteften Zugang von den fürruffifhen Steppen zur Donau. 
Die Moldau und Walachel wird dadurch der Völlerpaß für alle ſüdlich an ven 
Karpatben abfluthenden Schaaren, bie pie Donau aufwärts ihren Weg ins Herz von 
Europa fuhen. So wird dies Untertonaugebiet eine wahre Vorhalle der öſtlichen 
Völferzüge. Am Balkan ftoßen Nordafien und das über Bosporus und Helletpont 
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vorbringende Weftafien zufammen. Es gibt wohl faum ein Ländergebiet, das mehr 
in Charakter eines Örenzlandes emwiger Unruhe, ftetem Herüber- und Hinüber: 
wogen der Völfer und Racen ausgefegt ift, als dieſes Unterbonaulend, Fir eine 
fihere Staatenbilvung ift es wenig gefchaffen, fondern Kampfland. 

Die Menge der von Norden und Süden der Donau zueilenden , reißenten 
Anfhwellungen ausgefegten Gebirgsſtröme macht das Land ſchwer paffirbar, Der 
fumpfige Charafter der Donaumündungen, feine für die Schifffahrt durd Häfen 
nicht günſtigen Ufer des fchwarzen Meeres thun dem Werth dieſes Gebietes be- 
teutenden Abbruch und wirken lähmend auf feinen Auffhmwung. . 

Das Land ift den Nordoftwinven geöffnet, gegen bie warmen und feuchten 
Mittelmeerwinde durh den Balkan gefchloffen. Es hat daher eine verhältnigmäßig 
auferortentlihe Winterfälte und fehr heiße trodene Sommer. Bei den ſchweren 
Wintern ift es bauptfählid auf den Bau von Cerealien angewiefen. Dazu viel 
Viehzucht. Die GOröße ver Moltau und Walachei (fiehe ven betreffenden Artikel) 
wird auf 2200 TIM. berechnet. Bulgarien 1600 T)M., etwa 3 Millionen Ein- 
wohner. 

Durch Lage, Größe, Schönheit, Fruchtbarkeit, Klima u. f. w. am meiften 
unter allen Ländern der illyrifhen Haltinfel begünftigt, ift das Land ſüdlich des 
Balfans, wie es von dieſem im Norden, von den Mittelgebirgen der beiven großen 
Ketten im Nordweſten, von der großen albanifhen Kette im Weften, von dem 
zum Diympos ziehenden theſſaliſchen Bergzuge und dem ägäifchen Meer, ten 
Dardanellen, dem Marmarameer und Bosporus im Süden begrenzt ift. Der breite 
und hohe Gebirgszug des Rhedope, der zwiihen dem 41. und 42.05. 8, ſich vom 
Balkan gegen das ägäiſche Meer hinabzicht, theilt es in Maferonien, tie weft: 
lie, und Rumelien (Thrafien), vie öftliche Hälfte. 

Rumelien (1400 TIM. 1,8 (?) Mill. €.) ein herrliches, fruchtbares Yand, 
ift im Norden durh den Balkan gefhügt, aber den über das ſchwarze Meer 
wehenden Norboftwinden geöffnet. Wenn auch bei Weiten wärmer ald Bulgarien, 
hat e8 daher doch noch fein eigentlich fürliches Klima (der Delbaum gedeiht nicht). 
Seine Sommer find fehr heiß und durd die vom fhwarzen Meer nicht genug 
gefühlten und gefeuchteten heißen Steppenwinde des Nordoſt fehr troden. 

Das Schöne, reihe Makedonien (1200 (7M, mit Theffalien 1,5 Mill. E.?) 
ift gegen Nord und Norboft durd Balkan und Rhodope gefhügt. Der Meerwinn 
mildert tie Hige. Die fruchtbaren Ebenen geftatten bei der hohen Temperatur ben 
Anbau der Gewächſe des Südens. Es erzeugt, wie Thefjalten, außer Getreide, 
Dbft u. f. w. Südfrüchte, Reit, Mais, dann auch Baumwolle. 

Aumelien wie Mafetonien fin’ gegen das Meer und Afien geöfnet. Rume— 
lien ift dur feine Lage an ten Meerengen das Borland für Kleinafien over 
gegen Kleinafien. Makedonien ift das ſchöne Mittelland der illyriſchen Halbinſel. 
Wie es unter Alerander d. ©. zum Hauptland wurde und den Kern bildete für 
die Ausdehnung des makedoniſch-griechifchen Weltreichs, tft befannt. Später wurde 
Rumelien (Thrafien) mit feiner Hauptftadt Byzanz oder Konftantinopel das Haupt- 
land und ift es nnter der Herrſchaft ver gerate in ihm am zahlreihften wohnenven 
Türken nody heute, 

Die türkiſchen Infeln genießen des Mittelmeer: Klimas; je nah Bewaldung, 
Gebirgen u. f. w. verfchieben. 

Die Bevölkerung der illyrifhen Halbinfel wiederholt im Großen 
und Ganzen bie Sonderung der einzelnen Hauptgebiete. Die Herrfchaft ver 
Türken, namentlih aber die Ausbreitung der Slaven haben allertings mandyer 
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fei Verſchiebungen darin veranlaft. Die Siaven, im Befig des Mittelplateaus 
zur Zeit des Berfalls der byzantiniſchen Herrfhaft, drangen von den Duellen 
des Plateaus die Ströme hinab nah allen Seiten, wie gegen bad abria- 
tiihe, fo an Bardar, Strymon, Marita gegen das ägäiſche Meer, Durch Mafe- 
benien und Theffalien hindurch gelang es ihnen felbft Griechenland mit ſlaviſchen 
Elementen zu durchſetzen. Ihre öftlihen Nahbaren, die (finnifchetatarifchen) Bul- 
garen flavifirten fie ganz; gerade viefe aber gelten für die arbeitiamfte und fräf- 
tigfte Aderbau treibende Bevölkerung des Landes. Dod ift der Haupıflod ber 


„ eigentlihen Slaven der Norpweiten. Im Norvoften finden wir die Bulgaren und 


Romanen. Im Südweſten figen als Ureinwohner die Albanefen. Im Süden, in 
Griechenland und den Infeln, ald Meer- und Handelsvolt an allen Küften, die 
Griechen. Im Süboften, den viel begehrten, der Eroberung am ftärfften ausgefeßt 
gewefenen ägäiſchen Meerländern große Bermifhung; außer den, namentlih im 
Aumelien in ihrer Hauptmaffe wohnenden Osmanen figen bier alteingeborne (wla— 
chiſche (2); nicht mit ven Bewohnern ver Walachei zu vermwechjeln), flavifhe, jla- 
viſch⸗bulgariſche, griechiſche Elemente durdeinanver. 

Die Angaben über die Stärke ver einzelnen Volksſtämme weichen ſehr von 
einander ab, Jeder Hauptſtamm ſucht aus politifchen Abfihten feine Zahl größer, 
bie ter andern Stänme Meiner binzuftellen, um dadurch fein Anrecht auf Theile 
oder das Ganze der illyriſchen Halbinfel deutlicher zu machen. Wir geben bier nach 
Kolbe Handbuch der vergleihenten Statiftiif (1865) folgende Zahlen: 

Dömanen 2,1 Millionen (nah Andern 1,05); Slaven 6,2 (6,9); Griechen 1; 
Romanen 4; Abanefen 1,5. Dazu Juden, Zigeuner, Armenier, Tataren u. A. 

Was vie Slaven, Griechen, Romanen betrifft, fo verweifen wir auf die Ar» 
titel: Slaven, Griechenland, Moltau und Waladei. Die Albanefen find ein wiltes, 
tapferes Bergvoll voll natürlichen Scharffinns, der aber ungleih den Griechen 
nicht auf bürgerlibe, fondern auf friegerifhe IThätigkeit gerichtet if. Als Sol» 
truppen find fie die Schweizer tes Drients. 

Den Charakter der osmanifhen Türken, der einſt fo tapfern und energifchen, 
durd Jahrhunderte des Glücks und Genuſſes aber gejunfenen Eroberer, wird ung 
am beften ihre Geſchichte lehren. 

Serbien, Moldau und Walachei, Montenegro find beufigen Tags nur mit« 
telbare Befigungen des osmaniſchen Reiches. Die unmittelbaren Beflgungen wertem 
angegeben auf 6500 ()M. mit 10,5 Mill. Einwohner, 

In Aſien bilder das Hauptland ter Osmanen AnatolisKleinafien, etwa 
10,000 IM. Diefe in alter Zeit durd ihre blühenden Küftenftaaten jo hochbe⸗ 
rühmte Halbinfel ift ein mit Gebirgsketten durchſetztes Hochplateau, Im Norboften 
und Süden dur Gebirge eingefaßt, die gegen die Nord: und Sütfüfte nur eim 
ſchmales Küftenland bilden. Im Welten ift tie Küfte durch Längsthäler, welche 
zwiſchen den Bergfetten zum Plateau führen, mit dem Innern im beſſerer Ber— 
bindung. Die einzelnen Gebiete des großen, je nad feiner Lage auch klimatiſch 
ſehr verſchiedenen Yandes aufzuführen, geftattet der Raum nid. 

Die aus Osmanen, Turlomannen, Kurden, Griechen beftehende Bevölferung 
wird von 6 (Juchereau de St. Deuys) bis 10 Mill. angegeben, 

Das gewaltige, lalte, armenifhe Hochland (Plateau von 5—7000°, höchſte 
Erhebung im Ararat 16,000°) bat etwa 2500 )M. Ginmwohncerzahl jehr unbe» 
ftimmt. Sie wirb mit der des gebirgigen, von wilden, friegerifhen Kurbenftämmen 
bewohnten Kurdiftan auf 1,7 Millionen gefhägt. Im dieſem iſt der türliide Ein«- 
fluß oft nur momineller Art, Schr ungenau find die Angaben über das alte Mi 
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fopotamien (EI-D’schesireh) und das untere Euphrat⸗ und Tigrisland Irak Arabi, 
das Chaldäerland. Bon der Mündung ber vereinigten Ströme kuphrat und Tigris 
hi an die ſyriſche Küſte erftredt fih bie Wüſte. 

Usher die türfifhen PBefigungen in Arabien fiehe: Arabien. Ueber Aegypten: 
Aegypten. Tripolis und Tunis fteher nur im höchſt mittelbarem Verbande mit 
tem osmanifchen Reihe. Die Angaben über Fläheninhalt und aud) Bevölkerung 
find fehr verſchieden. Sie differiren hinſichtlich der drei afritanifhen Staaten von 
etwa 20,000 —40,000 IM., ven 6 zu 8 Millionen Einwohnern. Bis zur Er 
oberung Algiers durd die Franzofen im Jahre 1830 wurde auc Algier zu ven 
türfifhen Beſitzungen gerechnet, deren Grenze fomit bei Marocco begann. 


Gefchichte der osmanischen Türken und alte Berfaffung. 


Der Turkftamm ift (nach Klaproth) nach den Indogermanen ber verbreitetfte 
Vollerſtamm ver alten Welt. Eine Horde, melde am großen Altai wohnte, erhielt 
nah der heimgleihen Form des Berges, an deflen Fuß fie hauste, den Namen 
ZTutiü. Se die eine Ableitung des Namend, Andere leiten ihn von Tyr (Stier, 
Herrfcher) ab; Andere andere. Wir übergehen die in Duntelheit gehüllte, durch 
die Nachrichten der Chineſen nur ſpärlich aufgeklärte Urgeſchichte. 569 wurde durch 
eine Geſandtſchaft Kaiſer Juſtinians der Name Türk zuerſt im Occident befannt. 
Um das Jahr 1000 war Aleinafien von den ſeldſchucdiſchen Türfen bie auf eins 
zelne Diftrifte erobert. 

Bor Dſchingischan und feinen Mongolen, fo wird uns berichtet, flüchtete 
ein zu den Oghuſen geböriger Stamm aus feinen Sigen zu Choraffan nah Ar« 
menien,. Er wollte nah Dſchingiechans Tor in die Heimath zurücklehren, aber ſein 
Stammoberhaupt Suleiman trank beim Ueberſetzen des Euphrats und nun zer⸗ 
fplitterte ſich das Ganze. Der größere Theil zog unter 2 Söhnen Suleimans 
zurüd; der Meinere — wie es heißt nur 400 Familien ftart — wandte ſich unter 
Führung Ertoghruls nad Rleinafien, wo ver Seldſchuckenſultan Alaeddin bier 
ſem fühnen Sohn Suleimans an ber weftlichen Grenze von Angora feinen Wohn» 
fig ammies. Tapfer fümpfte Grtogbrul für Alaevtin und gewann dadurch Lehen 
in der Landſchaft Sultandni (heutigen Tags noch ale Sandfhat, 399 48'n. B. 
479 49* 8. 8. in ber alten Landſchaft Phrygia Gpiftetos), welche die Wiege der 
osmanifhen Macht wurde. Auf ven tapferen, in feinen Kämpfen glädlichen Er- 
toghrut folgte 1288 fein Sohn Dsman, ber, in den Kämpfen feines Baters 
anfs Trefflichfte gefhult, fih die Wirren des Seldſchuclenreiches und die Schwäche 
der benachbarten griechiſchen Schloßbefehlshaber zu Nutzen zu machen wußte. Durch 
die Groberung von Belotoma, Jarhiffan und Ainegöl 1299 wurde er vom ein: 
fahen Statthalter des Sultans ſchon einer ber mädhtigften Meinen Selbſtherrſcher 
um den Olympus. Bei der romantifhen Einnahme von Belofoma hatte er die 
fchönfte griechiiche Braut für feinen Sohn Urchan gewonnen, fo daß wir glei 
zu Anfang des osmanifchen Herrfherftammes, ber nach diefem Osman fid neunt, 
griechiſches Blut mit dem türfifchen gemifcht finden. Bon ver ſchönen Griechin 
ſtammen die Nachfolger. Der kühnſte unter all den tuhnen Genoſſen, bie gleich 
ihm ſich beim Zerfall des Seldſchudenreiches ſelbſtändig zu machen ſuchten, dehnte 
DOoman in langer Herrſchaft feine Macht in Bithynien bis vor die Thore Brufa’s 
und Nicaea's aus. Ja furz ver feinem Tode (1326) hatte der Greis noch bie 
Freude, nach zehnjährigem Kampfe ſich Bruſa an feinen Sohn Urden ergeben 
zu ſehen. Anftatt der Meinen Raubſchlöſſer und Welten hatten fomit die kühnen 
Fürfenreiter in einer Stadt feften Fuß gefaßt, die mit ihren mannigfahen Hülft- 
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quellen die Mittel zu weiterem Umfichgreifen bot. Urchan folgte feinem Pater 
Dsman in ver Negierung, wie man deſſen Walten nennen kann, feit er durch bie 
Nennung feines Namens im ——— eines der orientaliſchen Hoheitsrechte aut 
geübt hatte (1300? oder feit dem Tote tes letzten Seldſchuckenſultans 13077) 
Urdan ernannte feinen, mehr ter Betrachtung und der Weisheit ald ben 
Waffen ergebenen Bruder Alaeddin (F 1533) zum Weſir. Durch diefen fell eine 
Reihe ter michtigften Inftitutionen eingefegt fein, welde Jahrhunderte hindurch 
fortwirften und zum guten Theile die Grundlage der osmaniſchen Mactentfaltung 
wurden. Er bewog feinen Bruder, turd Ausübung aud des zweiten orientaliihen 
Souveränitätsrechtes, durch Prägung tes Geltes ſich völlig unabhängig zu erflären. 
1328 follen vie erften osmaniſchen Münzen gefhlagen worten fein. Er führte 
eine Kleiderordnung ein — bei den äufßerlihen Drientalen von höchſter Wictig- 
feit. Weiter wandten tie Brüder dem Heerweſen die größte Aufmerffamfeit und 
Sorgfalt zu. Die Truppen Urchans beftanden in dem Aufgebot ter Lehensmannen 
und den Freiwilligen, vie auf Beute gierig fi beim Aufruf zum Feldzug an- 
ſchloſſen — biefelbe Ordnung wie fie feit unvorbenklihen Zeiten bei den Steppen— 
völfern Afiens geherrſcht hat und noch herrſcht. (Siche Turkiftan.) Diefe Schaaren, 
ſämmtlich beritten, waren trefflih, um eine Landſchaft zu Überrennen und Beute 
zu machen, aber ſchlecht gegen befeftigte Orte zu gebrauchen. Was nicht durch umer- 
warteten Ueberfall einzunehmen war, das mufte ausgehungert und durch Bermü: 
ftung der Umgegend zur Uebergabe gezwungen werben; jeter Verſuch regelrechter 
Belagerung war bicher gefheitert. Dazu bedurfte man Fußvolks. Alaeddin errid- 
tere eine Schaar Fußtruppen (Jaja orer Piade), nah griehiihen Mufter organi- 
firt,, im Krieg befoltet, im Frieten durch Eteuerfreiheit ihrer Ländereien begün— 
ftigt. Aber diefe Truppe zeigte fi bald durch Unbotmäßigfeit unbrauchbar. Da 
fand der Heeresrichter Kara Chalil Tſchendereli einen Ausweg. Diefer turliſche 
Macchiavelli legte den Grundſtein zu der Größe der Osmanen, indem er die Haut 
truppe der Janitſcharen errichtete. Nah dem Koran find vie gefangenen und 
unterworfenen Chriften eine Beute des Siegers, der ein gutes Werk thut, wenn 
er fie zum Islam befehrt. Jugendliche Gemüther find dazu am willigften; eine 
Schaar befehrter junger Chriften, auefchließli zum Fußdieuſt geübt und an ſich 
{hen Sklaven des Sultans, der einzig und allein über fie verfügen fann, durd 
ven Religionswechſel ihrer Familie, ihrem Volt, ihren früheren Glaubenegenoflen 
entfremdet, durch Geburt ohne tie Vorurtheile der eigentlihen Türken, ohne deren 
Vorliebe für ihre Inftitutionen und alten Freiheiten, fomit das willigfte Werkzeug 
in der Hand des Herrfcers gegen feine Stammgenofjen, fo kraudbar im Krieg 
nah Außen als zur Unterbrüdung im Innern, wenn der in allen Lehensitaaten 
eriheinente Unabhängigfeitsfinn der Lehensmänner ſich regen follte — das waren 
tie Janitfharen, befehrte Chriftenffiaven, die erften ftehenden Truppen im Mittel: 
alter, die ihrem Gebieter eine Feſtigkeit und Sicherheit gaben, welde bald in un— 
erhörten Eroberungen ſich zeigen follte. Dem Zerfall des Lehensftaates durch innern 
Aufruhr war vorgebeugt; alle Kräfte feiner trogigen, türfifchen Pehensmänner, mie , 
fie einzeln ſich empören mochten, fonnte der Emir (fpäter erft Sultan) des D4 
manenftammes nieberfhlagen; nur nach Außen im Kampf mit fremden fonnte fid 
ihr wilder Muth Luft machen. 

Es waren im Anfang 1000 Chriſtenknaben, aus denen diefe „neue Truppe” 
(= Ieni»tfheri) errichtet wurde, welder die Einfegnung des berühmten Derwiſch 
Hadfhi-Beztafh eine gewiſſe religiöje Weihe gab. Sie wurde aus Kriegsgefan 
genen, fpäter dur Aushebungen unter den Anaben der unterworfenen driftlichen 
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Bevötferung refrutirt und wuchs ſchon unter dem nächſten Sultan zu einer Stärke 
von 4— 6000 Mann. Die Piade wurden jest nur als Pioniere, zum Transport 
des Gepäds u. dgl. verwandt. Nah Bedürfniß wurben beim Ausbruch eines Krieges 
freiwillige Fußtruppen aufgeboten, viefelben (viele Chriften, Geſindel ber kleinaſia— 
tifhen Städte) ſchnell nah 10 und 100 eingetheilt und fo gut es ging ver- 
wandt. Mit diefen Aſaben wurden nicht viel Umftände gemacht. Cie vienten häufig 
als „Kanonenfutter” und mußten oft mit ihren Leibern die Gräben füllen, damit 
vie forgfam für den Ausſchlag aufbemwahrten Janitfharen den Hauptflurm laufen 
fonnten. Neben viefer erften ftehenven Infanterie wurden aud 4 Rotten ftehenber 
befelveter Neiterei errichtet; fie find am befannteften unter dem Namen ber erften 
Abtheilung: Sipahi. (Anfangs gegen 2400 M., bald auf 4000 M.) — Die Dr- 
ganifation der lehensreiterei ift uralt türfifh und von Alaeddin nur beftimmter hin- 
geftellt. Für ein Lehensgut (ſtilidſch — Säbel; das Heinere Säbellehen heißt Timar, 
das größere Siamet) hatte der Pehensträger fih und je nach der Größe des Gutes 
1—19 Daun Gefolge zu ftellen, Alles wohlberitten und gerüftet, beim erften Ruf 
insg Feld zu rüden. Die Säbel fammeln ſich um bie Fahne (Sandfhaf) auf dem 
Sammelplag. Der Führer viefes Fähnleins, der Sandſchalbeg, rüdt mit feiner Truppe 
auf den größeren Sammelplag des Beglerbeg (Herren der Herrn), der über ein 
Ejalet, über eine Yandichaft, Provinz gefegt ift. In wenig Tagen fteht fomit das 
Heer ohne bejondere Staatskoften auf feinen Sammelplägen. Daneben ein Auf: 
gebot freiwilliger Reiter (Afinpfht = Renner), auf Beute dienend, daher je nad viel 
verſprechenden Eroberungsfiegen fehr zahlreich, immer dem Heere weit vorauf, zu 
den verwegenften Streif» und Beutezligen bereit. Es ift das türlifhe Koſalenthum 
im Heere. Haben doch tie Kolaken ſich dur die Türfenlämpfe (die ruffifhen Ta- 
taren gehören zum Turfftamm) gebilvet. 

Wie das ganze Vebenswefen auf Eroberung angemwiefen ift, wie bei jeber 
neuen Landgewinnung durch Lehenvertheilung fih gleihjam immer ein frifcher 
Ring um den alten Kern legt, diefer aber mehr und mehr bie Säfte zu verlieren 
pflegt und für den Krieg nad Außen unbraudbarer wird, brauden wir bier nicht 
auseinanderzufegen. So lange neue Ländereien, Beute, Sklaven u. vgl. loden, 
wird namentlih der Nahwuhs der Lehensmänner fih zum Feldzug brängen. 
Dann erfheint das Lehensaufgebot nicht als Laft, fondern Berforgung und Ruhm 
ftehen in Ausſicht. Sobald aber die Eroberung aufhört, der Kampf Abwehr wird, 
verliert das Lehensheer Luft uno Muth, vie Vertheidiger ihrer Habe und ihres 
Landes ausgenommen. In gleicher Weife belämpft ein Lehensheer lieber viejenigen, 
deren Rechte es ungefcheuter niebertreten kann, alfo ftammfremde, ander&gläubige 
Volker, ald daß es Krieg mit Völkern führt, gegen welche es ftammgenoffenihaft- 
liche, moraliſche und religiöfe Nüdfichten hat. Diefe Bemerkung mag erllären, 
warum bie Feldzüge der Türken gegen die Chriften fo beliebt und reißend waren, 
ihre Ausdehnung in Afien aber verhältnigmäßig langfam ging, wofür bie fara- 
maniſchen Kriege ven beften Beweis liefern. 

Nichts ift verfehrter, als vie Erfolge der Türken ver rohen Tapferkeit zuzu— 
Ihreiben. Bon Anfang an wurben bier tiefe Politif, Disciplin und wilde Natur- 
kraft vereinigt. Die Refultate waren ungeheuer. 

1340 war ganz Bithynien mit Ausnahme weniger, Konftantinopel gegen: 
über liegender Küftenftädbte von Urchan erobert. Er befah die großen Städte 
Bruſa, Nicaea und Nicomedia. Bruderzwift verhalf ibm zum Befig von 
Karafi (Myſien). So ftand er am Hellespont. Durch Hülfstruppen, die er 
Byzanz gegen die Serben fhidte, lernten die türfifhen Heerführer das ſchöne 
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gegenüberliegende Land und bie Schwächen ber erbärmlichen byzantiniſchen Berr- 
{haft kennen, 

1356 feßte Urhans Sohn Suleiman in einer Naht auf zwei Flößen 
mit 80 Begleitern über den Hellespont und überrumpelte das Schloß Tiympe. 
Damit hatten die Osmanen feften Fuß in Europa gefaßt. Nah 3 Tagen ſchon 
ftanten 3000 M, vieffeits des Hellesponts. Cin furdtbares Ertbeben lähmte oben» 
rein den Wiverftand der Griechen. 1357 fiel Gallipeli in die Gewalt der Türken, 
bie bald das Land um ven Cherfonefus in ihre Gewalt brachten, während ihre 
Streifzüge fih ſchon bis an den Hämus erftredten. Urban bat ven europälfden 
Boden noch nicht betreten. Er ftarb nad 35jähriger Herrſchaft 1359, er, wie alle 
die erften Herrfher vom Stamm Osmans ein ausgezeichneter Regent; tapfer, ge— 
recht, milde, ſcharfen Verſtandes wird er genannt; ein Pfleger der Wiſſenſchaft 
und Religion, Gründer vieler Schulen und Moſcheen. 

Sulsiman, der fühne Ueberfeger des Hellesponts, mar auf der Jagd verum- 
glüdt. So folgte Urchans und der Schönen Griechin Nenuphar weiter Sohn Mu» 
rad. 1361 fegt er nad Gallipoli über und beginnt feine Siegeslaufbahn. Adria— 
nopel (1361) und Philippopel (1362) werden erobert; die Serben gefchlagen (1363), 
1365 fällt alles Yand bis zum ſchwarzen Meer in feine Gemalt, fo daß zwei 
Tagreifen von Konftantinopel ſchon die türfifhe Grenze begann. Nun geht die 
Eroberung gegen Makedonien, Seres wird 1373 eingenommen, 1375 wird ſchon 
Niſſa erobert und muß Yazarus, der Aral der Serben, um Frieden bitten, die tür- 
liſche Oberhoheit anerfennen und Tribut zahlen. Auch Sismann, Fürft ver Bul- 
garei, muß fi unterwerfen. 1381 find vie Türken in Monaftir, alfo bis an bie 
albanifhen Grenzgebirge vorgetrungen. 1382 fällt Sofia nah langer Belagerung, 
und flehen damit vie Türken in dem wichtigen Mittelpunft ter nah Serbien und 
Bosnien, Makedonien, Bulgarei und Rumili führenten Etrafen. Ebenſo glüdlich 
ift Murad in Aſien, wo die türfifhen Nachbarherrſcher, durch Furcht vor feiner 
wachfenden Größe, Neid und Intriguen aufgeftachelt, feine Abweſenheit ſich zu 
Nuge zu machen fuchten. Namentlib muß ver mächtige Fürft von Karaman tas 
Uebergewicht der osmanifhen Macht empfinden. Inteflen empören fih die Herr- 
[her von Serbien unt ter Bulgarei. Aber Murad fchrt zurüd, nimmt Gieman 
das Reih und macht die Bulgarei zur türkiſchen Provinz, Dann zieht er gegen 
das große Chriftenheer; zu ten Serten und Bosniern hatten die erfhredten Für— 
ften der Walachei, Albaniene, der Herzegowina, auch Ungarn Hülfstruspen ftoßen 
laffen. 200,000 M. follen die Ehriften ſtark geweſen fein. Ihr Uebermuth ward 
ihnen verberblih. In mörberifher Schlacht fiegt Murad mit ſchwächerem Heer 
auf dem Amfelfelde bei Koſſowo 1389. Aber der fiegreihe Sultan wird auf tem 
Schlachtfeld von einem Serben niedergeſtoßen; er ftirbt nah 3Ojähriger Regierung. 

Es folgt ihm fein Schn, Bajeſid I., genannt Ilderim, ter Blig, wegen 
feiner flürmifhen Tapferkeit. Leider gibt er noch auf tem Schlachtfeld das Bei— 
fpiel des ſchändlichen Bındermorbs, der von nun an zur Sicherung der Herrſchaft 
Sitte, durch Mohammed II. dann gefeglih wurde. Unter Bajefid werten die Er- 
oberungszüge fortgefegt, die fih nun fen über die Donau nad Ungarn und 
Walachei, dann in Boenien und Albanien hinein erftreden. Schon beginnen tie 
Anftalten zum Angriff auf Konftantinopel. Die ganze Chriftenheit fam jegt in 
Aufruhr. Unter Sigismund, Köniz von Ungarn, fammelt fi ein 100,000 M. 
ftarfes Kreuzheer, in welchem 8000 M. Franzoſen, vie Blüthe des franzöſiſchen 
Adels unter Johann von Nevers, dem Sohn des Herzogs von Burgund ſich vie 
Elite dünfen, duch Tapferkeit und Ungeftüm ſich auszeichnen, durch Zudtlofigkeit 
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und Uebermuth aber ſich und das Heer zu Grunde richten. Sigiemund belagerte 
Nilopolis, als Bajeſid zum Entſatz herbeieilte und das chriſtliche Heer vernichtete 
(1396). Indeſſen dehnen Bajefids Feldherrn das Reich in Aſien aus; Bajeſid 
felbft bricht im Theffalien ein, dringt dur die Thermopylen und läft feine Heer- 
ſchwärme burd den Peloponnes ftreifen; in Griechenland werden ſchon jetzt Tur- 
fomannenftämme zu Lehn angefievelt. Wieder wollte ſich Bajefid gegen Konftan- 
tinopel wenden; da rief ihn Timurs Bordringen nah Afien ab. Nach bitteren 
Botſchaften, welche Bajefiv, ver hochmüthige Schn fo tapferer Ahnen mit dem 
furchtbaren eignen Begrünter feines Glüds und feiner Weltberrfhaft, mit Timur 
(Timurlent, Tamerlan) wechſelte, kam es auf den Ebenen von Angora zwifchen ven 
beiden mädhtigften Herrſchern des Drients zur Entſcheidungsſchlacht (1402). Baje- 
ſide Geiz und thörichte Hoffahrt werden als erfte Beranlaffung feiner Nieverlage 
angegeben. Bis in bie Naht noch hielt fih der Sultan mit 10,000 Janitſcharen 
auf einem Hügel, da längft die Schladht verloren war. Der Durft trieb fie aus. 
einander. Bajefid verfuchte die Flucht, warb aber gefangen; ebenfo feine Gattin 
und fein Eohn Mufa. Sein Schn Muftafa war in der Schladht fpurlos ver: 
fhwunten (es taudten fpäter Prätendenten auf); entlommen waren vie Söhne 
Suleiman, Ifa und Mohammed, 

Die aflatiihe Türkei wurde von den Tataren überrannt, doch fluthete der 
Strom bald zurüd, drang auch nicht nad) Europa hinüber, da Timur fi oftwärts 
zum Zug gegen China wandte. Suleiman hatte fi nad der europäifchen Türfei 
geflüchtet und bier die Herrſchaft angetreten. Die Türken in Kleinafien befamen 
bald, bei dem Abziehen der Tataren, gleichfalls wieder Luft. Bajefid ftarb im der 
Gefangenſchaft; Timur fandte Mufa mit dem Leichnam feines Vaters nach Brufa 
zurüd. Mit Bajefivs Tod beginnt das türkifhe Interregnum, das die Türken in- 
foweit nicht anerkennen, als fie mit Uebergehung mehrerer ftreitender Brüder un— 
mittelbar an Bajefid feinen Schn Mohammed II. anreihen, fomit deſſen 
Bruder Suleiman nit nennen, fondern erft Suleiman den Prädtigen oder ben 
Geſetzgeber als den erften anführen, ber von Andern vielfad als der zmeite feines 
Namens genannt wird. Die Tapferkeit des Bajeſid-Paſcha Hatte den elfjährigen 
Mohammed der Schlacht entriffen und ihn nah Tofat, dann nah Amafia ge- 
rettet, von wo aus feine Getreuen neue Kräfte fammelten. Wir übergehen bie 
Bruderfämpfe, welche Iſa, Suleiman und Mufa das Leben, refp. den Thron 
fofteten und aus denen 1413 der mäßige menfhlihe Mohammed gegen den tyran» 
nifhen Mufa als Sieger und Wieverherfteller der Einheit tes Reichs hervorging. 
Es gelang ihm, vie afiatifhen Zuftände wieder auf den früheren Fuß zu fegen 
und die Türfenherrfcher, die durch Timurs Politif gegen die Osmanen ihre alte 
Selbſtändigkeit wieder erlangt hatten, aufs Neue zu unterwerfen, fih in Europa 
zu befeftigen, gefährliche Aufftände (darunter der intereffante religiöfe Aufruhr des 
Bedreddin von Simam und deſſen Apofteld Böreklüdſche Muftafa, in melden, 
um es allgemein auszubrüden, eine Verfhmelzung des Jolams und Chriſtenthums 
verſucht wurde) niederzufchlagen, auc ‚die falſchen Muftafa's, die Thronbewerber 
fih vom Halfe zu fchaffen. Mohammed ftarb 1421 und fein junger Sohn Murad IT. 
beflieg den Thron, 

Murad II, zählt zu den täfdhtigften dieſer tüchtigen osmanischen Herricher, 
unter denen nur Bajefid der Blitz zuridtritt, dem aufer Kampfungeftüm feine 
befondern Herrichertugenden nachgerühmt werben fönnen und der in mehr als einer 
Weile (Later der Wolluft u. f. m.) eim ſchlechtes Beiipiel gegeben hat. Murats 
Waffen waren gegen die alten afiatifchen Feinde glücklich. In Europa gewann er 
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das bisher noch uneroberte Theſſalonich (Salonichi) und kämpfte mit fchliehlich für 
die Türfen günftigem Ausgang jene Reihe von blutigen Feldzügen mit Ungarns 
größtem Helden Johann Hunyades (Murad fiegt bei Varna 1444, bei Kofleme 
1448) und dem furdtbaren Türkenfeind Albaniens Georg Eaftriota (Scanderbeg). 
Zwei Mal ſtieg Murad in ver Blüthe feiner Jahre vom Thron, um auszuruhen. 
Zwei Mal übernahm er wieder tie Pflichten des Herrichers, wenig zur Freude 
feines jungen ftolgen Sohnes, aber zur Freude feiner alten Kriegsführer und bei 
Heeres. Erſt 49 Jahre alt, ftarb er nah 30 Jahren der kräftigften Herricaft, 

Ihm folgt Mohammed II., der größte Negent feiner Zeit. Konftantinopel 
war eins ber erften Ziele, die der junge, verſchloſſene, herrſchſüchtige Sultan ſich 
geſetzt hatte. Im April 1453 begann vie legte Belagerung der griechiſchen Haupt 
ftabt; am 29. Mai warb fie erftürmt. Unter Mohammed II. wird Serbien end» 
gültig unterworfen, Oriehenland, Bosnien erobert. Scanderbeg hält fich, aber mit 
feinem Tore 1467 iſt das Schidjal Albaniens befizgelt. Die Walachei und Moldau 
werben zur Abhängigkeit gezwungen. In Aſien weite Ausdehnung bes Reihe; 
Sinope, Trapezunt, Karaman kommen hinzu. Ufun Haffan, ver gewaltige Turto- 
mannenfürft, ter e8 den Osmanen nadhzumaden ſucht, wird, hauptſächlich durch 
die Feldartillerie Mohammeds geihlagen. Schredlihe Türkeneinfälle in Sieben: 
bürgen, Ungarn, Defterreid, das venetianifdhe Gebiet, vie Gründung einer mäd- 
tigen Flotte, durch melde der Sultan in die Geehäntel eingrifi, die Arimm ben 
Genuefern entriß, ven Venetianern zur See zu trogen begann, Apulien, und bamit 
Italien durch Landung in ven tödtlichſten Schreden feste — alles dies trieb. die 
hriftlihen Mächte zum Verſuch einer Bereinigung gegen ben fremder Rare ent» 
fprungenen Feind des Glaubens. 1458 murbe von Parft Pius TI. (ſiehe Zinl 
eifen, Bo. 2) ein Koncil nad Mantua berufer, um zum erften Mal vie res orien- 
tales, tie türfijhe Frage, zu behandeln. Schon tamald handelte es fid um bie 
Fragen: Sollen die Türfen aus Europa vertrieben werden? In welcher Weile? 
Wer ſoll die Schugherrfhaft über die unterdrückten Gläubigen Übernehmen? Ber 
fol, wenn das Kreuz fiegt, die Herrfchaft über den Halbmond antreten? Man 
war über tiefe Fragen vor 400 Jahren nicht einiger, als man heutigen Tages ifl. 

Mohammed ift außer dur feine Eroberungen berühmt ale Sammler ber 
Geſetze und als Geſetzgeber feines Reichs, wodurch er auch nad diefer Seite als einer 
der bedeutendſten Herriher erfheint. Sein „Ranunname“ bringt Einheit in bie 
Staatsverfaflung des Reihe und regelt alle Verhältniſſe. 

Das legte Unternehmen des den Chriften fo ſchredlichen Sultans war gegen 
Rhodos gerichtet. Es ſchlug fehl. Mohammed dachte auf einen Angriff gegen 
Aegypten, ftarb aber mitten in ven Entwürfen dazu nad 31jähriger Regierung. 
Seine Größe ift durch Graufamfeit und ſchranlenloſen Deſpotiemus befledt, aber, 
wie er num war, gebört er zu den bedeutendften Regenten der Geſchichte. 

Zum erften Dal fam nun ein Sultan auf den Thron, bei dem bie friege- 
riſchen Eigenſchaften mehr zurüdtraten, im welchen vie osmanischen Fürſten feit 
150 Jahren geglänzt hatten. Bajefid Il., Mohammeds Sohn, war mehr ben 
Genüfien des Friedens, den weichlichen mie den ſchönen und guten, ergeben; er 
liebte die Baukunſt, pflegte die Dichtung, felber Dichter. Doch rubten vie Waffen 
deswegen nicht, weder zur See (Venedig) noch zu Yande (an der Donau und in 
Syrien). Aber das Heer war wenig zufrieden mit dem weichlichen Sultan umd 
dies benügte der einem andern Bruder nachgefegte herrſchſüchtige, wilde, kriegeriſche 
Selim, fi gegen feinen Vater zu empören. Er reißt Bajeſids Truppen mit fi, 
zwingt diefen zur Abvanfung 1512 und nimmt die osmanifhen Exroberungspläne 
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mit feiner ganzen -fchredlihen Energie auf. Bajeſid ftirbt bald; es ift ungewiß, 
ob natürlihen Todes. Selims Kampfplag wird Afien und Afrika. Er fümpft ſieg⸗ 
reich, — aber wie alle folgenden Herrfcher durch die Beichaffenheit der Grenzgegenden 
und den Fanatismus der ſchiitiſchen Perſer unter ſchweren Berluften, denen ber 
Erfolg nicht gleihfam, — gegen Perfien, erobert Kurdiſtan, dringt nun gegen ben 
Sultan der Mameluden von Aegypten vor, fchlägt die Mamelufen in Syrien, 
folgt ihnen nad) Aegypten, beflegt fie noch zulegt in furdtbarem Stägigem Kampf 
vor und in den Straßen von Cairo und unterjodt Megypten 1517. 

Nicht mur die weltliche Macht gewann dur diefe Eroberung. Selim über- 
trug num auf fih das Khalifat, welches die Sultane von Aegypten in Anfprud 
genommen hatten. Der Einfluß des Befiges von Aegypten auf Arabien zeigte ſich 
fogleid, indem ver Scheifh von Mekka an Selim die Schlüffel ver Kaaba über 
fandte und ihn zum Schutzherrn von Mefla und Medina machte, Zu der Macht 
bes unumfchränften weltlichen Herrichers befamen fo die osmanifhen Gultane bie 
Würde und Macht des geiftlihen Oberhauptes des Islam (der Sunniten). 

So war bie höchſte Machtftufe gewonnen. Der Sultan vereinigte die poli— 
tifhe und religiöfe Mactvolllommenheit. Und Selims Nachfolger, fein Sohn 
Suleiman I. (oder bei Anerkennung von Suleiman, Sohn Bajefivs J., ber 
zweite genannt) war der Mann, dies zu benugen. Seine Regierung bezeichnet den 
Höhepunft der osmanifhen Herrſchaft, noch niht nad äußerlichem Umfang, der 
noch wuchs, wohl aber an innerer Kraft, Glüd und hochbegründetem Ruhm, 

Suleiman, von ven Türken der Öejeßgeber, von dem Oceident der Präd- 
tige oder Große genannt, begann feine Ciegeslaufbahn mit der Eroberung von 
Belgrad 1520. Zwei Jahre darauf folgte Rhodos; dann famen die ungariihen 
Feldzüge (1526 Mohacz), durch welche Ungarn den Türfen bis zur Naab unters 
worfen wurde. Es beginnen damit die blutigen, langwierigen und verwidelten un- 
gar’ihen Händel zwiſchen den Türken, dem Kaifer und den von den Türken be— 
günftigten Gegenfürften von Ungarn und Siebenbürgen (jept Johann Zapolya). 
Die Türken zeigten ſich darin jo furdtbar durch ihre Politit wie durch ihre Waffen. 
Ueber tie Donau hinüber verlor fih noch ihre nadhaltige Kraft; aber da wo ihr 
Schwert nidt fortwährend hinreichen fonnte, mußten ihre Kreaturen für fie ein- 
treten (eine Bolitif, wie fie ähnlich von Rußland in ven Donaufürftenthümern 
oder von Napoleon mit dem Rheinbund gelibt ward), 

1529 ftand Suleiman vor Wien. Wir können bier nicht alle Kriege und 
Groberungen des fiegreihen Demanen aufzählen, welche er zu Land und zu See 
führte. Seine Madt begann in Ungarn und endete am perfifhen Meerbufen. 
Defterreih zahlte ihm ſchmählichen Tribut; die indiſchen Fürſten von Delhi und 
Gudſchurat riefen feine Hülfe aegen die Portugiefen an. Die ftammverwanbten 
Zataren an ber Nortküfte des fchwargen Meeres waren mit 50,000 zu ftellenden 
Reitern feines Gebotes gewärtig; im Welten endete feine Herrfhaft an der marof- 
fanifhen Grenze, Spaniens Küfte gegenüber. Kühne Freibeuter, vor Allem der 
dann zum Kapudan Paſcha ernannte Seeheld Chaireddin-Barbaroſſa — bradten 
die ganze afrifanifche Norbküfte bit Maroflo in feinen, wenn auch noch unfidern 
Befig. 1520 bat Chaireddin fih zum Herrn von Algier gemacht; 1534 Tunis 
erobert, dieſes geht aber 1535 an Karl V. wieder verloren und wird erft 1574 
zum zweiten Male gewonnen und bleibend beherrſcht. 1551 ward Tripolis durch 
Dragut erobert). 

Die Herrſchaft über das Mittelmeer fhien den Türken zuzufallen; fie follte 
durchgeführt werben durch die Eroberung Malta’, um hier einen Stügpunft 
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für die Flotte gegen den Weſten zu finven. Doch ſcheiterte die weltberühmte Be- 
lagerung 1565. Diefe Nieterlage trug tazu bei, bie fetten, überdies ſchon trüben 
Tage des großen Groberers zu verbüftern, ber fon längere Zeit der Liebe zum 
Glanze entfagt hatte, nad welchem er noch genannt wird. Suleiman brad 1566 
nah Ungarn und Deutſchland auf, aber fhon vor Szigeth ftodte der Feldzug an 
ter Unternehmung, vie hartnädig vertheitigte Feſtung zu erobern. Suleiman farb 
während der Belagerung. 

Ein Blid auf die innern Berhältniffe des Reihes in feiner 
Dlütbezeit wird bier am Plage fein. Mohammed II. hatte die innere Verfaf- 
fuug georbnet; durch Suleimans, des Geſetzgebers, Verfügungen erbielt fie ihren 
Abſchluß. 

Zuhöchſt, unumſchränkter Herrſcher, ſoweit nicht das göttliche Geſetz ihn be 
ſchränkte und zurüdhielt, ſtand der Sultan. Er ſollte der Vollſtrecker des göttlichen 
Geſetzes fein, Abbild Gottes auf Erden. Er ift geiftliches und weltliches Ober: 
haupt. Die Thronfolae ift erblid in dem Haus Dsman. Bruderkriege und Thei- 
lung tes Reiches zu verhüten, wird — durch Mohammed IT. in fchredlicher Kürge — 
ber Brudermord bei Vefteigung des Throns fanktionirt. Die männlichen Nad- 
fommen der Töchter des Sultans find alle vem Tode fhon bei der Geburt ver 
fallen. Den Sultan unterftügt fein Divan oder Staaterath, zufammengefegt aut 
den erften Beamten feines Reiche. Ihn bilden vie Wefire, die (2, dann 3) Ra: 
biasfer oder großen Heeresrichter, die Beglerbegs von Griebenland (Eurspa) und 
Aften (mie bei den Heerrichtern fam auch nah Selim wohl einer für Afrika hinzu), 
tie beiden Defterbare oder Finanzminiſter, ver Ianitfharen Aga als Kommandeut 
der Garten und Befehlshaber in der Hauptftadt, der Kapudan-Paſcha oder Grof- 
Admiral und der Niſchandſchi eder Staatéſekretär des Sultans, der deſſen Unter: 
ſchrift ausfertigt. Erft allmälig gewann der Scheih-ul-Islam (Mufti) oder oberfte 
Ausleger des Gefepes eine höhere Etellung als die Kadiasker. 

Bis auf Suleiman {tod wird {hen von Selim eine dahinzielende Anekvote 
erzählt) hatten die Sultane im Divan ſelbſt ven Borfig geführt. Suleiman zieht 
fih aus Stolz, Bequemlichkeit oder Politif zurüd. War es Bolitif, fo war fie 
feine gute gewefen. Indem er ſich ale vie höchſte unverantwortlide Einheit aller 
Gewalt hinftelt,, theilt er feine Gewalt; die weltliche überträgt er auf ven, ihm 
und femit aud gewiſſermaßen dem Volk verantwortlichen Großwefir, jo daß fie 
vom Sultan zum Wefir überfließt, von dem Wefir zu ihm zurüdfehrt; die geift- 
lihe Gewalt befemmt ibren Vertreter (allmälig) im Mufti. Der Großweſir wirt 
dar Mittel zwifchen vem Sultan und Divan, zwiſchen Sultan und Reid. Selbſt 
bei dieſem Defpotengeift des Orients doch eine VBeranwortlichfeit des Staatt- 
regenten, in fonderbarer Weile ausgeführt! 

Der Großwefir wird gleihfam Minifterpräfivdent. Es iſt feine Wohnung, 
melde als Mittelpunft für tie Negierung erfcheint (Hohe Pforte), Er hat feine 
Unterminifter, tie, vom Staatérath gang verſchieden, nun die eigentliche Regie- 
rung führen. Sein Kiaja Bey ift fein Staatöfrfretär, ungefähr unſer Minifter 
des Innern; der Neis Efenti, Hanpt der Staatskanzlei, ift Minifter des Aeußern; 
der Tſchauſch-Baſchi it Juſtiz- und Polizei-Minifter m. f. w. Bis zu den un— 
terften Behörden find alle Zmeige ter Verwaltung genau reyulirt. (Siebe I. v. 
Hammers Staateverfaffung der Osmanen). 

Die Kriegeverfaffung iſt dieſelbe, wie fie früher gefhildert werben, nur in 
höchſter Ausbildung. 150— 200,000 M Lehensreiterei find eingetheilt nach ihren 
Santigals (1 Roßſchweif); mehrere Sandſchals unter einem Beglerbeg (Statt 





halter, Paſcha's, je nad ihrem Rang mit 2 oder 3 Roßſchweifen). Die Beglerbegs 
in Aften haben zuhöchſt ven Beglerbeg von Anatoli; vie in Europa den von Ru- 
mili; beide refidiren urfprünglid in Konftantinorel, Höchſter Heerführer ift ver 
Großwefir und natürlid) der Sultan. Die Saudſchalbegs und Paſcha's find Führer 
im Krieg, Oberauffeher der Diftrifte und Provinzen im Frieden, zu weldem Bes 
buf fie die nötbigen Polizeibeamten (Subafhen) unter fih haben. Die Zahl ver 
Paſchalits, Sandſchals und der Lehensgüter wechſelt. In der Zeit der größten Aus 
dehnung ftellen diefe 200,000 M.; ſchon im 17. Jahrhundert fallen fie auf etwa 
100,000 M. Streng war das Lehnrecht geregelt; es gibt feine Erbfolge für. dem 
Kilivfh (Säbelgut). Der Sohn tritt erft in ein kleineres Lehen; der Krieger dient 
fi durch Tapferkeit hinauf in größere Lehen, zu Siamers und Saudſchaks. Der 
Sohn des auf dem Echladhtfeld Gefallenen befommt ein beſſeres Gut, als der des 
nicht im Kriege Geftorbenen. Dazu die Alindſchi. Um dem Heer nit durch viefe 
furchtbaren Plünderer tie Mittel zur Eriftenz beim Vorwärtspringen zu benehmen 
und tie Operationen nicht zu verwirren, befhränfte man ihre Zahl meiftens auf 
etwa 30,000 M., obwohl man in ven Siegeszeiten gegen 200,000 Reiter ins 
Feld zu rufen vermodte. Hiezu fommt die Hülfsreiterei; es haben die Tataren 
Südrußlands zu ftellen 50,000 M., Moldau und Walachei 20,000 M,, außerdem 
die Bewohner tes Kaufafus und die Kurden nominell ebenfalls gegen 60,000 M. 
Alle diefe Truppen beftehen aus gebornen Reitervölfern und bildeten damals bie 
herrlichſte Reiterei der Welt. 

Für den Transport der ungeheuren Heerbagage war eine eigene Trainnann- 
ſchaft aus den ruhigen, gebuldigen, trefflichen bulgarifhen Hirten errichtet (Woinaf). 

Die Afaben, darunter die Seeräuber der kleinaſiatiſchen Hüften immer flart 
vertreten waren, wurben wegen ihrer Undisciplinirtheit meijtens auf 30— 40,000 M, 
gehalten. Die Janitfharen ſahen mit Beratung auf diefe Banden. Die Afaben 
batten ald Befagungstruppen den Dienft in den Städten, vie Janitfharen in 
teren Citadellen. Als die Zahl der Janitfcharen wuchs, wurden tie Ajaben mei- 
fiens nur zu Belagerungsarbeiten und auf der Flotte verwendet. 

Früh wurde die Artillerie ausgebildet, Suleiman hatte 300 Feldgeſchütze. 
Kanoniere, Bombarbiere, Waffenſchmiede waren in einer Weile organifirt wie in 
feinem andern Heere jener Zeit. In der Belagerungsfunft (Vefeftigung, Minen 
u. f. w.) waren die Türken berühmt. Kanonen, mie fie Mohammed II. gießen 
ließ und vor Konftantinopel von ähnlicher Größe gebrauchte, fucht erft unfere Zeit 
wieder zur Anwentung zu bringen, 

Den Kern des Heeres bilden wie früher die Janitfharen und die befol- 
dete Reiterei, die Sipahis ver Pforte. Beide erhielten — die Janitſcharen aus- 
ſchließlich — ihre Rekruten aus den Pagenfammern und den Arjhem-Oglans; 

Als die Eroberungen in ver illyriſchen Halbinfel beendet waren und vie Kriege 
gegen die Chriften nicht mehr den reißenden Fortgang nahmen, daher nicht fo un« 
geheure Menjhenbente mit den eroberten Provinzen dem Sultan zufiel, da ward 
zur Ergänzung der Janitiharen der Blutzoll auf die driftlihe Bevöllerung ges 
legt. Auf den Koran geftügt, warb je der fünfte Anabe ald Tribut eingefordert 
(anfangs die fehs Jahre alten, dann vom 10.—15. Jahr). Je nah Bedürfniß 
geſchah dies alle 4—1 Jahr. Die ftärkfien und intelligenteften Knaben der chriſt 
lichen Bevölkerung wurden von ten Beamten ausgeſucht, die Ausgewählten jo: 
gleich. beſchnitten, eingekleivet und nad) Konftantinopel gefdhidt, Hier warb eine 
neue Auswahl vorgenommen. (Alle Schriftfteller jener Zeit find vol Bewunderung 
der Menjden-(und Pferbe)tenntnig ver Türken. So 3. B. Sebaſtian Franf, Base 
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bed u. U). Die körperlich und geiftig Ausgezeichnetſten famen im die Pagenlım- 
mern; tie übrigen wurden gegen eine Ginzahlung an türfiihe Bauern in Afien 
abgegeben, daß ſchwere Arbeit fie zur Kriegstüchtigkelt ftähle, fie bie türfiide 
Sprade lernten und das Angedenfen der Heimat und Religion verlernten. Nab 
2—6 Jahren, je nah Alter, Lernen der türfifhen Sprade u. f. m., murben fie 
gefammelt und, nad Konftantinopel geführt, ftrenger militäriſcher Dieciplin In 
Kafernen unterworfen. Dienftlih aufs ftrengfte gehalten, ſah man ihrem außer- 
bienftlihen wilden übermütbigen Betragen (Jungen und Prätorianer fliehen bier 
zufammen) wohl durch die Finger. Sie hatten bei den Bauten des Sultans über 
haupt ſchwer zu arbeiten; ein Baar Taufend mufiten den Fähr- und Muperbienfl 
an den Dardanellen zwifhen Guropa und Afien beforgen. Hatten fie das erfor 
derlihe Alter erreiht, jo kamen die Schwächeren in die Gärten des Bultand 
(mehrere Taufend Boſtandſchi's, gleihfalls militäriih organifirt), die Aräftigen — 
in der guten Zeit erft mit 24 Jahren! — wurden in die Oda's der Janitjdaren 
eingetheilt, wo fie nun in firenger Refrutenzeit den Dienft zu lernen hatten. Die 
Aushebung der Adſchem-Oglans hörte im 17. Jahrhundert allmälig auf, au 
gleih zu erwähnenten Gründen, 

So waren die Janitfharen eine Haustruppe, wie fie die Welt fonft nicht 
gejehen hat. Wer ihnen angehörte, hatte Familie, Boll, Vaterland, Glauben ver- 
loren. Statt alles deſſen hatte er nur fein Korps. Seine Zufunft lag im feinem 
Muth und ter Gunft ves Sultans, deſſen Sflave er war. Streng war bie Die 
ciplin, aber die Ehre und der Stolz, Janitfhar zu fein, bob über Vieles. Die 
Krieger diefes außerordentlihen Korps fügten ſich in Aufßerorbentlihes, (Heiratb 
bis in die Zeit der Berfalls verboten; fein Janitſchar, wenige ihrer Officiere auf 
genommen, durfte ein Pferd befteigen u. dgl. m.) Früh fühlten fie ihre Mach 
und wurden dem Staatswefen und ihrem Herrn gefährlid (Thronbefteigungs« 
geſchenke, die zu einer die Finanzen zerrüttenden Höhe ftiegen). Wir übergehen bie 
verfchietenen Mafregeln, durch welche man fie befler in die Hand zu befommen und 
ihren Einfluß zu lähmen ſuchte. Am beften fchlug die Theilung an, wonach man 
fie nie in Ronftantinopel ganz vereinigte, fondern bis zu 2/, in die Orenzfeftungen 
verlegte und als Polizei in den Provinzen flationirte, wo fie, die ehemaligen Chri⸗ 
ften, die chriſtliche Bevöllerung gegen die Uebergriffe der Türfen ſchützen und bie 
Paſcha's im Zaume halten follten. Ihre Stärke ſchwankte in ven beften Zeiten 
von 6—16,000 M. Man fünnte fie den „Unfterbliben” 10,000 bes Perfer- 
fönigs vergleihen. Ende des 16. Jahrhunderts begann ter Verfall dieſes Korps, 
des Orunppfeilers der türfiihen Ariegsmadt, indem man die Lücken nicht mehr 
mit Adſchem ·Oglans ausfüllte, fondern geborene Türken in die Janitſcharen ein 
tbeilte, woburd die Anzahl zwar auf 40,000 M. gebracht wurde, aber das eigen 
thümlihe Wefen des Ianitfharentbums ein Ende hatte. Diele Türken beftanden 
dann auf dem Recht der Berbeirathung, fegten durd, daß ihre Söhne (die „Brot 
frefier") gleich im die Liften eingetragen wurden, wollten natärlih von den Chri⸗ 
ftenfllaven nichts mehr willen und erzwangen, ba fie mit ihren Familien fi bei 
ber Berfchlehterung der Münze vom Sold nicht mehr ernähren konnten, die Er 
laubniß, nebenher Handel und Geihäfte zu treiben. Weil fie als Janitſcharen 
Steuerfreiheit genofien, fuchte ſich Alles unter fie einzubrängen, was bei ter Be 
ftechlichfeit jener Zeiten nicht ſchwer war. So verwandelte ſich dieſe Truppe feit 
dem 16. Jahrhundert aus dem gefürdtetiten Ariegeveteranen in eine erbärmlice, 
für den Felddlenſt untauglide, nur in Stadtrevolten ercellirende Miliz, vie zwar 
noch mit dem Ruhm ver alten Zeit prunfte, aber Feine Spur mehr von dem Welen 
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und Werth ver fieggewohnten Janitfharenregimenter Selims und Suleimans 
beſaß. 
— Dasfelbe wiederholte ſich bei der beſoldeten Reiterei. Auch fie wurde im ähm 
licher Weife auf 40,000 M. gebracht, aber da waren es feine Glitetruppen mehr, 
wie zu den Zeiten, wo fie zwifchen 6 und 15,000 M. ftarf unter dem Namen 
Spahi der Schreden ber beften chriſtlichen Ritterfchaft waren. 

Wir festen oben ſchon ven Werth dieſer freilich zmeifchneidigen, in ihrem 
Prätorianerſtolz audh dem Sultan gefährlihen Haustruppen auseinander. Aber 
der Defpot bedurfte nicht blos der Schwerter gegen feine Feinde und feine Un— 
terthbanen, fondern aud für den innern Dienft der Diener feines Willens, ver 
ganz von ihm abhängigen Köpfe für die Verwaltung. Dafür fanb er im Allge— 
meinen feine Stammgenoffen nicht brauchbar genug. Sein und diefer Intereffe ging 
oft nicht zufammen. Er bedurfte der unbedingt ergebenen Bollftreder feines Wil- 
lens, Beamte, die ſich aus dem geehrteften türkiſchen Yehensfürften, deſſen Geſchlecht 
mit Osman rivalifirt oder vielleicht vor ihm geglänzt hatte, fo wenig machten 
als aus dem geringften Raja. Hiezu waren die [don erwähnten Bagentam- 
mern beftimmt, in welche die Ausleſe der ausgehobenen Chriftenfnaben fam. In 
etwa 10jähriger firenger Lernzeit (Lefen, Schreiben, türkiſche, arabiſche, perfifche 
Sprache, militärifhe Uebungen) erhielten fie ihre wiſſenſchaftliche, türkifch-gentle- 
männifche, kriegerifche Ausbildung. Die Pagen, welde nad diefer Schulung feine 
höheren Erwartungen ihrer geiftigen Fähigkeiten erwedten, wurden dann als Offi- 
ciere und Beamte in Heer und Verwaltung eingejhoben. Die Auserlefenen, einige 
Hunderte, famen in die höhern Kammern, in denen der Unterricht gefteigert fort: 
lief. Aus diefen Kammern famen fie fogleih als Aipiranten für vie höheren Ber- 
waltungsämter. Die Leibpagen zählten fhon zu den hohen Würbeträgern und 
pflegten glei in große Rommanvoftellen einzutreten. 

Aus dieſen Pagenfammern wählten die Sultane mit Borliebe ihre Beamten- 
Sklaven, ledig aller andern Bande, nur an des Sultans Willen gewöhnt und darauf 
hin erzogen. Cine Zeit lang galt es gleichſam für nothwendig, Chriſtenſtlav ge: 
wefen zu fein, um das Großweſtrat befleiven zu können. (Siehe z. B. in Zinf- 
eifen die neben Mohammed Sotolli dem Großweſir dienenden Wefire: Mohanımed 
Sololli aus Trebigne, zum Geiftlihen beftimmt, Zehnttnabe, Ahmed ein Slavo- 
nier, Mahmud ein Albanefe, Sinan ein Bosnier, Piali, Schufterfohn aus Ungarn, 
Muftafa Montenegriner, ſämmtlich niederer Herkunft. So war der berühmte Groß— 
weſir Ibrabim Pafha ein armer Grichenfnabe, der die Fiede! fpielend Suleimans 
Aufmertjamteit erregte; Ruſtem, der Schmwiegerfohn Suleimans, ein ferbifcher 
Bauernfohn; fo war Mohammed Köprili der fpätern Zeit gleichfalls Zehntknabe). 

Gine feltfame Ordnung der Dinge. Zuhöhft der Sultan aus dem Gefchledht 
Demand, aber mütterliber Seite meiftens von Sllavinnen ftammend, Die Ber 
waltung des Reichs geſchieht hauptſächlich durch die Söhne des untertrüdten Volte; 
das Schwergericht des Heeres ruht gleichfalls auf ihnen. Sie, die bekehrten Skla— 
ven, bilden die Stufe zwifchen vem Sultan und feinem herrſchenden Türfenvolf. 
Nun erſt fommt diefes; tief darunter die Heerde der Unterworfenen, der Raja's. 

Die unter Mohammed II. errichtete Flotte war bald an Zahl denen der 
erften Seemächte jener Zeit überlegen, doch an Trefflichfeit der Bemannung nad- 
ſtehend. Der Türke zeigte nie beſoudere Luft und Liebe zur See. Die Bemannung 
beftand größtentheild aus Galeerenſtlaven, Griechen, entlaufenen Chriften, welche 
das hohe Handgeld anlockte. Als Marinetruppen wurden Afaben und Ianitidaren 
auf die Schiffe fommanbirt. Eine belehnte Marinetruppe, die man errichtet hatte, 
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artete in das nichtswürdigſte Naubgefindel aus und fegte eine Zeit lang bie Küfte 
Kleinafiens in Schreden. Die rubmvollfte Zeit der osmaniſchen Seeherrſchaft war 
die des Kapudan Paſchas Chairevrin, der fih vom Freibeuter zum Groberer Al- 
gierd und feinem hohen Range auffhwang. 

Weltlihes und göttlihes elek find im Islam vereinigt; Religion und Recht 
gehen darin Hand in Hand (fiehe Mohanımed); der Koran ift für beide die Quelle. 
Die Diener zugleich des Geſetzes und der Religion find die Ulema’s. Sie zer- 
fallen dann aber in die richterlihe und religiöfe Kaffe. Die richterliche Klaſſe fteigt 
von ben Naib's, den Stellvertretern der Kadi’s, zu den Kadis, Muffetifh, Meinen, 
großen Molla's und ten Kabiastern von Europa, Aften und Afrika (Aegypten 
mit Syrien). Das Oberhaupt der Ulema's war der Mufti oder Scheid-ul-Islam 
(doc erſt jeit Mohammed II., befenvers aber von Suleiman dazu erhöht). Die 
Seiftlichkeit zerfällt in Scheide (Previger), Chatibe (Verrichter der Freitagsge- 
bete), Imane (eigentlihe Pfarrer), Mucfine (Gebetausrufer), Kaime (Moſcheen⸗ 
viener, Küſter). Zuhöchſt über den Ulemas fteht ver Sultam-Epalif als oberfter 
Iman feines Volls. 

Der Stand der Ulemas warb von allen Chriftenjtiaven-Elementen rein ge— 
halten. Als vie Janitfharen, zu Türken umgewandelt, nicht mehr den Einfluß 
diefer mächtigen Kiaffe balancirten und gewöhnlich mit ihr fi verbünteten, war 
die Madıt des Sultans nur zu leicht der Spielball ihrer Willkür, Der Sultan 
warb ein abhängiger Defpot, der ſich erft durch die Errichtung einer neuen Mili- 
tärmacht mwieter auf feinem Thron fihern konnte, Wir verweifen hier des Näheren 
auf die bezüglihen Werte d'Ohſſous und Hanımer’s, und bemerfen nur, daß im 
der Ölanzperiode der Dsmanen die, wenn auch immer an Beftehung leitenve 
Rechtspflege nicht ſchlechter war als etwa in den gleichzeitigen hriftlihen Staaten. 
Das ihr vielleiht durch Willfür — doch wo herrſchte die tamals night! — 
Schaden geihah, das wurde durch das fchnelle Verfahren ver türfifhen Juſtiz- 
pflege gewonnen. 

Die Verwaltung war im Ganzen eher beſſer denn ſchlechter als in den drift- 
lihen Staaten. Von cinem Kaubritterthum, einem Fehdeweſen, von einer ſolchen 
Barbarei war in der Türkei feine Spur !). Die Stadt: und Landpelizei, nament- 
li jene, war vortrefilid. Nur der Stod, nie die Waffe ver Soldaten übte den 
Dienft. Paſchathum, wie in ten Zeiten des Berfalle, fam nicht vor, fo lange die 
Sultane hräftig und die echten Janitiharen zur Hand waren, deren vom Paſcha 
unabhängige Kommantos dieſen im Frieden nur verwaltenden Statthalter von dem 
Hauptfeften des Landes aus fontrollirten (Spftem der perſiſchen Negierung, ſchon 
zu Zeiten des Darius). 

Die Abgaben waren verhältnimäßig gering. Wollte der riftlihe Land- 
mann bod z. B. lieber unter türliſcher als byzantiniſcher oder venetianifher Herr» 
ſchaft ſtehen. Die Zölle, Bergwerke, Ealinen, Münze, Grundfteuern, Zehnten vom 
Bieh, Gebühren für Patente, von Erbfdaften, dann Tribute, ver Ertrag des Ber- 
faufs der erledigten Aemter (jpäter die ſchrecklichſte Korruption), dann die Kopf 


%) Intereffant iſt in Bezug darauf des Faſtnad teſpiel vom türfüichen Kaiſet ror dem Jabr 
1500, worin von dem Befontten des Eultand dies umd überhaupt viel Gutes üher Die fürs 
tiſche Verwaltung vorgebracht wird, wegegen mon ibm bauptäclid mir Schimpfreren und rrit: 
aiöfen Vorwürfen antwortet Es kann une in feiner Arı manden Aurichluß über die Auffaffungen 
der Maſſe des deutichen Volls geben umd man könnte fügen, daß das Naben der Zürken da- 
mals Ähnliche Gefühle bei Dielen be vorrieh, mie das der ſtanzöſiſchen Revolution, 
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fteuer der Ungläubigen bildeten die Haupteinnahmen des Staats. Die Höhe der— 
felben ift fehr unbeftimmt und ſchwanken bie Berichte ungemein, Sie wird für 
Suleimans Zeit meiftens von 6-10 Millionen Dukaten angegeben, wovon nad) 
Beftreitung der ordentlihen Ausgaben dem Sultan 2—3 Millionen übergeblieben 
fein follen. Dod hatte ſchon Suleiman oft Ebbe im Schatz. 

Die Kopfftener der Ungläubigen betrug für jede Perfon männlihen Gefhlehts 
über 12 Jahre jährlih etwa 1 Dufaten. Den Lehensherren hatten die Ehriften 
Y—1s des Ertrags ihrer Güter zu zahlen. Die Berrüdungen waren oft ſchwer 
und wurden es noch mehr; dennoch erfhien Jahrhunderte lang die Laft des 08- 
wanifchen Joches leicht gegen die Ausfaugungen der byzantiniſchen oder die Quä— 
lereien der früheren eigenen vefpotifchen Gebteter Erft als der Nationalftoly ver 
Unterbrüdten erwachte und eine politifche Geiftesftrömung in ihnen begann, warb 
das unwürdige ſtlaviſche Berhältnig zu den hochmüthigen türkifhen Herrn ver 
chriſtlichen Bevölkerung uneriräglih, nachdem fie ſich freillch Jahrhunderte ftumm 
ergeben in ben fhmählichften Tribut gefügt hatte: den, die eigenen Kinder zu 
opfern, um fie fid zu Feinden und zu graufamen VBebrüdern zu erziehen. Die 
Lantbevölferung — abgejehen von ter an ten Heerfiraßen wohnenden — war 
im Allgemeinen nicht ſchlechter daran, als die ter chriſtlichen Feudalſtaaten jener 
und fpäterer Zeit. Ein Erfag für manden Drud war die Selbftverwaltung, welche 
unter Yeitung ihrer Geiftlichteit die griechifchen und andern Dörfer und Orte in 
ihren eigenen Angelegenheiten behielten (ſiehe Urquhards darüber ſchwärmende 
Schriften). Das Hauptgeheimnig der Unterwürfigfeit ver großen griedifg- 
Hriftliden Bevölkerung beftand darin, daß der Sultan fie durch ihre Geift- 
lichkeit regierte, er bie Geiftlidfeit in der Hand hatte und fogar die Stelle des 
Beihügers der griechiſchen Religion fpielte, Am dritten Tag der Erftürmung Kon: 
ftantinopel8 ſchon fegte Mohammed II. einen orthoboren Patriardhen ein anftatt 
bes frühern, von der Maſſe als kegerifch verdammten. Wir können bier auf die 
wüthenden religiöfen Streitigkeiten nicht eingehen, welche aus dem Verſuch einer 
Vereinigung des römiſch-katholiſchen und griehifchen Kultus hervorgingen und das 
Ende des byzantiniſchen Reiches erfüllten. Dem muhamedaniſchen Geifte entſprach 
vie Vermiſchung von Religion und Recht; man übertrug der griechifchen Geift- 
lichkeit, der Geiftlichkeit überhaupt (Katholiten und Juden) Funktionen, welde, 
denen der Ulema's ähnlih, gerne übernommen wurden. War e8 doch Herr: 
fhaft! Die Hierarchie gipfelte im Patriarchen von Konftantinopel. Diefen hatte 
der Sultan in der Hand; dur ihn die Geiftlichkeit. und fomit die Volkemaſſe. 
Alle chriſtlichen Angreifer jener Zeit waren für die Griechen Keger, gehaßte Rö— 
mifh-Katholifhe, denen der redhtgläubige Grieche no ven Muhamebaner als Herr: 
ider vorzog. So unterftügte die griechifche Geiftlichfeit den Sultan. Erft als bas 
riehifch-tatholifhe Nuflanp auf ven Schauplag trat, veränderte ſich die Sachlage. 

ie eigenfüchtige, ſchlaue, verborbene griechiſche Geiftlichkeit zu Konſtantinopel blieb 
freilich, fo weit ihe Nugen ging, der Pforte treu; aber in ver erregten Vollks— 
menge famen nun andere Anfhauungen zum Durchbrud. (Siehe Finlay: History 
of Greece under Othoman and Venetian domination und Cihmann: Meformen 
des osmaniſchen Reiche.) Bom Heer war ber Raja ausgefhloffen; auch ftand er 
bei den Zöllen dem Mufelmann nad; diefer zahlte 21/2 %/, Zoll, der Ehrift 5 %/,. 
Uber dieſe Ungleichheit hatte vie feltfamfte Folge. (Siehe Finlay a. a. D) Zu 
Bunften des Staatsfhages wurbe von den Beamten des Sultans der Hantel ber 
Ehriften begünftigt, der Handel der Türfen nad Kräften gehemmt, Die Chriften 
befamen um fo leichter einen VBorfprung, als fie durch ihre Verbindungen mit den 

Bluntf&li un Brater, Deutſches Gtaate-Wörterluß. X, 39 
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Slaubensgenoffen im Auslande große Bortheile vor ven Türken: bei den handelnten 
Hriftlihen Nationen hatten. Ueberdieh war Handel fein lodendes Gefhäft für den 
Türken, den in Heer und Verwaltung ſichere Stellen lodten, während die Ge 
ſchäftigleit der Ehriften fih nur im Handel oder im der Erſtrebung geiftliher 
Hemter Luft maden konnte. 

Fügen wir hinzu, daß die allgemeine Aufflärung, die Religiofität, die Mann 
haftigkeit bei den damaligen Türken mindeftens ebenjo groß war als bei den Ab 
rigen Nationen, feine andere aber während langer Zeit fih mit ihmen hinſichtlich 
ber Feſtigkeit der innern wie äußern Politik, der Disciplin, des Gehorſams als 
Staatsbürger und Staatspiener meſſen fonnte, und die hohe, gefürchtete Stellung 
des damaligen türfifhen Staats und der Nation ift nicht ſchwer zu erflären. Die 
zehn aufeinanderfolgenren Herriher von Dsman bis anf Suleiman in’ ihrer für 
perlihen nnd geiftigen Kraft, fie fünnen ihren ganzen Stamm vertreten und umd 
einen Beweis feiner Stärfe und Fähiglkeiten liefern. Wir Europäer ariſchen Stam 
mes vergeffen, um mit dem Spridwort zu reden, nur zu leicht, daß hinter den 
Dergen auch Leute wohnen. 

Nehmen wir Suleimans Herrfhaft alt den wahren Höhepunft, nach welchen 
es Anfangs langfam und noch zumellen mit Eteigungen, dann aber: fchnell berg 
abging und weilen wir fınz auf die Gründe bin, die das Einfen der tärki« 
hen Macht veranlaßten, Zuerft der Aufſchwung ber hriftlichen Nationen. Dann 
bie Spröbigfeit des Islam, deſſen fhroffe, formelle Beftimmtbeit trefflich iſt, um 
eine Ordnung durchzufeßen, dem aber für ein organiihes Weiterbilden derſelben 
bie Auspehmungsfähigfeit mangelt. Dann hemmen vie vielen genauen, als götllich 
nicht zu umgebenden Verordnungen bes Koran, ftatt zu fördern, während bie we⸗ 
nigen und allgemeinen Grundſätze des Chriſtenthums der unendlichen Ausbildung 
fähig jind. Als die Chriften erftarften, war mit dem Koran ein Vergleich unmögr 
ih. — Bir haben vas AZurüdzieben des Sultans aus dem Divan ſchon als 
fhädlih angeführt, indem er ſich dadurch des eigentlihen Steuerns des Staatet 
entwöhnte. Schlimmer ald das war wohl der Schaden, den Suleiman feinen Reicht 
zufügte, als er den untaugliben Sohn einer geliebten Frau zu feinem Nachfolger 
machte und den durch Witer und Herrfhergaben voranftehenven, zum Thron‘ mie 
beftimmten Sohn des Lebens beraubte,. Gräßlich war diefe That; gräßlich die Fol⸗ 
gen. Denn mit Selim II, dem Sohn der Favoritin, war ein zerrüttetes Geſchlecht 
auf den Thron gekommen anftatt der früheren, körperlich und geiftig fo begabten, 
mächtigen Geftalten. Seit dem Mord feines Sohnes Muftafe — er mußte dann 
noch den Aufitand eines andern Sohnes gegen den Liebling Selim mit Gewall 
und Tod dämpfen — war Euleimans Gemüth verpüftert. Der Weiber und Har 
remseinfluß und die Haremeintriguen hatten fid dabei zum erjten Mal geltend 
gemacht und den tiefen Schaden ver Vielweiberei gezeigt. Nun wurde auch Sitte, 

da die Söhne des Sultans nicht mebr wie bisher in der Verwaltung aſiatiſcher 
(nie europätfher) Provinzen fih für die Herrſchaft vorbereiteten, fonderm fie 
wurben Gefangene eigener Art umb oft Schlachtopfer ihrer hoben Geburt, 
im Serail behalten, um jede Empörung, bei welcher fie eine Provinz hinter 
fih hätten, unmbglich zu mahen, und fie mötbigenfals ſchnell befeitigen zu 
fünnen, So wuchſen fie, nur von Staatsgeiftlihen erzogen, von Frauen und 
Dienern ihrer Yüfte umgeben, ohne Ausbildung ibrer etwaigen Herrſcher⸗ 
fräfte in Müßiggang und Beſchränktheit auf. Zur Herrſchaft gelangt waren 
fie matürlid Diener ihrer Diener; hatten fie Talente, Gnergie, ſo hatte 
ihnen die Schule dafür gefehlt und viefelben vertobten nad Zielen, zu deuen 
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fie nicht die Mittel zu überjehen gelernt Hatten, oder in Pannen und Aus— 
ſchweifungen. 

Die Großweſire wurden num mächtiger; auch der Mufti. Aber es iſt ſchlimm, 
der Diener eines Unvernünftigen zu fein, zumal eines Defpoten, Nicht mehr bie 
Tüchtigleit galt, ſondern die Yaune des Herrſchers. Weiber: und Gimftlings- und 
Eunuchenwirthſchaſft begann; wer felbft nicht fieht, läßt ſich leiten; eine ftrenge 
Führung aber, welde die prüdenden Pflihten hauptſächlich im Auge hat, ift leicht 
unangenehm. Die Staatsleitung warb über den Wefirwechfel und bei ben ſich 
freuzenden Intriauen ſchwankend. Alles wid aus den Fugen. Falſche Regierungs- 
maßregeln, wie Verſchlechterung der Münze und willfürlihe Feftfegung des Münz- 
werthes, zerrütteten das Vollswohl. Wo feine fihere Ordnung herrſcht, tritt der 
ſchmählichſte Egoismus ein. Die Korruption ging in allen Zweigen der Verwal— 
tung ins Ungeheure. Die traurigfte Finanzwirthſchaft fuchte aud daraus Vortheil 
zu ziehen ; alle Memter wurden verkauft und um oft verfaufen zu können, über 
ftürgten fich die Abfegungen und Berurtheilungen; um fo wüthender wurbe bas 
Erprefiungsfyftem zur Zeit der Amtsgewalt. Nachdem mehrere Mal die Verbrechen 
der höchſten Beamten gegen das Staatd- und Volkswohl mit dem Tod und mit 
Einziehung ihrer unglaublih großen zufammengeftohlenen und geraubten Bermö- 
gen beftaft worden waren, hatte man gleihlam Blut gefhmedt. Es wurbe eine 
Duelle des Staatseinfommens, die Beamten ftehlen zu laffen, um mit ber leich— 
teften Mühe durch eine feidene Schnur das fo fauer und eifrig zufammengefcharrte 
Bermögen in ven Schag des Sultans fließen zu laffen. 

Den Verfall des Kerns der Armee haben wir ſchon angeführt. Dapdurd ward 
nach Außen und Innen die Macht des Stuats geſchwächt. Unglüdlihe Kriege 
waren nicht dazu angethan, das Lehensheer friegsbegeifterter zu machen. Die feind- 
lihen Armeen Defterreihs und dann Rußlands wurden friegstüchtiger, während 
bei den Türken Alles zurüdging; es gab keine Länder mehr zu Beben zu vers 
theilen , wenig ober feine Beute, dagegen viele blutige Kämpfe und leicht große 
Berlufte, Wie follte der aſiatiſche Vehensreiter da Luſt fühlen, an der Donau oder 
am Dniefter fein Leben einzubüßen oder fein Vermögen durch den ſchweren Ariegs- 
bienft zu ruiniren, ba body felbft der religidfe Fanatismus mehr und mehr erlo- 
fhen war. Der Krieg warb für ihn eine Laſt. Dabei untergrub die allgemeine 
Korruption, Günftlings- und Haremswirthſchaft die alte Lehensorbnung. Nicht der 
Tapfere wurde mehr bevorzugt, fondern es ging nad Gunft und Geld, Statt 
der ‚früheren kriegeriſchen Türkenritter mit ihrem gleich tapfern, vorwärts ftrebenden 
Gefolge zogen unmwillige, des Kriegs entwöhnte Lehenverzehrer ins feld; nament- 
lich die den Grenzkriegen ferner liegenden aſiatiſchen Sipahis waren verrufen mit 
ihren als Krieger eingeftellten Hausbedienten, Pfeifenträgern und Badejungen. 
Da vom Krieg nichts zu holen war, fo ergriffen diefe Miltzen bei der erften Ge— 
legenheit, je eher je lieber, die Flucht und hielten, überall Verwirrung verbreitend, 
mehrmals nicht eher ein, als bis fie die Darbanellen im Nüden hatten. Gerne 
nahmen fie dabei im eigenen Lande für ihre Heimath mit, was beim Feinde nicht 
zu bolen gewefen war. Wir werden fogar jehen, wie fie fih als die ungehenerften 
Näuberbanven etablirten. 

Bei folhen Zuftänden fanfen dann natürlich tie Einnahmen des Tributs; 
was ſchlimmer war, die Furcht vor den Türken ging verloren und die fremben 
Bölfer fahen nad ver Türfei als nach einer guten Beute, 

Auf Suleiman den Geſetzgeber folgte Selim II., das Gegenftüd des ern 
ften, geiftig hoben, majeftätiihen Vaters, ein ungebildeter, ausſchweifender, in den 
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türifhen Laftern die Regierung vergeffender Trunkenbolv. Aber Mohamme So: 
toi, ſchon in den legten Lebensjahren Suleimans Großwefir, war der wirflice 
„Laftträger des Reichs" (Wefir), der den Staat trug. Das Reih wurde noch ver- 
größer. Jemen, Cypern famen hinzu, Die Niederlage von Lepanto 1571 war 
furchtbar, doch nicht von dem Erfolg, den man hätte vermuthen können.?) Die 
altosmanifhe Thatkraft zeigte fih fogar niemals glängender als nad ihr; in 6 
Monaten war eine neue flotte von 120 (nad Andern fogar 250) Schiffen aus: 
gerüftet, die den nicht einigen chriſtlichen Verbündeten wieder bie Stirn bot. 

Unter Murad IIT., Selims Sohn, 1574—95, begann der Verfall ber 
Dinge fih ftärker zu zeigen, feittem Mohammed Sotolli durch Mörderhand im 
Divan felbft gefallen war. Man hatte Hoffnungen auf Murad gefeßt, aber balb 
ging das Gute an ihm in Ansfchweifung und Geiz unter. Gegen Ende feiner 
Regierung war er völlig zerrüttet, mehr Narr als Regent, im Geiz mwahnmigiz. 
In feinen Kriegen mit Perfien erlitt das Heer die ungeheuren Verluſte, woburd 
die alte Orbnung der Janitfharen fi aufzulöfen begann. Gewonnen warb bier 
an Gebiet nichts, aber aud nichts verloren. In Ungarn waren die türkiſchen 
Waffen nah manden Berluften noch gegen Ende von Murads Regierung wieter 
glüdlih. 1594 dringen fie bis Komorn vor. Dann aber hemmte die Vereinigung 
der Fürften von Siebenbürgen, Moldau und Walachei mit dem Kaifer weitere 
Erfolge. 

Es folgte auf Murad III. fein Sohn Mohammed III. Die Ermordung von 
19 Söhnen Murads und 7 fhmwangeren Sklavinnen leitete vie Negierung ein. 
In Ungarn ging der Krieg fort. Die Türken fiegten bei Keresztes. Ebenfo fort: 
dauernde Kriege in Perfien. Unter Achmed I., Mohammeds III. Sohn, 1603 
bis 1617 wurde 1606 ver (2Ojährige) Friede von Sctvatorof mit Defterreih 
geihloffen, durch den endlich der Tribut Defterreihe aufgehoben und es als glei: 
berechtigt mit dem Dsmanenftaat anerfannt wurde. 

Nah dem ſchwachen Ahmed wurde fein blödfinniger Bruder Muftafa 1. 
auf ven Thron gehoben, aber 1618 zu Gunften von Achmede Sohn Dsman II. 
abgefegt. Dsman verfherzte im friegerifher Tollheit die Zufrievenheit feines 
ſchon unfriegerifhen Heeres. Sein Feldzug gegen Polen war, was fo vielen Felb- 
ügen In den Donaufürſtenthümern und am Pruth begegnet iſt, durch fchlechtes 
Water in den unwegſam gewordenen Gegenden fteden geblieben. Hiedurch umd 
dur die polnifhe Tapferfeit warb er zum Frieden gezwungen und mußte ruhm— 
{08 umfehren. Der junge, wilde, kriegeriſche Sultan, der fi einen neuen Gulei- 
man träumte, zürnte vor Allen auf die jetzt ſchon entarteten und obendrein meu— 
terifhen Janitſcharen. Er beſchloß dieſe Truppe aufzuheben. Sein Plan wurde jedoch 
zu früh fund und er büßte darüber Reich und Leben ein 1622. Der blödfinnige 
Muftafa ward wieder zum Sultan gemacht Die gefährlihften Wirren dauerten 
fort. Schon wurden Pläne der Reihstheilung zwifchen Sipahis und Janitfcharen 
laut, da dieſe Prätorianer ſich nicht einigen konnten. Jenen follte Aflen, dieſen 
Guropa gehören. Da gelang es endlich 1623 Muftafa wieder abzufegen und das 


2?) Die Stlatt von Kevanto hatte ein eigenthümliches Projekt Frankreicht zu Piee: 

Karl IX. ſchlua, da Algier eine fvaniihe Eroberung befürchtete, feinen Kreunden , den Türfen, 

vor, Algier mit Frankreſch zu verelmen, und zwat unter der Regierung eines frangöfften Prinzen, 

u eich Vaſall des Sultans fein folle Siehe darüber Zinkeifen: Geſchichte des oamanifchen 
reiches. 
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Reih an Murad IV. (Bruder Dsmans, Sohn Achmeds) zu bringen. Schlimm 
ftand es zu Anfang feiner Regierung. 

In Konftantinopel gährte noch der Aufruhr; in Afien große Empörung in 
der ausgefprochenen Abfiht und unter dem Vorwand, die Janitiharen für ven 
Mord Osmans zu trafen. Abafa Pafha von Erzerum war es, der ihnen vie 
Bernichtung gefhworen hatte und dadurch diefe Soldatesfa in fteter Beforgniß 
und —— hielt. Die Regierung lag ganz darnieder; hatten doch (ſiehe Zink— 
eifen a. a. DO.) binnen 15 Monaten 3 Gultane und 7 Großweſtre gewedhfelt. 
Zu dem Allen famen nun Kofatenflotilen und wagten es bie Umgegend vou Kon- 
ftantinopel zu plündern 1624 — ein trauriges Zeichen, wie tief das Anfehen der 
Türkei gefunten war. Und doch wurde das Reich noch wieder eingerenft; die afia- 
tiihen Empörer, Abafa Paſcha und Fachreddin, der Emir der Drufen, mwurben 
befiegt. Der Krieg mit Perfien fam 1639 zum Abſchluß, nachdem Murad ſelbſt 
1638 Bagdad von den Perfern zurüderobert hatte, Als in Afien die Ruhe ber- 
geftellt war, dachte Murad (genannt Ghazzi, der Tapfere) daran, in Europa bie 
Groberungen wieder aufzunehmen, doch ftarb er 1640. Aus einem ſchüchternen 
Kinde war er nad und nad der graufamfte Defpot, der entfeglichite Henker ger 
worben (durch feine Henker und durch feine eigene Hand follen 25,000 Menſchen 
umgebracht worben fein), deſſen Blutdurſt nur dur eigenthümlihen Wahnfinn 
erfiärt wurde. Seit Sellm II. war bie fallende Sucdt das Erbübel im osmani- 
hen Geſchlecht geweſen. Auch Murad litt daran. 

Unter Murads Bruder und Nachfolger, dem weilbiſchen, entnervten Ibrahim 
(1640 —49) ftanb die Haremswirthſchaft in vollfter Blüthe 1645 wurde ber Krieg 
auf Kandia mit den Benetianern begonnen, der bie legten Kräfte des einft fo herr- 
lihen Lagunenſtaates erſchöpfen follte. Ibrahim wurde ſchließlich des Throns ent- 
fegt und einige Tage. darauf erbroffelt, während fein Tjähriger Sohn, Moham- 
meb IV. zum Sultan ausgerufen ward, Wieder fchien das türfifche Reih dem Un- 
tergang verfallen; wieder riß es die ftarfe Hand eines ehemaligen Zehntknaben, 
des früheren Küchenjungen, nun Pafhas Mohammed Koprili empor. 1656 über» 
nahm er das Großweſierat und brachte durch wohlbedachten, unbarmberzigen Ter- 
rorismus Ordnung in die Reihsangelegenheiten. Selbft das Außerordentliche ge- 
lang dem ungelehrten, ernften Greis: er nahm zu Gunften des Staats die Ein- 
fünfte der übermäßig reichen Moſcheen (Mißbrauch der Bermädtniffe an biefe, 
um durd ihre Stewerfreiheit die Güter im Kirchenfhus zu fichern) in Anfprud 
und beſchränkte zum gleichen Zwed die ungeheuern Einfünfte von Mekla. Er feste 
ed durch und behielt fein Amt, hielt jeden Aufruhr nieder, ftarb auch cines na» 
türlihen Todes. Unerhört war es auch, daß fein 26jähriger Sohu Achmed ihm 
im Großmwefierat folgte. Die Koprili's wurden auf geraume Zeit die wahren Re— 
genten des Reihe. 1661 hatte mit Defterreich der Krieg begonnen. Anfangs glüd« 
lich für die Türken, vie Neuhäufel nahmen und bis in Mähren fireiften; 1664 
aber verliert der Großweſier gegen den größeren Feldherrn Montecuculi die Schlacht 
bei St. Gotthard; nichtsdeftoweniger ift im Frieden von Vaſvar der Erfolg auf 
Eeiten ver Türken, indem fie Neuhäufel und Großwardein behaupten. 1669 ward 
endlich von den Türken nad) einer der merfwürbigften Belagerungen und ber ruhm- 
vollften Bertheivigungen Kandia erobert. Ebenfo waren gegen Polen bie osmani- 
hen Waffen ſiegreich; der größere Theil Podoliens verblich ihnen trog Sobiesti'e 
Anftrengungen im Frieden von Zurawna; bis vor Lemberg hatten ihre Schaaren 
das Land burchftreift. 1677 begann mit Rußland der Krieg (Tfchigrin), der für 
Rußland günftig 1681 im Frieden von Rudzin beendet wurde, Achmed Köprili 
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war 1676 geftorben; ein Wefler des früheren Schlags war fein Nachfolger ge 
worden, Kara Muftafa, der den unftäten, ganz in Jagd aufgehenden Mocham- 
web IV, zum Zuge gegen Wien verleitete, dem legten großen Macht⸗ und Parabezug 
der Türken. 1683 ftand Kara Muftafa wieder, wie einft Suleiman, vor Wien, 
aber Alles ging ſchnell rüdwärts. Verluſte famen über Berlufte in Ungarn (Nen- 
bäufel, Ofen u. ſ. w.; 1687 Schlacht bei Mohacz). Das empörte Volk entjegte 1687 
Mohammed IV. des Throns, den num die unbebeutenden Suleiman II. (+ 1691), 
Ahmed II. Cr 1695), Muftafa II. (enttbront 1702) und Achmed III. einnahmen. 
Muftafa Koprili und Huffein Köprili hatten, fo gut es ging, das Reich zuſammen⸗ 
gehalten, das unter Defterreihs Schlägen zu wanfen begann. (Belgrad 1688; wie 
Kaiferliben in Bosnien, Serbien und Bulgarien; 1691 Szalanlemen; 1697 fiegt 
Prinz Eugen bei Zentha). Zur felben Zeit Krieg mir Rußland. Peter ver Große 
nimmt Affow und behält es im Frieden von 1702. Gegen Defterreich verlor pie 
Türkei im Frieden von Karlowitz 1699, bis auf das Banat von Temesvar, ganz 
Ungarn, Siebenbürgen, den größten Theil von Slavonien und Kroatien bis an 
die Unna — gegen Benedig im jelben Frieden Morea. 

In die Wirren des großen norbifhen Kriegs vurd Karl XII. von Shweren 
verflodhten, hatte 1711 ver Grofmefier das Geſchick Peters d. Gr. am Pruth in 
der Hand. Er ließ ihm gegen Schleifung mehrerer Feflungen und Zurüchgabe 
Aſſow's entihlüpfen. Montenegriniiche Aufftände, 1714, wie es beißt, durch Ruß— 
land in’s Wert gefegt, gaben den Borwand zu einem neuen Kriege mit Benebig, 
in welchem die Türken Morea zurüderoberten, Korfu aber gegen Schulenburg ver- 
gebens belagerten. Darüber war der Krieg aud mit Defterreih ausgebrochen, im 
welchem Prinz Eugen bei Beterwarbein fiegt, Temesvar ven Türken nad 165jäb- 
tiger Herrſchaft entreißt und 1717 bei Belgrad flegt und Belgrad nimmt. ı Der 
Friede von Pafſarowitz beendete 1718 ten Krieg. Die Forderungen Defterreiche 
auf Serbien, Moltau und Walachei wurden nidt durchgeſetzt. Belgrad fiel an Defter« 
reich; im Allgemeinen wurden Aluta, Donau und Sau Grenze; Morea blieb den 
Türken; Venedig erbielt verſchiedene Städte an der dalmatiſchen und albanischen 
Küfte, fowie Cerigo und Gerigotto. 

Mit dem Frieden von Paſſarowitz war ver alte Nimbus ver Türken dahin, 
Zu dem Berluft des Kriegsvertrauens der türfiihen KHeere und der Schwächung 
nah Außen erwuchs jet im Innern ein furdtbarer Feind: die hriftlichen Unter» 
tbanen, vie bis dahin ftumm buldenden Rajas wurden durd die Siege ihrer chriſt⸗ 
lien Glaubensbrüder aus der Lethargie gewedt. Es war möglid, die Türken zu 
befiegen, und umgeftoßen war ber Sag, darauf biefelben fo oft gepocht hatten, daß 
ter Osmane nicmals die Stellen aufgebe, mo er einmal ben fiegreihen Halbmonv 
über das Kreuz erhöht habe. Dem Norpweiten batte eine Befreiung vom türkiſchen 
Ich in Ausfiht geftanden; der ganze Norden war durch die friegeriiben Emifläre 
ver öſterreichiſchen Streifzüge und andere, gebeime Sendboten in Bewegung und 
Gährung gefegt worden; die Apitation Ruflands hatte mit Peter begonnen, um 
nicht wieder abzunehmen. Die nähften Sieyesjahre Rußlands braten die griedijch- 
latholiſche Bevölkerung immer mehr in Gährung; fie erinnerte fih und wurde daran 
erinnert, daß fie einft auf dem Boden geberrfcht habe, mo fie nun ald Sklave 
diente. Durch den aleihen Glauben bei ven Griechen, durch Stammverwandtſchaft 
und zum größten Theil gleichen Glauben bei ven flavifhen Stämmen gewann die 
ruffifche Rexierung eine Kunde ver Zuſtände und einen Einfluß im Innern der Türkei, 
der fo wirkſam mie die ruffifhen Heere werden mußte. Innere Zerbrödelung und 
äußere Erfhütterungen konnte man bier vortrefflih abwechfeln laffen. Unter viefen 
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Umftänten war die Uebermacht Defterreihs und namentlih Nußlands im 18. Jahr- 
hundert leicht erklärlich; ja es fünnte nur Die Yangfamkeit des Erfolgs der beiden 
Mächte vermunterlich fein, der, was Defterreih betrifft, obendrein in's Stoden 
tam. Wir wollen kurz auf einen Hauptgrumd des langfamen Vorbringens hin— 
weiſen, ver bis im umfere Zeiten von größtem Einfluß geweſen und zum Theil 
mob iſt. Die Dperationstinien Rußlands wie Defterreihd gegen die eigentlichen 
türfifhen Grenzen liefen in außerorbentliher Yänge durch wenig fultivirte, ſchwer 
zu paffirende Länder (Süprußlands Steppen, Moldau, Waladei, Südungarn), in 
denen die trefflichfie Berwaltung die Hauptfade war, um ein größeres Heer nur 
an bie eigentliche feindlihe, durch Feſtungen auf allen Angrifjspunften geſchützte 
Grenze zu bringen, ohne daß Mangel, Krankheiten und vie Anftrengungen bes 
Marſches bei ſchlechter Verpflegung und fehlendem Schute gegen die Witterung 
das Heer fchlimmer als Schlachten zufammenfhmolzen und entmuthigten. Die 
türfifhe Berwaltung und Verpflegung war einft mufterhaft gemefen — wie tie 
römische —; die öfterreihifche bis auf Prinz Eugen® Führung und bie ruffifche 
waren meiftens von ver fraurigften Art. Defterreihs Yinanznoth war am wenig- 
ften geeignet, den Krieg in halbbarbariſchen Ländern zu führen, wo Montecuculi’s 
Ausſpruch: zum Krieg ift Geld, Geld und wierer Geld nöthig, feine ganz be 
fonders hohe Geltung hat. Sonft hatte Defterreidh den großen Vortheil der Donau« 
waflerftraße vor Rußland voraus. Am meiften freilih trus bie freimillige und 
unfreiwillige öfterreihifche, weſtwärts gemantte Politit Schuld, daß es in ber 
Türlei nit vorwärts fam — vie Kämpfe in Italien, mit Frankreich, die Auf: 
zehrung und Lahmlegung feiner Kräfte durch Wriebrih d. Gr. Rußlands Heere 
blieben bei furchtbarem Menſchenverluſt in den unwirthbaren Grenzgegenden fteden, 
bie es nicht wie Rom durch große Ariegöftraßen zu erobern verſtand. Mit Dienfchen- 
leben nicht geigend drückte die vejpotifche Regierung von Petersburg ihre Heere 
gegen die Donau vor; ein Hauptlampf waren die Entbehrungen, ehe man an ven 
Feind kam. Und dann erwarteten die zufammengefchmolzenen Truppen erft bie 
türliſchen Feftungen und die legte Kraft ging in Belagerungen verloren. Unglaub- 
liche, oft barbarifhe Energie (Münnih, Suwarow u. 4.) wußte auch fo Siege 
zu erfechten, aber die Sieger waren meiftens nad dem Sieg fo erfhöpft, daß fie 
froh waren, mit einem geringen Gewinn Frieden ſchließen zu können. Dann be- 
gann nach der Erholung das alte Spiel von Neuem. Schnellere Gefahr bradte 
das Bordringen Rußlands erft, ale es ihm gelungen war, in den Donaufürften- 
thämern fein Heer ausruhen zu laffen, von bier aus ter flavifchen Bevöllerung 
der Türkei die Hand zu reihen, dann aber befonders, als feine überlegene Flotte 
die Mittel gewährte, das Heer auf dem Seeweg zu verproviantiren (Diebitſch). In 
unfern Tagen ift es im dieſer legten Beziehung durch die Vernichtung der flotte 
in Sebaſtopol zeitweilig lahm gelegt werben. 

Als 1737 Rußland und Defterreich ſich gegen die Türkei verbündeten, hielt 
man beren Ende für gekommen (Zinkeifen V ©. 710 gibt ven Plan des Karbi- 
nals Wlberoni, daraus die Thorheit, aber aub die Sorge ver damaligen Polititer 
binfichtli ver Bertheilung der Beute zu fehen). Wider Aller Erwarten war der 
Ausgang ein ganz anderer. Der öſterreichiſche Feldzug in Serbien ſchlug fehl; vor 
Widdin nahm er ein fhlimmes Ende, Münnid nahm mit feinen Ruſſen Oczalow; 
dagegen verlor Defterreih 1739 vie Schlacht bei Krozka und fogar die Feſtung 
Belgrad. In dem ſchimpflichen Frieden von Belgrad mußte es einen Theil feiner 
Greberungen von Paſſarowitz (Belgrad, Shabaz, Drfowa, die Meine Walachei) ver 
Türkei zurüdgeben. Münnih war fiegreicher gewelen; er hatte Choczim erobert, 
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doch der auch mit Rußland abgeſchloffene demüthigende Frieden von Belgrad hemmie 

ihn, Aſſow mußte gefchleift werben; Dczafow und Ainburn wurden ſtillſchwe 
aufgegeben. Es wurde Rußland unterſagt, an dem aſſow'ſchen und ſchwarzen Meer 
Schiffe zu bauen und eine Flotte darauf zu unterhalten. Das war ber fricten 
bon Belgrad 1739! . 

Mit ſchweren Verluften wie immer, jetzt auch noch befonders unglüdlic, war 
feit 1724 der Arieg mit Berfien geführt worden, wo der Bandenführer Rabe Stab 
fi zum Schach aufgefbwungen hatte, Seine Siege hatten 1730 Achmed III. ven 
Thron in einem Janitfharenaufftand gefoftet, den ein Janitſchar lenkte, der einen 
Handel mit alten Kleidern trieb. Mohammed V., Sohn Muftufa’s IT. (Mahmud N), 
war dadurch auf den Thron gekommen; er hatte, wie aus dem Obigen zu erſehen, 
das Anfehen des Reichs durch tüchtige Feldherrn und gefchidte Diplomaten zu 
wahren gewußt. Unter ihm begannen größere Reformverfuhe in Heer und Staaie 
weſen (Bonneval). Wie die nordiſchen Kriege durch ben Frieden von Belgrad, fe 
ward unter Mohammed V. aud der Krieg mit Perfien beendet 1746, Der Ter 
Nadir Schachs und die darauf folgenden inneren perfifchen Unruhen gaben hier 
den Osmanen endlich wieder Ruhe. Mabmur ftarb 1754. Es folgte der ſchwaͤch 
Dsman III., Sohn Muſtafa's IT, 1756 jevoh fchon Muftafa III, der Sohn 
Achmeds III. Unter ihm begann 1768 ein neuer, verderblicher ruffifcher rien. 
Galitzin eroberte tie Moldau, Romanzow 1770 die Waladhei und ſchlug die Türken 
vernichtend bei Kaghul. Iamail, Kilia, Bender, Ibrail, Afjerman gingen den Türken 
verloren. Die Tataren des Budfchaf unterwarfen fi der Oberhoheit Auflande. 
Bon Kronſtadt lief eine ruſſiſche Flotte unter Orlow in's mittelländifche Meer. 
Morea wurde in Aufftand geſetzt, dann freilich von den zu ſchwachen Ruſſen im 
Stich gelaffen und num ven den durch die Türfen aufgebotenen Albanefen beinabe 
ausgemorbet. Aber groß war bie Vernichtung der türfifchen Flotte durch die ruffifche 
bei Tſchesme 1770; ſchon fürdtete man für Konftantinopel, Die Erfolge Rußlande 
bradten nun aber ale Mächte in Aufruhr. England rief feine Officiere von der 
ruffifhen Flotte, Darauf viele dienten, zurück Franfreid bot fogar Geld und Schiffe 
gegen Rußlant an. Auch Defterreih und Preußen waren einig, daß man Nufland 
nicht weiter fommen laffen bürfe; ihre Vermittlung wurde von der Türfei ange 
nommen, doch Famen die Verhandlungen zu feinem Ziel. Indeſſen waren 1778 
die Ruffen vor Siliftria und Varna unglücklich. Muſtafa III. wollte nun ſelbſt 
iu's Feld ziehen, ſtarb aber 1774. Ihm folgte fein Bruder Abdul Hamid 177489. 
Nah neuen Niederlagen der Türken fam 1774 ber Friede von Kutſchul⸗Kainardſcht 
iu Stande, der verhältnigmäßig noch gänftig genug war. Die Krim wird ale um- 
abhängig von beiden Neihen anerfannt: ebenfo noch verſchiedene Tartarengebiete. 
Rußland behält Kertſch, Ienifale, Kinburn, Aſſow, die große und Meine Kabarbei. 
Es gibt gegen Amneftie und Religionsfreiheit Beffarabien, Moldau, Wallachei umb 
bie eroberten griechiſchen Infeln zurüd, Rußland bat freien Handelsverfehr auf dem 
ſchwarzen Meer und der Donau, wie die meiftbegüinftiaten Nationen; aud wird 
den ruffifchen Untertbanen Religionefreiheit geftattet. Erſt nad Sjührinen weiteren 
Verhanblungen fam übrigens diefer namentlich in der Türkei mit Unmillen auf» 
genommene Friede durch ben Vertrag von Ainali-Kamaf völlig zum Abſchluß, worin 
auch noch Ergänzungen betreffs ver Seefahrt gemacht wurden; ruſſiſche Kriegsſchiffe 
waren noch immer nicht im ſchwarzen und ägälfhen Meere geſtattet. — In den türfi« 
ſchen Provinzen hatten indeffen die Meutereien und Unabhängigfeitsverfuche ber Paſcha's 
begonnen; fo feit 1770 in Aeghpten; in Morea mußten die feit Orlom’s Belämpfung 

barin baufenden Albanefenbanden mit den Waffen von der Pforte beywungen und wie« 
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ber vertrieben werben. Katharina von Rufland hatte es unter biefen Umftänben eilig, 


rieben von Bez )® fih um die BVerlaffenfhaft tes franten Mannes zu befümmern und ſchwärmte für 
urn murdes * den „Weg nach Konſtantinopel“. 1783 ließ fie die Krim beſetzen und bezann gegen 
ſchen und et bie Dftfüfte des ſchwarzen Meeres vorzubringen in einem Kampfe, der erft jetzt 
1 Dos mar da zu einem Ende der Erſchöpfung von Seiten der Bergbewohner gekommen if, 1787 
— bricht der Krieg der Pforte mit Rußland, 1788 auch mit Oeſterreich wieder aus. 
befendere —— Choczim wurde an tie Defterreicher, Oczakow an bie Ruſſen verloren, doch waren 
ıntenfüßrer Ko © die fonftigen Berlufte bis zum Jahre 1789 nicht groß, wo Suworow (Rimninsty) 
„ 1730 Ada TI Pe und Koburg am Rinmif fiegten, Landen ven Befehl in Ungarn übernahm und 
‚irfhar fenfe, va ® Belgrad eroberte. Der neue junge Sultan Selim III. befam dadurch einen jhlim- 
ufa’s gr. (Rei men Stand. Orſowa fiel an die Defterreicher, Suworow erftürmte Ismail, aud 
pem Deinen u cie⸗ im Kaufafus und ſchwarzen Meer waren die Ruſſen ſiegreich Der Friede von 
efchidte Diplome Siftowa 1791 mit Defterreih, von Jaſſy 1792 mit Rußland machte vem Krieg 
in Heer au ein Ende. Wunderbarer Weife verlor vie Türfei wieder wenig darin; Rußland 
dt pen von x begnügte fih mit Oczakow und der Dnieftergrenze, 
frie et 1746. De F Die Türkei fhien gänzlich zerrüttet. In Syrien Wufftände; in Wegypten 
— pie F Wirren; in Arabien vehnten fih die Mechabiten aus. Rumelien und Bulyarien 
h folgte der wurben durch bie feit dem Frieden von Siſtowa und Jafiy aufgelösten Truppen _ 
Es N. dic verheert, die als Räuberbanden namentlich im Ballan ſich feſtgeſetzt hatten. Heeres- 
Muftafe raffider HF abtheilungen über Heeresabtheilungen mußten gegen fie gefhidt werden. In Alba— 
erblicher —* pie ZA nien begann Ali Paſcha von Janina, von Widdin aus Osman Paswan Oglu die 
Hei und gen DM zur Berfuhe der Unabhängigkeit; mit der Zeit fuchte jener ein Albanefenreih, dieſer 
erman Bet A einen Unterbonauftaat zu gründen. Vor den europäiſchen Feinden hatte die Pforte 
r Oberbe) nifhe ge Ruhe, da fie von der franzöfifhen Revolution volauf In Anfprud genommen 
’g mittel® Rufe ® waren, bis 1798 eben bie Franzoſen felbft, bie älteften Freunde und Bundes» 
zu ſchw⸗ ‚fen ba genofjen der Türkei, durch die Eroberung von Aegypten unter Napoleon Bona- 
enen . pie rofl parte mit ihr feindlih zufammenftießen. 1801 wurde Wegypten wieder geräumt, 
Flotte d noehien doch fam es hier zu feiner Ordnung, bis Mehemed⸗Ali, 1806 zum Paſcha von 
Die Ger yon F Aegypten ernannt, viefelbe nach feiner Weife mwieverherzuftellen begann. Dafür war 
el 


feit 1804 aber in Serbien ver Volksaufſtand unter Czerni-Georg (ſiehe dieſen 


fogat — qui Artikel) losgebrochen — ein Feuer, das die Türken nicht mehr zu dämpfen 
j daß "Fürtei ne im Stande gewefen find. Selim III. fah nur in einer neuen Orbnung, nament- 
„2 der vren mr lich des Heeres Heil. Schon unter Abdul Hamid waren Reformen verfuht, Schulen 
Inpeflen » u. — we ——— = De we Sala —* w. ner ‚bie 
me - aber nicht vielen Erfolg hatten. Der Janitfcharengräuel, wo von i ein- 
* amid 1774 gelchriebenen —— Janitſcharen kaum 26,000 ins Feld zu bringen waren, 
ht PTR follte ein Ende haben. Die Lehensreiterei war für nichts mehr zu adten und 
griat ird umgeht ihren eigenen Leuten turd das Ueberreiten auf der Flucht am gefährlichften. Selim 
FTartar aber“ begann die Boftanpfchi’s (die Gärtner) nach europäifcher Weife zu ererciren und 
en? ffeint Wr gr aus ihnen ſich almälig eine umgewandelte tisciplinirte Truppe zu ſchaffen. Er 
und Wall uf brachte viefelbe auf 12,000 Dann. Als er aber 1805 glaubte weiter gehen zu 
de nerft r git fönnen und diefe Niham Dſchedid (neuen Truppen) aus den Janitſcharen refru- 
De onen; au uer tiren wollte, —* ein Aufſtand los und zwang den Sultan, vor der Hand alle 
Yatl en 2 Reformen einzuftellen. 
—— —* 1806 beſetzte Rußland die Fürſtenthümer, 1807 brach —— 2* in 
m luß uf: welchem England für Rußland Partei nahm und Dudwerth die Dardanellen mit 
abſ⸗ or feiner Sorte paſſirend, Konftantinopel mit einem Bombartement bedrohte, dann 
ſiſch In pen je" aber zufrieden war, mit feiner flotte den unter Sebaftiani trogenben Türken an 
—— den Dardanellenſchlöſſern wieder zu entlommen. Doch brach jetzt die Wuth des 
erſu Bels pie 
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Boltes in einen Aufftand aus; Ianitfharen und Ulemas vereinigten ſich gegen ben 
neuerungsfüchtigen Selim, der vom Thron geſtoßen wurde, auf welden fie 
Muftafa IV. (Sohn Abdul Hamid's) fegten. 

Der Friede von Tilfit, die Freundſchaft Franfreihs und Ruflands veränderte 
mun jedoeh vie ganze politifhe Lage (fiehe über die Thellungspläne Thiere 
Histoire de l’empire, Tilsit). Die Pläne der beiden Herrfher wurben doch laut 
und machten in Konftantinopel den bisherigen freund Napoleon verbädtig. Ein 
Borfhlag Napoleons war: Alexander bekommt für Rußland Beffarabien, Moldau, 
Walachei, Bulgarien bis zum Balkan. Frankreich bekommt Albanien, Theſſallen 
bis zum Golf von Salonidi, Morea und Kandia. Rumelien und Konftantinopel 
bleibt dem Sultan, tenn: Konftantinopel — rief Napoleon Alexandern ins Ge 
fiht — Konftantinopel werde ih nie einriumen; es beventet bie Weltherrfchaft. 

Dob hatte es mit der Ausführung der Pläne Zeit. Napoleon, ver fein 
Augenmerk auf den Weiten gerichtet hatte, zögerte die Dinge bin; Mlerander fam 
mit ihm nicht vorwärts. England und Defterreih waren auf ihrer Hut. Judeſſen 
brach nun die Neform-Revolution des Paſcha's von Ruſtſchuk, Muftafa Bairaltar 
aus, der mit feinen europäiſch bisciplinirten Truppen gegen Konftantinopel zieht, 
um Selim III. wieder aus dem Kerfer auf den Thron zu heben. Er-ift ſiegreich; 
doch wird Selim, che Muftafa’s zu ibm dringen fann, erbroffelt. Nun ſtößt 
Muftafa Bairaktar Muftafa IV. vom Thron und erhebt Mahmud I gleichfalls 
einen Sohn Abdul Hamids. Er veriucht nun die Reform der Janitiharen, doch 
deren Bund mit den Ulemas bringt einen neuen Aufftand zu Wege, bei welchem 
er inmitten der ausgebrochenen Feuersbrunſt in feinem ſchußfeſten Thurm verglüht. 
Wieder follte Muftafa IV. anftatt Mahmud's auf den Thron gehoben: werden, 
warb aber zuvor erbroffelt, und Mahmud, der einzige überlebende Sprößling des 
Geſchlechtes Daman, blieb Sultan. Bon Reformplänen konnte aber watürlid ver 
der Hand feine Rede fein. Mahmup mußte für fie und feine Nahe warten. 1809 
ſchloß die Türkei mit England Frieden zu Konftantinopel. Mit Rußland begann 
der Arieg. In Serbien und an der Donau waren die Türken unglücklich; auch 
im nädhften Jahr umd 1811 gegen Kutuſow. Noch gefährlicher für fie lich ſich 
das Jahr 1812 an Tſchitſchakow), als Napoleons ruſſiſcher Feldzug Alles ver⸗ 
änderte und Rußland zum Frieden mit ver Türkei drängte, Im Mai 1812 wurbe 
der Friede von Butareft gefhlofien, wonadh der Pruth vom Eiatritt in vie Moldan 
bis zum Einfluß in die Donau, von da dus linfe Donauufer bis Kilia und 
zum ſchwarzen Meer vie Grenze bildet. Die Moldau und Walachei gibt Rußland 
zurüd, Alle andern Grenzen bleiben. Serbien befommt Ammeftie und hat nur bie 
nöthigen Vefagungen zu dulden, wogegen ibm die Bortheile garantirt werbem, 
welche die Infeln des Archipels hatten Die Türkei eriftirte nun weiter, ohne an 
den europälichen Ereigniſſen Antheil zu nehmen, bis der Krieg mit Ali Paſcha 
uud 1821 der Aufftand der Griechen (fiche Griechenland und Moldau und Bar 
ladet) fie zu einem inneren Berzweiflungsfampfe aufftahelte. Ali Vaſcha warb 
1822 befeitigt, ebe er verderblicher in den Aufſtand eingreifen konnte. Auch für 
Griechenland ftand der Kampf ſchlimm, bis die fombinirte engliid-franzöflich-ruffl- 
ſche Flotte (anf einen privatim gefchriebenen Nachſatz bes Herzogs von Glaremce 
— Wilhelm IV. — an ven englifhen Admiral Codrington) loeſchlug und die türkiſch⸗ 
agyptiſche flotte bei Navarin vernichtete, 1827. Das Einfchreiten ver Großmãchte 
machte dem Kampf in Griechenland cin Ende. 1830 ward Griechenlands Selbft- 
ſtändigkeit von ihnen proflamirt und fomit ber Süden der illyriihen Halbinfel der 
türfifhen Herrſchaft entriffen. Inmitten dieſes Aufftandes hatte Mahmud IL end⸗ 
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lich die Gelegenheit und die Mittel gefunden, feine Reformverfuche durch die Ber- 
nichtung der Janiıfharen zu ermöglichen. Im Jahre 1826 geſchah der Schlag, 
der diedmal dem Sultan glüdte und dem Dafein der, Jahrhunderte den Feinden, 
Jahrhunderte den eignen Herrfdern fo verterbliben Truppe ein Ende madte. 

Nie ftanden vie Ausfihten für Rußland befler, als es 1828 der Türkei den 
Krieg erklärte, Die alten Inftitutionen, worauf das Neid) Gafirt geweſen war, 
waren zum großen Theil Über ben Haufen geworfen, Neues noch nicht geſchaffen 
oder doch erft im Anfang des Werdens. In Griechenland Krieg; im ganzen Rei 
Gährung; die Altgläubigen ver Türken in Groll und Furt; die Flotte duch 
die Berründeten bei Navarin, Ianitiharen umd Spabis durd ten Sultan felbft 
vernichtet. Trog alledem war die Bertheitigung der Türfen 1828 eine ftellenmeife 
fehr erbitterte. Zu Ente des Jahres fiel aber auch Varna. 1829 übernahm Die- 
bitfh den Oberbefehl, drang, den Balkan durch die Schwarze-Meerftraße umgehenp, 
bis Mprianopel vor und viftirte hier ven Frieden. (Ueber den ruffifch-türfifchen Feld— 
zug in Aften ſ. den Art. Paslkewitſch.) Der Pruth blieb Grenze bis zum Einfluß in 
die Donau; von hier an bildete diefe die Grenze bis zur Mündung St. George, 
fo vaß die Donauinfeln an Rußland fielen. Bolltommene Hanteläfreiheit der Ruſſen 
in der Türkei und freie Durchfahrt der ruſſiſchen und übrigen Hanvelsfhiffe durch 
die Meerengen, fodann 10 Millionen Dukaten Kriegsentſchädigung; ebenſo eine 
Entſchädigung für vie Beihlagnahme ruffifcher Waaren, Beftimmungen hinſichtlich 
des Bertrags von Wlfjerman bildeten den weiteren hauptſächlichen Inhalt des 
Friedens, der anfcheinend nad ſolchen Siegen von einer überraſchenden Mäßigung 
Rußlands zeugte. Aber der Friede war Diebitſch mit feiner zufammengefchmolzenen 
Armee dringender nöthig, als den Türken, wenn diefe nicht den Muth und die 
Befinnung verloren. Dann behielten die Ruſſen vas Recht, die Donaufürftenthiimer 
nit eher zu räumen, ald bis alle Bebingungen erfüllt waren, worunter bie Geld- 
zahlung auf Jahre hinaus, die Orenzregulirung, die Privilegien Serbiens u. f. w. 
im Allgemeinen fo trefflihe Hanvhaben gaben, Und in wenigen Jahren, wie konnte 
man fih nicht feftfegen, wirken, fich erholen! Die Türkei hat der Revolution von 
1830 und namentlich der polnifchen viel zu danken gehabt. Dieſe abjorbirte für 
geraume Zeit Rußlands Kräfte; jene jchredte es ab, fich, den Hort der Legi— 
timität, zu offen mit der Revolutionirung der Völker ver europälfchen Türkei zu 
befaffen und durch eine große bier bewirkte Erhebung vielleiht ven allgemeinen 
Brand wieder anzufhüren. Dabei hatte Rußland jegt längere Zeit zu forgen, daß 
ber franfe Mann, auf deſſen Erbe es fpannte, nidt aus feinem Befig geworfen 
wurde, um einem fräftigeren Pla zu machen. 

Das 4. Jahrzehnt diefes Jahrhunderts ift für die Türkei angefüllt mit den 
Bedrängniſſen durch Mehemed-Ai, Paſcha von Yegypten, der vom makedoniſchen 
Söldner und Kaufmann fih zum faktiſch unabhängigen Herrſcher dieſes Pandes 
aufgefhmwungen hatte. 1832 besann mwegen des Paſcha's von St. Jean d’Acre der 
Krieg. Ibrahim, Schn Mehemed-Ali's, war in mehreren Schlachten fiegreid, er- 
oberte Syrien, drang in Kieinafien vor und bedrohte fogar Konjtantinopel, was 
eine ruffiihe Hülfsflotte mit Lanbungstruppen gegen ihn nach Konftantinopel rief. 
Man fürdtete von dem Paſcha von Aeghpten, den trog aller europäifchen Ein— 
richtungen der Orient für feinen Erhalter zu betradhten begann, daß er dem Reid) 
Demand ein Ende maden fünne und dann, begünftigt von einem neuen Auf: 
ſchwung der muhamedaniſchen Bevölferung, dem Islam nicht blos in Afien, fon» 
dern auch in Europa einen neuen Halt geben würde. So geihah das Wunder: 
bare, daß ein ruſſiſches Korps von 15,000 Mann in Scutari lagerte, um Kon— 
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ftantinopel gegen den Wegypter zu vertheibigen. Die beſonders günftigen Wrtifel 
bes Vertrags von Hunkiar Steleffi (1833) waren Rußlande Lohn. Mit Mehemed- 
Ali »ward dur vie Bewilligung von Syrien und bes Paſchaliks von Adana (Zu- 
gang zu Kleinaſien) die Konvention zu Kutahia 1833 gefhloffen. Allgemeine 
Amneftie warb ausbedungen. Mehrere Jahre verfloffen unter fortwährendem Be- 
mühen Mehemed Ali's, auf dem Wege der Verhandlungen die völlige Unabhängig- 
feit au erringen. Der Sultan mußte ihm die Erblichleit feiner Herrfhaft zuge- 
ftehen, aber nicht für dem ganzen Befig, wie Mehemed wollte, fondern nur für 
Aegypten, die arabifhen Diſtrilte, und die Aegypten zunächſtliegenden Paſchalils 
von St. Jean d’Acre und Tripelis. Das Übrige Syrien, Adana und Kanbia 
ſollten zurüdgegeben werten. 1839 begann der zweite Krieg. Wieder war Ibrahim 
Paſcha fiegreih. Mahmud II. überlebte die Nachricht der Niederlage feines Heeres 
nicht lange. Er ftarb, durch Sorgen und den übermäßigen Genuß von Wein in 
ten legten Jahren aufgerieben, Juli 1839, 54 Jahre alt. Sein Sohn Abdul 
Mefhiv (1839 — 61) folgte. Die europäifhen Mächte traten zuſammen. Defter- 
reih, Rußland, England und Preußen fchloffen 1840 den Londoner Bertrag, wo— 
nah Mehemed-Ali fi ven genannten Forderungen Mahmuds zu fügen habe. 
Rußland war anfangs dagegen und für Mehemed-Ali geftimmt — Zerftüdiung des 
türfifchen Reihe, worurd es gefhwächt und leichter angreifbar wurbe und Furcht 
vor Mehemed-All’s Herrfhertalent und Größe ftanden fi für Rußland gegenüber 
und mußten es ſchwankend maden, — dann hatte es Frankreich (für Mehemed- Ali) 
verlaffen, das fih unmillig fügte. Jene Mächte zwangen nun (Einnahme ber 
forifhen Häfen, Bombarbement St. Jean d'Aeres) Mehemed-Ali, nachzugeben; er 
befam die Erblicheit feiner Familie im Bicefönigthum Aegypten, aber diejes wurbe 
in ber angegebenen Weife befhränft, Adana, Syrien, Kandia gingen ihm ver- 
loren. Die zu Mebhemev-Mli übergegangene türfifche Flotte mußte zurüdgezeben 
werben. Bon der gegenfeitigen Giferfucht der Großmächte gehalten, blieb num die 
Türkei, zwar unter manden inneren Unruhen, von größern äußeren Erſchütte ⸗ 
rungen verfhont, bis 1853 Rußland vorging und die alte Prophezelung wahr 
machen zu wollen fchien, vaß nah 400 Jahren die Türken wieder aus Konftan- 
tinopel würten vertricben werden (fiehe: Nikolaus I. und Rußland). Aber Franf: 
reih und England traten (März 1854) für die Türkei ein, die fih an ver Donau 
mit ungewöhnlicher Tapferkeit und Hartnädigkeit vertheidigte (Ralafat, Siliftria). 
Dann folgte die Belagerung von Sebaftopol (Erftürmung 8. Sept. 1855), welche 
die ruffiihe Flotte (nachdem dieſe fib bei Sinope Nov. 1854 durch Vernichtung 
einer türkifhen Escadre aufgezeichnet hatte) ruinirte und vie Kräfte Rußlands auf 
viele Jahre erfhöpfte Rußland war 30. März 1856 zum Frieden von Paris 
gezwungen. Die Unabhängigkeit und Integrität des osmanifhen Reihe ward von 
den Vertrag fließenden Mächten garantirt. Das ſchwarze Meer wurde neutrali- 
fir. Rußland verlor das rechte Ufer tes Donauausfluffes türliſch Beflarabien), 
nad langen Zeiten wieder die erfte Gebiettzunahme ver Türke. So warb der 
größte äußere Feind zurüdgefhleudert, empfindlicher, als feit den Tagen von 
Audſchut Kainartſchy der Fall geweſen war. Seitdem ift ver Stand der Dinge 
im Allgemeinen und Großen nicht verändert worden. 1862 ftarb Abdul Meſchid 
und gelangte fein Bruber Abdul Aziz Ahan (geboren 1830) auf den Thron. Pie 
ſyriſchen Wirren ſchienen wieder (Intervention ranfreihs) einen größeren Brand 
anfachen zu mwellen, doch find vie Hauptmächte durch Erfhöpfung, andermeitige 
Interefien und politiſche Ereigniſſe noch zu fehr in Unfprud; genommen gewefen, 
um ſchon auf's Neue den Orient zum Schauplag ihrer kriegeriſchen Kraft unt 
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Segnerfhaft zu machen. So hat die Türkei bieher fi weiter gefriftet, nicht ohne 
viele Verſuche, für ihre Schäten und Schwäden endlid Heilung zu finden und 
den Glauben zu widerlegen, daß fie dem Untergang unausbleiblih verfallen fei. 


Die neue Lage. 


Durd tie Reformen, welde unter Selim III. begannen, unter Mahmud II. 
zum Durchbruch kamen und unter Abdul Meſchid in dem Hatti-Scerif von 
Gulhane, befonders aber im Hatti-Humayın von 1856, ihren höchſten Ausprud 
fanden, find — nominell mwenigftens — faft alle Berhältnifje ter Türkei total 
umgeftaltet. Die genannten Sultane erfannten, daß eine Fortregierung in der 
bisherigen Weife für die europäifche Türkei nicht mehr möglich fei, daß die orien» 
taliihe Herrfhaftsform, wo fie an der Spige eines fiegreihen Stammes von 
Gläubigen über die zu Boden gemorfenen Völker von Ungläubigen, über vie Raja's 
als ihre Knete und Sklaven verfügten, eine Unmöglichkeit werde. So wurde eine 
europäifche Regierungsform verfubt. Der Herrſcher ift nicht mehr einzig und allein 
das mit militärifcher Gewalt ausgerüftete Oberhaupt der Sieger, fondern gleich— 
fam der Bater des ganzen Landes, der alle Unterthanen als feine neben einander 
gleichberehtigten Söhne mit gleiher Liebe umfaffen fol. Anſtatt der Säbelherr— 
ſchaft des Eroberers, der nur darauf bedacht ift, die Unterworfenen niederzuhalten 
und ihnen nur fo viel Freiheit zu geftatten, als genügend ift, den größtmöglichften 
Nutzen von ihnen zu ziehen, fol jegt durch eine Allen gerehte, über ven Raſſen 
und ihrem Haß, fowie über den verfhiedenen Belenntniffen ſtehende aufgeflärte 
Regierung die Türkei zufammengebalten werten, 

Das ift ein Umfhwung, bei dem alle alten Berhältniffe gleichſam auf den 
Kopf geftellt find, dur den, wenn er ausgeführt wird, das Grundweſen bes 
Islam und der früheren türkiihen Herrſchaft vollftänvig über den Haufen ge— 
worfen wird. Es war bies, wie leiht zu denken, nicht die urfprängliche Abficht, 
aber die Dinge drängten gemwaltfam dahin. 

Die erften Neformen richteten fih, wie wir geſehen haben, auf Verbefie- 
rungen, die nur herrſchenden Faktionen, nicht dem Weſen des Islam zumider 
waren. Deren Hartnädigfeit und Wiverftreben fegte immer neue Kräfte in Be— 
mwegung und zog mweitere Kreije hinein. Die Heerreform rührte die Ulema’s auf 
und trieb die Regierung, nad religiöfer Seite vorzugehen und hier wenigftens 
auf eine größere Freiheit ihrer eignen Bewegung zu denken. Die Aufregung ver 
Mafle der Türken mußte fie nah andern Stügpunften fuhen laffen Alles vies 
refultirte urfprünglih aus den politifchen Berhäutniffen, aus der traurigen Lage 
des Reichs gegen feine äußeren Feinde. Gehalten durd europäifhe Mächte gegen 
andere, befamen beide Parteien den weitgehendften Einfluß. Was die Feinde mit 
ven Waffen durchfegten, das mußte doch den Freunden aus Freundſchaft gewährt 
werben, da biefe font jhlimmer geftanden hätten als jene, Nun waren aber feit 
dem vorigen Jahrhundert die bisher niedergehaltenen niht:mohameranifhen Volks— 
fräfte erftarkt. Sie hatten feit Anfang dieſes Jahrhunderts begonnen, fidy zu 
nehmen, was man ihnen nicht gab. In Serbien, Griechenland, den Donaufürften- 
thümern war bies geglüdt. Man fürdytete, daß in allen Ländern der europäifchen 
Türkei fih ein Gleiches wiederholen würde und es ſah fhlimm aus für den 
ſchwachen berrfhenden Stamm (fiehe oben die Zahlen) und für die Mufelmänner 
überhaupt, fobald die Gegner nur einmal den Muth faßten, ſich zu erheben und 
fo Hug waren, ihre inneren Zwiftigfeiten ruhen zu laflen, bis die Türken beftegt 
waren. Unter den 16 —16 Millionen Einwohnern zählt man 4,500,000 Mo- 
bamedaner (8,979); alle übrigen bis auf etwa 125,000 Juden und etwa eben 
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fo viele Tataren und Zigeuner find Chriften. 10—11 Millionen, der 
Kiche angehörig, fanden im engften Zufammenhange mit dem gefährlichften Feinde, 
dem griechiſch⸗ katholiſchen Rußland. Sie mußten fi auf diefes ftügen, feine Hülfe 
anrufen, um das Joh abzumwerfen, das fie nicht mehr tragen konnten und midi 
mehr tragen wollten. Mit vem türfiihen Stamm war nichts mehr zu maden ; 
feine kriegerifhe Gewalt war verloren; man fonnte fih auf ihn nicht mehr ftügen. 
Was thun, um die Regierung, den Sultan, die Pforte und das beftehende Mei 
zu halten? Da nur die Privilegien und haltlos geworbenen Vorrechte der unnlg 
gewordenen Türken im Wege fanden, warum diefe nicht fallen lafien? War es 
wicht einfache Klugheit, den unterbrüdten Völlern das Jod freiwillig abzunehmen, 
da 28 unmöglid war, fie länger darunter zu halten? ihnen bie freiheit und alles 
Das zu geben, was fie von Rußland nur erwarteten ? So berubigte man ben 
inneren Feind und man entzog bem äußeren Feind ein gut Theil feiner Kraft; 
man nahm ihm die Angriffspunfte, wo er feine gefährlihen, umwälzenden Hebel 
immer anfegen und wirken laſſen konnte. Man konnte weiter hoffen, dadurch aus 
den bisherigen Schutzſuchern bei Rußland nun feine forgenden und mißtrauiſchen 
Seguer zu machen. Die Grichen und Slaven der Türkei konnten ja, wenn fie 
ihrer völligen Freiheit in focialer uno religiöfer Hinfiht ſich erfreuten, nichts 
befieres mehr von Rußland hoffen. Sie mußten auf deſſen Uebermadt mit Miß— 
trauen bliden. Nicht die Türken find ftarf genug, vie Griechen oder die Slaven 
in fih aufgeben zu laffen, aber mit Rußland, das fo viele Völler verſchludt hat 
und aud mit Polen langſam — wie eine mächtige Schlange mit einem wilben, 
lebenszäben Thier — fertig wird, ift das ein Anderes. Die paar Millionen 
Griechen können darin ald Kaufleute forthandeln; die Bulgaren werben fi fügen, 
ber ftolge jerbiihe Stanım in feiner numeriihen Schwäche würde gleihfam barin 
verſchwinden. Bon einer Herrſchaft aber der Griechen in einem neuen großen 
Griechenland, von einer Herrfhaft der türfifhen Slaven mit Ausbildung ihrer 
befonderen Eigenthümlichfeit in einem eigenen Etaat fann unter Rußland ja keine 
Rede fein. Werden das nicht bie Slaven und Öriehen einſehen? Sie werben e#: 
fo urtheilten wenigjtens vie Regierungen, welche nit dulden wollen und fünnen, 
daß Rußland fih die europäifche Türkei einverleibt und dadurch für Europa erbrüdend 
wird, Diefer Weg allein ſchien ihnen eine Mönlichkeit der Rettung zu bieten, 
Trotz aller „grauen Theorie” vertrauten fie auf die innere Wahrheit und Richtig⸗ 
feit biefer Ideen, beſonders vie „praftiihen" Engländer (Lerd Stratforb de Redeliffe 
Hauptförberer), Die türfifhe Regierung dachte ebenfo oder wurde überzeugt, daß 
bied das einzige Mittel wäre, wenigftens die Regierung und das Meih zu erhal« 
ten, wenn aud die bisber gebietende Maffe ver Türken felbfi geſtürzt würde. 
Geftürzt aus dem Uebermaß der Gewalt, aus einer ſchwindlichen Höhe, aber nur 
auf ihr richtiger Maß zurüdgeführt, nicht vertrieben und ohne allen Erfag aus 
dem Yand gejagt, wie es bei ver Fortregierung in alter Weiſe gefchehen mußte. 
Der Ausdrud diefer Politif war ver, von der türkifhen Regierung mit England, 
Branfreih nud Defterreih vereinbarte Hatti-Öumayın vom 18. Februar 1858, 
(Siebe in Eichhorn a. a. O. vie officielle franzöfifche Ueberfegung und das Nähere.) 
Danad find die im Erift von Gulhane und in Uebereinftimmung mit dem Tanzimat 
verſprochenen Oarantien für die Sicherheit der Perſon, Güter und Ehre Aller, ohne 
Unterſchied des Stammes oder Aultus aufrecht erhalten, find den chriſtlichen und 
andern nichtemufelmännifhen Gemeinden die Privilegien beftätigt, ihnen neue Frei⸗ 
heiten gegeben, vie fie aus den priefterlihen Banden löfen, fomie andern in Betreff 
ihrer Kirchen u. f. w,, ift jeder Unterſchied zwifchen ben verfchiedenen Alafien. der Ber 
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völferung, feien fie nad Religion, Sprade oder Raffe verfchieven, aufgehoben, ift 
Religionsfreiheit gewährt, find alle focial gleichgeftellt, alfo zum Staatsdienſt fähig, 
find alle zum Heerdienſt pflidtig, find die Chriften den Mufelmännern binfichtlich der 
Gerichte gleichgeftellt, ift Gleichheit der Auflagen herzuftellen, befommen vie Chriften 
Stimme bei der Berathung, ift den Fremden erlaubt, Eigenthum zu erwerben u. f. w. 
Es folgen noch Reformbeftimmungen binfihtlid des Budgets, ver Steuern u. dgl. 

Gewiß, eine neuere Aera war nicht denkbar. Wir haben bier nicht Bermuthungen 
darüber anzuftellen, wer Recht hat, ob tiejenigen, welche über dieſe auf vem Papier 
ftehenden Berorbnungen laden und fpotten, die in Wirflichfeit bisher nur unter den 
Augen der Regierung zur Ausführung gekommen find und aud da nur zum Theil, 
oder die Männer, weldye ſolche Erlaſſe mit Freuden begrüßten und ihnen eine Zu— 
tunft zufpradhen (3. B. Fallmerayr, auf deſſen den Drient betreffende Schriften ich 
bier verweife). Daß Jahrhunderte nicht durdy einen Federzug umzumodeln find, ver- 
fteht ſich. Selbft für ven, der einer guten Mafregel große innere Kraft zutraut, fann 
es fein Wunder fein, wenn Jahre fang — und die Jahre eines Staats find zuweilen 
nah Menſchenaltern zu rechnen — die größte Verwirrung eintritt, wenn Alles unzu= 
frieven ſcheint, während früher vod Einige mit der Lage der Dinge zufrieden waren. 
Wie die Verhältniffe jetzt liegen, ift ed nicht wahrſcheiulich, daß die Pforte ſich durdy- 
ringt; möglich muß es bei alledem genannt werben. Mindeftens find aber neue Ele- 
mente in Thätigfeit gefett, die wir noch furz berüdfichtigen werben. 

Die Hauptbetheiligten waren und find nch unzufrieden. Daß die Türken mit 
Ingrimm erfüllt waren, ift leicht einzufehen. Sie, die- bisherigen Deipoten, waren 
abgefegt, nicht blos im politifcher, focialer, fondern ſchrecklicher Weife! — der 
Menſch verftedt fih ja mit feinen Schwäden fo gern hinter feinem Gott — auch 
in religtöfer Beziehung. Wir brauchen fein Wort darüber zu verlieren, wie Ulemas 
über folde, dem Koran zuwiderlaufende Kegerei denken, ober was ver türfifche 
Lehnsmann fagt, der. mit feinem Knecht nun auf gleiches Recht gefegt worden, oder 
auch nur der türfifche Bettler, der nicht einmal mehr feinem Stolz unt feiner Bor- 
nirtheit burd ein „Hund von Ungläubigen” Luft machen fol. — Aber audy die 
Chriſten waren und find nit zufrieden. Sie hatten fih zu jehr daran erinnert, 
daß fie bier einft ohne vie Türken herrſchten, fie hatten fi in Jahrhunderte langer . 
ſchmählichſter Anehtihaft mit Haß zu voll gefogen, ale daß fie jegt, wo fie Aus— 
fit hatten, den alten Bedrücker zu vernidhten oder doch fortzujagen, tiefen ale 
Gleichberechtigten freundlich neben fi dulden wollten. Er fol die Radye empfinden — 
in Gedanken heißt das bei ſehr Vielen, denen unter dem kühnen Blid des alten 
Herrn noch immer das Sklavenbewußtſein ſchlägt. Hiezu fam der Zorn der &rift- 
lichen Geiſtlichleit, deren bisher ausgeübte politifbe Stellung als Vertreter des 
Volkes durch das Edikt erfhättert war. Was Wunter, wenn die gefammte Geift- 
lihleit über einen folden verbammungswürbigen Eingriff in ihre Rechte in Auf— 
ruhr fam und alle Hebel gegen das Geſetz in Bewegung fegte! Die türfifche 
Megierung merkte bald, weldes Feuer fie in diefer Beziehung aufgefhürt habe 
und ließ es bei der gebrudten Beftimmung bewenden. Sie ift ja auch ſchon ge- 
wohnt, fih mit folden zu beruhigen. 

So ift im Princip faft Alles, in Wirklichkeit noch ſehr wenig an den alten 
Berhältniffen geändert und eine Verwirrung fonder Gleihen die Folge. Hier geht 
ed nah dem alten, dort nad dem neuen Recht. Im Allgemeinen ift Alles beim 
„Sollen“ geblieben. 

Auf Unterftügung feitens ihrer Unterthanen fann bie türfifche Regierumg nicht 
rechnen, Schwerlich werben ſich die Türken zu der Ginficht erheben, daß es, nun 
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die Säbelherrſchaft doch einmal ein Ende hat, beſſer wäre, auf die Intentionen 
ver Regierung einzugehen und num, fo gut es gebt, aus ter Trägheit und Dumpf- 
beit ſich aufraffend, anftatt eines Kriegsvolles gleihfam ein Beamtenvolf zu werben 
und fo die Zügel in der Hand zu behalten, ta fie tod noch auf dem Lenterfige 
figen. Schwerlid wird die Maſſe der griehifhen Chriften binnen Kurzem fo ſpeku— 
liren, wie wir oben angeführt haben. Die Maſſe bedarf vieler Jahre, um bie 
alten Einvrüde, bier die Neigung zu Rußland, zu verlieren und neue zu verar- 
beiten. (Dan braudt nur auf Deutſchland und fein Berhältniß zu Rußland, wie 
es 1813 fi knüpfte, zu bliden.) 

Da fi die türfifche Regierung für ihre Pläne nicht bei ihren Unterthanen 
auf eine Kraft ftügen kann, fo muß fie auf die Schwäche ihrer Widerſacher bauen. 
Die griehifch-katholifchen Ehriften ihres Reihe gehören verſchiedenen Etämmen 
an (mir bejdränten uns bier auf bie europäifhe Türkei, und übergehen darum bie 
Urmenier u. a.). Die einen fine Elaven; dieſe zerfallen wieder in eigentlihe Elaven 
(Serbenftamm) und Slavo-Bulgaren. Jene find die ftolzeften und dünken fi vie 
Auserlefenen; biefe follen vie Tüchtigften fein. Dazu kommen noch Albanefen u. ſ. w.; 
unter den Albanefen eine große Anzahl Katholiken, die wir bier noch nit in Be— 

„trat ziehen. Beide, die Slaven und die Griechen ſind durd ihre Ziele vielfach 
gan; ja Gegner, weil fie ſich nicht befcheiden wollen. Cie fpefuliren auf bie 

achfolge der Türken in ver Herrfhaft zu Konftantinopel; die Slaven hinweiſend 
auf ihre Zahl und Stärke; die Grieden podend auf ihr uraltes Recht und ihren 
Namen, ſich ſtützend auf ihre unter den Türken ausgeübten Befugniffe (Phanarioten, 
Hospodarſchaft u. f. w.), vertrauend auf ihre geiftige Ueberlegenheit, ihre Gewantt- 
beit und ihr Geld. Außerdem jtehen nun aud noch die Albanefen für fib da. Wo 
fo mande Parteien find und man durch Verbindung mit einer ſtets die andere 
nieberhalten fann, da bat eine Muge Regierung, die nur irgend das Heft in ber 
Hant hat, mande Ausfichten, fih zu halten und zu herrſchen. Die römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Chriften fommen eigentlih mit ihrer geringen Zahl (650,000) nur infomelt 
befonders in Betracht, als fie den fatbolifhen Regierungen zum Keil dienen, ben 
diefe, Frankreich fteht hier voran, nah Belieben anfegen und eintreiben können. 
Unter Umſtänden braucht man befanntlih nur einen einzigen „civem romanum“, 
um über veflen Verlegung oder ihm nicht bezahlte Schulden das Gewicht einer 
Nation unt ihr Stwert obendrein in die Wagihaale zu werfen. Hier find über 
600,000, vie je nah Umftänten in ähnlicher Weife gebraudht werden fönıen! Noch 
sanz abgefehen von etwa 120,000 Maroniten im Hibanen und von den heiligen 
Städten in Ierufalem und den Streitigfeiten darüber. 

Manderlei kommt natürlih noch hinzu, was die Regierung begünſtigt, wie 
dies von dem, der an ber Spige fteht und Macht hat, nicht erſt bemerkt zu wer- 
den braudt. So bie Gewohnheit (leichte Polizei in den zahlreichſten Ehriftenhaufen 
bei dem alten Refpelt vor den Türken u. f. w.), alle vie Berfettungen namentlich 
der reihen Griechen mit der jegigen Pfortenregierung; überhaupt, wie gejagt wer- 
ven muß, die große Entfittlibung in den wafigebenden, höheren Ständen ber 
Griehen, wo tie Pforte von Anbeginn ihrer Herrfhaft an fo willige Subjefte für 
ihre Zwede fand. Dod müfjen wir alle diefe wichtigen Verhältniſſe matürli der 
Ginzelbetradtung überlafjen. 


Statiftifche Ueberſicht. 


Die Stellung des Sultans Ift durd die Beihränfungen, die er ſich auferlegt 
hat, eine veränderte geworten. Ge muß dabei die Vermittlung mit dem alten 
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Grundſatz gefunden werden, ber darum nicht ganz geopfert iſt, daß er höchſtes, 
nur durch das göttliche Geſetz beſchränktes Oberhaupt if, Im Hatti-Scherif er- 
theilt er Geſetze ala Beherriher der Gläubigen unter veligiöfer Santtion und un. 
widerruflich; im Hattirhumayın Befehle als politischer Herrſcher. Die Tpronfolge 
ift dahin geregelt, daß das ältefte, männliche, auf dem Thron geborene Mitgliev 
der Dynaftie Osman’s der Thronfolger fein fol, Die früheren Beftimmungen 
hinſichtlich des Brubermorbes u. ſ. w. find aufgehoben, —— 

Ein Geheimrath unterſtützt den Sultan. Ihn bilden die beiden höchſten 
Würdenträger des Reiches, der Großweſier und der Scheih-ül-Islam (Mufti) mit 
den Miniftern und einigen andern hohen Würbenträgern. Daneben eriftireu für 
bie einzelnen Zweige ver Berwaltung eine Reihe befonderer Konfeild (Staatsrath mit 
der Funktion eines Oberappellationsgeridhtes und Kaffationshofes, Konfeil des äffent- 
lichen Unterrichtes, Krieges, der Finanzen u. f. w.). 

Für die Verwaltung ift das Reich eingetheilt nad Ejalets (Provinzen 36?). 
Diefe zerfallen in 159 Livas oder Sandſchals; dieſe in 1320 Kazas. An der Spige 
des Ejalet fteht ein Wali oder Zivilgouverneur; er hat feinen Sig in der Hauptftabt 
des Ejalet und ift ihm ein Berwaltungsrath an die Seite geſetzt, beftehend aus drei von 
ver Pforte ernannten Beamten, dem Generalfteuereinnehmer, dem griechiſchen oder 
armenifchen Metropoliten und einer Anzahl von Abgeordneten der türliſchen und 
chriſtlichen Munizipalitäten. Den Livas ftehen die Kaimalans vor, den: Kazas bie 
Mudirs, den einzelnen Gemeinden die Kodja-Bafcis. 

Das Heer ift nach europäiſchem Mufter,gebilvet, Die frühere geſetzliche Uns 
fähigkeit des Ehriften zum Heerdienft ift aufgehoben, eine Veränderung dadurd aber 
noch nicht bewirkt, indem der Dienft gegen bie feitgefegte Militärkontribution von 
eiwa 2 Rthlr. auf den Kopf jedes Dienftfähigen abgelöst wird. Die Armee hat 86 Re 
gimenter Infanterie (jedes im feiner Sollftärte 3300 Mann), 24 Reg. Kavallerie (zu 
900 M.), 6 Reg. Ürtillerie (zu 72 Gejhügen), Arbeiterlorps, Sicherheitstruppen 
u. f. w., das Ganze etwa 150,000 Mann, Nach preußiſchem Borbild kommen hiezu 
die Redifs (Nejerve, Landwehr), wie vie aktive Armee eingetheilt und in gleicher Soll» 
ſtärke. Doc kann fie wohl ſchwerlich Über die Hälfte feldfähig gemacht werben, Hiezu 
die Anfgebote von: irregulären Truppen, bei welden man die Akindſchi und Ajaben 
der alten Zeit im legten Kriege wieder zu beleben fuchte (80,000 M,?). Werner vie 
Dülfstruppen, zu welchen vie mittelbaren Staaten verpflichtet find, in einer Sollftärte 
von gegen 100,000 M. Unter ihnen Wegypten mit 14,000 M,, die einzigen, worauf 
unter Umftänden geredjnet werben kann. Die türkiſche Armee fteht als Feldarmee in 
keinem Ruf, was namentlih dem Mangel an guten Officieren und der jegt jo unger 
nügenden,: einft jo glänzenden Verwaltung zuzufdreiben ift. Doch haben einzelne 
Abtheilungen ſich auch im offenen Liniengefecht gegen die Ruffen bewährt. Gut flug 
fie fih im Belagerungskriege, Den Armeen der türfiihen mittelbaren Staaten 
möchte fie jet binfichtlih ihrer Leitung überlegen jein, wenn aud die perſönliche 
Tuchtigleit des einzelnen türkifhen Soldaten durch die ihm ungewohnte und zuwidere 
Drillung mehr verloren als gewonnen hat. 

Die Marine zählte 1861 48 Dampfer und 63 Segelſchiffe. Mit allen Schiffen 
im Bau wurde fie berechnet auf 144 Schiffe mit 1742 Kanonen und 15,314 Pferde» 
fräften, darunter mit Dampf 4 Linienfhiffe, 8 Fregatten, 9 Korvetien, auch jept 
1 Banzeridifi u. a. . 

Ueber vie Finanzen gibt es Feine fihere Beftimmung. Es werden zwar Budgets 
gemacht; von biefen wird aber behauptet (Kolb in feinem Hanbbud der Statiftif), daß 
ihre Hufftellung wejentli auf Fiktion berube, was freilid aud) anberwärts vorlommt, 


Bluntf@li un Brater, Deutſches Gtaats-Mörterbuß. X. “0 A 
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Alle Budgets ſchlöſſen mit Meberfchüffen ab umd jedes Jahr-bringe doch neue Aulehen. 
Das: Budget von I8bꝛ/ witd / angegeben auf 3,242,190 Beutel Einnahme (1 Beu- 
tet ⸗600 Piaſter, 110 Piaſter = En 8, Sterling) und 3,205,670 Beutel Bedarf. 
Darunter ergaben direlte Steuern 122,166 Beutel; indirekte Auflagen als: Sehuten, 
Abgabe von Vieh, Zölle, ‚Tabaknoniopol, Stempelgebühr, a. auf: geiftige Ge · 
ränke, Kopffteuer 2,116,648; das Uebrige durch Poſt, Forſten, Bergwerle, ute 
u. ſ. w. Die orbentlichen Ausgaben erforberten für äußere Schuld 458,048 B., für 
innere Schuld 493,907, für Eivillifte 241,200, für Benfionen u. |. w. 210,146 B. 
Das Minifterium- des Kriegs (alle dieſe Zahlen nad Kolbe neueftem Handbuch) iſt 
verzeichnet mit: 790,896, Marine 204,205, Yuftiz 20,945, Kultus 39,455, Iuneres 
368,235, Aeuferes 26,375, Handel und Aderbau A785, Unterridt und Bffentlide 
Arbeit 12,588, Boligei 85,512, allgemeine Ausgaben. 136,360, außerorbentliche 
Ausgaben 166, 512 Beutel. 

Nebrigens ſoll die Eintommensteuer gänztid umgeändert werben und flatt der 
Naturalerhebungen Geldberechnung eintreten. Es follen Werthkataſter des Bermögens 
gefertigt werben; die Bertheilung in Bauſch und: Bogen auf die Provinzen, Diſtrikte, 
Gemeinden, wo jede Ür fich zu forgen und zu verteilen hatte, aufhören. Wir Finnen 
natürfich nicht alle e.,Soll"pläne bier verzeichmeir,. wie freilich -meiftens: mach den 
we ee Diuftern und: Studien und alle in ‚Ieftihpen KO: ausge 

et find. ı °- 

Die Finanzen find ein Haupifundameni bes Staates, ' &ie. gerade, tole wir in 
der Geſchichte geſehen Haben, gehörten ſelt langer BATEN den Ihwächften Bartien 
des turtiſchen Reiches: Daß es jetzt deffer ſteht, läßt ſich kaum behaupten. Wien in 
ihnen durch Energie und "Sparfamteit Math; zu Schaffen wäre, fo würde dem neuen 
Streben ein ganz anderer Aufſchwung gegeben werben können. Es wäre freilich 
wohl eine Arbeit, gegen die Herkules im Wugiasflalle es leicht hatte. Anlehen 
find zuerſt im Fahre 1854 ‚gemacht. Seitdem aber wird: bie Schuld * — 
von 46%,—55 Millionen Lori Sterling berechnet. 

Mit dem: Unterricht ift es noch ſchwach beflelt, Es ſind ſeht gute. San 
nungen ba hinfihtlich der Elementarigulen (allgemeine Schulpflicht vom 6. Jahre 
an u. f. w.), der Mittelfehulen, von denen aber. erfi wenige errichtet fiad, ' und 
der großen Specialfchulen, doch ift bis auf dieſe erſt ſehr wenig ausgeführt, Auf 
diefe höheren Schulen (für Eivildienft, Verwaltung, Diplomatie, Ulema’s, Mevi- 
einer, Kriegswiſſenſchaft, Genie, Artillerie, Marine, Veterinärwiſſenſchaft u. ſ. w.) 
amd ihren Erfolg wird fehr viel anfommen, indem barla- allein bie Regierung 
fi ihre Werkzeuge nah dem neuen Geifte bilden fann, Sie ſind jegt ihre 
„Bagentammern" ; -in den Schulen überhaupt können gleichſam - mene. Adfchem- 
Oglans ver Verwaltung im modernen Staatsſinne gezogen werden. @erabe auf 
den höheren Säulen, wir wieberholen es, beruht eine Haupthoffnung wer jegigen 
türfifchen Staateregierung, die Werkzeuge, wie einft und mod ſetzt Rußland fie ge- 
braucht, um erft -in viefer Weife die Maſſen zu durchdringen, Welchen Mugen 
gute Schulen nad und nad bei dem ſcharfen Geiſt faſt aller Bewohner .der-IUy- 
riſchen Halbinſel haben werden, iſt leicht einzuſehen. Mac Dito-Hausnen:-Bergi. 
Statiſtik kommen auf 4 Fr. Umtertihtötoften 166 Be. ‚Urmeetoften, : Das: Bilden 
ber Wehrhaftigkeit iſt doch ſehr theuer in der allgemelnenBildung ;-- .- - 

Die Induſtrie ver Türkei liegt, wie nad den —— —— en lein 
Wunter,;bänteder. Gin mehr geficherter Butan wire hier ‚allein fig ein- 
wirten Finnen. 

. +» Der —— Rebe: af vie Safe, Daraus. men m wo am »alte 
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Naturalftener mit ihren Hinderniffen zu  Gunften der Beauffichtigung der Be 
horden, Steuerpädter u. f. w., dann der Mangel an Straßen und fomit Hinde- 
zung des Abfages, ferner die Kapitalnoth. Die Trägheit der Landbebauer und ihr 
Berharren im alten Schlenbrian fünnte fih danach von felbft ergeben. Es werden 
für die europäifche Türkei gerechnet 40 9/, Ader- und Weinland, 6 9, Wiefen, 
14 9, Waldboden, 11 9), wildes Grasland, 29 9/, Unland (nah Bradelli in 
Dappäus Handbuh der Geographie und Statiftif), Erzengt wird Getreide (mit 
beträchtliher Ausfuhr), Mais, Reis, Wein, Tabak, Baumwolle (Nah einem Be- 
richt hat fih von 1860—63 die Ausfuhr über Smyrna von 12,000 auf 60,000 
Ballen gefteigert; 1864 feien 180,000 Ballen erwartet. Die Provinz Aleppo 
liefere jegt den 10fachen Betrag gegen früher. Maledonien warb ſchon vor der 
jegigen großen Anpflanzung auf 70,000 Ballen gefhägt. Die Wirkungen bes 
Friedens in der norbamerifanifhen Union find nun abzuwarten). Berner Südfrüchte, 
Del, Hanf, Flachs, alle europäiſchen Gemüfe, Obſt, Krapp, Mohn, Rofenöt u. f. w. 

Das. Mineralreic, liefert Gold, Silber (Matevoniens Bergwerte einft berühmt), 
Eifen, Blei, Kupfer, Maun, Steinfalz, Kalt, Marmor, Meerfhaum, Steintohlen 
u. ſ. w. Die Ausbeute ift verhältnigmäßig gering. 

Was die Thiere anbelangt, fo ift vie Pferdezucht im Ganzen gefunten. Bon 
den fonftigen Hausthieren (Rinbvieh, Büffel, Maulefel, Schafe, Ziegen, Schweine, 
dieſe zahlreihh nur in Bosnien und Serbien, Kameele u. f. mw.) ift nichts bejon- 
deres zu fagen, außer vielleicht Erwähnung der Schafe und Ziegen von Angora. 
Wild im Ganzen häufig, doch müſſen wir auf die allgemeinen Werke für vie Fauna 
und Flora diefer Länder verweifen. Reicher Fiſchfang in den vielen Meeren, 

Ehe der neue Kontinent und der Seeweg nad Oſtindien entvedt war, ging 
in ben türfifchen Gebieten ver Haupthandel der Welt vor fi. Seitdem verlor bie 
einft fo berühmte Levante, das Mittelmeer überhaupt, an Bedeutung; namentlich 
deſſen Oſten, das jetst türkiſche Syrien fant faft ganz von feiner einftigen Wich- 
tigfeit. Bei der Richtung, die jegt ber indiſche Handel über Sue; nimmt, tritt 
wieber ein Umfhwung ein. Das völlige Oelingen einer Suezdurchfahrt würbe eine 
unüberfehbbare Wandelung zur Folge haben. Was die Türkei betrifft, fo wären 
deren Küften des öſtlichen Mittelimeeres und damit aud deren Hinterländber binnen 
Kurzem der jegigen Berödung und Barbarei entriffen. Ein neues reges Leben und 
Treiben würde bort erftehen, wird auch jest (durch Eiſenbahnen zc.), wenn and) 
langfamer, wieberfonunen, Dod gehört dies der Zukunft, 

Der jegige Handel des Landes ift durch die ſchlechten Kommunilationen im 
Innern gelähmt. Die Ausfuhr für das ganze Reich ſoll 1200 Millionen Franten, 
die Einfuhr 1300 Millionen betragen, Yusfuhr: Seide, Baummolle, Wolle, Felle, 
Getreide, Tabal, Dlivenöl, Opium, Südfrüchte, Gummi, Galläpfel u. ſ. w. Ein- 
fuhr: Koloniale und europäiſche Induftriewaaren. 

Dampficifflinien (öfterreihifcher Lloyd) verbinden jegt alle bedeutenden Küften- 
punkte, Betrefis der Eifenbahnen ift es noch, bis auf die Meine Bahn von der Donau 
vor ihrem legten großen Hafen nad Auftendiche, bei Plänen und Vorarbeiten ger 
blieben. Bon ſehr großer Bedeutung würde eine beſprochene maledoniſche Bahn, 
welche über das nicht ungünftig beurtheilte Hodplateau zu den Quellen der Mo» 
rawa, mit ihr abwärts zur Donau, das ägäiſche Meer und die Donau verbinden 
würde, Die Schwierigkeiten ſollen nad der jegigen Leiſtungsfähigleit ver Ingenieure 
u. ſe we durchaus nicht ungewöhnlicher Art fein. Die Straßen in der Türfei find 
ſchlecht. Biele find nur als Saumpfade zu betrachten, 

Der jegige Stand der Dinge in der Türkei wird von Allen für einen zwei 
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felhaften, von beinahe Allen nur für einen zeitweiligen, für einen Aufſchub auge 
fehen. Deuten wir fur; an, was bie einzelnen europälfhen Mächte bewegt. Alle, 
außer Rußland, find darin einig, daß bie Türkei nicht Rußland in die Hände fallen 
darf. So find alle intereffirt, daß in der Türfei eine Regierung befteht, welche fich 
vor Rußland jhügen kann. Jetzt wird es in der angegebenen Weiſe mit ber mo» 
bernifirten türfifhen Herrfhaft verfuht. Die beiden andern Fahren wären ein 
türfiihes Slavenreih oder ein Griechenreich. Weber Slaven nod Griehen haben 
fid) bisher beſonders fähig gezeigt, fo taf man mit Zutrauen ihrer Erbſchaftsantre · 
tung entgegenfehen fünne. Abwarten, wie fie fi entwideln, ob fi befondere Kräfte 
in ihnen geltend machen, fie erftarfen, die politifhe und moralifche Tüchtigfeit bei 
ihren freieren Zuftänden gewinnen — das tft bisher das Einfahfte. Bon einer 
Thellung nah Slaven und Griehen (für biefe Oriehenland, Theffalien, Make 
bonien, Rumelien) wären glei ſchwere Kämpfe zu gewärtigen. Die Italien zuge 
kehrte Weftfeite, vie an Rußland und an Defterreih ftoßenden Provinzen — das 
ganze Land mwürbe bald im Kampf der Parteien und ihrer Helfer fein, bei denen 
die Seemächte nicht die legten bleiben könnten. Alfo warten und ber Zukunft eine 
beſſere Löſung überlaffen. 

Rußland iſt durch den Krimmkrieg erſchöpft, durch die inneren Angelegenheiten 
in Anſpruch genommen, von denen es einen gewaltigen Aufſchwung ſeiner Kräfte 
hofft, neuerbings durch Polen ermattet und gebunden. Zeit der Ruhe und Sammlu 
ihm nöthig. Dagegen muß es fürdten eine Erftartung der Türkei, wenn biefe Zeit 
bat und vielleicht wirklich durchſetzt, was wir oben als ihre Abſichten geſchildert 
haben, Es muß ebenfo fürdten Erftartung der Slaven in der Türkei, befonders 
aber ein Heranwachſen der Griehen zum Herrſchervoll. Es haben aber die Orie- 
hen in ihrem Lande trog aller fonftigen traurigen Verhältniſſe eine bedeutende 
Bolläkraft in ver Verſchmelzung anderer Elemente mit fih (Aibanefen, Siaven) 
offenbart. Hiedurd könnten fie in mehreren Jahrzehnten ſehr gefährlich werben. 

Defterreich ift feit langer Zeit durch feine Finanzen ſchwach. Eine befondere, 
kräftige orientalifche Politit fol dort erft wieder fommen. Es muß dem jegigen 
Stand ber Dinge im Ganzen gewogen fein, andernfalls die Griechen a 
um ſich gegen die Slavengefahr zu fihern. Heutigen Tages hat es fo viel Roth 
mit feinen Völferverhältnifien, daß es nur unter ganz befondern Umftänden hoffen 
önnte, bei einem Zufammenfturz der Türkei Nugen zu ziehen. 

England verliert, wie die Dinge jegt ftehen, unter allen Umftänden, wenn 
die osmannifhe Regierung aufhört. Früher verabſcheute es befonders den Gedan- 
fen, in den Griehen Handelönebenbuhler zu befommen und war beshalb aud der 
Gründung eines Griechenſtaates (Griechenlands) fo fehr entgegen. Heute urtheilt 
es, daß für ven Fall, die neue, befonders von ihm eingeführte Orbnung könne 
feine Lebensfraft gewinnen, jedenfalls die Griechen in Konftantinopel den Ruffen 
vorzuziehen feien. Es zeigt fib in Betreff deſſen ein Umfhwung gegen die frühere, 
griechenfeindliche Politif und man mag es bedauern, Öriehenland nicht durch Theffalien 
etwas mehr Ausvehnungsgebiet gewährt zu haben. 

Preußen hat jegt nur die allgemeinen europäifhen Interefien für die Türkei *. 

Kommt Italien zu Kraft, fo könnte e8 wegen der türkiſchen Weſtlüſte einen 
Zerfall vielleicht nicht mit ungünftigen Augen anfehen. Dod wollen wir es bier 
noch nicht weiter berüdfichtigen. 

Franfreih hat, wie alle Mächte, Rußland zu fürdten, Anderfeits hat es Ber» 


*) Anm. d. Med, Diefer Artikel iſt vor dem Prager Frieden geſchrieben. 
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trauen auf feine Stärke. Es gebietet über viele Truppen, die e8 nicht wie Defter- 
reih im Innern nöthig hat, wenn feine Politit nur irgend den Franzoſen ent- 
ſpricht. Da find Aegypten und Syrien — Länder, welche Frankreich mande Ge- 
danfen machen fönnen, gemadt haben; bie Geſchichte lehrt ja das Weitere, Es 
braudt die Türken weniger als Andere; fo kann es fie nah Umſtänden eher fallen 
lafjen. Im Allgemeinen hat Frankreich durch feine Lage, Macht u. ſ. w. bie freiefte 
Hand; damit find feine Pläne fehr ungewiß. Früher, als es nach dem alten Lehr- 
jag der Politil handelte: A verbindet ſich gegen feinen Nachbar B mit defien Nach— 
bar C, wenn A und C felbft nicht zufammenftoßen — und ald es danach mit der 
Türkei in faft fletem Bündniß gegen Defterreih ſtand (feit 1535 Bündniß mit 
Suleiman), da war feine Politif re Seit die Türkei in biefer Beziehung un- 
braudbar geworben, fcheint es felber mit fi über den einzuhaltenden Gang ber- 
felben nicht einig zu fein. Wenigftens vermögen wir in feinen Handlungen feine 
rechte Einheit und fein feft gefaßtes Ziel zu entveden. Dod wo paßt wohl beffer 
das Wort des im jegigen tärfifchen Meich geborenen unfterblichen Dichters , bes 
Heinafiatifen Homer, als bei den Gedanken an die Zukunft ver Türkei: Aewv 
dv yovvacı xtral, n 

Literatur: 9. v. Hammer, Geſchichte des osmanifhen Reichs (bis 1774). 
Zinkeifen, Geſchichte des osmaniſchen Reihes I—VII (bis 1812). Der Berfafler 
ift leider über dem legten Band verftorben; bier find bie gefchichtlihen Quellen 
nachzuſehen. d’Ohsson, Tableau génér. de l’empire Ottomh. Hammer, Staats- 
verfaffung des osmanischen Reiches. Juchereau de St. Denys, Histoire de 
l’empire Ottomane depuis 1792— 1844, mit geograpbifch-ftatiftifcher Ueberſicht, 
nad vorwiegend militäriſchen Geſichtspunkten. Finlay, History of Greece under 
Othoman and Venetian domination. Wappäus, Handbuch der Geographie und 
Statiftil; darin das osmanifhe Reih von Bradelli; Afien von Brauer und Plath. 
Hier die bezügliche Literatur. Urgubards, Fallmerayers den Orient betreffende 
Schriften. Cyprian Robert: Die Slaven der Türkei. Ueber vie jüngften Zeiten: 
„Die orientalifhe Frage”, in der Zeitfchrift Gegenwart. Ueber bie Reformen : 
Eihmann, Die Reformen des oomaniſchen Reiches. Lemde. 


Turfiften. 


Um das ımgehenre Hochland Mittelafiens Liegen fübwärts im weiten Halb- 
gürtel die fhönften und begehrteften Ränder der Erde, China, Borber- und Hinter“ 
indien, Iran. Den nörblihen Halbgürtel bildet mit tatarifhen und mongoliſchen 
Steppen Sibirien. Hier Deven, in fhredlihen Wintern ſtarrend; dort unter ewigen 
Sommern die üppigften Gefilde, feit urälteften Zeiten die Stätten der höchſten 
Kultur. Im Süden die Bölker anfäfftg, rei, in Genuß leicht erſchlaffend, nament- 
li in der Gluth der inbifhen Sonne, fo daß fie und ihre Schäge hier nad. 
rüdenden, Träftigeren Stämmen rauberer Klimate zur Beute werben. Im 
Norden Hirten-, Wanbervölfer, rauh, abgehärtet im ewigen Kampf mit ver 
feindlihen Natur, kriegeriſch, wild, begehrlih, oft vom Hunger aus ihren 
Steppen gegen fruchtbarere Länder und bamit in den Krieg gejagt, vielleicht auch 
von dem Bedürfniß nah vegetabilifcher Nahrung zuweilen in dunklem Drange 
vorwärts geirieben, ftets durch Mangel und Sehnſucht gegen den Süden gelentt, 
dazu gerabe durch ihr eigenthümliches, geſellſchaftliches Gefüge fähig, plötzlich lawinen- 
artig fi zufammenzuballen und über andere Länder herüberzubrehen, Aber nur an 
zwei Stellen erlapbt die Beſchaffenheit Mittelafiens diefen Reitervöllern gegen bie 
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befferen, erfehnten Länder Sübafiens vorzubringen. Nur im Oſten und Weſten, 
etwa unter dem 40° nu. Br., an der Norbgrenze bes eigentlichen China's und 
in Turliſtan, treffen die beiden Halbgürtel zufammen. Dahinab fiuthen im ben 
Zeiten der Bölferaufregung und Bewegung des Nordens feine Horven. Zumeilen 
freilich ſetzt fih auch der Stoß gerade nah Welten durch die Steppen gegen 
Europa fort. Iran und China find die eigentlihen Marken des aflatiihen Süpens 
gegen den Morben. Un ihren Grenzen gilt es dem Andrang zu wehren. China 
baut dazu gegen die Mongolei das Weltwunder einer 300 Meilen langen Mauer. 
Iran verläßt fi auf feinen Gebirgswall (fiche Berfien). Doch finden wir am ber 
Grenze neben dem kaſpiſchen Meer auch Hier Refte einer viele Meilen langen 
Mauer. Als ein ſolches Bor» und Örenzland des Nordens und feiner milden 
Dewohner hat Turkiſtan feine hohe Wichtigkeit für das allgemeine Völkerleben. 

Turkiſtan, auch Turan, freie Tatarei, Dſchagatai genannt, liegt 
etwa zwiſchen dem 35. und 47.0 mn. B. und dem 70. und 96.9 68. L. Sein 
Flähentnhalt wird auf 36,000 (IM. geſchätzt. Das Land ſchiebt fih gleihfam 
aus den norbifhen Steppen zwiſchen dem kaſpiſchen Meer und den mädtigen Ge— 
birgswällen der fogenannten fleinen Budarei bis an die Gebirgskette vor, welde 
vom Hindufuh bis ans kaſpiſche Meer und zum Eiburz fi) erftredend, Iran ab» 
flieht. Es grenzt im Norden gegen die Kirgifenfteppen und fomit an Rußland; 
im Often an China; im Süden an Afghaniftan und Perfien, im Welten an das 
von Rußland beherrſchte, kaspiſche Meer. Die politifchen Grenzen find in ben 
legten Jahren großen Beränberumgen ımterworfen gewefen. Die Afghanen haben 
ihre Herrfhaft über mehrere fülihe Orusgegenden auszubreiten gewußt; an ber 
perfifchen Grenze wird gefämpft; im Norden bat Rufland feine Grenzen weit 
vorgefhoben, bat den Aralſee und untern Sir Darja in feiner Gewalt und fol 
in den jüngften Tagen Tafchlend genommen haben. 

Der größte Theil Turkiſtans ift Hochebene; im Dften und Süpoften, wo die 
Gipfel der Grenzgebirge, wie des Thian Shan, Kara Tan, Belur Tau, das Ra 
firgebirge, das Hindukuh, fi bis zu 18,000 Höhe erheben, ift es Gebirgeland, 
mit Päffen gegen Jarkand und Kabul von 12,000' Höhe. Die‘ Hochebene Bamir 
mit ihrem den Oxus nährenden See Surifol liegt 15,000° über dem Meer. Bon 
biefen Hochgebirgen herab bilden ſtellenweiſe bis zum 85.9 3. L. die zur turki⸗ 
ftanifchen Ebene ſich ſenkenden Gebirgstetten eine Reihe, zum Theil reizender Ge» 
birgsländer. Dann beginnt Lie Hochebene, bie von wenigen wiebern Höhenzügen 
oder kleinern Gebirgsgruppen unterbrochen, ſich zum kaſpiſchen Meere abdacht. Ein 
großer Theil diefer Ebene ift Wüfte (die größten und gefährlicften find vie tur: 
fomannifche, vom kaſpiſchen Meer bit an ten Drus und bie Wüfte zwiſchen Aral⸗ 
fee und Jarartes); mit ihr wechſelt ein harter, durch die Trockenheit umd Hitze 
wie verbrannter Thonboden, dem nur der Regen eine kurzdauernde Vegetation ent» 
Iodt. So tft aller Anbau auf die Stromgebiete befchränkt, durch die wir in Tur« 
fiftan mehrere Klein-Hegypten finden. Wo durch die Flüffe eine Bewäſſerung mög« 
lich ift, entſtehen vie fruchtbarſten Dafen; fie find politiih fo wichtig, weil fie 
allein in tiefen Wüften und Steppen eime Staatenbildung möglich machen. 

Die beiden Hauptftröme Turfiftans find der Amu Darja (Darja = Meer, 
Strom), der Oxus der Alten und der Sir Darja oder Jararted. Es gebt ihnen, 
wie den übrigen Strömen biejes Landes. Bei der Dürre des Bodens und bem 
feltenen Regen find alle faft ganz auf ben Zufluß aus ihren Quellgegenden ans 
gewiefen, auf die reichliheren feuchten Nieverfhläge und den Schnee der Gebirge. 
In der Ebene angelonmen, von feinem oder nur felten durch einen geringen Ne— 
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buafhuß”gefpeist;, “bom Boden eingefogen, einer — — ftarteri Verduuſtung 
ausgeſetzt, verringert ſich bei längerem Lauf ihre Waffermaffe: Kommt eine Zar 
Iplitterang in mehrere Arme hinzu ober eine. ſtarle Erfhöpfung: durch viel ver⸗ 
zeigte, : über: Ränderftreden ſich verbreitende Kanäle ,: fo verläuft‘ der Strom fi 
fäpliefltch - im Sand ober, erjcheint gleichfam ausgefhäpft. An! feinem: Endpuntte 
bildel er ‘dann je nach feinem Waſſermangel oder Reichthum ein Moor oder einen 
See, der zaweilen ganz verſchwindet, bei Regenzeiten aber ſich wohl meilenweit 
ausdehnt. Die größeren Ströme haben — * Seen; .bei.ber- ftarten Verdunſtung, 
iu Deren: wie: ade Schüffelm erſcheinenden Beden, verflächtigen ſich wie wäſſrigen 
Beſtandihelle Les: trifft auch bie: turkiftanifche Ebene nach Behauptung einiger, For 
ſcher eiun ſteter heißer, trockener Luftſtrom aus der Sahara; daher die große Trocken · 
heit und ungewöhnliche Berbunftung); bie mineraliſchen, bemerlbar darin nament ⸗ 
denn ande na nieber; daher bie Salzmodre und Salzſeen : biefer Länder. 
Anmu und © —— ‚anf ben. hohen Oſtgebirgen; genähtt von. ben Strömen 
von Thian Schän:bis zum Hinduluh find fie waſſerreichen ber Sir reißend, ber 
Kuh tiefer und (nd Beet), auf eine Strecke von: etwa 140 Meilen: fhifiber: 
GBambery beſtreltet die "Angabe: Burnes über: die Vortrefflichlelt des Amıı für: die 
Schifffahrt," wonach er von ſeinem fumpfigen Delta bis in die Nähe Balch's von 
rt mäßte . befahren werben können. Die Frage. ift —* militäriſcher 
Operationen von höchſter Bedeutung.) Beide Ströme münden in den Aralſee oder 
biiden ihn dielmehr in ver · angegebenen Welſe. Der Aralſee wird auf 1100442100 
— geſchatzt. Er iſt jetzt Bon: Aufland beherrſcht, welches Forts am nördlichen 
ngelegt Hat und ihn mit Dampfern befährt. Außer dem Sir und Amu und 
eh benftrömwen im Gebirg find nur mod; wenige Ströme: im-meiten Lande 
ai gennen; jeden, mit feinen fhmalen  Stromgebiet sin der Wühte wie eine-grüne 
Riune ericheinend, daun Daſen bildend, im Sand verlaufend oder in Sumpf und 
See mündend. Die wichtigſten find der Kohil (Polytimetus) oder Serefihan, der 
Strom Geghhsz. Ende feines: aufs mit der dazu gehörigen Dafe Board; 
ber Steom von Gactrub), der ebenfowenig: wie; ber Kohik ven nur einige 
Siunden entfernten Amu — der Murghab (Murgus). mit ber einft fo wich ⸗ 
tigen; Dafe nad Stabt Merw. Der. Arsıt bilbet:* auf. feinem: unteren. Laufe :bie 
Ihöne Daſe von Chiwa. Nach dieſen und einigem andern ähnlichen Oaſen find — 
Ar und kleineren ftantlihen Gebiete in: derı turliſtaniſchen Ebene zu‘ zählen 
die: gebingigen. amd an Waſſer  zeicheren Oſt⸗ und: Süboftlänber: Bieten netärtidh 
andere Bedingungen dafür. — Der’ größte Ser Turliftans ift das an feiner Weft- 
— liegende (von der Wolga und den Kaulaſusflüſſen gebildete) laſpiſche Meer: 
Bon den Strömen Turliſtans | fallen nur die beibem fiichreichen, Atrel und Gurgau 
hinein. Ob der Drus je ins fafpifche Meer gefloſſen ſei ober doch eimen Ari 
babingefchidt habe, If eine Streitfrage. Das Yafpifhe Meer hat auf ber: turfifta« 
nifchen Seite ſeichte, hafenlofe, für die Schifffahrt fehr gefährliche: Ufer. Die’ Ruffen 
beherrſchen es ; die Turlomannen treiben an- feiner vielbuchtigen gg Fiſchfang, 
geringen Handel mub trotz ber’ wachhabenden ruſſiſchen Dampfer, fo gut: es an⸗ 
geht, Seerãuberei. Die Steppen und Wuſten Turlkiſtans, welche bier das Meer 
bejpält, ‚gewähren denr Lande bedeutende Sicherheit gegen Angriffe von biefer Seite: 
ı Das Klima :ift mad der Lage im’ Gebirge ober in der. Hochebene verſchieden! 
Die Hochebene (bis 2000°), gegen Norden :offen, bat kalte Winter (Bid 18° R. 
Kältey; der mächtige Oxus friert unter 38% m. B. häuſig ber Art F baß ihn 
bie, Karabanen über das Eis paſſiren. Die Sommer find heiß ;idutd die Troden« 
heit der Luft fol die Hige (bis 300 R.) oft unerträglich fein. Selten find Regen; 
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gering die Menge des Schnees (Bambery ſpricht von vielem Schnee); Blatteis 
wird im Winter häufig den Karavanen ſchädlich, indem bie Rameele fih baram 
leicht die Füße verlegen, nicht forttlommen können und zu Grunde gehen. Die Luft, 
Monate hindurch dunſt ⸗ und wolfenlos, ift von wunderbarer Durdfichtigkeit; alle 
Farben erfheinen leuchtender. Das Klima ift im Ganzen gefund. Die gegen Rorben 
und Oſten gefhätten Gebirgsländer find weniger großen Schwankungen ber Tem- 
peratur unterworfen und gelten bei den Afiaten zum Theil für bie ſchönſten, am- 
genehmften Länder der Welt. 

Mineralien werben wenig ebentet. Gerüchte von großen Gold: und Gil- 
berlagern haben bisher noch keine gung gefunden. Aus ben Gtrömen wir 
etwa® Bold gewaſchen. Gewonnen wird Salz, dann Blei, Schwefel, Evelfteime 
(berühmt die Rubinenminen von Badalſchan) u. a. 

Die Vegetation iſt je nach ber Lage und Bewäfl verſchieden. Im DOften 
iſt fie reicher; die Ebenen find tavon entblößt. Bon g Bäumen ftehen an 
den Strömen der Ebenen meiftens Pappeln und Weiden. Die Bruchtbarleit des 
bewäflerten Laudes wirb fehr hoch gerühmt. Gebaut wirb: Getreide (ver Weizen 
gibt ftellenweife 3 Jahre nah einander Ernten), Mais, Reis, Hülfenfrüchte, Ta 
bat, Baumwolle, alle Gemüsarten. Europäifhes Obſt ſowie Süpfrähte gedelhen 
ausgezeichnet. Maulbeerbäume find zum Zwed ber bebentenden Seldenzucht überall 
angepflanzt, wo der Boden es irgenb geftattet. 

Wilde Thiere find wegen der vielen, alles Leben verſcheuchenden Wäften nicht 
zahlreich. Wolf, Fuchs, Schalal finden fi nicht häufig; im den Bergen kommt 
der Bär vor; felten auch ein Tiger vom Meiner Art. In den Sümpfen gibt es 
milde Schweine; in den Steppen ſchweifen Hirfche, Antilopenarten und Heerben 
ber — von den Herrſchern fo gern gejagten — flüchtigen wilden &fel. Der Hige 
wegen gibt es wenig Geflägel; nur an ben Sümpfen große Shwärme von Sumpf ⸗ 
und. Waflervögeln, beſonders Schnepfen. Sonft zeigt fi im ben Gteppen umb 
Düften nur felten ein Adler oder Falle; wohl aber begleiten Rabenfhwärme die 
Raravanen. Der Infelten find wenige; Heuſchredenſchwärme felten. — Selk nüg- 
lid wird ber Seidenwurm, ber In einigen Gegenden ein ausgezeichnetes GSeſpiuſt 
liefert. Unter ven Hansthieren fiehen Pferd und Kameel obenan. Das befte Pferd 
— von wunderbarer Ausdauer und Schnelligkeit, dabei ſchön, groß — züchten 
die Turfomanen; als bie ſchönſten gelten die Mofle von Merw und Gerade; ale 
bie ausdauernften die der Jomut. Start, weniger Läufer, auch zum Ziehen be» 
nußt, find bie Ushelenpferbe, Die der Kirgifen ſind Mein, zottig, umfhön, aber 
kräftig und ausdauernd. Es finden ſich die beiden Ramerlarten, das ein- und zwei · 
bödrige; die Mifhlinge werben als befonders räftig angefehen. Das Rinbvich 
iſt mittelmäßig; trefflich find die Efel, Die Schafe mancher Gegenden find wegen 
ihres feinmwolligen, gefräufelten Fließes berühmt; vor Allen die von Karaful; bie 
beften fogenannten Üfradanpele fommen daher. Die Race iſt groß, meiftens fett- 
fhwänzig. Zottige, flarfe Hunde hüten die Heerden der Turfomanen. 

Zurfiftan zeigt uns ein Durdeinander von Bölterftäiuumen und Nacen. Gere 
ſcher find die Turanier. Im mehreren Thellen des Landes bilden den Grundſtod 
ber Bevölkerung die Tadſchils (fiehe Berfien), die fi fogar im einigen Gebirgeélän · 
bern ziemlich unabhängig erhalten haben. Herrſcher der meiften ſtaatlichen Gebiete 
find die Usbelen (Usbel-Gelbftherrfcher?), ein zwiſchen Turk und Mongole vers 
mittelnder Stamm. In den nörblihen Eteppen fhwelfen Kirgifen; zwiſchen Raspi- 
fee und Drus haufen die Turfomanen, Außerdem gibt es zahlreiche Perfer (viele 
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als SHaven) im Land, ſowie Juden, Afghanen, auch eine Anzahl Hindus, melde 

e dem ganzem Gelbverkehr in Händen haben follen. 

Die Bölfermifhung von Iraniern und Turanierm iſt leicht erffärlich bei dem 
Kampf, der feit urdenflichen Zeiten bier zwifhen Nord und Süd tobt. Iſt der 
Süden mächtig, fo beherrſcht er namentlich die gebirgigen Oftländer Turkiftans, 
in weldyen die Nomademreiter des Norbens ſich nicht fo leicht bewegen und bie 
ihnen eigenthämliche Kraft nicht entfalten fönnen, Bon dieſen Berggegenden flan« 
firt, wird dann der Dyus meiftens ber Grenzftrom; über ven Jarartes aber find 
bie Völker des Südens eigentlich niemals vorgedrungen, in dieſer Beziehung den 
Ehinefen nachſtehend, die häufig und lange Zeiten hindurch ihre wilden Nachbarn 
fräftiger das Uebergewicht der Eivilifation haben fühlen laſſen. Auch Alexander 
dern Große hemmte feine Waffen am Yarartes. So hat fih bis an deſſen Grenze 
der iranifhe Stamm vorgefchoben und nit blos im den Gebirgen, fondern aud 
in den Daſen der Ebene, z.B. in China durch mechtifhe Unterwerfung behauptet, 
wenngleich ihm der Gieg der Turanier zum dienenden gemacht hat. Der Tadſchil 
ober eift Stäptebewohner, Landbebauer und Händler. Er ift wohlgebilvet, oft 
ſchön, ſcharfen Geiftes, ſchlau, verfhmigt. Er gilt für dem treulofeften Betrüger, 
Heuchler und Lügner, für unmoraliſch und unzuverläffig im jeder Beziehung. Einer 
feiner ſchlimmſten Fehler, der ihn zu fo vielen andern zwingt, iſt Feigheit. 

Siegt der Norden, fo dringt er über bie Ebenen bis an Irans Gehirgemall 
vor, Oft aber ging vie Bölterfluth und der wilde Schwall zu bed, als daß biefer 
fiechenimen' konnte. Wir fehen fie in ver Geſchichte — mögen dieſe norbifchen 
Stämme nun 'Schtben, Maflageten, Turk, Mongolen oder Tataren genannt 
werben, — mehrmals bis in Indien hinein, bis Aegypten und an ben Bosporus 
ſich wälzen, ja ſelbſt von Mleinafien nad Europa hinüberſchlagen und hier fi in 
ihrem änferften Anrollen: erft an ben Mauern Wiens brechen (fiehe den Artilel 
Türket).ı Für gewöhnlich bildet aber Turliſtan das äußerfte Land der Turanter 
gegen Sud ⸗ und Weſtaſien. Seine Grenzvölfer find hier die Turfomanen und bie 

elen. 

Brei, ohne Staat, ohne Fürſten, ja ohne Oberhäupter leben die Turko— 
manen: (Turlomanen, Türknen d. in Türkenthum, Türkenſchaft; fo Bambery. 
Andere geben andere Erflärungen. Turk von Tufiu-Helm [Rlaprotb] oder von 
Tyr⸗Stier, Herrfcher [Erpmann]; ſiehe: Türkei). Ihre Hauptfige Liegen zwiſchen 
Kafpifhem Meer und Amu⸗ Darja. Die meiften find Nomaden ; wenige bebauen 
Belber. Kräftig, kühn, abgehärtet, ausdauernd, verfchlagen, graufam, treulos, hab» 

9, fimdı fie die gefrchtetften Plünderer und Menfchenräuber des perfifchen 

zlandes (ſiehe Berfien). Die Männer find Häufig ftattlih, als Reiter auf 
ihren Kriegsroffen impomirend; unter den Frauen gibt e8 große Schönheiten. Lanze 
und Sãbel, feltener die Lumtenflinte find die Waffen des Tirrfomanen. Alaman iſt 
fein Name, wenn er auf Raubzügen reitet. Die Anzahl der in mehrere Stämme 
zerfallenden Bölterfhaft wird auf 140-—190,000 Familien gefhätt. Plünberung 
und Menſchenraub ver als fchiitifhe Keger verhaßten Perſer ift bie beliebteſte 
und geehrteſte Beichäftigung biefer Söhne der Wüſte. Zumeilen werden von jenen, 
auch Über die Grenze hinaus, Züchtigungen verfuht. So war (Augsb. Allg. Ztg. 
vom 10. März 1865) von bem Bericht eines perfifhen Generals zu leſen, daß 
er den Ourgan auf Brücken überfhritten und Atrel eingenommen habe, von mo 
er fi zu weiteren Züchtigungen der Turfomanen anſchicke. (?) 

Die Tepte, größere fiegreiche Wanderung eines turanifhen Stammes gegen 

jeigen und um das Jahr 1500 die Usbeten. Dod war ber Anprang 
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nicht ſtark und gewichtig genug, ben Hinbulnh zu überſchreiten ober bie Turlko 
manen ſüdwärts vom Orus mitzureißen. So um die Lawine zum Stillſtand, ehe 
fie beſonders gefährlih wurde, und Dicingishans oder Timurs Zeiten Tehrten 
glüdlicher Weiſe nicht wieder. ber die Usbeken wurden doch die Herrſcher im 
Choland, Bochara, Chiwa und den fühöftlichen Ländern, melde. ſich um Bald 
geuppirten, d. 5. in fämmtlichen bebeutenden Staaten Zurtiftans: Der Usbele iſt 
groß, kräftig, wo. unvermiſcht mit perſiſchem Blut, vom flard tatariſchen Geſichts⸗ 
zügen. Er gilt für gerade, zuverläffig, feinem Worte treu, aber nicht für beſonders 
geiftig Segaht. Die Berfhmigtbeit des Tadſchils ift ihm ganz fremd. Die- Usbeken 
von Choland ftehen richt im Rufe der Tapferkeit, wohl aber, nach drientaliſchen 
Begriffen, die übrigen, obwohl ber ganze Stamm den ruhigen Befig ber 
Aemter, Würden und Einkünfte der unterworfenen Länder träger und bequemer 
geworben if. Hohe Stiefel mit fpigen, oft. nur wie’ ein Nagellopf großen Abfäpen 
zeigen und noch immer’ das Meitervolf. Die Waffen find im Allgemeinen wie bel 
ven Turkomanen. Die alte orientalifhe Lehnverfaſſung liegt in allen: vom ben Ls« 
belen ' geftifteten Staaten zum Grunde. Die Frußtbsren Üännereen And: gröftene 
theils unter den Eroberern aufgetheilt. Der usbeliſche Lehensmann" figt anf feinem‘ 
burgartigen, ummauerten Hofe, mit Pächtern ober mit Sflaven wirtbfihaften. Kür 
fein Lehngut hat er wohlberitten und bewaffnet Kriegsdienſt zu leiften , dabei für 
feine Berproviantirung felbft zu forgen, wodurch eim ungeheuter Troß eutſteht, 
ber bie Bewegungen dieſer fonft fo flüchtigen Reiterheere fehr langfam macht. Auf 
den Ruf feines Oberlehensheren, des Emir oder Ehan, hat der Usbele ſogleich auf 
bem Sammelplag zu erfheinen und fi um den beflinunten Unterhäuptling zu 
ſchaaren. So flößt dann Zrupp um Trupp zum —— 

‚Der nördlichſte Usbelenſtaat iſt Cho kand (3—4000 IM. 3 Bil 
Einwohner?), bewohnt von ben Groberern, Tadſchiks, Kirgiſenſtämmen und den 
tapfern, türkifchen Kiptſchak · Nomaden. Das Land liegt am oberen und mittleren 
Sir Darja; viele Diftritte darin find wegen ihrer Schönheit -unb ‚Fruchtbarkeit 
berühmt, Früher hieß es Ferghana; von bier, aus feiner Heimath vertrieben, zog’ 
Sultan Baber nah Cabul und dann nad Indien, das Reich von Delhi gründenb. 
Der Herrſcher, mit dem Titel Chan, refidirt in der Hauptſtadt Choland (vom- 
50-100,000 €, und barüber gefhägt). Wußerbem find bebentend vie Gtäbte 
Chodjend und Tafchlend in Diftriften, die wie noch andere oft nur nominell bem 
Ehan von Eholand unterworfen find; je nachdem wie in allen ſolchen Lehnſtaaten, 
der Oberherrſcher fräftig oder ſchwach, wirb die Stellung: feiner! Hänptlinge und 
deren Diftrifte eine veränderte. Der Bea oder Chalim von Taſchkend war bis auf 
einen Tribut unabhängig. Taſchkend felbft gilt für eime der wichtigſten Städte 
Mittelafiens. (40,000 E.?); bier ftoßen die großen Handelöfiraßen vom Güben ı 
und vom chineſiſchen Mittelaflen zufammen. Das Ehanat Choland ift feit Jahren 
durch Krieg mit Bochara zerrüttet geweſen. Jetzt ift der Krieg mit ben Ruffen 
binzugefommen, bie nad ben neneften Berichten Taſchkend eingenommen haben 
follen. (Frühere Nachrichten fabelten ſchon von der Einnahme von gauz Chofanb, 
dann wieder won verlorenen Schlachten ber Ruffen, die 40—50,000 Dann ſtark 
gegen 150,000 Ehofanygen gefochten hätten.) Die Macht Ehokands wirb auf 50,000 
Reiter geihägt. Nur bie Kiptſchak gelten für tapfer; die Chokanzen wurden vom 
den Usbelen Bocharas ftets geſchlagen — eine ſchlechte Empfehlung gegen die xufr 
fiiden Truppen. 

Unklar wie in vielen Beziehungen die Augelegenheiten biefes Morboftens, 
find. die des füpdftlihen Turfiften. Hier, um ben obern Amu Darja, grups 
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piren fi eine Reihe Meinerer Staaten , früher unter Bochara ſtehend, wor einem 
Menfhenalter von dem kühnen Usbelenhäuptling Mir Murad davon losgeriſſen 
und von Chumduz aus beherrſcht. In ven legten Jahren find die Afghanen hier 
fiegend vorgedrungen. Befonders zu nennen find die Tadſchikländer Darwaz und 
das wegen paradiſiſcher Schönheit im Drient gefeierte Badalſchan. Fürften und 
Bevbllerung diefer Gegenden leiten ihren Urfprung rühmend von Alexander dem 
Großen und feinem Heere ab. (Mierander ift im Drient als’ großer Zauberer, 
Prophet und Eroberer durch die Sage befamnt.) Die Macht von Ehunbug wird auf 
20,000 Reiter gefhägt: ‚Heute gehört das veröbete Bald, einft'pie Mutter den » 
—* genannt und durch Aſien wegen feiner Größe und Macht berühmt, den 
nen. 

Für die nächften "Staaten Turkiſtans gelten die beiden Daſenreiche (Chiwa 
und Bochar a. Du] 
Chtimwa wird durch dem unten Oxusſtrom gebilder Mitten in Wüſten iſt 
durch "feine Berzweigungen und vlele Kanäle das fruchtbarfte Land hervorgerufen. 
In dieſem Stromlande felbft wohnen etwa’ 400,000 Usbeken, Tapihils,: Perſer, 
Turkomanen und Kirgiſen. Es wird aber ‘ver despotiſche Chan von Chiwa als 
Oberhaupt ' aller Länder mweftwärts vom Drus bis zur Perfergrenge, vemkaspis 
fhen Meer und dem Wralfee angefehben, and noch im Norden als Gebieter in 
ven Steppen ber Karalalpats. Doch ift feine Herrfihaft über die meiſten Nomaben 
diefer Gegenden nominell; es werben biefe hauptſäüchlich an Chiwa durch das Be: 
bürfniß von Getreide gefmüpft, das die Steppen imd Wüften in Abhängigkeit 
von dein Dafenlande verſetzt und Ehiwa' zum’ Mittelpunkt der WVölter von 
Charesm macht. 

Es war der Häuptling Mohammed-Rahim, ber zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts die Macht Chima’s begründete, indem er es von Bochara unabhängig machte, 
ben an die Kirgiſen gezahlten Tribut im fein Gegentheil verfehrte, ſich bei den 
Zurlomanen in Reſpelt fegte umd bie Wüfte durchziehend Merw eroberte: "Das 
Heer Chimas wir auf 20,000 Reiter geſchätzt; es iſt ansgerüftet mit’ einer Min« 
zahl vom Gefhügen. | Die Regierung iſt deſpotiſch. Jetzt Herricht auch in Chiwa 
wie schon langere Zeit in Bochara große Bigotterte und > wird das Land als ein 
Hauptſitz des ſtreng gläubigen (ſunnitiſchen) Mohammedanismus angefehen: Den 
regierenden Chan, Seid Mehemed Chan! Padiſchahi Charesm mit feinem Titel, 
wennt Banıbery das frene Bild eines entnervten, biöpfinnigen und wilden Tyrahnen, 
Der Hauptihut des Landes find die umliegenden Wüften und die Sümpfe des 
Uraljees; fie: haben 'diefen Blut und Sflavenftadt bisher vor den Züchtigungen 
gefhligt, mit denen Rußland ihm bedrohte und über derem Verſuch es durch bie 
Unbill von Wetter und Wüften 1839 eine gegen Chiwa ausgefanbte Armee ders 
lor. Es befährt jegt mit feinen Dampffchiffen die Mundungen des Am Darja; 
feine Zeit wird es zu erfehen willen. 

Deriberühmtefte Staat Turkiſtans, im ganzen Gebtet des Islam wegen fei» 
ner ſunnitiſchen Orthodoxie befannt, it Bohara. Bohara (70—150,000 €), 
in einer fruchtbaren Dafe, ift die Hauptftant des um den Kohikſtrom liegenden‘ 
Gebietes von Soghd, dem alten Sogdiana. Die ehemalige Hauptflabt des Yandes 
war‘ Samarland (Maracanda), das terühmte, der Sit und die Hanptflabt des 
Welteroberers Timur. Es zählt das Gefammtgebiet, auch wohl das Land zwiſchen 
den ‚Strömen (Amu und Six) Mavarelnahar genannt, etwa 24/, Millionen Ein» 
wohner, Die Herrſchaft des defpotiichen Emirs von Bochara reiht vom den Kirk 
gifenfteppen und Ehofand bis nad Pamir und zum Opus, oftmals auch bis zur 


Pr 





* 
ze 
” 'M 
fi 
“ 
' 
u. 
A 


| 
| 
| 


* 


u 
> ar RT TER 


Ei zer —* A re) 





636 Turkiftan. 


worin gegen 5000, nur Theologie treibende Stubirende aus allen funmitiiden 
Ländern Mittelafiens zufammenftrömen, ift der Hauptfig des muhammedaniſchen 
Fanatismus. Mir Heider führte zu Anfang diefes Iahrhunderts ein Man 
Briefterregiment ein. Hinter äußerer Scheinheiligfeit und Einhaltung ber 
Gebote herrſcht aber, wie aud in Chiwa, die größte Lafterhaftigkeit. Der Despo: 
tismns, das Spionirmwefen des Emirs ift wie dort unerträglid. Die Einkünfte aus 
« ben Zöllen, dem Biertheil des Emirs von der Ernte, ben Abgaben für Gärten 
und Baumpflanzungen, ber Kopffteuer ber Ungläubigen, ter Hausfteuer im Kriege, 
werben auf 21/, Millionen Thaler gefchägt. Die gewöhnliche Armee zählt eiwa 
20,000 Reiter, 4000 M. Fuftruppen (Dragoner zu nennen, ba fle beritten find, 
aber zum Gefecht abfigen) und 40—50 Stüd Geſchütz. Das Aufgebot des ei 
zen Landes würbe noch gegen 50,000, aber wenig nügliche Reiter ergeben. 
ftehen dem Emir außerdem gegen guten Lohn Schaaren ber tapfern 
der Steppen des Südens zu Gebote, die er auch gegen Choland benutzte. Die 
fiehende Armee, melde er hält, wirb in Korn bezahlt; den Anführern ift Band 
zugewiefen. Die Usbelen Bohara’s und Chima’s gelten für kriegerifh und tapfer. 
ALS Leichte Meiterei vortrefilih, im Handgemenge tüchtig, find fie doch gegen Im 
fanterie und Kanonen wenig zu fürchten. Sie lieben die blanke Waffe, aber jenen 
die Kugeln. Auch ihre Tapferfeit wird von Europäern mehr einer trunkenen Toll» 
fübnheit verglichen, die aber nad den erften abgefhlagenen Angriffen, wie fo 
bei ben Drientalen, ſchnell verraudt. Hinfichtlid der Kriegszlige der Usbelen⸗ 
herrſcher von Chiwa und Bochara, melde man fie durch Wülten gegen den Sir 
ben zuweilen unternehmen fieht, wollen wir barauf hinweiſen, daß in ber ganzen 
turfiftanifchen Hochebene meiftens das Waſſer nicht tief anzutreffen ift. Oft findet 
es fi ſchon bei 14 Fuß, felten unter 40 Fuß, wenn gleih die Brummen häufig 
eim braliſches, zuweilen ganz ungenießbares Wafler geben. Energiſche Heerführer 
haben es ſchon möglich gemacht, täglich für den Bedarf Brunnen graben zu laflen, 
Es läßt fi danach ermeflen, welhe förderung eine aufmerffame, flarfe und ein 
fihtsvolle Regierung vielen Gegenden angebeihen laſſen könnte, indem fie für häu⸗ 
figere und wohl im Stand gehaltene Brunnen forgte. Die Gefährlichkeit vieler, 
jegt fo verrufener Wüftenftraßen würde ſodann aufhören. 

Turliſtan erregt heutigen Tags nicht fo fehr die Aufmerkſamkeit wegen feiner 
feit Eyrus Zeiten fo berühmten Kämpfe zwifchen Iran und Turan, in bemem bet 
Süden wenige Ruſtems, der Norden, namentlih mit feinem Dſchingiechan und 
dem in Soghd geborenen Timur, fo furdtbare und glüdlihe Nachlommen Afra 
ſiabs zu verzeichnen bat, als wegen bes Andrangs, der heute von einem euros 
pälfchen Bolt aus Norbweften dahin abgeht. Rußland hat die Kirgifenfteppen über 
ſchritten und am Aralſee und unteren Sir feften Fuß gefaßt. Bor Jahren rüdte 
es ſchon gegen Chiwa vor, fheiterte aber im feinem Unternehmen dur ben in 
ben Steppen mit außergemöhnliher Gewalt auftretenden Winter. Jetzt hat es feit 
dem Jahr 1864 den Arieg mit Chofand begonnen, geftügt auf eine Reihe am 
Sir angelegter Forts. Es fol, wie gejagt, das wichtige Tafchlenb eingenommen 
haben. Heutigen Tags ift Chiwa ſchwerlich zu retten, wenn Rußland, auf dem 
ralfee durch feine Dampfſchiffe herrſchend, ernftlih an Krieg dent. Go lamgt 
e8 mit den Steppen und Wüften der Kirgifen zu thun hatte, waren dieſe efme 
ſchlechte Bafis für friegerifhe Operationen. Anders wirb dies, fobald es in dem 
fruchtbaren Süpgrengen derfelben, wie jegt geſchehen, fi feftgefegt hat, und nun 
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in ihnen, den durch Forts gefiderten, feine neue Kriegsbaſis findet, (Siehe die 
Zirlulardepeſche des Fürſten Gortſchalow vom 3. Dec. 1864, worin in bem jept 
More zu nennenden naiven, biplomatifhen Styl als Schugland für bie ruffifhen 
Grenzen die Pinie des fruchtbareren, Stügpunfte gewährenden Landes vom Aral 
am untern Sir zum Iſſyk-Kul See gefordert wird. — Wugsburger Allg. Ztg. 
29. März 1865.) Sobald es Eholand, ein frudtbares Land mit ziemlich zahl- 
reich angefievelter, zum Theil den Usbelen feindlicher Bevdlterung und bedeutenden 
Hülfsquellen erobert haben würde, hätte es darin einen vortrefflihen Sammel-, 
Stütz- und Ruhepunkt für eine beträchtliche Armee. Im Befig von Chokand und 
am Amu Darja herrſchend, wärbe, namentlih wenn Burnes Berichte über die Schiff⸗ 
barkeit des Amu ſich beftätigen, das Schidfal ver dazwiſchenliegenden Ränder bald 
entſchieden fein. Dann fländen die Ruſſen am Hindukuh. 

Bon hier nad Afghaniftan hat ſchon mandes Heer den Weg trog ber ſchwle⸗ 
rigen Päffe zurüdgelegt. Alexander der Große, aus Sogbiana kommend und gegen 
Indien rüdend, überftieg mit feinem Heere in 10 Tagen den indiſchen Kaulafus 
Gindukuh). Den Weg nah Eabul am fünlihen Fuß desfelben, klennen die Eng» 
länder; fie haben ihn 1839 —42 mit Heeren gemacht, er iſt fehwierig, aber wie 
der Beweis gezeigt, zu paſſiren. 

Rüdt Rußland in Turkiſtan fo ſtetig vor, wie es überhaupt in Aſien gethan, 
fo fält es, wenn aud erft in Decennien ihm zu. Die fiherfte Förderung 
es in dem abfcheulihen Defpotismus der turfeftanifchen Herrſcher, die Ruflands 
Herrſ eine Wohlthat zu nennen ſelbſt feine ſonſtigen Gegner zwingt. Seine 
gef ften Feinde in Turleſtan wären die Turkomanen, aber biefe dienen dem, 
der fie bezahlt und ihnen Beute zeigen fann, und dem Starken, der ſich in Furcht 
zu fegen weiß. Beides vermöchte Rußland. 

Das find Thatfachen, denen gegenüber wir es Jedem überlaffen wollen, ob 
die Furcht derjenigen Engländer fo thöriht und lächerlich ift, welche von Turki— 
ftan ber einen Stoß ber Ruffen gegen die britifhe Herrſchaft in Indien befürd- 
ten, eine Furdt, die England zur felben Zeit in den unglüdlichen, ein Heer und 
viele Millionen Geldes verfhlingenden Feldzug gegen Kabul trieb, als Rußland 
ſich zu dem gleichfalls ſcheiternden Feldzug gegen Chiwa in Bewegung feste. Bon 
Kabul aus hatte man dit Päfle des Sindutuh in Befig und konnte zugleich mit 
den jenfeitigen Völkern Verbindungen anknüpfen, alfo unterftügen, leiten. Jener 
Plan iſt gefheitert und bis auf ven heutigen Tag ift die gefürdtete Gefahr noch 
weit entfernt. Über ift die Furt, gegen welche man jegt vielfah Spott und 
Wegwerfung (namentli in englifhen, nicht In inbifhen Zeitungen) angewendet, 
wohl fo leer? find nicht ruſſiſche Heere am untern Sir für Norbindien dunklen 
Oewitterwolten am Horizonte gleichzuachten, ift es unmöglich, daß biefelben zum 
Hindukuh fi hinanzögen, befien hohe Wälle überftiegen und einmal nah Indien 
berabbräden? Afghanen herrſchten in Nordindien; Timur, Nadir Shah und An- 
deren waren bie Wege nicht zu weit und ſchwierig. — Die Zukunft fteht dahin; 
gear thun aber die Engländer gut, Turkiſtan einer befondern Aufmerkfamteit 
u würdigen. 

i Bastian Ritters Aflen. Wappaeus: Hanbbud der Geographie und 
Statiftif; im beiden bie Literatur nachzuſehen. Das ausführlihfte Werk über die 
füvörlihen Gegenden, Bochara und bie Turkomanenfteppen ift das des im eng« 
hen Auftrage gereisten Alegander Burnes: Meifen in Indien und Bochara. 
Für Chlwa: Meife nah Turkomanien und Khiva In den Jahren 1819 und 20, 
von Muraviev, Kapitän im Generalftab S. M. des Kalfers von Rußland. 
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Das neueſte Werk: über dieſe Länder iſt von Hermann Vambarqy: Reiſe In 
Mittelaſien von Teheran über bie turkomaniſche Wüſte nah Chlwa, Bochara und 
Samarhkand, ausgeführt im Jahre 1863. Leipzig. Brodhaus.. 1865. Leute. 


Tyrol, f. Defterreid. 


u. 


Ultramontanismus. 


Denn der Ultramontanismus in dem Deutſchen Staatswörterbuch zur Sprache 
tommt, fo geſchieht das nicht inſofern das Wort ein religiöfes und lirchlichet 
Princip bedeutet, ſondern nur infofern mit demſelben ein politiſches Par— 
teiprineip bezeichnet wird, Ultramontanismus im erſtern Sinne bedeutet 
theils die römifh-latholifhe Religion und Kirche Überhaupt in 
ihrer als nothwendig gedachten Unterorbnung unter die Autorität und Leitung bei 
römischen Papftes, theils diejenige Richtung Innerhalb der römiſch-katholiſchen Kirche, 
welche die päpftliche Gewalt aud im Gegenfag zu. den Rechten ver Biſchöfe, dee 
‚übrigen Klerus und ver Laien möglihft abſolut faßt, alfo vie abfolutififd: 
Bartei in der latholiſchen Kirche. All' das gehört noch nicht in den Bereich ber 
Staatswiſſenſchaft. Erft ſeitdem dieſe kirchliche Partei ihre Hände nach dem Staate 
ansftredt und von ihren religiöſen und kirchlichen Ideen und Tendenzen aus auch 
das. politiſche Leben zw. beftimmen und bald zu leiten, bald zu hindern verjucht, 
muß fie aud von der Staatslehre in ihrem Grundgedanken geprüft und in ihrem 
Werth oder: Unwerth bemeſſen werben. 

Ale eigentliden politiſchen Parteien (f. den Artikel Parteien) 
gehören in ihrem Princip und nad ihrem Streben weſentlich dem politifchen Ge 
meinleben an, fie find daher dem Gtaate untergeorbnet und bewegen fi inner 
bald des Staates. Die ultramontane Partei unterfcheidet fi von ihnen eben da 
durch, daß ihr eigentliches Geifteäprincip angerhalb des Staates lieg 
und fih von dem Staate völlig unabhängig weiß, und daß ihr Streben eben 
deßhalb nit oder doch mur zufällig dem Staate bient, fondern über ten Stoat 
hinausgeht, ſich ven Etaat fogar je nad ihren veligiös-firdhlichen Zielen unter- 
werfen will. Wenn fie Forderungen ſtellt im Etaate, jo beruft fie fih vornehmlich 
auf ihren religiöfen Glauben oder auf das Gebot ber kirchlichen Wutorität, Wenn 
fie angegriffen und von Staats wegen genötbigt wird, das Staatsgefeg zu be 
folgen, fo zieht fie fih immer zurüd in vie Umantaftbarfeit ihrer Religion und 
tlagt über Gewiſſenedruck. Sie ift alfo nur in zweiter Linie und nur uneigentlid 
eine politijche, fie it voraus eine firhlicde Partei. Ihre politifche Stellung 
wird beherrſcht von ihrer religiöfen Meinung. Um fie zu verftchen, muß man 
daher auf ihren Glauben zurüdgehen, 

Die ultramontane Partei behauptet vorzugsweife fatholifh zu fein. Sie mennt 
fi) daher auch am liebften bie katholifche Partei. Ste verſucht es fogar, ſich 
mit dem Chriſtenthum zu iventificiren, und erflärt, daß das ewige Geſetz 
ihres Lebens und Handelns fein auberes als die hriftlihe Religion fei. 

. Die ganze weltgeſchichtliche Entwidlung feit Jahrhunderten hat im Gegeuſatze 
‚ga der Höhe des Mittelalters bie Emancipation des wiobernen Gtaates von Mr 
irchlichen Vormundſchaft, die Ablöfung des Rechtsbegriffs und der Rechtsordnung 
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som. der Bedingung eines beftinmmten veligiöfen Glaubens, die Entfaltimg bes 


menfiglich-freien Seibftbewußtfeins und die ausfhließliche und volle Souveränetät 
des ‚Staates in allen Berhältniffen der rechtlichen Gefammtorbnung umb des Polis 
tiſchen Gemeinlebens zur unabweisbaren Folge gehabt. Der ulttamontane Gebante 
fteht daher in einem fchroffen und unverſöhnlichen Widerſpruch mit dem Lebens⸗ 
peincip, mit der gangen Eriftenz und Richtung des modernen Staates und die 
ultramontane Partei ift eben deßhalb grundfäglic die Todfeindin des heutigen 
Rulturftaates, 

Wäre die Behauptung wahr, daß das ultramontane' Princip gleichbedeutend 
ſel mit Chriſtenthum und Katholichsmus, fo Hätten die heutigen Völler nur vie 
Wahl zwiſchen Chriſtenthum und modernem Staate, und müßten, wenn ſie bisher 
tdatholiſch waren, entweder die fatholifche Kirche verlaffen oder den modernen Staat 
aufgeben. Weldes von beiden in dieſer Witernative fie wählen würden, Könnte für 
die Böller vom’ Charakter und Geift faum zweifelhaft fein. Sie würden eher no 
fid vom Ehriftenthum losjagen und eher die latholiſche Kirche innerhalb ihres 
Machibereichs gänzlich abſchaffen, ald auf den modernen Staat verzidten. Die 
ulttaniontame Partei gefährdet deßhalb nicht etwa nur, was am meiften in"die 
Augen fällt, bie heutige Staatstultur, fondern nicht minder die religiöfen und 
tirchlichen Intereſſen ſelber, als deren Bertreter und Borlämpfer fie ſich ausgibt. 
Dene Behauptung iſt aber nicht wahr. Wenn der Ultramontanismus fordert, 
daß der Staat von ber Religion und von ber Kirche beherrſcht und geleitet werde, 
ſo iſt dieſe Forderung eher jüpifh-theofratifh als Hriftlich. Sie 
erflärt: fi nut aus dem Irrthum, den freilich fon die Jünger Chriſti getheitt 
haben, daß Ehriftus der Meſſias fei, welcher eine neue Weitherrfchaft begründen 
wolle. . Ehriftus ſelber hat diefe Meinung bei jeder Gelegenheit zurecht gewieſen, 
indem er ſcharf unterfchieven hat zwifchen Religion und Recht, Gott und dem 
Kaifer,u Kirche und Staat, indem er feinen Jüngern alle Ausficht auf Herrſchaft 
firenge benommen hat, indem er jede Zumuthung, aud das Recht und den Staat 
zu oronen, oder ber kaiſerlichen Gewalt irgendwie entgegen zu treten ober ſich ihrer 
zw bemädtigen, entjchieden abgelehut hat, indem er ſich felber auch der ungerechten 
Verurtheilung der Staatsgewalt widerftanvlos unterworfen und feinen Gehorfam 
gegen die Staatsautorität mit feinem Tode bewährt hat. Die chriftlihe Religion, 
weldelehrt dem Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, wie Gott, was Gottes 
ift, hat alfo nichts gegen das Princip des modernen Staates einzuwenden, welches 
ebenjo wie das des alten Römerreihes, von welchem Ehriftus ſprach, fein Hecht 
und ſeine Politit menfhlid und vollsmäßig begründet, fondern fie verwirft viel⸗ 
wiehr die ultramontane Forderung als ein Mifverftändnig über das Gebiet und 
die Aufgabe der Religion und als einen Mißbrauch der religiöfen - Gefühle, 
Eher noch gelingt es der ultramontanen Partei, ven Schein hervorzubringen, 
daß ihr Princip und der Katholicismus Eins fei. Ihr Ioeal eines 
Gottesreichs ftimmt in der That in feinen wefentlichften Zügen mit dem Ideal 
Gregors VIL und Innocenz III. zufammen, und biefe beiden großen Päpfte find 
unzweifelhaft der höchſte Ausprud des mittelalterlih-römijhen Katholieismns, Die 
päpftliche Hierarchie hat fi während Jahrhunderten hoch über dem Staale ge 


‚dacht und in der That bald geradezu, bald auf Ummegen und mittelbar eine Welt 


herrſchaft angeftrebt, im welder felbft den Kaifern nur die Rolle von päpſtlichen 
Bafallen zugeflanden wurde. Das ift der große geſchichtliche Hintergrund des 
Ultramontanismus und es ift diefe Erhebung des Papſtihums über das Kaiſerthum 
umlängbar der Triumph des römiſchen Katholicismus im Mittelalter, and 
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Über ebenfo unbeftreitbar ift es, daß bie latholiſche Religion umb Kirche 
ebenfalls während mehrerer Jahrhunderte beftanden hatten, bevor bie Päpfte es 
wagten, fih dem Staate überzuorbnen. Nicht blos dem byzantiniſchen Kaljern des 
alten Römerreihes, auch den fränkifhen und den deutſchen Kaiſern der erfien 
Jahrhunderte galten die Päpfte noh ald Untertbanen des Staats um 
die Biſchöfe Roms hatten nur einen Vorzug des Ranges vor den übrigen Biſchöfen 
der andern Reichsſtädte, aber nichts weniger als einen Anfprud auf Weltherr- 
ſchaft. Und unläugbar ift e8 ferner, daß die ſpätere weltgeſchichtliche Entmid- 
lung feit dem 15. Jahrhunderte, nicht einmal erft feit der Reformationsperiove 
die Unhaltbarkeit jener päpſtlichen Weltherrſchaft überall unter den civilifirten 
Bölkern offenbar gemaht und bie Herftellung der ſtaatlichen Würde und Hoheit 
durchgeführt hat. Auch in den katholiſch gebliebenen Ländern ift die Hierardie aus 
ihrer mittelalterlihen Herrſchaft verdrängt worden und trogdem hat ſich ver Ka 
tholicismus auch wieder bereit® Jahrhunderte lang als Religion und Kirche 


en, 

Es ift alfo wieder niht wahr, daß Ultramontanismung und 
Katholicismus gleihbedeutend jeien. Ex ift nur gleichbedeutend 
mit der Partei innerhalb des Katholicismus, welde in umjerer Zeit vie mittel- 
alterlihen Prätenfionen ver Hierarchie erneuern will. Belanutlich iſt dies Das 
Streben voraus des Jefuitenordens (. Art, Orden), der in unfern Tagen 
mit größerem Erfolg als lange zuvor fi der Leitung der Kirche zu bemächtigen 
ſucht. Der Ultramontanismus ift mittelalterlid durh und durch, und eben deßhalb 
unverträglich mit dem geiftigen Fortſchritte der Neuzeit. Im Mittelalter hatte vie 
Herrſchaft der Hierarchie noch ihre innere Berechtigung, weil. wirklih der Klerus 
ber Träger audy der Bildung und dem rohen Staate ſittlich überlegen war. Heute 
bat fie feine innere Berechtigung mehr, weil die weltliche Bildung heute umgelchrt 
der des Klerus geiftig überlegen ifl. Es wirb das zwar von ben Ultramontanen 
gelegentlich geläugnet; man braucht aber nur einen Blid in die Entwidlungsge 
ſchichte irgend einer Wiſſenſchaft oder Kunft während der legten zwei Jahrhunderte 
zu thun, um überall viefen Sag beftätigt zu finden. Im Mittelalter war der 
naive Glaube an die Erleuchtung der Hierardie noh in den Gemüthern, heute 
it derſelbe wenigftens in den gebildeten Kreifen ver Bevöllerung erlofgen. Im 
Mittelalter war der Anfprud des Papfttyums getragen von dem Bedürfniß ver 
Zeit und belebt von dem Geiſte des damaligen Fortfchritts. Heute ift bie Er- 
neuerung folder Anmaßung erfült von dem Geifte des Haffes gegen ben Fort- 
fritt der Zeit und der Reaktion in ein entſchwundenes Zeitalter. Damald war 
die Herrfhaft der Hierardie Kraft und Leben, heute ift fie ein Gefpenft, das vie 
Welt anwibert. 

Trotz ihrer Unnatur hat aber die ultramontane Partei nod eine nicht zu 
unterfhägende Macht und iſt durchaus nicht ohme Gefahr für den heutigen Staat. 
Der große gefhichtlihe Hintergrund, auf welden fie fi beruft, gibt ihr eime 
Autorität, welche nicht allein die zur Romantil geneigten Individuen mächtig am- 
zieht und beherrſcht, ſondern aud auf bie zahlreichen, Bollstlaffen einen herfömm- 
lihen ftarfen Einfluß Hat. Die Inflitution der Kirche mit ihrer wohlgeordneten 
Hierarchie, mit der eingefchulten Unterordnung der Pfarrer unter die Biſchöfe, 
ber Biſchöfe unter die päpftliche Kurie, mit den zahlreihen durch alle Länder ver- 
zweigten Orden, welde hinwieder einem einheitlichen Regimente dienen und bald 
den Klerus felber lontroliren und ftadeln, bald einzelne Laien zu gewinnen ver- 
ftehen, mit ihren myſtiſchen Heilmitteln und mit ihrer Kunft, auf das geängftete 
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Gemüth durch die Hinweiſung auf die Gefahren des Todes zu wirken, gewährt 
ber ultramontanen Richtung faft Überall willige Unterftägung und bient ihr zu 
einer fihern Zuflucht vor der Staatögewalt. Indem die ultramontane Partei das 
religiöje Gefühl der Menſchen, und befonders der Frauen, fünftlih aufzuregen 
und in ihrem Sinne zu ftimmen weiß, treibt fie die Wurzeln ihrer Macht in bie 
Tiefe der Menſchenſeele hinein und ziept daraus eine Fülle von Kräften und von 
Leidenfhaften an fi. Sie ift nicht leicht anzugreifen, denn fie fpottet der Waffen 
des Berftandes und veradhtet die Mittel des Staates. Auch die Gefege und bie 
Pflihten der Sittlichleit und der Humanität gelten ihr wenig, wenn ihre Intereffen 
damit im Konflikt ſcheinen. Sie rechtfertigt fih immer wieder durch den wirklichen 
und dem geheudelten Glauben an ihr göttlies Recht und an die heiligfte Autorität 
der Kirche, die über aller Bernunft und über allen andern Gefegen der Welt und 
des Staates fei. Sie wird geleitet von einem Heinen Verband, von einer Selte 
von Menſchen ohne Vaterland und ohne Familie, deren Geift und Einfluß aus 
ſchließlich der Herrfhaft der Hierarchie gewidmet ift. Sie ift beharrlid in ihrem 
Princip, rüdfihtslos in ihren Mitteln und fühn in ihren Zielen. Sie ift wohl 
organifirt und meit verbreitet und eine wirklich gefährliche Macht. Sie hat aud) 
in ven neueren Staaten manche politifhe Siege öfter noch durch Liſt errungen, 
zuweilen aber aud) durch wilden Sturmlauf erzwungen. Sie wirft bald insgeheim 
durch die bethörten Frauen auf die ſchwachen Männer, bald offen durch vie fana- 
tifirten Maſſen. Eie ſchleicht fi vornehmlich in die Areife der vornehmen Gefell- 
ſchaft ein und bemächtigt ſich eines anfehnlihen Theild des Adels, fie beutet bie 
verborgenen Schwächen und die heimlihen Sünden ver Machthaber aus, um ihre 
Gewalt über diefelben zu befeftigen. Seit etwa zwanzig Jahren, befonders aber 
feit dem Jahre 1851 hat fie faft in allen Ländern Europa’s ſtarke Yortfchritte 
emadt. Wenn fie in dem einen Lande vielleicht eine ſchwere Niederlage erfuhr, 
% erholte fie ſich und rächte fih dafür im einem andern Sand. Gie agirt als ein 
großer über die einzelnen Staatsgebiete hinausragender Körper, fie führt den 
Kampf als eine univerfelle Partei und oft gelingt es ihr, dem Wiberftand der be 
fondern Staatsparteien durch das Schwergewicht einer Weltmadht zu überwinden. 

Was find die Früchte ihrer Siege, die Wirkungen ihrer Fortſchritte? Die 
Geſchichte läßt uns nicht im Zweifel darüber. Sie find überall, wo wir fle er- 
fahrungsmäßig wahrnehmen, in Frankreich und in Italien, in Belgien und in ber 
Schweiz, in Defterreih und in den beutfhen Rheinlanden weſentlich biefelben. So 
weit die Macht des Ultramontanismus reiht, wird der Geift der Nation ver 
büftert, die allgemeine Bollsbildung gehemmt, die Bildung der höhern Klaſſen zu 
einer geiftlihen Abrihtung verborben, aller wirthſchaftliche und techniſche Fortſchritt 
untergraben und gebunden, in den Familien Unfrieven und Mißtrauen, Beängfti- 
gung ausgeſäet, das Gelbfivertrauen der Bölfer gelnidt und gebemüthigt, jebe 
freie Regung des Geiftes unterdrückt, die Wiffenfhaft von der Kirche geknechtet, 
der Staat entmannt und entwürbigt, das moderne Leben verfumpft und erftidt. 
Nur die Orden und bie Klöſter werben reich, mur die Hierarchie mächtig, das Voll 
verarmt, die Kultur verödet, der Staat verfintt. Die katholiſche Religion felbft 
verliert an Achtung und Einfluß auf alle niht-ultramontanen Beftandthelle des 
Bolfs und tie katholifche Kirche muß num für die Fehler derer büßen, melde ſich 
zu ihren Borlämpfern und Führern aufgeworfen haben. 

Wenn aber ver Ultramontanismus eine Macht ift und feine Wirkungen fo ver- 
derblich find, fo verdient die Frage, wie bemfelben zu begegnen fei, eine ernfte 
Erwägung. 
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So lange die ultramentanc Partei die flaatlide Rechtsordnung nicht verlegt, 
fann und barf die Staatsgewalt ihr nicht ſtrafend entgegentreten. Der moberne 
Staat gewährt auch dem Irrtum Freiheit und unterbrüdt niemals den religiöfen 
Glauben, aud wenn er ihn für Aberglauben hält. Eine ftaatlihe Verfolgung der 
‚Ultramontanen als folder, etwa ihre Verbannung, wäre daher im Widerſpruch mit 
dem humanen Geifte und dem Rechtsbewußtſein bes modernen Staates felbft, wenn 

leid principiell im Einklang mit dem Enftem der römifchefatholifhen Kirche des 
ittelalter8, welche alle Häretiter ausrotten ließ. Damit fol aber nicht gejagt 
werben, daß aud das Verbot des Jefuitenordens und die Nichtzulaſſung ber Je» 
fuiten zu öffentlihen Bunftionen in der Kirche oder Schule ungerechtfertigt fei; 
denn der Jefuitenorben iſt notorifh als eine ftaatsfeindlihe Macht organifirt und 
gehorcht blindlinge — auch aller Staatsorbnung zuwider — den Befehlen feiner 
Generale. Die Gemeingefährlichkeit des Jeſuitenordens ift gejhichtlih erwiefen und 
beßhalb dem Kulturftaate fo wenig zuzumuthen, daß er dieſen offenbaren Feind 
in feinem Innern dulde, als dem Kulturlande, daß es bie Wölfe ertrage. 

Man darf aud die Ultramontanen nicht als ſolche grundfäglih ausfhließen 
von den Stellen und Wemtern in dem Staat unb in den Gemeinden. Einmal 
nämlih fino die bürgerlihen Wahlrechte und die Fähigkeit zu den Aemtern nicht 
abhängig von irgend einer religiöfen Meinung, no‘ von einer politifhen Partei- 
rihtung. Sodann hat auch ber Ultramontanismus eine relative Berechtigung theils 
infofern, als er ſich anſchließt an eine Weltanſicht, welche im Mittelalter geradezu 
die herrſchende war und aud heute noch eine geſchichtliche Bedeutung hat, theils 
infofern er im Oegenfag zu Irreligioſität und Frivolität aud die religiös-fircliche 
Seite in dem modernen Bollsleben nachdrücklich repräfentirt. Endlich pflegen tie 
Menjhen nicht Fonfequent zu fein in ihren Handlungen und es fann leiht vor- 
fommen, daß ein Ultramontaner, der im Princip die ganze Eriftenz des modernen 
Staates beftreitet, dem modernen Staate trogdem als Berwaltungsbeamter oder 
Michter oder Officer treu und reblich dient und zugleich vortreffliche Dienfte leiftet. 

Aber Borfiht ift allerdings geboten, wenn ultramontan gefinnte Perfonen 
mit politifhen Yemtern betraut werben. Der moderne Staat madt den Bod zum 
Gärtner, wenn er die politiihe Leitung den Ultramontanen überläßt. Im Mittel- 
alter und noch in ben legten Jahrhunderten hatte man ohne große Bedenken 
Karvinäle, Biſchöfe, Achte zu Staatöminiftern gemadt. In dem modernen Gtaate 
werben nirgends mehr den Geiftlihen die oberften Staatsämter übergeben. Diefe 
Gefahr alfo ift dur die Sitte der neueren Zeit abgewendet. Aber was viel 
ſchlimmer und viel gefährlicher für den modernen Staat ift, das geſchleht heute 
noch oft: es werben ultramontane Laien, d. h. geiftige Knechte des Klerus, zu 
Miniftern gemadt. Deßhalb ift vie Gefahr und das Uebel größer, weil beibe 
leichter verborgen und überfehen werden. Die ultramontane Partei iſt nad ihrer 
Natur und Tendenz für ven modernen Staat feine regierungsfähige 
Daran fie ift im modernen Staate notbwendig DOppeofitions- 
partei. 

Sehr ſchädlich wirft in dem Kampfe mit dem Ultramontanismus jede Zag- 
baftigfeit und jede principielle Unficherheit auf Seite ver Staatsgemwalt. Der Ultra- 
montanismus ift zwar beſchränkt in feinen Ideen, kurzſichtig auf feinen Wegen, 
aber er ift zugleih voll Zuverfiht in die Größe und Heiligkeit feiner Sade. Er 
ift taber immer geneigt, wo er ein Schwanken in den Mafregeln des Staates 
wahrnimmt, auf eim ſchlechtes Gewiffen der leitenden Staatsmänner, oder auf 
Schwäche derjelben zu fließen, und biefer Schluß ermuthigt die Partei und reizt 
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fie zu erhöhter Anſtrengung. Uebervem müſſen die Ultramontanen zu dem modernen 
Staate erzogen werben, ber ihnen nod als etwas Fremdes, Unverftandenes 
gegenüber fteht, und ba wirb es um fo dringender nöthig, daß fi der moderne 
Staat vorerft bei ihnen Reſpelt verſchaffe, als fie durch ihr Princip angeleitet 
werben, ben Staat ald das leiblihe und irdiſche Reich zu verachten, und tief unter 
die Kirche als das geiftige und göttliche Neid zu ftellen, Sie bedürfen daher fo» 
wohl der firengen, fframmen Rechtszucht des modernen Staates, 
welder fie mit ftarfer, eiferner Gewalt zwingt, der gefeglichen Oronung Folge zu 
leiften und deren Schranken zu beadten, ald ver geiftigen Staatslei- 
tung, welde ihnen allmälig die Ueberlegenheit des männlihen Staatsgeiftes über 
ben weiblichen Kirchengeift Har macht und ihnen taher aud die Autorität bes 
Staates in einem anderen Fichte zeigt, als fie erwartet hatten. Die ultramontaue 
Partei ift gejhichtlih hinter der modernen Geiftes- und Staatsentwidlung zurück 
geblieben, Eben deßhalb muß ihr vie ſtaatliche Erziehung zu Hülfe 
fonmen und ergänzen, was bie kirchliche Erziehung verfäumt hatte. 

Die Religion und das religiöfe Gefühl der Menſchen ift die Quelle ber 
Macht des Ultramontanismus, Daher meinen viele Gegner besfelben, er werde 
Be nur darin beflegt werden, wenn die Macht der Meligion felber in den 

emüthern gebrodhen werde, Die radikale Meinung, melde alle Religion als Thor- 
heit verwirft und das Chriftenthum als Aberglauben ausreuten will, bat in neuefter 
Zeit mandye und oft beredte und fchlagfertige Vertheiniger gefunden. Noch mehr 
iſt die Anfiht unter den Gebilveten verbreitet, daß der Ultramontanismus in dem 
Katholicismus anzugreifen fei und daß man die Fatholifchen Lehren und Autori— 
täten ftürzen müfje, wenn der Ultramontanismus bauernd fallen ſolle. Diefe Auf- 
faffung ift fiber falfh und ein gegen die Religion felbft oder gegen die fatholifche 
Kirde als folhe unternommener Kampf wirb weit eher mit vorübergehenden Siegen 
als mit dauernden Niederlagen des Ultramentanismus enbigen. Gerade weil der 
Ultramontanismus, wie wir oben gefehen haben, nicht identiſch ift mit ber 
chriſtlichen Religion und nicht einmal mit ver Tatholifhen Kirche, weil er den 
Mißbrauch der Neligiom und eine falſche Richtung innerhalb der Kirche beveutet, 
fo darf im Gegentheil der Kampf gegen ven Ultramontanismus nicht zugleich ein 
Angriff auf die Neligion und auf die Kirche fein und ift vielmehr mit äußerfter 
Sorgfalt fogar der Schein zu vermeiten, daß man bie Neligion antaften und die 
Kirche vernichten wolle, wenn man den Mifbraud jener und die Abirrung biefer 
nit duldet. Der Ultramontanismus würde feine Macht verzehnfacht fehen, wenn 
er don den Bölfern wirklich als der Vertheidiger der Religion betrachtet würde 
und die Eriftenz der Fatholifhen Kirche von feinem Siege abhängig ſchiene; denn 
das religiöfe Bedürfniß ift untilgbar in vem Herzen ver Völfer lebendig und bie 
latholiſche Kirche ift noch auf lange Zeit bin eine Weltmacht, melde auf viele 
Millionen Menſchen einen bleibenden Einfluß übt. 

Unter allen Umſtänden laffen fih die Intereffen ver Neligion von denen des 
Ulttamontanismus unterfheiren und es können fehr wohl jene gewahrt und dieſe 
befämpft werben, Aber nicht immer ift es möglih, während des Kampfes die ka— 
tholiſche Kirche und die ultramontame Partei ebenfo deutlich für Jedermann zu 
trennen, dann nicht möglih, wenn die legitimen Bertreter der katholiſchen Kirche, 
wenn Papſt und Biſchöfe fi felber mit der ultramontanen Partei identificiren, 
Das aber ift neuerlich gefhehen, als Pius feine Encyklifa vom 8. December 
1864. erließ und verfelben den Syllabus Errorum mitgab, und als 
naher Eine große Anzahl von Biſchöfen fid) damit einverftanden erflärten und von 
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den Gläubigen Unterwerfung unter diefe Lehre forderten. Durch dieſe beiden Alten- 
füde hat ein großer Theil des ultramontanen Syſtems im Gegenfage zu ber 
modernen Wiffenfhaft und dem modernen Staat eine amtlide Beftätigung un 
Autorifation erhalten. Wie wenig biefes Syſtem heute noch durchführbar ift, be 
meist freilich, daß auh in den Staaten mit überwiegend katholiſcher Regierung 
und Bevölkerung bie Staatsgewalt die Anwendbarkeit jener päpſtlichen Säge tbeils 
geradezu unterfagte, wie in Frankreich, Italien, Belgien, theild doch, wie in Defter- 
reid,, amtlih erklärte, daß biefelben keine bindende Wirkung auf die beſtehende 
Rechtsordnung haben. Aber es ift doch eine jehr bebenklihe Erfheinung, wenn in 
allen fatholifhen Ländern nun ein offener oder geheimer Krieg geführt wird zwi⸗ 
fen der Autorität des Staated und der Autorität der Kirche und viefe ben 
Gläubigen das ald „Irrthum” verkündet, was jener ald Berfaffungs- 
und Geſetzesrecht für nothwendig und heilig erflärt. Der Staat muf 
feinem Rechte aud mit zwingender Macht Gehorfam verfhaffen und wenn babe 
die Autorität der Kirche felber Schaden leidet, fo ift das eine Folge, der fie fid 
felber dadurch ausfegte, daß fie ſich mit der ertremften Partei innerhalb der Kirche 
fo eng verbündet bat. 

Ale Anzeihen deuten darauf hin, daß der moderne Staat auf einen Lange 
fortgefegten Krieg mit der ultramontanen Partei und mit der fatholifhen Kirde 
felber gefaßt fein und demgemäß feine Stellung nehmen muß, Ein wirklicher umt 
dauernder Friede ift fo lange ganz undenkbar, bis die Kirche ihre ermeuerten 
Prätenfionen von Weltherrihaft und von Ueberorbnung der Hierardhie über bie 
Laienwelt gänzlih fallen läßt, bis fie die Hoheit und die 
Freiheit des Staates In dem gefammten Bereich des Bollslebens minde 
ftens thatjählih anerfennt und big fie die Unabhbängigfeitdper Wiffen- 
{haft von ihrer Leitung refpeltirt und die perfönlide Gewiffens- 
und Belenntnißfreiheit aud der Individuen nicht mehr grundfäglid 
verwirft und verlegt. Dazu wird fich aber bie fatholifhe Kirhe noch lange nicht 
verftehen. Inzwifchen wird immer nur ein Waffenftillftand und ein gewiffer modus 
vivendi möglich fein, weldhe von Zeit zu Zeit wieder durch irgend einen offenen 
Hader unterbroden werben. Der moderne Staat ift feinerfeit® immer geneigt, 
der Kirche für ihre religiöfen Verhältniſſe volle Freiheit zu verftatten. 
Er unterfheidet fih dadurb von dem bevormundenden Staate der abfolutiftifchen 
Periode. Über das allein führt nicht zum Frieden, weil die Kirhe im Sinne des 
Ultramontanismus unter ihrer Freiheit die Herrfhaft über An— 
bere verfteht und daher nicht blos von ter Vormundſchaft des Staates erlöst 
fein, fondern felber die geiftige Vormundſchaft über den Staat erneuern will. 

Auch die Scheidung von Staat und Kirde ift nicht fo leicht in unferm 
alten Europa, weil überall in allen Familien, Körperfchaften, Gemeinden die Ber- - 
bindung von ftaatlihen und kirchlichen Einrichtungen herlömmlich und in ben 
Eitten feft begründet ift. Allerdings lann man durch grundfäglide Son- 
derung der ftaatlihen und kirhlichen Dinge viel Heinen Streit befeitigen und 
ed gehört biefelbe daher zu dem wmeientlichen Aufgaben bes modernen Staates, 
Aber es gibt doch eine Reihe von Berührungen ber beiden Autoritäten, der redht- 
fihen und der religiöfen, welche fich über viefelben Gegenftände von verſchiedenem 
Standpunkte aus ausſprechen und daher leicht mit einander in Widerſpruch ge- 
ratben. Es können die Menfchen wechſelnd bald der einen, bald ber andern Au— 
torität folgen, aber fie können nicht gleichzeitig beiden Autoritäten folgen, wenn 
dieſe in entgegengefegter Rihtung aus einander treiben. Deßhalb ift ein fortge · 
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fester Streit zwifhen Staat und Kirche für beide ſchädlich und gefährlih, weil 
er die Harmonie bes religidfen und des politifhen Lebens aufhebt in ben Inbi- 
viduen und den Familien, und überall im Bolt und in der Nation einen Innern 
Zwieſpalt in dem Köpfen und Herzen hervorruft und unterhält. 

If aber der Krieg durch die Feindſchaft bes Ultramontanismus gegen ben 
mobernen Staat für diefen unvermeiblih geworben, fo muß berfelbe auch von dem 
Staate würbig und fräftig, aber er darf nicht leidenſchaftlich und läſſig geführt 
werben. Der Staat muß ſich dabei immer bewußt bleiben, vaß er aud hohe 
geiftige Güter zu fhonen, nicht blos die eigenen Interefien zu wahren bat und 
daß er mit einem mächtigen Gegner zu thun hat, ber mit großer Aufmerffamteit 
und Borfiht und mit Marem Geiftesbemußtfein behandelt werden muß. Wenn ber 
Staat den Mann im Oreßen darftellt, fo repräfentirt die Kirche die Frau im 
Großen und vie Fatholifhe Kirche ift nun einmal eine fehr vornehme und ftolge 
Dame, die viele begeifterte Verehrer ins Feld führen fann, Während des neuen 
Kampfes, der faft in allen europäifchen Ländern entbrannt ift, haben die Staaten 
nur felten dieſe VBorficht beachtet, und deßhalb aud manche Treffen verloren. Zu- 
weilen haben fie fogar, wie bei Verhandlung und Abſchluß der Konkordate mit 
Rom, fi vor ber Kirche gebemüthigt und fi ſchwachſinnig die Hände binden 
laſſen. Daß eine ſolche Erniedrigung des Staates in unferer Zeit nicht fortdauern 
fann, bat man in ben fübdentfhen Staaten erfahren, und ift auch in Defterreich 
wohl bemerft worden. Oft haben bie Staaten die ererbten Schugmittel großmüthig 
aue der Hand gegeben und nicht einmal für ausreichende Repreffiomittel geforgt 
gegen Uebergriffe ver Kirchenautorität, das Placet weggeworfen, und den recursus 
ob abusum nit georbnet. Wie fehr auch diefes Verhalten die Kirhenhoheit des 
Staates ſchwächt und bie bürgerliche Rechtsordnung und den Frieden gefährbet, 
haben die Ereigniffe in einer Reihe von beutfchen Staaten wieder gezeigt. Bald 
haben die Regierungen der Macht des Staates zu viel vertraut, bald zu wenig. 
Benn einmal ein fünftiger Geſchichtſchreiber die Gefchichte dieſes Krieges fchreiben 
wird, fo wird er unglaublid viele Fehler und Mißgriffe aud in ver ſtaatlichen 
Kriegführung zu verzeichnen haben. 

So nothwendig aber es ift, daß bie Staatöregierungen dem Ultramontanis- 
mus gegenüber mit weifer Vorſicht und fefter Energie verfahren, fo ift bie große 
Schwierigkeit, welde der gefunden Entwidlung bes mobernen Lebens durch bie 
Biederbelebung des mittelalterlihen Syſtems entgegengeftellt wirb, nicht völlig zu 
überwinden, ohne bie Betheiligung voraus der Katholifen jelber. So lange nur 
der Staat ald Staat wider die Kirche, oder ber Proteftantismus wider ven fa- 
iholicismus den Kampf führt, jo lange tft der Ultramontanismus nod immer in 
ber vortbeilhaften Lage, in den Augen eines großen Theile ver Nation als Ber- 
treter des kirchlichen Rechts und bes Katholicismus zu gelten. Erſt wenn innerhalb 
der fatholifhen Bevölkerung felber der Widerſpruch gegen den Ultramontanismus 
laut wird, zerfließt viefer Schein und wird es Jedermann Mar, baß bie ultra» 
montane Partei nur eine ertreme Partei fei in der katholiſchen Kirche. Es iſt 
ſchlimm genug, daß ſich die katholiſchen Geiſtlichen feit mehreren Jahren faft nir⸗ 
genbs mehr trauen, ber Herrſchaft biefer Partei entgegen zu treten, aud wenn 
fie diefelbe für verberblih erachten. Die Gegenfäge zwar innerhalb des hohen 
Klerus find nicht erlofhen. Sogar zwifhen den Kardinälen Antonelli und Merode 
befteht ein erheblicher Unterſchied im klrchlich⸗politiſcher Hinfiht, nod weit mehr 
zwifhen jenen und dem Kardinal Andrea von Neapel, oder zwiſchen dem Bifchofe 
von Nismes und dem Erzbifhof von Paris, oder zwifchen der Richtung bes 
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Biſchofs Ketteler und des Abts Haneberg. Aber die jefuitifch-Keritale Partei hat 
doch ein fo entſchiedenes Uebergewicht, daß die anderd Denken den meift nur eine 
ſchüchterne und zaghafte Oppofition zu machen wagen. 

Um fo nötbiger ift es, daß die fatholifhen Laiem, bie zunächſt in 
ihrem häuslichen Frieden unb in ihrem Rechte bedroht find, fi rühren, und durch 
bie Art ihres Verhaltens den Beweis dafür liefern, daß die Zeit ihrer Unmänbig- 
feit und Knechtſchaft vorüber ift und daß fle aud ben Geiftlichen gegenüber bie 
Rechte von denk und handlungsfähigen Freien in Anfpruch nehmen, Die Autorität 
bes Klerus iſt nur fo lange eine abfelute und Tann nur infofern zur Tyrannel 
über die Laien gefteigert werden, als dieſe ſich derſelben mit blinder, knechtiſcher 
Demuth unterwerfen, und fie wird von dem Augenblid an ermäßigt werben, In 
welchem die Laien ihr notürlihes Menfhenreht und bie Anfprüche ber heutigen 
Kultur au der Firhlichen Autorität gegenüber zu fegen ben Muth haben, und 
zwar nicht bios als Einzelne — das hilft wohl biefen, aber nit den öffentlichen 
Zuftänden — fondern in ihrer Verbindung zur Gemeinde, zur Diöcefe, zum Land, 
Manche Beifpiele der Art, vorzüglih in Belgien und in der Schweiz, haben in 
neuefter Zeit gezeigt, daß fo aud in Meinen Staaten mit Erfolg den maßlofen 
Angriffen des Ultramontaniemus begegnet werben Tann. 

Ueber ten entlihen Ausgang biefer Kämpfe kann kein Zweifel fein. Weil 
ter Ultramontanismus feinem Wefen nad der Vergangenheit angehört umb fi 
unfähig und widerwillig zeigt, vie Entwidlung der neuen Zeit zu verſtehen und 
ſich mit ihr zu verföhnen, fo wirb er von ber übermädtigen Zeit mit Natur 
nothwendigkeit aufgezehrt und feine Macht zerflört. Aber folhe große Wanblungen 
gehen nur langfam vor fi und fowohl vie jegige als vie nächſten Generationen 
fünnen noch an den Folgen dieſes Kampfes [wer zu leiden haben, Bluntigli. 


Ungern. 


I. Ungarn*) liegt unter 440 9' bis 490 38° nörblicher Breite und 320 4' 
bis 449 161 öftlicher Länge von Ferro aus gerechnet, und umfaßt 5853 Onadrat« 
meilen; bievon fallen auf das eigentliche Ungarn 3896, auf Siebenbürgen 997, 
auf Kroatien und Slavonien 350, auf vie Militärgrenze 610 D.M. 

Ungarn gehört, einen unbebeutenden Lanpftrih abgerechnet, gänzlih dem 
Stromgebiete ber Donau an, welde ihren Lauf zuerft gegen Oſten, 
dann von Waiten an, parallel mit ber Theiß, gegen Süden, und endlich an 
der füblichen Grenze des Landes neuertings gegen Oſten richtet. Die Gebirgäfetten 
treffen fih am den beiden Ufern der Donau an drei Stellen; erſtens an ber wefl- 
lichen Grenze des Landes bei Theben und Preiburg; dann bei Gran und Waigen, 
wo fi der Fluß nadı Süden wendet; und enblid an der ſüdöſtlichen Grenze bed 
Yandes bei Neu-Moldan bis Drfova. 

Die Gebirge — von Süden die Ausläufer bes Balonyer Waldes und 
Vertes-Gebirges, von Norden die Ausläufer der Karpathen — welche die Donau 
zwifden Gran und Waigen einzwängen, theilen das ungarifche Beden in zwei 
ungleiche Theile. Das kleinere, weſtliche DBeden (die Heine ungarifhe bene) er 
firedt fih an beiven Seiten der Donau von Preburg bis Gran und umfaßt bei- 
läufig 500 O.M.; vie mittlere Erhebung dieſer fruchtbaren Ebene über die Meered- 
fläche ift 400%. Das bei weitem größere, öftlide Veden (die große ungariſche 


*) Anm. d. Med. Dal. zu der folgenden aus einer ungarifhen Feder flammenden Dar: 
flelung den Artikel „Deflerreih”. 
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Ebene) dehnt fi am beiven Ufern der Theiß von Nord nad Süd bis zur unterm 
Donau, und weiterhin nah Serbien; nad Oſten erfiredt es fih bis am wie 
Grenze Siebenbürgens, und im MWeften über die Donau bis zur Hügellandfchaft 
des Plattenfee’s. Diefe Ebene gehört zu den größten Europa’s, und bietet mit 
ihrer glatten, durch pügelwellen nur felten unterbrodenen Oberfläche einen! unab- 
fehbaren Horizont, gleich dem des Oceans; ihre mittlere Breite beträgt 30, Ihre 
mittlere Länge 60 Meilen, fie erftredt fib alfo beiläufig auf 1700 DM, und 
erhebt fich im Mittel blos 300° über die Meeresflähe. Wohl Hit fie ftellenweife 
mit Sand bevedt und erinnert an die Steppen Afiens; aud finden ſich in den 
Niederungen ausgedehnte Sümpfe und Moräfte, die jevoh in Folge ver Theiß- 
regulirung in neuerer Zeit [hen bedeutend abgenommen haben; im Allgemeinen 
aber muß dieſe Ebene zu den fruchtbarften Länderftreden Europa's gerechnet 
werden trogbem daß fie, leider zu oft, von einer verfengenden Dürre heim⸗ 
geſucht wird. 

Sowohl im Weften, als auch im Norven und Oſten dat fi das Land 
gegen dieſe zwei Ebenen ab, umd indem die Donau fie durchſchneidet, nimmt fie 
faft ſämmtliche Gewäſſer des ungarischen Ländergebietes auf, Die Theif erhält 
dem: bebeutenpften Zufluß aus Siebenbürgen, von beffen Hodlande die Syamo®, 
Kördd, Maros weftwärts dem ungariſchen Tieflande zireilen. Bon den 
geößern Flüffen, welche in ven Hauptthälern des nördlichen Ungarn faft parallel 
zus einander von Nord nah Süden laufen, ergießen fih die Bodrog ımb vie 
Hernad in die Theiß, vie Waag, Gran md Eipel in die Donam, 
Bon Weſten her nimmt die Donau bei Eſſeg die Dram — ven Grenzfluß 
zwiſchen Ungarn und Kroatien — auf, und bei Semlin — gegenüber Belgrad — 
bie ’Sau, den Örenzfluf "gegen die Türke. Oberhalb Semlin ergieft ſich 
bei Titel die Theiß in die Donau, welde jomit faft alle Wafjerfäven des Landes, 
in ihrem Bette vereinigt, dem ſchwarzen Meere zuführt. 

Das Hanptgebirge von Ungarn bilden die Karpathen, welche bei Preß⸗ 
burg am linken Donauufer anheben und in großem Bogen bas Yand gegen Norb- 
weft, Nord und Oft umgürten. Die Karpathen können in 4 Hauptgruppen ge= 
fondert werden: 

1) Der weftlibe Gebirgszug oder die Bestiden, welde fih von Preß⸗ 
burg nörblih bis Arva erfireden, wo fie auch ihre größte Höhe (5448°) in’ der 
Babagura erreihen. Sie bilden die Länderfcheide gegen Mähren, Schlefien 
und einen Theil von Galizien. 

2) Die hoben oder Gentral-Rarpathen beveden ven weiten Land⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Waag ⸗ und Hernadthale. Am gewaltigften erheben fie fih in 
der Oruppe der hohen Tätra, welde mit ihren wilden, zadigen Granitipigen 
wie eine ſchroffe Wand aus der Zipfer Ebene bervorragt. Die höchſten Spigen 
find die Gerlachsdorfer Spige (8414’, wahrjcheinlid die höchſte Spige der Kar 
pathen), die Eisthaler Spitze (8324'), die Lomniaer Spite (8342°), der große 
Krivan (7923°). Die Schneegrenze erreihen fie jedoch nicht, und über Sommer 
bieibt der Schnee höchſtens im tiefen lüften liegen. Das Arummbolz geveibt bis 
6085 Höhe. Am Abhange diefes Gebirges liegt: der Babeort Schmecks 3100 
body ‚einer der höchftgelegenen bewohnten Orte im Lande. Es finden fid hier 
auch eine Anzahl Alpenjeen (Meeraugen), jevod von nicht bebeutendem Umfange, 

Süpmweftlih von biefer Gruppe zieht fi im obern Granthale vie Bergfette 
den niedern Tätra, deſſen höchſte Gipfel ver 6462 Fuß hohe Gybmbér, und 
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am Grenzpunkte bes Liptauer, Zipfer und Gömbrer Komitates ber 6144’ hohe 
Königsberg. 

Die ® Alice Vortfegung biefer Kette bilvet das Bips.Gömörerr Erzge— 
birge, deſſen Hauptlamm im Mittel 3—4000° hoch if; einzelne Gipfel er 
heben ſich einige hundert Fuß höher. Die ſübdlichſte der hieher gehörigen Berg 
gruppen ift die Mätra; ihr höchſter Gipfel ift der 3066‘ hohe Trachilberg 
Kötes, an defien Fuß ſich Sofort die unabjehbare Theißebene anlehnt. Diefe Berg 
gruppen find reih an Mineralien; namentlid enthält die Mätra Kupfer und 
ausgebehnte Braunlohlenlager; das Erzgebirge ift reih an Kupfer und Eiſen, es 
findet ſich aud Antimongianz (bei Rofenau im Gömörer Komitat), Nidel und 
Kobalt (dei Dobſchan im Gömörer Komitat), Quechſilber (bei Alf6-Sajs im Gb 
mörer Komitat), Lignit bei Edelöny (im Borſoder Komitat), An edlen Metallen 
reihhaltig find die Orünftein-Syenit- und Oneißgefteine hauptſächlich im ber 
Gegend der berühmten Bergſtädte Kremnig und Schemnig. 

3) Die norböftligen Karpathen erfireden fi vom Hermabthale 
bie am die öftlie Grenze des Landes im Marmarofer Komitat. Ihre Hauptfette 
bildet zugleich die Grenze gegen Galizien und die Bulowina. Die mittlere Höhe 
des Zuges ift im Särofer Komitat blos 2000°, wirb aber gegen Often immer 
beträgtliher, und erreicht in Marmaros 4000, fogar 5000. Hier erheben fih 
auch tie höchſten Gipfel Rusti bis 6495', Pietrosz bis 6380' Höhe; überhaupt 
iſt Marmaros eines der waldreichften, gebirgigften, aber aud eines ber am 
mindeften bevölferten Romitate in Ungarn. Holy und unerfhöpflicde Salzlager 
bilden ven Reichthum dieſes Landftrihes. Hier entfpringt auch eine Hauptaber des 
Landes, die Theiß. 

Bemerkenswerth in biefer Gruppe iſt das Traditgebirge, welches zwiſchen 
Eperies und Tolah ſich von Nord nad Süten erfiredt. Im ubrdlichen Theile 
(in der Gegend von Eperies) findet man edlen Opal im folder Menge, mie bi® 
ber nirgends auf der Erbe, umd ihr ſüdlicher Theil — welcher fi) unmittelbar 
aus ber Theißebene erhebt — liefert tem weltberühmten Hegyaljder (Tolaher, 
Mäder u. ſ. w.) Bein. 

Das Gutingebirge — die Waflerfheide zwiſchen der Theiß und 
Samos — iſt an Gold und Silber noch reihhaltiger, ald das Schemnig-Krem- 
niger Gebirge. Aud nad Eiſen und Steintohlen wirb an vielen Stellen biefer 
Berggruppe mit Erfolg gegraben. 

4) Der vorhin erwähnte norvöftlihe Zug der Karpathen theilt fich im weiteren 
Berlaufe in 4 Hauptzüge, und umfäumt ein faft regelmäßiges Viereck: dies If 
das Hohland von Siebenbürgen. Es erinnert an die Hochländer Aflens, 
melde ebenfalls mit großen Sandgebirgen umgürtet find. Die Thäler und Ebenen 
Giebenbürgens liegen 700—1100° höher aid bie angrenzende Theißebene, unb 
einzelne Gipfel der Randgebirge erheben fih 5, 6—7000° hoch über biefelben. 

Die Randgebirge find nur an wenigen Stellen durchbrochen oder nieberge 
drüctt, und eben bier erheben fid die höchſten Gipfel; fo aud ber höchſte Berg 
Siebenbürgens, ver 8040' hohe Negoi bei dem Rotbentburm-Paß faft in der Mitte 
bes füblihen Mandgebirges, weldes überhaupt das höchſte, während das weflliche 
Gebirge das nietrigfte it — fo daß alfo Siebenbürgen von Ungarn aus am ju 
gänglihften, gegen die Moltau und Walachei aber abgefperrt erſcheint. 

Die Hauptthäler des Landes (Szamos, Maros, die breiten Kofel, Dit) find 
breit und frudtbar. Bon ver Kolel norbwärts bis zur Szamos breitet ſich eime 
weite Hügellantihaft aus (Mezöfeg), mwirflide Ebenen gibt es aber im Lande 
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nicht. Edle Metalle, dann Eifen und Kupfer finden fi an mehreren Drten, 
Schwefel am Birds; am meiften bemerkenswerth find jedoch bie ungeheuern 
rg welche im Innern des Landes aufgefpeichert find, die an Mineralien 
veichfte Gruppe ift das Erzgebirge an der Grenze von Ungarn. — In Sübweft 
brängen ſich bie Gebirge von Siebenbürgen weit nah Ungarn hinein, und errei« 
hen eine beträchtliche Höhe. Diefe Gruppe heißt das Banater Gebirge. Hier 
erhebt fi der Szarlo über 7000° Das Oraviczaer Gebirge liefert in großer 
Menge Steintohlen und Eifen von ausgezeichneter Qualität, außerdem Blei, auch 
Geld, Silber und Kobalt. 

Die Züge diefer Gebirge erftreden fi bis an bie Donau, deren Strombett 
fie einzwängen; das berühmtefte von den hier gebildeten Stromfchnellen ift das 
eiferne Thor. 

Die Karpathen erftreden fi an das rechte Donau-Ufer nicht — bier breiten 
fi) die öftlihen Verzweigungen der Alpen aus, melde Ungarns Grenzen in 
großen Halbtreifen von Preßburg bis Peterwarbein berühren, Zwiſchen ver Donau 
und der Mur, am ben Grenzen des Landes erheben ſich bie öftlihen Ausläufer 
der norifhen Alpen, aber nur an wenigen Stellen über 2000°. Größere, beträdt- 
lichere Sebirgsmaffen bilden die Ausläufer der karnifchen, julifchen und theilmelfe 
binarifchen Alpen, welche fi in Kroatien, Slavonien und in ber Militärgrenze 

igen. Bon Gran fünwärts bis zur fühmeftlihen Spige des Plattenfee’s 
breitet fi ein weit ausgebehntes , aber niebriges , ifolirtes Gebirge aus, welches 
bie zwei ungarifhen Beden von einander ſcheidet: es ift das Bakony-Bertefer 
Gebirge (mit nennenswerthen Marmorbrühen und Braunkohlen). Weiter gegen 
Süden in der Gegend von Fünffichen erheben fih Gebirge von Heinerem Ums 
fange mit ausgezeichneten Steintohlen-Lagern. 

Diefe ifolirten Gruppen find als Vorgebirge der Alpen zu betrachten; fie 
verfetten fi fowohl unter einander als auch mit den Alpen burd Kleinere und 
größere Erbrüden und Hügelgruppen. 

Ungarn ift and mit Mineralwaffern und Heilquellen reich gefegnet. 
Mehrere feiner Bäder find fhon von ben älteften Zeiten her weit berühmt; «8 
genügt, ‚die Heilquellen von Dfen, Bartfeld, die Herkulesbäder von Mehabia (im 
Banat) zu erwähnen. 

Das Klima iſt ein kontinentales: der Winter iſt fälter als in Schottland, 
als auf den Farder-Infeln fogar, dann folgt aber nad kurzem Frühling faft un« 
mittelbar ‚der Sommer fo hei, wie im tiefen Süben Europa’s. Der Herbft ift 
meift anhaltend fchön und bie angenehmfte Jahreszeit. Die mittlere Iahrestempe- 
ratur von Peft (in ber Mitte des Landes) ift 100 C., in den nörblichen, bergigen 
Strichen natürlich geringer, im Süden, auf der Ebene etwas höher. Im Allge- 
meinen aber ift die mittlere Jahrestemperatur eine höhere, als bie biefem Parallel» 
freie entfprehende Normaltemperatur. Dies ift hauptſächlich dem gewaltigen Ge— 
birgszuge der Karpathen zu verdanken, welche die fharfen Norb- und Norboftwinbe 
aufhalten, während die fi gegen Süden öffnenden Thäler den warmen Sübmeft- 
und Sübwinden freien Zufluß gewähren, ferner dem fo ausgebehnten Tieflanbe. 
Doch bewirkt diefer legtere Umftand, fowie auch die große Entfernung vom Welts 
meere eine zu große Trodenheit der Luft, deren Folge im Allgemeinen nicht nur 
Die geringe Regenmenge, fondern auch nad dem Regen ein fchnelleres Austrodnen 
Des Bodens if. Daher gehört die Dürre zu ven öfters wiederlehrenden Landes» 


plagen von Ungarn. 
» 11.60 verſchieden das Land in feiner äußern Geftaltung, ebenfo manigfaltigift 





650 Ungarn. 


beffen Bevöllerung. Berfchieven nah Nationalitäten, Religion, Sitten und 
Gebräuchen bildet doch Ungarn ein Neid, deſſen Haupt und Nebenlänber den 
Begriff des gemeinfamen Baterlandes während Ihres ein Yahrtaufend hindurch 
dauernden Zujammenlebens feft begründeten, trotzdem daß vielerlei Innere und 
äußere Stürme Theile desfelben vom Ganzen riffen, und ungeachtet der in und 
vor dem Jahre 1348 aus politifchen Motiven entfprungenen Nalionalitätenhetze 

Die herrſchende Nationalität fowohl dem Namen als der Zahl und Kultur 
nad find die Ungarn. 51/, Millionen, welde theilweiſe zwar mit kleinen Fleden 
anderer Nationalitäten untermifcht, dennoch eine zufammenhängende fonmpafte Maſſe 
im Gentrum des Landes bilden, fich über einen großen Theil jenfeits und nörblic 
ver Donau erftredend das Thal zwiſchen diefem Fluſſe und ver Theiß ausfüllen, 
am jenfeitigen Ufer der letteren Aftlich fi bis gegen die Grenze Siebenbürgens, 
füplich bis gegen das Banat auspehnen und in Siebenbürgen neuerbings, wer 
uiger kompakt zwar, aber unterftügt von den dort maſſenhaft wohnenden flamm«- 
und jprahverwandten Szeflern, wenigftens ber Intelligenz und dem Beſitze nad, 
als Hauptnation erfheinen. Nörplih vom Eintritt der Donan in das Land, bin 
ziehend an der Gebirgsfette der Karpathen und an den Auslänfern derſelben gegen 
das Tiefland, wohnen die Slovaken 11/, Millionen, theilweife angrengend und 
vermifcht bie Ruthenen, 1/, Million, ald Uebergang zu den in den nördlichen 
Srenztomitaten Ungarns und im Siebenbürgen maflenhaft auftretenden Wal⸗ 
laden, 21/, Millionen. Den füpöftlihften Theil Ungarns und theilweife fih am 
jene lehnend, bewohnen, obwohl nirgends rein und auefchlieglih, die Serben, 
900,000, melde, weftwärts an Kroatien grengend, in die flammverwandbten dad 
religiös verfchievenen Kroaten 1,200,000 übergehen, und bei Flume an Ita- 
liener und italtenifhe Dalmatiner grenzen. Die Deutfhen, obwohl’ im 
großer Zahl, circa 1!/, Millionen, im Lande wohnend, bilden doch nirgends eine 
fompalte Maffe, und als folde ift im vollen Sinne des Wortes felbft die ein 
eigenes Territorium, den fundus regius, befigende Nation der Sach ſen, obwohl 
vormals dritte Hauptnation des Landes, nit zu betrachten, da ihr Territorium 
ſelbſt ‘zerfplittert und meiftens durch wallachiſche Ortſchaften und Beſitzthümer, 
theilweife auch durch umgarifhe Territorien unterbroden wird, Im Ungarn ſelbſt 
ericheinen veutfhe Ortſchaften jehr zahlreich, und ift, oder war vielmehr die ſtäd⸗ 
tische Bevölferung vorwiegend deutſch, mie felbe noch jetzt in ben Bergftäbten, in 
einigen Bezirken Zipfens u. ſ. mw. zahlreih angetroffen wird. 

Obwohl diefes Sprachengemenge biftoriih der politifhen Freiſinnigleit und 
ber Enthaltfamkeit von jedwedem nationalen Zwange zuzuſchreiben ift, fo hat im 
Laufe ver Zeiten die ungariihe Nationalität doch überwiegend zugenommen, da 
felbft im den vermifchten Komitaten die im Grofbefig von Grund und Boden, 
ja von Bildung und Kultur befindliche fogenannte Intelligenz beinahe ausjhlieh- 
lich ungariſcher Nationalität ifl, und ift diefe Zunahme felbft zur Zeit des größten 
SGermantfirungszwanges in der Bach'ſchen Periode zwiihen 1850 und 1860, am 
Zahl und Imtenfivität befonders ſtark geweſen. Außer den aufgezählten Haupt 
nationalitäten finden fi in Ungarn noch Bulgaren, Albanefen, Griechen, Armenier, 
Zigeuner und die nicht ſowohl nationalitäts, als religionswelfe verſchiedenen 
Ioraeliten, im Ganzen beiläufig eine halbe Million. 

Die Berfchiedenbeit der Nationalitäten finden wir aub in ver Religion. 
Die ſogenannte berricende Kirche in Ungarn ift die fatholifche mit’6,5 Mil 
lionen Belennern bes römiſchen Ritus, größtentheils Ungarn und Deutſche, van 
4 Miliowen Belennern des griechiſchen Ritus, Serben und Wallachen, wovon ein 
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Theil, 21/5 Millionen, zur griechiſch nicht unirten Kirche gehört. Proteftanten 
evangelifher Konfeffion 1 Million, mehreftens bie Slovafen der nörblihen Kos 
mitate, belvetifher Konfeffion 2 Millionen, rein Ungarn theils im Hauptlande, 
theils Siebenbürgen, wo aud circa 50,000 Unitarier vortommen, Israeliten gibt es 
eiwas über 400,000; Seelen. 

Interefjant ift die Bertheilung ber ifraelitifhen Bevölkerung, welche im Ganzen 
nur einen Heinen Bruchtheil der gefammten Bewohner bildet, in einigen Stäbten 
aber in bedeutender Zahl auftritt. Wenn dieſelbe auch nicht 40 0/, beträgt, mie 
z. B. in Galizien in Lemberg, fo erreicht fie do immerhin 15%, in Großwardein, 
14 9/, in Peft-Ofen und Preßburg. 

Hinfihtlih der Berufstlaffen kaun blos bie leute, ziemlich unvollftän- 
dige Volkszählung vom Jahre 1857 in Betracht fommen. Nach derſelben bildet 
in Ungarn als ‚vorwiegendem Agrilulturftaat die Klaſſe der Grundbeſitzer 109, 
der gefammten Bepölterung, jene der ländlichen Hülfsarbeiter 7 %/,, Taglöhner 6 9%/,, 
Gewerbtreibende, Fabrifanten und teren Hülfsarbeiter kaum 30/,, Handels⸗ 
befliffene ‚jammt Hülfsperfonale 0,5 %/,, Hausbefiger und Kapitaliften 1,30/,, alle 
übrigen Berufsllafien, als Geiftlihe und Beamte, Schhriftfteller, Künſtler, Advo⸗ 
faten, Aerzte ꝛc. bilden nur Meine Bruchtheile ver Gefammtbevölferung, von wels 
hen 4,8%, auf männlihe Individuen über 14 Jahre ohne beftimmten Beruf, 
64. 9/,, aber auf Frauen und Kinder entfallen. 

Die Klaſſe der Üpeligen bat feit 1848 aufgehört von Intereffe zu fein, hat 
— * aber gerade in Ungarn einen bedeutenden Theil der Geſammtbevölkerung 
geliefert. 

Die, gefammte Bevölkerung Ungarns zählt etwas über 14 Millionen, wovon 
auf das, eigentlihe Ungarn 9,9, Kroatien und Slavonien 0,9, Siebenbürgen 2,1, 
bie Militärgrenze 1,1 Million entfallen. Das Verhältniß der relativen Bevöllerung 
ift ſehr werfchieden und lange nicht befriedigend. So entfallen in Ungarn 2541, 
in. Kroatien und Glavonien 2548, in Siebenbürgen 1928, in der Militärgrenge 
1741, in Dalmatien 1740 Köpfe auf eine Quadratmeile. 

Die Bewegung der Bevölkerung ift zwar in fonftanter wenngleich lang» 
famer Zunahme begriffen, doc ift das Verhältnif des Wachsthums in dem legten 
Jahrzehnt eher geringer geworden als geftiegen. Die Bermehrung betrug In ben 
Jahren 1857—1859/60- in Ungarn 1,02 9/,, in Aroatien und Slavonien 1,28%, 
in, Siebenbürgen 1,06, in der Militärgrenze 1,02%/,. Die Ein- und Auswan -⸗ 


berung bildet in Ungarn feinen bedeutenden Faktor der VBollsbemegung, wohl aber‘ 


üben in den legten Decennien die immer fpärlicher werdenden Trauungen und 
infolge deffen verminderten ehelichen Geburten keinen mehrenden Einfluß auf bie 
Bevölferung. Die Zahl der Trauungen betrug in den ungarifchen Ländern im 
Jahre 1852 157,000, im Jahre 1855 126,000, und fiel’ im folgenden Jahre 
auf 117, und 113,000, ftieg im Jahre 1856 auf 146,000 und fiel in den fol- 
genden. Jahren grabatim bis auf 111,000. Während demnad das Jahr 1852 
gegen ‚die VBorjahre eine Vermehrung der Trauungen um 50/, nachweist, ift bie 
Berminderung fon im nächſten Jahre 20, weiter 6,7, 38, 6%/, und ift nad) 
einer 29procentigen Steigerung im Jahre 1856 wieder ein ſyſtematiſches Herab⸗ 
gehen um 8,5,-6,2 und 11 9%/, bemerkbar. Dasfelbe traurige Berhältniß, welches 
bie. jährliche ‚Abnahme der Trauungen Tonftatirt, finden wir auch im fortwährend 
zumehmenben Alter der Getrauten, und: es wächst ftetig die Zahl ber ber 30 
Sabre alten Neuvermählten ; indeß fann das Verhältniß Ungarns gegen jenes ber 
übrigen Monarchie, nod immer. günftig genannt werben, trogbem«daß bie Palin 
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gam · Ehen gegenüber ven protogamen Ehen in Ungarn im verftärkten Verhältniſſe 
auftreten. 


Im Allgemeinen fällt in Ungarn eine Traunng auf 148 Perfonen, in Sie- 
benbürgen auf 132, in Kroatien und Slavonien auf 76, in der Militärgrenze 
auf 83. Die Zahl der Geburten ift im Allgemeinen groß, doch noch größer das 
Abfterben der Neugebornen, obwohl vie legten Jahre auch in ber Zahl ber Ge- 
burten eine bebeutende Abnahme konftatiren. Die Zahl der Geburten betrug näm« 
ih im Jahr 1852 521,213, im Jahre 1859 nurmehr 577,510 Seelen und es 
trifft eine Geburt in Ungarn durchſchnittlich auf 21—22 Perfonen. Das Ber- 
hältniß der unehelihen Geburten beträgt im Allgemeinen 4—5°/, und fommt 
auf 15—16 Neugeborne eine unehelihe Geburt, in der Militärgrenze erft auf 
67 eine unehelihe. Die Geburten männliden Geſchlechts find überwiegend und 
follen im Durchſchnitt auf 100 neugeborne Mädchen 106 Anaben. 

Die Sterbeziffer iſt beveutend. Es kommt auf je 30 Perſonen ein Sterbefall. 
Die größte Sterblichkeit fällt natürlich auf die Kinder bis zu einem Jahre, melde 
34 0/, der gefammten Todesfälle bilden. Unter 10,000 Berftorbenen fommen 4718 
bis zum fünften Jahr, darauf folgt eine ftarfe Abnahme bis zum 20., in wel 
chem blos 290 Sterbefälle vorfommen, und ein fucceffives Steigen auf 439 im 
fehözigften Lebensjahre, von da an wieder Abnahme. Doc kommen noch Immer 
8 Sterbefälle auf 100 und 3 über 100 Jahre. Das Uebermwiegen der männlichen 
Geburten 'zeigt fi auch in den Sterbefällen, nur in verftärftem Maße, indem 
auf 100 Frauensperfonen 113 männlihe Individuen treffen. 

III. Ungarn ift ſchon vermöge feiner * Lage, wohl auch der Kultur- 
fiufe feiner Bewohner nah zum großen Theil auf den Landbau angemwiefen, 
ohne jebo der Gewerbe gänzlich zu emtbehren. Die weiten Steppen ber oben ber 
ſchriebenen Heinen und großen ungariſchen Ebenen mit ſtark bevöllerten aber in 
weiter Entfernung von einander liegenden Orten, eignen fi) außer dem Aderbau 
nod 3 befonbers zur Viehzucht, und hätte aud Ungarn in der weiteren 
Auspehnung dieſes Erwerbszweiges eine ſchöne Zukunft, obwohl die aus dem nahen 
Driente von Zeit zu Zeit eingefchleppte Rinverpeft in ben letzteren Jahren ben 
Biehftand bes Landes becimirte. 

Nichts defto weniger iſt es die Wolle, und zwar in vielen und großen Shä- 
fereien bereits fehr verebelte und feine Wolle Ungarns, welche zum großen Theil 
den Reichthum des Landes nährt, und leider im Lande zum geringften Theile ver- 
Poonnen, den weltberühmten Brünner Fabrilen das gefuchtefte Rohmaterial liefert. 
Zur Hebung der Pferbezudt wird nunmehr, nad beinahe gänzlihem Abſterben 
der einft achten Landesrace, aud von Seite des Staates vieles gethan. Die 
Hornviehzudt jeboch verfällt theild wegen ber erwähnten Rinderſeuche, theils wegen 
fortwährend gefteigertem Aufbrehens des urſprünglichen Wiefen- und Weidelandes 
ohne Subftituirung entfpredender Stallfütterung Immer mehr, und find die einfl 
berühmten langhörnigen Rintviehracen zum großen Theil auf ein Minimum re 
ducirt. Borſtenvieh wird theild in den Banater, theils in den Komitaten jen« 
feit# der Donau in vorzägliger Gattung und Menge gezüchtet, und bildet einen 
Haupterportartifel des Landes. Bienen- und Seidenzudt haben noch immer nicht 
das nmöthige Terrain gewonnen, befonders letztere kann trotz mannigfadher Ber 
mübungen intelligenter Landwirthe und felbft der Regierung nicht recht gebeihen. 
Die Forſtwirthſchaft wird auf einigen größeren Güterlompleren, theilweiſe 
and auf ben ausgedehnten Rameral- und Kronherrſchaften mit Erfolg betrieben, 
doch iſt «8 die mangelhafte Kommunifation, welde in vielen Gegenden den im- 
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menfen Holzreichthum gehörig zu verwerthen nicht geftattet. Was fpeciell den Feld- 
bau betrifft, jo hat fi die Probuftion Ungarns feit theilweifer Trodenlegung 
der Theif-Niederungen, hauptfählih aber feit Abſchaffung tes Zehents und Ro— 
bots, auch in Folge der Kriege des fehsten Jahrzehntes und der dadurch ge» 
fleigerten Nachfrage verzehnfacht. Insbefondere ift es der Weizen, welden Ungarn 
in ausgezeichneter Dualität producirt. Neben Weizen gebeiht Korn, Gerfte, Hafer, 
Widen, Reps, Rüben, Hanf, Flachs, Tabak, Wein, Erbäpfel, Melonen und 
alle Gattungen Feld- und Baumfrüdte in Fülle, Es wird dem Lande zum 
Borwurfe gemacht, daß es zum Nachtheil der Handelsgewächſe und Viehzucht fi 
in zu autgebehntem Maße der Weizenprobuftion ergibt. Bevenft man aber bie 
Verbhältniffe, welche ein in jeder Beziehung mißliebiges Regierungsiyftem ſechszehn 
Jahre hindurch dem Lande aufgezwungen, bedenft man die gänzlich veränderten 
Bermögensverbältniffe, in melde ver Adel als Großgrunpbefiger in Folge der 
Urbarialbefreiung ohne Kapital und Kredit gerieth, die, ohne Rüdficht auf vie 
Lage des Landes, auf einmal defretirte Steuer ſammt allen Laften, melde einer 
in dieſer Beziehung jungfräulihen Bevölkerung aufgebürdet wurden: fo gelangt 
man fehr leicht zur Einfiht, daß Ungarn vor Allem das die meiften und fidherften 
Revenüen liefernde, alfo am meiften ausführbare Prodult zu erzeugen genöthigt 
war, und man wird bie Bevölkerung entſchuldigen müfjen, melde im Befite von 
allen nöthigen Lebensbebürfniffen, gerade deſſen ermangelte, weflen fie unter jo 
al veränderten Kulturverhältniffen am meiften bebürftig war, nämlid bes 
eldes. 

Bon dem Eingangs erwähnten Flächenraum fallen auf bie probuftive Fläche in 
Ungarn 3132,5 O. M. oder 86 9/, des ganzen Flächenraumes; in Siebenbürgen 
826,1 O.M. — 78,3 0/,, in Kroatien und Slavonien 290 D.M. = 91,1%, 
in der Militärgrenze 464,1 O,M. = 80%/,. Im Ganzen fallen daher 84,1 %, 
auf probuftiven 15,9 0/, auf inprobuftiven Boden, 

Hievon find Aderfeld 1707,7 O.M, oder 36,2 %/,; Weingärten 65,8 1,494; 
Wieſen und Gärten 712,2 = 15,1 %,; Weide 740,8 = 15,7 %,; Walbung 
1486,1 = 31,6 %,. 

Obwohl im Ganzen genommen dies Verhältnig fo ziemlich entſprechend wäre, 
fo ift e8 doch die unproportionirte Vertheilung der verſchiedenen Kulturgattungen, 
melde ber Entfaltung größeren Wohlftandes hinderlich entgegentritt. Während 
nämlich die erwähnten großen Ebenen an Brenn, Bau» und Werkholz gänzlichen 
Mangel leiven, und nad Austrodnung der Theißnieverungen auch des Erfages an 
Rohr beraubt find, find es wieder einige nörblihe Komitate Ungarns, und einige 
füoliche Kroatiens, welche an Taufende von Jochen unberührter Wälder befigen, 
aus Mangel an Straßen und Kommunifationsmitteln aber ihren Naturreichthum 
nicht verwerthen fünnen. 

Neben einigen hochkultivirten Gegenden ſind es vielfach die fruchtbarſten 
Flächen des Landes, in welchen theils der Mangel an dichter Bevöllerung, theils 
der Mangel an Holz, feine intenfivere Bodenkultur auflommen läßt, da bie weiten 
Streden forgfamere Bearbeitung faum geftatten, das Stroh jedoch, biefes unbe. 


zahlbare Subftrat des Düngers verfeuert werden muß, weshalb es blos ber bei⸗ 


nahe unverfiegbaren Güte des Bodens zuzufhreiben ift, daß bisher noch ente 
fprechende Ernten erzielt werden Tonnten. 

Die Menge des jährlich erzeugten Getreides beläuft ſich nad amtlichen 
Schätungen auf 28,000,000 Meten Weizen, 29,000,000 M, Korn, 16,000,000 
M. Halbfruht, 38,000,000 M. Mais, 19,000,000 M. Gerfte, 36,000,000 M, 
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Hafer und etwa 2,000,000 DM. verſchiedener Feldftüchte. Wieder wäre e# bie 
Menge, deren Erzeugung mehr als der Nothdurft des Landes genügte, würde bie 
Verteilung ebenfo günftig fi geftalten. Nun ift aber das Land Jahrhunderte 
hindurch theils äußeren, theils inneren Feinden gegenübergeftanden, uud founte 
fid) feit 300 Jahren feiner Regierung rühmen, welde den Kulturanſprüchen des 
Landes Rechnung getragen hätte. Ohne eine reiche inbuftrielle Bevbllerung, ven 
beften Abnehmer der Vodenerzeugniffe, und ohne gehörige Kommunifationsmittel 
leidet es an Abfagmangel, und kann ſich felbft feiner größtentheild monopolifirten 
umd nicht im Intereffe des Landes angelegten Eifenbahnen nicht erfremen, melde 
durch hochgeſchraubte Transportipefen die Konkurrenz mit dem Auslande erſchweren, 
ja felbft unmöglid machen. 

Während ſich die Landwirthſchaft Ungarns trog mander Mängel Immer mehr 
ber intenfiveren Kultur zuwendet, und im Verhältniffe zum übrigen Defterreich fid 
in ausgebehntefter Weife der lanpwirtbfchaftlihen Maſchinen als Erfag der fehlen 
den Menfchenhände bedient, find es aufer Kbrnerfrüchten noch insbefondere Hanf 
und Flachs, noch mehr jedoch Tabaf und Wein, weihe den Bodenreichthum Un 
garns verkünden, ohne dem Lande denjenigen pefuniären Nuten zu verfhaffen, 
weldyen andere europäiſche Staaten aus gleichartigen geographifchen unb Mlimia- 
tiſchen BVerbältniffen ſchöpfen. Der Anbau des Tabals ift durch taufenbfältige 
Blatereien ver Monopolswirthſchaft theils beſchränkt, theils vielfach verleidet, umd 
fonnte noch immer nicht zu einer ſolchen Ansvehnung gelangen, welche bei maf 
jenhafter Ausfuhr wirklichen Gewinn brächte, umſomehr als mehrere Gattungen, 
wie Debröer, Berpeleter, Ribaer u. f. mw. zu den beſten enropäifchen Gattungen 
gehören, nad Einführung des virginifhen Tabaffamens aber auch amerilaniſche 
Sorten in befter Qualität gedeihen. 

Auh der Weinbau, in fo ausgebehntem Maße er auch betrieben wirb, dient 
doch hauptjählih nur zu heimiſchem Konfum, trog dem daß viele Gattungen, als 
ber weltberühmte Tolayer, Menefer, Ofner, Rufter u. f. w. mit franzöfljchen, 
ſpaniſchen und italieniihen Sorten beftens konfurriren fünnten, beſonders, wenn 
die noch theilweiſe mangelhafte Keller-Manipulation in der vielerorts bereits bei» 
mifchen Weiſe vervolllommt und verallgemeinert wird, und das der Ausfuhr feind- 
liche Zollſyſtem günftigeren Handelsbeziehungen und Verträgen weicht. 

Auch die landwirthſchaftlichen Induſtriezweige gewinnen alljährlig an Zahl 
und Intenfivität; VBräuerei und Bramntweinbrennerei, Rübenzudererzengung und 
Deljhlägereien werben im ſtets ausgedehnterem Maße betrieben. 

Die Propufte des Bergbaues wurden in allgemeinen Umriſſen ſchon oben 
erwähnt, doch ift es insbefonvere die Eifeninbuftrie, welde in Ungarn einer ſchönen 
Zukunft entgegenginge, wenn nicht die auf die heimiſchen Gewerbe brüdenben alle 
gemeinen Laften, die ſchlechten Transportmittel, und ber allenthalben fühlkare Aa’ 
pitalmangel auch dieſer fo wichtigen Brande ftörend in den Weg träten. 

Unter den nicht all zu mannichfaltigen, theilweife ziemlich blühenten Imdu* 
firiegweigen, befonders in Halbfabrifaten ift es die Mühleninpuftrie, welche In 
Ungarn während des legten Jahrzehntes einen nie gehofften Auffhwung genommen 
hat, Ungariſche Mahlprodukte konfurriren trog des Ausſchluſſes vom heimiſchen 
Hafen und des über Trieft zu nehmenden Ummeges mit ven beſten Propuften 
aller europäifchen Fänder, und außer Fraukreich und England find es dmerlkamifde 
Häfen, Indien und China, welche ungarifches Mehl ſuchen und fonfumiren. Die 
im übrigen Europa, theilweife auch im dem öfterreichtfdhen Grbländern ſchon Yelr 
miſche Baummolleninbuftrie hat in Ungarn noch wenige Fortſchritte gemacht, var 
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gegen liegt die Schafwolleninduftrie nicht gänzlich darnieder, und hat Ungarn doch 
einige wenige Etabliffements aufzuweifen, welche geſuchte Waare liefern. Ebenfo ift 
die Leinwandinduſtrie in einigen nördlichen Komitaten im ziemlicher Blüthe; in 
den Wäldern des Bakonher Gebirges aber befteht die Herenber Porzellanfabrif, 
deren Produkte hinfichtli der trefflih gelungenen chineſiſchen Nachahmungen felbft 
von Frankreich und England nicht erreicht werden; Leder⸗, Bapier- und Holzwwaaren- 
und viele andere Fabriken arbeiten ferner in ausgezeichneter und ausgedehnter 
Weile, und verführt inne allein jährlich für viele Taufende von Gulden Papier- 
fabrifate, welche felbft mit englifhen dergleichen Fabrikaten glüdlich konkurriren. 

Dis zum Jahre 1849 bildete-Ungarn und feine Nebenländer ein eigenes 
Bollgebiet, ohne jedoch an ven gehofften Vortheilen des öſterreichiſcherſeits feſt⸗ 
geſetzten Hochſchutzzolles zu participiren, welder ſelbſt ven öſterreichiſchen Verbält- 
niffen nur wenig entjpredend, Uugarn gegenüber geradezu ala Gift wirkte, und 
weder das Aufblühen der Induſtrie, nod das Gedeihen der Landwirthſchaft für 
bexte, im Oegentheil beide Gewerbe, den Handel mit eingerechnet, zu vegetirendem 
Siechthum verurtheilte, 

Nach dem Kriege des Jahres 1848 ward, wenn auch nicht aus väterlicher 
Bürforge der Regierung, fo doch in Folge der nivellirenden Richtung des flarren 
Gentralifationsfyftems auch die Zollſcheide zwifchen den Ländern der Stephanstrone 
und Defterreich aufgehoben. Daß Defterreih notbgebrungen einer freieren Han« 
belspolitif huldigen mußte, fam indirekt aud Ungarn zu ftatten, obwohl ſich Un» 
garn zu nod viel freieren Principien befennt, und fo mie es trog aller Regie» 
rungshemmniffe dennoch zu einer, wenn auch ſchwachen Induftrie gelangte, fo drängt 
es aud Defterreih vorwärts auf die Bahn des Freihandels, melde zugleich die 
Bahn des intelleftuellen und materiellen Fortſchrittes, auch Ungarns Aultur das 
verſchaffen fol, was ihm feine politiihen Kämpfe während ver europäiſchen Frie— 
bensjahre bisher zu erreichen nicht geftatteten. 

Un den Landbau hebenden, die Induſtrie befördernden, vorzüglich aber dem 
Handel unentbehrlichen Land» und Wafferftraßen, insbefonvere den neuerer 
Beit hauptfählih ins Gewicht fallenren Eifenbahnen hat Ungarn noch lange 
nicht zur Genüge. Zwar durchzieht als Hauptftrom vie Donau, mie wir gefehen, 
das Land feiner ganzen Länge nah, und ift außerdem die Theiß von Nameny 
und Tofay an, die Maros theilweife fhifiber, und wird im meuerer Zeit auch 
ſchon die Drau, theilweife au die Save mit Dampfihiffen befahren; der Plate 
tenfee, Ungarns größtes Binnenmwafler, ift ebenfalls mittelft eines Kanales mit der 
Donau, diefe mit der Theiß mittelft eines ſchiffbaren Kanales (Franzens-Kanal) 
verbunden, und eyiftirt ein folder, ver Bega-Kanal im Banate zur Theiß; doch 
find die meiften Flüſſe Ungarns gar nicht, oder faum mit Flößen befahrbar, 

Die Strafenzüge des Landes entſprechen noch lange nicht dem Bedürfnifſe 
des Handels und der Kommunikation; und wenngleih Dbernugarn vermöge bes 
reichlich vorhandenen Materials gut erhaltene Strafen befigt, auch in Kroatien und 
der Militärgrenze einige ausgezeihnete Straßenzüge erbaut wurden, fo find dagegen 
in Niederungarn die Haupt und Nebenftraßen nod im primitioften Zuſtande. Urs 
ſache hievon ift nit nur die Bernadläffigung von Seite der Gemeinden, Komitate 
und ber Regierung, fondern and der Umftand, daß es überall an dem nöthigen Dia- 
terial mangelt. Es finden ſich meilenweite Streden ohne Stein, Schotter oder Sand, 
und felbft den im neuefter Zeit angelegten Eiſenbahnen dürfte es ſchwerlich fo bald 
gelingen, das entſprechende Material zuzuführen, wenn nicht, wie kürzlich beantragt 
wurde, die Anlage von Alinkerftraßen dieſem Bedürfniſſe abhelfen wird, Diefer Um— 
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Dans „tät es zum Theile, daß ein großer Theil der Eifenbahnen nur ſchwach 
ren 


Eifenbahnen find zwar in den letsten Jahrzehnten in ziemlicher Anzahl egt, 
zum Theil auch ausgebaut worden; doch war bei Tracirung beinahe aller in der 
Bach'ſchen Periode projektirten Bahnen vielmehr das politifhe und ſtrategiſche als 
das national-ölfonomifhe Bedürfniß maßgebend, und biefem Umftande ift es größten- 
theils zuzufchreiben, daß weder die ausgebauten, noch die vom Faiferlichen Hanvels- 
minifterium projektirten Bahnen dem Landesintereffe entfpredhen. 

Die Hauptlinien durchziehen das Yand von Weften nah Süpoflen (Wien, Bell, 
Szegebin, Temesvär, Bazias), ferner vom Mittelpunfte des Yandes aus gegen Güd- 
weit (Dfen, Stublweißenburg, Kanizſa, Pragerhof, Trieft). Peft it ferner in Bahn» 
verbindung mit Großwarbein, Debreczin, Miskolez, und es iſt die —— 
Peſt · Großwardeiner Bahn, welche Siebenbürgen mit Ungarn, weiterhin die 
hei und das fchwarze Meer mit der Hauptftabt verbinden follte. Statt der Grof- 
warbeinsGiebenbürgenbahn wurde aber jene von dem ebenfalls mit Peft bereits 
verbundenen Arad über Hermannsftant beliebt und dadurch im eine Sadgafje ge 
leitet, ohne weder den ntereflen des Landes, noch jenen des Weltverlehres zu 
entſprechen, da die wallahifche Regierung einen Anſchluß an biefe Bahn nimmer 
gewähren, das ſchwarze Meer daher auf felber niemals erreicht werben wird, 

Das vollswirthſchaftliche Komite der ungariſchen landwirthſchaftlichen Ges 
felfhaft hat im Jahre 1860 ein Memoire über vie zu bauenven Bahnen ent» 
worfen, in welchem als Hauptgrundfag aufgeftellt wurbe, daß das Eifenbahn- 
foftem Ungarns von der Hauptftadt aus ftrahlenförmig fih nach allen Weltgegen- 
den verbreite, und die wichtigeren Orte in feine Kommunitationslinien aufnehme, 
Diefem Plane gemäß wären einerfeits Wien mit dem gefammten Weften, anber- 
feits Flume mit feinem vorzüglihen Handelöhafen, gegen Norden KafhanDber 
berg und der Anſchluß an die mährifch-galiziihen Bahnen, gegen Often aber über 
Großwarbein-Klaufenburg-Aronftadt das ſchwarze Meer die Enppunfte des gefamm- 
ten ungariſchen Eifenbahnneges. Bon diefem Plane find bis jett freilich nur Bruch 
theile ausgeführt, immerhin aber ift ein fruchtbarer Unftoß gegeben, um das jahre 
lang Berfäumte nachzuholen, das Mangelbafte zu verbeffern und durch Ergänzung 
bes Fehlenden, mittelft Zweig. und Anſchlußbahnen das gewünſchte, aud national 
Öölonomifh entiprehende Eifenbahnneg zu vervollftändigen. 

Das ebenfalls zu den Kommunikationsmitteln zäblende Poſt- und Tele» 
———— iſt in Ungarn analog den Öfterreihiihen Zuſtänden. Poft- und 

elegraphenverwaltung ift in den Händen des Staates, und obwohl im viefer Be 
ziehung nicht zu läugnen ift, daß die öfterreichiiche Regierung im neuerer Zeit 
weſentliche Verbeſſerungen und Erweiterungen, namentlid im Tetegraphenbeteieh 
eingeführt hat, fo konnte doch die allerfeits bereits glänzend erprobte Porto» und 
Zarifverminderung nod nicht durchgreifen, und find nicht nur die Zaren der Prir 
vattelegramme trog mehrfacher Preisermäßigungen, fondern insbejondere and Die 
Boftgebühren zum hellen Nachtbeile der Privaten und des Handels nod Immer 
zu hoch (5, 10 und 15 Kreuzer für dem einfachen Brief nad der Entfernung 
von 5, 10 und 20 Meilen). 

Unter den, die materiellen Intereffen des Landes vorzüglicherweife empor 
Yen Inftituten find es namentlich jene res Krepits, welde im erfter Relhe 

rwähnung verdienen. Es ift nicht zu läugnen, daß Ungarn auch in diefer Ride 
tung bedeutfam vorwärts fchreitet. 

Die Sparlafjen mehren ſich von Jahr zu Jahr außer den Hauptftäbten auch 
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bereits in Heineren ProvinzialOrten, und erreichen jene von Beft-Dfen einen mo⸗ 
natlihen Umjag von 2—3 Millionen Gulden. Außerdem beſitzt Peft-Dfen eine 
auf Aktien gegründete Rommercialbant mit einem jährlihen Umfag von nahezu 
50 Millionen. Im Jahre 1864 begann die Thätigkeit der neugegründeten Ge 
werbebant, welche ſich trog ihres kurzen Beftehens bereits mit ähnlichen Inftituten 
des Auslandes mefjen fann, im der öfterreihifhen Monarchie aber als Unikum 
bafteht. Speciell der Hebung des landwirthſchaftlichen Kredites dient das im Jahre 
1863 gegründete, obwohl feit 1844 beantragte, und im Jahre 1848 bereits mit- 
telſt Geſetzes fanktionirte auf gegenfeitiger Sicherftellung beruhende ungarifhe Bo« 
benfrebitinftitut, eim im feiner Art nicht nur im Lande einzige, ſondern vermöge 
ber zu Rathe gezogenen Erfahrungen des Auslandes auch mufterhafte Anftalt, 
welche trog der im größten Notbjahr (1863) begonnenen Wirkfamfeit, und des 
feither im ganzen Lande fühlbaren Gelvmangels bereits nahe an 15 Millionen 
Pfandbriefe im Umlaufe bat, und mit ihrem Nefervefonde als Escomptebant dem 
Gewerbe- und Handelsftande nicht geringe Dienfte leifte. Rechnet man zu ben 
erwähnten Kreditanftalten noch die zwei ungarifhen und eine fiebenbürgifhe Ber» 
ſicherungsgeſellſchaft, welde ebenjo wie die Sparlaſſen mit ihren disponiblen Ka- 
pitalien als Giro⸗ und Depofitendbanfen arbeiten, und rechnet man die Filiale der 
Diener Krebitanftalt hinzu, fo erhält man ein bedeutendes Krebitlapital mit einem 
jährligen Umfag von vielen Millionen. Und doch ift weder dem gewerblihen und 
Handeld- noch weniger aber dem landwirthſchaftlichen Kreditbedarf bisher wirkfam 
-abgeholfen, Ungarns Geld- und Kreditwirthſchaft leidet und fiecht vielmehr an den- 
jelben Krebsſchäden, welche in ver öſterreichiſchen Papiergeldwirthſchaft, der alles 
Kapital abjorbirenden, enormen Staatsfhuld und dem Monopole der Wiener Na- 
tionalbant mit dem fonftant gewordenen Agio ihren Grund haben. 

Ebenfalls dem Handel und der Landwirthſchaft und ihren Intereffen dienen 
bie fünf Handels und Oewerbelammern des Landes, fowie die ungarifhe land« 
wirthſchaftliche Geſellſchaft in Pet, und viele landwirthſchaftliche Provinzialgefell« 
haften in den Komitaten, die neuerrichtete Waaren- und Effetenbörfe in Beft, 
bie Handelsafademie, gegründet vom Pefter Handelsſtand, fowie mehrere, befon- 
bers Weinhandels-, Tabakerports-, Donau-Dampffhififahrts-, Donau, Maross, 
Theiß-, Regulirungsgefelliaften u. ſ. w. 

IV. Ungams Geſchichte der neueften Zeit ift enge mit der Aufrechthal« 
tung und Entwidelung feiner Jahrhunderte hindurch beftandenen, doch vielfach ver 
fümmerten Konftitution verflohten. Als nad frievliher Beilegung der Naloczyfchen 
und Bocslay’ihen Kämpfe im 17. und 18. Jahrhundert, welde nur theilweiſe 
ber Religionsfreiheit, großentheild aber der politiihen Freiheit wegen geführt wur- 
den, als nad endlicher fiegreicher Belämpfung der Türken einiger Frieden über 
das Land' kam, verfant auch das Jahrhunderte hindurch kämpfende und vielmals 
befiegte, doch niemals gebrohene Ungarn in jene Lethargie, welde niemals nup« 
bringend für ein Land fein konnte, deſſen größter Feind nicht ſowohl in den 
Schwertern der Mufelmänner, als in den Ränfen und Finten der habsburgifchen 
Regierung zu fuchen war. 

Die im Jahre 1723 zum Gefege erhobene, fogenannte „pragmatiihe Sant» 
tion“ hatte außer der Erbfolge des weiblichen Stammes Habsburg-Fothringen 
fämmtlihe Grundgeſetze des Landes, fowie die Unabhängigkeit und Untheilbarfeit 
Ungarns anerfannt; und dod war es die Megierung Maria Therefia’s, um beren 
willen Karl III. die Rechte der Nation feierlich gewährleiftet hatte, welche fo 
ande Prärogative der ungarifhen Krone antaftete, ohne daß die dynaftifhe und 


Bluntfhli un Brater, Deutſches Staats-MWörterbuß. X, 42 An 
F 













dx 
gnisdsthri 
— R 


Pvgnzstp 
Buyadırdare 


Bw 

ui 
gem Br] 
—* 


a... m 





658 Ungarn. 


ritterliche Nation der gütigen zwar, wenn aud manchmal ungefeglidhen weiblichen 
Regierung irgend melde Vorwürfe gemacht hätte. Ia gerade dieſe äußerlich gelinbe 
und wohlwollende Regierung war es, unter welder vie Nation in vollem Ber 
trauen fo zu fagen ſchlummerte, angezogen umd geehrt von dem glänzenden Hofe 
Wiens, von vielfältigen Auszeihnungen und dem einſchmeichelnden perfönlichen 
Weſen der Fürftin. Dem beroifhen Aufraffen beim Negierungsantritt Maria The 
reſia's, und dem heroiſchen „moriamur pro rege nostro*, welches in Thaten 
illuſtrirt, den Krieg gegen Bayern, Franlkreich, ja felbft Preußens großem Fried⸗ 
ri gegenüber mit glänzendem Siege beſchloß, folgte jene Periode des entnatione- 
lifirenden Sclaraffenlebens, welches Joſeph II. die Wege bereitete zu feinem Kul» 
turhiſtoriſch zwar civilifatoriihen, Ungarn gegenüber aber jevenfalls verlegenden, 
feine Rechte mit Füßen tretenden Vorgehen, das aber, wie jede Gemaltmaf- 
vegel Reaktion erzeugte, und die Nation aus ihrem Rufe rüttelnd zum Selbſibe⸗ 
wußtfein der Lage und Gefahr brachte, die ihre nationale und moraliſche Eriftenz 
bedrohte. 

Es bedurfte der Vergewaltigung Joſephs II., um die in dem gebilveteren reifen 
Ungarns bereits zu Grab getragene Sprache und Fitteratur zu neuer Blüthe an« 
zufachen, mittelft viefer beiden Hauptfaltoren nationaler Kultur aud das poluilſche 
Streben des Landes wieder zu weden, und bie Widerrufung all: jener Erlaſſe 
und Defrete, Reitripte und Berorbnungen zu ermirfen, mittelft > weldher Joſeph 
ohne Yandtag und Beirath, mit erleuchtetem Geifte zwar, und feinem Jahrhundert 
voranfcreitend, aber abfolutiftiih und rüdfitslos Ungarn regiert hatte. Ohne bie 
Berbienfte diefes Monarchen zu unterfhägen, welche er ſich hauptſächlich um: bie 
materielle Lage der Monardie und Ungarns zu erwerben bemüht war, ift es bem 
Lande dennoch zur Ehre anzurechnen, daß es feine verfafjungsmäßige freiheit 
und Unabhängigkeit, feine nationale Eriftenz höher ſchätzte, als das gefammte 
materielle Wohl, und als Ausorud biefer Gefinnung bleibt der Landtag von 1790 
ewig denlwürdig in den Annalen Ungarns, welher nad Zurädnahme der Joſephi⸗ 
nifhen Neuerungen mit politifcher Weisheit und echtem Patriotismus, unterftägt 
von Leopolds treuberzigem Streben, ſämmtliche Rechte ver Nation zu reftitwiren 
und zu wahren befliffen war. 

Auf diefem denfwürbigen Yandtage entfendeten die Stände eine Regnitolar- 
Kommilfion, welche alle Schäden und Mängel des Reiches aufzubeden, jzugleich 
VBorſchläge zu machen hatte, wie und auf welche Weife dieſen Uebelfländen abzu- 
beifen wäre, und es arbeitete die Negnilolar-Kommilfion ein Elaborat aus, wel 
bes jowoh! in politiider und Ötonomifher als ftrategifher und jurivifcher Hin 
fiht Grundſätze aufftelte, deren Durchführung ihrem Wefen nad jelbft heute 
noch den größten Theil der ſehnlichſten Wünfche des Landes erfüllen würde. 

Der von Ferdinand J., dem erften Negenten aus dem Haufe Habsburg, über- 
fommene Krönungseid warb wieder aufgenommen, erweitert und präcifirt, Ungarns 
Rechte und feine Konftitution neuerdings bejhworen, doch nur um wieder verleiht 
und wieder gebrochen zu werden. Im Franz I. Megierungsjahre fiel die franzöfl- 
ſche Revolution, und bie ihr zu Grunde liegenden freifinnigen Ideen fanden lauten 
Wiederhall in den ebenfalls der angeftammten freiheit hulvigenden Gemärhern 
der Ungarn. Eine Urfache mehr, um jedes Verlangen nad Gewähr dieſer Freiheit 
von Seiten Defterreih® zu untertrüden. Das feierlich angelobte Abhalten ber 
Landtage unterblieb, anfangs unter Borfhügen der ſchweren Kriegszeiten,, melde 
jedwede legislatorifhe Arbeit hinderten. Willig ergab fi Ungarn darein, Gut 
und Blut dem felbftgemwählten Herrſcherhauſe opfernd und großmüthig ‚alien. Ber 





ſprechungen und Podungen widerſtehend, mit welchen Napoleon während feines 
Kriegdzuges in Ungarn 1808 und 1809 das Land von jener Diynaftie  abzumwen- 
A. die an Ungarn ſo oft wortbrüchig geworden war. 

Hofvekrete regierten das Land, bie die Konſtitution ſchützende Organifation 
ber Komitate warb geftürzt, an bie Stelle ver Obergefpäne trat; ein Syftem von 
Aminiftratoren, die bewaffnete Macht hemmte die Willensäußerung auf den Kon- 
gregationen und alles war im beften Zuge, um Ungarn zu einer abfolut regierten 
Provinz zu modeln, zu welder die Erblaͤnder feit vielen Jahren unter unmittel 
barem Einfluß ver väterlihen Regierung und zur Freude derſelben jo blühend 
beranreiften. Doc die zähe Refiftenz der Natiom fiegte. auch diesmal, und Franz I. 
mußte das große Wort ausiprehen:  „doluit paterno ceordi nostro....: ", mit 
weldyem er, den mit der ungarifhen Berfaffung getriebenen Mißbrauch bevauernd, 
auf dem Landtag zu Prefburg im Jahre 1825 wieder Alles herftellte, was feine 
Regierung umgeftürzt, "und die geſetzlichen Rechte einer vielgeprüften, doch durch 
diefe Prüfungen auch lebensfähig gewordenen Nation anerkannte. 

Die Bertheivigung der gefährveten Berfaffung, das Anfämpfen: gegen‘ die 
Mebergriffe einer abfoluten Regierung hatte die Nation geftählt, die Beſchlüſſe des 
1790ger Landtages waren ins Blut der Nation übergegangen, fie war zum Be— 
wußtiein deſſen gelangt, was ihr mangelte, und die Reformen auf allen Gebieten 
des Staatd- und Bolfslebens waren das Banner geworben, das S;chenpyi 
(fe Di Artikel) vorantrug und unter welchem bie ganze Nation kümpfte. Die Zeit 
von der Krönung und fpäteren Throubeſtelgung Yerbinands V. an bis »zu den 
Tagen bon 1848 war ein fortwährendes Auf und Nieverwogen dieſer Reform- 
beftredungen, ‘Der Reformpartei, fpäter die liberale genannt, fand, der Regie— 
rung jur Seite, eine weniger zahlreiche aber um fo zähere Paıtei, jene der Kon- 
fervativen, gegenüber, Diefe Kämpfe reiften die Anfichten, ja fie riffen bie Nation 
weiter als ihr Führer Szehenpi felbft beabfidhtigte. Und während wir ihn früher 
weit Allen voraus die fatyrifche Geifel ſchwingen ſehen, mit welcher er erlahmte 
Geifter zum Fortſchritt trieb, hatte ihn diefer theilweiſe Uberholt und gegen das Jahr 
1847 zu näherte er ſich mehr und mehr der Megierumgsdpartei. Den im Jahre: 1847 
jufammengetretenen Landtag traf die Parifer Revolution mitten in feinen refor— 
matoriſchen Urbeiten, und was ſonſt vielleicht erft in Jahrzehenten bewirkt worden 
—* geſchah in der bis zur Gluth erhitzten Revolutions⸗Atmoſphäre in wenigen 

nben, 

Das feudale, wenn auch freifinniger entwidelte Gerüfte der ungariſchen Ber- 
faffung brach zuſammen, und auf feinen Trümmern erbauten bie bisher bevor- 
zugten Klaffen, vie Adeligen ſelbſt, jene demokratiſche Konftitution vom Jahre 
1848, über welcher der Genius des 19. Jahrhunderts ſchwebte. Die bisher auf 
die privilegirten Stände beſchränlten Wohlthaten wurden der gefammten Nation 
zugänglich gemadt, Robot, Zehent und alle Urbarialitätsiaften abgeſchafft, bie 
Gleichberechtigung vor dem Geſetze ausgeſprochen, und an die Stelle ver oft er- 
fhütterten Regierung mit Hoftanzlei und Statthalterei, und der oftmals den Schug 
ver Berfaffung bildenden, oftmals aber auch unzulängliden Romitate trat eine 
verantwortliche Regierung, ausgeprägt in einem unabhängigen ungarifhen Mini- 
fterium, gegenüber einem auf freier Wahl bafirten Repräjentantene und auf Ge 
burt und Würden beruhenden Oberhaus, 

Die Korpphäen der Reformpartei: Graf Louis Battbyäny, Franz Deäl, 
Baron Iofeph Edtvds, Ludwig Koſſuth, Gabriel Klauzal, Bartholomäus 
Syemere ꝛc. übernahmen die verſchiedenen Portefeuilles, Erzherzog Stephan, ber 
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boffnungsvolle Sohn des populären Iofeph, erhielt als ſchon früher gewählter 
Palatin von Ungarn eine beinahe königlihe Gewalt. An die Seite des Königs 
ward ebenfalls ein ungarifher Minifter geftellt, die Union mit Siebenbürgen 
angebahnt, ein neues Wahlgeſetz erlaffen, und Alles aufgeboten, um Unzarn auf 
bem Wege des Fortſchrittes mit Miefenfhritten am die Seite der vorangeeilten 
Bölfer zu bringen. 

Alles dies, und no Anderes ward vom gefrönten Könige beftätiget, und 
bildet noch heute das geheiligte Recht Ungarns. Die durch nationale Eiferjudt 
wegen Ginführung der ungariihen als biplomatiihen Sprache aufgeflachelten 
Kroaten und Serben jedoch, unterftügt von der in ihrer abfoluten Machtvollkom- 
menheit erfchütterten Hofpartei dritten zum bewaffneten Widerftand. Baron 
Jellachich, der Ban von Kroatien, brad mit kaiſerlichen Solvaten und anfftän- 
digen Kroaten in Ungarn ein, und murben ihm mit königlichem Einverſtändniß 
geftellte, auf Werbinand V. beeidete Honnev-Bataillone und Nationalgarden ent- 
gegengeftellt. Der Kaifer fämpfte gegen ven König, body warb ber Kaifer immer 
ftärfer, die gefeglich begonnene Gegenwehr Ungarns warb unter revolutionären 
Bann gethan, kaiſerliche Truppen rüdten unter Fürft Windiſchgrätz gegen das 
Herz des Landes. 

Der nad Peſt einberufene Reichstag von 1848, das erſte Repräfentanten- 
haus fowie der Reft des Oberhanfes Ungarns flohen nad Debreczin. Um die 
anomale Lage des Kaiſers und Königs zu erflären, warb Yerbinand V. von ber 
Hofpartei zur Abdankung gezwungen, und an feiner Stelle trat Franz Iofepb L 
als Kaifer von Defterreih, doch ungelrönt und unbeeivet als König von Ungarn, 
die Negierung an. Am 4. März 1849 erließ er eine Reihsverfaflung, welche die 
ungarifche Konftitution als erlofchen erklärte. Auf diefe oftroyirte Konftitution ant- 
wortete der zu Debreczin tagende ungarifhe Reichstag, und ber aus bemjelben 
bervorgegangene Landesvertheidigungs-Ausfhuß, Koffuth an der Spitze, am 
14. April 1849 mit einer Manifeftation, in welder das Haus Habsburg wegen 
Berlegung der Berfaflung bes Thrones und der Krone erg. erflärt wurde. 

Die Würfel waren gefallen, der Kampf entbrannte auf Leben unt Tod. 
Noch einmal lächelte das Glüd den ungarifhen Fahnen. Windifhgräg warb bei 
Käpolna gefhlagen und fiegreih drang vie, blos aus Freiwilligen beftehende, doch 
in hundert Schlachten blutig getaufte ungariſche Armee unter Görgei, Dam- 
janid, Aulich, Klapka bis Peft vor, eroberte die Feſtung Ofen und zog 
gegen Komorn, entfegte die Feftung und war Herr des Landes, Do nur kurze 
Zeit währte der Siegesrauſch, denn, was bie öfterreihifhen Waffen nicht ver- 
modten, das gelang der Invaflon des nordiſchen Riefen. Rußlands Schaaren, 
vereint mit den in Trümmern gefchlagenen und wieder ergänzten äfterreichifchen 
Heeresfäulen, eroberten Schritt für Schritt das Land, Die ungarifhe Armee zog 
fih zum Schutze der Regierung gegen Szegedin und Siebenbürgen, wo aud 
Bem an der Spige ber ungarijch-fiebenbürgifhen Truppen ber erbrüdenden Ueber⸗ 
macht trog triumphreihen Kämpfen nicht zu widerftehen vermodte. Der Tag von 
Bilägos (13. Auguft 1849) legte das beinahe zwei Jahre hindurch glorreich 
fümpfende, von Uebermadt erbrüdte, blutende Ungarn dem Kaifer von Rußland 
zu Füßen, welcher jedoch die kapitulirte Armee an Oeſterreich auslieferte. Görgei, 
ber legte ungariſche Generaliffimus, erhielt zum Dank ber Uebergabe das elende 
Leben gefriftet und warb in Klagenfurt internirt. Ungarns befte Männer verfielen 
dem Henker. Feldzeugmeiſter Haynau, ber öſterreichiſche Heerführer, hat ſich durch 
feine Oraufamfeit einen unfterblihen, doch nicht beneidenswerthen Ruf erworben. 
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Ein Theil der ungarifchen Regierung, Koſſuth an der Spike, floh ins Aus- 
land, Die hervorragendſten Männer der Revolution, Solbaten und Regierungs- 
männer, famen an den Galgen oder in die Kafematten ber Feſtungen Arad, 
Temesvar, Iofefftabt, Olmütz, Kufſtein. Battbyäny, ber erfte Premierminifter 
des verantwortlichen ungarifhen Minifteriums, fiel unter ben Kugeln der militär- 
gerichtlichen Erefution. Todtenſtille überzog das Land, nur unterbroden von dem 
Rnattern der Gewehre und dem Trommelwirbel vor dem Galgen, unter und auf 
welchem die Opfer der Freiheit verbiuteten und ftarben. 

Ungarns Konftitution war wengefegt, Caraffa und feine Nachfolger wirth- 
ſchafteten blutig umter der Herrſchaft des firengfien Belagerungszuftandes, unter 
weihem es Berbrehen war, Ungar zu fein, 

Und als das Land vom erften Tobesfhred erwachte, ba fand es felbft die 
Spur feiner Iahrhunderte hindurch erworbenen Rechte verwiſcht. Gensdarmen und 
Polizei und das Beamtenheer ver Bach'ſchen Periode war über das Land herein» 
gebrochen. "Die firengfte Centralifation, ein kunſtvoll angelegter Germanifirungs- 
proceß follte Ungarn zur öfterreihifchen Provinz umgeftalten. Den Statthalterei» 
Math erfete seine aus Böhmen refrutirte Statthalterei, bie Romitate wurben zu 
Öfterreihifhen Kreisämtern, Finanz Direktionen und Steuer-Aemter überfhwenm- 
ten bas Land mit: Grund», Hausr, Eintommen-, Erwerb- und Berzehrungsfteuern, 
dann Tabat-Monöpol, Stempel und Gebühren. Mit allen Wohlthaten einer ab- 
ſolutiſtiſchen Regierung warb Ungarn überfättigt, nur eimes hielt felbft die Ger 
waltregierung aufredt, die höchſten Errungenfcaften des Jahres 1848: Gteichheit 
por dem Gefeg und Aufhebung ber Frohnen. Dies hatte Oeſterreich faltiſch fant- 
tioniet, ‚wenn auch bie Folgen vorberhand blos in den Alle in gleichem Maße 
brüdenben Laſten zu erkennen waren. 

Und im diefer Gleichheit der Behandlung traf aud bie Nemefis bie gegen 
Ungarn aufgeftandenen Brudervölker. Kroaten und Serben, Sachſen und Walla- 
den und alle die während ver 1848—49ger Epoche zu Oeſterreich geftanden, fie 
erhielten als Lohn ber Treue dasſelbe Syſtem aufgebürdet, welches über Ungarn 
verhängt wurde, um es zu Boden zu brüden, um jede künftige Willensäußerung 
der Nation im Entftehen zu erftiden. 

Und doch follte e8 anders werben. Deſterreich fog Millionen um Millionen 
aus dem an der Entwidiung feiner Kultur foftematifch verhinderten Sande, und 
opferte jährlich doppelt fo viele Millionen dem ftarren Gentralifations-Principe, 
welches fi einer Nation gegenüber dennoch zu ſchwach erwies. Die ungariſche 
Litteratur begann trog Cenfur und Polizei fi zu regen, und bas vom politifchen 
Schauplatz weggebrängte Bolt flüchtete fih im die Schanzen feiner Nationalität 
und Sprade, und erftarfte mittelft der Kraft ber Reaktion in Beiden mehr, als 
es das freifinnigfte, Ungarn am meiften holde Regierungs-Syftem je erreicht hätte. 

Defterreihs Finanzen verbluteten fih, und ber italienifhe Krieg im Jahre 
1859 begann der Regierung die Einfiht aufzubrängen, daß fie fi Ungarn nähern 
müſſe, follte dem Trieb der Rache nicht Defterreich felbft zum Opfer fallen. Die 
Schlappen bei Magenta und GSolfetino, der Verluſt ver Lombardei riethen zur 
Nachgiebigkeit, und das Faiferlihe Manifeſt vom 20. Dftober 1860 verfpradh die 
Herftellung von Ungarns Berfaffung. Baron Nikolaus Bay murbe zum Hof» 
kanzler ernannt, die Komitate bergeftellt und ber Reichstag nad Dfen einberufen. 
Bad; war gefallen und an feine Stelle Ritter von Schmerling als Staats. 
minifter getreten. 

Mit der Anerfennung der ungarifhen Konftitution follten aud die Erblande 
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und das übrige Defterreich eine Berfaffung erhalten, melde im Oftober-Diplom 
nur ſchwach ſtizzirt, im kaiſerlichen Patente vom 26. Februar 1861 ihre Detail 
lirung fauv. 

Das Februar-Patent erfchien noch vor dem Zuſammentritt bes 1861ger 
ungarifhen Landtages, daher die Hoffnungslofigkeit desſelben binfihtlih des an- 
aeftrebten Ausgleiches. Was nämlich während der Bach'ſchen abfolutiftifchen Periode 
das offen ausgeſprochene Endziel der öſterreichiſchen Regierung bildete: die flarre 
Gentralifation, die Verſchmelzung nicht nur der Intereffen aller Länder des Haufes 
Habsburg, fondern die Verſchmelzung diefer Länder felbft, das nämliche Ziel lauerte 
unter dem mit fonftitutionellem Aufpug verfehenen Syfteme Schmerlings. Yan 
der⸗ und Provinzial-Landtage ohne Wirkungstreis, blos zur Wahl ver Reichsrath⸗ 
Abgeorpnieten berufen, und ein den Ländern gegenüber allmädtiger nidtsbeftome 
niger in der Hand eimer geſchidten Regierung zum Spielzeug berabgemärbigter 
Reichsrath, eine Konftitution auf dem Papier, in Wirklichkeit aber unbejchränfte 
Minifter, dies war ungefähr das Gerippe jenes Gebäudes, für melches fid ein 
Theil Defterreichs, großgezogen am ftaatlihen Gängelband und gemährt unter ber 
allerdrülenden Machthabung des ftarrften Bureaufratismus, zu begeiftern vermochte. 

Ungarn hatte das Ditober-Diplom als Rechtsboden angenommen, von welchem 
aus es feine niemals als erloſchen betrachteten Hiftorifchen Rechte zurück zu erringen 
hoffen durfte, die Kebruar-Berfaffung läugnete den biftorifhen Beftand, die Konti⸗ 
nuität der Rechte Ungarns und der übrigen Volker, und Ungarn, Kroatien, Sieben 
bürgen, zum Theil auch Böhmen und Galizien verweigerten die Theilnahme am 
grohöfterreichiihen Reihsrathe. Die Moreffen des 1861ger ungarifchen Reihätages, 
von Ungarns populärften Staatsmanne Franz Desl entworfen, und vom Re 
präfentanten- und Oberhaufe einftimmig angenommen, gaben biefer Auſicht Ant- 
drud, und ver nad 13jähriger Paufe zum erftenmale einberufene Reichstag warb 
neuerdings aufgelöst, um einem Provtforium Play zu waden, unter welchem 
Schmerling als Staatsminifter unter dem jubelnden Beifall des Tonftitutionellen 
Reicheraths Großbſterreichs die Theorie der Rechtsverwirfung proflamirte. 

Bier Iahre gingen ins Land, Graf Anton Forgäh und fpäter Graf Her 
mann Zichy als ungarifhe Hoflanzler waren bios Werkzeuge im der Hand des 
allgewaltigen öſterreichiſchen Miniftertums. Der im Webrnarpatente vorgefehene 
weitere Reiherath fonnte noch immer nicht tagen, da gelang es durch eine genial 
entworfene Wahlordnung und die Bemühungen ver Giebenbürger Hoflanzier 
Nadasdy umd Reichenftein, Siebenbürgens ſächſiſche und rumäniſche Vertreter 
in ven Reichsrath zu locken; mittelft einer glücklichen Fiktion wurde der Reichsrath, 
durch das ſiebenbürgiſche Kontingent verftärkt, als „weiterer“ erflärt und diktirte 
Geſetze für ganz Oeſterreich. | | 

Doch follte Defterreih diefer Fiktion nicht froh werben. Die wirklich fiberalen 
Mitglieder des Reihsraths fingen an einzufehen, daß aus fanlem Saamen eine 
gefunde Frucht nimmer entipringen könne. Die Lage Deſterreichs ward immer ſchwie⸗ 
riger, der Ausgleich mit Ungarn immer bringenver, und Schmerlings berüchtigtes Wort 
von der „Mürbemadhung Ungarns” und daß Defterreih „warten könne“, wollte ſich 
nicht erfüllen. Da ftellte fih der Monarch ſelbſt an die Spitze der Bewegung, Gehör 
ſchenkend den Rathihlägen des Grafen Morig Efterhäzy und im Vertrauen auf 
die durch Deak gefprohenen Worte, daß Ungarns Harer mit Deflerreich ftets durch 
die Dazwiſchenklunft des regierenden Fürſten geſchlichtet wurde, begab fih Fran) 
Joſeph im Juli 1865 nach Dfen, überzeugte fi von der Loyalität der Nation 
und fprad im Schtofle zu Ofen die denkwürdigen Worte, welche bie von feiner 
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Regierung befämpfte- Nehtstontinuität anerkannten. Bald nad der Rüdfehr des 
Katfers nad Wien, am 20. September, erfhien ein kaiſerliches Manifeit, welches 
die friedliche Loſung der obſchwebenden Fragen befürwortend , die Rechte der Na- 
tion neuerdings beftätigte. Shmerling fiel und mit ihm fein Spftem, die Fe 
bruarverfaffung fammt allen Anordnungen binfichtlih des Reihsrathes. An die 
Spige ber ungariihen Angelegenheiten trat Georg Majläth, im Jahre 1861 Iu- 
dex curiae, al8 Hoflanzler, der Reichstag Ungarns ward auf den 10, December 
1865 einberufen und von ihm erwartet das Land, bis jetzt noch vergeblich, bie 
Löfung al jener ſtaatsrechtlichen Fragen, melde es in ben vollen Beſitz feiner 
Konftitution mit Inbegriff der 1848ger Gefege bringen ſoll. 

V. Die Gefepgebung Ungarns geht von dem Reichstage und bem Könige 
aus, Den Reichstag für Ungarn bilden nach altem fonftitutionellen Rechte das 
DObers oder Herrenhaus und das Unterhaus, oder jeit 1848 die Nepräfentanten« 


mer, 

Die Mitglieder des Oberhaufes werden vom Könige mittelft eigener Schrei» 
ben einberufen. Präfident desſelben ift der Balatin; Mitglieder find die. Groß« 
würbenträger des Reiches, und zwar: bie Erz» und Diöcefanbifhöfe ſowohl katho» 
lichen ‚als griechiſchen Ritus, bie Weih- und Titularbifchdfe, der St, Martiner 
und Bannonhalmaer. Abt, der Agramer und Prämonftratenjer Probft; ferner bie 
weltlichen Reibsbarone, der Graf von Prefburg, die zwei Kronwächter, bie Erb» 
und anderen. Obergefpäne, fowie bie geborenen Magnaten, als: Fürften, Grafen, 
Barone, Bor vem Jahre 1848 war no ber Gouverneur von Flume und ein Ab⸗ 
georbneter Kroatiens einzuberufen. Nach den Gefegen von 1848 find nummehr 
zwei auf dem froatifhen Landtage gewählte Vertreter zu fenben. 

Das Unterhaus beftand vor 1848 unter Vorſitz des königlichen Perfonals 
aus je zwei Abgeorbneten ber partes adnexae, aus ben Vertretern der Kapitel, 
den vom Könige ermannten wirflihen Aebten und Pröbften, ven Wblegaten ber 
Komitate, freien Bezirle und königlichen Freiſtädte, aus ben Gellvertretern ber 
abweſenden Prälaten, Magnaten und deren Wittwen, fowie aus ben Regaliften 
Siebenbürgens, In Gemäßbeit des 1848 eingeführten Repräfentativ-Syftems wird 
das Unterhaus aus den auf drei Jahre. frei gewählten Vertretern bes Landes 
gebildet. Bon den 446 Abgeorbneten Ungarns fallen 344 auf das eigentliche 
Ungarn, 18 auf Kroatien, 15 auf bie Militärgrenze, 69 aber auf das nah ben 
1848ger Gefegen Ungarn einverleibte Siebenbürgen, fo zwar, daß die 9 ungari ⸗ 
ſchen, 5 Seller und 11 fähfifhen Komitate, Site und Bezirke, fowie Klaufen« 
burg, Maros-Bäfärhely und Karlsburg je zwei, daher zufammen 56, die übrigen 
13 zu -repräfentirenden Städte aber je einen Abgeorbneten entjenden. 

Siebenbürgen und Kroatien hatten vor dem Jahre 1848 ihren eigenen Land» 
tag. Nah der geſetzlich vollzogenen , obwohl von Seite Defterreichs beanftandeten 
Union. Siebenbürgens fällt deſſen Landtag weg, obwohl im Jahre 1863 ein fol 
der auf Grund eines oftroyirten Wahlgefeges in Herrmanftadt tagte, und auch 
Zertreler in den Wiener Reichsrath ſandte. Der im Jahre 1865 auf Grund bes 
1791ger und 1848ger Wahlgeſetzes einberufene neuerliche Landtag hat blos bie 
Unionsfrage gefeglih und befinitio zu regeln. 

Kroatiens vormärzlicher, mittelft Töniglicher Erlaubnif von Zeit zu Zeit durch 
den Ban einzuberufende Provinzial-Pandtag bat durch die 1848ger Gelege nur 
infoferne eine Aenderung erlitten, als bie drei Romitate Slavoniens, welche von 
jeher zu Ungarn gehörten, als integrirender Theil des jenfeits der Drau gelegenen 
Ungarns diefem einverleibt worben. Die Übrigen Komitate Kroatiens behielten ihren 
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Brovinzial-Pandtag umd hatten blos die vorberührten Bertreter nad Peft zu ent 
fenben. 

Oberſte Behörbe war bis zum Jahre 1848 und iſt nad Herftellung bes vor 
märzliben Zuftandes, wenn auch jetzt nur vorübergehend, die ungariihe Hof» 
Tanzlei in Wien. Doc iſt biefelbe nach altem ungarifhen Geſetz eher eine höchſte 
Auffihts- ala Exelutiv⸗Behörde. Sie ift das Organ, durch welches der Aänig feine 
Willensmeinung dem Lande und deſſen Bewohnern theils mittelft königlicher Zu- 
ſchriften, theils mittelft Hofbelreten zu wiſſen thut. 

In Mdels-Brocefien und ſummariſchen Reftitutions-Angelegenheiten fungirte 
fie ala höchſte Inſtanz und hatte demnach and einen richterlihen Charakter. 

Wirklich höchſfte Exekutiv-Behbrde ift eigentlih die Föniglide Stattbal- 
terei in Ofen unter Vorfig des Palatins, in feiner Verhinderung ber Tavernis 
ku, unmittelbar vom Könige abhängig und mit dem Repräfentationsredt verfehen, 
demzufolge fie gefegmwibrige Erlaſſe mit ihren Bemerkungen dem Könige rückvorle - 
gen durfte, welcher die Berückſichtigung derſelben geſetzlich gelobte. Die Statthalterei 
bat über pünktliche Verfolgung und Ausführung der Geſetze uud königlichen Re 
ffripte zu wachen und iſt unmittelbar vorgefette Behörde ber Komitate, was jedoch 
deren Recht nicht ausſchließt, die für geſetzwidrig gehaltenen Statibalterel-Erlaffe 
„achtungsvoll bei Seite zu legen“, Kirchliche und Religionsfundationen, Aderbau 
und Gewerbe, Straßen. und Waflerbau, Boltzel- und Ganttäts-Angelegenheiten, 
der Öffentlihe Steuerfond, Humanitäte-Anftalten und Waifenvermögen, mit einem 
Worte die gefammte innere Verwaltung gehört zum Reffort ber Statthalterei. 

Die wichtigſte politiſche Inftitution Ungarns find die Romitate, welche in 
Konaregationen der im Komitate ſeßhaften Oberpriefter, des hohen und nieberen 
Adels und der mit Stimmrecht begabten, fogenannten Honoratioren fämmtlihe Ber- 
waltungs-Angelegenheiten beratben und beſchliehßen. Das Haupt des Komitats iſt ber 
Dbergefpan, eine theils erblihe, theils durch Föniglihe Ernennung erreihbare 
Würde, welche im Berein mit den von 3 zu 3 Jahren gewählten Bice-Gefpänen, 
Dber- und Unter-Notären, Stublrihtern und Geſchwornen fammt dem nötbigen 
Amteperfonale und unter Mitwirkung der erwähnten Rongregationen, im Romitate 
alle jene Funktionen zu vollziehen baben, welche im Großen fürs ganze Land ber 
Stattbalterei zuſtehen. Die 1848ger Geſetze berübren die Komitate infofeme, als 
der Wirkungskreis der ehemala auf abeliger Grundlage beruhenden Romitats.Kon- 
aregation , in Folge demokratiſcher Abänderung der Berfaflung bis zur gänzlichen 
Regelung der Romitats-fFrage proviſoriſch auf das durch Abgeordnete ber Gemein- 
den zu wählende Romitate-Romite im Berein mit bem Beamtenkörper übertragen 
murbe, Diefet Broviforium befand während der Bach'ſchen Regierungeperiode und 
warb mit bem kaiſerlichen Diplom vom 20. Oftober 1860 refonflituirt. Nah tem 
Jabre 1861 aufgelöst, wurde es im Jahre 1865 mit mehr oder weniger wefentlichen 
Ahänderungen nochmals hergeftellt unb erwartet feine befinitive Pälung ala eine der 
wichtigſten politifchen Fragen von dem einbernfenen ungarifchen Reichatag. 

Die kro atiſchen Komitate find fo ziemlich den umgarifchen gleich. 

Siebenbürgen bat nad) feinen drei Hauptmationalitäten eine verfählebene po⸗ 
litiſche Einteilung: Ungarifhe Romitate mit Obergefpänen, Bezirke mit Oberfapitä- 
nen an der Spige und Szekler ⸗Sitze mit Königerichtern ala Vorftänben. Das Gebiet ber 
Sachſen befteht ans 9 Sitzen und 2 Berirken mit je 2, anfammen 22 Vertretern, melde 
unter ihren felkftgemäblten Grafen die fähfifche Landes ⸗Univerſttät bilden. Die Uninerfl« 
tät fommt jährlich einmal, auf Finkerufung det Komes auch öfters in Hermannflabt 
zufammen und entfcheidet über die Apminiftrations-Uingelegenheiten des Panbestheiles, 





Die Gemeinde-Berfaffung war bis zum Jahr 1848 verſchieden für bie 
Königlichen Freiftäbte und bie minberen Gemeinden. Letztere unterftanden der Komitate« 
behörde, erftere hatten ihre eigenen Magiftrate mit theils ernannten, theils gewählten 
BDürgermeiftern und Richtern, waren aber ſammt dem lebenslänglichen, meift ſich felbft 
ergänzenden Bertretungsförper ſowohl von der Etatthalterei ala don der Hoflammer 
abhängig. Das Jahr 1848 brachte auch in der Gemeinde-Autonomie bie gewünſchten 
Reformen, und ed wurden ſowohl vie löniglichen Freiſtädte, als alle mit georbnetem 
Meagiftrate verfehenen oder dies Recht vom Monarchen erlangenden Städte als poli« 
zeilich, firafs und privatrechtlih unabhängige Magiftrate betrachtet, wählten fi) einen 
Bertretungd- und Beamtenkörper und hielten öffentliche Sitzungen, in welden über 
die Angelegenheit der Stadt entſchieden wurde. Die Städte ohne georbneten Magi- 
ftrat blieben einftweilen unter Botmäßigkeit der Romitate. 

Die Gerichtsbarkeit iſt wenigſtens nach ihrem Beftande bis zum Jahre 1848 
von ber politifhen Adminiftration nicht firenge geſchieden. Doch mar dies nur hin« 
fihtlih der Heineren Eivil- und Strafproceffe der fFall. Höher hinauf beftanden bereits 
in und Komitatögerichte, die königliche und Septemviraltafel, Wechfelgerichte 
u. ſJ. w. 
In der Gerichtsbarkeit hatten die 1848ger Geſetze weſentliche Veränderungen 
bewirlt, welche jedoch der eingetretenen Ereigniſſe halber nicht ins Leben treten fonn« 
ten, Die nivellirende Periode Bach hatte auch auf dem Felde ver Gerichtspflege öfter 
reichiſche Civil · und Straf-Gerichtsbarteit eingeführt, welche nad dem Oftoberbiplom 
vom Jahre 1860 abgefhafft wurde. Da aber die Veränderung und Entwidelung vie 
ler geſellſchaftlicher Berhältnifie ein Zurüdgreifen auf den 1848ger Standpunft nicht 
mehr geftattete, fo wurde im Jahre 1861 eine Iuber-Rurial-Ronferenz einberufen, 
welche die mit der Zeit mangelhaft gemorbenen ungariſchen Gefege durch die in Ger 
brauch gelommenen öfterreichifchen ergänzte und mit Berüdfihtigung der Umſtände 
eine Art Berfchmelzung erzielte. Das Elaborat ward vom 1861ger Reichstag vorläufig 
angenommen und fanftionirt und dient bis zur nächſten Kodifilation als Austunfte» 
mittel im Rechtsverfahren. } 

Nach den Beftimmungen der Iuder-Rurial- Konferenz urtbeilen in Meinen Eivil- 
procefien der Ortsrichter und zwei Geſchworne, in Städten mit geregeltem Magiftrate 
der Stabtrihter, in den Romitaten der Stuhlrihter und Juraffor. Die Appellation 
geht vom DOrts- und Stublgericht zum Komitatsgericht, von den Gerichten ber lönig⸗ 
lichen Freiſtädte bireft am die fönigliche Kurie. Die Gerichtsbarkeit der Vicegeſpäne ift 
auf ein Minimum reducirt. Hinfihtlich der Woicitäts-Proceffe und folder, welche aus 
föniglihen Dotationen herrühren, tft die fönigliche Kurie die erfte Inftanz. 

Zweite Inftany für die Romitats-, Stubl- und freiſtädtiſchen Gerichte ift bie 
fönigliche Rurie, an ihrer Spite der Perfonal. Eine Abtheilung der Kurie bildet das 
BWecbfel-Dbergericht, von welchem die Arpellation an vie wechfelgerichtlihe Abtheilung 
ber Septemviraltafel geleitet wird. Vorſtand der Septemviraltafel, zugleich oberfler 
Gerichtshof ift der Juder Kuriä, Mitglieder find der Primas, Tavernifus und meh» 
rere vom Könige aus ben weltlichen und geiftlichen Würbenträgern ernannte Beifiger. 

Befondere Gerichte beftehen ſechs für Weclelangelegenbeiten, fünf Bergwerls- 
gerichte, auch befigt in kirchlichen und Ehe-Angelegenheiten der Diöcefan-Bifhof bie 
entfprehende Gerichtsbarkeit. Marftftreitigfeiten und felbpofizeifiche Uebertretungen 
behandelt in königlichen Freiſtädten der Feldhauptmann mit Appellation an das 
Stadtgericht, in Meineren Orten ber Stublrichter mit der einzigen Appellation an 
das Komitats · Gericht. 

Die Strafgerichtspflege gehört vor dieſelben Gerichtshöfe, melde hinſicht- 
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lich der Eivil-Proceffe angeführt wurden, mit dem Unterfchiebe jedoch, daß bei Maje 
ftätsverbrechen, Treulofigkeit gegen die heilige Krone, Meineids- und Ehrlofigleite- 
Procefjen, wie auch bei den gegen ben gefeglihen Schuß des Landtages: begangenen 
Berbrechen vie fönigliche Kurie als erfte Inftang fungirt. Im jevem der Gerichtebarfelt 
ber föniglihen Tafel unterftehenden Procefje tritt der Causarum regalium Director 
als öffentliher Anfläger auf. 

In Bezug auf das materielle Strafrecht gelten nod immer die Beftimmungen 
bes Corpus juris, obwohl durch die vom 1844ger Lanbtage entjendete Kobifilationd« 
Kommiffion ein ungarifches Strafrecht verfaßt wurde, welches ben beften europäiſchen 
Geſetzgebungen beigefellt werben fann, der 1848ger Ereigniffe und darauf: folgenden 

eſetzloſen Zuftände halber jedoch noch immer der Sanftion entbehrt und nicht im 
irkſamleit getreten ift. 

Für Kroatien war bis zum Jahre 1849 aufer der Banaltafel die ungariſche 
Septemviraltafel die oberfte Gerichtäbehörbe, feit 1862 beſteht jedoch auch in Agram 
eine eigene Septemviraltafel, deren Borfiger der Ban von Aroatien ift. Im übrigen 
Gerihtsverfahren find die Eintheilungen in Kroatien denen von Ungarn fo ziemlich 
analog. Dies war der Fall aub in Siebenbürgen, nur hatte dasfelbe feinen -ober- 
ften Gerichtshof im einer richterlihen Abtheilung des Guberniums, hat jebod im Jahre 
1863 mit Beſchluß des oftroyirten Hermannftädter Landtages feinen oberften Gerichts» 
hof nach Wien verlegt. 

Die Religions- und Kultus Berhältniffe wurden bereits kurz erwähnt. Im 
Beziehung auf bürgerliche Rechte und Freiheiten find alle hriftlichen Konfefflonen 
gleih; nur in den Mifchehen ift der römifch-katholifhe Theil infoferme bevorzugt, 
daß, wenn der Bater römiſch-katholiſch ift, alle Kinder, wenn er es aber nit if, 
nur die männlihen Geſchlechtes feiner Religion folgen. Die tatholifhe Beiftlichfeit 
verlangt bei Mifchehen vom alatholiſchen Manne Reverfalien, d. h. die ſchriftliche 
Zufiherung, alle Kinder in der katholiſchen Religion weihen zu laſſen, umb ftellt 
er biefelbe nicht aus, fo wird bie firchlihe Cinfegnung der Ehe verweigert: Die- 
fem Uebelftande abzubelfen verorbnet der III. Gefegartifel von 1844, daß au 
die von einem afatholifhen Priefter eingefegneten Miſchehen geſetzlich ſind. Der⸗ 
ſelbe Geſetzartilel gibt auch dem Uebertritt von der katholifhen Kirche völlig frei. 

Die ungarifche fatholifhe Kirche ift, wie die gallifanifhe, von Rom unab- 
bängig, denn das von Defterreih im vorigen Decennium mit dem päpftlicden 
Stuhl vereinbarte Konkordat hat in Ungarn keine Gefepkraft. Die Pfarrer werben 
vom Patronate und wo die Patronatredhte der Gemeinde zugefallen find, von der 
Gemeinde gewählt und von dem bezüglichen Diöcefanbifhofe beftätigt; die Biſchöfe 
und übrigen Prälaten ernennt der König. Die verfhievenen Drben wählen ihre 
DOberhäupter felbft. Der Erzbifhof von Gran ift Primas und — nad dem Par 
latin — erfter Baron von Ungarn; er frönt den König. Der Biſchof von Bei 
prem ift zugleich Kanzler der Königin. 

Die griechiſch⸗katholiſche, wie auch die griechiſche nicht unirte Kirche hat eine 
fireng hierarchiſche Berfaffung; ihre Biſchöfe und Prälaten werben vom König 
ernannt. 

Die beiden proteftantiiben Kirchen, die helvetiſcher und vorzüglih bie ange 
burgiſcher Konfeffion, find auf demokratiſcher Grundlage fonftituirt. Alle Aemter 
werben dur Wahl beſetzt und unterliegen feiner Beftätigung burd die Regierung, 
alfe Angelegenheiten werben in öffentlichen Sigungen verhandelt, Die Proteftanten 
beziehen feine Hülfe vom Staate und errichten ihre Gemeinden und Schulen aus 
eigenen Mitteln, der Staat hat gefegmäßig nur das Oberaufſichtsrecht über bie 





ERAnaaRhhgt sı 


=) 
= 
% 


—E gr — 





Koteſtantiſchen Angelegenheiten. Mehr wollte ſich derſelbe — eigentlich das Wiener 
Minifterium — durch die Einführung des fogenannten Proteftanten-Patentes an« 
maßen, welches im Jahre 1859 vom Faiferlihen Minifter Thun erlaffen wurde, 
Das Patent bezwedte, bie Proteftanten einer vom Gtaate abhängigen Hierarchie 
zu unterorbnen und ein jährlicher, für proteftantifche Kultuszwede beftimmter 
Stantsbeitrag von 94,000 fl. follte ter Köver fein, dem’ Patent) Eingang zu 
verſchaffen. Es ift befannt, daß die Proteftanten — obwohl damals nod das 
eiſerne Bach ſche Regiment über Ungarn laftete — das Patent energifch und ein 
müthig zurüdiiefen; nur im ſlovaliſchen Ober⸗ Ungarn fanden fih 10—20 Heine 
Dörfgemeinden,, von fanatifhen PBanflaven irregeführt und von ver Wiener Re 
gierung gehätſchelt, die ſich demſelben umnterwarfen. Sobald Ungarn feine legale 
Unabhängigkeit wieder erlangt und bie künſtliche Agitation der Wiener Nationali- 
täts-Eniffäre aufhört, werben dieſe Gemeinden von felbft in den Schoß der am 
tonomen Kirche zurüdlehren. 

"Das religidfe Leben in Ungarn ift überhaupt freifinnig und tolerant, Die 
verſchledenen Konfeffionen leben im beften Einverſtändniß mit einander, und der 
religidfe Fanatismus ift etwas Umbefanntes. Es iſt feine Seltenheit, daß protes 
frantifche Gutsherren katholiſche Stiftungen mahen und katholiſche Biſchöfe den 
Proteftanten Schulen banen, Cine Merifale Partei gibt e8 in Ungarn bis jet 
pn een einige Winfterlinge vor ein paar Jahren ein Merifales Journal 

ndeten. 


Das Schulwesen in Ungarn, obwohl Manches zu wünſchen laſſend, bietet 
Im Ganzen ein erfreuliches Bild. Die Elementarfchulen der ungarifchen, beutfchen, 
ja auch flavifhen Ortfchaften dürften Höchftens denen von Deutfchland umd ber 
Schweiz nachſtehen; fie find zahfreicher und beſſer Keftellt,, als alle des übrigen 
europälfhen Kontinents. Ste find, wie auch bie meiften Unter- umd Oberghmna- 
fien, ver betreffenden Kirche untergeorbnet; einige Gymnaſien werben vom Gtaate 
erhalten, darunter als einzige Ausnahme aud ein evangelifhes (das in Leutſchau). 
Unmittelbar vom Stante hängen einige höhere Pehranftalten ab, fo vie Rechte 
Alademien (in Prefburg, Kaſchau, Großmwarbein, Agram, Klaufenburg, Hermann» 
ftadt), Die" Berg- und Forft-Aademie in Schemnik, die landwirthſchaftlichen Schu- 
Ten in Kefpthely und Ungarifd- Altenburg, das Polytechnilum in Ofen. Die Pro- 
teftanten beſitzen auch eigene Rechts-Akademien, bie fie autonomifh verwalten (fo 
im Kecstemet, Debreczin, CAros-Pataf, Eperies u, |. w.); aud find ihre Ober 
Opiiniafien gewöhnlich mit einem theologifhen Seminar für angehende Pfarramts- 
kandidaten verbunden. Die katholiſchen Seminare unterftehen ihren Biſchöfen, bie 
evangeliſchen der betreffenden Superintendenz. Realfchulen gibt e8 nur im einigen 
der größeren Städte. 

Ungarn hat nur eine Umiverfität, bie Peſter, die aus ihrem eigenen reichen 
Stiftungsfonde erhalten wird. Ihre Profefforen, Docenten und Lehrer werden 
von der Regierung ernannt, die bis jet feine Lehr⸗ und Pernfreiheit an berfelben 
auftonimen Tief. Die thenlogifche Fakultät ift römifchefatbolifh und eine Heine, 
aber mädhtige Fraktion des höhern Klerus Bietet alles auf, um die ganze Univer- 
fität als ein erflufiv fatholifches Inftitut gelten zu laffen, indem fie die Befegung 
eines Pehrftuhles durch Akatholiken hartnädig zu bintertreiben ſucht. Diefes Zurüd- 
fegen vieler tüchtigen Gelehrten iſt eine Haupturſache, daß die Pefter Univer- 
fität, u. borzäglich ihre philofophifche Fakultät, fein Bild reichhaltiger Lehrkräfte 


Die Unterrichteſprache iſt am der Univerfität, wie an ven höhern Lehranſtal · 
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668 Ungarn, 


ten und im Obergymnafium, ungarifh, mit Ausnahme der Schemniger V e. 
mie, ber Ungariſch-Altenburger landwirthſchaftlichen Schule, des Leutſchauer 
gumnafiums, der Hermanftäbter Rechtsalademie und ber fähfifhen Gymmaflen, mo 
beutih, und ter Agramer Rechteafademie und der kroatiſch⸗ſlavoniſchen Oymnafien, 
wo froatifh gelehrt wird. Im Untergumnafium und in den Glementarfchulen rich» 
tet fi die Unterrictsfprahe nad der Nationalität der Schüler und iſt in ben 
meiften Fällen eine zemifchte. 

Das bebeutendfte wiſſenſchaftliche Inſtitut Ungarns ift bie ungarifhe Ala- 
bemie der Wiffenfhaften, durch patriotifhe Stiftungen im Jahre 1825 ger 
gründet, aber erft im Jahre 1830 Eonftituirt. Ihr Kapital überfteigt, ſeit dem reir 
hen Beiträgen in den Jahren 1860— 1862, eine Million Gulden, und ihr Balafl, 
auch aus freiwilligen Beiträgen an ber Pefter Donaufronte errichtet, ‚repräfentirt 
nahezu denfelben Werth. Die Mitglieder der Afabemie find. theils innere, theile 
äußere; die innern theilen fib in Ehren⸗, orbentlihe und lorreſpondirende Mit 
glieder, die äußern fünnen nur zu Ehren» oter forrefponbirenten Mitgliebern er» 
wählt werben. Die Zahl der Ehrenmitglieder darf 24, bieder ordentlichen: 42 
nicht überſchreiten, jene der forrefponbirenden ift unbeftimmt. Ale Mitglieder find 
in folgende 6 Sektionen getheilt: die pbilologifch-belletriftiihe, ‚die philoſephiſche 
bie jurivifche, die hiſtoriſche, die mathematiſche, die naturwiſſenſchaftliche. Außerdem 
hat die Afatemie 5 ftändige Kommiffionen : die philoſophiſche, die hiftorifche, die ardhäo- 
logische, die ftatiftifche und die mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche, deren jede zur Herand« 
gabe ihrer Arbeiten einen Beitrag aus dem Jahres-Budget bezieht. Ihre Berhanblun- 
gen veröffentlicht die Afabemie theils in ihren Jahresbüchern „Erkönyvek*, theils in 
ben Heften bes „Academiai Frtesito (akademiſcher Berichterftatter) und bemem ber 
fünf Rommiffionen , theils in felbftänbigen Bänden. ine ihrer Hauptansgaben 
bildet das ſchon längere Zeit vorbereitete große Wörterbudy der ungarifhen Spradie, 
deſſen erfter Band 1862 erfchienen ift. Die Alatemie hält wöchentlich Sektions⸗ mar 
natlih Kommiffions-Sigungen und jährlich eine Generalverfammlung. Sie hat 
lich 20—25 Preife zu vertbeilen, von denen einige aud für poetifche Werte 
find. Die Höhe derfelben varlirt zwifhen 150—1500 Gulden. 

In engern Kreifen bewegt ſich der ſiebenbürgiſche Mufeum-Berein in. Mlanfen 
burg, fowie ber Verein für fiebenbürgifhe Landeskunde in Hermannftadt,) und, gamy 
fpecielle Zwede verfolgen: die Kisfaludy -Geſellſchaft in Peſt (jo genannt zu. ihren 
bes Dichters Karl Kisfaludy), melde durch Herausgabe gebiegener äfthetifher und 
belletriftiiher Werte die ſchöne Litteratur fördert; der Königlich ungarifche naturmwiflen 
ſchaftliche Verein, der geologische Verein, der Berein der Aerzte, ber latholiihe St, Ste 
phanverein zur Herausgabe billiger Volfsbücer, der Forfiverein, der centrale Lanbes« 
Agrikultur-Berein und die provinzialen Agrifultur-Bereine u. ſ. w. Alle genannten 
Geſellſchaften und Bereine veräffentlihen ihre Schriften in ungarifher Sprache, mit 
Ausnahme des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde, deſſen Bublifationen in deut⸗ 
ſcher Sprache erfheinen. In nicht ungarifber Sprache arbeiten noch aufer biefen: bie 
„Matica Srbska“ für ferbifche, tie „Matica slovenska” für flovafifche, ber walladi- 
ſche litterarifche Verein für wallahifhe Sprache und Pitteratur, Die füdſlaviſche Ale 
bemie, deren Si Agram fein foll, ift erft im Werben begriffen. 

Die germanifirungslüfterne Bach'ſche Regierung verfolgte vorzüglich. jene Ge⸗ 
ſellſchaften und Vereine, melden die Beförberung der ungarifhen Litteratur oblag; 
fie erzielte aber, wie es bei Berfolgungen gewöhnlich ter Fall ift, das gerade Gegen 
theil des gehofften Reſultats. Je ſchwerer der Drud war, um fo kräftiger veagirte 
die Nation, und eben während der Bach'ſchen Beriode erreichte bie ungariſche Pit 
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teratur, mit Einfhluß der periobiihen Prefie, einen bis dahin unerhörten Auf- 
ſchwung. Diefer Aufſchwung ift nit blos in quantitativer Hinfiht, als Bermeh- 
rung ber litterarifhen Produktion, fondern aud in qualitativer, ald Steigen des 
intenfiven Werthes verjelben, bedeutend zu nennen. Das Erfreulihfte war, daß 
bie Pitteratur, welde bis dahin faft ausschließlich eine belletriftiihe war umb in 
wiffenfhaftliher Beziehung ſehr wenig Driginales aufzumeifen hatte, nun aud 
das ganze wiffenfchaftlihe Gebiet betrat und z. B. im Face der E ccialphilofophie, 
Aeſthetil, Philologie, Geſchichte, Archäologie, Geograpbie, Vollewirthſchaft u. ſ. w. 
ſolche Werle eigener Forſchung lieferte, welche den Vergleich mit der Litteratur 
des weſtlichen Europa nicht ſcheuen dürfen und von welchen einige europäiſche 
Berühmtheit erlangt haben. In Betreff der periodiſchen Preſſe wollen wir bemer⸗ 
fen, daß von den auf dem Gebiete der ungarifhen Krone erfcheinenden mehr als 
hundert periodiſchen Schriften ungefähr acht Zehntel der ungariſchen Litteratur an« 
gehören und zwei Zehntel ſich unter bie übrigen landesüblichen Sprachen verthei- 
lem. ı Mehr als vie Hälfte der periodifchen Schriften erſcheint in Peft-Ofen, die 
Fachblätter alle. Im legten Vierteljahr von 1865 erſchienen im Peſt 8 Tagesblätter, 
und zwar: 6 in ungarifher, 2 in deutfher Sprache. Die meiften Blätter find 
Wochenblätter. Außer Peſt zeigt fi die größte Regſamleit auf dem Gebiete ver 
Preffe in Agram und Klaufenburg. 

Hermer, als an literarifhen, ift Ungarn an Werten ver Mufil und bil« 
denden Künfte. Im den legteren ift die Produktion größer, in ber erfteren aber 
um fo origineller, und die Zeit dürfte gar nicht mehr fern fein, wo Ungarn feine 
echt nationale Oper haben wird, wie es feine echt nationale Muſil im Allgemei⸗ 
nen ſchon hat. Eine öffentlihe Muſilſchule, das Peft-Dfner Konfervatorium, befteht 
feit 1840, eine Schaufpielerfhule, mit einer eigenen Brande für Gefangszöglinge, 
feit 1864. In der Malerei zeigt fich ein fharfes nationales Gepräge noch nicht, 
obwohl ſich dieſelbe faſt ausſchließlich mit heimiſchen Gegenftänden beſchäftigt. Zur 
Vörberung der bildenden Künſte beſtehen in Peſt zwei Vereine: der ungariſche 
Kunſtverein und der Verein für bildende Kunſt, welch letzterer nur Werke unga- 
riſcher oder eingebürgerter Künſtler ankauft und verloost. Mehr, als dieſe Vereine 
thun lönnen, wird zur Veredlung des Kunftgefhmades die weltberühmte Eſter ⸗ 
häyyihe Bildergallerie beitragen, welche im Jahre 1865 von Wien nah Peſt im 
den Palaft der ungarifhen Alademie überfiedelt wurde. 


Union. 


Das Wort Union, *) auf Staaten angewendet (unio civitatum), bezeich ⸗ 
net In feiner weiteren Bedeutung, im welcher es mamentlid in der älteren Litera« 
tur den Gegenftand von weit ausgefponnenen ſcholaſtiſchen Diftinktionen bilvete, 
jede Art von Verbindung, welche zwifchen zwei oder mehreren Staaten beftchen 
fann, fei fie eine dauernde oder blos zeitliche, beruhe fie auf ftaatsrechtliher ober 
auf vollerrechtlicher Grundlage, und daher auch ohne Rückſicht darauf, ob bie ftaat- 
liche Selbftändigkeit der unten Staaten durch fie befhränft werde oder nicht; und 
erfteren alles in melden Grade. Er zählen daher folgende Arten von Stauten- 
verbindungen zur Unien in diefer weiteren Bedeutung: 


* Ad * d. Der are —* iſt —* den Erelgniſſen von 1866 geſchtieben, 
baber 0) er tigung ber neueflen ge tlichen Beijpiele zur Erläute 
welche diefed Jahr geliefert bat, ent I OR CHE TAGE 
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1) Die rein völferrehtlihe Verbindung zweier oder mehrerer völlig anab · 
bängiger Staaten, um ein gemeinfames Intereffe auch in gemeinfamer m 
erftreben oder zu bewahren, wobei es die Natur der Sache mit ſich bringt, daß 
die Rechte und Pflichten ver vereinigten Staaten die gleichen ſelen. Im’ Böller 
verkehr kommt diefe Art von Berbindung in zweierlei Formen wor, emtweber ald 
einfahes Bündniß (Allianz) für zeitweillge Intereffen und Bmede, mar 
mentlih um gemeinfam ein gewiſſes politiſches Verhalten gegen britte Staaten zu 
beobachten (Neutralitäts-, Offenfiv-, Defenfio-Bündniffe), oder für dauernde In 
texefjen mit fländigen gemeinſamen Anftalten zur Verwirklichung der Zinede der 
vereinigten Staaten ald Staatenverein (Konföderation) Zu dieſer Kategorie 
von Bereinen gehört zur Zeit der deutfhe Zollverein, der, wenn auch der 
nad; nur für eine beftimmte Zeit abgefhloflen, eine dauernde Verbindung ber be 
treffenden Staaten darftellt, da die Interefien, zu deren Förderung er abgeſchloſſen 
wurde, dauernder Art find, Bon den beſonderen Formen, welche bie Staaten 
Konföderation im Staatenbunde annimmt, ift fhon oben (Bo. II, &:284 fi) 
ausführlicher gefprochen worden, .'% 

2) Die ftaatsrechtlihe Verbindung mehrerer (früher fouveräner) | mit einem 
gewifien Maaße von Eelbftäntigfeit in inneren Angelegenheiten ausgeftatelet 
Gliederftaaten zu einem organifhen Ganzen mit einer den Einzelftaaten über 
georbneten Staatögewalt, der alle Einzelſtaaten gleihmäßig untergeorbnet find.) 
Auch von dieſer Form der Verbindung ift fon oben (Bd. II, &'284 fl.) 
Näheres vorgefommen und es ift daher nicht am Plage, hier nochmals baranf eins 
zugehen. 

8) Die Bereinigung der Staatsgemwalt in Bezug auf mehrere, von ein 
ander völlig unabhängige Staaten in Einem Subjelte, und diefe Verbindung 
nennt die Doftrin vorzugsmweife Union, oder Union im engern Sinn 
Diefelbe fest fonad das Nebeneinanderbeftehen von zwei oder mehreren, unter 
unabhängigen Staaten, mit ihrer befondern Staatsgewalt voraus, Das Su 
jedoch, weiches die Staatsgewalt in den verfhiedenen Staaten inn« hat wnbızW 
deren Ausübung berufen ift, ift dasſelbe Daß auch die Formen und: Organe für 
die Ausübung der Staatsgewalt und die materiellen Grundfäge, nad welchen 
zu geſchehen hat, in den unirten Staaten biefelben feien, gehört nicht zum De 
griffe der Union, wenn es aud für den Beſtand und die Dauer derfelben ven 
Nugen fein mag, daß ber Unterfchied im diefer Beziehung fein zu fahroffer ſel. 
Es wird vielmehr gerade der Umſtand im der Regel die Entftehung und bie Fort 
fegung der Union veranlaffen, daß die Formen und Orundfäge für die Ausübung 
der Staatögewalt in den betrefjenden Staaten bisher verſchiedene waren, und Der’ 
ſchleden bleiben jollen. 

Bon den verfhiedenen Eintheilungen der Union, welche in der Literatur üb 
ih find, bat nur eine einen befonderen wiſſenſchaftlichen und praftifchen Barth, 
nömli die Unterfheidung der Berfonal- und Nealunion. Gewöhnlich findet 
man das Unterfheidungsmertmal zwiſchen dieſen beiden Urten der Union darin, 
daß bei der Perfonalunion die zwei ober mehreren Staaten blos den Herder 
gemein haben, bei der Realunion dagegen neben der Einheit und Gleichheit DeP 
herrſchenden Subjeftes auch gewiſſe ftaatlihe Organe und Gruntjäge für die uni 
ten Staaten gemeinfam fein. So lehrt 4. B. Heffter (Völferredht IV. Aufl. 


1) Damit ift von felbft die Hegemonie eine einzelnen GHirdes über Die anderem uam 
einbar; diejes wäre nicht Union, fondern Eubjeftion. ’ 
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©. 41), die Union fei Perfonalunion, wenn mehrere Staaten durch denfelben 
Souverän beherrſcht werven, fie fei Nealunion, wenn die einzelnen Staaten ſelbſt 
mit einander in Verbindung ftehen, fo daß ihre Schidfale ganz oder theilweiſe 
gemeinfam werben. Daß dieſe Unterfheitung aller juriftiihen Beftimmtheit ent 
behre, und ſonach für eine genauere Begrenzung der Begriffe nicht zu brauchen 
fei, dürfen wir wohl nicht erft beweifen. — Bluntſchli (Staatsredht, IIT. Aufl, 
©. 239) ftimmt mit der Heffter'fhen Definition ber Perfonalunion überein, Ueber 
bie Realunion äußert er fi wie folgt: „ine höhere Einigung liegt in ver fo- 
genannten Realunion. In ihr iſt nicht blos die Perfon des Herrſchers geei⸗ 
nigt, fondern die oberfte Staatsleitung felbft in Geſetzgebung und Regierung. 
Zwar verträgt fie fih mit einer relativen Selbftändigkeit der unirten Staaten, 
denen innerhalb gewiffer Schranken eine partifuläre Geſetzgebung und Regierung 
vergönnt werden mag, aber der Gefammtftaat ift in ihre dody einheitlich organi- 
firt und vie höchften gemeinfamen Staatsintereffen find in dem einheitlihen Or- 
ganen koncentrirt." — Faßt man den Unterfchied im diefer Weife, dann hört die 
Realunion auf, überhaupt eine Berbindung mehrerer Staaten zu fein. Denn 
in der That find die Glieder diefer Realunion nad) den eigenen Worten Bluntfchli’s 
nur „relativ felbftändig*, und ihre Selbftändigfeit gehört nicht zum Weſen ber 
Union, fondern fie wird nur von biefer „vertragen”. Es will uns fcheinen, daß 
im diefer Befchreibung die Realumion gleibbedentend mit „Bundesftaat“ ſei, und 
da wir den Begriff des Bundesflaates nit mit dem ver Realunion vermifchen 
zu bürfen glauben, fo können wir uns biefer Auffaffung nicht anfhließen. Wir 
werben fpäter auf den wejentlihen Unterſchied, der unferes Erachtens zwifchen dem 
Bunbesftaate und ber Realunion befteht, zurüdtommen und ihn näher aufjeigen. 

Uns fheint die Unterfheidung zwiſchen Perfonal- und Nealunion lediglich 
darin zu liegen, daß in der erfteren blos eine thatſächliche, auf rechtlich zu⸗- 
fälligen Gründen beruhende, im ber legteren dagegen eine rehtlih nothwen- 
bige, auf den pofitiven Beftimmungen der Verfaſſung der betreffenden Staaten 
berubende Bereinigung der Staatsgewalt von zwei oder mehreren Staaten vor 
liegt. Dort gründet fih die Gemeinfchaftlicgkeit des herrſchenden Subjeltes auf 
eine Thatfahe, welche im mehreren Staaten zum gleichen Nefultate führt, ohne 
daß das Eintreten dieſer Thatfahe in allen Staaten ftattfinden mußte. Es fanı 
daher eine Perſonalunion entftehen : 

1) wenn in zwei oder mehreren Staaten, in welden das herrſchende Sub- 
jeft duch Wahl beftimmt wird, diefelbe Perfon zur Ausübung der Staatsgewalt 
berufen wird, und biefe wirflih übernimmt; 

2) wenn die duch Erbrecht zum Souverän eines Staates berufene Perfon 
zugleih zum Souverän eines dritten Staates auf ihre Lebenszeit gewählt: wird, 
und biefelbe fowohl die eine wie bie andere Stelle rechtlich zu übernehmen im 
Stande ift, und fie wirklich mit einander vereinigt; 

3) wenn durch die in zwei oder mehreren Staaten geltenden Erbfolgegefege 
zufäliger Weife dieſelbe Perfon zum Erben der Krone mehrerer Staaten berufen 
wirb, und diefer Fall der Perfonalunion fann wieder auf verſchiedene Weiſe ver- 
anlaßt werden. Es kann nämlid: 

a) die Perfonalunion dadurd herbeigeführt werden, daß bie Arone mehrerer 
Staaten fi in demfelben Geſchlechte, jedoch in verſchiedenen Linien desſelben ver- 
erbt, Stirbt nun die In dem einen Lande regierende Linie aus, fo fuccebirt im 
Zweifel, foferne nicht fpeciele Verfaffungsbeftimmungen etwas Anderes verfügen, 
bie zweite Linie auch im andern Staate und es fann dieſelbe Perfon in zwei ober 
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mehreren Staaten Erbe fein. Wie lange dieſe Bereinigung ber Aromen bauert, 
hängt von dem Inhalte der in dem betheiligten Staaten in Wirkſamkeit ſtehenden 
und auch nah der Union in Wirkfamleit verbleibenden Erbfolgegefege ab. Sind 
die Vorſchriften derfelben in Bezug auf Erbfolgereht und Erbfolgeorbnung über- 
einftimmend, fo wirb die Union fo lange dauern, als die betreffende Familie eri- 
flirt; weichen fie in der einen oder andern Beziehung von einander ab, läßt 3. ©. 
das eine unbedingt nur die Männer zu” Thronfolge zu, jo daß die weibliche Des- 
cendenz ven männliden Geitenverwandien zu weichen hat, während das andere ber 
Nähe der Verwandtſchaft zum legten Befiger ohne Nüdfiht auf das Geſchlecht 
einen entfcheidenden Einfluß auf das Erbfolgereht einräumt, fo kann fidy Die Union 
in kurzer Zeit wieder auflöfen. Diefes wird bier namentlid dann erfolgen, wenn 
ber legte Inhaber des Throne nur kognatiſche Defcendenten und daneben agna- 
tiihe Seitenverwandte hinterläßt. 

b) In ähnliher Art kann es zu einer Perfonalunion führen, wenn zwifchen 
zwei oder mebreren regierenden Häufern Erbverbrüberungen beftehen, unt 
beim Ausfterben des einen verbrüterten Geſchlechtes die Arone besjelben der über- 
lebenden Familie zufällt. Wird dann viefelbe Perfon nad den Beftimmungen ver 
beiven Staaten Thronerbe beiver Länder, fo liegt abermals für die Zeit viefes 
Aufammentrefiens des Erbredtes in Einer Perfon unfere Union vor. 

Nicht felten finden fi Übrigens in den pofitiven Gefegen Verfügungen, melde 
dem Eintreten oder doch der Fortdauer einer Union vorzubeugen beftimmt find, 
weil man politifhe Nachtheile von der Union befürdtet, und insbeſondere Bejorg- 
niſſe für die politiſche Selbftänvigfeit des minder mächtigen Etaates hegt, wenn 
defien Krone an ten Regenten eines mächtigeren Staates fällt. So beftimmt 3. B. 
die bayerifche Berfafjungsurtunde Tit. II 8. 6 für den Fall des Ausfterbens des 
Mannsftammes und des Uebergangs der Krone an eine fremde, mit dem aus 
— Geſchlechte durch Frauen verwandte regierende Familie, daß bie 
ayeriſche Arone, wenn der zunächſt berufene Erbe derſelben bereits Regent eines 
größeren Etaates ift, und biefer feine Refidenz in Bayern nicht nehmen kann oder 
will, fofort an des Berufenen zweitgeborenen Sohn überzugehen und fi in feiner 
Linie weiter zu vererben habe. — In anderer Weife bat die belgiſche Berfafjung 
durd ihren 8. 62 vorzuforgen geſucht. Derfelbe lautet nämlih: „Der König von 
Belgien fann ohne Zuftimmung der beiden Kammern nicht zugleih Oberhaupt 
eines anderen Staates fein. Keine ber beiden Kammern kann über diefen Gegen- 
ftand berathſchlagen, wenn nicht wenigftens zwei Drittel der Mitgliever, woraus 
die Kammer befteht, gegenwärtig find, und es fann kein Beſchluß darüber gefaßt 
werben, wenn er nicht wenigftens zwei Drittel der Stimmen für fi hat.“ 

Zum Wefen der Realunion gehört, wie bereits gejagt, daß die Bereini- 
gung der Staatsgewalt zweier oder mehrerer Staaten in Einer Perfen auf einer 
rechtlichen Nothwendigleit beruht, fei es, daß die Grundgeſetze beider Staaten biefe 
Bereinigung verorbnen, oder daß nur das Orundgefeg des einen Staates fie, ge 
bietet, das des andern Staates fie wenigftens zuläßt. Enthält die Verfaſſung der 
betheiligten Staaten über diefen Punkt keine Norm, fo bedarf es eines Gejeges 
in jedem derſelben, um eine Union zwifchen ihnen zu begründen. Die Folge davon 
it, daß diefe Art von Union nur in berfelben Form wieder aufgehoben werden 
kann, in der fie begründet worben ift, d. i. in der eines Geſetzes. — Daß biefe 
Bemeinfhaftlichkeit des Staatsoberhauptes auch eine redhtlihe Union der Staaten 
feibft zur Wirkung babe, bedarf faum der weiteren Erörterung. Sie erzeugt von 
ſelbſt eine gewiſſe Gleichheit und Einheit in der Repräfentation der unirten Etaaten 
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nad Außen, ſowie in der Leitung der inneren Angelegenheiten. Sie wird nament- 
lich zur Folge haben, daß für gewiffe Funktionen der unirten Staaten die glei- 
hen Drgane beftellt werden, fo z. B. die Organe zur völferrechtlihen Vertretung 
ber vereinigten Staaten. Allein diefe Gleichheit der Organe und Einrichtungen 
gehört nicht zum Wefen ver Union, welde ſelbſtändige Staaten ald Glieder vor- 
ausfegt, und daher jedem berjelben freie Entſchließung in allen Punkten vorbe— 
hält, welche mit der Union der Staatögewalt nicht im Widerſpruche ftehen. Als 
rechtlich unmöglich unter realsunirten Staaten erſcheint der Krieg; fie fönnen mit 
einander verbunden fremde Staaten befriegen, nicht aber fich felbft. Unterfucht man 
die Motive, welche die Staaten zur Begründung dev Nealunion beftimmten, fo 
wird ſich ergeben, daß man durd die Verbindung die Unabhängigkeit nach Außen 
befjer gewahrt glaubte, ald es dem ifolirt ſtehenden Staate möglih if. Daher 
werben fid) in ver Regel nur folde Staaten uniren, denen eine gemeinfame Ge» 
fahr von Außen droht, welche fie mit gemeinjchaftlihen Kräften abwehren 
wollen. 2) 

Ss wird zur Erläuterung der bisherigen Darftellung dienen, wenn wir für 
die beäden Arten der Union Beifpiele aus der Geſchichte der europäiſchen Staaten 
anführen. Wenn wir mit der zulegt betrachteten Realunion beginnen, fo liefert die 
Verdindung zwifhen Schweren und Norwegen das Marfte und wichtigfte Beifpiel. 
Das Grundgefeg für Norwegen (1814) verorbnet in feinem $. 1: „Das Kö— 
nigreich Norwegen ift ein freies, felbjtändiges, untheilbares und unabhängiges 
Reih, mit Schweden unter einem Könige vereinigt." Bon Seite Schwer 
dens find die mäheren Bedingungen über die Begründung ver Union mit Nor« 
wegen in dem Neihsaft vom 6. Auguft 1815 feftgefegt (f. oben Bo. IX ©. 130). 
Als eine Folge der beftehenden Union beider Staaten wird es angefehen, daß fie 
beim Auslande gegenüber nur Einen Repräfentanten haben, daß fie Krieg und 
Frieden mit einander gemein haben, und ebenfo die diplomatiſche Vertretung. Die 
Verhandlungen, welde von ven Vertretern beider Reihe mit fremden Staaten 
gepflogen, die Verträge, welche mit ihnen abgeſchloſſen werben, fünnen übrigens 
auch nur im Namen des einen berfelben geführt und abgefhloffen werben, wenn 
der Auftrag nur für den einen Staat ertheilt worden ift (vgl. das Nähere oben 
Br. IX, ©. 185). — Ein weiteres befanntes Beifpiel von Realunion bieten bie 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, die fih im Mannesftamme des regierenden 
Hauſes vererben und von einer und berjelben Perfon beherrſcht werden follen. Zu 
Dänemark ftanden die Herzogthümer nad der teutfchen, im pofitiven Rechte be= 
gründeten Auffaffung nur im Verhältniffe der Perfonalunion, welche im Jahr 1863 
mit dem Tode Friedrich VII. von Dänemark, des legten vom Mannesftamme 
feiner Pinie, ihr Ende erreichte, indem im Folge viefes Ereigniffes in Dänemark 
fognatifhe Succeffion eintrat, während in den Herzogthümern nur der Mannes: 
ftamm erbberetigt ift, und daher die Staatserbfolge in denfelben an eine andere 
Linie überging, in weldher Männer vorhanden find. — Auch das Verhältnig Po— 
Lens zu Rußland, wie es in der Wiener Kongrefalte (Art. 1) geregelt ift, wird 
gewöhnlid als Beifpiel einer Realunion erwähnt. Bei genauerer Betrachtung des 


2) In gewilfem Sinne den Gegenfap der Realunion bildet das Kondominatsverbältnig. 
Bel der Mealunion haben mehrere Stauten, alfo aud die Länder dauernd einen und denfelben 
Souverän; beim Kondominat flebt ein und dasielbe Land unter zwei oder mehreren Landes» 
berrn, die entweder abwechslungöweiſe oder neben einander nad den Grundſäthzen der Prävention 
die Soheitörechte üben. Vergl. darüber H. A. Zahariä, Staater, II. A. Bv. 1 ©. 76, 


Bluntfhli und Brater, Deutfches Staate-Wörterlud. X. 43 
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Inhaltes der Kongreßalte laſſen fi indeſſen bagegen erhebliche Zweifel geltend 
maden, welche wir übrigens an dieſem Orte nicht weiter ausführen wollen, ba 
bie frage für jegt nicht praktiſch iſt. 

Eine Perſonalunion befteht zur Zeit zwiſchen dem Königreih ver Nieder- 
lande und dem Großherzogthum Luremburg. Es ift zwar dasjelbe Geſchlecht, 
weldes in beiden Staaten die Staatögewalt inne hat, und es ift viefelbe Perſon, 
melde tort wie bier Souverän ift. Allein die Verfaſſung des Großherzogthums 
enthält feine Verfügung, durd welche eine ſolche Bereinigung ald rechtlich noth- 
wendig erflärt wäre. 3) Ebenſo befand ſich Hannover bis zum Jahre 1837 
mit Großbritannien in einer Perfonalunion, welche aus denſelben Gründen 
aufbhörte, aus melden 1863 die Union zwiſchen Dänemark und den Elbherzog- 
thümern rechtlich erloſch. 

Diefer geſchichtlichen Erläuterung des Begriffes der Union wird zwedmäßig 
noch eine allgemeinere Betrachtung folgen, welde ſich's zur Aufgabe madıt, unfer 
Inftitut mit andern verwantten Begriffen des öffentlihen Rechtes zufammenzu- 
ftellen und die Unterfheidungsmertmale aufzuzeigen. 

Bergleiht man zunädft die Union mit dem Staatenbunde, fo ift jene ein 
ftaatsrechtliches, dieſer ein völferrechtlihes Inftitut *). Die verbündeten Staaten blei- 
ben felbftändig, von einander getrennt, jeder mit feiner befonderen Staatsgewalt 
und ihrem Vertreter. Das Organ, welhes den Bund vertritt und für ihn ban- 
beit, ift nicht wie bei der Union der Souverän der im Bunde begriffenen Staaten, 
fondern fteht neben den Souveränen als Mandatar verfelben für die Beforgung 
ber gemeinfamen (Bunbes-JAngelegenheiten. Diefe Verſchiedenheit bringt es mit 
ſich, daß das Untons- und das Bundesverhältnig neben einander vorhanden fein 
fönnen, daß eines das andere nicht aueſchließt. Einzelne Bunbesftaaten fönnen 
mit auswärtigen Staaten und aud mit anteren Bunbesftaaten unirt fein. Im 
erften Falle ift einer der unirten Staaten Mitglied eines Staatenbundes, wie z. B. 
Luremburg, während der andere unirte Staat (das Königreih ber Niederlande) 
außerhalb des Bundes fieht, und da nad unferer Auffafjung der Union die ver» 
einigten Staaten ihre volle Selbftändigfeit und Unabhängigkeit behalten, fo if 
vom Standpuntte der Theorie diefes Verhältnig faum zu beanftanden. Schwie · 
rigfeiten können fi jedoch im Leben bezüglihd des Kriegs und_fFriebensrechtes 
des Bundes einerfeits und ber Union anderfeits ergeben. Die Art. 46, 47 und 
78 der Wiener Kongreßalte haben diefe Schwierigkeiten für Deutſchland zu heben 
geſucht, indem fie verfügten: 

„Art. XLVI. Beginnt ein Bundesſtaat, der zugleih außerhalb des Bundes- 

ebiets Befigungen hat, in feiner Eigenfhaft als europäifhe Macht einen Krieg, 
eo bleibt ein folder, die Verhältniſſe und Verpflichtungen des Bundes nicht be- 
rührender Krieg dem Bunde ganz fremd. Art. XLVII. In den Fällen, wo ein 
folder Bundesftaat in feinen außer dem Bunde belegenen Beflgungen bebroht ober 
angegriffen wird, tritt für ben Bund die Verpflichtung zu gemeinfhaftlihen Ber» 


3) Ueber die völig unklaren rechtlichen Verbältniffe des SHerzogibums Limburg vergl. 
H. A. Zachariä a. aD, Br. U ©. 629. 

*) Anm. d. Ned. Gegen die obige Auffaffung erbeben fih doch mande Bedenken. Die 
Union der ſpaniſchen und der deutſchen Arone unter Karl V. oder der Aronen ven England 
und Hannover batte doch eber eine volkerrechtliche als eine ſtaatéerechtliche Bereutung; und um 

febrt die fhaatenbündliche Cidgenoſſenſchaft vor 1798 oder Die Konföderation der nordamerifaniihen » 
taaten vor 1788 mar doch nicht bios völkerrechtlich, fondern in manden Cintichtungen auch 
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theldigungsmaßregeln, ober zur Theilnahme und Hälfsleiftung nur infofern ein, 
als verfelbe nad vorgängiger Berathung durh Stimmenmehrheit in ber engern 
Berfammlung Gefahr für das Bundesgebiet erfennt. Im legteren Falle finden bie Bor« 
friften der vorhergehenden Artikel ihre gleihmäßige Anwendung. Art. XLVII. Die 
Beftimmung der Bunbesafte, vermöge welder, nad einmal erflärtem Bundeskriege, 
fein Mitglied des Bundes einfeitige Unterhantlungen mit dem Feinde eingehen, 
no einfeitig Waffenftillftand oder Frieden fchließen darf, ift für ſämmtliche Bun- 
beöftaaten, fie mögen außerhalb des Bundes Befigungen haben oder nicht, gleich 
verbindlich.” : 

Haben zwei ober mehrere der verbünbeten Staaten ben Souverän gemein, 
fo ift an fi ein jeber der unirten Staaten Bunbesgenoffe, der im Bunde wie 
außerhalb vesfelben durch dasfelbe Subjekt repräfentirt wird, wie der andere Bun- 
besgenoffe, und alle Rechte eines folden anfpreden kann, jo wie er felbftverftänd- 
lich aud die entjprehenden Pflichten zu übernehmen und zu erfüllen hat. — Diefer 
Gebante liegt auch dem Art. 16 ver Wiener Schlufafte zu Grunde; nur erſcheint 
er im mittelalterlihden Gewande und wirb aus Rüdfichten ber Zweckmäßigkeit mo— 
dificirt. Es heißt nämlih dort: „Wenn die Befitungen eines fouveränen deutſchen 
Haufes durch Erbfolge auf ein anderes übergehen, fo hängt es von ber Gefammt- 
beit des Bundes ab, ob und in wie fern vie auf jenen Befigungen haftenden 
Stimmen im Plenum, da im engeren Rathe fein Bundesglied mehr als eine 
Stimme führen fann, dem neuen Befiger beigelegt werben follen." 

Der Bundesftaat hat zwar das mit der Union gemein, daß fle beide 
dem ftaatsrechtlihen Gebiete angehören. Allein bei näherer Betrachtung find fie 
doc fehr wefentlih von einander verfhieden. Im Bundesſtaate find mehrere 
ftaatlihe Gemeinwefen zu einer organifhen Einheit in der Art mit einanber ver» 
bunden, daß über ihnen allen eine höhere Gewalt, vie Gentralgewalt fteht, ver die 
©liederftaaten mit ihren Regenten untergeorbnet find. Die Folge davon iſt, daß 
die fo verbündeten Staaten nicht der vollen Selbftändigkeit und Unabhängigkeit 
von fouveränen Staaten geniehen; ihre Staategewalt ift rebucirt und auf jene 
ftaatliche Hoheitsrechte bejhränft, welche der Gentralgewalt nicht übertragen find, 
Wir haben faum nöthig, ausführlid darzuthun, worin die Union vom Bunbes- 
ftaate ſich unterfcheidet. Sie kennt feine Unterordnung unter eine über ber Union 
ftehende höhere Gewalt; die an ſich gleihe Staatsgewalt der unirten Staaten 
ift im ihrem vollen Umfange einem und demſelben Subjelte übertragen. — Auch 
dieſes Bundesverhältnig kann mit der Union zufammengeben, fo daß der Regent 
eines Einzelnftaates zugleich Souverän eines fremden Staates ſein kann. Nur 
macht fih von felbft tie Differenz zwifhen tem Staatenbunte und tem Bundes— 
ftaate geltend. In dem auswärtigen Staate befigt der betreffente Bundesgenofle 
die reale und unabhängige Staatsgewalt, im Bunde blos die reducirte und fub- 
orbinirte Gewalt eines Partikularftaates. Es iſt nur bafür zu Sorgen, daß ber 
fremde Staat dem Buntesverhältniffe feinen Eintrag thue, und das wird von 
ſelbſt ver Fall fein, wenn nur eine Union in unferem Einne beſteht. Damit ftimmt 
auch bie von der beutfhen Nationalverfammlung im Jahre 1549 beichlofiene 
Reihsverfaffung überein, wenn fie in den SS. 2 und 3 anorbnet: „Dat eim deut 
ſches Land mit einem nichtdeutſchen Lande dasſelbe Staatsoberhaunt, fo ſoll das 
deutſche Land eine von dem nichtbeutfchen Lande getrennte eigene Verfaſſung, P- 

ierung und Verwaltung haben. In bie Regierung und Berwaltung tes teutic 

andes dürfen nur deutſche Staatsbürger berufen werben. Die Reichsverfaſſ 

und Meihsgefeggebung hat in einem folhen deutſchen Lande tiejelbe verbint 
43 * 
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Kraft, wie in den Übrigen deutſchen Ländern. Hat ein deutſches Land mit einem 
nichtd eutſchen Lande vasfelbe Staatsoberhaupt, fo muß dieſes entweder in feinem 
deutſchen Lande refibiren, oder es muß auf verfaffungsmäßigem Wege in dem- 
felben eine Regentſchaft niebergefegt werten, zu welder nur Deutſche berufen 
werben dürfen.“ 

Daß indeſſen ein ſolches Doppelverhältniß leiht Imlonvenienzen nah ſich 
ziehen könne, läßt fih nicht im Abrede ftellen, und wo es vermieden werten kann, 
wird gewiß räthli fein, eö zu vermeiden. Diefem Gedanken gibt der $. 4 ter 
angeführten Reichsverfaſſung Austrud; er lautet: „Abgefchen von den bereits bes 
ftehenden Verbindungen deutſcher und nichtdeutſcher Länder fol fein Staatscher- 
haupt eines nichtdeutſchen Landes zugleih zur Regierung eines deutſchen Landes 
gelangen, noch darf ein in Deutihland regierenver Fürſt, ohne feine deutſche Re- 
gierung abzutreten, eine fremde Arone annehmen." 

Was man bisher fonft noch, wohl veranlaft durch die älteren ſcholaſtiſchen 
Definitionen als Union zu bezeichnen pilegte, follte nad unferem Ermeſſen nicht 
fo genannt und nicht mit der Union zufammengeftellt werden. Denn diefe Ber 
zeichnung und Zufammenftelung ift nicht geeignet, die Klarheit und Beſtimmtheit 
der ſtaate- und völferrehtlihen Begrifie zu fördern, fondern fie erzeugt nur um« 
Mare und fhillernde Vorftellungen, vie fih nicht wijlenfhaftlid; begrenzen und 
vefiniren lafjen. So ift es 3. B. 

1) ein Wirerfprud im ſich felber, tie Cinverleibung eines bisher felb- 
häntigen Staates in einen anderen, tie Inlorporation oder wie fie im neue» 
fter Zeit genannt wird, die Annerion als eine Art der Staatenunion darzu- 
ftellen, aud felbft dann, wenn die Ginverleibung mit dem Willen tes betbeiligten 
Staates gefhehen folte, und wenn dem einverleibten Gemeinweſen noch ein ge 
wiſſer Grad von innerer Autonomie, ähnlich einer großen Gemeinde belafjen würte. 
Stets bildet ter inforportirte Staat nur einen Theil des anderen Staates; tie 
dort herrfhente Stautsgewalt gebietet auch im einverleibten Theile, Man bat es 
mit einem einheitlichen, im Yaufe der Geſchichte aus mehreren früher felbftäntigen 
Ländern entftantenen Staate zu tbun, ter in feinem Innern keine Union buldet. 
— Diefes ift 3. B. das Verbältnig Polens zu Rußland, tag von Irland und 
Schottland zu Großbritannien. 

2) Achnlich iſt tie ftaatsrechtlihe Stellung der Kolonie zum Mutterlante, 
Cie erfcheint als eine Erweiterung des Gebietes und der Machtſphäre des Haupt- 
ftaates, zu dem fie rechtlihd in tem Verhältniß einer Zugehör ſieht. Auch bier 
tann im Yaufe der Zeit ter Kolonie, wenn fie ſich fonfolitirt und zu Wohlftand 
uns Macht gelangt, ein gewilfes Maß von Eelbftäntigfeit zugeftanden werten; 
allein dadurch wird das Verhältniß zwar modificirt aber nicht principiell geäntert, 
von einer Union fann man aud bier nicht ſprechen. Diefes wäre erft dann möy- 
id, wenn bie Kolonie volle ftaatlide Celbftäntigfeit erringt und nun etwa mit 
von ehemaligen Mutterlante in cine Nealunion träte, 

3) Ebenfo ift die Union nah unferer Anfiht zu trennen von ver Ber» 
ih melzung mehrerer Staaten zu einem einheitliben Staate (mie fie früher ge— 
yannt wurde: unio per confusionem), in folge teren es fortan nur einen 
Ztaat giebt, deſſen Beſtandtbeile nur noch gefbihtlid als ehemalige Staaten 
in Betracht fommen. Den geſchichtlichen Vorgang biefer Staatsbildung fann man 
zrammetiih richtig eine Einigung von bisher getrennten Griftenzen, eine Union 

non, Aber es fheint uns mit ten Forderungen juriftifher Beſtimmtheit nicht 
ereinbar, auch das Reſultat tiefes Vorganges fo zu nennen. Ueberblidt man 
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bie gegenwärtig beftehenben Staaten Europa’s, fo find nicht blos die fogenannten 
Orofftaaten,, fondern aud die Staaten zweiten und britten Manges faft alle auf 
„biefem Wege entftanden; auf alle mälrbe daher ber Begriff der Union anwendbar 
fein, aber eben darım aufhören, eine befondere Bedeutung in der Rechtswiſſen⸗ 
haft zu haben. 

Betrachtet man die Vorgänge, melde aus bem Streben einer in mehrere 
Staaten — Nation nad politiſcher Einigung entipringen, fo laſſen fid 
mehrere Möglichkeiten venten, welche das Ziel und ben Abſchüuß biefes Streben— 
bilden. Entweder die Nation begnügt fi mit der Form des Staatenbundes ober 
ber Unton — over fie fhafft vie firaffere Form des Bundesftaates, der eine flär- 
fere Gentralgewalt nöthig macht als jene des Staatenbundes ift, ober endlich fie 
hebt bie PBartitularftaaten als folhe volllommen auf, und begründet den Einheits- 
ftaat mit einer gemeinfamen, Alle beherrſchenden Staatsgewalt an ihrer Spike. 
Diefe normale Einigung der Glieder einer Nation wird geftört und verzögert, 
wenn ein einzelner Staat für ſich bie Obergewali über die übrigen — die Hege- 
monde — prätendirt, und fi bie übrigen Staaten gleicher Abftammung infor- 
poriren will. Das Königreih Italien hat alle bie Mittelglieber, melde ziwifchen 
der völligen Berfplitterung und dem einheitlihen Staate liegen, bei feiner Bil- 
bung überfprungen, und bat fi fofert als Einheitsftaat Yonftituirt , ohne freilich 
zur Zeit vie ganze Nation zu umfaffen. 

Literatur: Die neuere Piteratur über die Materie iſt nicht reichhaltig, 
wenn man unter Union nur das begreift, was wir im unferer obigen Ausführung 
barunter begriffen haben; wir verweilen desfalls einfah auf H. U. Zahartä, 
Deutſches Staate- und Bundesrecht, III. Aufl. ©. 96 und Klüber, Deffentl. 
Recht des d. B. und ber B. St. IV. $. 104. Bögt, 
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Univerfitäten. 


Eine vielhundertjährige Sprechwelſe hat den großen Bildungs. und Unterrichts- 
förpern, welche wir In allen Staaten europäifcher Kultur finden, einen Namen 
gegeben, ver urfprünglich nichts weiter bedeutet ald daß bie im Lehren und Lernen 
vereinigten Kräfte eine Körperſchaft, eine universitas ausmaden. An biefen ganz 
allgemeinen Sinn hat fi aber von einem und vemfelben Ausgangspunlte der hifto- 
riſchen Entwidlung vie uns allen heute geläufige Bedeutung gefmüpft, melde bie 
Korporationen des hohen Unterrichts auf allen Gebieten wahrer Wiffenfhaft und 
wiſſenſchaftlicher Bildungs zweige, ſowohl von ber Gelehrtenafademie als ben poly- 
techniſchen Inflituten der Neuzeit, den Gymnaſien und Lyceen ſcheidet. Abgeſehen 
von biefem Gruntcharafter, welcher in allen Ländern, natürlich nicht ohne gewiſſe 
Motififationen, uns in den Univerfitäten entgegentritt, haben doch dieſe hohen Bil- 
bungeanftalten, bie Hochſchulen ber verfchievenen Nationen, als wichtiger Theil des 
Bolfstulturlebens die Schidfale der einzelnen Nationen an ſich felber erfahren müſ— 
fen, und wer in unferen Tagen das Unterrichtsweſen, tie Stellung zum Gtaate, 
vie Dent- und Pebeneweife der Lehrer und Stubirenden an den Univerfitäten Eng- 
Iands, Frankreichs, Deutihlants, Amerifas over Italiens mit einander vergleicht, 
wird es auf den erften Blid kaum als richtig annehmen, daß alle jene jekt fo v 
fchleven gefärbten und mit fo verfhiederer Bewegung dahinrollenten und langfı 
Fchleihenden Ströme auf eine und biefelbe Duelle zurüdzuführen find und urfprör 
18 bis in alle Einzelnheiten den gleihen Charakter trugen, Es fann nicht bie ! 
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gabe einer überfihtlihen Darftellung am biefem Plage fein, eine Geſchichte ver 
Univerfitäten in irgend welcher Vollſtändigkeit zu geben, es beſitzt namentlich tie deutſche 
Literatur tüchtige Specialwerke auf tiefem Gebiete; aber auch in einem dem praf- 
tifhen Bebürfnig und dem Leben der Gegenwart gewibmeten Unternehmen, wie das 
Staatswörterbuch, darf ein Nüdblid auf das Werden biefer hochwichtigen Anftalten 
nicht fehlen, weil er das Verſtändniß der gegenwärtigen Zuftände erleichtert. In 
feinem Lande ift dies mehr ver Fall, als in Deutſchland, wo die Hochſchulen für 
die nationale Entwidlung noch in ganz anderer Weije als in den übrigen Aul« 
turftaaten ihren Einfluß geäußert haben und äußern. 

Das Flaffifhe Alterthum zeigt ein von dem unfrigen fo völlig verſchiedenes 
Aulturleben, daß eine biftorifhe Anfnüpfung zwifhen den Unterridtäverhältnifien, 
wie fie vor dem Zufammenbreden ber römiſch-griechiſchen Welt keftanden und ben 
uns heute umgebenten Erſcheinungen hödftens in dem Sinne beftanden hat, mie 
alles Wichtige das jemals gefhab, einen gewiffen Einfluß in dem Lebensgange bes 
Menſchengeſchlechtes zurüdläßt. Weder die Philoſophenſchulen noch die Nedtsafa- 
demieen ber römifhen und griechiſchen Kaifer find die Wiegen unferer Univerfitäten 
geweſen. Nach der langen Nacht des beginnenden Mittelalters, als ſich germanifche 
Stämme zuerft im Weften Europas eine neue Heimat gründeten und Wurzel ſchlu— 
gen, erwachte allmählih wie aus fhwerem Traume das Kulturbebürfniß der neuen 
europälfhen Menſchheit, und in Heinen Anfängen ärmliher Klofterfhulen, aber unter- 
ftügt durch einfihtsvolle Fürften wie Karl der Große und Alfred von England, 
fteigerte fi von Jahrzehnt zu Jahrzehnt der Drang nad höherem Wiffen und mit 
dem Wiſſen aud das Verlangen, Anderen die Frucht bes eigenen Fleißes mitzu- 
theilen, Die engen Räume der Klofterfhulen, welche anfänglid wie Daien in ber 
Wüſte geiftiger Unfultur für Sitte und Wiſſen fo fegensreih gewirkt hatten, mur- 
den bald als ungenügend empfunden, das möndifhe Weſen, die Abgeſchiedenheit 
von der Welt, die Feſſel, welche ver freiern Regung des Geiftes durch das Orbens- 
gewand angelegt wurde, mußten unmillfürlih zu Verfuchen führen, auch außerhalb 
der Hierarchie und in freierer Thätigfeit für ben höheren Unterricht wirkfam zu 
fein, zumal die Hauptaufgabe ver alten Klofterfhulen darin beftanden hatte, Ana- 
ben zu unterridten over phyſiſch Erwachſene, deren ungelenter Geiſt nur nad Ana- 
benart vie Lehre zu empfangen und zu verwerthen vermochte. Jene höhere Biltung, 
deren Anſtrebung als faft inftinktives Bedürfniß mit der körperlichen Reife audy der 
Zeit nach einzutreten pflegt, wurde in den Klöftern durch das Gelbfiftudium oder 
den wechſelſeitigen fib ergänzenden Unterricht ver Klofterbrüter angeftrebt. Für 
bie Laienwelt bradı vie geiftige Nahrung, welche Klöſter und Stifter boten, ſchon 
auf einer niedern Stufe ab, 

Eine Anzahl von angefehenen Lehrern auf mehreren Gebieten des damaligen 
Wiſſens hatte fib im Laufe des 12. Jahrhunderts in zwei Etätten gefammelt, 
welde dadurch für längere Zeit tie Brennpunkte der Wiffenfhaft wurden: Paris 
und Bologna. Wir mwiffen weder wann noch wo zuerſt ftatt Vereinzelter, welche 
einen Kreis von Echülern an fih jogen — dies iſt allertings der erfte Reim bes heu- 
tigen Hochſchulweſens — Gelehrte in größerer Zahl und die ihnen zuhörenden Schü- 
ler fi ihres Zufammenbanges bemußt wurden. In Bologna hat befanntlib das Auf- 
leben des römifhen Nedtsftutiums gerade tiefe Stadt zum Mittelpunft eines fo 
wichtigen Gegenftandes für mehrere Jahrhunderte gemacht. Aber baraus folgt 
feineswega, daß nicht die studia generalia, die universitates doctorum et scolarium 
in der franzöfifhen Hauptftadt gleichzeitig fi gebilvet haben. Im Unterjchiede von 
den Kloſterſchulen, welche als Depenvenzen des Klofters felber erſcheinen und ebenfo 
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getrennt von dem bis daher beftanbenen Einzelunterricht betrachtete man nun Lehrer 
wie Schüler als eine große universitas, denen Gewohnheit und Herlommen, erft 
fpäter verflärkt durch päpſtliche Privilegien und kaiſerliche Beflätigungen, eine Fülle 
von Rechten und Pflichten zumwiefen. Urfprünglib war ver Einfluß des Staates, 
foweit man in biefer Periode des Mittelalters überhaupt tiefen Ausdruck gebrau- 
en lann, oder der Stadt, in deren Mauern fid; die gelehrte und lernende Kör— 
perfhaft jammelte, von wenig eingreifender Bereutung. War bod die forporative 
Seldftgeftaltung und Selbftregierung mit all ihren Borzügen und Schwächen ein Orund- 
zug, welcher fi durch das ganze öffentliche Leben des Mittelalters erfiredte. Wie 
die Stabtgemeinden, bie Handwerkszünfte und die Gilden, fo flanden auch die wif- 
ſeuſchaftlichen Univerfitäten mit weitgehenver felbftändiger Verfafjung da. Paris und 
Bologna find nachweisbar die Mufter für die fpäteren ähnlihen Schöpfungen ge- 
worden, zu benen fid Fürften und Städte um fo bereitwilliger verftanden, als eine 
ſolche Korporation nit blos Unfehen und Einfluß, fondern aud materiellen Ge- 
winn Bradte. Mag aud bei ven Zahlenangaben über die Frequenz der erften Uni— 
verfitäten biefelbe Unzuperfäffigtet walten, wie bei faft allen ftatiftifhen Notizen 
bes Mittelalters, fo ift doch gewiß, daß zu Taufenden die wißbegierigen Jünglinge 
des Abendlandes, Geiftlihe und Laien, um die Lehrer von Paris und Bologna 
fi fammelten und dem Ort ihres Aufenthalts an Geld und Gut nicht wenig zu- 
braten. Wenn wir verhältnigmäßig früh päpftliche Verlelhungen ben Stempel 
ber geiſtlichen Approbation den neuen Lehrförpern aufprüden fehen, fo darf dies 
nicht wundernehmen in einer Zeit, wo bie Kirche noch faft ausnahmslos die Be— 
wahrerin ber geiftigen Bildung war und bie wiljenfchaftliche Darlegung des Dogmas 
und bed kanoniſchen Rechte zu den Hauptaufgaben ber neuen Genoffenſchaften ge— 
hörte. Trog ihres faft gleichzeitigen Entftebens beftand zwifhen ben Univerfitäten 
von Paris und Bologna infofern ein durchgreifender Unterfhied, als dort die Kor: 
poration in den Hänten der Lehrer, in Bologna bagegen in benen der Stubi- 
renden felber fih befand, fo daß hier die Lehrer oder überhaupt die Doktoren, 
wovon freilih nicht alle bocirten, faft ohne (influß auf das forporative Leben 
waren, während dagegen in Paris die Maſſe ter Stutirenven in ähnlicher Entfernung 
von der Forporativen MWirkfamfelt gehalten wurde. Bon Anfang an ſcheint fi in 
Paris das Gros der Lehrer und Studenten indie vier Nationen: bie franzö- 
ſiſche oder gallikaniſche, pikardiſche, normännifhe und englifchbeutfche ge- 
ſchieden zu haben, jede mit eigner Finanzverwaltung, eignen Schutzheiligen und 
Kapellen und einer Drganifation, an deren Spige gemählte Beamte, fogenannte 
Profuratoren ftanden. Die Gefammtheit Aller wurde durch den Rektor vertreten, 
welder aus der Zahl der Doktoren — der Name Profeffor kommt erft viel fpäter 
vor — alle Bierteljahre gewählt wurde. 

Zu den erften Einrichtungen ber Univerfitäten gehört bie Abtheilung nad 
Fakultäten nit. Diefe, welche fpäter das Nationenwefen abforbirte, tritt erſt 
in einer fpätern Phafe ver Entwidlung auf. In Bologna finden wir eine bier- 
von mehrfach verfchievene Drganifation. Das Rektorat wurde bier ſtets don einem 
Stubirenden befleivet, während bie Doftoren, die von den Studenten und ihren 
Borftänden, fpäter von der Stadt zum Lehrer angenommen und bezahlt wurden, 
längere Zeit den ihnen gebührenden Einfluß auf das Univerfitätsregiment zu er- 
fämpfen ftrebten und von keiden Seiten in ven fpäter auftretenden Hänveln 
mit der Stadt Bologna zu dem auch fräter fo beliebten Breffionsmittel 
Auszüge gegriffen ward. Das studium generale, die Gefammtheit der hohen St 
von Bologna zerfiel aber in 2 universitates, diejenige der Ultramontaneı 
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der Cismontanen, wobei natürlich im Unterſchied vom deulſchen Sprachgebrauch 
die damaligen Ultramontanen die Deutfchen waren. Wie die Rechtsgelehrten vom 
Bologna zu verfchiedenen Zeiten im Kampf gegen Städte und Papft Italiens fi den 
Intereffen des deutſchen Kaifers zugemeigt zeigten, waren auch die deutſchen Etuden- 
ten im Befig vielfacher Privilegien, melde alle jenjeits der Berge Gebornen vor ben 
Cismontanen auszeichneten. Innerhalb einer jeden universitas hatte wieder eine Schei- 
dung nad Nationen ftatt; fo waren in der ultramontans 15 folber Yandemannfhaf- 
ten, bei denen freilich nicht ftreng auf tie Stammesangebörigfeit gefeben wurde und 
bie einzelne Bildung oft Sache des Zufalls gemefen zu fein fheint. Nah dem Mu« 
ſter Bolognas hatte fih auch tie Hechſchule von Padua gebildet, deren Entftehung 
man mit einem Auszuge der Stutirenten von Bologna in Zufammenhang bringt. 
Nachdem faft 2 Jahrhunderte lang Frankreich und Italien das Monopol ver höhe 
ren Wilfenfhaftspflege gehabt (was Paris für Philofopbie und Theologie, Bologna 
namentlich für geiftlihes und weltliches Recht zu bedeuten hatte, das war für bie 
Heiltunde die hohe Schule zu Ealerne), mwurten 1348 und 1365 mit päpftlicer 
Bewilligung die veutfhen Univerfitäten zu Prag und Wien geftifte. Ausdrüclich 
wird dabei — und dies geihab auch bei den meiften fpätern Privilegierungen — 
auf bie Einrihtungen von Paris und Bologna verwiefen, wie tenn auch die Ein 
theilung in Nationen fi bier wieder findet. Von den fpäter im 14. Jahrhundert 
errichteten Univerfitäten Heitelberg 1386, Köln 1388 und Erfurt 1392 finden wir 
nur. in der legtgengnnten flatt der Organifation nah Nationen fhon glei anfangs 
bie Fafultätseinrihtung. Während nämlich anfänglich die Doftoren einfach die Leh- 
rer gewefen waren (in ter römischen Zeit wird bei Valerius Maximus fogar ein 
doctor gladiatorum, ein Fechtmeifter genannt), bilvete ſich feit der Mitte des 12. 
Jahrhunderts ver Begriff einer wiſſenſchaftlichen Würte aut, welche nur durch bie 
Wiſſenden felber gegeben werben fonnte. Hier wirkte der Zunftgeift der Zeit ein 
und die Abftufungen des Baccalaureus, des Picenciat 8 und des Magifters, des 
Dofters entſprechen ganz äbnlihen Verhältniffen im Handwerk und der Kunftgenofr 
ſenſchaft. Zuerft iheint auf dem Gebiet ter „freien Künſte“ dieſe Ausbildung und 
Ordnung nad dem fpeciellen Berufafturium vor fih gegangen zu fein, aber fehr 
bald hören wir auch von Doftoren ter Rechte, wobei die Unterſcheidung zwi⸗ 
[hen geiftlihem und meltlihem Rechte noch zu Grunde liegt. Daß dieje— 
nigen, welche innerhalb ter Univerfitätsgenoffenfhaft durch vie Gleihheit des Stu 
diums zufammengeführt wurten, ſich auch nad dieſem Gefihtspunfte forporativ 
orbneten, war matürlih. Den eigentliben Anſtoß zur Bildung förmliher Fakultä- 
ten im modernen Einne gab aber in Paris der Streit ver Bettelmöndesorden, der 
Francisfaner und Dominifaner mit ter Univerfität über ihre Stellung zu berfelben, 
Die Korporation der allgemeinen Wiſſenſchaft war mißtrauiſch und eiferfüdhtig gegen 
die Erfolge, welche namentlich tie Dominikaner als Lehrer hatten, und den Einfluß, 
welchen die geichloffenen Orten in Univerfitättangelegenheiten üben fönnten, wenn 
fie in gewöhnlicher Weife in ten Schoß der Sefammtbelt aufgenommen wirben, 
Die Zwiftigkeiten, reih an bunten Epifoden und nicht felten mit Blut getränft, 
wurten 1257 durch ein Kompromiß beigelegt, indem die Orbenstbeologen als ein befon« 
beres Korpus fich der Univerfität angliederten und fo neben ben 4 Nationen die theologi« 
ſche Fakultät ftand. Daß ſich die Lehrer einer und derfelben Wiffenfhaftsfparte näher 
zufammenfhlofien ſowohl gegen ihre Schüler ala mit tiefen zufammen gegen andere 
Kreife des Stutiume, war fo natürlich, daß ter Vorgang auch bald in Kreirung 
einer mebicinifhen und ver Fakultät für fanonifches Recht Nachahmung fand, I 
merbin aber gehörten der entſprechenden Fakultät nur die wirflihen Doftoren an; 
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bis diefe Meiſterwürde erlangt war, zählte man zur Gefammtheit der Nationen, 
denen ber Unterricht in ven freien Künften gemeinfam war, fo vaß bald von einer 
facultas artium für dieſe Geſammtheit geredet wird. Neben dem Rechte der Pro— 
motion zu akademiſchen Graben übten die eigentlichen Fakultäten ganz wie vie 
Nationen das Recht, für die Genoffenfhaft Statute ‘zu errichten und ſich durch 
eigne Beamte vertreten zu laffen, an deren Spike der von ben Fakultätegliedern 
zeitweilig gewählte decanus ftand. Eine unmittelbare Theilnahme am Univerfitäts- 
regiment erwuchs den Fakultäten erft almählit, wobei fie anfänglih nur wie vie 
einzelne Nation zufammen eine Stimme führten. Aber durch das Recht des Vorftims 
mens gaben die Parifer Fakultäten bald fo fehr ten Ton an, daß die vier Stimmen 
ver Nationen in den Hintergrund geträngt und fpäter zu ber einen Stimme der fa- 
eultas aıtium der heutigen philofophifchen Falultät zufammengefhmolgen wurden. 
Im Zufammenhange damit fteht bie Scheidung ber magistri actu regentes von 
ben nichtlefenden Doktoren, welhe mehr und mehr um den Einfluß und die Theil- 
nahme an den Fafultätsangelegenheiten gebracht wurden. Auf italieniichen Univerfitä- 
ten hat diefe Wendung deshalb weniger Bedeutung gehabt, meil bis in eine ver- 
hältnißmäßig meue Zeit den Stutenten tie vormiegende Stellung verblieb. In 
Padua hatte man fhon 1360 nad dem Berufsflurium bie Geſammtheit einge 
teilt ftatt in Cisalpiner und Transalpiner wie früher, in bie oniversitas juri- 
starum et arlistarum, wobei bie Juriſten in 22, die Artiften in 7 Nationen zer- 
fielen; aber die Fakultätsorganifation, wie in Paris, warb bier zrft viel fpäter 
von Bedeutung. In Deutfhland fand ſchon ziemlich früh eine Begünfligung des 
dafultätefgfems vor dem ter Nationen ftatt, Einen Anlaß dazu gaben befonters 
die ſchlimmen Erfahrungen, welche in Prag gemacht wurden, wo unter Huß und 
Hieronymus von Prag die köhmifche Nation vie Vorrechte der gallifanifchen in 
Paris beanſpruchte und fo der Anlaß jener großartigen Auswanderung gegeben 
ward, melde 1409 zur Stiftung der Umiverfität Leipzig führte. Die legtere ift es 
aud allein, welche von eigentlich deutſchen Univerfitäten bie Eintheilung in Na- 
tionen in fpäteren Zeiten behielt. Was dabel Natürliches zu Grunde lag, wurde 
fpäter in den Landsmannfhaften des 17. und 18. Jahrhunderts mit ihrem Pen: 
nalismus und roher Völlerei zur wiberlichen Karrifatur. 

Während die Oryanifation in Fakultäten und Nationen fih auf das Uni- 
verfltätsregiment bezog, war eine andere ältere Einrichtung, der wir heutzutage 
nur noch in fehr abgeſchwächten Spuren und vereinzelt begegnen, tazu keftimmt, 
dem materiellen Wohlergehen und dem fittlichen Verhalten der futirenden Ju— 
gend Schutz zu bieten. Das Eyftem ter Rollegien und Burfen, meldes meh- 
rere Jahrhunderte lang ein gemeinf&haftlicher Gruntzug der Univerfitäten war, ver- 
danft feine Anfänge verſchiedenen Einflüſſen und Abſichten Bon Bologna und Paris 
hören wir, daß es bei dem großen Andrang von Etutirenten Cache ter ftärti- 
fen und afatemifchen Obrigkeit murte, für das Unterkommen ter vielen Frem— 
ben zu forgen. Dies gefhah zuerft durch die Uebermahung ter Miethpreiſe bei 
den einzelnen Hauseigenthümern, durch Preisteftimmungen für die fonftigen Pebene- 
betürfniffe und führte fpäter zu der Errichtung von Kollegin, großen Benflonen, 
in denen die Sturenten gegen Bezahlung logirt und verfäftigt wurden. Durch bie 
Freigebigfeit Unterer murten bald auch folde Kollegien geftiftet, wo von ven Kol— 
leglaten entwerer gar nicht® ober fehr wenig bezahlt mwurte. In Anfnüpfung a 
tie alten Klofter- und Domſchulen, womit tie Univerfitäten im engften Zufammer 
bange ftanden, wurden in folhen Kollegten förmliche Vorbereltungsſchulen ein 
richtet, was um fo nöthiger war, als es außerhalb ber Univerfitäten am eige 
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lichen Selehrtenfhulen fehlte, und die Maffifche Vorbildung, ja fogar die einfachften 
Grundtenntniffe nur auf der Univerfität felber erworben werben fonnten, Sehr bald 
war der Schritt weiter gethan, auch für die einem Kollegium angehörigen Stubiren« 
den innerhalb des Kolleggebäudes Vorlefungen und Repetitionen einzurichten, beren 
Beſuch aud wohl fogenannten Erternen geftattet wurde. Infofern aber. hatte bas 
Kollegweien auch für vie Sittlichkeit eine große Bedeutung, als in ihnen eine ſtren⸗ 
gere Ueberwahung über das ſtudentiſche Yeben ftattfand, welche bei den befannt« 
lich höchſt fittenlofen Zuſtänden ves 14. und 15. Jahrhunderts durchaus nothmwen- 
dig war. So kam es, daß zu einer Zeit es die Ausnahme bildete, wenn Etuben- 
ten außerhalb der Kollegien und Burfen lebten. Sehr häufig waren auch ben 
Profeſſoren oder Negenten Wohnungen in den Kollegien angewiefen, woraus fid 
dann fpäter, namentlih in England, die noch heut beftehende Kollegialverfaflung 
entwidelt hat. Ganz bejonvers wichtig war die Finrihtung der Burfen, Kontuber- 
nien und Kollege für die vierte oder Artiftenfafultät, weil ihr die Anaben zuge 
rechnet wurben, welde erft in fpäteren Jahren zu einem Fachſtudium in einer der 
rei höheren Fakultäten übergehen jollten. 

Abgefehen von dem Unterricht im biefer vorbereitenten Fakultät, wo es fid 
vorwiegend um Gewährung defien handelte, was heutzutage die lateinifhen Schulen 
und Gymnaſien bieten, war, wie ver heutige Name Borlefung es auch noch an« 
deutet, die hervorragende Aufgabe der Fakultätslehrer, gewiſſe Terte vorzulefen und 
zu fommentiren. Bor Erfindung des Yeinenpapiers und fpäter ber. Buchdruckerkunſt, 
als wenige Pergamentbücher ſchon einen großen Schatz darftellten, konnten in Theo- 
logie, Jurisprudenz und Medicin die meiften Zuhörer fid nur durch das Zuhören 
und Nachſchreiben den literarifhen Grundftod ihrer Berufswiflenfhaft erwerben. 
Der Profeflor des alten Teftamentes viftirte feiner Zuhörerſchaft die Hauptftellen, 
und an dieſe zeitraubente Methode ſchloß fih fein Kommentar, der bald in freier 
Rede oder ebenfalls in Diktirform gehalten war. Nicht anders machte e& der Pro» 
fefior des neuen Teftamentes und in ber Juriftenfafultät die Doftoren, welde 
über Rover, Pandekten und Defretalen zu lafen hatten. Bei den Mebicinern wur» 
ben gewöhnlich die Schriften des Hippofrates und Galen in gleiher Weife zu 
Grunde gelegt. Soweit in der philofophifhen Fakultät höhere Wiſſenſchaften ge 
pflegt wurden, waren es insbefonbere einzelne Schriften des Wriftoteles, welche 
ähnlich behandelt wurden. Bald jedoch fam vie üble Sitte auf, flatt aus ber Ur« 
quelle felber zu fchöpfen, in fogenannten summae die Quinteffenz der Bücher mit 
dazu geböriger Gloſſe zufammenzufaffen und dieſe allein durch Diktat und Erklä— 
rung der alademiſchen Jugent fürs Leben mitzugeben; fo für die Theologie die 
summa des Petrus Lombardus, für die Jurisprudenz die summa des Azzo. Auf 
dem Gebiete der Orammatif, Rhetorik, Naturgefhichte und Philofophie wurde ber 
originale Geift des Wriftoteles durch die fholaftiihen Formeln und Wenferlichkei- 
ten bei Seite gefhoben, welche in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts Über- 
haupt der Krebsſchaden ver Univerfitätsbildung und des gefammten Kirhenwefens 
waren, Namentlih beiden Disputationen, wo rabuliftiihe Klopffechtereien oft 
von Morgen bis Mitternaht dauerten, trat dieſes Unweſen grell bervor und 
ed war hohe Zeit, daß die geiftige Nenaiffance, welche in der zweiten Hälfte bes 
15. Jahrhunderts zum Durchbruch fam, diefen Zuftänden ein Ende machte. Den 
Zuftand des Univerfirätswefens in jener Zeit bezeihnen am beften die Disputa- 
tiones quodlibetariae, wo der Dieputant über alles Möglihe und für jebe mög: 
lie Seite einer Frage vie Vertheidigung zu übernehmen hatte. 1458 wurbe eine 
ſolche disputatio von I4tägiger Dauer gehalten. Die ewiz venfwürbige Karrilatur 
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der Univerfitätszuftände, wohin der Mifibraud der Dialektik durch den Scholaſti⸗ 
cismus und die Unwiffenheit und Viederlichkeit des Mönchthums geführt hatten, 
befigen wir in den epistolae obscurorum virorum. Der Humanismus, die 
Schule der „böfen Poeten“, worüber ih die Dunkeln Männer von Erfurt fo oft 
und laut beflagen, war es, welche bie Regenerirung des Univerfitätsmefens herbei⸗ 
führte. Männer wie Konrad Celtes, Reudhlin, "Erasmus und ihre Freunde 
und Nachfolger brachten mit der erften Kenntniß klaſſiſcher Piteratur, welche die 
Petrarca, Chryſolorus und ihre Genofjen in Italien als Vorgänger ſchon 
früher in Italien verbreitet hatten, einen andern Geift au auf die deutfchen und 
franzöſiſchen Hochſchulen. Indem fo die ganze Grundlage des afademifchen Unter- 
rihts und feine Methode eine andere wurde, fteht mit dem Aufblühen des Hu— 
manismus im engften BZufammenhang bie wenigitens auf den proteftantifchen Hoch⸗ 
ſchulen nie wieder aufgegebene Trennung ber Gelehrtenfchulen von dem afavemi- 
Ihen Studium. Was die Univerfitäten früher felber hatten bieten müffen, eine 
gelehrte Anabenerziehung, wurte jegt in ven überall errichteten Lateinſchulen be- 
fondern Lehrern überwieſen, es fiel damit der Uebelftand fort, daß Kinder und 
gereifte Männer zufammen vie afademifche Bürgerſchaft bildeten; zugleich aber 
wurde num auch dadurch dem Burfenweien, in welches ſich viele Mißbräuche ein⸗ 
geſchlichen hatten, eine Hauptbedeutung entzogen. 

Mit der Abſchaffung des Scholafticiemus wurde aber aud die alademiſche 
Studienzeit abgefürzt, man forderte nicht mehr, daß ver Fünftige Jurift oder Me- 
biciner alle logifchen Seiltänzerfünfte der facultas artium durchgemacht haben müffe, 
während body der Drang nad geiftiger Nahrung ſich gerade in biefer Zeit durch 
bie Grrichtung zahlreicher neuer Univerfitäten bewährt, Dur die Erfindung der 
Buchdruckerlunſt war tie Methode des afademifhen Unterrichts nothwendig eine 
andere geworben. Die Lehrer, welche von nun an fefte Befoldung erhielten, was 
früher nur ausnahmsweife vorfam, waren im Stande, in kürzerer Zeit und in 
freier Rede den Schülern ihr Willen mitzutheilen. Die firenge Feſſelung des ein- 
zelnen Profeffors an ein Tertbuc hörte auf, bie Profeffuren fingen an; nad) dem 
Wiffenfhaftszweige und nicht mehr nad) einem beftimmten Buche benannt zu wer- 
ben. Freilich war auch jegt noch in dem afademifhen Feben und Treiben viel von 
ber mwüften Rohheit ver damaligen Zeiten. Die Depofitionen, d. h. die Aufnahme 
ber jungen Stubenten durd allerlei demüthigende Proben — der Name kommt 
von ber Ablegung der Hörner her, welche das junge akademiſche „Rindvieh“ bei dem 
Eintritt in den Stubentenftand ſymboliſch vorzunehmen hat — war ein amtlich 
anerkannter Mißbrauch, der felbft in Luther feinen Bertheibiger fand. Die nod) 
heutzutage vorfommenden, für den Vegrüßten wenig angenehmen Empfanysfeier 
licleiten der „Füchſe“ find vie abgeſchwächten Refte jener mittelalterliden Zunft- 
quälereien, mie fie befanntlih aud zu den Hanbwerfsgebräuden gehörten. Der 
afademifhe Zunftgeift war in der That nur die böbere Form einer damals all 
gemeinen Erſcheinung. 

Der Humanismus, wie er mit der lirchlichen Reformation im engſten Kau- 
falzufammenhange fteht, iſt dagegen aud in feiner Einwirkung auf die Univer- 
fitäten von der kirchlichen Umgeftaltung eingreifend unterflügt worden, Nehmen ja 
doch die bedeutendſten Sumaniften aud erfte Stellen als Reformatoren cin: 
Luther und Melanchthon waren Profefforen. Hatten ſich auch fon früher 
bei den großen Kirchenkoncilien die theologiſchen Mitglieder der Univerfitäten vi 
fach auf Seite der Neformpartei geftelt und fonnte auch möndifhe Ignoranz neh 
ben Bertretern ber andern Fakultäten nur bie und da die theologiſchen Lehrftii 
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behaupten, fo war es body jett etwas ganz anderes, ala die wiſſenſchaftliche Theo» 
logie des Proteftantismus von dem unfehlbaren Dogmen frei murbe und menig- 
ftens bis zu einem gewiffen Grade auch im der Theologie die freie Forſchung an 
ten Hochſchulen ihren Sig auffdhlug. Die mit der Kirhenreformation verbundenen 
Klöfteraufhebungen gaben den Pandesherren die Mittel, wie für das Schulmefen 
überhaupt, jo namentlih auch für die Hochſchulen tüchtige Kräfte zu gewinnen, bie 
frei gewordenen Kloftergeiftlihen waren mwenigftens theilmeife geiftiges Material 
für die allgemeine Vollsbildung und es läßt fih nicht verfennen, daß von ber 
Mitte des 16. Jahrbunterts an über zwei Jahrhunderte lang die proteftan» 
tiſchen und katholifhen Umiverfitäten durch Fundamentalunterſchiede getremmt 
erſcheinen. Auf viefen lafteten noch zum großen Theile die mittelalterlihen Feſſeln, 
melde jene abgefprengt hatten und der Sefuitismus, ver fih im Kampfe 
gegen das Weiterfhreiten und zur Zurüdträngung der Reformation fehr raſch 
des höheren Lnterrihtswefens zu bemädhtigen wußte, bot in der That auch nichts 
weiter als einen muntgereht gemachten mit zweifelhafter Morallehre verfegten 
Scholafticismus, 

Aber auch die frifhe Blüthe, zu welcher ſich vie proteftantiih gewordenen 
oder neuerridhteten Univerfitäten in den Ländern proteftantifher Fürſten entfalteten, 
verlor jehr bald viel von ihrer Reinheit. Kaum waren die theologifhen Fakultäten 
von Rom getrennt, als die Fefleln tes eignen Dogmas zu drüden anfingen. Aus 
dem Kampfe gegen bie fatholifhe Hierarchie wurde ein Krieg der Sieger um bie 
geiftlihe Beute. Um Konforbienformel und Heidelberger Ratehismus wurde ger 
firitten, wie einft um die päpftliche Unfeblbarfeit und ven Schat der guten Werke, 
Statt der allgemeinen Kirhe und des Druds, den in ihr Rom geübt hatte, gab 
es jegt Landesfirhen und Landesbiſchöfe; fürſtliche Beichtväter und Hoftheo logen 
wurden die Hauptperfonen des theologiſchen Streits, und die Univerfitäten ſchienen 
mandmal aus dem Regen in die Traufe gefommen zu fein. Ging es aud nicht 
gerade an, Leib und Leben, jo wurde doch je nad Ginfall und Denfart der rer 
gierenden Herrn oft mährend weniger Jahre eine ganze theologifhe Fakultät ab« 
gelegt, um der falviniftifhen Richtung Pla zu machen, biefe wieder turd einen 
lutheriſchen Fürſten aus dem Amte gejagt, während vielleicht ein Dritter, welcher 
der milderen Vermittlungeftellung Zwingli's und Melanchthons zugethan war, 
unpartelifh Lutheraner und Kalviniften über die Grenze fchaffte. Und zum Beſten 
ber Univerfität mar es ſicherlich nicht, wenn in der Megel die Profefforen nidt 
wie der alte Gato der befiegten, fondern ver jeweils fiegenden Sache anhingen. 
Das theologifhe Hofgezänk verwirrte und emtwürbigte aber nicht blos bie theo- 
logifhen Fakultäten, fondern man verlangte aud von ben übrigen Univerfitäts« 
angehörigen, fih dem lantesherrlihen Glaubensbelenntnif zu’ alfomodiren. Hier 
durch wird ein fteter Wechſel im Pebrerperfonal herbeigeführt, da es nicht 
Jedermanns Sache war, feine religiöfen Anfhauungen nad dem jeweiligen Stanb- 
punkte der Yantesfürften und Konfiftorien zu ändern, In tem Rampfe, melden 
innerhalb der proteftantifchen Kirche die verſchiedenen Richtungen mit einander 
führten, bildeten die Univerfitäten tie Hauptwaffenpläge, und die lauteften Aufer 
im Streite gebörten ihnen an. 

Es ift zu vermwundern, daß in tiefen Tagen auf dem Gebiete der nichtibee: 
logiſchen Wiffenfhaften fo Gewaltiges geleiftet wurde, daß 4. B. die Namen eines 
Donellus, Cujacius, Godofredus dieſen Zeiten des erbittertften Religions 
lampfes angehören und tie von den Humaniſten ausgeftreute Saat ſich zu relfer 
Frucht entwidelt, Um dieſe Zeit feinen auch die meiften, namentlich deutſchen 
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Univerfitäten ** Organiſation erhalten zu haben, welche bis in unſere Tage 
feſtgehalten ward. Das ſtudentiſche Element verlor mit Ausnahme Italiens, wo 
z. DB. bie Reftorwahl noch unter Maria Therefia ihnen gelaffen war, den ge- 
ringen Einfluß, den es noch auf die Univerfitätsverwaltung geübt hatte. Mit ven 
Polizei- und Discizlinarvorfhriften, die damals gegen vie afatemifhe Jugend für 
nöthig gehalten wurden, vertrug fih aud eine Mitwirfung im Univerfitätsregi- 
mente ſchlecht, tagegen war ter Landesherr, der häufig felber oder deſſen nächſte 
Borfahren die Stifter der Hochſchule geweſen waren, aus deſſen Kaffe die Pehrer 
ihre Befoldungen oder doch Zulagen bezogen, von großem Ginfluß auf die Uni: 
‚verfitätsverhältniffe. Wie jhon früher in ven Anfängen der Univerfitäten die Kanzler 
der zuftändigen Biſchöfe die von Seiten der Kirche als Bewahrerin des Dogma's 
notbwendig erſcheinende Kontrole über die hoben Schulen geübt hatten, fo wurben 
jegt unter dem Namen Kanzler vertraute Regierungsbeamte beauftragt, für ven 
Lanbesherrn die Univerfitäten zu beauffihtigen und zu unterftügen. Doc finden 
wir Beifpiele, daß der Landesherr felber mit Interefie und Verſtändniß diefe An- 
gelegenheit beforgt. Als Rektor wird häufig ein Mitglied des Fürftenhaufes ober 
fonft ein vornehmer Herr gewählt, ber alsvann eines aus der Profefforenzahl ge- 
nommenen Bertreterd bedarf. Im fpäterer Zeit nimmt da, wo bas Rektorat von 
dem Landesherrn felber als Ehrenftelle bekleidet wird, der vom der Univerfität zn 
wählende Stellvertreter ven Namen Proreftor an. Schon in den älteften Zeiten 
fehen wir da, wo ber Lehrlörper und nicht die Stuventenfhaft das Heft in Händen 
bat, neben dem Reltor eine Art Regierungskollegium, welches allmälig aus ver 
Sefammtheit der orventlihen Profefloren ver drei oder vier Fakultäten zufammen» 
gejegt if. Zwiſchen den Senate, Konfiftorium oder Koncilium, wie dieſer 
Körper zu heißen pflegt, und ben Fakultäten gab es jevod nicht felten Kompe- 
tenzftreitigfeiten bei Berufungen und ähnlihen Fällen. Die juriftifhen Fakultäten 
gelangten vadur zu befonverem Anfehen, daß bei vem Mangel einer gehörigen 
Juftigorganifation und ſtändiger mit wiſſenſchaftlich gebildeten Urtheilern befegter 
Gerichte fie in fehr vielen Fällen auf Aftenverfendung Recht zu fprehen hatten. 
In der philofophiichen Yakultät, wie jegt vie facultas artistarum gewöhnlich ge- 
nannt wird, nehmen aud neben Lozit,*Cloquenz u. f. w. die Naturwiſſenſchaften einen 
gefiherten und angefehenen Platz ein, wenn es freilih aud ihnen ſowohl als den 
Medicinern no vielfad; an ven nothwendigen Orundlagen und Hülfsmitteln fehlte, 
welche erft ver ungeheure Aufſchwung ber eraften Wiljenjchaften feit Yeibnig und 
Newton zu Tage gefördert hat. So hat es namentlich lange gedauert, bis Stern- 
warten, hemifche Yaboratorien, anatomifche Theater u. f. w. errichtet wurden, In 
Heivelberg wurde das erfte Skelett 1559 als große Seltenheit zum Preife von 
50 Gulden erworben. Neben denjenigen Studenten, weldye um bes fogenannten 
Brobftudiums willen diefen oder jenen wilfenihaftlihen Stand ergriffen, gab es 
aber auf den deutſchen Hochſchulen um das Jahr 1600 eine fehr große Anzahl 
von Fürſten, Grafen und Herrn, welde auf ihmen nur allgemeine Bildung und 
das für die Verwaltung des eigenen Beſitzthums nothwendige Willen fuchten. Hod- 
angefehen fanden aud die Männer des Wilfens da und der Doctor juris fpradı 
von dem Übel feines Standes mit nicht weniger Selbjibewußtfein als der Ritter 
von feinem Schwertadel. Allerlei Privilegien hatten tie Kaifer den neugegräns 
deten Univerfitäten zn verleihen angefangen, viele der Profefforen erhielten d 

Pfaljgrafenwürbe mit den dazu gehörigen Befugniffen ober es wurbe der gan; 

Univerfität als folder oder der Juriftenfafultät die ſogenannte comitiva verlieh: 

Es war natürlih, daß eine fo wichtige Korporation nicht der nächſten beften Dr 
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obrigkeit unterftehen konnte; privilegirter Gerichtsſtand und eigene Jurisdiktion, die 
ſich oft über weite Güterfomplere der Univerfitätsbefigungen erftredte, galten für bie 
hohen Schulen Weſteuropa's als felbftverftändlih. Was Sitten und Sittenloſigkeit 
jener Periode anbelangt, fo werben vie Univerfitäten wie faft immer aud bier ein 
getrener Spiegel ihrer Zeit und der Nation, ber fie angehörten, gewefen fein. 

In Frankreich und England war um dieſe Zeit das eigentliche Univerfitäts« 
leben mehr und mehr in die Kollegien übergegangen, während umgekehrt in Deutfd- 
(and das Burfenwefen feinen Einfluß und feine Bedeutung fo gut wie verloren 
hatte. Bon nun an wird es taher nöthig, die Verhältniffe tes englifhen und 
franzöfifhen Univerfitätsmwefens einer beſondern nachträglichen Darftelung vorzu- 
behalten und auefhliegli die Entwidlung in Deutſchland ins Auge zu faſſen. 

Diefe traf aud allein der ſchwere Schlag, von dem fich erft nach Gene: 
rationen Bildung und Wiffenfhaft in Deutſchland erheben, ver 30jährige Bürger- 
krieg mit all feinen Berwüftungen und Schreden. Daß zu folhen Zeiten Eltern 
feine Neigung mehr hatten, ihre Söhne auf ferne Univerfitäten zu ſchicken, ift 
ebenfo begreijlih, als daß wo bie Kriegsfhaaren hinfamen, Lehre und Stutium 
fill ftand und die Studenten vielfad in ben Strudel des Eolvatenlebens gezogen 
wurden. Faſt fein Theil von Deutihland blieb durd die Kriegsgeißel unberührt, 
und fo warb aud der Zuftand geiftiger Verwilderung und materieller Noth ein 
allgemeiner. Die Immatrilulationen in Heidelberg, welche im Jahr 1617 230 be 
trugen, fielen fhon im Jahre 1621 auf 44, im Jahr 1626 ward fogar nur 
Einer immatrifulirt. Das Hinüber und Herüber des Kriegsglüdes traf bald Katho- 
iifen, bald Lutheraner und Kalviniften, und als mit dem endlich wiederhergeftellten 
Frieden auch an die Werke des Friedens gedacht werben fonnte, zeigte fi bod 
überall, wie tiefe materielle Wunden ver Krieg Deutſchland gefhlagen hatte. Schen 
im 16. Jahrhundert hatten die Studenten, fih dem Übel darin gleihfühlend, ben 
Degen zu tragen angefangen; turd den 30jährigen Krieg wurde der Jünger der 
Wiffenfhaft zum Raufbold und es dauerte faft ein Jahrhuntert von den Tagen 
Philanters von Sittewald bis zu dem „Renommiften“ Zachariä's, daß Trunffucht, 
Raufluft und andere fhlimme Yafter zu ten Haupteigenfhaften der deutſchen Stu- 
denten gehörten. Allerdings ift tie Bemerlung Mohl's richtig, daß die Ge 
ſchichte nur bie lauten Erceffe und nicht den ftilen Fleiß zu vermelden weiß, und 
fiherlih fehlte e8 auch nit an ehrfamen Theologen, Juriften und Medicine, 
welche aus ten ſchweren Erlebnijjen der Väter und ven eigenen Drangfalen fid 
die Lehre gezogen hatten, tas Leben und tie Arbeit ernft zu nehmen; aber an- 
dererfeits ift toch gewiß, daß der Lehrerſtand turd tie materielle North ter Kriege⸗ 
jahre bedeutend heruntergekommen war und das Selbſtgefühl und die Eorge für 
die eigene Würde der Armfeligkeit der äußeren Lebensverhältniffe hatte weichen 
müffen. Die Sittenfhilverungen aus der zweiten Hälfte tes 17. Jahrhunderts, 
wie fie in ten verſchiedenen Schriften über tie Univerfitäten Deutfhlands ent— 
halten find, ftelen ten Profejjor häufig dar, wieer, abhängig von der Laune und 
tem Ginfommen ter reiheren Studenten, tiefen alle mögliche Ungebühr verftatten 
muß, und wie tie jungen Adelichen, welche von ten Profeſſoren in Koft und 
Wohnung genommen wurden, ihre Hauswirthe zu Trinfgelagen und Narrenfahrten 
mitfhlerpten und als fogenannte Profefforenburfhen tie übrige Studentenſcheft 
berabwürbigend bebantelten. Es fehlte auch im tiefer Zeit an hervorragend“ 
Männern auf den verfhierenen Gebieten akademiſcher Thätigkeit, und erft mit 
Begründung der Univerfität Halle und vem ganzen Wirken von Thome 
begann für das Univerfitätsweien Deutfhlants eine neue Wera. 
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Bis dahin hatten im Zufammenhang mit der Reformationsbewegung Wit- 
tenberg und Jena zu den erften Pflanzftätten wiſſenſchaftlicher Bildung gehört, 
aber im 17. Jahrhundert waren die holländifchen Univerfitäten für verfchiedene 
Zweige der Wiffenfhaft an der erften Stelle, jo namentlich Leyden, Gröningen 
und Ütrecht. Diefes Anfehen ver hollänvifhen Univerfitäten hing natürlich vielfach 
mit der großen Bedeutung zufammen, welde Holland als politifhe und Handels» 
macht der damaligen Zeit befaß. Die 1694 gefhehene Stiftung von Halle konnte 
in der That als der Wendepunft angejehen werben, wo wenigftens für die deutſche 
Wiſſenſchaft die fhlimmen Spuren des 30jährigen Krieges ſich zu verwiſchen an- 
fangen. Mit großer Energie wurbe von der Staatsregierung für das Aufblühen 
der neuen Hochſchule geforgt, und Niemandem kommt dabei größeres Verdienſt zu, 
als Thomafius. Bis dahin waren die Vorlefungen faft überall in der lateinifchen 
Sprahe gehalten worden. Wie Thomafius bei wifjenfhaftlihen und populären 
Schriften ſich vielfah ver deutſchen Sprade bediente, jo wurde auch feitdem die 
Mutterfprache viejenige, in welche ſich der afademifche Unterricht kleidete, anfänglich 
freilich noch in ven fteifen Formen latinifirender Konftruftionen und vielfach 
mit franzöfirenden Schnörkeln verfehen. Exnftes wiſſenſchaftliches Streben ging 
von den Kreifen der Profefloren auf die Stubirenden über und ber dadurch ge= 
bobene Ton des deutſchen Univerfitätsweiens blieb glüdlihermweife nicht auf die 
proteftantifchen Länder befhränft, fondern der Wetteifer um wifjenfchaftliche 
Ehre und Anfehen,, die Zurädvrängung des jefuitifhen Yanatismus, das In— 
terefje, welches aufgellärte katholiſche Yürften an ben eigenen Landeshochſchulen 
nahmen, bewirkten, daß jene Scheidung, welhe die Reformation herbeigeführt 
hatte, zum guten Theil wieder ausgeglihen wurde, Die deutſchen Univerfitäten 
bildeten ſchon damals in der politifchen Zerfahrenheit und beim Mangel an wert. 
thätigen politifchen Gemeinfinn die eigentlichen Repräfentanten der nationalen Ge— 
meinfhaft. Aus ihnen ging der Stand der wiſſenſchaftlich Gebilveten hervor, mel« 
her deſto mehr zur Elite der Nation wurde, als der Adel feine öffentlichen Pflichten 
vergaß und zu unmiffenden Yandjunfern und gefinnungslofen Hofjchranzen herab- 
fant. Natürlich fehlte auch hier noch viel, daß die volle freie Wiſſenſchaft allein 
Ton angebend gewejen wäre; in ber Zeit des aufgellärten Fürftendespotismus 
lieferten die deutſchen Univerfitäten dem Staute feine Beamten, weldhe zum Guten 
wie zum Böfen die gefunden und franfen Elemente einer Bergangenheit befeitigten, 
wo das Staatsbewußtfein von Privilegien und Vorrechten zurüdgedrängt worden 
war. Es war mehr das Verdienſt der Univerfitäten des 18. Jahrhunderts, daß 
auf ihnen etwas Tüchtiges gelernt wurde, als daß männlihe Charaftertüchtigfeit 
auf den hohen Schulen Deutſchlands groß gezogen ward. Halle galt ganz be- 
fonders als der Hauptfig von Doltrinen, welde dem abjoluten Fürſtenthume in 
die Hände arbeiteten. Die Wolf’fhe Philofophie war in allen Disciplinen ton- 
angebend, und nicht mit Unrecht hat man fie bie Weltweisheit des Polizeiftantes 
enannt. 
® Eine neue Schöpfung jedoch bradte aud hier andere Anfhauungen zur Gel- 
tung. Die Gründung der Univerfitäit Göttingen 1734 unter den Aufpicien des 
Kurators Münchhauſen ift für das deutſche Univerfitätswefen das bedeut- 
famfte Ereigniß des 18. Jahrhunderts. Es war von hohem Werthe, ſowohl daf 
das hannöverifche Fürftenhaus in England angefiedelt war, woburd der ſchlimme 
Einfluß des höfifhen Proteltionsweſens abgeſchwächt wurde, als daß durch vie 
Verbindung mit einem Tante, wo die politifche Freiheit ihren Wohnfig aufgefchla- 
gen bat, auch in Göttingen eine freiere Denkart die Oberhand gewann. Unbe- 
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firitten war die jüngfte der großen deutſchen Univerfitäten (nur Erlangen wurde 
1743 in Heinerem Verhältniß nad dem Mufter ver Georgia Auguſta gegränder) 
im 18. Jahrhundert die mit Recht angefebenfte deutſche Hochſchule. Das Syſtem 
freier Berufungen aus allen Tyeilen Deutihlands ſammelte dort die Koryphäen 
auf den verjchiedenen Gebieten des Wiffens, und namentlid waren es die ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Bäder, welche die forgfamfte Pflege fanden, Die Namen Pütter, 
Schlözer, Spittler bezeichnen die befte Periode der berühmten Hochſchule, und 
auf ven übrigen Univerfitäten ſuchten andere tüchtige Kräfte es mit allem Eifer 
viefen Männern gleichzuthun. Auh die öſterreichiſchen Hochſchulen, welde 
bis dahin in einer gewiſſen Jfolirung von dem wiſſenſchaftlichen Aufſchwung der 
Nation verharrt hatten, gelangten wenigftens für einzelne Fakultäten, fo nanıent: 
ih Wien ald Sig einer neuen Ridtung In ter Medicin, zu hohem Anſehen. 

Die Leiden, welde ver fiebenjährige Krieg über Deutfhland bradte, ver: 
narbten viel rafcher, als tie Wunten, weldhe ver 3Ojährige Krieg der nationalen 
Entwidlung geſchlagen hatte, und bald nad dem Hubertsburger Frieden begann 
die große Periode unferer klaſſiſchen Literatur, welche ebenfalld wieder an ten 
deutihen Hochſchulen ihre hervorragentften Vertreter fan. In Iena umd feiner 
nächſten Nähe wirkten Schiller, Herder und Göthe, Fihte un Schel— 
ling, und ein teutfcher Profeilor war es, der als Begründer der kritiſchen Phi- 
!ofophie vom weit entlegenen Königsberg aud dem Denken der Nation den hoben 
fittliden Ton gab, ver ficy fpäter in der großen Feuerprobe der Fremdherr⸗ 
ſchaſt und ter Befreiungsfriege fo glänzend bewährte, Wohl warb ber nationalen 
Geiftesftimmung durch tie Anlehnung an das klaſſiſche Altertbum und ben ab— 
ftraften Grundzug ter fpefulativen Philofophie ein kosmopolitifhes Gepräge ge: 
geben, aber es war nothwentig, bei den zerfahrenen politifhen Verhältniffen jener 
Zeit einen fo hohen ivealen Ton anzufhlagen; ähnlich wie in der Zeit ter Hu— 
maniften mußten erft tie Menfhen frei gemacht werden, ehe die bürgerliche Frei— 
heit und das nationale Staatsbürgerbemußtfein Wurzel fhlagen konnten. Natürlic 
war es nicht Allen gegeben, tiefem hoben Fluge, den damals vie Blüthe der deut- 
ſchen Hochſchule nahm, zu folgen, und fo geht auch neben jener geiftigen Herr 
lichfeit eine unwürbige Unterftrömung ber, melde in dem Ordens- und Yands- 
mannfchaftswefen in ven legten zwei Jahrzehnten des 18. Jahrhunterts fehr viel 
Unerfreulihes bietet. Am unſchuldigſten waren nod tie Elemente, welche in Nach— 
ahmung des Freimaurerweſens fid mit allerlei woblgemeinten aber geiſtloſen und 
leeren Formen vergnügten, und fehr bald trat mit ber franzöjiihen Revolution ein 
Weltereignig ein, welches die Nichtigkeit aller dieſer Meinen Dinge zur Evidenz 
brachte. 

Anfänglich fanden die Principien von 1789 auch auf den deutſchen Univer— 
ſitäten einen wenn auch nur theoretiſchen freudigen Wiederhall. Der Rationalismus 
im theologiſchen, philoſophiſchen und ſtaatlichen Denken, deſſen Wurzeln ſchon kei 
Hugo Grotius liegen und dann ſpäter in England in ter Schule Locke's zu prak— 
tiber Geſtaltung gefommen waren, war fhon lange auf ten beutfhen Hochſchulen 
heimiſch, und tie Verachtung vor dem hiſtoriſch Gewordenen, welche vie Thaten 
und Meten ber Nationalverfammlung bezeichnete, land fogar in einer gewiſſen 
Verwanttfhaft mit den naturrechtliben Lehren von der abfoluten Staatsgewalt, 
sie fie fh aud das abſolute Fürſtenthum gerne hatte gefallen lajien. Sehr bald 

ber trat ein Umſchlag ein, als tie Gräuel ter Nevolution das Gute, was fie 
bracht, vergejlen liegen. Die ftrengen Verbote gegen ſtudentiſche Verbintungen, 
che die Keihsgewalt erließ, beweijen vielmehr tie Angft, welche fih der da 
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maligen Machthaber bemächtigte, als daß man daraus auf wirkliche gefährliche po⸗ 
litiſche Umtriebe ſchließen dürfte. Wie der Deutſche überhaupt, fo war damals auch 
der deutſche Profefjor und Student noch fehr weit davon entfernt, in ber praf- 
tiſchen Thätigkeit für den Staat eine feiner erften Lebensaufgaben zu ſehen. 
Ein Georg Forſter war eine vereinzelte Ausnahme. Dazu kam, daß bie Bus 
fände des deutſchen Reiches für die Einfichtigeren ſich als völlig unheilber erga⸗ 
ben und die kleinlichen Verhältniſſe der Parukularſtaten dem politiſchen Ehrgeiz 
feinen Raum und dem politiſchen Wiſſen fein entſprechendes Arbeitsfeld boten. 

So ftand es mit dem deutſchen Umiverfitäten, als bie flegreihen Waffen 
Frankreichs über die Grenzen drangen und jener Zuftand ber Fremdherrſchaft auf 
deutſcher Scholle geſchaffen wurde, ven erft nach einer halben Generation die ur 
eigene Kraft des deutfchen Volkes brach. Wie viel zur Erſchwerung eines Berhält, 
niffes dauernder Untermürfigkeit unter einen fremden Eroberer die in ven Univer« 
ftäten zufammengefaßte geiftige und fittlihe Kraft eines Volles beiträgt, wußte 
ber große. Kaifer recht wohl zu fhägen. Eine Reihe von deutſchen Univerfitäten 
wurde aufgehoben, antern rettete nur hochangefehene Fürſprache tas Dafein; wo 
fie beftehen blieben in den Pändern, über welche mittelbar oder unmittelbar der 
franzöfifhe Kaifer -gebot, waren fle der Gegenftand ſcharfer polizeilicher Ueber- 
wachung, des peinlichften Mißtrauens. Dennoch pflegten fle emfig das ihnen frei⸗ 
elaſſene Feld und durch ten Druck der Frembherrfchaft wurden gerade fie bie 
Arche, von denen für ganze Länder vie Flamme nationaler Degeifterung fpäter 
ausging. Für einen Johannes von Müller, ven der Glanz der Napoleonijchen 
Größe blenvete, gab es in biefem Sinne wenigftens Hunderte von Männern und 
Sünglingen von der Art ver Fichte und Luden. Selbſt nachdem zu Aufterlig 
und Jena bie beiden mächtigſten Reiche in Deutſchland zu Boden geworfen waren, 
verzweifelten die beflexen Kräfte, welche — * und Alt ſich auf ben deutſchen Hoch⸗ 
ſchulen fammelten, nicht an ber nationalen Wievergeburt. Als 1809 ver erfte An- 
lauf genommen wurde, die Weltherrfhaft Frankreichs, die ſich feft gründen zu 
wollen ſchien, im Anfhluß an dem öfterreihifhen Krieg dieſes Jahres durch die 
vereinigten Kräfte der ganzen Nation zu brechen, hatten die geheimen Verbindun⸗ 
gen in Nord» und Weſtdeutſchland ihre Hauptinotenpunfte in ben Univerfltäts« 
Rädten. Uber nicht als das ausſchließliche Werk unreifer Jünglinge, fondern ald 
die ſchwere Arbeit ernfter patriotifher Männer wurde die Sache vorbereitet, zu 
deren Mißlingen bekanntlich viele Umſtände mitwirkten. Berftärkter Drud der feind- 
hen Fremdherrſchaft war die nächſte Folge, aber gleichzeitig war in dem Staate, 
von welchem vor allen die Rettung fam, dur die Gründung der Univerfität 
Berlin für die fittlihe Stählung zum neuen Kampf eine der Hauptwerfftätten 
des nationalen Geiftes gefchaffen worden. Die Gründung von Halle und Bät- 
tingen war beides ein gewaltiger Fortſchritt in der wiſſenſch aftlich en Bebeutung 
ber Univerfitäten geweſen, die Errichtung der Hochſchule von Berlin mitten unter 
ben Trümmern zufammenbredhender Staatszuftände, unter den Augen der Nation 
felber, war eine nationale That, deren Früchte rafch heranreiften. Die Jüng · 
linge und Männer, welche 1813 zu ven Fahnen des Befreiungsheeres ſtrömten, 
waren befeelt von dem Geifte, den Fichte's Reden an die beutfhe Nation an— 
gefacht hatten, von dem vaterlänbifchen Freiheitsgefühl, deſſen heilige Slamnıe bie 
zu Berlin verfammelten Koryphäen deutſcher Wiflenfchaft pflegten. 
Und bier zeigte fi ganz beſonders bie nationale VBebentung der be 

iverfitäten. Nirgendwo war der Drang, zu den Bahnen zu eilen, bie Fe 

wert und Büchſe zu vertaufchen, Iebendiger als an den Pflanzſchulen 

Bluntfgli un Brater, Deutſches Staatt⸗Wörterbuch. X. 44 
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fenfhaft, und auch in den Rheinbundsftaaten ſchlug an den Hochſchulen die Gluth 
nationaler Begeifterung auf, foweit fie nit durch den Polizeivrud erftidt wurde. 
Auf den Schladhtfeldern von Baugen und Lügen haben die deutfhen Studenten 
dem Vaterlande reihlihen Blutzoll gefpendet und die gehobene heilige Stimmung, 
welde durch das deutſche Befreiungsheer ging, war nicht zum geringen Theile da- 
durd; hervorgerufen, daß die gebilvete Blüthe der Nation die Maffen der Streiter 
mit dem eigenen höheren Pflicytgefühl durchſtrömte. An wenig Univerfitäten konnte 
damals gelefen werben, die Studenten waren im Heere und durchlebten mit ben 
reiferen Männern jene große Epoche mit ihren tiefgreifenden Eindrücken vorüber- 
gehender Mißerfolge und des endlichen glorreihen Gieges. 

Aber neben dem Siege auf vem Schlachtfelde war noch ein anderer nöthig, 
um die Forderungen, welde die deutfhe Nation für ihr eigenes Schichſal ftellen 
mußte, zu befriedigen. Der deutihe Boden war vom Feinde gefäubert, aber wo 
war das Baterland, wo der deutfhe Staat, für den man gefämpft hatte? Als 
die deutfhen Heere aus Franfreih zurüdkehrten, ja felbft, nachdem der vernich— 
tende Schlag zu Waterloo Frankreich auf lange Zeit unfhädlih gemadt, waren 
die politiſchen und nationalen Errungenschaften für Deuiſchland eine kümmerliche 
Abfindung. Niemand wagte zu fagen, daß abgefehen von der Verminderung 
der Würftenhäufer die deutſche Bundesverfaffung einen mefentlihen Fortſchritt 
gegen die faktiſche Berfaffungslofigkeit tes Reiches enthielt, im Oegentheil, ver 
Glanz und Schimmer, welder auf der alten Kaiſerherrlichkeit gelagert war, hatte 
einer nüchternen Wirklichkeit Play machen müſſen, in der ſich eine Reihe fouveräner 
Fürften und freier Städte, eine Oefandtentonferenz zu Frankfurt a. M., aber 
fein deutfher Etaat zeigte. War fo dem Drange nad nationaler Einheit jede 
Hoffnung auf Berwirflidung genommen, fo ftand es nicht viel anders mit der 
ftaatliden Freiheit, der auch die jungen Herzen zugefhmworen hutten. In 
wenig beutfhen Staaten wurden aud nur die Anfänge einer fonftitutionellen Entwid» 
lung verfuht. Schon gleih anfangs hatte die deutſche Theilnahme an dem fpa- 
niſchen Befreiungsfampfe fi nicht blos auf die Abjhüttelung des franzöſiſchen 
Joches bezogen, fontern die freiheitlihe Cortesverfaffung von 1812, deren Mängel 
man damals weniger fharf auffaßte, hatte ebenfalls das öffentliche Urtheil beſto— 
hen. Dank der Kant'ſchen Philofophie, vie ihrerfeits wieder auf Montesquieu und 
auf die Engländer zurüdging, war in all der romantifhen Gefühlsüberfhwäng- 
lichkeit der Befreiungsjahre, bei aller Vorliebe für die politifhe Gejtaltung des 
Mittelalters, doch auch ächter ftaatsbürgerlicher Freiheitsſinn in der Nation; neben 
den ſchwärmeriſchen Liedern Scyenkentorfs fang man aud die manneskräftigen Ge 
fänge Ernft Morig Arndt's, und „der Gott, der Eiſen wadjen ließ“ wollte — 
fo glaubte man — weder Knechte unter fremder noch einheimifher Tyrannei. 
Die Theilmahme an öffentlihen Dingen war aud auf den Univerfitäten eine ern 
ftere bei den jungen Männern, welche das große Weltgericht über den Korfen im 
Felde mit durdlebt, die Gefahren des Kampfes mit getheilt hatten, Um fo tiefer 
griff auch die Enttäufhung , als von all den herrlichen Träumen neuer beutfcher 
Größe nichts fi zu erfüllen fdien und die Jugend ſich gezwungen fah, da die 
Gegenwart die Früchte verfagte, mit ihren Veftrebungen und Hoffnungen fid der 
Zukunft zuzuwenden. 

Die deutſche Burfhenfhaft war der Ausdruck dieſer ernften patriotie 
ſchen Geſinnung in der afademifhen Jugend Deutihlants. Was der Tugend» 
bund in Zeiten der ———— für die reiferen Männer geweſen war, ſollle 
auf dem Boden der Sittlichkeit und des Geſetzes der Bund der deutſchen Bur⸗ 








fhen fein. Wenn wir in ihm eine unmittelbarere Beziehung zur praftifhen Po» 
litik wahrnehmen, als dem auch politifh lernenden Etudententhume bienlich zu fein 
pflegt, fo ift dagegen zu erwägen, daß zahlreihe Männer von reiferer Yebensans 
fhauung damals nod dem Univerfitätsverband angehörten und daß bie Jugend 
jener Zeit durch die Erlebniffe ernft geworben war. Gegenwärtig zweifelt fein Ein- 
fidhtiger mehr daran, daß jene Berirrung, welche in fpäteren Jahren das 
Berbindungswefen an den deutſchen Hochſchulen traf, und für fo viele talent 
volle und tüdtige Jünglinge zum Berverben ausſchlug, an erfter Stelle durch 
die Schuld der Megierenden herbeigeführt wurde. Man vergaß völlig ben 
fittliden Kern, welcher aud bei ven Ueberjhwenglichleiten des burſchenſchaftlichen 
Treibens dieſe Epoche fo vorthellhaft von dem rüvden Wefen ver älteren Landé— 
mannfhaften unterfchied, und die Denunciationen charakterloſer Soldſchreiber gegen 
den freien Geift deutſcher Hochſchulen fanden oben nur allıu williges Gehör. Der 
Sonveränetätspänfel und der Widerwille gegen jede freie Regung in manchem 
Einzelftzat haßte den Zug nad nationaler Gemeinfchaft, welcher die über alle 
dentfche Univerfitäten ſich erftredende Burſchenſchaft bezeichnete, und ben freiheit» 
lihen Geift, der ftets die Jugend befeelen wird, wenn man fie nicht abſichtlich 
fnidt und in Feſſeln hält. Die unſchuldigen Thorheiten des Wartburgfeftes wurden 
zu Staatöverbreden geftempelt, und als gar in einigen wenigen eraltirten Köpfen 
der Gedanke einer gewaltfamen Staatsverbefferung auftauchte, als der halb wahn- 
wigige Sand zum Morbftahle griff, da hatte die fürftliche Reaktion gewonnenes 
Spiel. Es kamen jene Tage der Karlöbader Beichlüffe, welche die deutſchen Uni« 
verfitäten fozufagen in Belagerungszuftand verfegten und einen jeden Lehrer und 
Stubirenden an deutſchen Hochſchulen als des Hochverraths verbächtig Sehandelten, 
es kam jene berüchtigte Mainzer Unterfuchungstommiffion, der es bei aller ange» 
firengter Mühe nit gelingen wollte, von allem dem Schredlihen, was bie ge» 
bildete Jugend Deutfhlands verbrochen oder im Schilde haben follte, aud nur. 
‚irgend etwas Greifbares zu entveden. Die Folgen blieben nicht aus. Wie bie 
freiheitlih gefinnten Elemente in der Nation fi in tiefem Schmerze von bem 
Staatsweſen abwanbten, das ihre beften Hoffnungen zu Schanden gemadt, und 
die Schwachmüthigen in bie philiftröfe Gleichgältigkeit für Bffentlihe Dinge zu- 
rüdfielen, welche fo vielen Deutſchen in der Kleinftaaterei und der Ohnmacht ber 
Neichözeit zur zweiten Natur geworben war, fo gab es auch in den Zwanziger 
Jahren neben der großen Menge der deutſchen Stubirenden, welchen ber Sinn für 
das Baterland fremb geworben war, kleinere wenig zahlreiche Kreife, die ber bit- 
terfte Haß gegen das Beſtehende beherrfchte, und mie es bei jugendlichen Naturen 
ſehr begreiflih war, zu verzweifelten Mitteln gewaltfamer Abhülfe drängte, 

Jetzt erft beginnt jenes Verſchwörungsweſen, welches feine eigentliche Heimat 
in Frankreich und Italien hatte, das aber niemals, wie fo oft fälſchlich behauptet 
worden iſt, auf deutſchen Hochſchulen eine irgend beveutende Verbreitung gefunden 
bat. Was der wahre Vaterlandöfreuind mehr betauern mußte, als dieſe verein- 
zeiten VBerirrungen, war bie politiſche Gefinnungslofigkeit, welde in weiten Kreiſen 
berrihte und einem Wicderaufleben der Unmürbigkeit und Unfittlihfeiten früherer 
Tage ein breites Feld öffnete. Aber mit der Unverwüſtlichkeit der guten deutſchen 
Art trat auch hier eine rafche Beflerung ein. Der freiere Zug, welder anfnünfenb 
an bie europälfchen Ereigniffe nach der franzöfifhen Julirevolution auch ü 
deutfche Politik kam, ergriff ebenfo die deutſche Stubentenwelt. Nur war au 
Auffchwung ebenfo vorübergehend als die allgemeine Reform, womit er 
"mmenbang ftand, und er felbft war durch mande Nebenerjheinungen 
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welhe den Widerftand der Machthaber hervorrufen mußten. Die alte Burfchen- 
haft Hatte fih aud mit ihren politifhen Jvealen und der Anftrebung ihrer Ver— 
wirfiihung auf vie ftudentiihen Kreije beſchränkt, höchſtens daß die natürlichen 
Führer der alademiſchen Jugend, die Lehrer ver Hochſchulen, ihnen eine freundliche 
Theilnahme gewidmet hatten. Die Oeheimbündelei aus der Mitte ver Zwanziger 
Jahre war im Grunde wirkungslos und injofern unſchädlich geweſen, aber nad 
1830 fehen wir im ſüdweſtlichen Deutſchland eine unmittelbare Theilnahme der 
Stubirenden an den ähnlichen Beftrebungen in ftaatsbürgerlihen Kreifen, welche 
in diefer Weife vor dem unparteiifhen Urtheil nicht befteht. Der Student ift nicht 
dazu da, um fchon als folder in der Politik feines Landes das große Wort zu 
führen, und aud wenn das Hambaderfeft weit weniger mit dem falfchen fran- 
zöfirenden Liberalismus behaftet gewejen wäre, mußte man doch die hervorragende 
Berheilung der Studenten an diefen und ähnlichen Manifeftationen der politifchen 
Unzufriedenheit verwerfen. Gewiß fol aud die akademiſche Jugend für die vater- 
ländifhen Dinge Interefie haben, aber am beften bethätigt fie viefes dadurch, daß 
fie ſich durch tüchtiges Lernen und fefte Charafterbildung für den fpäteren ftaats- 
bürgerlihen Beruf kräftige. Die Meinen und großen Verbündeleien, welche endlich 
zu dem thörihten Frankfurter Attentat führten, wo neben einer Anzahl 
unreifer Studenten wenige eraltirte Ältere Männer und ein großer Troß von po» 
litiſch Unverſtändigen, Kieinbürgern und Handwerksgeſellen die gemwaltfame Umges 
ftaltung der allerdings elenden ftaatlichen Zuftände Deutfhiands in die Hand 
nahmen, bildet feinen erfreulihen Abſchnitt weder in der Geſchichte der Univer- 
fitäten, noch der allgememen Geſchicke Deutſchlands. 

Auch hier wieder erntete nur die Reaktion, was der wohlmeinende jugendliche 
Unverftand gefät. Die Regierungen beeilten ſich, durch neue drafonifhe Beſchlüſſe, 
zu denen der Bundestag einfadh fein Ja zu fagen hatte, die Polizeiaufficht über 
bie Stätten der freien Wiſſenſchaft zu verftärken, es famen jene berüchtigten Mini- 
fteriallonferenzen von 1834, deren Beſchlüſſe volftändig zu publiciren man 
nit einmal wagte, ohne fie deßhalb unausgeführt zu laffen. Die Art. 38 bis’ 
55 ter Schlußakte jener Minifterkonferenz haben es einzig und allein mit den 
beutfhen Univerfitäten zu thun und zur Charalterifirung biejer Beftimmungen mag 
ber Inhalt des Art. 49 genügen, wo es heißt: „Die Mitglieder einer burfchen- 
ſchaftlichen oder einer auf politiihe Zwede unter irgend einem Namen gerichteten 
unerlaubten Berbinpung trifft (vorbehaltlih der etwa zu verhängenven Ariminal« 
ftrafen) gejchärfte Relegation, außerdem follen viefelben ſowenig zum Civildienſte, 
ale zu einem kirchlichen oder Schulamte, zu einer afademifhen Würte, zur Advo- 
fatur, zur ärztlihen oder chirurgiſchen Praris innerhalb der Staaten des deutſchen 
Bundes zugelaffen werden.” Im gleihen Geifte waren vie Berfolgungen gehalten, 
welche gegen vie bethörten Theilnehmer am Attentat und ten fonftigen Verbin 
bindungen in ganz Deutfhland ins Werk gefegt wurden. Zum Glüd zeigte fih 
auch bier die deutſche Mannichfaltigkeit, und wo das eine Gericht auf Todesftrafe 
oder lebenslänglihe Zuchthausſtrafe erfannte, fanden andere doch nur Berbreden, 
wofür eine kurze freiheitsftrafe genügte. Immer aber bleibt dem Lefer jener 
vielen Unterfuhungen wegen demagogiſcher Umtriebe der Eindruck, daß gegen 
Spinngewebe mit ſchwerem Geſchütz ius Feld gezogen wird, und nicht ſowohl ein 
Drang nad gerechter Sühnung, als die freubige Genugthuung vorherrfht, einem 
Gefühl unbegreizter Rache zu fröhmen. Ganz anders als jene exfte Unterfuhungs- 
tommiffion aus dem Jahr 1819, hat vie 1833 am Sig des Bundestages zufam- 
menberufene eine reihe Ernte in ihren verſchiedenen Berichten dem durchlauchtigen 





." 
4.84» 





Univerfitäten. 


Bunde unterbreiten fünnen. Wie übrigens in ben Mittheilungen biefer Kommiffton 


die wirflihen Ergebniſſe ver einzelnen gerichtlichen Unterfuchungen zu Seiten 
gefälfht wurden, findet fi in dem Werke von Ilfe: Gefchichte ber bemagogifchen 
Unterfuhungen näher nachgewieſen. Zwei große Erfolge hatte dieſer polizeiliche 
und gerichtliche Kreuzzug gegen bie deutſchen Univerfitäten glüdlih errungen. Eine 
große Anzahl der tüchtigſten wiffenfchaftlic gebildeten Jünglinge Deutſchlands ver- 
kam binter Feftungsmauern ober hatte im Eril das bittere Brod ber Trennung 
vom Baterlande zu eſſen und nur verhältnigmäßig Wenigen von biefen gelang 
es, aus biefem herben Schidfale fih emporraffend in fpäterer befferer Zeit nad) 
geftatteter Heimkehr dem Baterlanbe gereifte Dienfte zu leiften. Auf ben beutichen 
Univerfitäten felber aber trat naturgemäß wieber ein Zuſtand fittlicher Erſchlaffung 
ein, es zeigte fih, daß burfchenfchaftlihes Streben mit all feinen Fehlern und 
Schwächen ein nothwendiges Element für bie geiftige Gefunbheit der modernen 
deutſchen Hochſchulen iſt und anderer Richtungen und Einflüffe unbeſchadet, auf 
die Dauer nicht entbehrt werben Tann. 

Zehn Jahre dauerte dieſe Zeit politifchen Stillfebens. Als um bie Mitte ber 
Dierziger Jahre unter vielfeitigen, theils den inneren, theil8 den auswärtigen Ber» 
bältniffen entfpringenten Einflüffen ver politifhe Geift in Deutſchland wieber feine 
Schwingen regte, nahmen auch die Hohfhulen und dießmal in einer Weife daran 
Theil, welche fi für die Stubentenzeit als eine Periode ber Borbildung und bes 
Erlernens befier eignete als bie früheren Verſuche. Theilnahme für bie öffentlichen 
Dinge, nicht unmittelbare Mitwirtung bei ihnen, fehrieb jegt die neue Burſchenſchaft 
auf ihre Fahne, welche das Gedächtniß an bie wackeren Vorfahren in der alten Bur- 
ſchenſchaft treu fefthaltend, dennod in dem Geifte der nenen Zeit manches anders an« 
fah, als die Borfämpfer von 1815. Daß es auch jetzt nicht an Ueberſtürzung und 
Ueberfhwenglichkeit fehlte, war nur natürlich, aber immerhin fand das Jahr 1848 
in der damaligen afatemifhen Iugend Deutſchlands zahlreihe Elemente, melde 
tüchtige Bürger eines deutſchen Staates zu werben verfprachen. 

In legterer Beziehung war in ber afabemifchen Jugend ſchon ſeit Jahren 
ein lebhaftes Verlangen hervorgetreten, aus der privflegirten Stellung ber Gtu- 
benten in bie freie Staatsbürgerfhaft mit all ihren Rechten und Pflichten über- 
zugehen. Man pflegte dies kurzweg als bas Streben nah Aufhebung ber 
alademifhen Gerichtsbarkeit zu bezeichnen, unb bie Gleichmachungsprin⸗ 
cipien des modernen, namentlich franzöfifhen Stantsrechtes hatten einen hervor« 
ragenden Antheil an biefer Bewegung. Mit der autonomen Stellung, welde vie 
älteren Uiniverfitäten als mittelalterliche Korporationen einnahmen und die au in 
ber Folgezeit den fpäter geftifteten zu Thell warb, verband fi eine mehr ober 
weniger umfangreiche Gerichtsbarkeit Über die Univerfitätsangehörigen, Profeſſoren 
ſowohl als Stubirende. In den Zeiten, wo privilegirte Gerichtsſtände die Regel 
waren, nahm man an bergleihen feinen Anftoß, in den neueren Tagen ſah man 
barin ſowohl eine Verlegung der allgemeinen Rechtsgleichheit, als eine Benach— 
theiligung ber Freiheit, indem die halboäterliche Iuriepiftion der Korporation ohne 
die Oarantieen des öffentlichen. Richteramtes und nad rein fubjeltivem Ermefien 
geübt wurde. Infoweit es fi dabei um gewöhnliche Vergehen gegen die allge- 
meinen Strafgefege handelte, mar zu einer Zeit, wo außerdem bie Rechtsgleichheit 
zum praftiihen Durchbruch kam, die afademifhe Strafgerichtsbarfeit ebenf i 
zu rechtfertigen ale bie Patrimonialgerichtsbarleit. Aber offenbar ging das M 
gen ber alabemifchen Jugend nicht eigentli auf jene Bälle, fondern gegen bir 
plinargewalt, welche als eine Art von judieium parium bie afabemifche: 
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täten über die Stubentenfhaft übten. Wach dieſer Richtung war bie Agitation 
gegen bie erceptionelle Stellung des beutfhen Studenten eine unberedtigte. Pro- 
fefioren und Stubenten, bie Lehrer und künftigen Mitglieder der verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Berufszweige unferer Nation, bilden in ihrem Zufammenjein auf 
den Untverfitäten einen geiftigen Ritterftand, für ben es ſich wohl geziemt, daß 
er durch eigene Organe über die Ehrenhaftigkeit und fittlihe Würde feiner Ange- 
börigen wacht und im fehlimmften Falle mit entfpredenden Strafmitteln, vie bis 
zur Ausſchließung aus der ehrenvollen Gemeinfchaft gehen müffen, gegen Ungebäbr 
und Unmürbigfeit einfchreitet. In den Händen von Profefloren, die ja alle felber 
Stubenten waren und dur ben bauernten Umgang mit der aledemiſchen Jugend 
den Beftrebungen bed jugenblihen Alters niemal® fremb werben, wirb dieſes 
fittlihe Pairsgeriht am beften geübt. Die durchgängige Jugend ber Studirenden 
felber und vie bei ihren vielen Heinen Parteiungen faft unmöglih zu erreichende 
Unabhängigkeit des Urtheils läßt e8 unthunlich erfcheinen, die alademiſche Disciplin 
im Sinne einer ächten Cenfur etwa unter Mitwirkung von Stubirenden felber 
auszuüben. Der mwohlthuende Einfluß, welcher durch die Kommilitonen im engeren 
Sinne geübt werben fann zur Förderung des Guten fowie zur Abwehr und Be 
ftrafung des Schlechten, fucht fi praftiih andere Wege. 

Das Jahr 1848 bradte aber in eigenthümlicher Nebeneinanderftelung außer 
ber verftärkten Agitation um Aufhebung der afademifhen Gerichtsbarkeit eine an- 
dere, welde fich eine vermehrte Autonomie unferer Hochſchulen zum Ziele feste. 
Einen gerechtfertigten Anftoß dazu gab die ftraffe Handhabung ber Staatskuratel, 
wie biefelbe in Nachlebung der Bundesbeſchlüſſe feit 20 Jahren geübt worken 
war, und das vielfach bemerfliche Streben, bie Lehrer und Pfleger der freien Wif- 
fenfhaften ganz und gar auf das Niveau bes gemöhnlihen abhängigen Bermal- 
tungsbeamten nieberzubrüden. In dem möglichft freien Berufungsredhte, im der 
Lehre und Lernfreiheit fuchten fowohl vie Profefforen ala Studenten bie beften 
Säulen des Gebeihens für die Univerfitäten. Die eigenthümlihen Vorzüge, welche 
fih an das Deutihland ausfchlieglih angehörige Inftitut der Privatdocenten 
fnüpften, führten dazu, auch für tiefe erfte Stufe des afademifchen Lehramtes ge- 
wiffe Erleichterungen, ein Hineinziehen in den officiellen Lehrkörper zu befürworten. 
So ſehr war die alademifhe Jugend von biefen neuen Plänen ergriffen, daß bie 
alten Unterfheidungen von Landsmannfhaften und Burfcenfhaften, von Ber: 
bindungs- und Nichtverbintungsftudenten ihre Schärfe vielfach verloren unb unter 
den Stubenten felber aud das Princip voller Gleichheit zum Durchbruch gelom- 
men ſchien. 

Ganz vereinzelt hatte bie afademifche Jugend auf den deutſchen Univerfitäten 
(in Defterreih, wie wir fehen werben, war e8 anders) an ber politifhen Ummäl- 
zung nad ber franzöfifhen Febrnarrevolution werfthätigen Antheil genommen. 
Im Ganzen hielt man an der richtigen Anficht feft, daß ver Student als folder 
fih für die Zeit feiner geiftigen Reife dem Staate aufzufparen hat. Anders 
ftand e8 um die fragen ber Reform des ftubentifhen Lebens. Wie aber vie 
Hauptintereffen und focialen Gruppen fih damals zufammenthaten, um über ihre 
neue Stellung in der neuen Zeit zu berathen und zu beſchließen, jo fanden ſich 
aud, von einer Anzahl von Univerfitäten gewählt, Delegirte der deutſchen Stu- 
bentenihaft im Juni 1848 auf der Wartburg znfammen. Mit fomifcher Ueber- 
treibung ſprach man von einem Gtudentenparlamente, aber es begreift fih, daß 
bei dem Ernſt der Zeit und dem Borbrängen wichtigerer Interefien das ganze 
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gemeint, welche im September 1848 ber zu Jena abgehaltene Kongreß 
von Untverfitätslehrern in Angriff nahm. Allein auch feine Derathungen 
wurben durch den Gang der Weltereigniffe fehr bald zu „ſchätzbarem Material”, 
und nur einer Frage, bie ihn eingehend beſchäftigte, jei hier furz erwähnt. Un— 
entgeltlichleit des Unterrichtes war, nachdem bie Gewäſſer ber Revolution 
immer breiter und feichter zu werden anfiengen, eine vielfach gehörte Vollksforde— 
rung und nad dem Borgange Frankreichs war man jet auch bei ber Hand, für 
ben Unterriht an den Hochſchulen das gleiche Princip aufzuftellen. Soweit es ſich 
darum handelt, den wirklich Mittellofen trogbem ven — zur akademiſchen 
Belehrung zu verſtatten, hatte ſchon früher durch Stipendien, durch Stundung ber 
Honorarien oder gänzliche Befreiung von ihrer Zahlung genügende Abhülfe be— 
ſtanden, aber man verlangte jetzt nicht blos dieſes Zugeſtändniß für Unbemittelte, 
fondern ber freie unbezahlte Unterriht wurde als allgemeines Menſchenrecht pro- 
Hamirt. Der Staat hätte natürlih demgemäß feine öffentlichen Lehrer der Willen- 
ſchaft, deren Einfommen oft zum größten Theile vom Honorar der Zuhörer 
obhängt, in ganz anderer Welfe befolden müſſen. Regierungszulagen würden bie 
Hauptquelle eines Anwachſes zur Einnahme geworben fein, den Profefjoren hätte 
ein ebrenvoller Stachel zur wiffenfhaftlihen Konkurrenz gefehlt und was vielleicht 
am höchſten anzuſchlagen ift, eine würbige Stellung des Privatbocenttfumes märe 
mit der Unentgelilichfeit der Hauptvorlefungen unvereinbar gewefen. Auf ber ans 
bern Seite ift e8 auch fehr fraglich, ob der Fleiß des Stubirenden und bie Werth- 
ſchätzung beffen, was bie Lehrer ihm Bieten, bei einer allgemeinen Unentgeltlichkeit 
bes Unterrichtes nicht ſchwer gelitten hätten. Ja man barf weiter gehen und ge- 
ſtützt auf bie Erfahrung folder Länder, wo das geforterte Princip in Geltung 
war, mit Sicherheit behaupten, daß jener Borfhlag 1848 mit gutem Grunde bei 
reiferer Prüfung befeitigt wurde. 

Nicht wenig befhäftigte damals bie fiubentifchen Kreife fowohl als was 
fonft am alademiſchen Leben Antheil nahm, der Streit über ven Zweilampf und 
bie feine Stelle vertretenden Ehrengerichte. In feiner Allgemeinheit gehört biefer 
Gegenſtand nicht in den Kreis unferer Skizze, als bloßes Stubentenbuell lohnt es 
bagegen nit der Mühe, mit Gründen gegen eine Einrichtung aufzutreten, wo 
Gebrauch und Mißbrauch fo nahe bei einander liegen unb in ber nmeuern Zeit 
verftänbigerweife die Gefahrlofigteit mehr und mehr ins Auge gefaßt wird. Mit 
den Schwankungen ber politiihen Strömung änderte fi auch ber Charakter ber 
öffentlihen Meinung in dem Mikrokosmus der Stubentenwelt, abwechſelnd waren 
bie entſchiedenen Gegner und bie energifhen Vertheidiger des Studentenduells 
in der Majorität. Je mehr das Interefie an politiihen Dingen erlahmte — und 
auch hierin folgte die afabemifhe Jugend nur der Weife ihrer Väter — traten 
bie akademiſchen Gebräuche und Mißbräuche, alle jene Heinen Wichtigkeiten, woran 
bie Jugend Gefallen findet, mehr in den Vordergrund. Die Beftrebungen ber 
Studenten aus dem Jahr 1848 wurden von oben herab ala Ergebniffe des all- 
gemeinen Liberalismus betrachtet und im der allgemeinen Reaktionszeit gemeinschaft 
ih mit ihm befämpft, wenn man auch Müger geworden war und weber ihre 
Gefährlichkeit Überfhägte, nody gegen fie, die übrigens wie die Waſſer von jelbft 
verliefen, den plumpen Apparat von neuen Karlsbader Beſchlüſſen in Thätigkeit fette. 

Schlimmer als das zeitmeilige Abftehen von ftubentifhen Reformbemühungen 
war die geiftige Erſchlafſung, welche in den erften Meaktionsjahren unbeftı 
über bie alademifhe Jugend Deutſchlands gelommen war. An pie Stel’ 
wiffenfhaftliden Eifers war ein ängftlihes Hängen am reinen Brobftut 
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treten, und leider fanden fi nicht auf allen Hochſchulen die Männer, um bie 
vom Haufe mitgebradten lümmerlichen Richtung mit Eifer und Energie entgege 
zutreten. Denn aud an ben alademiſchen Lehrern Deutfchlants waren die Na: 
wehen bed Jahres 1848 nicht fpurlos vorübergegangen. Bis dahin hatte konftit 
tionelles Leben nur in den Heineren Staaten bes Baterlandes ſich entfalten kö 
nen und felbft hier waren bie Verhältniffe felten fo angethan, um ben politifch. 
Ehrgeiz des Mannes der Wiffenfchaft zu praftifcher Thätigfeit wachzurufen, Ste 
lungen wie fle vor 1848 Rotteck und Welder in der babifden Kammer ei: 
nahmen und bie fie freilich ihre alademiſche Thätigkeit Tofteten, waren die Au 
nahmen. Hatte doch ber tapfere Dahlmann fein Eintreten für das beſchwor 
Gruntgefeß von Hannover mit dem Verluft von Amt und Heimat büßen müſſe 
Erft 1848, ald auch in Preußen eine wahre Bolfsvertretung berufen warb, a 
überall die Feffeln des ſcheinbaren Konftitutionaliemus gefprengt und wahre Be 
fafjungen am ihre Stelle gefett wurden, als entlid die Oefammtvertretung deu 
iher Nation in der Paulsfiche zu Frankfurt fih zum deutfhen Parlamente e 
nigte, fahen wir, wie allerfeits tas Bertrauen ihrer Mitbürger deutſche Profeffor: 
zur Thellnahme an den hochwichtigen Arbeiten berief. Waren ja tod in den voraı 
gegangenen trüben Zeiten der ftaatlicen Abgeſchloſſenheit und Zerfplitterung d 
Univerfitäten vie Pflanzftätten und Afyle des natlonalen Cinheitegevanfens gem 
jen und aud die freiheitliche Entwidlung des Vaterlandes hatte auf ten deutſche 
Hochſchulen ganze Reihen mutbiger Vertreter gehabt. Die im Vergleih zu andere 
Staatebeamten unabhängigere Stellung der Profefforen, der weitere Geſichtskrei 
welder fi aus hohen willenfhaftlihen Zielen nothwendig ergibt, ber tagtäglid 
Umgang mit ber geiftigen Elite der vaterländifchen Jugend, waren keine ſchlech 
Borbereitung für die parlamentarifhe Thätigfeit, wozu noch bie Gemöhnung bi 
freien Rebe bei den meiften Hochſchullehrern fam. Wenn in den beutfchen Etänt: 
verfammlungen jener Zeit mandes Erreichbare unerreiht blieb und das Einigung: 
werk ber Nation ia Trümmer ging, fo haben taran tie deutfhen Profefforen nid 
mehr Schuld, als die übrigen Elemente in der Nation; und wenn ſich erflere m 
wenig Ausnahmen für tenjenigen Weg praftifher Löſung entfchieven, den, fei e 
auch mit anderen Mitteln, tie Weltgefhichte in unferen Tagen mit der Weihe be 
Sieges legitimirt bat, fo darf man tarin eine fpäte Genugthuung für eine Reih— 
vielgefhmähter Männer feben, wovon Manden ſchon vie kühle Erde deckt. Abe 
bie deutfhen Profefferen im Parlamente waren ihrer großen Mehrzahl nad like 
ral und national aefinnt geweſen. In ter Reichsverfaſſung von 1849, melde zun 
großen Theil aus ihren Händen hervorgegangen war, murten den Fürften un 
Stämmen viele Opfer zum Beften ter Geſammtheit zugemuthet — Grund genug 
daß in der Reaktionszeit ber deutſche Profefier mit den wenigen Ausnahmen, meld 
ſich damals beugten oder von jeher mehr Weite ale Eiche gemefen waren, zu be 
mißlickigen Klaſſen wie Dolteren und Advokaten gebörte, denen aud im „tolle 
Jahre” allerlei aufs Kerbholz gezeichnet war. Mandem braven Manne ſank we 
nigften® zeitweilig ter Muth unt tie Austauer für tem ſchweren tagtäglicer 
Kampf gegen die rückwärts gefehrten Gewalten, und es beturfte erft tes friiher 
Hauches, welcher von tem großen Kriege gegen das ruffiibe Weltherrfcergeläfl 
anbub, um in Deutfhland überhaupt und fo aud auf ten Hochſchulen bei Lehrern 
und Etubenten jene frifche geiftige Atmoſphäre yurüdzuführen, in welcher allein 
' Lehrern und Schülern vie freie Wiſſenſchaft gebeibt. 
Seittem hat das deutſche Univerſitätsweſen feine ſchlimmen Rüdfhläge meh: 
ebt. Zwiſchen ben Staaten ift cin reger Wetteifer bemerlbar, die eignen 
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verfitäten möglichſt hoch zu ftellen und ber freie Zug, welcher bie Studenten bes 
beutfchen Nordens am bie ſüddeutſchen Hochſchulen und umgelchrt führt, bat im 
Gefolge, daß alle Borzüge und Berbefferungen bes einzelnen Lehrkörpers auch der 
Gefammtheit zu Gute kommen. So lange bei ver deutſchen Staatsloflgteit ber 
Nation das wahre politiihe Band fehlte, war diefe Mifchung ber deutſchen Stämme 
in den Lehrerfollegien durch die freien Berufungen, in der Stubentenwelt burd) 
das Recht des freien Studiums ein wefentliches Mittel, in den wifjenfchaftlid ge» 
bildeten Kreifen das Gefühl eines nationalen Zufammenhangs lebendig zu erhalten, 
Aber auch dann, wenn das nationale Einigungswerk feinen Fortgang nimmt und 
ber beutfche Staat aufgebaut ift, wirb das gegenwärtige Verhältniß, daß bie Uni» 
verfitäten nicht bloße Stammeshochſchulen, fondern Pflanzftätten des wiffenfhaftli» 
hen Geiftes in der ganzen Nation find, feine volle Bebeutung behalten. Es wird 
nichts fhaden, daß die Männer, melde in dem deutſchen Parlamente aus allen 
Theilen des Baterlandes zur Entfcheivung über bie wichtigften Angelegenheiten ber 
Nation zufammentreffen, hen als Jünglinge am Nedar, Spree und Rhein fröh- 
lich beifammen gewefen find. Denn niemals fol man vergeffen, daß bie Studenten» 
zeit aud eine fröhliche fein Fol, daß fie in unferm Jugendfrühling der eigents 
liche Wonnemonat ifl. Die Empfänglichkeit für alles Schöne und Gute, für jene 
Jugendfreundfchaften, bie noch das fpätefte Alter, wie Abendfonnenglanz bie ſchneei⸗ 
gen falten Häupter ber Gebirgsrieſen, vergolven, findet fi nirgends fo als in dem 
wiffenfhaftlih fi bildenden Jüngling, dem durch die Klaffifer der mobernen nnd 
alten @iteratur fo viel mehr Spiegel gegeben worben find, um die Herrlichteiten 
bes geiftigen und leiblichen Dafeins in fih aufzunehmen. Gerade das beutfche Etu- 
dententhum bat, herausgefhält aus den Mohheiten ferner, und frei von ben Ueber- 
ſchwänglichkeiten näher gelegener Tage, fi einen wahren Schat ächter Lebenspoefie 
zu bewahren gewußt, möge er ver deutfhen Jugend niemals verloren gehen ! 
Die gegenwärtigen Einrichtungen der deutſchen Univerfitäten, wie fie 
als ver Nieverfchlag ihrer Geſchichte erſcheinen, laſſen fi deßhalb in wenigen 
Zügen fhildern, weil bei aller fonfligen Zerriffenheit der deutſchen Dinge bie 
nattonale Gemeinſchaft des Univerfitätelebens fih aud in ihrer Organiſation aud- 
prägt. Häufig ſteht an ber Epite ber ganzen Korporation, durch biefe Stellung 
geehrt und wiederum durch fie die hohe Schule der Wiſſenſchaft ehrend, ala Reltor 
der Landesherr. ft dies der Fall, fo vertritt zur wirklihen Führung ber Reltorats- 
gefhäfte ven Rector magnificentissimus ein Prorektor. Anderswo bezeichnet 
Rektor den, wie der Proreltor, aus der Zahl der orbentlihen Profefforen durch feine 
Kollegen gewählten erften Bertreter der Univerfität. Wie er bie erfte Autorität 
innerhalb der Korporation ift, fo pflegt neben ihm als Repräfentant der Staats— 
furatel ein fogenannter Kurator zu ftehen. Das Inftitut der Regierungdbevoll» 
mädtigten, eine politifche Auffichtsbehörbe, hat glüdlicherweife ver Sturm von 1848 
befeitigt. Der Kurator gehört ver alademiſchen Korporation nit an und erfcheint 
wejentlich als ein an Ort und Stelle gefchidter Beamter des Kultusminifteriums, 
fo daß manchmal aud) die Auratel direkt durch das Miniftertum beforgt wird. Der 
nähere Umgang des Kurators mit den Profefioren hat feine guten und bebenflichen 
Seiten. Wie fo häufig gilt aud hier ber Sat, baf der richtige Mann an biefer 
Stelle Vortreffliches leiften Tann. Wo dies gefchieht, fieht der Kurator ſich nicht 
als die Kontrollbehörbe, fondern als bie fürſorgende Staatäftelle bei ber Un 
fität an. Es liegt auf der Hand, daß eine gewiffe Einwirkung und Aufſicht 
Staates da umerläßli ift, wo aus den allgemeinen Fanbesmitteln bie Uni 
tem vorwiegend botirt werben, Der Staat hat dafür zu forgen, daß bie vı 
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Staatsangehörigen geleifteten Beihülfen auch möglichft im Interefie Aller verwen 
bet werben und aud da, wo die Univerfität aus früherer Zeit ihr felbftänbige 
Vermögen gerettet hat, kann von einer abfoluten Selbftverwaltung eben fo weni 
bie Rede fein, als bei andern Korporationen. Aber gerade bei einer wiſſenſchaftl 
hen Körperfhaft wird eine richtige Politif dahin führen, nur in wirklichen Rott 
fällen den Staatszügel anzuziehen, wo ed 'gilt, gegen Kameraberie, Nepotismut 
Intoleranz und jene andern Uebel aufzutreten, wozu das Fleiſch in Korporatione 
Erbe ift. Selten wirb es einem guten Kurator und einer tüchtigen alabemifche 
Korporation fhwer fallen, im vollen Einverftänpniß für das Wohlergehen be 
ihnen anvertrauten Anftalt zu wirken. 

Eine alademiſche Schule ift feine Monardie; wenn auch mit ber Erlebigun 
aller laufenden Geſchäfte betraut, ift der Rektor oder Proreltor für wichtigere Be 
rathungen und Beihlüffe mit einem Senate umgeben, ber bald ber fogenamnt 
große Senat, beftehend aus allen orbentlihen Profefforen ift, die aud bei de 
jährlichen Rektorswahl mitwirken (eine Theilnahme außerorbentliher Profeflore 
babei ift Ausnahme), bald ein fogenannter engerer ober feiner, ver entweber über 
haupt ober bis auf feltne Ausnahmsfälle die Befugniffe der Gefammtheit hat. W 
ein Heinerer Senat eriftirt, geht auch er aus Wahlen bald der Fakultäten, bal 
ber Gefammtheit der Profefforen hervor. Dem Senate liegt die Verwaltung be 
Vermögens, die Uebung der Disciplinargewalt, bie Begutachtung von Borfhläge: 
ber Fakultäten und ber Verkehr mit der Staatsregierung ob, welder ein unmit 
telbarer, durch feine Zwifchenftellen verzögerter fein muß. Gewöhnlich ſteht ihn 
ein juriftifh gebildeter Beainter zur Seite ald Synbifus, der mandmal, wenig 
ſtens früher, aus ber Zahl ber juriftifchen Profefjoren genommen wurte. In größe 
ren Univerfitäten ift wohl zur Vorbereitung der Disciplinarunterfugungen um) 
als juriftifcher Beirath des jeweiligen Rektors ein Univerfitätsamtmann obe 
Richter beftellt. Nur wenige Univerfitäten haben nämlich gegenwärtig noch Kanz 
ler und Bicelanzler, wovon jene ehemals die Stelle von wie man fagen Fünnt 
Regierungsbevollmädhtigten befleiteten und biefe als Stellvertreter bes Kanzler: 
erfheinen. Prokanzler wird derjenige Profeffor genannt, welder bei Nichtaus 
übung des Amtes durch dem eigentlihen Kanzler oder, wo das SKanzleram 
ganz in Abgang gelommen ift, ben juriftiihen Beiftand des Rektors ausmacht um 
im Senate das fogenannte votum informativum führt. Er fteht jest ganz inner 
halb der Lehrerforporation und der Charakter des Amtes hat ſich völlig geändert 
Etwas anders fteht die heutzutage vereinzelt nod vorlommende Kanzlerwürb: 
+. B. in Tübingen und Gießen, wo bamit die Vertretung der Univerfität auf den 
Landtage verfnüpft ift. Richtiger ift ohme Zweifel die andere Methode, welde der 
Univerfitäten die Wahl eines Vertreters für die I. ober II. Kammer freigibt 
Bei der Schwierigkeit, in Deutſchland die paffenden Elemente für eine erſte Kam 
mer zu gewinnen, ift es doppelt wichtig, den hohen Schulen einen Antheil wı 
möglih an ber Befegung eines Dberhaufes zu geben. 

Sell aud) tie universitas litterarum in ihrer modernen Bebeutung bie Ge 
fammtheit der Wilfenfhaften umfaffen, fo vollzieht fih doch die Geiftesarkeit it 
den Fakultäten. Längſt vergangen find die Unterfheitungen, welde zwiſchen ber 
eigentlihen Fachfakultäten und ber vorbereitenten allgemeinen facultas artium be 
Rand. Auch diefe, tie philoſophiſche, umfaßt jetzt ganz beftimmte Berufswiſſenſchaften 
fie unterſcheidet fi nur dadurch von ten anderen, daß fie mehr als eine, bie phi 
ologifhe, hiſtoriſche, Lie verfhiedenen Zweige der Naturwilfenfga” = = " 
nthält, Noch immer ift das Negelmägige die Eintheilung in vier Fal 


nahmen find die Berhältniffe, wo bei getrennten Konfeffionen ber Bevölkerungen 
eine proteftantifche und eine katholife theologifche Falultät neben einander ftehen, 
und ebenfo die Ausſcheidung einer ftaatswirthfchaftlihen Hakultät als fünfte, deren 
Difeiplinen anderswo in der juriftifhen ober beſonders philoſophiſchen behandelt 
werben. Ganz neuerlich hat man am einer deutſchen Hochſchule, Tübingen, aus 
der philofophifchen Fakultät eine neue naturwiſſenſchaftliche ausgeſchieden, wie wir 
meinen, mit zweifelhaftem Rechte. 

Die Organtfation der Fakultäten iſt faft überall dieſelbe. Ein meift 
jährlich gewählter ober durch Turnus beftimmter Dekan führt die laufenden Ge⸗ 
ſchäfte, während die Entſcheidung in Fakultätsangelegenheiten, 3. B. die Gewaͤh⸗ 
zung ber Doftorwürbe, Vorſchläge bei Berufungen, von der Geſammtheit der or» 
dentlichen Profeſſoren als Mitgliedern der Fakultät ausgehen. Eine Theilnahme der 
übrigen Profefjoren und Lehrer an den Yalultätsentjhließungen findet nicht ſtatt. 
Obgleich ſich die Studierenden für ein fpectelles Fakultätöftubtum inftribirem, geht 
doch daraus Kein befonderes Disciplinarverhältnig zu ben Fatultätslehrern hervor, 
bad Univerfitätsregiment bleibt Sache von Meltor und Genat. 

Schon lange find Pläne aufgetaucht und Verſuche gemacht worben, aud) für 
die Studentenfchaft felber eine öffentliche Organifation zu finden, aber im Ganzen 
mit wenig Glüd. Man kann aud zu viel organifiren, und wir befinden uns bier 
einer Aufgabe gegenüber, wo das Wort plus valent boni mores quam bonae 
loges nicht genug beherzigt werben kann. Die freiwilligen Organiſationen, in wel» 
hen ſich unfre alademifche Jugend bewegt und beren Licht. und Schattenfeiten ber 
alademiſche Lehrer am beften kennt, find Ansfläffe unferes Kulturlebens, das je 
nah Stammesart und Charakterbefhaffenheit eine fehr verſchiedene Färbung ans 
nimmt. Ein Theil der Mängel und Gebrechen, welche vabei zu Tage treten, hän- 
gen auf das engfte mit unferer bisherigen politiſchen Mifere zufammen, In einem 
freien und mächtigen deutſchen Stante wird auch das deutſche Stubentenleben, in 


bem es feine guten Seiten behält, allerlei Veraltetes und Unwürdiges adftreifen . 


en. 

Bir haben uns bisher für die fpäteren Gedichte und die Darftellung ber 
Univerfitäten wie fie heute find, nur auf deutſchem Boden bewegt und es erübrigt 
noch einen Bli auf die Schiefale zu werfen, welche tie von einem gemeinfamen Aus. 
gangspunkt ſich entwidelnden hoben Schulen ver außerdeutſchen Länder gehabt ha⸗ 
ben. Eine Bergleihung deſſen, was heutzutage die auferdeutſchen Univerfitäten jebe 
in ihrer Art find, wird naturgemäß dahin führen, zum Schluß einen Blid in bie 
wänfchenswerthe Zufunft dieſer hohen Schulen aller Nationen zu thun. 

Dir müflen unfre Umſchau in Defterreich beginnen. Der aus fo vielen 
Nationalitäten und Nationalitätsfplitteın bunt zufammengefegte Kaiferftaat, deſſen 
Ausſchelden aus der Verbindung mit Deutſchland das Wegmälgen des Steines vom 
Grabe der deutſchen Zukunft war, hat feit ber Reformation dem deutſchen Geiſtes— 
leben niemals wahrhaft angehört. Die Länder, melde fi rähmen können, in Wien 
und Prag die erften mittelalterlihen Hochſchulen auf deutſchem Gebiete befefien zu 
haben, wurben nady der Kirdhentrennung unter dem influffe der Jeſuiten dem 
neuen Geifte, ver fih am die Kirchenreformation unmittelbar und mittelbar au— 
müpfte, völlig fremd. Mit der Ausnahme von Bayern hatten doch die übrigen 
latholiſchen Hochſchulen gewiffe Berührungspunfte mit dem aufgeblühten Ur” — 
tãtsweſen des proteftantifhen Nordens, aber in Defterreich wurbe unter I 
bes Jefuitismus die Univerfität mehr und mehr zur bloßen Schule herab, 
während anderswo, 3. B. zu Halle und Göttingen, das wiſſenſchaftliche 
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immer höheren Auffhwung nahm. So fehr hatte fi die Scholaftit der Schule 
Loyola's eingeniftet in die Lehr- und Denfart der öfterreihifhen hohen Schulen, 
daß felbft die Aufhebung des Jefuitenorbens in der Methode feine Aenderung 
brachte. Wie die Jefuiten das mittelalterliche Univerfitätswejen vorgefunden hatten, 
fo biteb dasfelbe, nur degenerirt, faft unverändert bis in das Jahr 1848, wo zum 
erftenmal wieder, wenn wir von dem früher erwähnten Auffhwunge der mebicini- 
ihen Schule in Wien abjehen, ein Hauch des ächtdeutſchen Univerfitätsichens auch 
die Hochſchulen des Kaiferftaats berührte. Eigenthümlih war in diefer Periode, an 
deren Schluß wir uns zu unfrer Ueberſicht ftellen, daß nur wenige Wer öſterreichi⸗ 
ſchen Univerfitäten im vollen Sinne dieſen Namen verbienten, da bie Mehrzahl 
der einen oder andern Fakultät entbehrte. In Grag, Lemberg und an ber jett 
aufgehobenen Univerfität Olmütz fehlen die mebicinifhe Fakultät. In Innsbrud 
außer diefer bi8 vor wenigen Jahren aud die theologifche, die erft kürzlich ven 
ben Jeſuiten eingerichtet ift. Während Gratz vor etwa 2 Jahren die lange ange- 
firebte medicinifhe Fakultät erhielt, find Lemberg und Innsbrud aud) gegenwärtig 
noch ohne dieſelbe. Eine folde Verftümmelung hat den großen Nachtheil, vie ge» 
genfeitige Anregung von Profefforen und Studierenden der verſchiedenen Fakultä— 
ten abzufhwächen und das reine Fachſtudium in den Vordergrund zu fielen. Im 
Deutfhland hat man folden unvollftändigen Tehranftalten, wie 3. B. der Alade- 
mie zu Miünfter, den Namen Univerfität mit Recht verfagt, Ein weiterer Unter: 
fhied von damals und noch jett befteht darin, daß die öfterreihifche Monarchie, ob- 
wohl in ihr mehr ald 3 Millionen Proteftanten leben, an keiner ihrer Univerfitäten 
eine proteftantifche theologifhe Fakultät befigt, nicht einmal in Peft, obgleich über 9/,, 
ber öfterreihifchen Proteftanten fich in ven ungarifhen ändern befinden. Die prote 
ftantifhen Theologen mußten und müffen noch immer ihre Bildung an befonvern theo⸗ 
logifhen Lehranftalten, wovon eine in Deutfchöfterreih und 9 in den ungariſchen 
Ländern find, oder in dem ihnen mit Ausnahme ver Ungarn und Siebenbürger freilid 
erft feit neuer Zeit geöffneten Auslande fuchen. Erfolglos waren die Bemühungen noch 
in ber jüngften Zeit, die proteftantifche theologiſche Lehranftalt in Wien der Univerfi- 
tät als fünfte Fakultät beizugefellen, fowie auch vie in ven Jahren 1848— 50 in mei- 
ten Rreifen genährte Hoffnung auf Gründung einer Univerfität in Hermannftabt mit 
einer proteftantiihen theologifhen Fakultät, die zugleich eine niht unwichtige Stüte 
bes deutſchen Elementes hätte werten fünnen, unerfüllt geblieben ift. Aber aud vie 
fatholifhen Theologen betreiben ihr Fachſtudium weit weniger an den Univerfitä- 
ten, al8 an beſondern theologifhen Lebranftalten (Seminarien), deren es über 100 
giebt und bie theils von den Bifhöfen, theils von den Klöftern eingerichtet finv. 
Daß man aud auf andern Wiffensgebieten felbft nad dem Jahre 1848 von dem 
Syſtem ver Specialfhulen nicht abgefommen ift, beweist die feither erfolgte Re- 
ftauration der Rechtsakademieen in den ungarifchen Yändern, und zwar in Pref- 
burg, Kaſchau, Großwarbein, Debreszin, Agram und Hermannftadt, veren Beſuch 
zwar nicht zur Erwerbung des Doftorates, aber ebenſo wie jener einer Univerfi- 
tät, für den Staatsbienft die Befähigung gibt. 

War ſchon fo durd die Zerjplitterung bes Univerfitätsftudiums und die Ber 
fahrenheit der Fachſchulen ein viametraler Gegenſatz gegen das deutſche Hochſchulen- 
weien gegeben, To griff das Syſtem des philofophifchen Borbereitungsfurfes wo 
möglich nod tiefer ein, eine Einrihtung, von der übrigens aud die bayrifchen 

A früher ſchwer heimgeſucht worden find. Diefer fogenannte philoſophiſche 
us mußte dem Studium der ermwählten Fachwiſſenſchaft abfolut vorausgehen, 
aber glei den ſchlimmen Nachtheil, daß die Schulzeit der Oymnafien um 
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defientwillen wiel kürzer und nur auf 6 Jahre bemeſſen war. Die naturgemäße 
Scheidung zwiſchen Schule unt Univerfität war dadurch aufgehoben, unreife Jüng- 
linge, ja 14> bis 15jährige Anaben traten auf diefe Weife in die Reihen der Stu- 
bierenben, Eine dieſem unreifen Alter entfpredende Disciplin, die Behandlung ber 
Studierenden nad Schülerart, überhaupt ein fhälerartiger Zufchnitt in Allem und 
Jedem konnten da nicht ausbleiben, auch wenn fie nicht von Oben geboten gewe⸗ 
fen wären. Diefer philoſophiſche Borbereitungsturs dauerte anfänglih 3, feit 1824 
bloß 2 Jahre. In diefen 2 Jahren mußte nad) einer unabänderlichen Reihenfolge von 
den jungen Leuten, die oft halbe Kinder waren, alles mögliche gehört und in Seme— 
ftralprüfungen reprobucirt werden. Die Hauptrolle fpielte eine fogenannte Religions- 
wiffenfhaft, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, Stereometrie, Piychologie, Logik, 
Metaphyſik, lateinische Philologie, Phyſik, Moralphilofophie. Außer den halbjähr- 
lihen über den Uebertritt in ben weiteren Kurs entſcheldenden Prüfungen fanden 
Woche für Woche, ja Tag für Tag Prüfungen in den Kollegien ftatt. Diejenigen, 
welhe von der Zahlung des Unterrichtsgelves befreit waren, wenigftens #/,, muß- 
ten dafür als eigenthümlichen Erfag nod Prüfungen in der allgemeinen Natur» 
und Weltgefhichte und die Stipendiaten noch außerdem aus der Erziehungstunde 
beftehen, fo daß bie Letzteren, ehe fie ans Fachſtudium gelangten, 22 pbilofophi« 
ſche Prüfungen durchzumachen hatten. Auch in dem Fachſtudium war nicht etwa 
blos, wie auch an manchen deutſchen Hochſchulen, das Hören refpeftive das nach— 
gewiefene Belegen einer beftimmten Anzahl von Borlefungen vorgeſchrieben, ſon— 
dern auch bier galt eine gefeglihe unabänverlihe Semeftral-Studienorbnung mit 
* Prüfungen, die über ven Eintritt in den neuen Kurſus entſchieden und ebenfo 
ſchülerhaftem täglichen Eraminiren. Der öfterreihifche Jurift 3. B. mußte fih wäh- 
rend feiner vierjährigen Studienzeit 12 Prüfungen unterziehen. Vorwiegend bezo« 
gen fi die Materien auf das Landrecht. Die damalige Mangelhaftigfeit des rö- 
mifchrehtlihen Studiums in Defterreih war notorifh; Über deutſches Staatsrecht 
und Reichsgeſchichte verfhwanden vie VBorlefungen ſchon 1808, weil man fie nad) 
Auflöfung des Reiches für entbehrlich erachtete. Die Borlefungen waren Zwangs- 
follegien nicht blos infofern, al8 den Studierenden die Studienordnung bie Reihen» 
folge und Zeit ber zu hörenden Vorlefungen unabänderlich bezeichnete, fondern auch 
noch deßhalb, weil fie keine Wahl in Bezug auf die Perfon des Lehrers hatten, 
indem ihnen viefer zugleih mit dem Lehrgegenftande Geftimmt war. Jedes Fach 
hatte nämlich nur einen Bertreter und keinem Profeffor war geftattet, über andere 
Fächer zu lehren, als für welche er angeftellt war. Privatbocenten waren aber nicht 
zugelaffen. Und wenn fpäter gegen bie Dlitte der vierziger Jahre zuerft in ver 
mebicinifhen, dann aber aud in der juriftifhen und philofophifchen Fakultät mit 
fpecieller Regierungserlaubniß außerorbentlihe Docenten auftreten durften, fo waren 
fie doch blos zur Abhaltung beftimmter Vorlefungen beredtigt, die fih nur auf 
folhe Fächer erftredten, vie nicht fhon durd einen vom Staate angeftellten und 
befoldeten Profeffor vertreten waren. Der Kollegienbefuh mußte durch die Profef- 
foren Eontrollirt werben; ein fürmlides Aufrufen trat ein und mer öfter fehlte, 
verlor ein Studienjahr. Um in ven vielbefuhten philofophifchen Vorlefungen dieſes 
Feldwebelamt üben zu können, waren bier Sigerbnungen nad alphabetifdher Reihe 
und Unterauffeher wie in der Heinften Schule beftellt. Ein näheres Verhältniß zwi— 
hen Lehrern und Zuhörern trat nicht ein. Da das am ſich geringe und nur 
einer Heinen Minderzahl entrichtete Honorar dem Profeffer nicht zufloß, b 

eine größere Zuhörerſchaar ihm feinen materiellen Gewinn, fondern nur 

Arbeit durch die Fleißfontrolle und die vermehrten Prüfungen. Bon Anbi 
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an den Lehrer war keine Rebe, da er amtlich zum verhaßten Zuchtmeiſter beftellt 
war, Die Disciplin über die „Hörer“ — ber Name Studenten war verpönt und 
zugleich herabgewürbigt, ba ihn die Lateinfhüler führten — wurbe wie über un- 
reife Knaben geübt. Welch geringes Gewicht Übrigens den alademiſchen Vorträgen 
von der Regierung felbft beigelegt wurbe und wie jehr die Prüfungen als die Haupt- 
ſache galten, erhellet karaus, daß in der philofophijhen und juriftifhen Falultät 
das fogenannte „Privatſtudium“ zugelaffen war. Diefe „Privathörer” waren nicht 
gehalten, die öffentlichen Borlefungen zu befuhen, ſondern ftudierten unter der 
Yeitung von Privatlehrern, die das hiezu erforderliche Befugnißdekret befaßen und 
fie nad den Kollegienyeften ver Profefforen für die Prüfungen einpauften, denen 
fie fi von Semefter zu Semefter zu unterziehen hatten. Bon ber Erlaubniß bes 
Brivarftudiums madten am häufigften vie Angebörigen ver hohen Ariftofratie Ge- 
braud, welche ſich fheuten, mit den bürgerlichen Studierenden an der Univerfität in 
eine nähere Gemeinſchaft zu fommen. 

Waren fo die akademiſchen Einrichtungen volftäntig von dem verſchleden, was 
man als deutjches Univerfitätswefen zu betrachten pflegt, fo ftand es auch nicht anders 
mit dem ſtudentiſchen Leben. Ein Verbintungswefen, welches vod in der einen ober 
andern Weife für das gedeihlihe Zufammenleben junger Männer ven beften Rüdhalt 
gibt, war abjelut verboten; von einem ftudentifhen point d’honneur, das tretz aller 
feiner Auswüchſe einen nicht zu beftreitenten fittlihen Kern hat, war ſchlechterdings 
nicht die Neve. Unter ver Negierung des Kaifers Franz I. unfeligen Andenlens war 
den Studenten nicht einmal geftattet, unter ihrem Namen Bälle zu veranftalten. Sie 
mußten fid dabei der nichtsſagenden Firma Gefelihaftsball bedienen. Auf eine hier 
gegen eingereichte Borftellung reftribirte ver zopfigfte und philiftröfefte aller Monar- 
den, neben dem der fteife und nüchterne Frietrih Wilhelm II. von Preußen nod als 
ein Enthufiaft erjhien, daß die Etuvirenden von ihren Eltern nicht deßhalb auf tie 
Univerfität gefhicdt würden, um Bälle zu geben, fontern um zu lernen ! 

Diefelbe Feflelung der intivivuellen und forporativen Freiheit, welche ven äfter« 
reichiſchen Stuventen von der reihen Erbfhaft des beutfhen Univerfitätsgeifles aus- 
fdloß, lag aud) auf ven Profefforen. Ebenfo wenig als Lernfreiheit gab es Lehrfreiheit 
und ber Unterrigt mußte nad dem Inhalt und Gang oft ganz veralteter Lehrbücer 
vorgenommen werden. Durd ven Mangel des Inftitutes der Privattocenten war frei- 
li) aud die befte Duelle für tüchtige akademiſche Yehrer abgegraben, tie Einrichtung 
der Afjiftenten, Arjunften und Privatfuppleanten — letztere hatten bei Krankheits- 
und andern Verbinderungsfällen des ordentlichen Profeſſors die Borlefungen nad} dej- 
fen Heften fortzufegen, d. h. die legteren abzulefen — war hiefür fein Erfag. Der eine 
zige legale Weg, eine Profeſſur zu erlangen, war ter fogenannte Konfurs, wobei von 
ber Studienhoffommiffion gegebene Fragen unter Klaufur zu löfen und eine Prober 
vorlefung zu halten war. Schr häufig war jedoch tiefe ganze Mühe illuſoriſch, da der 
beftantene Konkurs nur für ven eben erledigten Lehrftuhl wirlſam war und ber Pro 
feflor des erletigten oder eines verwandten Faches an einer andern Univerfität den 
erften Anſpruch auf tie erledigte Stelle hatte. Ein Reſultat tavon war, daß man alle 
Hebel anjegte, um in irgend einem Fache Profeffor zu werten; tann konnte man bef- 
fen, allmälig auch zu einem Lehrftuhl zu gelangen, von deſſen Wiffenfhaft man wirt 
lid) etwas verftand. Aber aud) da, wo ein folder privilegirter Bewerber nicht den Plor 
einnahm, war ter Ausfall tes Konkurfes nur felten maßgebend für VBefekung t 

Stelle. Votum und Vorfhlag der Fakultät, ein dazu verlangtes Gutachten der b 
ihen Wiener Falultät mußten regelmäßig der Macht der Proteftion in heben Ki 
‘hen. Eine beſondere Anwartſchaft auf Profefjuren in den juriftifcben und p 
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phifchen Fakultäten hatten die Hofmeifter in hochadeligen Häufern. Sie machten 
den Konkurs pro forma mit, gleihviel ob gut oder ſchlecht. Das hochadelige Fa- 
miltenhaupt feste dann feinen ganzen Einfluß in Bewegung, um fi dem lang« 
jährigen Lehrer feiner Sprößlinge erfenntlich zu bezeigen und ihm die gewünſchie 
Profeffur zu verjhaffen. Erfparte man damit doch ganz ober zum Theil die Verab⸗ 
reihung einer Penfion, die auf den Staat überwälzt wurde. Was lag den hohen 
Herren daran, wie die Univerfität mit dem ihr oftroyirten Profeffor fuhr | 

Ganz im Einklange mit diefer Herabwürdigung der Univerfität zur Schule 
war die Stellung derfelben zum Staate. Die Univerfitäten befaßen keine Spur 
von Autonomie in Bezug auf ihr inneres Leben, weder bei Erfüllung ihrer 
wiſſenſchaftlichen Aufgabe, no in Betreff der Verwaltung ihres Vermögens. Ihr 
Einfluß bei Befegung der Lehrämter oder Veränderungen in benfelben war glei 
Null und ihr Vermögen wurde von der Etaatsgüteradminiftration verwaltet. Die 
völlige Unterwerfung der alademifchen Tehrthätigkeit unter die Herrſchaft des Staates 
hatte an den beiden größten Univerfitäten Wien und Prag, da man die Fakul- 
täten der Form und dem Namen nach fortbeftehen ließ, die abſonderliche Wirkung, 
daß Lehrkörper und Fakultät auseinanterfielen. Die Fakultät bilveten ſämmt⸗ 
liche an ihr promovirte oder nadträglid gegen Bezahlung der Promotionsgebühren 
bei ihr immatrifulirte Doftoren, welche allein und ausſchließlich für die alademi- 
ſchen Würven, das Dekanat und Rektorat, das aktive und paffive Wahlreht hatten, 
Der Lehrlörper einer Fakultät begriff bie an ihr lehrenden Profefjoren in ſich; 
er ftand nit unter dem Dekan der Falultät, fonvern unter einem von ber Re- 
glerung beftellten Studiendirektor, ber fein Profefior war und aus der Zahl 
der höheren Beamten und Geiftlihen gewählt wurde. Die Delane fungirten blos 
bei den Doftorprüfungen (Rigorofen), dann bei ben öffentlichen Doftordifputa- 
tionen und Promotionen; die Meltoren nur bei den beiden letztern. Der Profeffor 
war daher nicht als folder Mitglied der Fakultät, und brauchte es auch nicht zu 
fein; er war es nur dann, wenn er ihr ald Doktor angehörte, was häufig nicht 
ber Fall war. Gleichwohl prüften die Profefioren, mochten fie Yakultätsmitglieder 
fein oder nicht, mit den Defanen die Kandidaten pro doctoratu, entfchleven über 
deren Zulafjung zur Difpntation und Promotion, promovirten biefelben und be» 
zogen die für diefe Akte vorgefchriebenen Gchühren. 

Die Fakultäten vereinigten fih in dem afademifhen Senat, von deſſen 
Wirkſamleit aber wenig zu hören war und beffen Zufammenfegung der Abläfung 
des Lehrlörpers von der Fakultät entſprach. So beftand der alademifhe Senat in 
Prag aus dem jeweiligen Meftor als Borfigenvem, dann aus den 4 Direktoren 
der Fakultätsſtudien, dem Direktor der Gymnaſialſtudien in Böhmen, ven 4 
Fakultätsdekanen und den Sentoren und Bicefenioren der 4 Fakultäten als Bei— 
figern. Profefforen faßen daher nur zufällig in demfelben und es fam vor, daß 
ſich fein einziger darin befand. Ueber dem afademifhen Senat ftand in Prag ver 
Erzbiſchof ala Kanzler der Univerfität und Protector studiorum. Ihm mußten die 
zu promovirenden Doltoren aller Fakultäten vorgeftellt werben und er hatte das 
Recht, gegen die Promotion Einſpruch zu erheben. 

Der berühmte Pädagog Salzmann hat befanntlih zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts unter dem Titel: „Krebsbüchlein“ eine Anweifung gefchrieben, wie Kin— 
ber nicht erzogen werben follen. Die vormärzliche öfterreihifche Univerfitäts-Gi 
richtung war ein foldes Krebsbüdlein. Darum gieng und geht aber aud) 7” 
In Defterreih den Krebsgang. Denn natüllich es gehörte eine befonbers geſ 
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Natur dazu, unter dem Joche biefes Univerfitätefyftems nicht geiftig zu verfrüppe 
und fittlih zu verderben *). 

Mitten in dieſe balbvermoderten, halbverrotteten Zuftände in einem Gebt 
das bis dahin dem deutfhen Univerfitätsleben, wenn wir von bem Beſuch t 
öfterreihifhen meticinifhen Schulen durch unfere jungen Aerzte abfehen, völl 
fremd war, brauste ter Sturm des Jahres 1848 und befanntlih hat nirgendr 
fih bie alavemifche Jugend in einem fo hervorragenten Mafe an ber politiſch 
Bewegung viefer Zeit betheiligt als in Defterreih, e8 war „ver Slave, der t 
Kette bricht." Die Univerfitätsreform bilvete eine Hauptaufgabe für die Mir 
fterien der Neuzeit und offen erfannte man an, daß das Vorbild für die Ur 
geftaltung in den beften Univerfitäten Deutſchlands gefucht werden müffe. Bei be 
Mangel tüchtiger Lehrkräfte im eigenen Lante war man tarauf aus, von ben deu 
ſchen Hochſchulen fih turd Celebritäten Erſatz zu verfhaffen. Die beiden Jah 
gänge obligater philofophifher Stutien wurten von den Hochſchulen ausgefdieb: 
und ten Gymnaſien wieder zugewiefen. So wurde es möglich, wirkliche phil 
ſophiſche Fakultäten, wie ſie an den deutſchen Hochſchulen beſtehen, zu begründe 
Das Inſtitut der Privatdocenten wurde eingeführt, das Honorarienweſen na 
deutſcher Art geregelt, der Beſuch ausländiſcher Univerſitäten erleichtert, die O 
ganiſation des Lehrkörpers ward ebenfalls ten deutſchen Univerſitäten nachgeahm 
Fakultäten mit Dekanen an ter Spitze, ein akademiſcher Senat unter dem Re 
als Borftand bilden tie felbftäntigen Berwaltungsförper ter Hochſchulen. In Wir 
und Prag blieben jedoch ncd tie Doltorenfollegien in ter früheren Weife taneb: 
beftehen. Die Lernfreiheit wurte in den meltlihen Fakultäten nur mit einer gi 
wiffen Beihränfung für die Staatstienftafpiranten proflamirt, es fand den Stı 
venten frei, welche Vorleſungen, in welcher Reihenfolge und bei wem fie biefelbe 
hören wollten, 

Allein wenigſtens tiefe Errungenfhaft der Freibeitsjahre war von Fury 
Dauer. Was vie theologifhe Bildung anbelangt, fo war tiefe fhen früher nid 
Sache der Univerfitäten gemwejen; das Konkordat von 1855 äußerte aber, inba 
es den ganzen Unterricht nach mittelalterlihem Syſteme der Kirche in die Han 
zu geben drohte, feine Wirfung aud auf ven übrigen Gebieten des Wiſſens. Für bi 
rechts- und ftaatswiffenfchaftliche Hafultät wurte fhon am 25. Sept. 1855 wiederm 
eine ſchulmäßige Studienordnung erlaffen mit obligaten Kolleglen und beftimmte 
Reihenfolge verfelben. Doch ließ man wenigftend ven früheren Wuft der Annual- un 
Gemeftral-Prüfungen bei Geite, an deren Stelle nah Ablauf des vierten Sem: 
fters ein fogenanntes rechtsgefhichtlihes Gramen trat. Die ſchon früher ermähnte 
Rechtsalademien in Ungarn und Giebentürgen blieben als folde beftehen un 
wurden ebenfalls tem Zwange der neuen Stutienortnung unterworfen. Die Un 
verfitäten in dem früher öfterreihifchen Italien hatten vielfah antere Einrichtunger 
deren fpüter bei dem Ueberblid über das alademiſche Univerfitätsmwefen furze Er 
wähnung geſchehen wird, Es ift nicht zu verfennen, trog der Rüdjbritte, meld 
tie Konforbatspolitit des Kaiferftaats für das geiftige Leben der Bevölkerungen zu 
folge gehabt hat, daß die öfterreichifchen Univerfitäten tur den Umſchwung te 
Jahres 1848 den heben Schulen Deutfchlants beteutend näher gekommen fint 
aber antererfeits ergiebt fih tem fhärfer Blidenten unzweifelhaft, daß Jahrhun 
dert lange Berwahrlofung fi) auf feinem Gebiete ſchwerer räht uud nirgentm: 


*) Die Schilderung der vormärzlichen Untverfitätszuflände in Oeſterreich verdante ih mei 
‘em Freunde und Kollegen Malowiczka. D. B 
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langfamer wieber gut gemacht werben fann, als bei ven Anftalten für die höhere 
wiffenfehaftliche Geiftesfultur der Nationen. 

In Frankreich Hatte der hohe Ruhm der Parifer Univerfität, mit der an 
Anſehen nur Bologna wetteifern konnte, noch lange feinen Beftand, als auch in 
den fpätern Provinzen des Landes bebeutende Hochſchulen gegründet wurden, fo 
namentlih Montpellier, Orleans und Bourges. Allein vie europätfhe Bedeu⸗ 
tung der Parifer Univerfität mußte einen gewiſſen Abbruch erleiven durch die 
Stiftung von hohen Schulen in den einzelnen Ländern, befonders in Deutſchland. 
Im 16. Jahrhundert famen dann noch die Wirkungen der Kirhentrennung hinzu, 
und als fpäter bie janfeniftifhen Händel Paris und Frankreich in zwei Parteien 
tbeilten, als ein freierer Geift den Glauben und das Denken der Nationen zu 
erfaffen begann, waren mit Ausnahme ber Univerfität Straßburg, die ſich durchaus 
den guten deutſchen Charakter erhalten hatte, die 21 franzöfifchen Univerfitäten 
weit hinter ihren Aufgaben und hinter den Leiftungen ber beten proteftantijchen 
Hochſchulen Deutſchlands zurücdgeblieben. Es laftete auf ihnen ein großer Theil 
der ſchlimmen Einfläffe, welhe damals die Entwidlung auf den katholiſchen Hoch— 
ſchulen Deutſchlands zurüdhielten. Als endlich die Revolution hereinbrach, fanden 
die Hochſchulen fhon als privilegirte Korporationen die öffentlihe Meinung in 
einer Periode gegen fi, wo bie Gleichheit ala das höchſte Princip gefeiert wurde, 
Die Engherzigkeit und Berfolgungswuth der Sorbonne hatte biefe, bie eigentlich 
theologifche Univerfität von Paris, zu einem Gegenftande des allgemeinen Hafies 
gemacht; die juriftifhe Fakultät war deßhalb ohne Anfehen und Anhang, weil bie 
Aemter durch Stellenlauf und Maitrefienproteftion und nicht nad dem Erfolg ber 
Studien vergeben zu werben pflegten. Man kann fagen, daß die Männer, welche Im 
18. Jahrhundert den Geift von Frankrelch repräfentirten, wie Voltaire, Motesquien 
und Rouſſeau mit den Univerfitäten des Landes auf einem fortwährenden Kriegsfuß 
ftanden ; kein Wunder, daß die Revolution, die Erbin jener Dentweife, zu ihren 
erften Opfern auch die franzöfifhen Univerfitäten auserfah. Die Nengeftaltungen, 
welche an die Stelle ver alten vielhundertjährigen aber aud veralteten Inftitutionen 
traten, erhielten erft einen Rubepunft, ald das Genie Napoleons, den Zug ber 
Franzoſen nah Gentralifation auch auf die Wiffenfhaften und Künfte anwendeud, 
feine große Reform des Unterrichtes unternahm. Statt bie Sache von felbflän- 
digen Korporationen zu fein, wurde nun ber höhere Unterricht nur ein Glied 
In dem ganzen Staatsfhulorganismus. In fünf fogenannte Fakultäten 
vertbeilt: Science, Lettres, Medicine, Droit, und proteftantifche oder katholiſche 
Theologie, vollzieht ſich der höhere Unterricht wie im erften Kalferreich fo auch unter 
ber Reftanration, dem Julilönigthum, der Republil und dem gegenwärtigen Sy: 
fteme. Nur in Paris und Straßburg find alle fünf Fakultäten: Philologie 
(fo Täßt fi die Fakultät des Lettres wohl wiedergeben), Naturwiffenfhaft (Science, 
die eraften Wiſſenſchaften) und vie drei Fakultäten des Rechts, der Mebichn und 
Theologie vereinigt; In vollem Sinne des Wortes, und vom deutſchen Stanbpunfte 
aus werben wir daher auch mur dieſe Univerfitäten nennen lännen. Gelbft ver 
Ausprud Univerfität iſt gegenwärtig nicht officiell, die vereinigten Fakultäten von 
Paris führen den Titel Institut de France. An ven andern Hochſchulen ſpricht 
man immer nur von dem einzelnen Falultäten und ber Lehrer nennt ſich Profeſſor 
am dieſer ober jener Fakultät. Die Verſuche unter Louis Philipp, dem höher" 
Unterricht mehr den Charakter wirklicher Univerfitätsftubien zu geben, waren f 
als erfolglos. Gegenwärtig giebt es im Frankreich 16 facultes de lettre 
"seultds de science, 3 &coles de medecine, 9 &coles de droit, 6 Tat 

Bluntſchli uns Brater, Deutſchet Staats-Wörterbuß. X. 45 
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und 2 proteftantifche theologifche Fakultäten. Diefe Zerfahrenheit der höheren 
ſenſchaftiichen Ausbildung in Fakultätsſchulen läßt natürlich ein korporatives L 
weder für Lehrer noch Studenten zur vollen Entfaltung fommen. Der franzöf 
Profeffor ift in erfter Reihe Staatsbeamter, auf feine Einnahme von dem © 
einzig und allein angewiefen. Wo ſich die Vorträge nicht, wie meiftens in Pe 
u oratorifhen Schauftüden fteigern, fallen fie in das andere Ertrem mecdhani! 
Abrichtung, wozu beim juriſtiſchen Unterricht die Sitte fehr viel beiträgt, vie ( 
widlung des Lehrgegenftandes nicht foftematifh, fondern nad der Reihe der 
fegesparagraphen vorzunehmen. Die meiften franzöfifhen Rechtslehrer find B 
Gloſſatoren der fünf Geſetzbücher. Nachtheilig für die Wirkfamfeit des Unterri 
an ben Fakultäten außerhalb Paris wirkt die Sehnſucht der Meiften, an bi 
Eentralfig des franzöfifchen Lebens berufen zu werden, Nur vereinzelt finden 
Männer erften Ranges in der Provinz ausharrend, um dort nad beflen Krä 
der Wiffenfhaft zu dienen. Fehlt fo dem franzöfifchen Profeffor der Unabhän; 
feitsfinn, welden vie deutſche Stellung großziehen kann, fo entbehrt er ebenf 
den mwohlthätigen Stachel der Konkurrenz und der Staat die Borbereitungsfd 
für das alademifhe Lehramt, melde das deutſche Privatbocententyum Bil 
Den beutfhen außerorventlihen Profefforen entfprehend fommen fogenannte | 
plirende oder aggregirte Profefforen vor, die jedoch mehr als Stellvertreter für 
Ordinarius wirkſam find und die nur Fle ihnen zugemiefenen Borlefungen hal 
dürfen. Sehr häufig entziehen fih die orbentlihen Profefioren Jahre larg 
Erfüllung ihrer Amtspflihten und bie Anftellung dient nur als Vorwand, um | 
Gehalt beziehen zu können. Alles vies ſchließt natürlih nicht aus, daß vie fr. 
zöſiſche Gelehrtenwelt, foweit fie mit den Univerfitäten zufammenhängt, auf al 
Gebieten des Willens Sterne erfter Größe enthält und unter ihr Männer erfteh 
die wie Arago am politifcher Ueberzeugungstreue und feftem Charakter es | 
Beten aller Nationen gleichthun. Aber, wenn dieß gefchieht, fo ift es mehr t 
den franzöfifhen Einrichtungen als ihnen zufolge. Der nationale bureaufrati! 
Zug kehrt au darin wieder, daß bie Fakultäten nicht als Kolleglen handeln, f 
dern für fie der jevesmalige von der Regierung ernannte Doyen oder Delan. % 
Unterrichtsminifter ift in der That aud für das franzöſiſche Univerfitätswefen 
eine allmächtige Hand, nad deren Winfen aud in ven entfernteften Theilen 
Landes der Gang der Belehrung an nieberen und hohen Schulen ſich richten m 
Ebenſo wie der franzöfifhe Profeſſor nicht als folder feine eigene Lebe 
ftellung bat, ſondern in der Geſellſchaft nah ganz anderen Gefihtspunften 9 
fition nimmt, ift aud das franzöfifhe Stubentenleben nur eine geringe Nu: 
cirung des Dafeins, wie es ber junge Franzoſe in dieſem Lebensalter, fet es 
Duvrier oder höher Gebildeter, zu führen pflegt. Aber auch bier zeigt fi tie 
forbirende Anziehungstraft von Paris. Der Etubiant wird nicht glauben, gel 
zu haben, wenn er nit wenigftens eine Zeit lang in den Strudel des Parı 
Lebens untertauchte und tert die Eden des Provinzialismus und oft viel Belle 
daneben verlor, Während die Etudenten in ven Provinzialuniverfitäten ein Schü 
leben führen, fteht dagegen ter Parifer Student in dem politifyen Strom der Di, 
und hat bei allen Bewegungen, bei Demonftrationen, Revolten und Revolution 
ebenfo wie die Polytechnifer, eine hervorragende Rolle gefpielt, und auch geg 
wärtig noch hat vie faiferlibe Gemwaltherrfbaft in Frankreich Feine entſchiedene 
und unter Umftänten gefährliheren Feinde als unter ter Pariſer Studentenſch. 
Daneben aber zeigt auch das franzöfifh-afademifhe Leben mande Züge, wie 
fie aus ber eigenen Grinnerung kennen. Ebenfo wie in Deutſchland werden ur 
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dem Schatten bes College de France Freundſchaften gefhloffen, die das ganze 
Leben dauern, und wie auf ben deutſchen Untverfitäten die verfchlebenen Stammes- 
angehörigen ſich fammeln, jo bilvet Paris für die wiſſenſchaftlich firebfamen Jüng- 
linge, für die künftigen Beamten und Aerzte des Landes einen folden Brennpunkt, 
welcher provinzielle Gegenfäge ausgleiht und neben den Schattenfeiten der Öhper- 
centraltfation auch die Vortheile einer feften nationalen Einheit hervortreten läßt. 

England bat bekanntlich zu einer Zeit den Ausgangspunkt der kontinenta- 
len, namentlich germanifhen Kultur gebilvet, als von den angelfähflihen Klöftern 
aus die Senvboten des Evangeliums mit diefem zugleih den Samen der Bildung 
unter die Stämme Germantens warfen. In hohem Anfehen fanden die Kloſter— 
ſchulen, in welden bie Tradition eines Beda und die Geiftestraft eines Lanfranf 
wirkten, und fo traten denn aud hier ähnlihe Erfceinungen wie auf dem Konti- 
nente hervor. Das Stubium erhielt eine höhere Richtung und befchränfte ſich bald 
nicht mehr auf bie unmittelbaren oder künftigen Angehörigen der Korporation, Die 
Univerfität Orford flreitet mit Paris und Bologna faft um den erften Pla in 
ber Zeitfolge und bie zweite Hochſchule Englands, Cambridge, hatte nachweisbar 
Im Anfang bes 13, Jahrhunderts fhon eine fefte Geftalt. Die Einrichtung war 
an beiden in allen wichtigen Zügen dem Parifer und Bolognejer Borbilde ähnlich, 
Es machten fi) überall viefelben Einflüffe, Abhängigkeit von ver Kirche und ber 
gleiche Kulturftand geltend. Aber zwei Eigenſchaften, welche wir von früher Zeit 
ber bei ven englifhen Hochſchulen vorfinden und denen in ber großen Mehrzahl 
der fontinentalen Univerfitäten nicht begegnet wird, find um deßwillen bemerfens- 
werth, weil fie ven Schlüffel zu dem fpäteren, von bem fontigentalen Univerfitäts- 
weſen ſehr weit abliegenden Charakter der englifhen hohen Schulen geben. Wller- 
dings wird uns aud aus ben erften beiden Jahrhunderten des Beſtehens von Dr» 
ford und Cambridge der Beſuch einer großen Anzahl Studierender aus allen Län— 
bern gemeldet, aber bei näherer Betrachtung ergibt fih, daß im Vergleich mit 
Paris, Bologna u. f. w. bie englifhen Univerfitäten do vorwiegend von Bewoh- 
nern Großbritanniens beſucht werden. Man fieht dies auch ſchon daraus, daß vie 
Eintheilung und Gliederung der Lehrer und Studenten nad Nationen weber in 
Orford nod Cambridge von eingreifender Bedeutung gewefen ift. Was von einer 
Unterfheidung Nördlicher und Süblicher in den Univerfitätsannalen gemeldet wird, 
bat faft nur die Bedeutung von focialen Gegenfägen und Antipathieen, wie fie 
innerhalb Englands und den von ihm abhängigen Nebenländern Jahrhunderte lang 
beftanden haben. Durch den Wegfall der Befigungen auf dem Kontinente wurbe 
ber englifche Charakter der hohen Schulen natürlich noch [härfer ausgeprägt. Nahm 
auch Orford an dem großen Geifteslampfe der Nominaliften und Realiften zeit» 
weilig einen hervorragenden Antheil, fo blieben doch die Intereffen ber Univerfi» 
tätömitglieber ganz beſonders den inneren Kämpfen zugewandt. Der kosmopolitiſche 
Zug, den im Mittelalter alle großen Univerfitäten des Kontinentes hatten, fehlte 
Orford und Cambridge. Die Kämpfe, welche biefe gelehrten Korporationen in ihrem 
Schooße ausfochten, find nicht fowohl auf geiftige Dinge gerichtet, als auf bie 
Lebensinterefien der eignen Nation. Die infulare Lage konnte natürlich eine gewiſſe 
geiftige Abgefchlofenheit gegen das Gejammtleben des Mittelalters nur förbern, 
wie denn überhaupt die Kirche in England von jeher eine große Tendenz gehabt 
Yat, eine Nationalkirche zu werben, fo daß die noch fortdauernde Abhängigkeit‘ * 
hoben Schulen von den einheimifchen Kirchen, wenn fie wirklich ftärker ger 
wäre als fie war, biefem nationalen Zuge in der engliſchen Univerfitätsentwi 
kaum Abbruch gethan hätte. Der deutſche Geſchichtsſchreiber der englifhen P 
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fitäten, Huber, hat in feinem Werke, welches in ungenießbarer Form einen viel- 
fach vortrefflichen Inhalt birgt, auf einen weiteren Unterfchieb zwifchen den Ber- 
hältniffen zu Orford und Cambrivge und auf den kontinentalen Hochſchulen auf- 
merffam gemacht. Die legtern fehen wir meift in größern Städten angelegt, an 
ben Sitzen von Königen, Fürften und Biſchöfen, fo daß bie Univerfität nur eine 
Rolle zweiten Ranges fpielt; in England dagegen find Drford und Cambridge 
zwei kleine Landſtädte, deren Anſehen und Aufblühen ganz an bie Geſchicke ter 
alademiſchen Korporation geknüpft ift, welche ſich bei ihnen niebergelaffen hat. Hier 
mußte das Selbftbewußtfein und vie Autonomie der hohen Schule ſich leicht ent- 
falten ohne viel Privilegien und ausdrückliche Einräumungen, durch tie Macht 
ver Verhältniſſe und Thatſachen felber. 

Eine Zeit lang fehen wir nun bier die Jugend bes Landes in voller Zahl 
zu den Füßen der Lehrer ſich verfammeln, welde darboten, was bie damalige Wif- 
jenfhaft ausmachte. Lehrart und Lebensweiſe waren nit verfchieven von dem frü- 
ger geſchilderten Einrichtungen ber großen fontinentalen Hochſchulen, foweit es ſich 
um die allgemeinen Kenntniffe und Wiffenfhaftszweige handelte, Auch bier finden 
wir Knaben von 14 und 15 Jahren nit blos in den befonderen Rehranftalten, 
welde mit Klöftern im Zufammenhang ftanden und als Alumnen biefer Genoffen- 
ſchaften, ſondern aud junge Edelleuie, welche die allgemeine Bildung ſuchten, 
die nur hier allein zu erlangen war. Aber ei enthümlich wirkte der Umftand, daß 
biejenige Fakultät, welche für das Öffentliche Leben eines Staates eben fo einfluß- 
reich iſt, als die theclogifche für die nationale Sittlichleit, daß der Stand ber 
Juriften feinen Hauptfig nicht an der Hochſchule, fondern in der Haupiſtadt des 
Landes genommen hatte. Wohl gab es Profefforen des römifhen und kanouiſchen 
Rechtes zu Orford und Cambridge, aber weder das römiſche noch kanoniſche Recht 
hatte in Engiand die Bedeutung, welche auf dem Kontinente überall zum Durd- 
bruch gelommen war. Wie im Fircylichen Leben, fo batte fih aud im Rechtsleben 
bie nationale Grundlage erhalten. Nolumus mutari leges angliae hatten die Ba- 
zone ſchon auf dem Reichstage zu Merton dem Verſuche entgegengeworfen, das 
englifhe Erbrecht in Sand und Leuten nad ben Beftimmungen bes kanoniſchen 
Rechtsbuches zu modificiren, und neben ber geiftlihen Gerichtsbarkeit in ber Curia 
Christianitatis hielten die Gerichtshöfe des gemeinen Rechtes fharfe Wacht gegen 
Eingriffe und Anmafungen ver Doktoren, welde zu Bologna und Paris und fpi- 
ter auf den englifhen Univerfitäten die Pehren Suftinians und der Päpfte verbrei- 
teten. An diefe Gerihtshöfe zu Weftminfter ſchloß fih der engliſche Advofatenftand 
an. Aud er nahm forporative zünftige Formen an und bie fogenannten Inns of 
Court, Innertemple, Middletemple, Lincoln-Inn und Orays-Inn bildeten zugleich 
eben fo viel Gilden des Advokatenſtandes und Rechtsſchulen für den juriftifchen 
Nachwuchs. Durch diefe Trennung der großen Mehrzahl der praftiihen Juriften 
von ber vollen langjährigen Univerfltätsfarriere ber damaligen Zeit wurde vie all- 
gemeine Wiffenfhaft als bloße Vorbereitung für das Fahftublum in Drford und 
Cambritge praftiih tie Hauptſache, oter um mittelalterlih zu reven, tie facultas 
artistarum überwog vor ten drei älteren Fakultäten. Auch das mediciniſche 
Studium iſt auf den engliſchen Univerfitäten niemals zur vollen Entfaltung ge 
langt, fontern ſchon früh find es bie großen Hofpitäler der Hauptſtadt, an wel: 
hen der Unterricht in ter Heilfunft und vie Ausbiltung ihrer Jünger ſich feſtſetzt. 
Die in London befhäftigten Aerzte, wenn fie aud den mediciniſchen Doltorgrad 
nur von einer der Univerfitäten erlangen fonnten, fühlten fi ebenfo wie bie Ju« 
riften als ein befonterer Stand, beifen Erlangung an bie Zuftimmung und Prüs 
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fung von Seiten der Gemeinfhaft genüpft war. Später hat dann bie förmliche 
Drganifation des College of Physicians bie Stellung einer mebicinifhen Fa— 
Kultät angenommen. Waren fo die beiden weltlichen Walultäten auf dem engliſchen 
Hochſchulen faft nur auf die Gewährung des Doktorgrades angewiefen — umb 
felbſt diefer wird in Orford und Cambridge formell von der Geſammtheit, nicht 
von ber einzelnen Fakultät verliefen — fo begreift es ſich volllommen, daß bie 
Entwidlung der Fakultäten und ihre Bebeutung für den alademiſchen Drganis- 
mns in England völlig zurückgeblieben ift. Und felbft mit der theologifhen Falul⸗ 
tät fland e8 doch anders als auf den kontinentalen Univerfitäten, wo ja gerabe 
das Auftreten der Bettelmönce zu einer Abfonderung der theologifhen Doktoren ale 
Korporation innerhalb der Untverfität, und daran fich fließend auch zur Organtfation 
ber beiden andern höheren Fakultäten geführt hat. Das theologifhe Studium nämlich 
wurbe, wie auf dem Kontinente, auch vollftänbig auf ven Hochſchulen abfolvirt. Der 
eigenthümliche Einfluß der befonberen Rechtaſchulen in London auf das öffentliche Te» 
ben des Landes wurbe aber noch dadurch gefteigert, daß nicht etwa blos für ven Advo⸗ 
tatenſtand beftimmte Jünglinge, fondern überhaupt die Söhne der Nobility und Gen- 
try die juriftifchen Lehrkurfe in den Inns of Court —*—— pflegten. Da aber 
in ber alavemifchen Korporation der Theologie das volle Gegengewicht einer mächtigen 
jurtftifchen Fakultät fehlte, entwidelte ſich neben ber Aufgabe ver Univerfitäten als 
allgemeine und wiſſenſchaftliche Vorbildungsſchule der vorwiegend geiftliche Anftrich, 
welchen die englifhen Univerfitäten bis auf bem heutigen Tag behalten haben, wenn er 
auch in vielen Richtungen nur ein Anftrih iſt. Zur vollen Selbſtändigleit gelangte 
nämlich der Hofter- und weltgeiftliche Beftandtheil der Lehrer und Magifter in Eng- 
fand nicht. Die theologifhe Fakultät ftand ſtets in einer gewiſſen Abhängigkeit von 
ber artiftifchen, und fo blieb auch der Grunbfag geltend, daß bie Erlangung bes arti- 
ſtiſchen Baccalaureats die Borbebingung ber höheren theologifhen Grade war. Um es 
kurz zu fagen, die a hr Univerfitäten haben von Anfang an in dem ganzen Lauf 
ihrer Gefchichte ven Grundſatz feftgehalten: universitas in artibus fundata est, wäh. 
rend die Hochfchulen des Kontinentes ſich außerdem durch die Fakultätsbilbung zu 
Fachſchulen für die befonberen Wiſſenſchaften erweiterten. 

Im unmittelbaren Zufammenhang mit dem Vorwiegen ber allgemein wiflen- 
ſchaftlichen Elemente fteht der den kontinentalen Univerfitäten ganz entgegengejeßte 
Entwidlungsgang ber englifen,* infofern bei uns die Kollegien und fen all» 
mählich der freien Univerfitätstorporation haben Play machen müſſen, in England 
dagegen bie Univerfität -ald Geſammtheit mehr und mehr in den Kolleges unter- 
gegangen iſt. Die deutſchen Univerfitäten haben dieſe abgeſchloſſenen Körperfhaften 
im Laufe der Zeit im fi aufgelöst; in England, wo ariſtokratiſche und feparati- 
ſtiſche Neigungen im Nationaldarakter liegen, ftieg das Anfehen der großen Stifte 
von Jahrhundert zu Jahrhundert. Während vie Burfen und Regenzen des Kon» 
tinentes vorwiegend nur für bie Stubienzeit Wohnung und Unterhalt gewährten, 
bilden die englifhen Kolleges fehr früh Genoſſenſchaften für die Älteren Mitglie- 
der, welche baneben den Unterricht ber jüngeren Stubenten beforgen ; und bemjenigen, 
ver feinen befferen Unterhalt findet, wird für den Fall der Ehelofigkeit eine lebens- 
längliche ſichere Berforgung darin geboten. Die erften Anfänge ber engliſchen Kol— 
leges oder Stifte find ben Verhältnifien in Paris und Bologna analog. Wenn fie 
fpäter ſich weſentlich anders entwideln, fo wirkt aud bier der Umftand er“*— 
dend ein, daß Drford und Cambridge Landesuniverfitäten find, ba 
die einzelnen Stiftungen Famillen - und Graffhafts-Trabitionen und Bezi 
pfen und in der Fürforge für dieſe Häufer durch Gefchente und Tegate u 
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großen Familien des Landes ein förmlicher Wetteifer entjteht. Nicht ohne Bede 
tung war ferner die Verbindung zwifchen einzelnen großen Landesſchulen und I 
ftimmten Kolleges der Univerfitäten, wie z. B. bie Stiftungen Wiyfhams, bes I 
rühmten Bifhofs zur Zeit Eduard III, die Schule zu Windefter und des Newcolli 
in Orford umfaffen. An die Schule kamen als Lehrer hervorragende Mitglier 
des Kollegiums und aus den Schülern feste fi zum großen Theil bie Jüng 
haft des Kolleges zufammen. Gin folder inniger Verband zwiſchen Schule u 
einem Theil der Univerfität hatte natürlid die Folge, den Gegenfag zwiſchen d 
ſem Theile und ben übrigen Oenofjenfhaften an ver Hochſchule noch ftär 
zum Bewußtſein zu bringen. Die Anhänglighleit an die alma mater mußte ; 
theilt werben zwifchen der Gefammtheit und dem Kollegium und vielfach überm 
der Einfluß der legtern Berbintung. Im Bergleih mit den kontinentalen Burf: 
bei denen ber Geſichtspunkt des Almofens ſtets vorwog, fommt bei den eng 
fhen Kolleges ſchon früh, wenn aud gegen bie Intention der erflen Stifter, « 
gewiffes Behagen, eine gewiſſe Fülle des Dafeins zum Ausdruck. Es gab 
England viele wohlhabende Yamilien zu einer Zeit, als namentlih das teutf 
Leben fih In viel einfadheren Formen und in einer gewiffen Aermlichkeit beweg 
Dem beutfhen Ritter hat von jeher das Studieren wenig Freude gemadht, wä 
rend bie entſprechenden Gefellfhaftsflaffen in England ſchon früh wegen ihı 
politifhen Stellung und Thätigfeit fich ein gewiſſes Maß von Bildung auf d 
Univerfitäten zu gewinnen fuchten. Trogdem daß natürlih aud viele unbemitte 
ZJünglinge in Oxford und Cambridge fih für den geiftlihen Beruf vorber. 
teten und bie materielle Unterſtützung durch tie Kolleges nicht entbehren fon 
ten, madt fi doch ſchon bald in dem ganzen englifhen Univerfitätswefen ein ; 
wiſſer ariftofratifher Zug ber Wohlhabenheit geltend. Wie bie großen Landesſch 
len allmälig faft ausfhließlih bie Bildung der wohlbabenderen Klaffen des Adel 
der Gentry und fpäter des höheren Mittelftandes in die Hand nehmen, fo werd 
auch tie Kolleges an ten Univerfitäten, mit andern Worten bie Univerſitäten fi 
ber eine Alaffeninftitution. 

Die Periote, in welder bie große Mehrzahl der Kolleges zu Orforb und Car 
britge geftiftet wird, umfaßt das 14. und 15. Jahrhundert, während die erft 
Anfänge ſchon gegen das Ende des 13. Jahrhunderts fallen und die Vorläufer 
Geftalt der Alofterfonvitte und unfuntirten Privatpenfionen ebenfo wie auf tı 
Kontinente zweifelsohne in tie erften Anfänge der Univerfitäten felber hinaufreiche 
Den größten Auffhwung in Ansehen und Vermögen erlangen aber dieſe Stiftu 
gen in Folge ter kirchlichen Reformation. Bis dahin hatten fie in den Klöſte 
und Übteien gefährliche Konkurrenten um bie Freigebigkeit ter Teftatoren gehat 
jegt wurde aus ber maffenhaften Beute, melde tie Aufhebung der geiftlihen Kr 
porationen gab, ein fehr anfehnliher Theil den Unterrihtsanftalten, fei es d 
altbeftantenen oder neugegrünteten überwiefen. 

Mit ter Reformation ift überhaupt für die englifhen Univerfititen eine ne 
Epoche angebrodhen. Wenn auch ſchon etwas früher die Pflege ter humaniftifd) 
Stutien in England ihren Anfang nimmt, und wir ſchon in ber zweiten Häl 
tes 15. Jahrhunderts, fomeit tie Bürgerfriege nicht tiefen Aufſchwung lübme 
jenen Geift ſich regen fehen, der audy für die Fontinentalen Univerfitäten fo en 
ſcheidend war (reihe Stiftungen ſowohl für Neubegründungen oder Erweiterung— 
on Kolleges als beſonders auch zur Dotirung ven Profefjuren in den human 
chen Studien gehören [hen tiefer Epoche an), fo war es body kefonters d 
tegierungszeit Heinrid VIII. und ber Einfluß des allmächtigen Kartinale Wo 
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fey, wodurch zugleih das Humaniftentbum und das Anfehen ver Kolleges im 
England ven größten Auffhwung nahm. Diefer Zeit gehörem die Stiftungen ber 
beiden größten und reichften Kollegien, des Chrift-Churd-Kollegums in Drford 
und bes Trinity-Kolleges in Cambridge an. Ein gewaltiger Umſchwung wurde 
natärlih durch das völlig veränberte Verhältniß ver Geiſtlichkeit zum weltlichen 
Stande aud auf den Univerfitäten herbeigeführt und der allgemein wiſſenſchaftliche 
Charakter des Studiums dadurch nur gehoben, Das Hin und Her in ber firdy- 
lihen Reformation Heinrih VIII., wo anfänglid im Dogma fo gut wie nichts, 
in ber Liturgie fehr wenig geändert wurbe und der König einfah an vie Gtelle 
bes Papftes trat, die fireng kalviniſtiſche Umordnung der Dinge unter Eduard VI, 
bie blutige Fatholifhe Reaktion unter der Königin Marie und endlich der Abſchluß 
ber ftantlihen Kirchenreform unter Elifabeth mit dem eigenthümlichen Kompromiß- 
charakter in Dogma und Liturgie, konnten vor allem auch bie Univerfitäten nicht 
unberührt lafien, wo ber geiftlihe Stand und neben ihm die übrige höhere Ju- 
gend des Landes ihre Bildung empfing. In den Eheproceß Heinrih VIII. griffen 
befanntlidh die Univerfitäten von Orford und Cambridge durch ter Scheidung gün— 
ige Gutachten ein. Sie jelber wurden durch wiederholte Bifitationen — ein Recht, 
das urſprünglich dem Biſchof der Diöcefe und für die Kolleges den Stiftern zu— 
fand — von Seiten ber Krone über ihr Berhältniß zur jebesmaligen herrſchenden 
Richtung geprüft, aber der Kompromißcharakter in dem ganzen englifchen Kirdhen- 
wefen zur Zeit der Elifabeth geftattete doch das Nebeneinanderbeſtehen ber verſchie⸗ 
denen Richtungen, wie fie aud in ber proteftantifchen Bevöllerung vorwalteten. 
Katholiten waren natürlich durch die Staatsreligion von ber Thellnahme an ben 
alabemifchen Korporationen ansgefhlofien. Das Studium der humaniſtiſchen Dis- 
ciplin wurbe im 16. Jahrhundert ſowohl durch die Gründung der meiften großen 
aus konfischrten Kloftergütern botirten Landesſchulen wie Weftminfter, Eton, Rugbh 
u. f. w. gehoben, als durch bie Anlage jener berühmten Bibliothefen, welde auch 
jest noch den Neid des Eontinentalen Gelehrten wachrufen. Trogvem daß eine Reihe 
neuer Profeffuren, melde mit der Univerfität ald Ganzem und nit mit einem 
einzelnen Kollege zufammenhängen, begründet werben, geht doch bie wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit immer mehr an bie legteren über und das Syftem des Unterridts durch 
fogenannte Tutoren erſcheint ſchon damals fefl gegründet. Um biefe Zeit im Jahre 
1570 wurben für bie Univerfität die bis dahin vereingelten Berorbnungen und 
Sagungen als Statuten der Univerfität zufammengefaßt. Für Orford hat eine 
ſolche Kodifilation erft in der Regierungszeit Karla I. durch bie vielgenannten Yaub« 
[hen Statuten 1636 flattgefunden. 

Bis in unfere Tage, wo fowohl für Drford ald Cambrivge auf Grund 
von Unterfuhungstommijfionen und mit Hülfe der Parlamentsgefeggebung Ber— 
faffungsreformen ‚angebahnt worben find, bildeten bie genannten beiden Sta- 
tute die eigentlichen, wenn auch durch Gebraud und Nichtgebrauch oft mobificie- 
ten Orundgefege für die alademiſche Verfaſſung. An ber Spitze ihrer Korpora- 
tion ſtand ein Kanzler, ber anfänglich ber gewöhnliche Kanzelarius des betreffen- 
den Diöcefanbifchofs und nicht blos mit der Aufficht, fondern auch einem Theil bes 
Unterrichts betraut war, fi) dann fpäter in einen außerhalb ver Univerfität ſtehenden 
Auffihtsbeamten des Biſchofs verwandelte, um in ver Folgezeit eine ganz entgegenge- 
fegte Stellung als regierenbes Haupt der Korporation: dem fontinentalen Rektor ent— 
ſprechend einzunehmen. Gemäß biefer Veränderung des Amtscharakters wurde a 
Stelle ver früheren Ernennung durch den Bifchof die Wahl durch die Korporatir 
fegt, anfänglich auf kürzere Zeit, fpäter lebenslänglich. Letzteres gefhah na 
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feitbem mit dem Anfang des 15. Jahrhunderts bie Univerfitäten es für räthlich fan- 
ben, hohe Staatsbeamte und Kirchenfürften zu Kanzlern zu wählen, wie wir ja bas- 
felbe auf dem Kontinent mit den Neftoren ſehen. So waren unter Eliſabeth Leiceſter 
und Burleigh Kanzler von Oxford und Cambridge, wie denn in der Zeit ver Tubors 
und Stuarts der Einfluß der Krone, über deffen rechtliche Grenzen Mandes ungewif 
war, ſich eingreifend in den Angelegenheiten der Hochſchulen bemerkbar machte, was bei 
dem bunten Wechſel der politifchsfirchlichen Verhältniffe und bei Fürften wie Eliſabeth 
und Jalob I. faum anders fein konnte, Mocte aber der Einfluß des Kanzlers aud 
für einzelne wichtige Fragen weit und tiefer reichen, fo beburfte es doch an Ort und 
Stelle eines Vertreterd. Dies ward der fpäter fogenannte Vicekanzler, anfänglich von 
dem Kanzler felber ernannt aus der Zahl ver Kolleghäupter, aber ftets im Einverftänd- 
niß mit der Korporation felber. Das Amt eines Steward iſt Ehrenpoften, wie 
bie Kanzlerwürbe. Dagegen find die beiden Proctors, von ber Korporation ge— 
wählt, unfern Untverfitätsridhtern zu vergleihen und Gehülfen des Vicechancellors. 
Neben dieſer monarchiſchen Spige bildete die ganze Maffe der hohen Grabuirten — 
Untergraduirte heißen die Studenten im engeren Sinne —, der Magifter mb 
Doktoren in den verfchiedenen Fakultäten den zu Wahlen, Statutenänberungen 
u, f. w. berechtigten legislativen Körper des Ganzen. Aber im Zufammenhang mit 
bem Hervortreten ber Kolleges im Unterriht und als Gentren des ganzen Uni» 
verfitätslebens hatte fih allmählich eine ariftofratifhe oder oligarchiſche Behörde 
ebildet, welde aus den Borftehern der einzelnen Kolleges zufammengefegt war. 
iefe, zur Vorſtandſchaft ihrer eignen oft 70 bis 100 Fellows enthaltenden Kol» 
legien durch die Wahl der Genoſſen berufen, hatten der Natur der Sache gemäß 
bie eigentliche Gewalt, weil fie die Macht repräfentirten, in Händen, Sie waren 
bazu gereifte, regelmäßig geiftig hervorragende Männer, während die Konvofation, 
die Gefammtheit der Örabuirten, einen bunten Haufen, im neuerer Zeit oft aus 
fehr jungen Leuten beftehend, barftellte. Dur die angeführten Statuten wurbe 
biefe Vorfteherfhaft der Häupter ver Kollegien ſowohl in Orford als Cambridge 
mehr oder weniger ausdrücklich anerfannt, und ihr Anfehen mußte neigen je mehr 
burd neue Gaben das Kollegialfyftem ver Erziehung mit befonderen Tutoren und 
Reltoren ausgebildet wurbe 
Allerdings gab nur die Univerfität als foldhe die Grabe, wovon das Bacca- 
laureat den Ehrgeiz der meiften befrievigte, aber die Prüfungen zu biefem Zwed 
wurden allmählich reine Formalitäten und troß ber vermehrten Stiftungen von 
Profefiuren war im Lauf des 17. und in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
die wiffenfhaftlihe Bedeutung der englifhen Hochſchulen eine fehr geringe. In 
Drford wirkte zu dieſer geiftigen Vorlommenheit die Oppofition mit, in welder 
fi die große Mehrzahl feiner Univerfitätsangehörigen zu ber neuen Dynaftie be» 
fand, trogbem daß die Tyrannei der Stuarts in der Vergewaltigung bes Magpalen- 
follege einen Hauptanftoß zu der glorreihen Revolution von 1688 gegeben hatte. 
Schon zur Zeit ver Republik, die aber die ſtark hochlirchlich gefinnten antipurita- 
nifhen Univerfitäten viel glimpflicher behandelte ald man hätte erwarten follen, 
war Orford ver Sig eines fraffen Dogmatismus zu Gunften firhlicher und ſtaatlicher 
Abfolutie. Die Lehren Lauds waren nicht umfonft geweien und unter Georg III. 
hörte der mehr oder weniger verftedte Jalobitismus nur auf, um einem eben fo 
bigotten und engherzigen Torythume Plag zu machen. Der Ruf: Krone und Kirde, 
im Sinne eines bartnädigen ſtupiden Stehenbleibens in kirchlicher und ſtaatlicher 
Politik, fand den lebhafteften Wiverhall in Orford. In Cambridge dagegen war 
von jeher ein etwas freierer Zug gewefen und man nahm es mit der Ausſchließung 








ber Diffenter und Katholiten wenigftens vom Unterrichte nicht fo ſcharf ala an ver 
Schwefteruniverfität. Es kam bazu, daß Orford ausſchließlicher von ber politifchen 
Torgpartei befuht wurde und fo ein natürlicher Gegenfag entfprang. Bon jeher 
hatte man den mathematifhen Studien in Cambrivge befondere Theilnahme zuge- 
wanbt. Die Baco n'ſche Philofophie oder wie män ben Inbegriff der Lebens- und 
Beltanfhauungen des berühmten Lorblanzlers nennen will, welche bis auf den 
heutigen Tag in dem Bffentlihen Geifte von England fo deutlich Hervortritt, war 
in Cambridge bald heimifh geworben und fpäter fanden bie metaphyſiſchen und 
politifchen Lehren Locke's, fowie die naturwifjenfhaftlihen Newton’s, der bes 
lanntlich felber der Univerfität Cambridge angehörte, dort dem fefteften Halt. Wenn 
früher unbeftritten Oxford als bie angefehenere von beiden Hochſchulen galt — die 
größere Zahl, der fürftliche Reichthum feiner Kollegten wirkte darauf eben fo mohl 
als die große Maffe der von der Univerfität und den Kollegien abhängigen Firdh- 
lien Pfründen und Untverfitätsbeneficien, — fo errang ſich durch die Bevorzugung 
der mathematifhen Studien in einer Zeit, wo im Orford allgemeine Stagnation 
war, Cambridge die volle Gleihberechtigung im öffentlichen Urtheil und heutzutage 
wärbe e8 nicht gerathen fein, einem Cambridger Trinitymann von den Borzügen 
des Ehrift-Churd- Kollege in Orforb zu reden. 

enn übrigens zugeftanden werben muß, daß trotz einzelner hervorragenber 
Männer die Leiftungen der englifchen Hochſchulen vom Ende des 17, bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts auch an dem ihnen geftedten engeren Maße, d. h. mit Yus- 
ſchluß der Fachſtudien gemefien, fehr weit zurüdblieben, fo darf doch nicht vergej- 
fen werden, daß fih darin nur ein Spiegelbilv des ganzen geiftigen Zuſtandes 
der Nation im jener Zeit zeigt und daß überhaupt auch in anderen Ländern, ein- 
zelne Geiftesheroen abgerechnet, es eine Periode der Mittelmäßigleit und ber Er- 
ſchlaffung ift. Auch bier beweifen die englifhen Hochſchulen, in welch eminentem 
Sinne fie nationale Inftitutionen mit al ven Fehlern und Borzügen des Volles 
felber find. Bon einer Aufftahelung zu wiſſenſchaftlicher Energie etwa durch bie 
Regierung oder, was jegt mit ihr gleichbeventend geworben war, durch das Par- 
lament ift natürlich in England feine Rebe. Die Könige und Minifterien nach ver 


Revolution überließen die nationalen Bilvungsftätten ihrem eignen Gange, und von’ 


dem flarfen Eingreifen, wie die Tudors und Stuarts e8 zu Zeiten unternahmen, 
fommt unter dem Haufe Hannover nichts vor. Dagegen aber wurbe es allerbings 
mebr und mehr anerfannt, daß wie alle andern Korporationen fo aud bie Uni- 
verfltäten dem entfcheivenden Willen ber parlamentarifchen Geſetzgebung unterwor« 
en fein, daß biefe juriftifhen Perfonen als Gefhöpfe des Geſetzes aud vom Ge— 
ee verändert werben können. Die Stuarts hatten den Kampf der Prärogative 
gegen die Korporationen unternommen und waren baflir burd ihre Vertreibung 
beftraft worden. Die Herrfchaft des parlamentarifchen Gefeges wurde eben fo leicht 
anerfannt, als fie zunächft unfühlbar war. Der Aufſchwung in dem geiſtigen Leben 
ber Univerfitäten, welcher in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eintritt, 
hängt theilwelfe mit der allgemeinen befferen Würdigung ber Wiſſenſchaften zu— 
fammen, welche dieſe Zeit harakterifirt. Die literarifhe era, In welder Namen 
wie Swift, Steele, Addiſon, Pope glänzten, trug jetzt ihre Früchte; von bem eig- 
nen Klaffifern wurde man unbemerft zum Studium ber alten zurädgeführt und 
die Einflüffe Newtons und Leibnig’s kamen jett erft, in der zweiten Gener" 
zur vollen Geltung. 

In der Berfaffung ber beiden Hochſchulen wurde fo gut wie nichts geänber! 
Borfteher der großen Kollegien gaben nad) wie vor faltifch und rechtlich den T 
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und bie enge Verbindung zwiſchen Univerfitäts- und Staatslirche, welche die Befi 
gung ber Teftalte, die Unterzeichnung der 39 Artikel u. f. w. zur Bedingung t 
Aufnahme oder doch zur Gewinnung der alademiſchen Grabe machte, blieb unan; 
fodhten zu einer Zeit, wo tie große Mehrzahl der Nation biefen emgherzig 
Standpunkt theilte. Aber die fich fehr ſtark mehrende Frequenz der Stubierent 
namentlid ans den höheren Ständen und befonbers aus dem alljährlich mächtiger 
Stuate werdenden höheren Mittelftande, dem Hauptfige des politiſchen Einfluff 
des jlingeren Pitt, und das ernfte Beftreben ber Univerfitätsbehörben, die Prüfung 
aus der Spielerei ſcholaſtiſchen Wuftes zu wirklihen Proben humaniftifcher u: 
naturmwiffenshaftlicher Biltung zu machen, geben für das letzte Jahrhundert ver em 
lifhen Hochſchulen ein weſentlich anteres Bilv. Zwar blieb der Unterricht noch faft vi 
lig Sache der Kollegien (neben den officiellen find auch Privattutoren thätig), ak 
fomohl die Borprüfung im Taufe der Studienjahre im Kollege, als die Haupteram 
nation für den Baccalaureattgrad wurde von nun an ernflliher und würbiger & 
trieben. In legterer Beziehung bat die Einführung der fogenannten examina p 
bonoribus fehr vortheilhaft gewirkt, die freilich erft feit Anfang dieſes Jahrhunder 
zur vollen Bedeutung gelangt find. Die ausgezeihnetften Kandidaten werben nad) « 
ſchwerten Prüfungen an vie Spige Aller geftellt und ſchon feit längerer Zeit find 
wir die Namen der bedeutenpften fpäteren Theologen, Juriften und Staatsmänner u 
ter denen, welche ſchon auf ver Hochſchule die erften Ehren — pefuniäre Vortheile fü 
nicht bamit verbunden — davontrugen, Mag auch die große Mehrzahl ver Kandidat 
in humaniftiihen Kenntniffen das Durchſchnittsmaß unferer deutfhen akademiſch 
Bilvung nicht überragen, fo ift dies doch in Bezug auf das mathematifche Wiffen fich: 
lich der Fall und aud die Verwendung und Verwerthung ver klaſſiſchen Kenntniſſe 
durhfänittlic in dem fpäteren Leben res engliihen Gentleman eine andere als beit: 
fontinentalen, welcher einen wiffenfhaftlihen Nahrungszmeig zu betreiben hat. D 
Recht faßt Huber die Aufgaben ber engliſchen Hochſchulen dahin zufammen, daß fie 
Charakter und Wiffen ven englifhen Gentleman zu bilven haben, eine Aufgat 
wozu bie großen Landesſchulen hen die Vorarbeit liefern, während ber Unterricht 
einem beftimmten Fachſtudium Sache ganz anderer Areife und vielfach tes Priva 
fleißes bleibt. Die liberale Erziehung im Sinne der Alten ift ihrem Weſen nad de 
Ziel der englifhen Hochſchulen; erflufiv erfheinen fie deshalb in dieſem Sinne, daß | 
nur auf diejenigen Gefellfchaftsllaffen berechnet find, welche tie Boransfegungen ur 
das Berlangen nach einer folhen Bildungsftufe haben. 

Uns liegt natürli nichts ferner, als einen Hodfig der Wilfenfhaften mit rel 
giöfen und konfeffionellen Schranken zu umgeben und bie wenigen Ueberbleibſel ſolch 
Engherzigkeit, welche Deutfchland fennt, find längft von der öffentlihen Meinung d 
Nation verworfen. Aber in England hing die Ausſchließung der nichthochkirchlicht 
Religionegenoffenfhaften von ter aftiven Theilnahme am Univerfitätsieben anfängli 
mit der Thatſache zufammen, daß tie Nichtkonformiſten faft ausſchließlich Geſellſchaft 
klaſſen angehörten, in tenen ein Bedürfniß nad jener höhern Geiſteskultur fih wen 
regte. Advokat und Arzt konnte ber Difjenter auch chne Univerfitätsbilbung werde 
und für feine theologifhe Ausbildung forgten befontere Eeminarien. Die Au: 
ſchließung der Katholiten von ten Univerfitäten entſprach durchaus ihrer rechtloſe 
Stellung im Staate überhanpt. 

Aber tie neue Zeit Mopfte auch an tie Pforten ter Univerfitäten, und zwe 
mit einer mehrfachen umfaſſenden Reihe von Forderungen. Was tie Verfajlur 
der afademifhen Korporatien anbelangt, fo entſprach jenes Vorwiegen tes arift: 
ratifheoligarhifhen Elementes nicht mehr den politifhen und focialen Verhältni 





den mit fi führt, die Mängel, welche von einem Syfiem ſich jelbftergängenver 
Korporationen untrennbar find, waren auch zu Orforb und Gambritge an ben 
Tag getreten. Eine hochentwickelte Zeitungsprefie, ein Parlament, das mehr und 
mehr zum lauten Sprechfaal für alle Gebrehen und Unvolltommenheiten der Na» 
tion wurbe, machten, jeittem bie erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts mit ihren 
äußern Kriegen und innern Unruhen einer ruhigern Zeit den Plag geräumt, unter 
den vielen zur Sprache kommenden und in Angriff genommenen inneren Reformen 
auch bie Univerfitätsverfaffungsreform zu einem ftäntigen Thema ber öffentlichen 
Diskuſſion. Ganz beſonders aber erregte in einer Zeit, mo bie politifche Emanci- 
pation den Diffenters, Katholiten und fpäter aud den Juden zu Theil warb, wo 
ber Begriff ver englifhen Staatölirche mehr und mehr zu einem bloßen Klange wir, 
bie Ausſchließung dieſer jet politifh vollberechtigten Mitbürger von den nationalen 
Lehranftalten Widerſpruch und Kämpfe. Allerdings find Orforb und Cambridge 
niht Staatsanftalten in dem Sinne, daß fie etwa vorwiegend mit Staatömitteln 
gegründet oder durch Staatszufhüffe unterhalten würden; ihre Beztehungen zur 
Nation find geſellſchaftlicher und thatfähliher Natur, aber um fo ſchwerwiegender 
und ungerechter erfchlen die Ausfchließung von Gefellihaftselementen, welche ſich 
den zugelaffenen Staatögenoffen völlig ebenbürtig in allen anderen Beziehungen 
an bie Seite ftellen. Bon großem Einfluß war hier das Aufblühen des wohlhaben- 
ben und reihen Bürgerftandes duch den Aufihwung bes Fabrilbetriebs und bes 
internationalen Handels. Die Diffenter find nicht mehr blos in den einfachen Ver— 
hältniffen des Heinftäbtifhen, Feinbürgerlichen Lebens zu fuchen, ſondern in ben 
Spigen der Gefelihaft, auf ver höchſten Richterbant des Landes, unter den Mil- 
lionären und fürftlihen Kaufleuten des Jahrhunderts befinden ſich zahlreich vie 
Anhänger der verfchiedenjten biffentirenden Glaubensbelenntniffe und von der Er— 
Muftoität gegen dieſe Elemente im gefellichaftlichen Leben ift jede Spur verſchwunden. 

Aber nicht blos auf eine Berfaffungsreform und beſonders Zulaffung ber bis 
dahin ausgefchloffenen Konfeffionen und Sekten richtete fih der Zug der Zeit, mit 
faft ebenfo großer Energie forderte man eine Erweiterung der zu ausſchließlich hu— 


maniſtiſch⸗klaſſtſchen Univerfitätsftubien. Die eraften Wiffenfhaften, welche das große _ 


Gebiet der Natur mehr und mehr zu umfpannen und durchdringen vwerfuchen, 
follten vollſtändiger und in anderer Welje als bisher in den Kreis der Univerfi- 
täten gezogen werben. Ohne bie Haffifche Grundlage und das Vorwiegen ihrer Be— 
deutung zu verändern, follten nicht blos die modernen Spraden, fondern nament- 
lich aud die gefchichtlihen Wiffenfhaften eine beffere Pflege gewinnen. Im Zu- 
fammenhang mit biefer Forderung, daß ber alademiſche Unterricht praktifcher werbe 
und fih mehr ven Bebürfniffen der gegenwärtigen Zeit anfchließe, machte fih das 
Berlangen geltend, auch für die Fachwiſſenſchaften, denen mande ber Stubirenden 
fi fpäter hinzugeben gedachten, eine gewiſſe Vorbereitung außer der allgemeinen 
humaniftifhen auf der Univerfität eintreten zu laffen, fo namentlich für das Rechts— 
ſtudium. Hier wurbe befonders das Dilemma fühlbar, daß eine tiefere Erfaffung 
bes Rechts mit der gewöhnlichen handwerksmäßigen Betreibung des Studiums nicht 
zu erreichen ift, daß aber eine vollftänvige rehtswifienfhaftliche Bildung durch bie 
Rechtsſchulen in London nur auf Koften der allgemeinen Univerfitätsfhulung, ſchon 
ber Zeit wegen erlangt werben fann. . 
Die Erftrebung und wenigftens theilweife Erreihung dieſer Ziele bildel 

Hauptinhalt der englifhen Univerfitätsgefchichte von der Zeit der parlament: 
Reformbill bis auf unfere Tage. Der frifhe Geift, welder in beim refor 
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Unterhauſe erwachte, griff ſchon 1834 die Frage Über die Stellung der Diffenter 
zu den Univerfitäten auf. Die Sade ftand damals jo, daß in Drforb nur Au- 
gehörige der Staatsfirhe überhaupt immatrikulirt werben fonnten, ba feit 1581 
beim Eintritt in bie Univerfität die Unterzeihnung der 39 Artikel der Hochlirche 
verlangt mwurbe. In Cambridge wurde biefe Erklärung erft bei ver Gewinnung 
der alademiſchen Grade verlangt, und zwar feit 1616, fo daß bier die Diffenters 
wohl den Unterricht, aber weder bie Ehrenftelleu, die Fellowſhips, nod eine Theil 
nahme an der Univerfitätsverwaltung erreihen konnten. Diefer Nachtheil machte 
fih aber befonders dahin fühlbar, daß Graduirte von den Advokatenkorporationen 
um 2 Jahr früher zur Praris zugelaffen wurden, und daß die Yondoner Kollegien 
der Aerzte, Wunbärzte und Chirurgen nur Orabuirte zu ihren höheren Stellen 
zuließen. Der Kampf war heiß, als Petitionen und Gefegvorfchläge dieſen Zuftand 
zu Ändern verſuchten. Im Unterhaufe angenommen, wurde die betreffende Maf- 
regel im Oberhaufe zurücgemwiefen, und es dauerte bis zu den Jahren 1854 und 
56, daß durch die zwei Univerfitätsreformaften, welche auf Grund der Berichte 
von Föniglihen Unterfuhungsfommiffionen erlaffen wurden, den Diffenters ber 
theilweife Zugang zu den Ehren und Graben verftattet wurde. Cine völlige Gleich⸗ 
ftellung ift jedoch, aud abgefehen von den mit der Hochkirche unmittelbar ver- 
bundenen Stellen und Pfrünven, noch nicht erfolgt und noch in ben Jahren 1865 
und 1866 find darauf ſich beziehende Anträge Gegenftand reger Debatten im Un— 
terhaufe gewefen. Das ſog. Kompromiß von Cambridge, weldes noch 
Immer die Diffenter von der eigentliben Verwaltung der Univerfität, ver Gelammt- 
forporation ſowohl als der Kolleges ausſchließt, wird fhon jegt von der Mehrheit 
ber liberalen Partei als ein überwundener Standpunft betradtet. Die erwähnten 
Univerfitätsreformalten haben aber aud nach zwei anderen Richtungen die Kor- 
porationen verbeffert. Man bat zwar das Kollegial- und Tutorenfyftem unberührt 
gelaffen,, aber die dem deutſchen Univerfitätswefen entfprehenden öffentlichen Bor: 
lefungen find durch beffere Dotirung ver Lehrftühle und befonders dadurch gehoben 
worden, daß zu den verfchiedenen Prüfungen der Nahmeis gehörter Vorleſungen 
Borbedingung iſt. Den Diffenters ift es geftattet, fih im eigenen Kollegien zu 
organifiren, wovon aber ſchwerlich Gebrauch gemacht wird, da, wie gefagt, die Ten- 
benz der Zeit auf völlige Gleihftelung gebt. Ein neuefter Vorſchlag geht dahin, 
neben den größere Koften verurſachenden beftehenden Kolleges andere für meniger 
bemittelte Studenten zu gründen, aber weder find die Ausgaben bei gutem Willen 
wirklich fo groß in dem beſtehenden Genoffenfhaften, nod ift zu überjehen, daß 
bie vielen Scholarftellen und Stipendien, welde mit den großen Pandesfhulen und 
den einzelnen SKollegien verfnüpft find (Scholarships , Exbibitions), für Um 
bemittelte vielfahe Hülfe gewähren. Schwerlih wird daher jener gutgemeinte Plan, 
welder gegen das Princip focialer Gleichheit auf der Univerfität verftößt, zur Aus— 
führung kommen. (Als Beweis, daß die frühere Nangverjhiedenheit unter ben 
Studenten faft obfolet geworben ift, mag bier die Thatſache ftehen, daß im Herbfl 
1866 in Cambridge 478 als gewöhnlide Studenten — Pensioners — und nur 
11 als Fellow Commoners — ber höhere Stand — und 28 als fogenannte Sizers 
— ärmere Stipendiaten — immatrifulirt wurden.) Neben diefen Fortfchritten in Be 
zug aufreligtöfe Gleichſtellung und die Berbeffernng der öffentlihen Vorleſungen find 
burd die Reformalten aud in ten einzelnen Kolleges vielfahe Mißbräuche abgefhhafft, 
eine Reihe gejchloffener, d. h. folder, deren Fellowſhipe nur für Mitglieder des eiger 
nen Kollegiums, in fpeciellen Graffhaften Geborene zugänglid waren, find allen 
Univerfitätsgenoffen eröffnet, und Wettbewerbung und Prüfungen entfcheiden ſowie für 
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die eigentlichen Stipendien, fo auch für den Gewinn dieſer höheren akademiſchen Preife. 
Eine folde Stellung ift für ben unverbeiratheten jungen Dann (verheirathet dürfen 
nur die Vorfteher der Kolleglen ihr Amt behalten) von großem Werthe. Wohnung 
und Unterhalt find frei, und zwar beides ben Anforderungen ber höhern Gefellihaft 
entfprechend. Außerdem ift damit eine nad dem Bermögen der einzelnen Kollegien 


verfchiedene Jahreseinnahme verbunden, was für einen beginnenden Abvolaten oder 


Arzt in den erften Jahren feines Berufes eine ſehr werthvolle Beihülfe ausmacht; 
denn ebenſo gut als den Theologen und Philologen find auch dieſen Berufsftänden 
Fellowſhips offen. Während die Verwaltung ber einzelnen Kollegien wie biöher 
ven Mitgliedern im eigentlichen Sinne, den refibirenben Fellows überlaffen bleibt, 
— bie gewöhnlichen Stubirenden haben daran feinen Antheil —, ift in Cam⸗ 
bridge eine Reform ber Univerfitätsverwaltung infoweit ergangen, daß nicht mehr 
der Kollegialoligarchte oder ihrem Ausſchuß dem fogenannten caput, ſondern einer 
gemifchten Behörde, dem jogemannten Council of Senate oder Hebdomadal 
Board die Borberathung und Zulafjung ber Anträge für die Konvolaticn und 
Kongregation, d. h. alle höher Gratuirten zugemiejen ift. Diefer Rath befteht 
jest aus dem Kanzler, Bicelanzler, 4 Brofefjoren und 8 andern gewählten Mit 
gliedern der Gefammtlorporation. Dotirte Profeſſuren find im Orford gegenwärtig 
41, in Cambridge gegen 30 und im neuerer Zeit hat man ihre Bezüge bedeutend 
vermehrt. Die alademiſche Jahreseintheilung beſteht aus vier fogenannten 
Terms, Hilaryterm, Eafterterm, Trinityterm und Michaelmaßterm. Während diefer 
Zeit werben bie Vorlefungen unb ber Unterricht in den Kollegien gegeben. Im 
Ganzen beträgt die Unterrichts zeit zwiſchen ſechs bis fieben Monate und ihre Eins 
teilung fteht mit den ähnlichen Zeitabfehnitten der Gerichtsſitzungen und nament⸗ 
li der fogenannten großen Balanz im Zufanmenhange. 

In den legten Jahren haben fowohl Orford als Cambridge nicht blos 
durch Forderung der naturwifſenſchaftlichen und modernen Studien ben An⸗ 
forderungen des heutigen Englands ſich zu nähern, fondern das Intereſſe für 
höheres Biffen im Bolt überhaupt durd die Einrichtung von öffentlichen Prü- 
fungen zu weden angefangen, bie von Bertretern der Univerfitäten in ben ver- 
ſchiedenen Stäpten des Landes abgehalten, den erfolgreichen Kandidaten eine ehrende 
Auszeichnung Aſſoclate ber betreffenden Univerfität gewähren. Zu dieſer Ein⸗ 
richtung fowie überhaupt zu ber ernftlichen Erweiterung des Eraminationswejens 
auf ven Hochſchulen felber hat beſonders beigetragen, daß feit etwa 10 Jahren 
die Anftelungen in dem bezahlten Staatsbienft ſiatt früher Sache der Gunft und 
des Einfluffes zu fein, j:gt am Prüfungen gefnüpft find. Dadurch iſt das ganze 
höhere Unterrichtsweien Englands aus ber alten Erftarrung in Fluß gelommen 
nnd in diefer Reformftrömung befinden fi gegenwärtig aud noch die englijchen 
Untverfitäten. 

Mit diefem Namen bezeichnet man gewöhnlich nur Orford und Cambrivge. Die 
Univerfität zu London, wohl zu unterfhelden von dem Londoner Univerfity 
Kollege, welches Lateinfhule, Lycenm und ein Stüd Univerfität darftellt , ift in 
der That nur eine Korporatlon zur Gewährung alademiſcher Grade auf den Grund 
von Prüfungen. Hier können Alle ohne Unterfchled des Belenntnifjes zugelaflen 
werden und infofern hat dieſe 1836 inforporirte Anftalt ihren Werth. Aehnlich 
wie jenes Univerfity Kollege ſteht auch das Kings Kollege in London, nur daß bier 
die Verbindung mit ber Stantsfirhe aufrecht erhalten if. An die elgenthä 
Kollegtalverfafjung der Orforder und Cambridger Kollegs mit reſidirender 
benbirten Fellows und Studenten iſt nicht zu venten. Der Senat der Uni 
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London befteht aus einem Kanzler und Bicelanzler und 86 Fellows. Die Ge- 
ſammtheit der Graduirten bildet die Konvofatfon. Das University college zerfällt 
in 2 Fakultäten: faculty of arts and law und faculty of medicine. Den Senat 
bilden bier die fämmtlihen Profefforen. Das Kings-Rollege zerfällt nur in Ab⸗ 
theilungen. Bei einer durchgreifenden Umgeftaltung in Orferb und Cambridge wirb 
fih die Bedeutung diefer Aushilfsanftalten vorausſichtlich ſehr mindern. 

Einen fehr beſchränkten Wirkungsfreis hat bie fogenannte Univerfität zu 
Durham, eine aus den fehr reihen Mitteln des gleihnamigen Bistums 1832 
geftiftete Erziehungsanftalt für Theologen des nörblihen Englands. Mit ihr find 
25 Fellowſhips verbunden und ein Kollege für ven Aufenthalt der Studirenden 
fteht ebenfalls damit im Zufammenhang. Das Ganze hat durdaus nur lofale Be- 
deutung, macht aber ber iFreigebigfeit des damaligen Bifhofs von Durham 
alle Ehre. 

In Schottland bildet der akademiſche Unterricht einen großen Gegenſatz 
gegen bie ariftofratifh angelegten Univerfitätsverhältnifie Englands. Die noch jett 
———— vier Univerſitäten ſind bedeutend jünger als ihre engliſchen Schweſtern. 
St. Andrews iſt 1411, Glasgow 1450, Aberdeen 1494 um Edin— 
burg 1582 gegründet. Ein rechter Aufſchwung iſt niemals in dieſen Anſtalten 
bemerlbar geweſen. Sie litten unter dem Umſtande, daß die engen Beziehungen 
Schottands zum Kontinente im Gegenfag zu England die fhottifhen Studirenden 
regelmäßig auf die fontinentalen von Zeit zu Zeit berühmteften Hochſchulen führten. 
Nur die theologifhe Schule von Sanft Andrews erlangte ein größeres Anſehen, 
während Edinburg nur die furze Zeit unter Dugald Stewart bejonvers von Eng- 
land aus viel befugt wurde. Unvollftäntigkeit und Kärglichkeit in dem einzelnen 
Fakultäten war der Grundzug der fchottifhen Univerfitäten, bis mit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts und tem Ausbruch der Revolutionsfriege der gewohnte 
Beſuch zulegt der holländiſchen juriftifhen und meticinifhen Fakultäten ein Ente 
nahm. Seitdem find manche Anläufe zum Beſſern genommen, aber der dringendſte 
Schritt, die vier Univerfitäten in der Zahl zu reduciren, ift noch nicht geſchehen. 
Der gegenwärtige Zuftend zeigt in ter That nur in Edinburg eine vollftändige 
Univerfität, mo alle Fakultäten in einer gemilfen Fülle vertreten find, aber auch 
bier ift der Uebelftand, daß tie Aufgaben ver Gymnaſialſchulen neh auf der Uni- 
verfität erfüllt werden müſſen. Es fommt dies daher, dag die meiften ſchottiſchen 
Lateinfchulen, die fogenannten Stadtſchulen, fehr ungenügend find und außerdem 
die Sitte befteht, daß aus den fogenannten Kirchſpielſchulen, wo meift überall ein 
wenig Latein getrieben wird, die jungen Leute gleih auf bie Univerfität geben. 
Die Kollegialeinrihtung ift in Edinburg unbelannt. Die Studenten leben in Pri« 
vatwohnungen und haben auch ſpäter ald Gratuirte an dem Univerfitätsregiment 
feinen Antheil. Dies befintet fi aber auch nidyt ausfchließglih in den Händen 
ver Profefforen, fondern tie Stadtgemeinde Erinburg hat darauf einen bedeutenden 
Einfluß. Die übrigen trei Univerfitäten — bis ver wenigen Jahren zählte man 
no vier, weil in Aberdeen zwei getrennte beflanden — find nur Brudftüde. So 
hat Sankt Untrem nur einen einzigen Profeffor ver Medicin und gar keinen Ju- 
viften, Olatgow nur einen Juriften, Aberteen ebenfo. Die Kanzler und NReftoren 
an ten Univerfitäten find bloße Ebrenftellen, wozu aber tie Studentenſchaft wählt. 
Bebeutente Staatsmänner und- Schriftſteller pflegen zu dieſer Auszeihnung be 
rufen zu werten. Im Berhältniß zu Orford und Cambrirge läßt fih von ven 
ſchottiſchen Hochſchulen fagen, daß fie ftatt des Kollegialprincipes auf der Grund⸗ 
lage der deuten Profeſſur beruhen, doch fehlt ihnen fehr viel, um Irgendwie mit 
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ben deutſchen Einrichtungen gleichgeſtellt zu werden. Bon europälfcher Berühmtheit 
iſt gegenwärtig allerdings die mebicinifche Fakultät von Edinburg, während ber 
Rechtsunterricht aud am dieſer Hochſchule noch ſehr unvollftändig ift. Die für den 
alademiſchen Wetteifer fo wichtigen Inftitutionen der außerorbentlihen Profeſſuren 
und bes Privatbocententbums kennt Schottland nicht, und in Folge der vlelfach 
mangelhaften Borbildung erinnern bie ſchottiſchen Studenten bei aller Tüchtigfeit 
und bem faft eine Nationaltugend zu nennenden Fleiße an ſchweizeriſche Berbält- 
niffe. Religtöfe Ausſchließlichkeit hat übrigens auf den ſchottiſchen Hochſchulen feinen 
Plag, was bei dem ausgebliteten Seltenwefen des Landes von großem Werth ift. 

Auh in Irland fliehen die Dinge vielfach anders als im Hauptlande. Die 
fogenannte Univerfität von Dublin, Trinity Kollege 1591 gegründet, hat allerdings 
mande Aehnlichkeiten mit Orford und Cambridge, infofern fie als hochkirchliche 
Inftitution gilt, und die große Mehrzahl ihrer Angehörigen im Gegenſatz zum 
Hirhlichen Liberalismus fteht, aber es war doch ſchon früher bier eine gewiſſe Be- 
rüdfihtigung der Lanbesverhältnifie dadurch eingetreten, daß feit 1793 Difjenters 
und Katholilen in ber facultas artium zur Promotion zugelaffen wurden. Ein 
wirklicher Einfluß auf die Univerfitätsregterung war ihnen jedoch nicht zugeftanben, 
Nachdem man für die Bildung der katholiſchen Geiftlihen, die früher ftets im 
Auslande gejuht werben mußte, das Maynooth Kollege 1795 gegrlinbet 
hatte, welches 1844 dur Robert Beel mit Staatsmitteln aufgebefiert und in feiner 
Exiſtenz gefichert wurde, warb 1840 vie fogenannte Queens Univerfity im Zu- 
fammenhang mit den Queens Kolleges zu Belfaft, Cork und Galwahy gegrlindet. 
Die letzteren entfpredhen dem London Univerfity Kollege und durch fie follte ohne 
Rüdfiht auf die Konfeffion die höhere Bildung gepflegt werben, wie das irifche 
Volksſchulſyſtem ebenfalls des konfeffionellen Charakters entbehrt. Die Queens 
Univerfity in Dublin gewährt die verfchievenen Grade an bie Fakultätsftudenten 
ber Kolleges. Gegen dieſe fogenannten „gottloſen“ Kollegien und ihre Univerfität 
erhob ſich in ver ultramontanen Partei des latholiſchen Klerus in Irland ein 
großer Sturm, der aber bie fegensreiche Wirkfamkeit der neuen Bildungsanftalten 
nit zu verhindern vermochte; wohl aber führte diefe Bewegung zu der Gründung 
ber fogenannten römifh-fatholifhen Univerfität von Irland, melde rein 
auf freiwillige Beiträge geftügt iſt und den ſtark Eonfeffionellen Charakter feſthält, 
der fi) für eine wahre universitas litterarum am menigften paßt. Bon juriitifchen 
Borlefungen find davon bis jegt nur bie über fanonijches Recht eingerichtet, im 
Ganzen überwiegt das theologiſche und theologifirend literarifche Element. 

Denn bei den eigenthümlihen Verhältniffen in Irland und dem bisherigen 
ftarren tonfeffionellen Charakter der älteren Univerfitäten der Gedanke und vie 
Gründung einer katholiſchen Univerfität wenigftens begreiflich tft, fo erſcheint da— 
gegen ein foldes Unternehmen in der freien wiſſenſchaftlichen Atmoſphäre von 
Deutfhland, wozu unfere Ultramontanen allerlei Anläufe nahmen, umd jelbt vie 
deutfhen Stanvesherrinnen dafür in bie Bundesgenoſſenſchaft zogen, als eine 
völlig mittelalterlihe Konception. Die öſterreichiſchen Univerfitäten und chemals 
Ingolftadt waren ſolche katholiſche Hochſchulen und was für Nefultate ſie liefer- 
ten, haben wir oben gejehen. Ganz nenerlih (1866) hat die englifhe Regierung 
den Beſchwerden des iriſchen Klerus infofern ein Entgegenlommen gezeigt, als man 
der Queens Univerfity geftatten will, ohne Rüdfiht auf die beſuchte Bildungs— 
anftalt tücdhtigen Kandidaten die afademifhen Grade zu verleihen. Daturd 
mittelbar auh dem neuen katholiſchen Unternehmen Vorſchub geleiftet. U 
andern Seite wird man dur bie Konftituirung aller Örabuirten ber Queer 
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verfity als beftimmende Konvofation neben dem Senate, ber jegt bie Geſchäfte ber 
Univerfity leitet, das künftige Schidfal der alademiſchen Genoffenfhaft in ihre 
eigene Hand legen. Die ganze Angelegenheit, welche ſehr viel Parteteifer wadhge 
rufen bat, ift gegenwärtig nod in der Schwebe. 

Die geſellſchaftliche und politiihe Wichtigkeit der englifchen Univerfitäten findet 
im Barlamente dadurch ihren Ausdrud, daß feit 1604 Orforb und Cambridge 
je zwei Abgeorbnete ins Unterhaus fenden. Ebenfo ift auch die Univerfität von Dublin 
durch zwei Mitglieder vertreten. In den neueften Reformvorſchlägen figurirte dem ent« 
ſprechend aud ein Abgeordneter für die Univerfität London und die ſchottiſchen Hod- 
ſchulen. Die Wählerſchaft befteht aus allen Magiftern und Doftoren, welche fhrift- 
lich abftimmen können, und foweit die konfervative Gefinnung es geftattete, fuchten 
bie gelehrten Korporationen ihre Mandatare unter den Koryphäen der Politif. Lord 
Palmerfton war lange Bertreter der Univerfität Cambridge; ebenfo Sir Robert Peel 
und Gladſtone für Orford. Nur in Irland trat der Lonfeffionelle und politifche 
Gegenſatz in der Univerfität fo ftark hervor, daß meift nur kraſſe Parteimänner ber 
Hochlirche zur Wahl gelangen. Uebrigens find die Intereffen der Univerfitäten im 
engliihen Parlamente aud ohne biefe befontern Vertreter wohlbeforgt, da wenig. 
ftens zwei Drittel feiner Mitglieder ihre wiffenfhaftlihe Bildung den Lanbesuni- 
verfitäten verbanfen. In der That fpiegelt das Unterhaus von England nicht min- 
der als das Dberhaus dem Geift der großen Landesfchulen und Landeshochſchulen 
wieder, das Parlament ift ja nur ein Ausprud aller jener Geſellſchaftéklaſſen, die 
wir die Gentry von England nennen, Da der politiihe Parteiftanppunft fehr oft 
ein erblicher iſt — man redet von Whig- und Torpfamilien — fo haben aud 
ſchon die Studenten auf ven englifchen Univerfitäten gewöhnlid eine politifche 
Barteifärbung, die aber auf das Univerfitätsieben in feiner Weife influirt. Der 
Gedanke irgend wie an der aktiven Politit Antheil zu nehmen, liegt den Unter— 
grabuirten fehr fern. Dagegen gibt es fog. Debattierfiubs, worin die Jugend politi» 
ſche Fragen diskutirt und welde die Vorſchule der parlamentariihen Beredſamleit 
bilden. Im berühmten Unionfiub zu Cambridge haben z. B. Macaulay und Lord 
Derby ihre erften oratorifhen Triumphe gefeiert. 

In der Schweiz macht fih im alademifchen Unterrichtswefen der Einfluß 
des Stammesunterfhieds zwiſchen ihren verfhiedenen Bevölkerungstheilen bemerl- 
bar. Die Univerfitäten derjpeutfhen Schweiz: Bafel und Zürich, tragen durdaus 
den Charakter der deutſchen Hochſchulen und fie zeichnen ſich vor manchen berfel- 
ben durch den größeren Spielraum aus, welden fie, unbeirrt durch eine Uebervor⸗ 
mundfhaftung des Staates, der freien Wiſſenſchaft bieten. Weſentlich derfelbe Char 
rafter ift au an der Hochſchule zu Bern wahrnehmbar, wenn aud ſchon bier 
gewiffe Einflüffe des franzöſiſchen Geiftes nicht fehlen. Die Akademie zu Genf 
trägt dagegen vorwiegend das Gepräge franzöfifher Art, aber wie die franzöſiſch 
rebenden Schweizer body keineswegs in Yebensauffaffung und Denkweife mit ber 
franzöfifhen Nation zu identificiren find, fo gilt vasfelbe aud von ihren willen 
ſchaftlichen Beftrebungen und den Anftalten, an welden biefe gepflegt werben. Daß 
die Univerfität zu Baſel zu dem älteſten uud ehemals angeſehenſten der deutſchen 
Hochſchulen gehört, ift ebenfo befannt, als daß im vorigen Jahrhundert bie Ale 
demie zu Genf namentlih für ftaatswiffenfhaftlide Studien und diplomatiſche 
Ausbildung ein vielbefucdhter Yehrert war. Zu den Mängeln ver ſchweizeriſchen 
Hochſchulen gehört außer der Beichränftheit ihrer Mittel (von Bafel abgefehen), 
der aber in neuerer Zeit durch die Munificenz der betreffenden Kantone und durch 
oft fürftlihe Schenkungen von einzelnen Bürgern abgeholfen wird, die nicht felten 
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ungenügende Borbildung der Studierenden, Für die deutſchen Hochſchulen dagegen 
bilden die ſchweizeriſchen fo zu fagen eine Brofefjorenvorfchule, indem ſich die ala- 
demijhen Körperjhaften und die betreffenden Megierungsbehörben es ganz — 
ders angelegen fein laſſen, vielverſprechende jugendliche Kräfte bes unbefoldeten Leh⸗ 
rerſtandes in Deutſchland zu ehrenvoller und amtlicher Thätigkeit zu berufen. Biele 
unferer bebeutenbften theologifchen, juriftifchen u. ſ. w. Lehrer haben auf ven Schwei ⸗ 
zer Hochſchulen, die in Verwaltung und Lehrart den beutfhen nachſtreben, ihre 
erfte verdiente Anerkennung gefunden. Der Blan, eine eldgenöſſiſche Univerfität zu 
gründen, wird lange gehegt, aber bie wiberftreitenden Intereffen haben venfelben 
noch nicht zur Ausführung kommen lafien, und es ift nicht zu läugnen, daß bie 
en kantonalen Hochſchulen jede im ihrer Art ein gebeihliches Fortbeſtehen 
verbienen, 

Die italienifhen Univerfitäten, deren Anfänge ſchon oben geſchildert wor« 
den find, verloren natürlich durch den Aufſchwung, welchen die Pflege ber Willen- 
Ihaften fpäter auch in den anderen europälfhen Ländern nahm, einen großen 
Theil ihrer Bedeutung. Auch der eigenthümlihe Grundzug, daß fie meiftens in ben 
freien Städten Italiens beftanden und vielfach in eine große Abhängigkeit von 
ven Municipalbehörden geriethen, verlor fi, als mit dem Ausgange des Mittel- 
alters die Fürftenherrfhaft auch in Italien immer weiter um ſich griff. Es blieb 
nur jener andere befondere Umftand, daß die eine ober andere Fakultät zur Haupt 
jahe wurde und andere daneben entweder verfümmerten oder gar nicht vorhanden 
waren. As in Deutfhland und dem übrigen nörblichen und weftlihen Europa 
bie Reformation zum Durchbruch kam, waren ähnliche Verfuhe in Italien ſchon 
mit Feuer und Schwert unterbrädt worden und bald bemädhtigten ſich die gemal- 
tigen Widerſacher ber neuen Lehre, die Iefuiten, der Univerfitäten, wodurch auch 
bie vollen Früchte des Humanismus gefnidt wurden. Hand in Hand ging damit 
bie Abſchlleßung der einzelnen hohen Schulen gegen bie übrigen, Sie wurden Lan- 
beöuniverfitäten in dem fhlimmften Sinne des Wortes bei der Kleinheit der Ter- 
ritorien. Die Zuftände ber alten öſterreichiſchen Univerfitäten fanden fih aud auf 
ben italienifhen wieder, fo weit die Häufer Lothringen und Bourbon regierten, 
und Piemont war befanntlicd ebenfo wie Savoyen ein Hauptfig ſtaatlicher und 
irhliher Berdbummung. Bon dem friiheren Hauche, der unter Joſeph II. das öfter 
reichiſche Unterrihtsweien durchfuhr, wurde zwar auch ber öſterreichiſche Beſitz in 
Italien berührt, aber ſchon fland bie franzöſiſche Revolution an den Pforten. In 
den Zeiten ver von Frankreich abhängigen Republiten und im franzöfifhen König⸗ 
rei Italien mußten au bie italienifhen Hochſchulen den franzöfifchen Schnitt 
annehmen, die forporative Selbſtändigkeit, welhe unter ber früheren Herrſchaft auch 
nur ein Schatten geweſen war, warb befeitigt, die Profefloren zu reinen Staaté— 
beamten, die Stubenten zu bloßen Schülern gemadt. Bei dem völligen Mangel 
tüchtiger Gymnaſien hatten die Univerfitäten von jeher aud den niederen Unter 
richt in den Maffiihen Studien gewähren müſſen. Die Zeit nah 1815 war nicht 
dazu angethban, Reformen im Univerfitätsweien in Angriff zu nehmen, die alten 
Berhältniffe blieben, bis 1859 aus den zerrifjenen Theilen der Nation das einige 
Italien wurbe, 

Aber auch feitvem hören wir nur von Plänen ber Univerfitätsreform, wo⸗ 
von bei dem häufigen Wechfel der Unterrihtsminifter faft jedes Jahr einen neuen 
gebracht hat, Befriedigendes namentlich vom beutihen Stanvpunfte aus ift 
wenig darunter, zumal fehr Häufig die franzöſiſche Unifilstionswuth nage 
wird und bie Ungeheuerlichkeit einer einzigen Univerfität für Italien, deren } 
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verſchiedene Fakultäten fein follen, manchem Reformator dabei vorfhweht. Damit 
gelangt man in das andere Extrem, während die gegenwärtig beftebenven 19 Uni- 
verfitäten, wovon 15 Gtantsanftalten und 4 fogenannte freie Hochſchulen find, 
natürlich für ein Land wie Italien mit fo zurüdgebliebener wiſſenſchaftlicher Bor: 
biltung viel zu aahlreid find. Die Gefammtzahl der Profefforen beträgt 714 und 
außer Neapel, wo angeblih 6000 Studenten fid befanden, mag tie Zahl ber 
Studierenden ungefähr 7000 erreihen. Bei ven eigenthämlichen Beziehungen zwi— 
{hen Kirhe und Staat in Italien erflärt es fih, daß die meiften Univerfitäten 
gar feine theologifhe Fakultät haben und daß im Jahr 1862 im Ganzen nur 32, 
im Jahr 1863 nur 17 Etudierende der Theologie immatrifulirt waren. Wie völ- 
lig ungleid) vie geiftigen Kräfte auf vie einzelnen Disciplinen vertheilt find, gebt 
ſchon taraus hervor, daß die philoſophiſch-philologiſchen Fakultäten bei nit mehr 
ale 1200 Stuventen im Jahr 1862 16 Profefjuren für Sanskit und 22 für 
Philofophie der Geſchichte enthielten. Und während in Neapel ein Lebrer auf 
11 Zubörer fommt, in Pifa und Turin einer auf 12, in Meffina und Cagliari 
ein Yehrer auf 2 Zuhörer, bat die freie Univerfität Urbino für ihre 8 Stuventen 
7 Brofefforen. In Folge des Cinfluffes ter Jefuiten war da, mo dieſe ſich nicht 
der Univerfitsten felber bemächtigen konnten, vie eigentlich humaniſtiſch-philoſophi- 
[he Biltung ganz von den Hodidulen getrennt worden, ed gab neben ven Fach— 
ftuvien der Mediciner, Juriften und Ingenieure (tiefer Beruf fommt häufig als 
eigne Yalultät vor) feine philoſophiſche Fakultät zur Ausbildung von Lehrern oder 
zur Gewährung eines höheren wijjenihaftlihden Etutiums von allgemeinem Cha— 
rafıer. Die Uebel, an melden das bisherige italieniſche Univerfitätswefen frantt, 
find in einer Schrift von Bongbi: L’universitä italiana, Florenz 1866, mit 
großem Scarfjinn und warmer Theilnahme für tie Beflerung gefiltert worten. 
Mögen auch mande feiner Vorſchläge, mamentlid jener Plan, ein einziges In- 
ftitut aus allen Falultaten und höhern Schulen als die italienifhe Univerfität zu 
bilden, irrthümlich und verderhlid fein, das Ziel und die Aufgaben einer wahren 
universitas lıtterarum hat er vortreff.ih mit ven Worten bezeihnet: „Die Univer- 
fität hat meter ein Recht des Dafeins noch eine wirkſame Thätigfeit, wenn fie 
nicht die unausgefegte Erböhung ter allgemeinen Kultur und die Verbreitung der 
Wiſſenſchaft und tes wiſſenſchaftlichen Geiſtes zum Zwed bat. Sie fann Inge 
nieurs, Arvolaten, Aerzte liefern; aber nicht weil ohne fie tie Gefelihaft nit 
Leute finde, um ihr tie Kranfen zu beilen und zu töpten, die Häufer zu bauen 
und nieterzureißen, die Proceſſe zu verlangern und zu entſcheiden, ſondern auf daß 
in diefen drei Alafjen von Perfonen, welde die mefentlihfte Stüpe ter wohlha— 
benten Stände bilden, tie prafiifte Geſchicklichkeit fi befeelen lajje von tem 
Odem der Wiflenfbaft und fidy fo zu ter Höhe dieſer erhebent, von biefem Gipfel 
aus neue Ausfichten enttede und fib ein weiteres Feld eröffne.... Die Uni— 
verfität findet fo in der unentlihen Höhe der Wilfenfhaft das Mittel, fortfchrei- 
tend und ohne Grenze den menſchlichen Geift zu erheben, und zugleid ihn geeig— 
net zu machen, daß er allen ten täglichen und dringenden Betürfniffen der menſch— 
\ihen Geſellſchaft genüge. Endlich in ter Fakultät ver Philofophie und Literatur 
\cht tie Univerfität wie in ihrem Haufe; tenn in ihr und in ver Fakultät ber 
Srfahrungsmwifienihaften, melde bei uns von ihr getrennt, aber in Deutfhland 
mit viel innigerem Verſtändniß mit ihr vereinigt geblichen ift, hält fie frifh und 
\ebentig jenes teuer tes um feiner felbft willen geliebten und gefuhten Wahren 
und Schönen, welches tie höchſte Würte tes Menſchen ift und ter wahre Dich- 
ftahl, ten Prometheus an Jupiter verübt hat." Gine Reſorm, welche von Liefer 
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Grundanſchauung ausgehend die richtigen Mittel zum Zwede wählt, würde wahr⸗ 
fcheinlih zu einem Rejultat gelangen, weldyes bie beften Seiten unferer deutſchen 
Hochſchulen vereinigt, allein ihre praftifche Verwirklihung ſcheint für Italien noch 
im weiten Felde zu ftehen. 

. Während in den ſkandinaviſchen Ländern und im Königreih ber Nie- 
derlande das Univerfitätswefen im feinen Grundzügen den deutſchen Einrichtun« 
gen fehr nahe kommt und daher einer befondern Hervorhebung nicht bedarf, hat 
Dagegen bas Meine Belgien aud auf viefem Gebiete gemwiffe Eigenthümlichkeiten 
aufzumeifen. Neben den beiden älteren mit Staatsmitteln unterhaltenen Univerfi- 
täten Gent und Lüttich ftehen fi bier mit ſpecifiſchem Charakter die katholi— 
fhe Univerfität zu Löwen und die fogenannte freie Univerfität in Brüſ— 
jel gegenüber. Beide find vom Staate unabhängig, aber die auf ihnen erlangte 
Bildung befahigt gerade fo gut zum Gintritt in den Staatebienft, der durch Prü- 
fungen vermittelt wird, als der Aufenthalt auf den beiden andern Hochſchulen. 
In Annäherung an das deutſche Wefen find die belgiſchen Univerfitäten wirklich 
ſolche (nur vie theologiſche Bildung ift den biſchöflichen Seminarien vorbehalten) 
und nicht blos eine Öruppirung von Fachſchulen wie in Frankreich, aber bie 
durchgängige Tüchtigkeit ihrer Yeiftungen kann doch den Nachteil nicht über- 
jeyen laſſen, daß die politiihen Gegenſätze vielfah aud in die Univerfitäts- 
verhäitnijje eindringen. Der in Lüttich 1865 abgehaltene Stubententongreß be- 
wies, daß auch tie Studierenden dieſes Landes das rechte Gleichgewicht im DBer- 
hältnig des lernenden und altiven Etaatsbürgers noch nit gefunden haben und 
daß die Ueberfhwänglichkeiten und Thorheiten des deutfhen Studententhumes, rich- 
tig bemeffen, jehr unſchuldig find, verglihen mit dem nadten geiftlofen Radikalis— 
mus, ver ſich in gewiſſen Kreifen des jungen Frankreichs und Belgiens breit macht. 
Das ſtudentiſche Yeben in dem beradybarten Holland dagegen hat manche Aehn- 
licpfeit mit der Stellung, welde die ftndierente Jugend in England zum dffent- 
lien Leben einnimmt und ebenfo wird bier in bevorzugter Weife noch das Gtu- 
bium der Klaffiter als alademifhe Thätigfeit angefehen, wenn auch baneben bie 
volle Fachbildung an den Hochſchulen erworben wird. Eine Reform des nieberlän- 
diſchen Unterrichtswefens ift fhon feit längerer Zeit beabfichtigt, aber die Zwifchen- 
fälle des politiſchen Kampfes haben diefe durch manche Umftände nicht leichte Ar— 
beit noch nidyt zur Ausführung kommen laffen. 

Indem wir an den Hochſchulen der Übrigen europäifhen Staaten, die als 
bloße Nahahmungen fremder Mufter erfcheinen, wie in Nußland und Griechen— 
land, over al8 Vertreter der mittelalterlihen Inftitutionen, wie in Spanien, 
vorübergehen, weil fie nichts Eigenthümliches bieten, haftet der Blid noch auf der 
großen Republik im Weiten, welche unfere europäifhe Kultur nah Amerita ge— 
tragen hat, um dort für fo viele Hunderttaufende der alten eine neue Weit zu 
bilden. Es ift befannt, mit welcher Energie und Opferwilligfeit das amerikaniſche 
Bolt in feinen ftaatlihen Organifationen tie Sache des Unterrihts aufgegriffen 
bat. Wohl überwiegen in dem norbamerifanifhen Weſen nody immer vie angel- 
fähfifhen Elemente und mande Tradition, Alt-Englands wird dort mit warmer 
Theilnahme immer nod gepflegt, aber zu dem Principe des obligatorif—hen Bolke 
Mterrihtes, der in England immer noch wegen ber religiöfen Differenzen geſcheut 
Hird, haben fi die Anfievler in Neu-Englant von vornherein befannt und ihr” 

achfolgeud ift dasfelbe In allen fpäter gegründeten Kolonien und Staaten gej 

en. Wus den höhern Unterricht anbelangt, fo beforgen biefen eine grofie An; 

on Öymnaften, gewöhnlih Kollegien genannt, welde bie und da ummerfiicd 
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volle Univerfitäten übergehen. Einzelne wie die Harvard Univerfity in Cambridge 
bei Bofton können ſich an wiſſenſchaftlicher Bedeutung ihrer Lehrkräfte mit den 
beften Hochſchulen Europas mefjen. Eine Gleihmäßigkeit der Einrihtungen varf 
man jedoch bei dem vollen Spielraum für die Eigenthümlichkeiten der Individuen 
und den weit aus einander gehenden Kulturverhältniffen ver einzelnen Staaten 
nit erwarten. Berglichen mit England ift anzuerkennen, daß zu den verfchiedenen 
gelehrten Berufszweigen die meiften amerifanifhen Kolleges und Univerfitäten eine 
gründliche Borbildung gewähren, welde dann ähnlich wie in England noch durch 
praftifhen Unterricht ermeitert wird. Neben ber Fürforge, welde die einzelnen 
Staaten aud dem höheren Unterrihte widmen, kommt biefen gelehrten Anftalten 
die Neigung der Amerikaner zu gute, durch großartige Stiftungen die Früchte 
ihres Fleißes dem Baterlante und den nachkommenden Geſchlechtern zuzuwenden. 
Schon vie Namen Bromn Univerfity (Rhode Island), Harvard Univerfity, 
Hamilton Kollege und viele andere verewigen das Andenken an foldhe freige 
bige Stifter, Daß der wiffenfhaftlihe Charakter amerifanifher Staatsmänner unt 
Rechtsgelehrter vollbürtig neben den Leiftungen im alten Europa fteht, ergibt fich auf 
den erften Blid aus den amerifanifchen Staatsfhriften und fonftigen Publikatio— 
nen und nicht anders verhält es fih aud auf anderen Gebieten der Wifjenihaft; 
nur ift natürlich bei den vollen Anfprühen, weldye das politiſche Leben in einem 
freien Staate und namentlih in einer Republit an den wiſſenſchaftlich gebilveten 
Staatsbürger madt, ein fo gänzliches Berfinten in gelehrte Buchwiſſenſchaft, mie 
e8 früher als Wahrzeichen der europäifhen Profefforen galt, in Norbamerifa nidt 
am Plage, Sehr häufig wird ter akademiſche Beruf mit dem Staatsamte ver: 
taufht und da dieſes regelmäßig nur auf Wahl für eine beftimmte Zeit beruht, 
fchrt dann der Staatsmann zur wiffenfhaftlihen Werkftatt des Staatsgelehrten 
zurüd. Was die Ertheilung der akademiſchen Grabe betrifft, fo find hier die eng: 
lichen Vorbilder gewöhnlihd maßgebend geblieben. Für ven Unterricht tagegen bat 
man regelmäßig das deutſche oter Profefforenfyftem im Unterfchiede von bem eng: 
lifhen oder Tutorenſyſtem befolgt. Wohl gibt e8 auch Kollege, welche nad ver 
Weife von Orford und Gambridge die Studierenden als Benfionäre aufnehmen, 
aber meiftentheild lebt der amerifanifhe Student wie der deutſche in eigner Web 
nung and hat die Schulvieciplin auf den Univerfitäten feine Statt gefunden. Aber 
wie ſchon früher bemerkt, hier zeigt fih die buntefte Mannigfaltigkeit. Ein ſchöner 
Zug im amerifanifhen Stuventenleben ift die Anhänglichfeit an die Hochſchule, 
ber man feine Bildung verdankt. Durch den afademifhen Grad wird die Berkin- 
dung mit ihr eine dauernde und zu dem jährlich gefeierten Stiftungsfeften kommen 
bie danfbaren Söhne der alma mater oft Taufende von Meilen von den fernften 
Borpoften der Givilifation im Weften zur Stätte ihrer Jugendbildung. 

Die vorftehenden Ausführungen hatten ten Zwed, überfihtlih das Werben 
und die gegenwärtige Geftalt der hohen Schulen bei venjenigen Völkern zu ſchil— 
dern, welche bie Hauptträger ber heutigen Geiftesfultur find. Bei der Frage, ob 
bie jegigen Einrichtungen ver hohen Aufgabe afademifher VBildungsanftalten ent- 
ſprechen, wird unter voller Anrechnung ver Eigenthümlichkeiten der verjchievenen 
Nationen den deutfhen Univerfitäten die höchſte Stufe zweifellos zuerfannt wer: 
den müſſen. Bergleihen wir unfere beften durch den Ruhm ihrer Lehrer und ven 
Reichthum ihrer Mittel und Anftalten hervorragenden Hochſchulen mit den gleichen 
Anftalten in allen andern Ländern, fo wird man ohne nationale Ueberhebung 
fagen fünnen, daß wir bisher das Befte auf diefem Gebiete geleiftet haben und 
daß bie andern Bölfer dem Befleren in demjelben Verhältniß näher fommen, als 








ihr hößeres Unterrichtswefen mit unferen Einrichtungen übereinftimmt. Während 
in Frankreich bie Univerfität ber Wiffenfchaften ſich faltiſch in Fachſchulen zer- 
fplittert und in England wenigftens bisher die Undverfitäten für bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der höheren Berufszweige faft nichts Leifteten, liegt ber deutſchen 
Univerfität ver Gedanle zu Grunde, die allgemeine wiffenfhaftlihe Bildung mit 
der Aneignung der Kenntniffe für einen gelehrten Lebensberuf zu verbinden. Daß 
diefe Aufgabe das wahre Ziel einer universitas litterarum iſt, wird ſchwerlich zu 
beftreiten fein, aber es wäre blinde Selbftzufrievenheit, wenn man verfennen 
wollte, daß die wolle Erreichung dieſes Zieles gerabe in neuerer Zeit viel ſchwie⸗ 
riger und feltener geworben ift ala ehemals. In den gelehrten Fachwiſſenſchaften 
hat ſich der Stoff derart gemehrt, daß feine Bewältigung einen immer mn 
Zeitaufwand koſtet und nur zu häufig wird von unfern Studlerenden barüber bie 
Pflege der allgemeinen Geifteskultur vernachläſſigt. Aber auch bie fogenannte all- 
gemeine Bildung hat durch den gewaltigen Aufſchwung ber Naturwiſſenſchaften, 
durch das mach fo vielen Seiten in Anſpruch genommene wifjenfhaftlihe Intereffe 
eine ſolche Gebietserweiterung erhalten, daß dasſelbe für den Einzelnen faft un- 
überfehbar wird und die Gefahr oberflädlicher Bielmifferei neben jene des bloßen 
Brobftubiums tritt. Der Umftand, daß auf dem beutfhen Hochſchulen faft nur 
ſolche Iünglinge ſtudieren, welche in einem ber gelehrten Stände ihren Lebensberuf 
und Unterhalt fuchen wollen, daß unfere Hochſchulen faft ausjchlieglih Anftalten 
für die Probuchrung ber nöthigen Anzahl von Staatsbegmten und gegenwärtig 
leider oft darüber geworben find, Iaftet offenbar auf den Univerfitäten und dem 
geiftigen eben der Nation im Ganzen. Es fommt hinzu, daß durch die langjäh- 
rige unbezahlte ober dod nur kümmerlich honorirte Anfangsthätigfeit im Staats- 
dienfte materielle Gründe darauf hinbrängen, bie alademiſche Studienzeit fo kurz 
als möglich zu machen und daß nicht felten ein verfehrtes unwiffenfhaftlihes Era- 
minationsfyftem auf die Art und ven Gang des afavemifhen Unterrichtes verfrüp- 
pelnd zurüdwirkt. Oft ift man verfucht, den deutſchen Profefforen und ben lern» 
begierigen, für die Wiſſenſchaft begeifterten deutſchen Gtubenten jene volle 
Muße, jenen Reichtum der Mittel zu wänfchen, welche an den englifhen Untver- 
fitäten bis jet fo ungenügend ausgenügt worben finb und bie in befferen Hän- 
ben ganz andere Früchte tragen würben. Was nicht ſowohl ben Univerfitäten fel- 
ber als der politifhen Entwidlung des Vaterlandes zum Nachtheil gereicht, iſt, 
daß biejenigen geſellſchaftlichen Stände, melden ihre materielle Unabhängigteit dae 
Abfehen von einem bezahlten Staatsamte geftattet, heutzutage bie Univerfitätsaus- 
bildung zu verachten ſchelnen und einige Jahre Militärbienft für den deutſchen 
Standesheren und Adeligen als eine beflere Vorſchule gelten als ber Beſuch einer 
Hochſchuie. Ueberhaupt hat der deutſche Adel umferer Tage ſich durchgängig für 
den Staat fo gleichgültig erwiefen, daß die Hoffnung, einen politiſchen Stand, 
Männer, bie in freier unbefolveter Thätigkeit dem Staate als Staatsbürger die— 
nen, zu erlangen, an andere Gefellfaftsflafien angelnüpft werben muß. Gegen 
mwärtig ftehen wir noch in den Anfängen, aber e8 darf erwartet werben, daß vie 
Entwidlung in Handel und Induſtrie einer künftigen Generation genügende mate- 
rielle Unabhängigkeit gewähren wird, um Im mobificirter Weife wie vie heutige 
Gentry von England die Pflichten des freien Staatsbienftes zu erfüllen. Neben 
den Kandidaten für den befoldeten Staatsdienft wärben dann aud vie IImiver 
täten die wiſſenſchaftliche Ausbildung biefer Geſellſchaftsklaſſe zu übernehmen bar 
Bei ihnen Könnten die Anfprüche einer harmoniſchen allgemeinen wiſſenſchaftli 
Bildung eher zur Befriedigung gelangen, als bei denen, welche um bes liebe 
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bens willen vie Stubienjahre mit der möglichſt rafchen Einfammlung des Aller: 
nöthigften für den Broderwerb dahinbringen und gerade eine Mifhung dieſer bei- 
den Elemente würbe nad beiden Seiten hin von wohlthätigen Folgen fein. 

Das Hohhalten ächt humaniftifcher Studien ift den beutfchen Hochſchulen in 
ber Gegenwart um fo mehr geboten, als die technifhen Lehranftalten und in ib- 
rem eignen Schooße ter nad andern Richtungen fo fegensreiche Aufſchwung ter 
Naturwijienfhaften die Gefahr im Gefolge haben , daß die humaniftifche Geiftes- 
kultur in einem gewiffen Grade vernadläffigt und damit unfern Nachkommen 
ein berrlihes Erbtheil der bisherigen Entwidlung verfümmert wird. Doch darf 
man aud bier nit zu ſchwarz fehen. Die Art und Weiſe, wie gegenwärtig bie 
klaſſiſchen Studien von den Koryphäen diefes Berufs getrieben werden, wie vie 
Geſchichte des Alterthums durch das volle Verſtändniß der in der Gegenwart wir 
fenden politiſchen und foctalen Kräfte zur vollen wahren Kenntnig der heutigen 
Generation gebraht wird, die unabhingige Gefinnung, die politifhe Reife, womit 
in unfern Tagen von den verſchiedenen Standpunften aus das Gebiet der neueren 
Geſchichte durchforſcht und für die Gegenwart Iehrreih gemacht wird, die eminente 
Geiſteskraft und bie wiſſenſchaftliche Vielfeitigkeit ver Dinner, welche heutzutage 
bie Repräfentanten der naturwiffenfhaftliden Studien find, dürfen uns darüber 
beruhigen, daß der humaniftifhe und mehr iteale Fortjchritt neben den gemaltigen 
Eroberungen des Geiftes auf dem tehnifhen und allgemeinen naturwifjenfchaftli- 
hen Gebiet nicht zurüdhleiben wird, wenn die Univerfitäten, Lehrer wie Schüler, 
mit vollem Ernft an vie Urbeit gehen. In dieſer Richtung bat jeve der drei aroßen 
Hauptnationen der europäifhen Kultur, um tas höchſte, allen gleiche Ziel zu er 
reihen, jetzt verſchiedene Wege der Reform einzufhlagen, weil in jeder verfelben 
biefe hochwichtigen Inftitutionen an andern Mängeln kranken. Wir fehen in Frant⸗ 
reich jene Zerriffenheit der höheren Studien, welche die einzelnen Disciplinen zu 
Specialititen und die Unterrichtsanftalten zu bloßen Fachſchulen madt. Es fehlt 
in dem Lande ver Gentralifation die berechtigte Selbitändigfeit wiſſenſchaftlicher 
Gremien, welde fhon durch ihr Dafein der nachwachſenden Jugend bie Ueberzeu- 
gung geben, daß Staat und Staatödienft nit das Höchſte find und bie freie 
Wiſſenſchaft auch freier Stätten bedarf und daß ſich mit aller vemofratifhen Gleich» 
heit eine gewiſſe Ariftofratie des Geiftes und der Wiffenfhaft wohl verträgt. In 
England dagegen bemüht man fich feit längerer Zeit und mit immer größerem 
Berftändniß, die Auswüchſe, welche tie Ueberwucherung des Kollegialfyftems am 
Univerfitätsförper angefegt bat, zu beſchneiden und durch Wiederaufnahme und 
Berftärkung ber eigentlichen Profefforenthätigfeit den Borwurf zu enträften, daß 
bie bisherige Univerfitätsbiltung das pofitive Willen als Ziel vernadlöffigt und 
fih darauf befhränft babe, ven Charakter und vie Febensart von Gentlemen zu 
formiren. Wenn die Erfenntniß des Uebeld ver wichtigſte Schritt zur Befferung 
ift, jo läßt fih mwenigftens von gewiffen Kreifen in England für die Univerjitäts- 
reform das Befte hoffen. Mit ver größten Offenberzigleit wird anerfannt, daß 
jeit mehr als einer Öeneration ver wiffenfhaftlihe Apparat, mit welchem vie eng» 
liſchen Univerfitäten arbeiten, in der Maffiihen Philologie ſowohl als im der Theo: 
logie ten deutſchen Profefjoren verdankt wird. Mit richtiger Einfiht betont vie 
reformiftiihe Schule daneben ven hohen Werth akademiſcher Konfurrenz und ber 
Unterftüßung des ortentlichen Lehramts durch eine Anzahl außerorbentlider jün- 
gerer Kräfte. Es fol, was bisber nicht der Fall war, bie Profeſſur ein befonde- 
zer Beruf werben, dem fih mit ficherer Ausſicht auf volle materielle Unabhängig- 
feit und den entſprechenden Einfluß in der Univerfitätsregierung die beften gelehr- 
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ten Kräfte des Landes widmen. Was die verfchievenen Unterfuhungstommiffionen 
in biefer Richtung vorgefchlagen haben, man darf es wohl nennen eine Germant- 
firung der engliſchen Hochſchulen unter Fefthalten an allem rem, was In mora- 
lifcher, focialer und politifcher Beziehung die englifhen Hochſchulen der Nation 
leiften, ift gegenwärtig erft in einer langfamen Berwirklihung begriffen. Hat bas 
liberale England auch jest noch bie volle Gleichberechtigung ber außerhalb ber 
Hochkirche ftehenven Reiigionsgenoffenfhaften an den wiſſenſchaftlichen Leiftungen ver 
Univerfitäten durchzuſetzen, fo wird doch ein jeder Schritt zum Beſſeren aud die Eng- 
länder dem höchſten Ziel und der wahren Aufgabe ber Univerfitäten näher führen, 
Bon den deutſchen Hochſchulen hat die Zukunft verhältnigmäßig weniger 

zu fordern und was bier gefchehen muß, liegt zum großen Theil nicht innerhalb 
der Sphäre der Univerfität felber. Aber eine Aufgabe ift durch den wunderbaren 
Auffhwung, den das politifche Nationalleben in unfern Tagen erfahren hat, un—⸗ 
verfenndbar den höchſten Bildungsanftalten der Nationen geftellt. Die feften Grund- 
lagen und ver erfte Aufbau des deutſchen Staates ftehen da. Es gilt jest, bie 
Jugend zu Staatsbürgern zu erziehen, denen das höhere Pflichtgefühl davon inne 
wohnt, was ber Einzelne dem vaterlänbifhen Staate fhuldet, und melde willen, 
daß neben der fleißigen Borbildung für den eignen Lebensberuf tie Ausräftung 
des Charakters und Wiffens für den Bürgerbienft im Staate nicht eine leichte 
Spielerei und die Sache ver Laune und bes Belieben, fondern bie verantwor- 
tungsvolle Schuldigfeit eines Jeden iſt. Ohne Zweifel begann aud nad biefer 
Seite doftrinäre Uebertreibung ſich geltend zu machen. In einzelnen Erſcheinungen 
unfrer Tage finden wir ſchon Anzeichen davon, daß über ter thatjählihen Frei— 
beit der Macht die Macht ver Freiheit unterfhägt und eine neue Art von Staats« 
vergötterung angebahnt wirb, wie fie im antilen Staate und in ber Hegel'ſchen 
Ölorificirung der preußifhen Beamtenmaſchine feiner Zeit zum Ausprud gefommen 
ift. Diefe Uebertreibungen find aber nur die natürlichen vorübergehenden Rückſchläge 
gegen eine Tendenz, welde den Staat als einen bloßen Bergnügungsort für bie 
individuellen Launen betradptete und nur von Grundrechten, nicht aber von poli» 
tifhen Grundpflichten zu reden mußte. Es ift am mwenigften zu fürdten, daß in 
ber freien Atmofphäre ber Univerfitäten die entgegengefegte Berirrung eine dauernde 
Stätte finden werbe. Aber neben biefer Aufgabe, den politiihen Charakter bes 
Kerns unfrer Jugend zu bilden und ihr Auge feft auf das gemeine Wohl — 
biefen beften Namen für ben Staat — zu Ienfen, ift ven beutfchen Univerfitäten 
In der allerjüngften Gegenwart nod ein anderer wichtiger Beruf zugewiefen oder 
vielmehr gilt es, eimer alten Aufgabe mit neuen Kräften zu genügen. In ber 
ftaatlihen Zerriffenheit, in ber Staatlofigkeit, wie man fagen müßte, ber letzten 
50 Jahre haben die deutſchen Hochſchulen es ſich ftetd zum Ruhm angerechnet, in 
ihrem innerften Weſen night Landesanftalten, fonden Baterlandsanftals 
ten, deutſche Univerfitäten zu fein. Sie dürfen jegt am allerwenigften ſich zu 
Schmollwinteln eines engherzigen Partilularismus hergeben, an ihnen ift es vor 

allem, die Enttäufchungen, und Opfer des Augenblids an ber großen Aufgabe und 
den gewaltigen Anforderungen bes Baterlandes zu meflen; fie, welde das künftige 


Geſchlecht für die höchſten Kreife menſchlicher Thätigkeit zu erziehen haben, vürfen . 


nicht kurzſichtig am einer abgeftorbenen Bergangenheit haften. Erfüllen fidh bie 
deutſchen Univerfitäten in Wahrheit neben allen dem Großen und Herrliden, 1°“ 
fie bisher der Nation geleiftet haben, mit biefer neuen und alten Aufgabe, fo v 
den fie fiherlich in nicht ferner Zukunft in des Wortes vollem Sinne bie Stä’ 
„der freien Wiſſenſchaft im freien Staate” fein, marquardſen. 
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Unterrigtsanftalten, ſ. Symnafien, Lehr⸗ und Lernfreihett 
Säule, Tehnifhe Schulen, Univerfitäten. 

Brfantone, |. Schweiz. 

Urrechte, ſ. Menſchenrechte. 

Uſurpation, ſ. Legitimität. 


V. 


Battel. 


Emerih de Battel wurde im April 1714 im Fürſtenthum Neuenburg ir 
der Schweiz geboren. Er widmete ſich zuerft der Theologie, wurbe indeß bald fi 
mächtig von der Philofophie angezogen, daß er Über ihr alles Andere hintanſetzte 
In die Schriften ven Feibnig und Wolff lebte er fih To tief ein, daß er 
über die Syſteme beiter Männer nicht nur genaue Auskunft zu geben, fonden 
aud dagegen gemachte Einwände aus dem Standpunkte dieſer Philofophte äffentlid 
mit Geihid zu witerlegen mußte, 

Als geborener Unterthban des Königs von Preußen ſuchte er zunächſt ir 
Berlin feine Laufbahn zu begründen. Er fam gleih im Anfange der Regierung 
Friedrichs des Großen, im Jahr 1741, in Berlin an, fand indeß augen 
blidlich feinen feinen Wünfhen und Berürfniffen entfprechenven Plag. Dies be 
fimmte ihn, 1743 nad) Dresden zu gehen, wo ihn Graf Brühl willfommen hieß, 
Bon hier aus wurde er 1746 als Legationsrath und kurfürſtlicher Minifter nad 
der Republit Bern geſchickt. Seine gefandtfhaftliche Thätigfeit füllte indeß fein 
Zeit fo wenig aus, daß er einen Theil des Jahres bei feiner Familie verleber 
fonnte, und die bei begabten Naturen das geiftige Leben hervorlockende flille Muß: 
führte ihn in den Schooß der Wiffenfhaften zurüd. Neben einzelnen literarifcher 
Arbeiten aus dem Gebiete der Moral und ver fhönen Wiffenfhaften befchäftigt: 
ihn die Ausführung feines längft entworfenen Planes zu einem großen Wert: 
über Völferrecht, feinem berühmten Droit des gens, ou Principes de la loi na- 
turelle, appliques à la conduite des aflaires des nations et des souverains 
Dies Bud ift der ganze Vattel. Es ift nicht nur feine höchſte und allein für bi. 
Nachwelt beteutfame Yeiftung, fondern auch ter vollfommene Spiegel feiner ganzen 
Perſönlichkeit mit ihrer warmen Freiheitsliebe, mit ihrer treuen Vürgergefinnung 
mit der fchlagenden Kraft bes Maren und fofert einleuchtenden Urtheils. 

B.s Völkerrecht fteht mit dem des Philefophen Wolff im engften Zufammen 
hange. V. batte Wolff's Werk mit Ungebulp erwartet. Sobald es erfdien, faßt 
er ten Plan, einer größeren Anzahl von Lefern tie Kenntnig desſelben zugänglid 
zu machen. Die Bearbeitung des Völkerrechts bes großen Halle'fhen Philoſophen 
ftehe im Verhältniß foftematifher Ubhängigkeit zu tesfelben allgemeinen philoſophi 
fhen und beſonders naturrechtlichen Principien. Um fie zu lefen und zw verftehen 
müfle man zuvor 16 oter 17 Duartanten durchſtudirt haben. Gie ſei aud ir 
Wolff's ſchwieriger mathematifher Methode verfaßt. Dies Alles made fie gerad 
für tiejenigen Männer, tenen die Kenntniß ver völferrehtlihen Grundſätze an 
nötbigften fei, fo gut wie unbraudbar. V. glaubte nun Anfangs, feinen Plaı 
der Vervolfsthümlihung des Wolffifhen Völkerrechts auf einem fehr kurzen Weg 
ausführen zu fönnen. Er wollte ven Inbalt von ver fleifen foftematifhen Form 
ablöfen, ihn von allen philofophifhen Prämiffen unabhängig machen, ihm der 


* 


ss ı ı ı ED m ik A —— ggg nn TE — ET -. Po. 








Venedig. 


flaubigen Schulrod ausziehen und ihn dafür in ein anmuthiges, ver biplomatifchen 
Geſellſchaft zufagendes Gewand Heiden. Bald indeß überzeugte er fid vom ber 
Nothwendigkeit einer ganz neuen Bearbeitung der Sade. Er nahm nun zwar 
das Befte aus Wolff auf, ſchloß ſich deſſen allgemeinen Grunbfägen und Defini- 
tionen an, burfte aber bei vem Allem mit Recht fagen, daß fein Wert von vem 
Wolff's fehr verfhieden fei. Die Mängel dvesfelben find vie Mängel ber 
damaligen Zeit, die Mängel der Wöftraftionsphilofophie des 18. Jahrhunderts, 
welche an bie Verwirklichung der Vernunft durch die Geſchichte nicht glaubte. Aber 
auch die Vorzüge ber ebleren und erleuchteteren Männer jener Zeit, freie Rritit 
bes Beftehenven, Unabhängigkeit ver politifchen Gefinnung, hohe Achtung vor ven 
Menſchenrechten zeichnen B.’8 Arbeit aus, bie einen mächtigen Einfluß auf bie 
Staatenpraris geübt hat und nod übt, und bie noch lange bei allen gebilbeten 
Böltern mit Verehrung genannt und mit lebhaften Intereſſe gelefen werden wird, 

Aus Bern wurde B. 1758 nah Dresden gurüdberufen und mit dem Titel 
. eines Geheimen Rathes bei der geheimen Kanzlei angeftellt. Seine eifrige Thätig- 
keit ſchwächte allmälig bie Geſundheit feines Träftigen Körpers, Er farb im 
December 1767. 

An ungerehten Beurtheilern bat es ihm im Deutfchland nie gefehlt. Im 
Allgemeinen gerecht und wahr iſt dasjenige, was Kaltenborn (Kritil des Völter- 
rechts, Leipzig 1847) und Robert Mohl (Gefhichte und Lireratur der Etaatd- 
wiffenfhaften, Band I, 1855, ©. 386) über ihn fagen. Ein „Abreg6 de la vie 
de M. de Vattel“ ift der 1777 zu Neuchatel herausgelommenen Ausgabe bes 
B’ihen Völkerrechts beigegeben. Die erfte Ausgabe erfhien zu Leyden, im 
Jahre 1758, die zweite ebenda noch im bemfelben Jahre; ebenfo ein Nachdruck 
in London. Seitdem find am verſchiedenen Drten zahlreihe neue Ausgaben und 
Ueberfegungen erſchienen; eine deutſche Ausgabe von Schulin, Franff. und 
Leipz. 1760; eine befonbers in Amerika weit verbreitete englifche Ausgabe von 
Chitty, zuerft Lond. 1834, dann oft im Philadelphia; eine ſpaniſche von 
» Dtarena, Madrid 1822; eine franzdfifhe mit Noten und einer amalhti- 
fen Tafel des Werkes vom Portugiefen Pinheiro-Ferreira, Parie 1836, 

tt. 


Venedig. 


I. Geſchichte. 
Venedig“ kam durch die Stürme, welche die apeniniſche Halbinſel im 5. und 
6. Jahrhundert umwühlten, empor. Vor den Kriegshorden Attila's flüchteten die 
reichſten und vornehmſten Familien aus den benachbarten Städten, und ſuchten 
in den bisher von Fiſchern bewohnten Lagunen Schutz. Die venetlaniſchen Infeln 
flanden anfangs unter oftgothifcher Herrſchaft und erkannten fpäter die Oberhoheit 
des oftrömifchen Kaifere an. Als bie langobardiſchen Schaaren das Binnenland 
verwüſteten, flohen der Biſchof von Aquileja und die reichſten Bewohner Friauls 
und Verona's nad ben venetianifhen Infeln und Küften; die Bevöllerung ber- 
felben . beftand feither theila aus dem eingeborenen ärmeren Volke, welches von 
Handel, Fiſcherei und Handarbeit lebte, theils aus dem reidhern, hieher geflüchteten 
Familien, die ihr Kapital der Erweiterung bes Handels zuwandten. Noch 
beftand jedoch eine gewiſſe Abhängigkeit Venedigs von dem Grardat 
enna. Im 6, Jahrhundert waren die venettanifhen Infeln ſchon fehr 
me Bewohner befuhren die Seen und bie Flüſſe und trieben einen a 
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Salzhandel. Erft im Jahre 697 fchritten die Benetianer zur Wahl eines Dur und 
lösten mit der Zeit ihr Verhältniß zu Oftrom. 

Venedigs Flagge erlangte durd die Bekämpfung ber flavifchen und faraceni- 
ihen Seeräuber, weldhe das adriatiſche und mittelländifhe Meer durch Raub und 
Plünderung unfiher machten, nad mehrjährig ſchwankendem Erfolge großes An- 
ſehen. Der abenbläntifhe Kaifer Karl ter Dide beftätigte ihnen 883 die Privir 
le.ien, auf ben Flüſſen und im ganzen Reihe Handel zu treiben, ohne eine andere 
Abgabe zu entrichten, als einen Waaren- und Hafenzol; aud von den fpätern 
Herrſchern Italiens erhielten fie namhafte Begünftigungen. Die oftrömifhen Kaifer 
fuchten eine Verbindung mit dem aufftrebenden Infelftaate, deſſen Marine ihnen 
bei der Bekämpfung normannifher und faraceniiher Schaaren hülfreich fein konnte, 
Die Venetianer erhielten Begünftigungen für ihren Handel mit Konftantinopel, 
welches tamals eine Zeit lang das Hauptemporium indifher Produkte war. Diefe 
wurden von den Häfen des ſchwarzen Meeres, befonber® von Trapezunt, wo ber 
Waarenzug aus Intien münbete, nad) der oftrömifhen Kaiferftadt gebracht, va 
die Berbintungen mit Syrien und Aegypten burd die Eroberungen der Araber 
unterbrohen waren. Um ver Nachfrage nach orientalifhen Waaren zu genügen, 
traten bie betriebfamen Benetianer auch in Berbindung mit den Ungläubigen in 
Syrien und Aegypten; ſchon im Anfange des 9. Jahrhunderts befuchten vene- 
tianifhe Hanbelsfhiffe ven Hafen von Alerandrien, und brachten auf einer Erpe- 
dition den Leichnam des h. Markus nad) Venedig. Durd die Eroberung Dal- 
matiens und Kroatiens im 10. Jahrhundert trat Venedig in unmittelbaren Ber: 
fehr mit den Bölfern an der Drave und Save. Die Waldungen der tribut- 
pflihtigen Länder lieferten das trefflihfte Bauholz; die Marine vergrößerte ſich, 
und bie venetianifhe Seemacht war den oftrömifhen Kaifern in ihren Kriegen 
mit den Normannen Unteritaliens fo unentbehrlib, daß es ben Benetianern leicht 
wurbe, für ihre Unterftügung namhafte Privilegien zu erlangen. Bon Alerius 
Comnenus erhielten fie für die gegen den Normannenherzog Robert Guiscard ge- 
leiftete Kriegshülfe die Erlaubnig, in allen Häfen des Reiches frei landen zu 
dürfen, ohne für bie aus⸗ oder eingeführten Waaren eine Steuer zahlen zu 
müſſen. ferner verlieh ihnen ver Kaifer in der Refidenz und andern wichtigen 
Städten des Neiches eine große Anzahl Ländereien, um Werkftätten und Magazine 
anzulegen. 

Die Kreuzzüge brachten der in fhöner Entwidlung begriffenen venetianifchen 
Marine neue Impulfe, den italienifhen Handelsrepublifen einen erweiterten Schau» 
plag für ihre merfantilifhe Thätigkeit. Ihre Erpebitionen nah dem heiligen Lande 
berüdfichtigten hauptfächlic die faufmännifhen Intereffen, Anfangs betheiligte ſich 
Venedig nit mit befonderer Lebhaftigteit an benfelben, weil es aus Konftan- 
tinopel, wo es das entichiedenfte Uebergewicht über feine Konkurrenten hatte, bie 
für feinen Handelsbetrieb nöthigen orientalifhen Waaren bezog. Schon Gottfried 
von Bouillon ertheilte den Benetianern für ibre Unterftägung im erften Kreuzzuge 
einige Handelsprivilegien und fein Nachfolger Balduin fügte neue hinzu. In Folge 
diefer Privilegien errichtete die Republit in den meiften fyrifchen Stätten Hanbeld« 
fatoreien. Die bereits in Konftantinopel angelnüpften Verbindungen wurden noch 
eifrig gepflegt; venetianifhe Kaufleute befuchten die meiften griechiſchen Häfen, in 
der Hauptftatt lieh ſich eine große Anzahl nieder. Der griehifhe Kaifer Manuel, 
deſſen Beſtreben dahin ging, in Italien feften Buß zu fallen nnd dafelbft wieder 
eine Herrfchaft zu grünten, ertheilte, um fib einen Anhang zu fchaffen, ben 
Genuefen wichtige Handelsprivilegien. Die Venetianer vereitelten den Verſuch bes 
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kaiferlihen Admirals, Ancona zu befegen; das alte Bundesgenoffenfhaftsverhältnif 
Löste fich, als die Benetianer im Jahre 1154 einen Vertrag mit König Wilhelm T. 
ſchloſſen, der ihnen Hanvelsvortheile gewährte; auch weigerten fie fih, in einem 
furze Zeit fpäter zwifchen dem Kaifer und König Wilhelm ausgebrodenen Kriege 
bem erfteren bie vertragsmäßige Unterftügung zu gewähren (1165 —67). Ber» 
trauensvoll famen 20,000 Benetianer mit vielem Oelde nad Byzanz; da gab Manuel 
am 12. März 1171 ven Befehl, vie venetianifchen Kaufleute zu verhaften, ihre 
Waaren zu konfisciren Protefte und Friegerifhe Rüftungen hatten feinen Erfolg; 
ein Feldzug mißlang. Erft einige Jahre fpäter (1175) ſah fih der Kaifer ge» 
nöthigt, eine Ausföhnung mit den Benetianern zu fuhen, indem er ihnen einen 
Erfag für die erlittenen Berlufte verſprach. Aber nicht blos in Konftantinopel 
waren Benetianer und andere italienifhe Kaufleute anföffig,; wir finden eine große 
Anzahl in Abydes, Adrianopel, Rotofto, Theffalonih, Almyro u. a. angefiebelt. 
Die Eroberung Konftantinopeld durch die Kreuzfahrer 1204 fiherte den Bene- 
tianern die Handelsfuprematie im neugegründeten lateinifhen Kaiſerthum. Die 
Benetianer erhielten nebft der Beftätigung ihrer bisherigen Rechte vie Länder 
Epirus, Akarnanien, Wetolien, vie jonifhen Infeln, von melden Eorfu, Santa 
Maura, Eefalonia und Zante namentlich hervorgehoben werben; den Peloponnes, 
die gegen Süden und Weften gelegenen Infeln des Archipelagus, eine Anzahl 
Stäbte an ber europäifhen Küfte der Meerenge der Darbanellen und am Marmoras 
meere; thraciſche Binnenftädte, worunter das wichtige Aprianopel. Diefe Gegenven 
waren insgefammt für Handel und Schifffahrt günftig gelegen, von Konftantinopel 
bis an die adriatifhe Küfte beherrſchten die Benetianer vie hervorragenpften Pläpe. 
In der Hauptftabt Konftantinopel felbft befamen fie die wichtige Vorftabt Pera. 
Auf Candia wurden Kolonien gegründet; ber Handel, vie Probufte, beſonders Das 
Bauholz der Infel, waren für die Republit von ungemeinem Werthe. Durch die 
Erwerbung Morea's famen fie in den Befig bedeutender Geidenmanufafturen, vie 
bei der fteigenden Nachfrage großen Gewinn bradten. Den Handel im fhwarzen 
Meere fuchten fie fih durch Kolonien zu fihern, Tana (Aſow) und Sudak wurden 
blühende Emporien, wohin vie norbifhen Protufte auf den Markt gebradt wur: 
den, und wo Rufen aus Nomgorod und Moskau fih einfanden. Die Häfen an 
der Süpfeite des ſchwarzen Meeres waren für den Verkehr mit den kankaſiſchen 
und armenijhen Völkerſtämmen wichtig, den fie fih durch Handelsverträge mit ten 
Herrfhern von Nikäa, den Kaifern von Zrapezunt und den Königen von Arme- 
nien fiherten. In dem legten Reiche flebelten fie fih in großer Anzahl an und 
beherrſchten durch ihre Betrichfamfeit den gefammten Verkehr diefer Gegenben. 
Die Verträge mit den armenifhen Königen waren überdies für den Hanbelszug 
über Ajazzo (das alte Iffus) und Tauris wichtig. Auch mit den faracenifchen 
Herrfchern, welche die fyrifhen und paläftinenfifchen Gebiete ven Chriften entrifjen, 
wurden Verbindungen angelnüpft; mit dem Sultan von Iconium, Saladin, ein 
Handelstraftat geſchloſſen, nah welchem die DBenetianer gegen eine Abgabe ven 
10 Procent in dem gefammten, dem Sultan gehörigen Gebiete, Kaufen und ver- 
faufen burften. Ein ähnlicher Traftat mit dem Gultan von Aleppo fiherte ihnen 
gegen eine fechöprocentige Gebühr für alle aus- und eingeführten Waaren, ven 
Handel in den Staaten desfelben. Sie erhielten überdies in Aleppo eigenes 
Duartier und in Civil- und Kriminalfahen eigene Gerichtsbarkeit. Handelsver⸗ 
träge mit ben Gultanen von Tunis 1251 und Aegypten 1238 öffneten ihrer mer- 
fantilen Thätigleit auch die afrifanifhben Gegenden. Die Eiferfuht Genua's auf 
das glüdlichere Venedig führte zu Neibungen und Kriegen in den ſyriſchen Ger 
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wäflern und im ſchwarzen Meere, vie aber faft fämmtlih zu Gunften Venedigs 
ausfielen. Um ihre Rivalen aus Konftantinopel zu verbrängen, unterftügten bie 
Genueſen die Beftrebungen des Michael Paläologus zum Umfturze des lateiniſchen 
und zur Wiederaufrihtung des griechifchen Kaiferthrones. Die Ermahnungen bes 
Bapftes, der Bannfprud besjelben, blieben erfolglos; die genuefiihen Schiffe und 
Mannſchaften wirkten thätig mit zur Vertreibung des ſchwachen Balduin II. Durd) 
die Begünftigungen, welde num die Genuefen für ihre Verdienſte um bie Paläo- 
logen von dem Kaifer erhielten, durch die Anlegung einer Kolonie, Kaffa an ber 
Sübdoftlüfte der Halbinfel Arimm, glüdte es ihnen, die Benetianer für einige 
Zeit von dem Handel im ſchwarzen Meere und in Konftantinopel gänzlid aus 
zufchließen, ihre Handelsfuprematie in dieſen Gegenden für immer zu breden. 
Zwar gelingt e8 den Benetianern nad einiger Zeit wieder, Zutritt nad) Konftan- 
tinopel und bie VBeftätigung ihrer alten Handelsprivilegien von dem griechiſchen 
Kaifer zu erhalten, aber das merfantiliftiihe Uebergewicht der Genuefen in Kon- 
ftantinopel und im fhwarzen Meere wurde dadurch nicht gefhmälert. Um fig 
für diefe Verluſte zu entihädigen, fuchten die Venetianer anderwärts Hanbels- 
verbindungen anzufnüpfen. Der alte Stapelplag für ben indiſchen Waarenhanbel, 
Alerandrien, warb von ihnen um fo geeigneter für die Anfnüpfung bauernder 
Handelsverbindungen gefunden, als unter der ftraffen militärifchen Herrfhaft der 
mamelutifchen Sultane bier dem Verkehre große Sicherheit geboten wurbe, während 
in den fyrifhen Häfen die Plünberungen und Räubereien ber türfifhen Horben 
Sandel und Wandel unfiher madten. Die Kirchenverbote, welche jeden Verkehr 
mit ben Ungläubigen unterfagten, wußten die betriebfamen Nepublifaner zu ums 
gehen, oder dur reiche Beftehungen hoher firdliher Würdenträger unwirkſam zu 
machen. Mit ven Mamelufenfultanen wurden vortbeilhafte Handelsverträge abge 
ſchloſſen. In einem Friedenstraftate vom Jahre 1302 wurden ben Benetianern bie 
alten Privilegien beftätigt und neue hinzugefügt. Unter billigen Bedingungen er 
hielten fie den Zugang zu allen Häfen Syriens und Wegyptens; einige für ben 
eigenen Bedarf der Benetianer beftimmte Artikel und die meiften aus Aegypten 
ausgeführten Handelsgegenftände waren ganz zollfrei. Zeitweilige Unterbredungen 
abgerechnet, die in den politifchen Verhältniffen ihre Erflärung finden, nahm ber 
Handel nad) Aegypten einen bedeutenden Aufſchwung; bie Nepublif erhielt von dem 
Papfte Clemens V. die Erlaubniß auf 10 Jahre, unter der Bebingung nad 
Hrgypten Handel treiben zu dürfen, baf fie den Ungläubigen weder Eifen noch 
andere Kriegebepürfniffe zuführe. Die Sultane bewilligten in den mit Benebig | 
ahgejhloffenen Verträgen bedeutende Herabfegungen der Cingangszölle für vene- | 
tlaniſche Waaren; in Kairo durfte ein Gefandter, in den übrigen Häfen Konfulm 
refibiren, um die Intereffen der Kaufmannſchaft und die Aufrechthaltung ber inter 
nationalen Verträge zu hüten. Auf den Faktoreien durfte die venetianifhe Flagge 
wehen. So lange die Hanbelsbeziehungen zwiſchen Aegypten und Venedig dauerten, 
war letteres bemüht, durch ermeuerte umfichtige Verträge den Handel zu fihern, 
und einen lebhafteren Waarenumfag durch Herabfeguug der Zölle zu ermöglichen, 
Die venetianifhen Hanvelsfonfuln, die zur Shügung und Sicherung des Eigen» 
thums in den bebeutendften Handeleplägen wohnten, ftanden im Allgemeinen in 
bober Achtung. Seit der Eroberung Konftantinopels dur die Türfen, 1453, war 
bie kommercielle Thätigfeit der Venetianer nah Aegypten eine Zeit lang noch 
reger, Die ägyptiſchen und forifhen Häfen wurden für den Bezug ber im Levante- 
handel gangbaren Waaren wichtiger, die meiften andern Emporien, woher orien- 
talifche Erzeugniſſe bisher bezogen werben konnten, waren den Osmanen im bie 





Venedig. 
Hände gefallen. Der kommercielle Verlehr Venedigs mit ben Gegenden des 
ſchwarzen Meeres hatte durch die Konkurrenz ber Öenuejen bedeutend gelitten, ohne 
jedoch vermichtet werden zu können. Auch mit andern Tartarenfürften ſchloß Venedig 
günftige Verträge, und der Handel im ſchwarzen Meere fheint bis zur Eroberung 
diefer Gegenden durch die Türken nit ohme Bedeutung gewefen zu fein. In Tana 
hatten zwar faft alle maritimen Nationen des Mittelalters ihre Nieverlaffungen 
und Comptoirs; die genuefiihen und venetianiihen Faltoreien waren jedoch bie 
bebeutendften. — Das Reich von Kiptſchal wurde durch den Mongolenfürften 
Timurlent zertrümmert, Tana fiel in feine Hände und wurde zerflört, 1397, 
bie meiften Kaufleute wurden ermordet oder ald Sklaven verfauft. Die Benetianer 
gaben ſeitdem ihren Verkehr mit den norböftlichen Gegenden des ſchwarzen Meeres 
auf; die Übrigen Nationen, befonders die Genueſen, überfievelten nad Kaffa, 
weldhes raſch aufblühte, und den Namen Konftantinopel der Krimm erhielt. Die 
Berbindung mit den Emporien am fhwarzen Meere unterhielten die Benetianer 
nicht blos zur See, zu Lande führte ein Handelsweg durch das bulgarifche Gebiet 
nah Konflantinopel und dem Pontus; dieſe Straße war zeitweilig wichtiger ale 
der Seeweg, ber mandhmal von den Genueſen gänzlich gefperrt war. Verträge 
mit den bulgarifhen Fürften wurden deshalb zur Sicherung des Zranfithanbels 
gefchloffen. üuch im trapezuntifchen Kaifertyume hatten die Benetianer vortheilhafte 
Berträge; der tommercielle Verkehr war bejonders lebhaft, bis zum Ausbrude bes 
großen Kampfes mit Genua, dem fogenannten Kriege von Chioggia, ber nad 
mannigfachen Wechjelfällen mit der Demäthigung der Genueſen endete. Der deutſch⸗ 
venetianifche Verkehr entwidelte ſich erft in verhältnigmäßig fpäterer Zeit, wurde 
erſt feit dem 14. Jahrhunderte bedeutend. Die Deutſchen kamen nad Venedig, 
um bier die unentbehrlichen Waaren zu holen, da ein Geſetz den Benetianern ver⸗ 
bot, biefelben ſelbſt nah Deutſchland und den Nachbarländern Ungarn, Polen und 
Böhmen zu bringen. Ein virelter Seeverkehr der italienifhen Staaten mit ben 
Nieverlanden fand vor dem 14. Jahrhundert nicht ſtatt. Faſt um biejelbe Zeit 
wie mit den Niederlanden wurden aud regelmäßige Handelsverbindungen mit 
England angelnüpft; Gejchäfte mit Spanien, Portugal, Frankreich, befonders mit 
der Provence find fhon früher lebhaft betrieben worden. Die Blüthezeit des vene- 
tianiſchen Handels, der ausgevehntefte und lebendigfte Verkehr, war im 14. Jahr: 
bundert, Zu Ende vesfelben befaß die Republik eine Handelsflotte von 3000 
Rauffahrteifhiffen, welche zu beftimmten Jahreszeiten nah den verſchiedenſten 
Gegenden fegelten. Der Tonnengehalt der Si iffe ſchwankte zwiſchen 10 und 100, 
es gab jedoch aud einige von 700 Tonnen. Die Hanbelderpebitionen wurden 
zuweilen von bewafneten Galeeren begleitet; fie fuhren nad Griechenland und 
Ronftantinopel, nah dem ſchwarzen und aſowiſchen Meere, nad) Eypern und 
Syrien, nad Xegypten und der Berberei, nad Frankreich, Portugal, Spanien und 
den Niederlanden. Diefer großartige Verkehr war im Großen und Ganzen Zwifhen- 
handel, der jebod durch eine eigene Inbuftrie unterftügt und gehoben wurbe. 
Benedig gehörte durch feine lebhafte induſtrielle Produktionskraft zu den bebeu- 
tendften und blühenpften Fabriksſtädten des Mittelalters. Unter den Manufalturen 
Benedigs ift die Seidenweberei zuerft zu erwähnen. Schon beim Beginne ber 
Handelöverbindungen mit Konftantinopel firebten bie Denelianer darnach, ben 
Seivenhandel ausihlieglih an ſich zu reißen, fie wurden bie Kommifflonäre der 
in Korinth, Theben und hen gefertigten Seivenwaaren, Vach ber Beflgn 
Morea's im vierten Kreuzzuge verpflanzten die Venetianer Arbeiter von br 

rer Infelftabt; und etwa ein Jahrhundert fpäter, 1310, wurde biefer Int 






..... 


734 Venedig. 


zweig dafelbft durch flüchtige Inccheftihe Familien vervollfommnet, die wegen bür- 
gerlicher Streitigkeiten aus ihrer Baterftadt fid geflüchtet und von den Venetianern 
gaftfreundlih aufgenommen wurden, Die venetianifhen Seidenmanufaftuten warfen 
alljährlich einen bedeutenden Gewinn ab; die Geſetzgebung war darauf bedacht, 
die Güte des Fabrikates zu heben und das ausichliegliche Monopol des Handels 
zu fihern. Dur vie Erwerbung ver Kolonien in Griechenland gelangte man in 
den Befig der verſchiedenen Seidenforten. Im 14. und 15. Jahrhunderte erzeugten 
die venetianifhen Fabriken die fchönften Stoffe in Sammt, Seite und Brofat; 
im bödften Hufe ftanden die mit Gold und Silber verbrämten Geidengewebe, 
Der Seidenfabrifation zunächſt ſtand die Tuchweberei. Auch die Yeinwantfabrifa- 
tion wurde in Venedig in ausgedehntem Mafftabe betrieben; die Yombarbei, die 
Küften des ſchwarzen Meeres, Aegypten und tie Berberei lieferten Flachs, vie 
norbifchen Yander Hanf. Seit dem Anfange ves 14. Jahrhunderts erzeugte man 
Baummollenftoffe; den Robftoff bezog man aus Süpitalien, Syrien und der Infel 
Cypern. Die venetianifhen Gamelotwebereien waren berühmt; aud in Armenien 
errichtete man Fabriken. Die Närbereien waren ausgezeichnet. Diefer Inpuftrie- 
zweig wurde ſchon im 15. Jahrhunderte wiſſenſchaftlich betrieben. Die Waffen- 
induftrie, deren Erzeugniffe einen großen Abſatz in der Yevante fanden, nahm 
einen großen Auffhwung. Man verfertigte Yanzen, Panzerhemden, Schwerter, 
Helme, Schilder und in fpäterer Zeit Feuerwaffen. Den Huf feiner vortreffliden 
Glasarbeiten hat fi Venedig bis im vie neuefte Zeit gewahrt. Dieje Kunft wurbe 
aus dem Driente eingeführt und die venetianifhen Spiegelgläfer verbrängten vie 
bis ins 15. Jahrhundert allgemein gebraudten Metallſpiegel. Schon feit dem 
11. Jahrhundert jheint man auch das Geheimniß gekannt zu haben, das Glas 
zu färben; jpäter fam vie Kunft, das Glas zu vergolden und mit Del zu malen, 
hinzu. Die venetianifhen Spiegel waren vor dem Zeitalter Yudwig XIV. bie 
größten, welde in Europa verfertigt wurden; Murano war der Gig diefes In— 
duſtriezweiges. Die Goldſchmiedwaaren Benedigs, befonders vie fein und zierlic 
gearbeiteten Schmudjahen, bemwahrten lange Zeit dauernden Auf. Die Kerzen 
fabrifation wurde lebhaft betrieben; das rohe Wahs bezog man aus den Küften- 
gebieten des ſchwarzen Meeres, aus der Moldau und Walladei. Ein bedeutender 
Handel wurte mit Apothekerwaaren betrieben, welche die Benetianer aus Aegypten 
und Syrien bezogen, und deren Bereitung fie lange Zeit ausſchließlich in Händen 
hatten. Am Ende dieſer Periode bemädtigten fie ſich gleih nah Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt des Buchhandels, die venetianishen Prejfen gehörten am Schluffe 
des 15. und duch das ganze 16. Jahrhuntert zu den berübmteften. Die Bud 
drudereien der Stadt Baſſano beſchäftigten eine große Anzahl Arbeiter. 

Es dürfte faum gewagt fein, zu behaupten, daß vie venetianifhe Verfaſſung 
ihren Entwidlungsgang von einer Art Repräfentativverfaffung im modernen Gimme 
des Wortes zur reinen Uriftofratie genommen bat. Seit 1172 rubte alle Gewalt 
in dem großen Rath, welder Träger ver Souveränetät war und zu allen 
Aemtern ernannte, Mittelbar lag bei einer zu dieſem Zwecke befonders fomplicirten 
Wahlordnung aud die Dogenmwahl in feiner Hand. Der große Nath jelbft jedoch 
beftand um dieſe Zeit keineswegs aus Sonderberedtigten, er gieng aus ber freien 
Wahl des Bolkes hervor. Sämmtliche Infelbemohner waren in Wahlkreiſe (sestiere) 
eingetheilt, deren jeder 2 Mitglieder in ven großen Rath zu entſenden hatte. Das 
13. Iabrbuntert, die Zeit ver Ausbiltung von Tyrannenherrſchaften in ben itar 
lienifhen Städten, ift auch für Venedigs Verfaſſung maß: und ausjdlaggebend, 
es arbeitet ven fomplicirten Mechanismus verfelben aus und verleiht ihr vie für 
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alle Zukunft harakteriftiihen Merkmale. Der große Nath, der ſchon früher tie 
Erelutivgewalt auf den Dogen und einen aus ſechs Mitgliedern zufammengefegten 
Heinern Rath übertragen hatte, organifirte ans ſich heraus eine kleinere, für Bes 
forgung der laufenden Staategefhäfte tauglidere Berfammlung, ben Senat ober 
die „Pregadi", teren Zahl ſchließlich auf 300 feftgejegt wurde. Allmälig ward 
dann die Macıt der dem Dogen beigegebenen 6 Mitglieder des kleinern Raths 
erweitert; man verlieh ihnen gleihes Stimmredht wie dem Dogen, und bies bet 
Entjheivung aller Angelegenheiten; irgend welche Beſchlüſſe in Staatsfahen fonn- 
ten ohne fie nicht gefaßt werben, felbit an den Dogen gerichtete Briefe hatten fie 
zu erbreden. Schon inmitten des 13. Jahrhunderts ift diefe Beſchränkung ver 
Dogengewalt in voller Durdführung begriffen: Doge und fleinerer Rath bilden 
jufammen bie serenissima signoria ter Republif, wie es fortan bis zum Unter: 
gang des Staates der Fall war. 

Der Geift und innere Gehalt diefer Ordnungen, die im Ganzen genommen 
für alle Zukunft aufrecht blieben, wurde durch tie 1289 erfolgte fogenannte 
Schließung des großen Raths (serrata del maggior consiglio) weſentlich geändert. 
In diefem Jahre wurde nämlich unter vorragenver Betheiligung des Dogen Bier 
Öravenigo die Anordnung getroffen, daß diejenigen Mitgliever des großen Rathes, 
welhe in den zuletzt abgelaufenen vier Jahren vom Volke zu ſolchen beftellt 
morden waren, in perpeiuum für fih und ihre Nachkommen das ausfhließliche 
Recht befigen follten, ten großen Rath aus ihrer Mitte zu bilven. So warb aus 
einer Bertretung tes Boltes die Vertretung privilegirter Familien, welde vie 
Herren der Nepublif blieben, Bei einer ſolchen Ginrihtung war es ganz natürlich, 
ja unvermeidlich, daß jene Adelsgeſchlechter, welche in den legten vier Jahren vor 
1289 feines ihrer Ölierer im großen Nathe figen gehabt, auf geraden oder 
frummen Wegen emporzufommen fuchten und die Sicherheit des Staates wieder. 
holt dur Verſchwörungen bedrohten. Das Gegenmittel gegen diefe mußten Ge: 
beimpolizei und Staatsinquiſition herbeiſchaffen, welde keide in Venedig durch 
ten Lauf der Zeiten zu tem höchſten Grad der Vollkommenheit ausgebilvet 
wurden. Es ereignete ſich aud bier, was nachmals auf dem Kontinent beinahe 
allenthalben zu beobadıten war: daß die bobe Polizei aus einer Dienerin zur 
Herrin des Staates wurde, daß vor ihrer Gewalt als einer ſchrankenloſen und 
unfontrolirten Alle zitterten, Niemand des Lebens und Vermögens fiher war, 
daß nicht Anfehen und Stellung, nit Großthaten und Verdienfte um ven Staat 
vor Exil, Kerker oder Todesjtrafe [hügten und deshalb die Mafje der Bebölkerung 
in den Tag hinein lebte, wie fie ed heute in orientalifhen Satrapieen thut, vie 
Befleren und Auserwählten aber ſich fchlieglih mit Efel von einem Staatéweſen 
abwandten, in dem es für Freiheit und Menſchenwürde keinen Raum gab. 

Als oberfter Hüter dei venetianifhen Staatspolizei figurirte der berüctigte, 
im Jahr 1310 zuerft nievergefegte Rath ver Zehn. Diefe Körperſchaft vertantte 
einer mißlungenen Berfhmörung ihre Entftehung, fie fellte gegen Wiederholung 
ähnlicher hochverrätheriſcher Verſuche zugleih als Präventive und ald oberſter Kri— 
minalgerichtshof Tienen. Ihr Wirkungstreis und ihre Bedeutung wuchfen ftetig über 
den urſprünglichen Plan hinaus. Mit fiherem Schritte, mit zäher Ausdauer und 
ganzem Erfolge riß der Rath der Zehn die Befugniß am fi, jeden Zweig ber 
Staatsregierung zu beauffihtigen und von Niemand beauffichtigt zu werden, in alle 
öffentlichen Angelegenheiten thätig einzugreifen und gegem feine feiner Entihliei, 
gen aud nur den Schatten eines Widerſpruchs auflommen zu laffen. Wen 


die Staatsmafchinerie nicht in ihrem regelmäßigen Gange leitete, fo trat er jı 
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handelnd, ftrafend oder gebietend ein, wenn ein befonderer Fall eine erceptionelle 
Behandlung erforberte oder zu erfordern ſchien. Der Math der Zehn wurde nur 
uneigentlich fo geheißen, er zählte fiebzehn Mitglieder, darunter ex officio den Do- 
gen und vie ſechs Käthe der Signorie. Die Übrigen zehn, welde ber Körperfhaft 
den Namen gaben, wurden auf ein Jahr vom Senat erwählt und durften mit 
dem Dogen in feinem Grade verwandt fein. Erft fpäter (1539) machte ſich das 
Bedürfniß geltend, eine zu rafherem Einfchreiten noch beffer geeignete Geheim- 
behörde zu befigen, ald der Math der Zehn es war: aus den Reiben der gefürd- 
teten Zehn wurden brei Mitglieder als permanent thätige Staatsinquifitoren aus- 
gejhieden und ihnen eine ſchrankenloſe Gewalt über alle Benetianer übertragen. 
Der Territorialbefig der Republit, welche unter einer Verfaſſung von foldem 
ariftofratifch-poliziftifhen Gepräge lebte, blieb bis zum Zeltalter der Kreuzzüge auf 
die Laguneninfeln und das benachbarte iſtriſch- dalmatiſche Küftenland beſchränkt. 
Mit ven Kreuzzügen fam für Venedig die Epoche der Eroberungen. Eine Reihe 
überfeeifher Befigungen wurden erworben, bie Zahl der Bewohner derſelben im 
Zeitpunkt des Ölanzes der venezianifchen Herrſchaft ift auf 7—8 Millionen gefhägt. 
Diefe Eroberungen fanden auf Koften des byzantinischen Kaiſerthums ftatt, theils 
im direkten, theils im mittelbaren Wege wurde die Beraubung desfelben betrieben. 
Entweder rif Venedig durd offenen Krieg mit den griehifhen Kaifern Theile ihres 
Territorialbefiges an fi, oder jagte es Genueſern und Pifanern vie Beute ab, 
die fie in der Levante gemacht hatten, oder endlich fette ed dem hinfälligen orien- 
taliihen Kaiferreih neue Herrfher (1204, lateinifher Kreuzzug), tie Venedig in 
Land und Leuten und Handelsprivilegien für feine Gunft entlohnen mußten. So 
finden wir den unternehmenden Handelsftaat am Beginn des 13. Jahrhunderts im 
Befige des Peloponnes und: zahllofer griehijher Küftenftäbte oder privilegirter 
Stadtviertel in ſolchen. Die Macht des Dogen war in diefen Kolonieen eine min— 
der befhränfte als zu Haufe, die Willfür und Unternehmungsluft der Nobili, die 
nad griehifhem Land auf Kriegsabenteuer ausgezogen waren, erhielt bier einen 
freiern Spielraum. Venedigs Kolonialherrfhaft diente ebenfo dem Zwed, Neid» 
thum und Macht zu gewinnen, als dem andern, unruhige Elemente aus der La: 
gunenftadt zu entfernen und im Orient mit lohnender Beihäftigung zu verjehen. 
Langfamer und mit entſchieden geringerem Thatendrange griff Venedig in die 
wirren Berhältniffe des italienifhen ieftlandes ein. Es ließ fi zwar ſchon wäh— 
rend des 12. Jahrhunderts in die Händel der lombarbifhen Städte mit Kaifer 
Friedrich I. hineinziehen, begnügte fidy aber, ven Sieg, den es über des Kaifers 
Blotte bei Salvore erfoht, zur Hebung feines moralifhen Anſehens auszubeuten, 
Dur feine Vermittlung ward zwifhen Kaifer und Papft (Alerander III.) Frieden 
geihloffen und zwar auf Venedigs Boden jelbft; man zeigt noch in der Vorhalle 
der Markuskirche die Stelle, wo Friedrich Barbaroſſa vor dem Papft gefniet ha- 
ben fol. Später als feinen Ehrgeiz konnte Benedig feine Länderſucht dur Erobe-f 
zungen auf dem italienifhen Feſtland befrietigen. Man vatirt ven Anfang foldyer 
mit dem Jahr 1338, fie gewannen jedoch erft mit Beginn des 15. Jahrhunderts 
an Bedeutung und Ausdehnung. Benedig hatte feinen einzigen Nebenbuhler zur 
See, Oenua, niedergeworfen, es feierte über die Oenuefen feinen größten Geefieg 
(Chioggia, 21. Juni 1380), nachdem es fi in feinem Beftande dur das an- 
fänglihe Kriegeglüd des Feindes bedroht gefehen. Unangefohten in der Herrfdaft 
über die Meere wendet es feine Aufmerffamkeit dem lombartifiben Feſtlande zu, 
wo es am Ausgang des 14. Jahrhunderts erobernd ausgriff, in der Mitte 
bes nmächftfolgenden um Guprematie und Aleinherrfhaft rang. 1406 fteht 





Denedig. 737 


es im Befige von Treviſo, Padua, PVicenza, Verona, bald folgen Ravenna (ven 
Podeſtas 1441 abgenommen), Brescia und Gremona (Mailand entrijjen), Yonato, 
Valeggio, Peschiera (bis dahin den Mantuaner Herzogen gehörig), die Polefina 
(Halbinfel zwijchen Etfh und Po) als neue Eroberungen. Um biefelbe Zeit hatte 
es am norböftlihen Ufer der Adria Dalmatien mit Ausnahme Raguſas inne, wäh- 
rend feine Herrfhaft in der Levante (1500) trog der inzwifchen begonnenen Tür- 
kenkriege über Korfu, Tenedos, Kandia, Negroponte, Küftenpunfte des Peloponnes, 
über Cypern und die kleineren Infeln des Ardipelagus ſich erftredte, 

Mit dem offen befannten Zwede, den größten Theil diefes Yänderbefiges ber 
Mepublil zu entwinden und die Madhtftellung verfelben volftändig zu brechen, ward 
die Liga von Cambrah gefhloffen (10. December 1508). Die Könige von Fran: 
reih, Neapel und Ungarn, der Kaifer, der Papft, die Efte und Gonzaga ver« 
bündeten fih, um Venedig dahin zu bringen, daß es vom Fiſchfang leben müſſe. 
Die Republik führte den Krieg mit wechſelndem Erfolge und ſchloß ihn durch Se— 
paratfrieden, indem der Papft ver Erfte von der Koalition abfiel und Kaifer Da- 
rimilian zulegt (1517) feinen Frieden mit der Signoria machen mußte. Am Ende 
des Kampfes fand ſich Venedig in beinahe ungefhmälertem Befige feiner frühern 
Territorien. 

Trog des ehrenhaften Ausgangs des Krieges wider die Liga von Cambray 
ift e8 unverfennbar, daß für Venedig mit dem 16. Jahrhundert die Periode des 
Sinkens und Berfalles hereingebrohen war. Unglüdiihe Türkenkriege und fhimpf- 
lihe Tributpflicht an die Pforte ‚bezeichnen den Anfang des Niedergehend der ve- 
netianifshen Macht. 1540 geht ganz Morea an die Türken verloren, 1569 erobert 
Selim Eypern. 1573 wird der Berluft viefer koſtbaren Infel trog der flegreihen 
Lepantoſchlacht durch den Friedensfhlug mit den Türken beftätigt. So gebt es 
mit Venedigs Macht im Orient ftetig und unaufhaltfam abwärts, felbft nad) ficht- 
liher Schwädhung der Osmanen vermögen die Benetianer nicht feftzuhalten, was 
fie vorübergehend wieder gewinnen (Morea 1687 dur Francesco Morofini zus 
rüderobert, im Frieden von Karlowig 1699 den Benezianern zugejproden, 1718 
im Frieden von Pafjarowig abermals an die Türken verloren). 

Die Entvedung des neuen Seewegs um das Kap, das Wahsthum ber 
öftetreihiihen Macht, die Nachbarſchaft ver Päpfte, die Zunahme des transatlan- 
tiihen Handels, die Verwendung der minder rentabel gewordenen Handelsfapita- 
lien in Yatifundien des Feſtlands — alles dies Elemente des Verfalls, die mäch— 
tig zuſammenwirkten und nur durd raftlofe Kraftanftrengung zu bewältigen gemwe- 
jen wären. Die venetianifhe Ariftofratie aber hatte ſich überlebt, Aufjuhen von 
Abenteuern oder Gewinn in fernen Landen war nicht mehr ihre Sache, und jede 
Opferiuft für die Republik längft dahin. Diefe Ariftolratie — und man hatte es 
jo eingerichtet, daß fie allein bei Entſcheidung von öffentlihen Angelegenheiten mit 
zählte — theilte fi in eine Klaffe von Auserlefenen, die in Befig von Amt und 
Würden ftanden, nnd.einen Schwarm’ von Tagedieben, die müßig auf dem Mar- 
tusplag herumlungerten, bis auch fie einen Poften erhafdten. Die Entartung ber 
Hüter der Verfaſſung umd einzigen Herren des Staates, die Entfittlihung ver 
Menge, die Genußſucht Aller liegen es zu feiner Erneuerung der faul gewordenen 
Staatsorbnung kommen. Bolftändige Gleihgültigkeit gegen das Schidjal der Re— 
publif mußte Folge und ftete Begleiterin eines Yebens fein, das ben Venezianer 
durch Saus und Braus ans Ziel feiner Tage führte. Polizei und Staatsinquifi- 
tion forgten dafür, daß von einer ernften Einfehr des Volles in fid fo wenig die 
Rede war, als von Politit überhaupt, daß Venedig der Ruf der Luftigften Stadt 
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Europas bewahrt bleibe und die langen Nächte wüfter Schlemmerei mit einem 
furdtbaren Erwachen unter dem Trommelſchlag fremder Eroberer enden. 

Als Venedig aufhörte ein felbftändiger Staat zu fein, befaß es nur noch 
farge Refte feiner ehemaligen levantinifhen Eroberungen, Theile von Albanien 
und bie jenifhen Infeln; an der norböftlihen Küfte des adriatifhen Meeres er- 
ftredte fidy feine Herrfdaft über Theile von Dalmatien, Friaul und Iftrien; in 
Italien befaß e8 außer den Infeln und Ufern der Lagune noh Bergamo, Bres- 
cia, Cremona, Verona, Vicenza, Feltre, Belluno und die trevifaner Mark. Im Gan- 
zen genommen war dies immerhin ein einladender Befig, der an Frankreichs re— 
volutionäre Heere ohne ven Verſuch eines Widerftandes preisgegeben wurde. Der 
16. Mai 1797 war ber legte Lebenstag der venetianifhen Republik, der Tag des 
Einrüdens franzöfifher Kolonnen in Venedig, das vor ihnen fein fremder mit 
bewaffneter Hand betreten hatte. 

In ohnmächtiger Furcht vor den fiegreihen Heeren Frankreichs, des eigenen 
Volkes nicht fiher, hatte die verfommene venetianifhe Ariftofratie die Ereigniffe 
an fih heranfommen laffen. Sie befhloß ihre Wirkſamkeit mit einer förmlichen 
Abdankung nad Art unmöglich gewordener Monarden, fie fchaffte fi ſelbſt ab, 
indem fie die Freiheit der Nation zurüdgab und viefe die Republif auf demofra- 
tiiher Grundlage nach franzöfifhem Mufter proflamiren ließ. Der venetianifche 
Volkswitz that fih am den gefallenen Größen ver Ariftofratie durch Karrifaturen 
und Pasquille gütlih, die Entrüftung des Volles über lange erbuldete Knecht⸗ 
[haft erhielt durch Iyfcenefegung eines Sturmes auf die berüchtigten Kerker ver 
Nepublif, vie Niemand vertheidigte und wo man einen einzigen Oefangenen fand, 
pomphaften Austrud, Die Hoffnung, daß die Organifirung Venedigs zu einer 
demofratifhen Republif unter dem Schuge Franfreihs gelingen werbe, erwies ſich 
als eine nichtige. Frankreich gab ſämmtliche venetianiſche Befigungen (die joniſchen 
Infeln ausgenommen) im Frieden von Campofermio an Defterreih Preis, um ta» 
für von diefem die Zuftimmung zur Erwerbung Belgiens und des linfen Rhein— 
ufers zu erlangen. So waren ed, wie fo oft, Deutjhland und Italien, welde 
herhalten mußten, um ber öfterreihifchen Arrontirungsfudht und franzöſiſchem Ehr- 

eiz ald Beute zu dienen. — Im Frieden von Prefburg (26. Dec. 1805) fam 

Deferreid um feinen neu erworbenen venetianifhen Befig; Venedig wurde dem 
Königreih Italien einverleibt und zur Hauptſtadt ven 18 Provinzen besfelben er» 
hoben. Als fpäter die napoleonifhe Ordnung der Dinge auch in Italien zufam- 
menbrach, bemächtigte ſich Defterreih rafh der Lombardei und Venedigs und ber 
zweite Barifer Frieden ratificirte diefe Eroberungen. Die Lagunenſtadt blieb feitdem 
unter öfterreihifcher Verwaltung und theilte vie Gefchide des Übrigen öfterreichi- 
ſchen Italiens. 

Die neue Ordnung vollzog ſich geräuſchlos und ohne Widerftand. Beim Ein- 
rüden in Italien verfpraden vie öfterreihifhen Generale Befreiung von der Fran- 
zoſenherrſchaft, Abſchaffung der Kenftription und einiger läftigen Steuern. Befonters 
In Venedig hoffte man bei der Neugeftaltung der europälfhen Berhältnijfe nur 
gewinnen zu fünnen und erwartete zuverſichtlich vie Wiederherſtellung der Repn: 
biit. Das geſchah jedoeh nicht. Defterreih bielt vie Befegung Venedigs nad der 
damaligen Anfbauung für unbedingt nothwendig. Der Anfang war vertrauen 
erwedend. In Wien und in Mailand berrihte noch ein friſcher Yuftzug. Der Graf 
von Eaurau, feit 1816 Präſident des Negierungsratbes, hatte für die Italiener 
Vorliebe und Verſtäudniß. In ter Verwaltung war er bemüht, die Ginridtungen 
und Angeftellten des Königreichs Italien möglichſt zu erhalten und fand in dem 





liberalen jefuitenfeindiichen Erzbiſchef von Mailand, Gatörud, einen eifrigen Hör 
derer feiner Beftrebungen. Die Stimmung Italiens, welde in ven Jahren 1814 
bis 1816 feine befonders günftige war, beſſerte fid) allgemach, befonderd als man 
in Folge der Ernennung des Erzherzog Aston zum Bicelönige die alte nationale 
Berwaltung wieberhergeftellt wähnte. Mit dem Jahr 1818 tritt durch bie Eimen- 
nung bes Erzherzogs Rainer, der nad dem Rücktritte Antons deſſen Stelle erhielt 
und mit ber Uebernahme des Guberniums durch Straſſoldo ein Wendepunkt im 
ganzen Berwaltungsfyftem ein. Schon im Jahr 1815 wurden nad) einander bas 
oͤſterreichiſche Ehegefeg, das öſterreichiſche Strafgefegbud, die Gerichteordnung und 
das bürgerliche Geſetzbuch eingeführt. Die Unzufriedenheit war eine allgemeine, bie 
Italiener konnten fi mit der Heimlichkeit und Langſamkeit des Verfahrens, mit 
ber Befeitigung ver Gef hwornen nie verföhnen. Selbft Anhänger der Regierung haben 
dies klar und entſchieden betont. Unmuth erregte es, daß die höchſten Gerichtöpoften 
mit Deutſchen befegt wurden, daß bei den Ariminalhöfen blos Deutfche fungirten, 
Die Nitberüdfihtigung der nationalen Glemente hatte zur Folge, daß man auch 
bie wohlthätigen Reformen, welche vie öfterreichifche Regierung dem Lande brachte, 
überſah oder geringihägte, wie die Regelung des Handels und Verkehrs, die Maf- 
nahmen, welche bezüglich der Gefunpheitspflege und des Kultus getroffen wurben, 
Die Ausbildung des Polizeiwefens, welches im die privaten Verhälinifje mit mäd- 
tiger Fauſt eingriff, erweiterte die Kluft zwifchen Regierung und Bolt. Man beauf 
fibtigte Alles und Jedes und die Berichte ver geheimen Polizei fpielten eine Haupt« 
zolle im ſtaatlichen Leben und felbft hochgeftellte Perfönlichkeiten mußten bie „bö- 
here Bewachung“ ber fi ergehen lafien. Eine Inftruftion für die geheime Po» 
ligei fhrieb bis in das minutiöfefte Detail vor, daß die Bewadhung ſich wicht 
blos auf die äffentlihe Meinung und die geheimen Gefellihaften befhränten follte, 
ſondern audy vie Cenſurbehörde, die amtliche und häusliche Aufführung der Beam- 
ten, der Söhne, den Lebenswandel der Geiftlihen, den Geift und das Betragen 
bes Militärs, die fremden Konfuln, bie Reifenden u. f. w. zu treffen. habe, Se 
Ihwieriger die Stellung Defterreihs im Italien mit der Zeit wurde, je größer bie 
DOppofition gegen basfelbe, um fo ftrenger führte man das Bewadhungsfyftem durch. 
Die Kommunalverwaltung, der durch das Geſetz vom 12, Febr. 1816 ein 
großer Spielraum eröffnet wurde, wurde fpäter durch Veränderungen brfchränft 
und beengt. Die Delegation (ein Kreisrath von k. k. Beamten) erhielt 
das Recht, in den Stadtrath gewählten Männern den Eintritt zu verweigern und 
die Verhandlung über jeden ihr mißfälligen Gegenftand zu verbieten. Die beiven 
Central» und die fiebenzehn Provinziallongregationen des lombardiſch-venetianiſchen 
Königreichs entfalteten nie eine bedeutende Wirkſamkeit, fie hatten nur eine bera— 
thende Stimme. Die Wahl der zu begutachtenden Gegenſtände fland tem Präfi- 
bium zu, welches ein f, k. Beamter führte. Den materiellen Intereffen war vie 
Regierung Rechnung zu tragen eifrigft bemüht, jetoh auch die nicht im Abrede 
zu ftellenden Erfolge — melde aud die hartgefottenften Gegner Defterreihs zu— 
geftehen — konnten für anterweitige Mängel nicht entſchädigen und die Zumeis 
ung ber Italiener nicht gewinnen helfen. „Die öſterreichiſche Herrſchaft“, fagt 
— in der „Geneſis der öſterreichiſchen Revolution”, „war für. vie Italiener 
mehr dur ihre Heinen (Polizei) Navelftihe verlegend umd langweilig turd ihre 
Langfamteit, als daß durch viefelbe ihre Nationalität unterdrüdt over ihr mar 

terielles Interefje nicht geachtet worden wäre.“ 
Indeß bis in die Mitte der AOger Jahre war die Oppofition mehr eine 
ſchlelchende, welche als im Charakter der Italiener wurzelnd angefehen werben 
47* 











740 Venedig. 


konnte. Die nationalen Hoffnungen wurden zwar bie und da angeregt, bei dem 
großen Theile des Bürgerftandes war jedoch vie Liebe zur Ordnung und Ruhe 
vorherrfhend. Nur die fortgefchrittene Partei hielt fih von dem Beſuche des vice» 
föniglihen Hofes fern, unterbrad den Verkehr mit öfterreihifhen Beamten und 
Dfficieren. Bei dem feierlihen Einzuge tes Erzbiſchofs Nomilly, ver an Stelle 
des allgemein beliebten Gaisruf trat, machten die Mailänder ihren oppofitionellen 
Gefinnungen Luft, und Fefte und Geſchäfte wurden vom Podeſta, dem Grafen 
Cafati, ganz im Sinne der Naticnalpartei geleitet. Bei vem fogenannten Gelehr- 
tenfongreß in Benedig am 13. Sept. 1847 „waren die Naturwiffenfhaften” nad 
dem Ausſpruche Peverellis „der Vorwand, die politifche Aktion die Subftanz.“ 
Der Ruf Viva Pio IX. wurde oft gehört und der Ruf nad Reform wurde laut, 
nachdem im benahbarten Piemont Karl Albert einer Neugeftaltung fich zumeigte. 
In Petitionen und Bittfhriften wurden die Wünſche ver Italiener formulirt. 

In den Verhandlungen, welche feit Mitte 1847 über ven Zuftand Italiens mit 
ben Großmächten geführt wurden, fpiegelte fi die ganze Rath- und Hülfsloſigkeit dee 
Wiener Rabinets ab. Noch in einer Depefche vom 2. Auguft 1847 äußerte Metternich: 
„Stalien ift ein geographiſcher Begriff, die italienifche Halbinfel befteht aus fouverä- 
nen und gegenfeitig unabhängigen Staaten, deren Dafein und Gebietögrenzen auf 
Principien des allgemeinen Staatsrechts gegrüntet find.” Bon einer Oberherrlichleit 
in Italien war jedoch fürber nicht mehr die Rede. „Der Kaifer, hieß es, macht keine 
Anſprüche darauf, eine italienifhe Macht zu fein, er will nur fein ererbtes Neid, von 
dem einzelne Theile jenfeits der Alpen liegen, unangetaftet erhalten.“ Wie Hohn Mang 
die Antwort Balmerftons, „das Wiener Kabinet werbe hoffentlich nicht allein die Re— 
formbeftrebungen in Italien nit ftören, fondern dieſelben thatfräftig unterftügen.“ 

Nazzari war der erfte, welcher in Oberitalien feine Stimme erhob und bei der 
lombardiſchen Gentralfongregation eine Petition übergab, worin die Regierung auf 
mannigfahe Uebelftände der Berwaltung aufmerffam gemaht und um Wbftel- 
lung derfelben erfucht wurde (9. Dec. 1847). Schon einige Wochen fpäter folgte Ma- 
nin, ein venetianifher Advokat und überreichte der venetianifchen Eentralfongregation 
eine in ſcharfem Tone abgefaßte Schrift, welche der Deputirte Morofini vortrug und 
befürwortete (21. Dec. 1847). Tommafeo forderte am 30. Dec. 1847 die Mitglieder 
des Athenäum zur Unterfchrift eines Geſuches um Preßfreiheit auf, welches auch nad 
Wien an den Frhrn. v. Kübel gefendet wurde. Die Erregung ver Gemüther fteigerte 
fi durch diefe Vorgänge und aud in Venedig wurde vielfah das Gigarrenrauden 
eingeftellt. Am 18. Januar erfolgte die Antwort auf die eingereichten Fetitionen — 
Manin und Tommaſeo wurden eingezogen, ihre Papiere mit Beſchlag belegt. Die 
Anſicht, daß man genöthigt fein werde, mit Waffengewalt entgegenzutreten, ge» 
wann in den höchſten Regierungskreiſen immer mehr Boden. Man entſendete nach 
Italien Truppen, bie Regierung ſchien gerüftet genug, den nationalen Demon- 
firationen entgegentreten zu fünnen. Die Rauhdemonftrationen waren mehr ale 
eine Spielerei; die Vorgänge im übrigen Italien verfolgte man im Lombartijd- 
Benetianifhen mit großer Spannung. Der Generalbefehl Radetzky's vom 18. Ja- 
nuar 1848 athmete eine Strenge, welche allen Demonftrationen als Warnung dienen 
follte. Am 22. Februar wurbe das Standredt im ganzen Königreiche für ſchwere po— 
litifhe Vergehen fund gemacht. Die Regierung, welde Reformen in der Verwaltung 
beabfichtigte, nahm eine ftramme Haltung ein. Die gefammte öſterreichiſche Kriegsmacht 
in Italien betrug 80,000 M. unter berühmten Führern, wie Radetzky, Schönhals und 
Ro; hiemit glaubte man wohl jevem Aufftanve energifch begegnen zu fönnen. Die Re» 
gierung täuſchte fih, wenn fle mwähnte, biemit die gefammte Bewegung erftiden zu 





können. Die befannten Vorgänge in den übrigen Theilen ver Halbinfel, die Verkündi⸗ 

ung ber Republik in Frankreich eiferten zur Nahahmung an. Die Unzufriedenen tn 
Benepig gehörten nicht wie im Lombardiſchen ven höchften Reihen des Adels und bem 
Bürgerftande an, die Venetianer waren bieher im Großen und Ganzen mit der öfter 
reihifhen Regierung nicht ganz unzufrieven geweſen; feit der Herfielung des Frei⸗ 
bafens waren Handel und Gewerbe blühend und Venedigs Auffhwung von Jahr zu 
Jahr im Zunehmen. Den rabifalen Advokaten und Demagogen gelang es, bie 
Maſſen durch Beftehung zu gewinnen und das unfluge Borgehen der Regierung goß 
Dei ind Feuer. Als die Kunde von den Vorgängen am 15. März in Wien nad) —* 
nedig drang, war ber Jubel allgemein, ben Lenkern der geheimen Verſammlungen ſchien 
der Moment der günftigfte, ihre Ianggehegten Pläne zur Reife zu bringen. Die Inful« 
tirung der frau des Gouverneurs bildete das Borfpiel. Der 18. März war ein wahrer 
Jubeltag. Die Nachricht, daß man in Wien Preffreiheit bewilligt Habe und die Aus- 
fit auf Einberufung der Yandftände in den öfterreihifchen Provinzen zur Konftituis 
rung einer neuen Berfafjung erregte Enthuflasmus, Dr. Giurati, ein Hauptführer der 
revolutionären Partei, forderte von dem Gouverneur Grafen Alois Palffh von Erdöd 
die Freigebung Manins und Tommaſeos, melde auch erfolgte. Um Unorbnungen 
und Blutvergießen zu vermeiden, wurde am 18. März unter gewiffen Beſchränkun⸗ 
gen die Erridtung einer Bürgerwehr geftattet. Die revolutionäre Partei war nicht 
zufrieden geftellt. Berathungen wurden gehalten, wie die Defterreiher aus ber 
Stadt zu fhaffen feien. Die Bewegungspartei machte die verfchiebenartigften Vor⸗ 
fhläge, der gemäßigtefte ging von Benvenuti aus, wornach ein unabhängiges lom⸗ 
barbifch-venetianifches Königreih unter einem Sohne bes Vicelönigs Rainer errich- 
tet werben follte. Nah der Abdankung Palffys hatte fi Zichh, der bie Leitung 
übernommen hatte, bewegen laffen, von dem Arfenale die zuverläffigen Truppen 
zu entfernen und für basfelbe den Schuß der Bürgergarbe in Anſpruch zu nehmen. 
Der energifhe Kommandant des Arfenals, Marinowih, durd feine Strenge gegen 
Mißbräuche verhaßt, wurde graufam ermordet, bas Arfenal von der Bollsmaffe 
befegt. Die zwei vor dem Yrfenal liegenden öfterreihifhen Kriegsfhiffe zogen bie 
breifarbige Fahne auf. 

Die Ereigniffe folgten jetzt Schlag auf Schlag. Eine Deputation, an beren 
Spige Graf Carrer, Podeſta Venedigs, ftand, erfchien bei Zihy, um bie Forderung 
zu ftellen, daß fämmtlihe „Ungriffs- und Bertheivigungsmittel” den Giegern 
übergeben, das Militär aus der Stabt entfernt würde. Nach mehrftändigen Unter- 
handlungen, in welde fi der Militärgouverneur einließ, wurte jene ſchmähliche 
Kapitulation geſchloſſen, welche Benebig ber revolutionären Partei überlieferte. Die 
Eivil- und Militärregierung zu Wafler und zu Lande wird einer proviforiichen 
Regierung übergeben, die italienifhen Truppen und Difficiere bleiben in Venedig, 
die übrigen verlaffen die Stadt; das Kriegsmaterial bleibt in Venedig zurüd. Die 
Freiheit der Familie und das Eigenthum der Dffictere find gurantirt. Zur Ge— 
währ für ven Vollzug der „Kapitulation“ bleibt der Gonverneur Zichy bis zuletzt 
zurück. — Um 22, Mai rief Manin die Republik aus. Um 23. wurbe vie 
proofforifche Regierung eingefegt. Manin wurde mit dem Präſidium und dem 
Aeußern betraut, die übrigen Poften mit VBenetianern befegt. Bon den hervor« 
ragenden Männern erhielt Tommafeo Kultus und Unterricht. Avesnin, ein unge- 
ein talentvoller Mann, wurde übergangen. 

Die neue Republit dauerte nur 104 Tage. Die Stimmen für den Anſch 
m Piemont nahmen überhband und bie Affemblee, welche am 3. Juli 1848 

ammentrat, ſprach ſich mit Überwiegender Majorität dahin aus. Ein neues 
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nifterium wurde gebildet, deſſen Präfiventfhaft Gaftelli übernahm. Cine Depu- 
tation, Paleocope an der Spite, follte die Huldigungsafte an Karl Albert über- 
bringen. Die neue Regierung wurde von dem größten Theile ber Ariftofratie 
unterftügt. Die Vollsmaflen bingen an Manin und den abgetretnen Staatslentern. 
Auch die piemontefifche Partei erfreute ſich nicht lange der Herrfhaft. Die fiez- 
reihen Fortſchritte Radetzkys, die Einnahmen von Trevifo und Papua, die Be 
ſetzung aller Punkte des Feftlandes an der Pagune verfehlten nit eine emüd- 
ternde Wirfung auszuüben, und die Aunde von dem Waffenftilliftand vom 6. Aug. 
1848, welche das gefammte lombardiſch-venetianiſche Königreih dem Habsbur- 
giihen Haufe zurückbrachte, entzog der piemontefifchen Partei jeben Boden. Die 
feierliche Inauguration ber piemontefifhen Regierung am 7. Auguſt verlief tbeil- 
nahmlos und kalt, e8 war eine bloße militärifche Demonftration. Am 11. Auguft 
erflärte fi Venedig zum zweiten Dale für die Republik. Manin verkündete, die 
piemontefifhe Regierung habe abgevanft, und übernahm auf 48 Stunden die 
Regierung, am 13. Auguft wurde vie Affemblee zufammenberufen. Eaftelli entflob 
auf einer Barke. 

Die neue Regierung hoffte auf Franfreih. Tommafeo und Toffoli reisten 
nah Paris, um die Hülfe vesfelben für das venetianifhe Boll anzurufen. Am 
13. Auguft übertrug vie Affemblee dem Manne, welchen man im Juli mit Stimmen- 
einhelligfeit abaejegt hatte, die Diktatur mit unbefhränfter Bollmadt. Die Zeiten 
ber ‚Gemwaltherrfchaft des ehrgeisigen Mannes begannen. Ein Comité ber öffent 
lihen Sicherheit übte vie geheime Auffiht über Alles und Jedes, das Militär: 
departement entwidelte eine große Thätigfeit; eim Theil der Nationalgarde wurde 
proviforiich mobil gemadt, neue Truppen geworben, welche theils aus öſterreichiſchen 
Deferteurs, theils aus Flüchtlingen des Feftlandes beftanden. Die Lage Venedigs 
mar nad) Feiner Richtung eine befriedigende. Die Belagerung der Stadt von der 
Lanpfeite hatte begonnen, die Preife der Lebensmittel ftiegen, bie Regierung hatte 
zur Emilfion von Papiergeld greifen müflen, welches fortwährend ſank. Man be- 
raufchte ſich durch einige Erfolge, welche man durch Ausfälle von Farſina und 
Malghere auf das öſterreichiſche Operationsforps in Meftre erlangt und feierte 
durch Triumphzüge die Waffentbat. Die Vegierung war einem Triumvirat anver- 
traut, in der That berrfhte nur Einer — Manin, deſſen bebeutendes Talent jede 
oppofitionelle Regung zum Schweigen zu bringen fuchte. Dennoch ſah er fih genötbigt, 
im Anfange des Jahres 1849 eine neue permanente Affemblee anfammenzurufen, 
welde am 15. Februar 1849 eröffnet wurde, Die Diktatur wurde befeitigt, eine 
proviforiihe Regierung abermals gewählt, zum Präfidenten Manin mit 108 gegen 
2 Stimmen beftimmt. Doch erflärte man ihm ber Deputirtenverfammlung ver- 
antwortlih. Er behielt fi die Leitung der innern und äußern Angelegenheiten 
vor, und ernannte feine neuen Devartementchefs. 

Der Wiederbeginn ber Feinbfeligkeiten von Seite Piemonts ermutbigte wieder 
einigermaßen bie Gemüther und gab eine Hoffnung für das Gelingen „der heiligen 
Unabhängigkeit”, Mit ter Schlaht von Novara wurden alle Träume, nicht aber 
jeder Widerſtand begraben. Haymau, der in Meftre fommandirende General erließ 
an die Regierung im Venedig ein Manifeft, worin er ben mit Piemont abge» 
ſchloſſenen Waffenftillftand fundgab und zur Uebergabe aufforderte. Eine auf den 
2. April 1849 einberufene Volksverſammlung befchloß auf Antrag Manins Wider- 
fand um jeden Preis. Die kaiſerliche Flotte blofirte die Stadt, wo man burd 
Proceffionen die Gunft des Himmels herabflehte. Cine Aufforderung Radetzky's 
zur Uebergabe ward abweislih beſchieden, man hoffte nod immer auf auswärtige 
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Hülfe; Ungarn wer noch nicht befiegt und bie Dinge im Oberitalien konnten 
demnah nah der Anfiht der venetianifhen Machthaber eine andere Wendung 
nehmen. Die tapfere Bertheivigung ber Stadt, wobei fi Dr. Cavodatis, einer ber 
tühtigften Ingenieure Italiens hervorthat, konnte bei den beſchränlten Mitteln, 
welche Venedig zu Gebote fanden, bie Uebergabe nur hinausſchieben. Am 27. Mai 
hielten die Oefterreicher ihren Einzug in das faft ganz zerftörte Malghera. Dennod) 
behauptete fi die Stadt bis zum 22. Auguft und das vom Feinde und ber 
Cholera, melde in den Sommermonaten arg hauste, gleihmäßig heimgefuchte 
Venedig ergab fi einige Tage nad) der Kapitulation von Vilagos am 22. Aug. 
1849. Die Kapitulationsbedingungen waren nicht ungänftig, da fi die Führer 
auf weftmädtlichen Schiffen entfernen durften. 

Defterreich hatte abermals feine Macht in Italien befeftigt, ohne in ber Folge 
jene Maßnahmen zu ergreifen, welche geeignet gewefen wären, die Gegenpartel 
der Bevölkerung zu gewinnen. Der Abfolutismus des vorigen Jahrzehnts hat viel 
verſchuldet Buch den BVerluft ver Lombardei. Die fhlimmen Folgen der Militär 
berrfhaft blieben nicht aus. Man ließ zwar die guten alten Municipalorbnungen, 
welche eine gebeihliche Selbftregierung ber Gemeinten verwirflihen konnten, fort 
beftehen, von einem freien Kommunalleben konnte hier wie anderswo in Defter- 
reich nicht die Rede fein. 

Als im Februar 1861 alle öfterreihiihen Provinzen mit neuen Landesver— 
faffungen befchenft wurden, dachte man nicht daran, bie Venetianer ebenfalls mit 
einem Statut zu beglüden. Man half fih damit, daß bie venetianifhen Diftrikte 
eine Landesvertretung an ben Gentralfongregationen befigen, welche vie Bedürfniſſe, 
Wünſche und Bitten der Nation in allen Zweigen ver öffentlichen Verwaltung 
der Regierung vorzutragen hätten. Die Centraltongregationen, deren Mitglied ſchaft 
nur unter ausbrüdliher Zuftimmung ber Regierung erworben werben kann, beren 
Befugniſſe auf die laufenden Gefhäfte ber Landesverwaltung und auf das Petitiond- 
recht ſich beſchränken, diefe Gentralfongregationen follten plöglih als ſtaatsrecht⸗ 
liche Traktoren, als Träger des Verfaſſungsrechtes auftreten und die auf Venedig 
entfallende Zahl von Deputirten in den Wiener Reichsrath fenden. Sie weigerten 
fih und man trug fih nun in Wien mit dem Plane, ein neues Landesftatut für 
Benedig auszuarbeiten. Das Minifterium Schmerling hat die Schwierigkeiten, 
welche mit Ver Durchführung diefes Problems verbunten find, niht überwunden, 
Ein neues Landesftatut fam nit zu Stande *). 


II. Statiſtik. 


Benedig ift gegenwärtig **) die Hauptflabt und Gig des Gouvernements ber 
italieniſchen Befigungen Defterreihs, welche den Titel eines lombardijh-venetiani- 
ſchen Königreichs führen. Bon der Lombardie zählt zu ihnen nur bie Provinz 
Mantua, welche kraft des Züricher Friedensvertrags bei Defterreih verblieben ift 
und nebft den urfprünglich venetianifhen 8 übrigen Provinzen einen Flächenraum 
von 4561/, IM. einnimmt. Die legte Volfszählung (1857) hat für dies Lande 
ausmaß eine Ginwohnerzahl von 2,446,056 ergeben. Die Stabt Venedig hatte 
auf Grund berfelben Zählung eine Bevölferung von 122,965, darunter 6889 
Fremde und 32,740 auf dem Kommunalregifter eingefchriebene Arme; eine Bolfe- 


g 4 Die Geſchichte des Jahres 1866 f. in dem Nachtrag zum Staatswörterbuch, im Artikel 
„Ztalien”. 
**) Dal, die vorhergehende Anmerkung. 





” 
7 
Er,’ 


744 Denedig. 


zunahme bürfte feither nicht eingetreten fein, eher das Gegentheil, indem bie Be- 
wegung ber Bevölferung Venedigs feit 1845 (damalige Einwohnerzahl 127,925) 
eine abnehmende iſt. Giner Bublifation der Kommune zufolge belief fih die Be— 
völferung 1862 auf blos 125,391. Ueber das GSterblichfeitsverhältnig und das 
der Geburten liegen folgende Daten vor: Es find in dem Zeitraum vom Decem- 
ber 1848 bis December 1857 in Venedig geftorben 47,061, davon 14,165 in 
ben Öffentliben Spitälern, und geboren wurden 41,065, davon 21,196 Knaben, 
19,869 Mädchen. Wie beinabe überall ſtellt fih auch bier troß bes Ueberwiegen® 
der männlichen Geburten eine Mehrzahl ver weiblichen Bevölkerung der männlichen 
gegenüber heraus, indem die Zahl der Frauen jene der Männer um 3100 über- 
fteigt. Auffallend niedrig ift die Zahl der geſchloſſenen Ehen: im Jahresdurch⸗ 
fhnitt 1848— 1857: 874; im Jabrespurdfchnitt des laufenden Decenniums fiel 
fie gar anf 640, Die mittlere Lebensdauer in Venedig find 31 Jahre 4 Monate, 

Die Stadt Benebig, unter 450 27° nördl. Breite und 290,50* äftl, Länge 
gelegen, nimmt 116 Infeln der Lagune ein und wird von 150 Kagplen durd» 
ſchnitten; 329 Brüden vermitteln die Kommunifation. Die Gebäude der Gtabt, 
beinabe fämmtlih auf eingerammten Pfählen errichtet, werben gegen den Andrang 
bes Meeres in die Lagune durd eine künſtliche Felfenmauer geſchützt, die Murayıi, 
melde fih von Malamocco bis Chioagia in einer Fänge von 5227 Meter aus— 
behnen, 30° hoch und ftellenweile 40—50° breit find. Sie find ein Werf ver 
alten Republif, welhe fie von 1744—1782 vollendete. Nah der Geefeite dur 
einen ſchmalen Yandftreifen, ven Lido, geihloffen, bildet die Pagune während ber 
Fluth einen Wafleripiegel von geringer Tiefe, während die Ebbe Untiefen und 
Sandbänke bloslegt, zwiſchen denen ſich für Mleinere Schiffe fahrbare Waſſerſtraßen 
binzieben. Das Nivean des Waflers wird durch Ebbe und Fluth bie in die Ka— 
näle der Stadt influencirt. Der ſichere und geräumige Hafen hat zwei Ginfahrten, 
eine nörblihe, Porto di Lido, umd eine fürliche, Porto di Malamocco. Er war 
im Jahr 1829 zum fFreibafen erhohen werben, ein Privilegium, deſſen Venedig 
zur Strafe für den Aufftand von 1848 auf 2 Jahre verluftig ging; durch kaiſer⸗ 
lihe Entihliefung vom 28. Juni 1851 wurde das Privilegium in feiner frübe- 
ren Ausdehnung für Stadt und Hafen erneuert. 

Trog der erceptionellen Stellung, die Venedig gleich Trieft im Syſteme der 
internationalen Handelspolitik Defterreicht gewährt ift, nimmt der Wohlftand der 
Stadt feinen rechten Auffchwung. Das Bild gefunfener Größe und drohenden 
gänzlihen Verfalles, welches das Meufere Venedigs mit feinen Küftenzeilen von 
vernadläffigten Paläften bietet, geminnt durch Einſichtnahme in den Hausbalt ber 
Stadt an büfterer Färbung Das Aftivvermögen der Kommune ift ein geringes, 
der Aufwand ber Gemeindeverwaltung von einer Höhe, die um fo drückender 
wirft, als er durch Zuſchläge zu den ohnebies änferft empfindlichen Staateftenern, 
Grunde und Berzehrungsfteuer, gedeckt werden muß. Gemäß den Daten ber jüng» 
ſten Publikation des venetianifhen Podeſta Communée di Venezia nel trien- 
nio 1860, 1861, 1862. Relazione de! Podestä eonte Pierluigi Rembo. Venezia 
1863) entfielen von ber gefammten durch Venedig entrichteten Grundftener (1862: 
695,608 fl. 8. W.) auf die Staatefteuer 311,257 fl., auf die Gemeinbefleuer 
nicht viel weniger: 307,989 fl. und 76,362 fl. auf die Landesſteuer Der Ge 
meindezufhlog zur Verzehrungsftener if in dem Roranfhlag für 1863 mit 
275,000 fl. angelegt, und müſſen üherbaupt vier Fünftel der Gemeindeausgaben 
durch Steuerzuſchläge hereingebracht werden. Dieſe Ziffern an ſich ſprechen deutlich 
genug, eine noch grellere Bedeutung erlangen fie, wenn man die Beſchaffenheit 











ber Kommunalausgaben, db. I. die Art und Weile ver Verwendung ber mühfelig 
erzielten Einnahmen ins Auge faßt. Da finden wir, daß zu Schulsweden jähr- 
lid 35,800 fl., für Mititärbeguartierung aber 131,000 fl. ausgegeben werben, 
daß die Stadt Venedig fi genöthigt fieht, für die öffentliche Wohithätigkeltäpflege 
- 94,336 fl., für Humanitätsanftalten (die wie Civilfpital, Arbeitshaus, Leihhaus 
zum guten Theil auch Wohlthätigkeitszwecken dienen) jährlih 132,991 fl. auszu- 
geben — biefelbe Stadt, melde ihre Einnahmen größtentheil® von gleichfalls be— 
bürftigen Steuerträgern erzielt, indem unter ſämmtlichen Grundſteuerpflichtigen Be— 
nebigd nur 124 einen fataftralmäßig erhobenen Meinertrag von mehr als 2000 Fire 
und nur 19 einen folhen von mehr als 4000 Fire haben. Man erfieht ferner 
aus ben Veröffentlihungen über den Ausgabenetat der Kommune, daß biefe nicht 
einmal im Stande ift, den jährlihen Aufwand der Erhaltung ber Cifternen — 
ein wichtiger Poſten für das waſſerarme Venedig — aus eigenen Mitteln zu be» 
fireiten, daß die zur Herftellung ver ſchadhaft gemorbenen Eifternen nöthige Summe 
(von blos 225,600 Lire) über die Kräfte der Gemeinde geht und bie zur bring» 
lich geworbenen Reftauration eines Monumentalbaues wie der Fondaco dei Turcht 
erforderlichen Koften von 101,000 f&, zum größten Theil (80,000 fl.) ans Staate- 
mitteln gebedt werben müffen. 

Es wäre auch zu verwundern, wenn es mit Venedigs Haushalt ala Gemeinde 
befier fände, während die Duelle des venetianifhen Vollsreichthums, der Handel, 
and insbefondere der Seehanbel, feit Jahren ſpärlicher flieft. Ein Rundgang in 
den Hallen ver Profuratieen auf dem Markusplatz, dem Gentralpunft des Bers 
fehrs, zeigt uns, daß hier (Sommer 1865) Kaufläben gefchloffen find, well fie 
feine Miether finden, ein Blid in die Ein- und Ausfuhrliften belehrt ung über 
ben langfamen, aber ftetigen Berfall tes Sciffahrtäverfehrse. Die venetianifdhe 
Handelsfammer, welche feit 1862 in ihren Jahresberichten Mittheilungen über bie 
Bewegung bed Seehandels brinat, theilt in ihren einfhlägigen Publikationen unter 
Andern folgende Daten mit: 

Die Zahl ver in Venedig im Jahr 1855 eingelaufenen Schiffe betrng 4529 
mit einem Tonnengehalt von 404,081, feitber fiel viefelbe 

für 1861 auf Schiffe 3788 Tonnen 364,792 
„ 1862 „ “ 3382 „ 332,413 
u 13863 5 o 9 32922 „ 312,275 

Die Zahl der aufgelanfenen Schiffe, die fih 1855 noch auf 4596 mit 

einem Tonnengehalt von 417,655 belief, ift gefallen 
für 1861 auf Schiffe 3756 Tonnen 374,015 
„ 1862 „ " 83395 „ 336,483 
„1863 „ „3241 „ 310,986 

Bergleiht man das letzte Friebensjahr vor dem Unabhängigkeitsfrieg mit dem 
Jahr 1863, fo gelangt man in Betreff der Schiffahrtäbemegung zu nachſtehenden 
Refultaten: Es waren 1858 in Venedig eingelaufen und von daſelbſt ausgelanfen 
9030 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 958,265, im I. 1863 dagegen blos 
Schiffe 6533 mit Tonnen 623,243, was für biefen Zeitraum fo viel als eine 
Berminderung um 35 Procent berausftellt. 

Bas den Berkehr Venedigs mit feinem Hinterland betrifft, fo wird ber 
Werth vesfelben für vie Ausfuhr nad dem Feſtlande im Jahr 1860 auf 36,2 Mil- 
lionen, für die Einfuhr von dort auf 19,6 Millionen angegeben; das Jahr 1863 
zeigt deefalls wohl eine geringe Steigerung des Einfuhrwerths (auf 20,8 Mill), 
aber eine jehr bedeutende Abnahme im Ausfuhrwerth (auf 16,5 Mill.). Diefe Ab⸗ 
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nahme ift allerdings zu einem Theile aus vorübergehenden Urfahen zu erklären. 
Im Jahr 1860 nämlich flieg der Betrag der venetianifhen Ausfuhr nad dem 
Feftlande durch den namhaften Bezug von Shienen und Eifenmateriale für Eifen- 
bahnbauten, deren Unternehmern die Befreiung vom Ginfuhrzolle ausnahmsweiſe 
gewährt war; doch felbit wenn man den ganzen Betrag des alſo eingeführten 
Metallwertbs (11,7 Millionen) für das Jahr 1860 in Abzug bringt, ift dasfelbe 
dem Jahr 1863 bezüglich der venetianifhen Ausfuhr nach dem Hinterlande den» 
noch um circa 10 Millionen, d. i. 34 Procent überlegen. 

Während der Handel der Stadt im folber Weile abwärts geht und ven 
Venttianern nur der mohlfeile Troft auf Eröffnung der Brennerbahn oder end= 
liche Vereinigung mit Italien übrig bleibt, ſiecht die Inbuftrie gleihfalls dahin 
und erlahmt in allen ihren Zmeigen. Wie es mit viefer ftehe, läßt fib daraus 
entnehmen, daß felbft öfterreihiihe Stimmen nur von Erzeugung ber Schmelz- 
perlen als einem in Schwung befindlichen venetianifhen Induftriezweig zu erzäh— 
len wilfen: von ven früher in Blüthe ftehenven Produftionszmweigen Benedigs find 
einzelne ganz verfhwunden, andere im Verſchwinden begriffen. Der Schiffsbau 
leidet unter der Konkurrenz des von der öfter eihifhen Reaierung vielfach bevor- 
zugten Fiume, das wohl auh durd ven Umftand begünftigt wird, daß es vie 
nötbigen Baumateriale aus der Nähe bezieht. Die ehedem ſchwunghaft betriebene 
Tuch- und 2ederinduftrie ift im Berfalle, die Erzeugung von Gold- und Silber- 
ftoffen und chemiſchen Produften desgleihen, vie Epiegel- und Glasfabrilation 
nicht minder, die Rolonialzuder-Naffinerie endlich wird, wie allenthalben in Defter- 
rzih, durch bie alleinſeligmachende Rübenzuderfabrifation gelähmt, nur mit dem 
Unterfhiebe, daß anderer Orten Rübenzuder erzeugt wird, während bie Kolonial» 
zuder-Raffinerie aufhört, in Venedig aber die legtere zu Grunde geht, und von 
ber erfteren feine Rede fein kann. Der fihtlihe Rüdgang Venedigs ald Emporium 
des Handels und ver Inbuftrie datirt von den Zeiten ver Republik her, e# fehlte felbft 
von Seiten der öfterreihiihen Regierung nicht an Verſuchen ihn aufzuhalten, Sie 
blieben größtentheils erfolglos und mußten dies aud, denn Venedig kann nur 
dann wieder emporfommen, wenn es nit blos Freihandelsſtadt if, fondern auch 
ein Freibandelsgebiet zum Hinterlande hat. Das proteltioniftifche Defterreid lann 
ihm ein ſolches nicht fchaffen, e8 vermag die Blüthe einer Seeftadt nicht zur vol» 
len Reife zu fördern — das zeigt fih am deutlihften an dem verhätſchelten Trieft. 
Die materiellen Intereffen, wie der zu mächtigem Leben erwachte Geift der Nation, 
welcher dieſe Intereffen veredelt und verflärt, weiſen beide Venedig auf Italien hin. 


Berantwortlichfeit der höchſten Staatsbeamten. 


I. Bedeutung und Natur der politifhden Berantwortli de 
feit. Ber eine Pfliht zu erfüllen hat, auf vem laftet naturgemäß zu» 
gleich mit viefer Pfliht auh die VBerantwortlihfeit für die Nidt- 
erfüllung. Die Berantwortlihkeit begleitet den Pflihtigen und treibt ihn, wenn 
er läffig wird, warnt ihn, wenn er einen falfchen Weg einihlägt, und bebrobt 
ibn mit Strafe, wenn er feiner Pflicht zuwider handelt. Je größer die Pflicht 
ift, um fo ernfter wird die Verantwortlickeit. Wem zur Erfüllung feiner Pflicht 
große Gewalt anvertraut ift, der muß fi im demſelben Maße aud der geftei- 
gerten Berantwortlichfeit bewußt werben. 

Dieſe Grundfäge ver fittliben Weltorbnung finden aud im Staate ihre An- 
werbung. Auch die politiihe Pflichterfüllung ift von der Verantwortlichkeit be» 
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leitet, und dieſe wächst mit dem Umfaug und ber Bedeuntung ber öffentlichen 
fliht. In moralifher Hinficht zweifelt -Niemand daran. Die Beraniwortlichkeit 
ber Obrigfeit gegen Gott wurde auch im Mittelalter den Fürſten eingeihärft 
und fogar von den abfoluten Monarchen ber Testen Jahrhunderte nicht geleugnet. 
Die Berantwortlichkeit der Träger der Staatsgewalt vor der Geſchichte wird ebenfo 
wenig beftritten. Die Schwierigkeit beginnt erftl, wenn der moderne Staat es ver» 
fucht, diefelbe im öffentlichen Rechte zu orbnen und -mit den nöthigen Schugwehren 
anszuräften. Eher läßt fich beides erreihen, wenn der Pflichtige auf einer unter- 
neorbneten Stufe der Macht und der Autorität fteht. Die untern Beamten find 
fo ihren Borgefegten verantwortlih. Aber wenn bie Pflichtigen auf der oberften 
Stufe ftehen, als Häupter des Staates, und wenn fie bie höchſte Gewalt und 
Autorität auszuüben berufen find, dann wird es fehr ſchwer, mit jener Verant⸗ 
wortlichfeit Ernft zu mahen. Da Niemand im Staate mächtiger ift als fie, da 
ihnen Niemand übergeorbnet ift, fo fehlt es gewöhnlich an der Macht, fie zur 
Verantwortung zu nöthigen und fie zur Pflichterfüllung anzubalten, oder wegen 
Nichterfüllung zu beftrafen. Es entfeht fogar bie Furcht, ihre für das Staats» 
wohl nöthige oberfte Autorität zu gerährden und zu fhwäden, wenn ein Gericht 
über fie geſetzt würde, und eine gefährliche Unruhe in der Bevölkerung hervorzu- 
rufen, wenn ein Proceß gegen die Machthaber eingeleitet würde. 

Um jener Schwierigfeiten und bdiefer Beforgniffe willen hat fih allmälih — 
im Gegenfage zum Mittelalter — der Sat des modernen Staatsrechts in bem 
meiften monarhifhen Berfaffungen Geltung verfhafft: „Der König ift nidt 
verantwortlid." . 

Aus der englifhen Berfaffung, in der er zuerft thatfächlih ausgebildet worben, 
ift diefer Grundſatz in viele europäiſche nnd dadurch auch im die deutſchen Ver— 
faffungen übergegangen und urfunvlih anerfannt worden. Freilich gilt er auch 
in England nicht abfolut, fondern nur als ſtaatsrechtliche Regel. Es gibt Fein 
englifhes Gericht, vor dem der König verflagt werben kann wegen Mißbrauchs 
feiner Gewalt. Da alle Gerechtigkeit im Namen des Königs, wenngleih nicht durch 
den König verwaltet wird, fo ſchien es nicht fhidlih, den König vor feinen Be— 
amten zur Rechenfchaft zu forbern. Aber nicht blos in der Revolution von 1648 
wurbe über Karl I. von dem empörten königloſen Parlament ein Gericht gehalten 
und das Todesurtheil gegen ihn vollzogen; damals hatte ſchon Milton in einer 
glänzenden Schrift viefes furdtbare Strafgeriht vor der erftaunten und erſchüt— 
terten öffentlihen Meinung Europa’s im Princip als ein natürliches Recht freier 
Bölter dargeftellt und in der Anwendung auf Karl I, geredtfertigt. Auch in und 
nad ber zweiten „glorreihen" Revolution von 1688 wurde bie Entthronung Ja- 
fobs II., ber Ausſchluß feines Sohnes, und bie Erhebung bes Prinzen von Dra- 
nien und feiner Gemahlin zum Könige und zur Königin von England als Aus— 
übung des englifchen Volfsrehts angefehen, und fowohl in der Erflärung ber 
Rechte von 1689 als in ver Akte über die Thronfolge von 1701 durch Hinwei- 
fung auf das Recht des Parlaments und des englifhen Volks, einem Könige, der 
die Orunpgefege des Reihe mißachte und tyranniſch regiere ober zu ber päpft« 
lien Kirche zurüdfehre, ven Gehorfam zu verfagen und einen nenen König zu 
verlangen, der königlichen Unverantwortlihteit eine Grenze gezogen. Für biefe 
äußerften Fälle ift alfo in England die Verantwortlidfeit auch der Könige gefep- 
lich anerkannt. Nur vollzieht ſich diefelbe ‚nicht in den Formen eines gerichtlichen 
Brocefjes, fondern in der politifchen Geftalt einer Revolution oder einer Erhebung 
des Parlaments. Für die geringeren Fälle dagegen und als ftantsrechtlihe Regel 
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foll die Minifterverantwortlichfeit dazu dienen, die Unverantwortlichleit des Königs 
unfhäblih zu machen und zu ergänzen. 

In dem napoleonifhen Frantreib ift zwar im Gegenſatz zu dem engliſchen 
Grundſatz die Verantwortlichkeit des Staathaupts als regelmäßiges Berfaflungs- 
recht verfündet worden. In der Proflamation vom 2. San. 1852 erflärte der 
Präfident Louis Napoleon: „An der Epige der Verfaffungsurfunde fhreiben, daß 
das Staatshaupt unverantwortlih fei, das heißt das öffentlihe Gefühl belügen 
und eine Filtion aufrichten wollen, die fhon dreimal in den Stürmen ver Reno» 
Iution obnmädtig zufammengeftürzt if. Die gegenwärtige Verfaſſung verlündigt 
im Gegentheil, daß das Etaatshaupt, das ihr erwählt habt, euch verantworlidh 
fei." Aber aud in Frankreich ift für feine Rechtsform geforgt, in welcher dieſe 
Berantwortlichfeit wirffam gemacht wird. Auch da gibt es fein anderes Mittel als 
bie Revolution und die Empörung der übrigen Gewalten und Autoritäten des Yan« 
bes, um einen Kaifer zu ftürzen und ein anderes Staatshaupt zu erheben. Der 
Hauptunterfhied zwifchen dem englifhen und dem franzöfiihen Syſtem iſt alfo 
weniger darin zu finden, daß jenes bie Unverantwortlichkeit und dieſes die Ber- 
antwortlichkeit des Staatshauptes als Regel anerfenne, tenn in beiden gibt es 
feine regelmäßige Verantwortlichkeit und ift die ungewöhnliche Verantwortlichkeit 
vor den großen Erfhbütterungen einer Revolution anerfannt, als vielmehr darin, 
daß in England die Minifter dem Parlamente, in Franfreih nur dem Kaifer ver- 
antwortlih find. 

Der Berantwortlihfeit gegenüber einer Revolution ober einem Kriege kann 
fi fein Monarch entziehen, mögen die Barfaflungen bes Landes und bie her» 
fümmlihe Theorie viefelbe anerkennen oder nicht. Aber biefe Verantwortlichkeit, in 
welcher die Weltgeſchichte fih ale Weltgericht offenbart, läßt fih fo lange nit 
rechtlich ordnen, als es nit ein völferrechtlihes Weltgericht gibt. Sie iſt ein 
Theil der fittlihen Weltorbnung und ein Entwidlungsmoment in ber politifdyen 
Geſchichte, fie ift nicht ein verfaffungsmäßig geordnetes Rechtsverfahren. 

Anders ift e8 in ven Republifen. Sowohl in den Bereinigten Staaten von 
Norbamerifa als in der Echweiz erftredt ſich verfafjungsgemäß die Berantwort« 
lichkeit auch auf die Träger der Negierungsgewalt. Der Präfident der Vereinigten 
Staaten und die Gouverneure und Präfidenten der Ginzelftaaten und ebenſo ber 
fchweizerifhe Bundesrath und die Megierungsräthe der Kantone fünnen wegen 
Berfaffungebrud und Amtsmißbraud verklagt werben. Die Idee, daf bie Regie 
rungsgewalt im Auftrag und mit Vollmacht des demokratiſchen Volles verwaltet 
werde, verbunden mit der furzen Amtsdauer und der geringern Würde biefer Ma» 
giftrate läßt bier ein gerichtliche® Verfahren weniger anftößig und gefährlich er» 
fheinen. Indeffen bleibt aud da die Praris hinter dem formulirten Berfafjungs- 
recht zurüd und zu einer Anwendung jener VBerantwortlichkeit kommt es nicht 
leiht anders als in Zeiten der Revolution oder bes Kriegs, 

Bon der politiihen Verantwortlichkeit wohl zu unterfheiden ift die privat« 
rechtliche und die gemeine frafrechtlihe wegen nicht politifcher Berbreden und 
Bergeben. Ueber die erftere vgl. dem Art. Fiecus. Die letztere gehört dem ges 
wohnten Strafrehte an und erleitet nur in der Monarchie wieder eine Beſchrän— 
fung, im Intereffe fowie der Würde und Unverleglichkeit des Monarden als ber 
Ruhe des Landes. Im diefem Artikel ſprechen wir nur von der Verantwortlichkeit 
ber oberften Staatebeamten, welche eine politifhe Bedeutung hat und befhalb eine 
beſondere Behandlung erfordert. 

II. Die Hauptfrage ift: Soll die Verantwortlichkeit weſentlich nach ben ſtraf - 
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rechtlichen ober nah politifgen Orundfügen geordnet werben? Im der früheren 
englifchen Praris war die Miſchung der beiden Principien fo groß, daß der Un 
terfchied faum bemerft wurde. Zwar war einem politifhen Körper, dem Unterhaus, 
das Recht der Anklage zuerkannt, und wiederum ein politiiher Körper, das Ober 
haus, ſaß zu Gericht über den Procek, und ſprach das Urtheil aus. Aber die Klagen 
wurden meiftens zugleih auf Rechtsbruch und auf ſchädliche Mafregeln (Miß— 2 
regierung) begründet und das Oberhans verhängte über die Schulvigerflärten oft F 
ſchwere Bermögens- und fogar die Todesſtrafe. In der neueren Praris trat, frei» 

lich ohne Aenderung der Rechtsgrundlagen, vie politifhe Seite der Minifterver- A 
antwortlichkeit entfchiedener in den Vordergrund und die frafrechtliche Seite mehr Be: 
zuräd. Als die nordamerilaniſche Berfaffung bearbeitet wurte, war ber Gegenfag | 
ſchon fehr deutlich geworben. Es wurde dem Senat nicht mehr geftattet, andere als 
politifhe Strafen auszu'prehen. War eine weitere Berfolgung wegen eines ſtrafrecht⸗ 

lien Verbrechens nothwendig, fo fellte darüber nur das orbentlihe Echwurgericht *— 
urtheilen können. Noch durchgeführter iſt der Gegenſatz in der ſchwediſchen Verfaſſung, 4 
welche von Anfang an die Klage wegen Verfaſſungs- und Rehtsbrud auf den ftraf- J— 
richterlichen, die wegen Mißregierung auf den politiſchen Weg verweist. — 

In Deutſchland dagegen iſt die juriſtiſch-kriminaliſtiſche Behandlung noch ganz — — 
überwiegend, obwohl auch da die politiſchen Rüdfihten mitwirken und einzelne Mo— R, 
vifitationen veranlaffen. Es zeigt ſich jenes theils in der Beſchränkung des Anklage: f 
rechts theils in der Beftellung eines Staatsgerichtshofs, der nicht ein politiiher Kör- 
per, ſondern nur Gericht ift, tJeild in den Strafmitteln. 

Die blos ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit ift jebenfalls ſchon deßhalb völlig 
ungenügend, weil die Hauptaufgabe der leitenden Staatsmänner eine politiſche und 
nit eine juriftifche tft. Zumeilen wird e8 fogar nothwendig, um ten Staat in ber J— 
Gefahr zu erhalten und zu retten, einzelne Vorſchriften ver verfaſſungsmäßigen 2 
Rechtsordnung außer Kraft zu fegen und unbelümmert darum Maßregeln zu treffen, 
welche der bloßen juriftifhen Logik als offenbare Verlegungen des Berfafjungs- und 
Geſetzesrechts erſcheinen. Wer in Zeiten ver Revolution und bed Kriege, überhaupt ver 
Staatsnoth fi nicht getraut, eine derartige Handlung anzuordnen, wenn biefelbe 
nothwendig ift für die Sicherheit des Landes, ber verdient nit, an der Spike ber 
Öffentlichen Geſchäfte zu ftehen, und hat auf den Namen eines Staa:smannes feinen 
Anſpruch (vgl. den Art. Nothrechi). In ſolchen Fällen wird aus polirifhen Rüdfihten 
fon die Anklage, und jedenfalls die Berurtheilung zu verhindern fein, was mit 
einiger Sicherheit nur dann geſchehen wird, wenn auch in dem Gerichte nicht die ju- 
riſtifche Schlußfolgerung eniſcheidet, fondern das politiſche Verſtändniß der Lage eine 
ausreichende Vertretung findet. 

Wichtiger noch als dieſe Beſchränkung der ſtrafrechtlichen Verfolgung aus 
politiihen Gründen ift die nöıhige Auspehnung der politifhen Beranıwortlickeit 
über die Grenzen des Strafrehts hinaus. Unzweifelhaft kann fowohl durch Hand« u” 
lungen als Unterlafjungen der oberften Staatsbeamten die öffentlihe Wohlfahrt '2 
ſchwer geſchädigt und fogar die ganze Eriftenz eines Staates in Gefahr gebradt J 
werden, ohne daß man denſelben die Verletzung der Rechtsordnung vorwerfen 
tkann. Es können Maßregeln getroffen werben, welche ben Frieden des Lande, 
die Sicherheit der Bewohner, den allgemeinen Wohlſtand aufs Tiefſte erſchüttern, 
welche das Land einer Ummälzung over einer feindlichen Beſetzung ausſetzen, und Ev 
trogdem biefe Maßregeln rechtlich unangreifbar fein. Sell der Staat wehrlos bleiben = 

egen feine Beamten, vie ihn in untabelhafter Form Rechtens zu Grunde richten? 
a8 eigentliche Strafrecht lann nur da wirkfam werden, wo eine verbrecheriſche 
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Gefinnung, in der Regel böjer Wille, oder mindeftens große Yahrläffigleit dem 
Schuldigen zur Laft fällt. Würde die politifche Verantwortlichleit nicht weiter rei- 
hen, fo wäre tiefelbe in vielen Fällen, in venen es einer Abhülfe dringend be— 
darf, unmöglich gemacht. Wie die privatrechtliche Berantwortlickeit eines Bermwal- 
ters fremden Vermögens ſich nicht darauf beſchränkt, dag er fein Verbrechen verübe, 
fondern dahin ausgedehnt wird, daß er die Intereffen des Auftraggebers nicht bös- 
willig oder fahrläffig verlege, und wie der Beauftragte entlafjen werben fann, 
felbft wenn ihm feine Erfagpfliht aus Dolus oder Culpa, fondern nur Ungefhid 
und Unfähigkeit zur Laſt fällt, fo muß aud der Staat die Mittel haben, feine 
Beamten zu entfernen, wenn bie Fortführung ihres Amts für den Staat ſchäd- 
li und verderblich erſcheint. Es ift das natürlihe Recht des Beamten, taß er 
nicht eine perſönliche Strafe an feiner Ehre, feiner freiheit, feinem Leben, feinem 
Bermögen erleide, wenn er keines Verbrechens fhultig if. Über es ift auch das 
natürliche Recht des Staates, daß feine Gewalt nidt in den Händen von Ber- 
fonen bleibe, melde feine Wohlfahrt zerftören, ftatt diejelbe zu fördern. 

Die ftrafgerichtlihe Berantwortlidfeit wird durd das Strafgefeg geregelt. 
Sie bedarf nur bei politifhen Bergehen ver Beamten einer Ermäßigung aus po- 
litifhen Gründen. Die politifhe Berantwortlichteit ift dagegen durd ein befon- 
deres Geſetz zu orbnen, in weldem die Rüdfiht auf das Staatswohl voraus 
maßgebend ift. 

Eben deßhalb ift auc die Bermifchung der beiden Principien nicht zu em» 
pfehlen. Die richtige ftrafrehtliche Beurtheilung wird durch dieſelbe ebenfo gefähr- 
det, wie vie politifhe Behandlung. Auf die erftere wirken dann bie politifchen 
Rüdfihten leicht zu ftark ein; die Politif darf nicht die Abftimmung leiten, wenn 
der Strafrichter die Gerechtigkeit hanthabt. Die politiſche Beurtheilung aber wird 
binmwieder leicht durch die juriftifhe Methove, welde für das Strafverfahren 
unentbehrli ift, allzufehr eingeengt und auf Abwege verleitet, und durd die Er- 
laubniß, perfünlide Strafübel zu verhängen, in manden Fällen leivenjchaftlid 
erhigt. 

Die moderne Rehtsbildung erfordert demgemäß eine [härfere Unter- 
fheidung zwiſchen der ftrafgerihtliden Berfolgung und der poli- 
tiſchen Berantwortlidkeit, als fie in dem meiften beftebenden Berfaffungen 
und Oejegen zu finden iſt. Der Grundfehler der bisherigen Nechtsbildung iſt der, 
daß biefelbe nod immer viel zu fehr eine riminaliftiihe Färbung bat, zu wenig 
dem entſcheidenden politiihen Charakter Rechnung trägt. 

111. Am eheſten wird die politiihe Bedeutung dieſer Verantwortlichkeit in 
der Perfon des Klägers gewahrt. Durchweg ift die Anklage einem politifhen 
Körper anheim geftellt, in England dem Unterhaus, in Norvamerifa dem Reprä- 
fentantenhaus, in den deutfhen Staaten meiftens den beiden Kammern. 

Naturgemäß kommt das Net zur Klage der Nepräfentation ver Re» 
gierten zu. Die MNegierten haben ein Recht, in verfaffungsgemäßer und 
gejegliher Form regiert und nicht mißregiert zu werden und find 
daher auch berechtigt, zu lagen, wenn diefes Recht nicht beachtet wird. Dem Ein» 
zelnen fommt viefe Klage nicht zu. Somohl die Verwaltung ala die Rechtspflege 
haben ihre oberften Inftanzen, welche über die Rechtsbehauptung der Individuen 
endgültig entſcheiden. Würde es allen den Parteien, welche mit dem legtinftanz- 
lihen Entſcheide unzufrieden find, geftattet, die Träger der Staatsgewalt wegen 
widerrechtlicher Entjheidung oder wegen Mißregierung anzuflagen, jo würde edie 
Autorität der Regierung und ver oberften Gerichtshöfe einer fortwährenden An- 
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fehtung und bie höchſten Würbeträger perfönlic einer unabläffigen Hege Preis 
gegeben fein, welche ihnen die Erfüllung ihres Amtes unmöglid machte. Nur wenn 
die Beſchwerden Einzelner fo tiefgreifend und für den Staat felbft fo ſchwer em- 
pfindlih find, daß die Repräfentation des Volls fich im Namen des Landes zu 
einer Klage bewogen findet, verbienen fie ald Anlaß ver politiihen Verantwort- 
lichkeit in Betracht gezogen zu werben, nicht ald Beſchwerde ver Einzelnen, fon- 
dern als Klagen des ganzen Vollskörpers. 

Wenn aber, wie in der napoleonifhen Berfaffung Frankreichs die Minifter 
nur dem Staatähaupte und nicht aud der Volfövertretung gegenüber verantwort- 
li find, fo ift das natürliche Vollsrecht nicht zu feiner Geltung gelangt. Das 
Recht des Staatöhauptes ift es, die ihm untergeorbneten Minifter felber zur Ber: 
antwortung zu ziehen. Haben fie ein Verbrechen begangen, fo kann es das firaf- 
gerichtliche Verfahren anbefehlen. Haben fie ſich politifchy verfehlt und unbraudbar 
gezeigt, fo mag es viefelben fofort entlaffen. Nur um der Regierten willen bedarf 
es einer eigenthümlihen Einrihtung, um fie gegen Mißbraud ver höchſten Ge- 
walt zu fhügen. Ihnen diefen Schug wegnehmen, und fie leviglih auf vie Ver— 
antwortlidfeit des Staatshaupts felbft verweifen, das heißt ihnen die Witernative 
ftellen zwifchen Erduldung jeder Tyrannei und der Nevolution. 

In Preußen ift das Klagerecht einem jeden der beiden Häufer verftattet, in 
den meiften andern deutſchen Staaten nur den beider Kammern zufammen, in dem 
neueften badiſchen Entwurf auf die zweite Kammer eingefhränft. Die legtere Vor— 
ſchrift entſpricht dem Syſtem der meiften nicht-deutſchen Staaten und findet dann 
ihre Ergänzung in den Rihteramte der erften Kammern. Müffen beive Kammern 
zufammenwirfen, fo wird dadurch die Klage fehr und unnatürlich erfhwert; denn 
wenn die Mehrheit der Regierten, welche in der Deputirtenfanmer vertreten ift, 
über Berfafjungsverlegung oder Mißregierung glaubt Grund zu Klagen zu haben, 
fo follte ihr am wenigften die Klage verwehrt fein. 

IV. Mögliche Beklagte find die oberften Staatsdiener, in ber 
tonftitutionellen Monardhie voraus die Minifter im Amt oder nad ihrem Aus: 
tritt aus dem Amt, aber nicht blos fie, jondern auh andere höhere Staats- 
beamte, welde zu feibftändigem Handeln in oberfter Inftanz berufen find. Es 
ift ganz zwedmäßig, die Ausdehnung der möglihen Verantwortlichlkeit in dieſer 
Hinfiht nicht allzufcharf abzugrenzen, damit nicht an bie Stelle ver verantwort- 
lichen Minifter unverantwortlige Rathgeber fih an ven Höfen einniften und einen 
verderblihen Einfluß gewinnen. Wen nit durch die gewohnten Organe des 
Staats beizulommen ift, und wer trogdem auf die Gtaatsleitung als Günftling, 
Kabinetsfekretär, Hofbeamter u. ſ. f. entſcheidend einwirft, der muß nöthigenfalls 
auch der politifchen Berantwortlichkeit unterworfen und aus folder gefährlidhen 
Stellung entfernt werben können. Dafür zu forgen, ift freilich zunächſt vie Aufe 
gabe der Minifter. Invefjen es kann unter Umftänden politiſch nöthig werden, zus 
leid mit den Miniftern und fogar ohne die Minifter folhe Perjonen aus ihrem 
Berfted heraus und an das Licht der Oeffentlichkeit hervorzuziehen. 

Es ift allerbings ein politifher Hauptzwed der ganzen Einridtung, auch dem 
fonftitutionelen Monarchen felber, obwohl derfelbe unverantwortlid ift, eine will« 
fürlihe und tyrannifche Regierung, welche das Landeswohl ſchädigt, zu erſchweren. 
Zu allen Alten mir ftaatsrehtliger Wirffamkeit ift in ver konſtitutionellen Mo« 
nardhie die Mitwirfung und daher die Kontrafignatur des Minifter® erfor 
derlich, im deſſen Amtsbereih viefelben gehören. Indem ver Minifter nicht blos 
für fih, fondern auch für den Fürften die Berantwortlichkeit übernehmen muß, 
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fann und foll er fih verfaffungswidrigen oder gemeinfchäplihen Zumuthungen bes 
Fürften widerjegen und feine Mitwirkung ablehnen. Es liegt alfo in der organi« 
firten Verantwortlichkeit, auch wenn dieſelbe nicht zu einer Anklage führt, eine 
wichtige Garantie für vie verfafjungsmäßige Rechtsordnung und ein Hinderniß ber 
Mißregierung; aber es liegt nicht darin, obwohl das Biele meinen, eine Schwä- 
hung der Negierungsgewalt, und feineswegs folgt daraus das Webergewidt der 
Bollsvertretung über die Regierung. Allerdings eine überreizte und überfpannte, 
eine kleinliche und quälerifhe Kontrole kann zur Bevormundung ausarten; eine 
wohl eingerichtete Kontrole aber ftärft ven Hanvelnden in feiner Pflihterfüllung. 
Indem fie vor Fehlern warnt, hindert fie nicht die volle Wirkung feines Geiftes und 
feiner Kraft. Die leitenden Staatsmänner Englands haben fi niemals ſchwach 
gefühlt im politifcher Führung, weil fie vem Parlamente verantwortlich find, und 
daf der Präfivent der Vereinigten Staaten, der ebenfo verantwortlid ift, dadurch 
nicht gehinvert werde, eine außerordentliche Macht felbftändig zu handhaben, das 
hat die neueſte Gefhichte des nordamerikaniſchen VBürgerfrieges und Berfaffungs- 
fampfes gezeigt. In Deutſchland, wo die VBerantwortlichkeit zu fehr juriſtiſch be= 
handelt wird, find gerade deshalb die Nechtskonflitte der Kammern mit den Mir 
niftern viel häufiger geworden, und eine kleinliche Proceßſucht hat dadurch mehr 
Nahrung befommen als das politiſche Yeben. 

Die Kontrafignatur bezeichnet jeder Zeit eine verantwortlihe Perfon, „wer 
fontrafignirt, ift verantwortlid;” aber die Verantwortlichkeit ift nicht auf 
die fontrafignirenven Perſonen eingefhränftt. Sie umfaßt aud andere Perfonen, 
welche zu vem Alte mitgewirkt und denjelben mitverſchuldet haben. 

V. Die Gegenftände der Anklage laffen fih im drei Klaffen unterbringen: 

a) Bolitifhe Berbrehen oder Vergehen. Sowohl das engliſche als jelbft 
das nordamerifanifhe Recht legen tiefe Bezeihnung der Berantwortlichfeitsfälle zu 
Grunde und heben insbefondere ven Berrath, zumeilen aud noch die Beftehung 
befonders hervor, Aber in der Theorie und in der Praris greifen fie über dieſen 
Bereih hinaus und oft begegnet man in ihrer Literatur der Behauptung, baß es 
unmöglich fei, alle politiſchen Vergehen zum voraus ftrafgefeglih zu normiren und 
durch Begrifisbeftimmungen abzugrenzen, indem eine verderbliche Politik je nad 
den Zeitverhältniffen in neuen Geftalten erſcheine. Uebervem ift der englifche Aus— 
drud treeson (VBerrath) fehr dehnbar und die norbamerifaniihe Verfaſſung fügt 
ausdrüdlih die weite Faflung bei oder wegen anderer hoher (politifcher) Ber« 
breden oder Vergeben (or other bigb crimes and misdemeandurs) Art. 2, ©. 4. 

Die franzöfiihe Charte von 1814 Art. 56 beſchränkt vie Anklage der Mir 
nifter auf vie Fälle des Verraths und der Erpreſſung (trahison ou concussion). 
Die preußiihe Berfaffung ($. 61) erwähnt außer der Verfaffungsverlegung nur 
noch „der Beftehung und des Verraths“. 

b) Die Berfaffungsverlegungen begründen naturgemäß bie polis 
tiſche Verantwortligfeit aud dann, wenn fie nit unter den Begriff eines firaf- 
baren Verbrechens gebracht werden fünnen, d. h. wenn fein böfer Wille diefelben 
verurfadht. Ih betrachte es als einen Vorzug ſchon der älteren deutſchen Berfafe 
fungen, daß fie vie „VBerfafjungsverlegungen“ als Haupıfal ver Minijterverantwort« 
lichkeit bezeichnen, aber als einen fehler verlelben, daß fie wieder den ftrafredht« 
lichen Doltrinen folgen, tarin jederzeit ein Verbrechen zu feben geneigt find und 
tie Verfafjungsverlegungen nur dann als Oegenftand ver Klage betrachten, wenn 
fie zugleih Verbrechen find. Der Minifter hat auch dann politiih Rede zu fteben, 
wenn er in gutem Olauben und in der Abſicht, eine für das Staatewohl nöthige 
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Maßregel zu treffen, bie Berfaffung verletzt; und auf ber audern Geite iſt es poli- 
tiſch hoͤchſt ſchädiich, jeden Streit Über die Auslegung und Anmenbung ber Der 
faflung durch einen ſtrafrechtlichen Belgefämad zu vergiften. Im jenen Faͤllen ift 
die Verantwortliäleit unmöglih, wenn fie nur auf ein „Verbrechen gegründet 
werben barf, und in biefen wird fie übermäßig geftelgert. 
ce) Die Mifregierung, aud wenn fie ohme Rechtobruch zum Schaben 
des Landes geführt wird. Die Praris der politifch gereiften Völker ertennt das 
Bebürfniß der politifchen Verantwortlichkeit in diefen Fällen fogar da an, mo das 
Berfafjungsgefeg, wie in Norbamertta, zunähft nur der Verbrechen und Bergeben 
erwähnt, db. b. fie dehnt ben Begriff der politifchen Vergehen fo weit aus, daß 
derfelbe derartige Fälle mit umfaßt. Allerdings darf das nicht bis zu dem Grabe 
gefhehen, daß der Minifter für den Erfolg feiner Handlungen einzuftehen 
bat. Der Erfolg ift nicht ganz und nicht ausſchließlich von feinen Handlungen 
und Vorbereitungen abhängig. Die befte Gejhäftsführung fann nicht vor Unglüd 
figern. Aber er ift dafür verantwortlich, daß er den Umftänden gemäß alles das 
eihan und nichts verfäumt habe, was zu gejhehen hatte, um bad öffentliche 
ohl vor ernften Gefahren und vor ſchwerem Schaden zu bewahren. Wenn ein 
Minifter den Abſchluß eines nüglichen Hanbelsvertrags oder die Yortfegung einer 
dem Rande dienlichen Eifenbahn verhindert, wenn er im Angeſicht brohenber Ge— 
fahren bie Gelver der Staatstaffe für andere — vielleicht näglide — Zwecke fo 
erſchöpft, daß der Staat momentan zahlungsunfähig ober gemdthigt wird, mit 
großem Schaden ſich in der Noth theures Geld zu verſchaffen, wenn er durch 
feine diplomatiſche Haltung das Land in einen Krieg verwidelt, ber bemfelben 
verberblih wird, fo ift in alle dem vielleicht fein ftrafbares Vergehen, auch fein 
NRechtsbruch zu erkennen, aber bie politiſche Verantwortlichkeit in vollem Mae 
angez 


- 


eigt. 

Der Entwurf eines Gefeges über bie Berantwortlicteit der deutfchen Reidhs- 
minifter vom 18. Auguſt 1848 (vgl. Zöpfl, Deutſches Staatsreht II. S. 425) 
hatte die VBerantwortlichleit für diefe Fälle anerkannt. Dagegen die beftehenven 
dentfhen Berfaflungen haben fie durchweg nicht aufgenommen. 

VI. As Gerichishof bei folhen Klagen eignet fi, wenn bie politiſche 
Bedeutung derfelben beachtet wird, nur ein Organ, weldes zwiſchen ber ankla⸗ 
genden BVollsvertretung und ben angeklagten Staatsbeamten (ber Regierung) eine 
möglihft unabhängige Stellung behauptet, keiner der beiden Barteten feindlich ift 
und mit politijcher Einficht begabt if. Diefe Streitfragen find gewöhnlich ver— 
widelt und bebürfen einer die Stantdorbnung mit dem Staatswohl ausgleichenden 
Behandlung. 

In England bildet das Oberhaus, in Norbamerila der Senat, in ber frai- 
zöftfegen Charte von 1814 die Pairstammer dieſen Gerihtöhof, d. h. ein ange 
fehener politifcher Körper, welcher jenen Erforbernifien entſpricht. 

In den beuiſchen Verfaſſungen find dieſelben weniger gewürdigt und hat 
wiederum bie mehr juriftifche und firafgerichtliche Behandlungswelfe zu heſonderen 
Stantsgerichtshäfen geführt, ober gar dazu, das oberfte —— 
für kompeient zu erllären, bald ohne Zuzug ber Geſchwornen, wie in Preußen, T 
bald mit Gefäwornen, wie in Bayern. Die Ueberweifung an die oberften Ge⸗ 
richtehöfe iſt nicht blos deßhalb bedenklich, weil darin bie Jurisprudenz zu ſehr, 
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die politiſche Bildung zu wenig repräſentirt iſt, ſondern auch deßhalb, weil die X 
Regierung mit Rüdficht auf dieſe Kompetenz ber oberften Gerichtshöfe verleitet aha 
wird, bei Beſetzung berfelben die politifch gefügige Gefinnung der Richter mit in 20 

Blauntſchti und Brater, Deutſches Staate -Wörterbuch. X. 48 4 7 
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Betracht zu ziehen und dba nad politifhen Erwägungen zu verfahren, wo bie 
felben geradezu verberblid find. Freilih muß man zugeben, daß das preußiſche 
Herrenhaus und mande Erfte Kammer in andern beutihen Staaten aud nicht 
zu einem Gerichtshof in ſolchen Staatshändeln geeignet find. Bald find fie zu 
abhängig von der Regierung, bald zu realtionär gefinnt, um Vertrauen zu ver- 
dienen und zu finden. Bine richtige Löſung der Aufgabe hat daher in Deutſchland 
ihre befondern Schwierigkeiten, die fo lange nicht zu befeitigen find, bis die Erften 
Kammern Überhaupt eine zeitgemäße Umbildung erfahren haben. Der nenefte 
badiſche Entwurf fchlägt einen aus Mitgliedern der Grften Kammer und ber 
Landesgerichte gemifchten Staatsgerichtshof vor. 

Das Berfahren hat den Charakter des Procekverfahrens, aber ift wie- 
derum mit Rückſicht auf die politifhe Bedeutung dieſer Verantwortlichkeit eigen- 
thümlich zu geftalten. Der Formalismus bes gewöhnlihen Civil- oder Strafpro- 
ceffes paßt nicht dazu; vielmehr ift aud bezüglih der Verhandlungen ber 
Leitung des Gerichtshofs eine größere Gewalt einzuräumen. Unvermeidlih nehmen 
diefelben den Ausprud einer öffentlihen Debatte an und bewegen fidh in ben For— 
men ber politiihen Diskuſſion. 

Die Bolksvertretung als Klägerin kann nicht insgefammt erfcheinen, fie bedarf 
binwieber der Vertretung, und am beften durch eine eigens ermädhtigte Kommiſſion. 
Den beflagten Staatsbeamten ift die vollfte vorherige Einſicht der Alagepunfte 
und ihrer Begründung und bie freiefte Form der Vertheidigung zu geftatten und 
forgfältig darauf Rüdfiht zu nehmen, daß die Würde und Wutorität ihres Amtes 
feinen Schaden leide durch die Art der Procefverhandlung. Ginige weitere Ga» 
rantieen, daß nicht leicht ein Schuldig einer leidenfchaftlid bewegten öffentlichen 
Meinung zu Gefallen ausgeſprochen werde, find nicht zu entbehren, wie insbeſondere 
das Erfordernig einer größern als der abfoluten Stimmenmehrheit. 

VI. Auch die Folgen des Berfahrens find ganz anders zu beftimmen, 
je nachdem das ftrafgerichtlide oder das politifhe Princip als das leitende aner- 
fannt wird. 

Gine Strafe ift nur da gerechtfertigt, wo ein wirkliches Verbrechen oder 
Vergeben verübt worden ift, d. h. wo verbrederifcher Wille oder mindeften® eine 
grobe, dem böfen Willen nahe ſtehende Hahrläffigkeit dem WBellagten zur Laſt 
fällt. Sie fann alfo nur in der erften Klafje der Klagegrände zur Anwendung 
fommen. Ueberdem ift felbft da wieder zu unterfcheiden zwifchen einer peinliden 
Strafe, welde das Vermögen, die freiheit oder das Leben des Schuldigen be- 
trifft, und der politifhen Strafe, welde nur darin befteht, daß er feines hoben 
Amtes entfegt und desfelben aud für eine längere oder fürzere Zufunft unfähig 
erflärt wird. Wo die Verantwortlichkeit in politiſchem Geifte geregelt ift, darf 
nur die politifhe Strafe von dem politiſchen Körper ausgefprochen werden. Sollte 
biefelbe nicht als ausreihend erfunden werben, um die Gerechtigkeit zu befriebi- 
gen, fo mag dann nod die Ueberweifung an das orbentlihe Strafgeriht (Schwur- 
gericht) offen bleiben, welde binwieder dem Bellagten aud neue Bertheidigungs- 
mittel ſichert. 

Je härter die Straffolgen find, mit welden der Angellagte bedroht wird, 
um fo weniger ift Ausfiht, daß mit diefer politifhen Verantwortlichkeit Ernft 
gemacht werde. Freilich in Zeiten einer heftig erregten Leidenſchaft ter Maflen, 
‚wie vornehmlih in oder unmittelbar nad) einer Revolution oder während eines 
Krieges, werden die Richter eher zu beftimmen fein, ein Schulvig auszuſprechen 
und die ſchwere Strafe zu verhängen. Aber aud dieſe Ausnahme fpridt mich 
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für die Regel, denn in ihr haben vet Haß und bie Made ber Parteien eine lau- 
tere Stimme als die polltiſche Gerechtigkeit. Im gewöhnlicher Zeit beſteht mit 
Recht eine fehr ſtarke Schen, die erften Männer des Staates als Verbrecher zu 
veruriheilen. Selbft wenn ver Wunſch allgemein ift, fie aus dem Amt zu ber 
brängen, fo erfcheint der kriminaliſtiſche Weg zu biefem Ziele den Meiften wiber- 
wärtig umd unpaffend. Man vermeidet alfo lieber die Anklage, oder wenn es bod) 
dazu kommt, fo weiß man bie Berurtheilung zu verhindern, Die ſchelnbare Strenge 
ift daher in der Regel eine leere Drohung, welche kaum bie Aengſtlichſten erſchredt, 
fühnere Naturen fpotten ihrer. 

In vielen Fällen der zweiten Klaffe — Berfaffungsverlegung in gutem Blau 
ben — wirb bie richtige Folge lebiglich darin beftehen, daß das Berfafjungs- 
recht und die Verlegung besfelben durch das Gericht kon ſtatirt wird. Es bes 
darf dann feiner Strafe und überhaupt Feiner für den Beklagten nadhtheiligen 
Wirkungen. Es genügt, daß fein Verfahren als unftatthaft bezeichnet oder geradezu 
gemißbilligt und er für die Zufunft davor gewarnt wird, basfelbe zu erneuern, 
Das Berfaffungsreht gelangt jo zu erwünfchter Neinigung und Klärung und zu 
erwänfdter Kraft. 

Endlich ift die einfahe Entlaffung aus dem Amt, fel es mit dem Ders 
bote einer fpäteren Wiederanftellung oder ohne basfelbe, mit oder ohne Penflond- 
anfprüche, in ven meiften ſchweren Fällen der dritten Kaffe und felbft in vielen 
der erften Klaſſe bie richtige politifhe Folge der begründet erfannten Anklage, bie 
Entlafjung ohne Ehrenträntung, welche als, politifhe Maßregel im Interefie des 
Staates für nöthig eradhtet wird. 

Werden Entfhärigungsanfpräcde mit ber Klage verbunden, fo iſt 
das Urtheil darüber ven orbentilhen Eivilgerihten vorbehalten, 

Damit die Wirkung eines verurtheilenden Spruchs nicht wieder durch ben 
Kürften, für den ver Beklagte einftehen mußte, aufgehoben werben könne, ift ge» 
wðhnlich verfaffungsgemäß beftimmt, daß das fürftliche Begnadigungsrecht nicht 
auf diefe Fälle angewendet werben bürfe. Dagegen machen ed mit Recht manche 
Berfaflungen nad dem Borbilde der nordamerifanifhen möglich, daß der Pro- 
ceß fpäter auf Anregung des Berurtheilten revidirt und er für die Folge wieder 
für amtsfähig erklärt werben bürfe. 

Benjamin Constant, De la responsabilit6 des Ministres (auvre 1. 
381). Buddeus, die Minifterverantwortlicteit in europälfhen Monardieen, 
Leipzig 1833. R. v. Mohl, die Berantwortlickeit der Minifter in Einherrſchaf⸗ 
ten mit Vollövertretung. Tübingen 1837. Mittermaier, Ausihußberidht über 
den Gefegesentwurf, die B. der Reichsminiſter. Frankf. 1868. N. Bifhoff, 
Minifterverantwortlichleit. Gießen 1859. Zöpfl, Deutfhes Staatsr. II. 8. 402 f. 
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Vereine und Verſammlungen. 


I. Berein im weiteren Sinne des Wortes nennt der Sprachgebrauch jebe 
nad außen als‘ Einheit auftretende freiwillige Verbindung mehrerer Perfonen zu 
einem gemeinfamen Zweck. Die Vereinigten find phyſiſche oder juriftifhe Perfonen 
(Rörperiaften, Staaten); der zweiten Klaſſe gehören 3. B. bie Poſt- und Tele— 
graphenvereine ber neueren Zeit an. 

Der Berein tritt nad außen als Einheit auf, und dies unterfcheivet ihn 
von dem loferen Verbindungen, welche das bürgerliche Leben in großer Mannich— 
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faltigteit erzeugt, von ber Verbindung zwifhen Arbeitgebern und Arbeitern zu ge 
meinfanter Produftion, von dem Zufammentritt mehrerer Perfonen zu irgend ei— 
nem gemeinfamen Zmwed, deren Berbindung mit dem Schlufje ver Berfammlung 
erlifcht. Jedes Bereinsmitglied trägt für die in der Bereinsverfammlung, wenn 
aud gegen fein eigenes Botum, gefaßten Beſchlüſſe die moralifche und firafredht« 
lihe Haftung und fann fich derfelben nur durd feinen Austritt entichlagen. Für 
die Beſchlüſſe einer Berfammlung hingegen, deren Theilnehmer keine als Berein 
organifirte Einheit bilden, ift Niemand verantwortlid, fondern jeber Einzelne nur 
für die von ihm geführte Stimme. Andererſeits unterfcheidet fi der Verein von 
ber juriftiihen Perfon. Mehrere Staaten, mehrere Gemeinden können fih für 
beftimmte Zwede vereinigen; der Staat und die Gemeinde felbft aber find nicht 
ein Berein ihrer einzelnen Angehörigen, fondern eine von biefen unabhängig be» 
ſtehende Perfönlichfeit. Auch die Verbindung mehrerer Staaten fällt nicht mehr 
unter den Begriff des Vereins, wenn aus ihr eine neue politifche Perfönlichkeit 
(Bundesftaat) hervorgeht. 

Der Berein ift ferner eine freiwillige Verbindung und dadurch von bem 
amtlihen Kollegien unterfhieden, die im Dienfte des Staates ober Öffentlicher 
Körperſchaften thätig find, fei es als Wemter im engeren Sinn oder ald Organe 
der GSelbftverwaltung. Denn aud der Dienft ver legteren, 3. B. der bürgerliden 
Bezirks- und Kreisräthe, der Gewerbe- und Handeldfammern, beruht nicht auf 
einer freiwilligen Yeiftung, zu welder fid diejenigen, die dazu geneigt find, verei⸗ 
nigen, fondern auf einer öffentlichen, nach gefegliher Anordnung beftimmten Per- 
fonen übertragenen Pflicht. 

Vereinigung der Kräfte ift auf einem weitumfaflenden Gebiete des materiel- 
len umd geiftigen Lebens theils das wirffamfte Förderungsmittel, theils die ab+ 
folute Bedingung des Erfolges. Demgemäß find aud die möglihen Zwede ber 
Bereinsthätigfeit nur begrenzt nad der einen Seite durch das Bereich der rein 
individuellen Entwidelung, nah der anderen durd ven ausfhliefliden Wirlungs⸗ 
freis jener höheren und volllommneren Organe der menſchlichen Gemeinfchaft, die 
unabhängig von der Willfür ver Einzelnen beftehen und ihre Aufgabe erfüllen: 
der familie und Gemeinde, der Kirhe und des Staates, Nach der weſentlichen 
Berſchiedenheit ihrer Zwede gefondert, zerfallen die Vereine in folgende Klafjen: 

1. Politiſche Bereine und die ihnen gleich zu achtenden, vie fih mit 
den Öffentlihen Angelegenheiten — des Staates, der Kirche, der Ge— 
meinde — beſchäftigen. Dieſe Beſchäftigung ift zweifacher Art, je nachdem fie 
zum Zwecke bat 

a) Belehrung Über die öffentlihen Angelegenheiten, politiide Bildung ber 
Mitgliever oder aud der außerhalb des Vereins Stehenden; 

b) unmittelbare Ginwirfung auf den Gang der öffentlihen Ungelegenhei- 
ten. Hieher gehören die Vereine, die fih den Zwed fegen, Aenderungen in ver 
Berfaffung oder Verwaltung des Staates, der Kirche, der Gemeinde berbeizufüh- 
ren, zu einzelnen Maßregeln ver Geſetzgebung oder Berwaitung ben Anftoß zu 
geben, oder im Gegentheil ſolchen Aenderungen und Maßregeln entgegenzuwirten, 

2. Nihtpolitifche Bereine. Ihre Jwede find entweder 

a) dem Gebiete der öffentlihen Angelegenheiten völlig fremd, ober 

b) fie berühren dasſelbe — fei es in der Abfiht ver Belehrung ober ber 
Einwirkung (Ziffer 1). Neben den dem Staat eigenthümlichen, ihm allein zufal 
lenden Aufgaben — Ausübung der Juftiz- und Polizeigewalt, diplomatiſche Ber- 
tretung, Yandesvertheibigung u. ſ. w. — zieht er in das Bereich feiner Thätig- 
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feit, mit ober ohne Grund, aud andere Angelegenheiten, bie nicht nothwenbig 
oder ihrem ganzen Umfange nah Staatsfadhen find. Hieher gehört 3. B. bie 
Sorge für den Unterricht, die Armenpflege. Hat der Staat ein ſolches Gebiet nicht 
feiner ausſchließlichen Thätigfeit vorbehalten, fondern dem freien Wirken ber 
Staatsangehörigen noch Raum gelaffen, fo ift ein Verein, der ſich innerhalb bie» 
fes freien Spielraumes bewegt, fein politifher, denn er berührt nur das Gebiet 
der öffentlihen Angelegenheiten, ohne es wirklich zu betreten. Ein Verein, welcher 
bie Gefeßgebung oder Berwaltung in Betreff der öffentlihen Armenpflege zu 
reformiren bemüht ift, muß zu ben politifhen, derjenige dagegen, ber feinen Wir- 
fungöfreis auf das Bereich der freien Privatwohlthätigkeit befchränft, zu ben 
nichtpolitifchen Bereinen gezählt werben. Die richtige Ausfheidung ift von prafti= 
ſcher Wichtigkeit, weil politifche Vereine einer anderen Behandlung unterliegen, 
als die nichtpolitifchen. 

Unter ben letteren find ferner diejenigen auszuſcheiden, bie den äfonomifchen 
Bortheil ihrer Mitgliever zum Zwed haben. Die unmittelbar auf Bermögens- 
erwerb gerichteten Verbindungen !) nennt der Sprachgebraud vorzugsweife Ge- 
fellfihaften, läßt dagegen die Bezeihnung „Verein“ in den Fällen zu, wo eine 
gemeinnägige Abficht vorausgefegt wird. („Rrebitvereine, Borfhuß-, Spar-, Kon- 
fumvereine” u. ſ. w.) Der inneren Verſchiedenheit entſpricht es, daß die geſetz- 
lihen Beftimmungen über Erwerbögefellihaften in die Gemwerbs- und Eivilgefeg- 
gebung verwiefen find und die neueren Vereinsgefege, die hauptſächlich den ſtaats— 
poligeilihen Gefihtspunft hervorheben, fih nicht auf fie erfireden. Das Staats- 
wörterbuch hat fie in den Artikeln „Aſſociation“ 2) und „Geſellſchaft“ beſprochen. 

Ebenfo liegt es aber in ver Natur der Sade, wenn die moberne BVereins- 
geiengesung mit dem Bereinsrehte zugleih das Verſammlungsrecht regelt. 

Berein ift faum denkbar ohne die VBerfammlungen feiner Mitglieder, die nur 
ausnahmsweiſe durch fchriftliche Verftändigung erfegt werben könnten. Zuweilen 
bildet die Berfammlung den Schwerpunft der Vereinsthätigfeit, währen in an- 
beren Fällen das Wirken ver Vorftände?) um fo mehr überwiegt, je feltener 
bie Plenar- oder Bezirköverfammlungen der Mitglieder einberufen werben und je 
weiter fagungsgemäß oder thatfählih die dem Vorſtand übertragene Autorität 
reiht. Die freien VBerfammlungen, vie nicht auf der Grundlage einer Bereinsorga- 
nifation ftattfinden, flehen in vielem den Vereinsverfammlungen gleih, werben 
auch von ber Gefeggebung gleich behandelt. Die obige Klaffififation der Bereine, 
namentlid die Unterfheidung zwiſchen politifhen und nichtpolitifchen, ift auf 
Bereind- und freie Berfammlungen ebenfalls anwendbar A). 

In unferer Zeit begegnet man häufig einer Form der Affociation, die zwi- 
[hen Berein und freier Berfammlung die Mitte hält. Hieher gehören in Deutſch- 
land die meiften Gelehrtenverfammlungen, bie Hanbelstage, der alljährlid ftatt- 


4) Auch ihr Wirkungsfreis berührt mitunter das Gebiet der öffentlichen Angelegenbeiten 
(4. B. Eiienbabngefelfchaften in den Ländern, wo das Syſtem der Staatsbabnen befteht, jedoch 
nicht ausſchließlich angewendet wird). 

2) Nach einer weiteren Bedeutung des Wortes begreift man unter Affeciation alle Arten 
von Vereinen und Verfammlungen, und in diefem Sinne wird der Ausdruck in der folgenden 
Darftellung gebraucht. 

5) Mit diefem Worte find bier die von der Plenarverfammlung rg Organe über: 
baupt bezeichnet. Bel vollſtändig entwidelter Organifation fteben gewöhnlich Dorftand und 
Ausfchun mit gefonderter Kompetenz neben einander. 

) Ein politifher Derein kann auch nichtpolitifde Verfammlungen balten, und umgefehrt. 
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findende volfswirtbichaftliche Kongreß, die Juriftentage, Wbgeorbnetentage, bie 
periodifchen Katholifenverfammlungen, die Organifation ber politiihen Parteien im 
einigen Ländern. Die ftattfindenden Berfammlungen find in ben angeführten Fäl- 
len nicht das Ergebniß einer Bereinsbildung, laſſen jevod einen von ben Theil- 
nehmern eingefeßten Ausfhuß zuräd, welcher die nächſte Berfammlung beruft und 
andere formale Gefchäfte erlevigt, zumeilen aber aud mit der Vollmacht verfehen 
ift, im der Zwiſchenzeit für die fachlichen Intereffen der Verfammlung thätig zu 
fein. Ie weiter biefe Vollmacht reicht, um fo näher fteht eine ſolche Organifation 
ber wirklichen Bereinsbildung; denn um fo mehr verfhwinbet der wefentlihe Unter» 
ſchied zwifchen Vereinen und freien Berfammlungen, welder barin liegt, baß bie 
erfteren eine fletige, ununterbrochene, vie leteren nur eine intermittirende Wirk⸗ 
famteit ausüben können. 

Man hat angefangen, folhe Verſammlungs-Ausſchüſſe felbft als Bereine 
zu behandeln und die Erfüllung ber in ben Bereinsgefegen anfgeftellten Borjärif- 
ten von ihnen zu forbern 5). Es wird ſich indeß weiter unten ergeben, daß dieſes 
Berlangen in feiner vollen Durhführung auf nnerträgliche Konfequenzen binausläuft. 

Alle Bereinsthätigfeit, deren Zwecke nicht auf eine einzelne Oertlichkeit be- 
ſchränkt find, muß dahin fireben, erftens fidh über das ganze geographiſche Gebiet 
audsubehnen, für welches ber Vereinszweck Bedeutung bat, und zweitens an jedem 
Vunkte diefes Gebietes möglihft intenfiv zu mirfen. Dies fann auf dreifache 
Weiſe erreicht werden: indem man das ganze Gebiet mit einer Anzahl einzelner 
Bereine bebedt, bie im geregelter Verbindung fteben und mo möglih von einem 
gemeinfamen Organ geleitet find; ober durch Gründung eines das ganze Gebiet 
umfaffenden Bereines mit örtlicher (provinzieller) Gliederung. Fehlt bie letztere, fo 
ift die Intenfivität der örtlichen Wirffamfeit gefährbet. Oder enblih durch Verbin⸗ 
dung der Bereinsorganifation mit freien VBerfammlungen. Der beftehende einzige 
Berein kann in biefem Fall feine Zwecke dadurch zu erreihen fuchen, daß er den 
Anftoß zu örtlihen oder provinziellen Verfammlungen gibt, bie nit Bereins- 
Berfammlungen find und deren Theilnehmer nicht dem Verein angehören. Ueber 
bie Zweckmäßigkeit des einen oder anderen Verfahrens 6) läfit ſich ſelbſtverſtändlich 
feine allgemeine Regel ausſprechen. Auf die Verſuche der Geſetzgebung, jede ber- 
artige Verzweigung politifher Vereine zu bintertreiben, fommen wir unten zurüd. 

II. Einen Einblid in die reihe Entwicklung und hohe Bedeutung des mo- 
dernen Bereinslebens gewährt die folgende Ueberſicht, die gleihmohl felbft! in ihren 
Hauptrubrifen feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit macht. . 

Es beftehben in Deutfchland, zum Theil fehr weit verbreitet: 1. Volitiſche 
Bereine. 2. Bildungsvereine: a) für Verbreitung gemeinnütiger Kenntnifle 
und fittlibe Bildung (Vereine zur Errichtung von Bolfsbiblisthefen, Arbeiterbil- 
dungs-, Gefellenvereine ꝛc.); b) für technifche Fortbilduna (Gewerbſchulen, Zeichen- 
ſchulen, Fabrikſchulen :c.); c) für förperlihe Bildung (Turn-, Schügen-, Iugend- 
wehrvereine :c.). 3. Vereine zur Pflege des religiöfen und firdlihen Lebens 


5) Der beim Reainn der fchleewig-bolfteinlichen Remeaung Ente 1863 von einer deutſchen 
Nbarordnnetenverfammluna niederaefehte „.Schhtunddreikiaer Aueſchuñ“ wurde von der Frankfurter 
Behörde für einen volitiihen Verein erklärt. Man unterlieh e® aber, die Konfequenz zu gieben 
und Rollzeibeamte au feinen Sitzungen abzuordnen. 

6) Das erfle Soflem hat beifwielsmeife neuerlich der jet erlofchene deutiche Reformverein 
in Nerbinduna mit den arofdeutichen Zofalvereinen und der Gehsundbreikiger Ausfhuß (als 
Derein aufaefahtı in Derbindung mit den fihledmia-bolfteinifKen Vereinen angewendet; auf bem 
amweiten Epftem beruht Me Draanifatien des deutſchen Natienafvereing; auf dem dritten bie when 
erwähnte Parteiorganifation in Barern, Württemberg u. f. w. 
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(Broteftanten- und Ratholifenvereine, Guftau-Adolf-Berein, Miffionsvereine, freie Ge- 
meinen c.). 4. Zur Pflege der Wiffenfhaft und Kunft (Gelehrtenvereine al- 
fer Art, Runft-, Mufit- und Gefangvereine :c.). 5. Zur Vertretung einzelner Stände, 
Berufstlaffen zc. (Arbeiter, Lehrer⸗, Frauenfchugvereine, Advolaten-, Schrift: 
ftellervereine :c.). 6. Zum Schutze des Lebens und Eigenthums (Feuerwehr: 
vereine). 7. Zur Förderung der Gewerbe unb bes Handels (Gewerbvereine, 
Handelövereine, land» und forftwirthichaftliche Vereine ꝛc.). 8. Oekonomiſche 
Bereine, die fi dem Erwerbögejellfhaften nähern (Spar-, Vorſchuß⸗, Konfum- 
vereine, Berfiherungs- und Altersverforgungsgefellfchaften zc.). 9. Hülfsvereine 
(Armen, Kranfen- und Krippenvereine, Vereine zur Pflege von Verwundeten und 
Invaliden, zur Berforgung entlafjener Sträflinge ꝛc.). 10. Gefellige Bereine. 

Uebrigens ift der Vereinszweck nicht immer fo flar beftimmt, vaß er fih in 
eine dieſer Klaffen mit Sicherheit einreihen ließe; in anderen Fällen erftredt er 
ſich auf mehrere Klafjen, wie 3. B. die Schügen:, Turn- und Oefangvereine oft 
dem gejelligen Vergnügen mehr noch als ihrer eigentlihen Beftimmung zu dienen 
pflegen. Die religiöfen Bereine nähern fih den politifhen, wenn fie fragen ber 
Kirchenverfaffung oder der Geſetzgebung des Staates über kirchliche Angelegenhei« 
ten in ihren Wirkungskreis ziehen. Auch bie Arbeitervereine reihen fih ven politi- 
fen an, wenn fie gefeglihe Maßregeln erftreben, melde die Stellung des Arbei- 
terftandes verbeffern oder deſſen Einfluß auf vie Staatsorbnung erhöhen follen. 
(Allgemeines Stimmredt, Staatsunterftügung für Arbeitergenoſſenſchaften. Vgl. 
den Art. „Socialismus".) Dagegen ftempeln theoretiihe Spekulationen über das 
Berhältnig von Staat und Kirche, Kapital und Arbeit u. f. w. den Verein nod 
nicht zu einem politifhen. Daß Bereine, die derfelben Kategorie angehören (3. B. 
bie politifhen und religiöfen), ihr Ziel nicht felten in entgegengefegter Richtung 
verfolgen, bringt bie Natur der Sade mit fid. 

Wichtig ift das Bereinsleben für die gegenfeitige Stellung ber verſchiedenen 
Vollsklaſſen. Es gibt Vereine, in welchen die Befonderheit einzelner Klaſſen ihren 
richtigen oder faljhen Ausdruck findet, und andere, in weldhen ein gemeinfames 
Interefie das Gefonderte wieder zufammenführt. Ein Beifpiel der erften Art find 


bie Arbeitervereine, die immer Gefahr laufen, bei ihren Mitgliedern das Bewußt- 


fein des Gegenfages zu den „befigenden Klaſſen“ einfeitig auszubilden, während 
doch fie felbft nur ein Bruchftüd der Arbeiterbevölferung vertreten, denn die Maffe 
der landwirthſchaftlichen Arbeiter betheiligt fih nicht an dieſen Vereinen. Die 
focialen Gruppen find regelmäßig aud in den gefelligen Bereinen getrennt, fo 
baf jede größere Stadt neben einer von den „Honoratioren" befuchten Geſellſchaft 
ihren „Bürgerverein" und wo möglich ein Dienftbotenfafino befigt. Die Mi- 
[hung ber Klaffen ift dagegen mehr oder weniger durchgeführt in den politiſchen, 
ben Zurn-, Schützen- und Oefangvereinen, ausgenommen wenn fi in ben erfte- 
ren eine einzelne Gruppe zur Berfolgung befonderer Intereffen abichließt. Es gibt 
endlih Bereine, die auf einem Patronatsverhältnig ver höher gebildeten zu 
den arbeitenden Klaffen beruhen oder doch aus einem folhen entfprungen find, 
indem Angehörige ber erfteren fih an die Spige von Bereinen geftellt haben, 
weldhe die Bildung und materielle Wohlfahrt der Arbeiter zu fördern beftimmt 
find. Auf dieſem Weg entftanden in Deutfhland viele der oben genannten Bil- 
dungs-, Gewerbe- und öfonomifchen Vereine 7). — Jedes von den hier charafte- 

7) Dal, den Art. „Aſſociatlon“. — Anders verhält fih die Sache bei den Hülfsvereinen, 
die von Angebörigen der bemittelten Klaſſen allein gebildet werden, während diejenigen, die Un— 
terflügung bedürfen und genießen, außerbalb des Vereines ftehen. In den oben befprochenen Fäl— 
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rifirten Berhältniffen hat feine Berechtigung innerhalb gewiffer Grenzen und lann 
nachtheilig werden, wenn es viefelben überfchreitet. Immer bietet jedoch das Bereins- 
leben eben fo viel Gelegenheit zur Ausgleihung wie zur Schärfung ber focialen 
Gegenfäge, und gewährt den Vortheil, daß ſich in ihm vie wechſelſeitige Stel- 
lung der Vollsklaſſen, wie fie thatſächlich ift, ungefälfcht fpiegelt. 

Es darf indef nicht überfehen werben, daß dieß alles faft ausſchließlich von 
ber ftäptifhen Bevölkerung gilt, daß überhaupt der Gebanfe der Affociation — 
und feineswegs nur der politifchen — bei der Land bevöllerung faum noch WBur- 
zel gefaßt hat. Es fehlt nicht an Ausnahmen, allein fie reihen felten über bie 
Umgebung größerer Städte und ſolche Gegenden hinaus, bie durch beſondere Ber- 
hältniffe in lebhaftere Berührung mit der Außenwelt gebracht werben, Je einfacher 
und roher die Bebürfniffe des Menfhen find, um fo leichter wird ihm eine felbft- 
genügfame Bereinzelung. Erft allmählich führt die Zunahme und Beſchleunigung 
des Verkehrs, die Nothwendigkeit, mit einem gefteigerten Aufwand geiftiger Kräfte 
ber gefteigerten Konkurrenz zu begegnen, die Berbeflerung des Unterrihts, das 
Aufhören der bureaufratiihen Bevormundung, die Theilnahme an ber Bezirfs- 
und Kreisverwaltung, am Schwur: und Schöffengeriht dahin, daß der Geſichts- 
freis der Yanpbevölferung fi erweitert und ein Gemeinfinn erwedt wirb, welder 
das Vereinsleben nicht entbehren fann, um für die wachſenden Bebürfniffe einer 
höheren Kultur Befriedigung zu finden. Die Zeiten der Bauernkriege, und in 
manchen Gegenden die Ereigniffe des Jahres 1848 haben übrigens gezeigt, daß 
ein unerträglich geworbener Drud auch den deutſchen Bauernftand zur Bereini« 
gung feiner Kräfte aufftaheln fann. 

III. Ein Schriftfteller, welder das Vereinsweſen ausführlicher, als dieß bie» 
ber geſchehen iſt, behandelt — 2. Stein im erften Band feiner „Berwaltungs- 
lehre“ (Leipzig, 1865) — bat folgende Theorie aufgeftellt. Der vollgiehenden Gewalt, 
welcher die Verwirklichung des Staatswillens obliegt, ftehen zu biefem Zwecke 
drei Organismen zu Gebot: 1. das Staatsamt, 2. die Selbfverwaltung (Land- 
haften, Gemeinden, Stiftungen, Korporationen), 3. Vereine „Das Bereins- 
weien, fagt Stein, ift demnach ein Organismus in der Berwaltung, wie 
die Gemeinde und das Amt“. Bon diefem „wahren und einzigen Standpunkt“ 
ausgehend, gelangt der Berfaffer zu zwei Folgefägen: 1. Ganz vom Uebel find 
bie politifhen Vereine, infoferne fie fi zur Aufgabe mahen, Aenderungen ber 
beftchenden VBerfaffung herbeizuführen. Denn der Berein hat fih als Berwaltungs- 
organ nur mit Verwaltungsaufgaben zu befhäftigen und verliert feinen natürli— 
ben Boden, ſobald er das Gebiet der Verfaſſung betritt. 2. Dem Staat „muß 
das Recht zuftehen, darüber zu entſcheiden, ob er ven Berein als ein mitarbeiten- 
des Organ für feine Zwecke gebrauden fann oder nicht.” Jeder Verein bebarf 
baber ber Regierungsgenehmigung d). Es verfteht fih, daß dieſe Genehmi⸗ 
gung jederzeit zurüdgenommen werben fann und daß fie zurüdgenommen werben 
muß, Sobald ſich etwa in Folge eines Minifterwechjels die Anfihten der Regie 
rung über biefe oder jene Berwaltungsfrage geändert haben. 

Der Staatsgewalt wird biemit das unbegrenzte Recht eingeräumt, alles 
Vereinsleben zu unterbrüden; es wird ihr die Pflicht auferlegt, keinen Verein zu 


fen find — wenn der Auädruf erlaubt it — Patrone und Klienten Mitglieder: die erfleren 
bauptiälih in der Abfiht, bei der Organifation und Verwaltung uneigennügige Dienfte zu lei⸗ 
ſten, bisweilen au, um eine Mode mitzumachen oder Popularität zu ernten. 

s) S. 226, 535, 539, 573, 618, 621 a. a. ©. 
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bulben, der in Verfaffungs- oberSerwaltungsangelegenheiten andere Anſichten als 
bie zeitweilige Regierung vertritt; jeber entwidelnde, fortbildende Einfluß, welchen 
das Bereinsleben auf den Staatsgeift und feine Geftaltungen ausüben fann, wirb 
grundfäglih abgefhnitten. Konfequenter Weife hätte Stein noch einen Schritt 
weiter gehen müſſen. Warum follte nit auch vie Thätigfeit des einzelnen 
Privatmannes, in fo weit fie den öffentlichen Angelegenheiten zugewenbet iſt, 
vor allem die Thätigfeit der Preffe, ebenfo in bas Syſtem ber Staatsverwal« 
tung eingereiht und denſelben Beſchränkungen unterwerfen werben? Auch von ben 
er als „Organen der vollgiehenden Gewalt", würde dann ber boppelte 
Grundſatz gelten: 1. Ganz vom Uebel find die politifhen Zeitungen, infoferne 
fie fih mit der Aufgabe befhäftigen, Aenderungen ver beftehenden Berfaffung her» 
beizuführen. 2. Jede Zeitung bedarf, um ins Leben zu treten, ber Regierunge- 
genehmigeng, und hört in dem Augenblid auf zu eriftiren, wo biefe Genehmigung 
zurüdgezogen wird. — Man gelangt zu folchen Ergebniflen, wenn man von bem 
falſchen Gedanken ausgeht, daß Drgane des äffentlihen Lebens, die volllommen 
unabhängig vom Willen des Staates entflanden find, gleihwohl ald Organe 
ber Staatsgewalt zu betrachten feien. Neben ven Reiftungen, bie der Einzelne dem 
Staat fhuldet, neben feiner berufsmäßigen Wirkfamfeit in den Yemtern der Staats« 
und GSelbftverwaltung, den Wahltollegien, den Vertretungsförpern und dem Heer, 
fol ihm die Möglichfeit einer freien, gleichfalls ben Intereffen des Gemein- 
weſens zugelehrten, aber nicht im Dienfte desſelben ſtehenden Thätigfeit unver- 
fümmert fein. Affoctation und Preſſe find bie wichtigften Formen, in welchen biefe 
fi äußert und es heißt das Wefen beider verneinen, wenn man fie zu Werl- 
zeugen ber Staatsgewalt ftempelt. 

Wohl aber hat das Affoctationsreht wie das Recht der Preſſe feine beftimm- 
ten Grenzen, deren Ueberfchreitung die Staatsgewalt nicht dulden darf. Es ift vor 
allem feftzuhalten, daß das Recht der Bereine und Berfammlungen dem Staate 
gegenüber nicht weiter reihen fann, als das Recht der Inbividuen. Jede Hand» 
lung, die, von einem Einzelnen begangen, dem Etrafgefege verfällt, ift ebenfo oder 
(als Komplott) in no höherem Grabe firafbar, wenn fie von einer Verbindung 
Mehrerer ausgeht. Es iſt unftatthaft, daß Affociationen bei der Wahl ihrer 
Zwede oder Mittel in das ausfchliehlihe Gebiet des Staates oder der Ge- 
meinde eingreifen. Sie fönnen fih nicht anmaßen, Alte ver Gefeggebung, der 
Regierung ober Verwaltung auszuüber ober zum Vollzug ihrer rechtmäßigen Be— 
ſchlüſſe Zwangsmittel anzuwenden, die nur der öffentlichen Autorität zuftehen. 
Unzuläffig ift daher auch jeder Verfuch, durch bewaffnetes Auftreten oder durch 
Maflendemonftrationen, die eine Bedrohung mit phyſiſcher Gewalt in ſich ſchließen ?), 
auf die Regierung oder eine Gegenpartei zu wirken. 

Bei der Alaffififation der Vereine (oben Ziffer I, 2) ift darauf bingemwie- 
fen worden, daß die Thätigfeit des Staates fib über ihren eigenthümlichen und 
ausſchließlichen Wirkungsfreis hinaus auch auf Angelegenheiten erftredt, bie ihrer 
Natur nah nicht nothwendig Staatsfadhen find. Es kann beifpielsweife das Unter- 
richtd-, das Armen-, das Eifenbahnmwefen in größerem ober geringerem Umfang 
entweber vom Staat {der Gemeinde) übernommen, ober ber kirchlichen Yürforge, 
der Privatwohltbätigkeit, der Privatinduftrie überlaffen fein. Je nachdem nun ber 


9 Dies muß nach den Umſtänden des einzelnen Falles beurtheilt werden. Daß eine Partei 
die Stärke Ihrer Angehörigen durch Maffenverfammfungen darzutbun fucht, ift eines 
weg r. 
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einzelne Staat die Grenzen feiner Aufgabe enger oder weiter gezogen hat, ift aud 
das Gebiet der Bereinsthätigkeit verſchleden begrenzt. Ueberall aber, mo fih Staat 
(Gemeinde) und Berein in eine Aufgabe theilen, ift es wünſchenswerth und oft 
unerläßlih, daß Staats- und BVereinebehörden im mechfelfeitiger Uebereinſtimmung 
handeln. Während‘ des amerifanifhen Seceffionstrieges haben die auf beiden Gei- 
ten gebildeten, mit enormen Mitteln ausgerüfteten Privatvereine zur Unterftügung 
ber im Felde ftehenden Truppen, der Verwundeten und Kranken, im höchſten Grade 
fegensreih dadurch gewirkt, daß fie mit den Militärbehörben eine forgjältig orga- 
nifirte Verbindung unterhielten. Dieſe wechfelfeitigen Beziehungen herzuftellen, ift 
in allen ähnlichen Fällen (3. B. in dem Berhältnig der amtlichen zur freimilligen 
— *— eine eben ſo dringende Pflicht der Staats- und Gemeindebehörden, 
wie der Vereine ſelbſt. Nur kann den erſteren nicht» zugemuthet werden, einem 
Berein ihre pofitive Unterftägung zu gewähren, befien Zwed fie nad gewiffen- 
bafter Prüfung nicht billigen oder deſſen innere Einrihtung ihnen durchaus ver- 
fehlt erſcheint. 

IV. Die unentwidelte Staatsorbnung des Mittelalters fegte eine Ergänzung 
burd freie Affociation der Einzelnen vielfah voraus, legte berfelben aud kein 
gefeglihes Hinderniß in den Weg. Die Reichsgeſetze beſchränkten fih darauf, gegen 
Verbindungen mit rechtswidrigen Zmweden ihre Vorkehrungen zu treffen. In der 
Ausbildung zu Rorporatienen (vgl. den Art. „Rörperfhaften und Genoffenfhaften“) 
fanden die mittelalterliden Einigungen jene Dauerbaftigkeit und Kraft, derem fie 
zur Erfüllung ihrer ftaatlihen Aufgabe beburften. 

Ein ganz veränderter Zuftand zeigt fih im 18. Jahrhundert. Die Staats- 
gewalt bat jetzt das natürliche Gebiet ihrer Wirkſamkeit nicht allein volftändig 
ausgefüllt, fondern in manden Richtungen weit überfchritten. Sie hat die Yutono» 
mie und GSelbftverwaltung der Gemeinden und Körperfhaften zum größten Theil 
vernichtet, fi felbft an deren Stelle gefegt und übt über die Unterthanen eine 
Bormundfhaft ans, die tief in die Berhältniffe des Privatlebens bineingreift. Die 
Leitung fowohl als die Beurtheilung ber öffentlihen Angelegenheiten ift ausichließ- 
lb Sache der Staatöbureaufratie; Vereine und Berfammlungen mit politifcher 
Tendenz find demgemäß überhaupt nicht geduldet. Andere Verbindungen aber, bie 
irgend einen gemeinnügigen Zwed verfolgen, unterliegen mindeftens der obrigteit- 
lihen Direltion. In einem großen Theile Deutfhlands rebucirt fih das ganze 
Bereinsreht auf den einfahen Say: „geheime Vereine find firafbar, alle übrigen 
bedürfen der landesherrlihen Genehmigung”. Diefe aber wird politifchen Vereinen 
grundfäglic nicht ertheilt, anderen nur auf Ruf und Widerruf, wenn ihre Harm- 
lofigfeit außer Zweifel geftelt ift. Im preußifhen Landrechte findet fih zwar das 
Erforderniß der Genehmigung niht; allein es wird richtig fein, wenn ein neue 
rer preußifher Schriftfteller die liberalen Beftimmungen diefes Geſetzbuchs daraus 
erflärt, daß die ganze Materie unter den damaligen Verhältniſſen ohne praktiſche 
Bedeutung geweſen fei. Es beburfte feiner firenden Oefepgebung, um ben Trieb 
der Selbſtthätigkeit miederzuhalten, der im Bolt ohnehin nahezu erlofhen war und 
erft unter dem Drude der Fremdherrſchaft fräftig wieder auflebte. Den rigoröfe- 
ften Anordnungen und Mafregeln begegnet man dagegen in Bayern, wo befon- 
ders der Illuminatenorden (f. d. Art.) eine ſchwache Regierung beunrubigte. 

Als fpäter die Flamme der franzöfifhen Revolution nah Deutſchland berüber- 
flug, erging aud in Preußen das Grit vom 27. Dft. 1798, das alle auf 
Aenderungen in Berfafiung oder Verwaltung des Staates hinzielenden Affociatio- 
nen verbot; ebenfo alle Berbintungen, deren Mitglieder ſich „unbefannten Obe- 
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ven” zum Gehorſam verpflichteten, ober beren Zweck geheim gehalten ober mit 
„myſtiſchen Formen“ umfleivet wurbe. Die Ietere Beftimmung traf zumächft bem 
Freimaurerorden (f. d. Art.), beffen vollſtändige Aufhebung gleihwohl jelbft 
damals in Preußen nicht erfolgt ift, wie ihn überhaupt die deutſchen Regierungen, 
auch in ben reaftionärften Zeiten, immer mit Schonung behanbelt haben. 

In Frankreich hatte die Gefepgebung der Revolutionszeit das Aflociationd- 
reiht ausbrüdlih anerfannt und in diejenige Formel gebracht, die dann auch anbere 
Geſetzgebungen, zuletzt die deutſchen Grundrechte und zum Theil die Bereinsgefege 
deutſcher Staaten fi aneigneten. Gleichzeitig hatten bie Klubs in Paris und den Pro» 
vinzen das abfchredendfte Beifpiel von der Anwendung biefes Rechtes gegeben. Doch 
wird fein verflänbiger Menſch behaupten, daß man bie Gräuel, welche den luft 
reinigenden Sturm ber franzöflfhen Revolution begleitet haben, durch ein ber 
ſchränlendes Afloctationsgefeg hätte abwenden Fünnen. E8 wäre keine Macht ba 
gewefen, um bas Geſetz zu vollziehen. Aus diefem Grunde hat überhaupt 
bie- behutfamfte Vereins- und Prefigefeggebung kaum jemals ben Ausbruch ober 
Fortgang einer revolutionären Ummwälzung gehinbert. Eher kaun dieß die Wir 
fung liberaler Gefege fein; denn je ungebundener fi die Ungufriebenheit zu 
äußern vermag, um fo einbringlicher ergeht an bie Regierungen bie Mahnung, 
noch zu rechter Zeit entweber ein unhaltbares Syſtem zu ändern, oder ihre Wir 
berftandsmittel zu fammeln. — Unter dem Kaiferreih Tonnte das Aſſociationsrecht 
nicht beftehen: der code p6nal machte alle Verbindungen, politiſche und nidtpoll- 
tifhe, wenn fie mehr ald 20 Perfonen zählten, von der Regierungsgenehmigung 
abhängig. Aber auch die Reftauration und die Julimonarchie hielten dieſes Gejek 
aufrecht, und als fi in ben breikiger Jahren revolutionäre Gefellihaften bilde 
ten, bie aus einer Menge von Seftionen, jede weniger ald 20 Mitgliever zäbr 
Iend, zufammengefegt waren, traf ein Gefeg vom 10. April 1834 noch ſchärfere 
Beftimmungen. Die Republik ſchaffte dieſe Vorfchriften ab; ein Dekret vom 25. März 
1852 feste fie wieder in Wirffamfeit und die kaiſerliche Polizei verfteht es, für 
ihre Beobachtung zu forgen. 

In Italien wie in Franfreih hat man burd die Unterbrüdung bes äffent- 
lichen Vereinslebens weber tie geheimen Verſchwörungen noch bie periodiſchen res 
volutionären Erfhütterungen zu hindern vermocht. Auf die Iangjährige Thätigfeit 
der Carbonari folgten bier die mazziniftifhen Komplotte und das „Junge Ita- 
lien“. Der von Gavour geleiteten nationalen Erhebung biente der italtenifhe Na» 
tionalverein als wirffames Organ. 

Die umfaffendfte Ausübung des Vereins und Berfammlungsrechtes auf politi» 
ſchem Gebiet hat feit ver Mitte des 18. Jahrhunderts in England ftattgefunden 19), 
Bor allem die radifalen und die liberalen Parteien bebienten fi feiner, um ihre 
Plane durchzuſetzen. Eine mit eben fo viel Ausdauer ala Energie betriebene Agir 
tation bat auf diefem Weg, zum Theil allerdings erft nach langen Jahren, bie 
bebeutenbften Reformen erwirkt. So die Abſchaffung der Sklaverei und bes Efla- 
venhanbels, die Katholitenemancipation, die erfte Parlamentsreform, die Abſchaf⸗ 
fung ber Korngefege. Aber auch konfervativen und realtionären Beftrebungen hat 
die Affoctation als Mittel gebient. Als in ben neunziger Jahren eine Konfpira- 
tion eraltirter Köpfe das friebliebende Bürgertfum in Schreden verfegte, entflanb 
ber Berein „zum Schuge von freiheit und Eigenthum gegen Mepublifaner und 
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Gleichmacher“, der bald im ganzen Lande Nahahmung fand und bie Aufgabe 
übernahm, den Behörben mit der Denunciation ftaatsverrätherifher Schriften und 
Reben an die Hand zu gehen. Zur reichlihen Belohnung der Denunciation wur« 
den Gelder gefammelt, jedes unvorfichtige Wort, das im Klub oder der Schenle 
gefallen war, hinterbradhte man den Behörden. Ein ähnlicher Verein war im 
Jahr 1821 beftrebt, den reaftionären Gifer der damaligen Regierung zu ſpornen. 
Hinlänglih befannt ift aud die Thätigfeit ver Orangelogen, welche den Yanatis- 
mus der proteftantifhen Bevölferung gegen die Mafiregel der Katholilenemancipa- 
tion aufbegten. 

Die Apitation nimmt in England, fobald es ihr gelungen ift, fih ber Maf- 
fen zu bemädhtigen, einen Maßſtab an, ven andere Länder nicht kennen. Enorme 
Geldfummen werden für ihre Zwecke verwendet und Berfammlungen von 150,000 
Menſchen, Petitionen an das Parlament mit 11/, Millionen Unterfhriften find 
nichts Unerhörtes. Auch wurde die Ausübung des politifchen Rechtes nicht felten 
durch grobe Ausfhmweifungen und Verbrechen gefhänbet ober zu dem. Berfudhe 
mißbraucht, Regierung und Parlament durch Bedrohung mit phufifher Gewalt 
einzufhüchtern. Aber niemals haben ſolche Unternehmungen einen nachhaltigen 
verberblihen Einfluß auf die Gefeggebung und Leitung des Staates zu üben ver- 
mocht, niemals bat fih die Staatsgewalt unter dem Druck öffentliher Runbge- 
bungen zu einer Mafregel von Bedeutung entihloffen, die nicht in ber Folgezeit 
als eine wahre Berbefferung der öffentlichen Inftitutionen anerfannt worben wäre, 
Die irifche Repealbewegung, die Ghartiftenbewegung, fo drohend fie aufgetreten 
find, fcheiterten an dem Widerftande des Parlaments und ber Negierung, meil 
fih viefer Widerftand auf den Bolfsgeift ftügte. Ueber die Reformbill von 1832, 
die nur dadurch erreiht worben ift, daß die Mehrheit des Oberhaufes fi einer 
flürmifhen Agitation endlich fügen mußte, fagt Th. May: „Spätere Erfabruns 
gen haben ven Beweis geliefert, daß die Durdfegung jener volfsbeliehten Maf- 
regel nicht allein dem gefährlichen Drude des Rabifalismus gelang, fonbern daf 
andere nicht minder mwefentlihe Umftände mitwirken mußten: die innere Bere» 
tigung der Mafiregel, die Vereinigung der Mittelflaffen mit dem Arbeiterftande 
unter der Leitung ihrer natürlichen Führer und die Unterftügung einer ftarfen 
Bartei im Parlament, der nicht allein in einem Haufe die Mehrheit gehörte, 
die vielmehr auch im anderen eine ftarfe Minderheit bildete.” 

Die Torppartei war immer, fo oft fie das Staatdruber führte, bereit, bem 
Affociationsreht, das von ihren Gegnern häufiger und wirffamer als von ihren 
Freunden geübt wurbe, Zügel anzulegen. Cine Reihe von Parlamentsaften aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert (bis zur Zeit der Reformbill) verfügt folde Ber 
fhränfungen, die meift durch einen vorliegenden Fall veranlaßt waren und nur 
für beftimmte Friſten Geltung hatten. Mit befonderem Gifer fudhte man der Af— 
filiation der Vereine zu begegnen. Zwei umter Georg III. erlaffene Geſetze 
(39 cap. 17 sect. 2 und 57 cap. 19 sect. 25), bie 1832 menerbings einge» 
ſchärft wurden, zeichnen fi durch die Sorgfalt aus, mit melder fie jeber mög- 
lihen Form der Affiliation den Weg zu verlegen fuchen, Allein biefe Formen 
find unerfhöpflid. - 

In Preußen wurde die Herrfhaft der Kabinetsorbre von 1798 burd bie 
Krifis unterbroden, welche diefen Staat zu Anfang des neuen Jahrhunderts bem 
Untergang nabe brachte. Es würde body nicht thunlich gewefen fein, über bie Stifter 
bes Tugendbundes, deſſen Thätigfeit den Sturz ber Fremdherrſchaft vorberei- 
ten follte, jener Kabinetsordre gemäß eime zehnjährige Fellungsftrafe zu verbhän- 
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gen. Nachdem aber das Ziel erreicht war, wurde aldbald (1816) bie firemgfte 
Beobachtung der früheren Vorſchriften eingefhärft. In den u Jahren ga- 
ben die Spuren politiſcher Konfpirationen, die an ben Univerfitäten (f. biejen 
Art.) entvedt wurben, der preußijhen und anderen Bunbesregierungen Anlaß, be- 
fonders gegen die Burſchenſchaft ſchonungslos einzuſchreiten. Die Einführung 
des Repräfentativfpftems in ben deutſchen Mittel- und Kleinftaaten blieb 
ohne Einfluß auf das BVerfammlungs- und Vereinsrecht; ein bayeriſches Reſtript 
vom Jahr 1832 erklärte vielmehr den konftitutionellen Staatöbärgern, daß dieſes 
Recht mit der neuen Staatöform wo möglich noch weniger als mit der alten ab» 
folutiftifhen verträglich fet, denn leicht könnten die Vereine fi einen kränkenden 
| Eingriff in den Wirkungsfreis der Vollsvertretung erlauben! Beranlaßt war dieſe 
Drbonnanz, welde die Verordnungen bes vorigen Jahrhunderts ernenerte, ſowie 
der gleichzeitige Bundesbeſchluß vom 5. Juli 1832, durd bie deutſchen Nach⸗ 
Hänge der franzöflfhen Julirevolutien. In dem Bundesbeſchluß, der feinerfeits 
aus den berüchtigten Wiener Minifterialtonferenzen hervorging, wurben alle poli« 
tifchen Vereine für unzuläffig und ftrafbar erflärt, ebenfo dffentlihe Reden poli» 
tiſchen Inhalts, d. 5. alſo alle politifhen Berfammlungen. 

Das Jahr 1848 führte auch auf diefem Gebiet eine neue Wendung herbei, 
AZuerft wurde, unter ftilfchweigender Duldung der Behörben, das Aſſociationsrecht 
überall thatfächlich geübt, dann durd die deutſchen Grundrechte feftgeftellt unb in 
den einzelnen Landesgeſetzen anerfannt, zugleich aber mit den Vorbehalten, bie 
man für nöthig hielt, umgeben. Die Faſſung der Grundrechte (Art. 8) lautet; 2 
„I. Die Deutfhen haben das Recht, ſich frienlih und ohne Waffen zu verfammeln; — 
einer beſonderen Eriaubniß dazu bedacf es nicht. 2. Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel können bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung und 
Sicherheit verboten werben. 3. Die Deutfchen haben das Recht, Vereine zu bilden. 
Diefes Recht fol durch feine vorbeugende Maßregel beſchränkt werden. 4. Diefe 
Beftimmungen finden auf das Heer und bie Kriegäflotte Anwendung, infoweit bie 
militãriſchen Disciplinarvorſchriften nicht entgegenftehen.“ 

Nun erft war eine kräftige Entwidelung des Bereinslebens in Deutjchland 
möglich. Das bisherige Syſtem hatte nicht nur die eigentlich politiſchen Berbin- 
dungen im Keime erftict oder im geheime Konfpirationen verwandelt, ſondern aud) 
dem Aufblühen aller der Bereine, die jegt, den mannigfachiten gemeinnägigen 
Zweden dienend, ein mächtiger Hebel der Bildung und des Wohlftandes geworben 
find, die äußerſien Schwierigkeiten bereitet. Denn jeder Verein diefer Art bedurfte 
in dem größten Theile Deuiſchlands einer ſtets widerruflichen polizeilichen Gut⸗ 
heißung und unterlag der Leitung und foriwährenden Einmiſchung der Vureau— 
iralie. Dadurch aber wurden in hundert Fällen die beſten Abſichten vereitelt und 
die beften Männer von der Betheiligung zurüdgefchred. - 

Das Jahrzehnt der Reaktion, das den Bewegungsjahren folgte, ließ aud) 
unfer Gebiet nicht unberührt, vermochte aber body den rechtloſen vormarzlichen 
Zuftanb nicht wieder herzuftellen. Nur in Defterreih ift dieß gefhehen durch ein 
jegt noch geltendes Gefeg vom November 1852, das diejenigen Bereine, deren 

Zwei „in den Bereich der Geſetzgebung oder öffentlichen Verwaltung fällt“, ohne 
weiteres für unzuläffig erklärt und alle anderen von ber polizeilichen Bewilligung 
abhängig macht. In demfelben Geifte ift ein Bundesbeſchluß vom Jahr 1854 ab- 
gefaßt, der jeboch in Preußen und Bayern nicht verfündigt, aud in anderen Buns 
deöftaaten, durch die Randesgefeggebung oder die Praris, wenigftend ermäßigt wurbe. 

Es wäre die Aufgabe einer umfaffenderen Darftellung, den Auffhwung nad)- 
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zuweifen, welden das Affociationswefen in Deutihland feit 18 Jahren nach allen 
Richtungen des politifchen, wirthſchaftlichen und Kulturlebens genommen hat. Diefe 
Darftellung würde zugleih erkennen laſſen, wie wichtig neben der 2oderung ber 
polizeilihen Feſſeln die either eingetretene Vervolllommnung ber Berfehrämittel 
eworben ift. Wir müffen uns indeß auf einige Andeutungen über die Wirkſam⸗ 
tet der politiſchen Affociationen beſchränken. Die Vereine und Berfammlungen, 
mit welden ſich Deutfchland im März 1848 bebedte, haben unläugbar viel leeres 
Stroh gedroſchen; demungeachtet waren ihre Beftrebungen keineswegs unfruchtbar. 
Bon ihnen find die Reformprogramme ausgegangen, die dann in der Gefeggebung 
ber Einzelftaaten mehr ober weniger zur Vermirklihung gelangten, Die Einfüh- 
zung ber Repräfentativverfaflung in Preußen und in Defterreih, wo fie allerbings 
fehr bald wieder einem reaftionären Umſchlag weihen mußte, die Einführung des 
Schwurgerichtes, der Oeffentlichleit und Mündlikeit im gerichtlichen Berfahren, 
die Ablöfung der Orundlaften, die Befreiung der Preſſe und die Anerkennung des 
Afiociationsrechtes ſelbſt — diefe und andere Errungenjhaften ver Märzbewer 
gung würden durch die Preſſe und die Bolfsvertretungen allein nicht gewonnen 
worden fein. Es mußten die nachdrücklichen Rundgebungen ber Wähler- und Bolls⸗ 
verfammlungen binzufommen, um ven Reformforderungen eine energijche Bertrer 
tung in den Kammern zu fihern und das Widerftreben der Regierungen zw brer 
hen, Die Erfahrung lehrt, daß in Staaten, welde die fonftitutionefle Berfaflung 
befigen oder für fie reif find, große und eingreifende Neuerungen überhaupt jehr 
felten zu Stande kommen, ohne durch die Thätigkeit der Preffe, der Bereine und 
Berfammlungen vorbereitet zu fein. Die Kraft, aus der Theorie ins Leben über 
zugehen, erlangt ein politiſcher Gedanke nicht leicht, bevor diefe Organe der öf- 
fentlichen Meinung ihn zu dem ihrigen gemadht und dadurch der ihn vertretenden 
parlamentarifhen Partei die Stärke verliehen haben, die den Sieg bedingt. 

Der in dem damaligen Vereinsleben ausgeprägte Gegenſatz ber „bemofratis 
ſchen“ und „tonftitutionellen” Richtung hatte zur nächſten Folge das Scheitern 
der Einheitsbeftrebungen: die Gegner derſelben benügten biefen Zwiefpalt und 
die Impotenz der preußiſchen Politit, um die Arbeit des Frankfurter Parlaments 
zu vereiteln. Gleihwehl find die Nefultate des Jahres 1866 auf ber Grundlage 
von 1848 erwachſen. Der nun folgenden Zeit gehören die realtionären „Treu* 
bünde“ im Preußen, Kurheſſen u. f. w. an. Erſt der Regierungsmechfel Im 
Preußen und der italienifche Krieg festen aud die liberalen Parteien wieber in 
Bewegung. Es entftand ver Nationalverein, welder, an bie Einheitsbeftrebungen | 
von 1848 anfnüpfend, die Forderung einer fundamentalen Bundesreform auf | 
ftellte, diefe Reform zum Oegenftand eines alle anderen politifhen Interefjen zu | 
rüdvrängenden Meinungslampfes in ganz Deutſchland madte und bie dem preußi* 
ſchen Staate durch die geſchichtliche Entwidelung zugewiefene Aufgabe nicht mehr | 
in Bergefienheit gerathen ließ. Diefelbe Richtung verfolgte der in Weimar ge 
gründete Abgeorpmetentag: ber erfte Verſuch, die gleichgefinnten Mitglieder 
ber einzelnen Sanbeövertretungen zur Verſtändigung über ein gemeinfames Han 
dein zu fammeln. Nad langem Zögern organifirte fi auf kurze Zeit auch die . 
aus den mannigfachften Elementen zufammengefegte Gegenpartei in dem Deut" 
ſchen Reformverein und einer Anzahl von lofalen Großdeutſchen Bereinen. 
Es läßt fi nicht verfennen, daf die Agitation des Nationalvereins einen mitbe 
fimmenden Einfluß auf den Gang ber preußifchen Politit im Jahr 1866 geübt 
bat. Nur war biefer Erfolg ein ebenfo einfeitiger, wie vor 18 Jahren der Er 
folg der damaligen Bewegung. Im Jahr 1848 machte die freiheit einen Grill 
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vorwärts, fcheiterte dagegen die Sade der Einheit; das Jahr 1866 bezeichnet im 
Begentheil, ohne die Sache der Freiheit gefördert zu haben, einen mächtigen Fort⸗ 
fhritt auf dem Wege zur Einheit. 

Auch die ſchleswig-holſteiniſche Krifis gab in Deutfchland — hier wie überall 
Deutfh-Defterreih ausgenommen — Anlaß zu einer ansgetehnten Hebung bes 
Aſſociationsrechtes. Eine von Angehörigen aller Parteien beſchickte Abgeorbneten- 
verfammlung, deren ftändiger Ausfhuß und hunderte von örtlichen, Bezirks- und 
Provinzialvereinen madten die Befreiung der Herzogthümer vom däniſchen Joch 
zu ihrem gemeinfamen Lofungswort. Diefe Kundgebungen, auch wenn fie nicht 
dazu beigetragen hätten, den Entfhluß zur Ariegführung gegen Dänemark in 
Berlin zur Reife zu bringen, waren jedenfalls dem Auslande gegenüber von Be— 
deutung, indem fie außer Zweifel ftellten, daß der Krieg ein nationales Anliegen 
fei und daß eine feindfelige Einmifhung zu Gunften Dänemarks ganz Deutfch- 
land unter die Waffen rufen würde. Nach glüdliher Beendigung des Krieges 
richtete fi diefe Bewegung mit fehr abgefhwächter Kraft und ohne Erfolg gegen 
die preußifche Annerionspolitif. 

Neben den bier angeführten, durch allgemeine nationale Intereffen hervorge ⸗ 
rufenen Bereinsbildungen fteht die Organifation der Parteien in ben einzelnen 
beutfchen Ländern, deren egenftand zum Theil vdiefelben Angelegenheiten, 
zum Theil vie befonderen Landesintereffen find. Ihre Entwidelung und Thätigkeit 
ift zu ungleihartig und mannigfady, als daß es möglich wäre bier des Näheren 
darauf einzugehen. Im ganzen zeigt ein Nüdblid auf die legten Jahrzehnte, daß 
bie Affociation im eigentlihen Deutſchland feit 1848 zum regelmäßigen Begleiter 
oder Borläufer jeder politifhen Wendung, zu einem organifhen Beftandtheil des 
Öffentlichen Lebens geworben ift. Diefen Zuftand, welcher überall eintritt, wo das 
Selbftbewußtfein des Volkes einen gewiflen Grad erreicht hat, könnte nur bie ge- 
waltfamfte Reaktion vorübergehend wieder aufheben. Die bisherigen praktiſchen Er« 
folge der Bereinspolitif dürfen nicht überfhägt, aber aud nicht zu gering in An— 
jhlag gebracht werden; man wird fie richtig fhägen, wenn man für einen Augen» 
blid die gefammte Thätigkeit der politiſchen Aſſociationen aus der Geſchichte ber 
legten 18 Jahre ftreiht und fi dann die Frage vorlegt, ob in biefem all bie. 
Ereigniffe denfelben Berlauf genommen haben würben. 

Vorherrſchend, obwohl keineswegs ausfhließend, haben ſich bie liberalen und 
radifalen Parteien — bald verbunden, bald getrennt — ver Aflociation bebient; 
auf ihren Antheil fallen daher audy vorzugsweife die Fehler ber Bereinspolitif, 
Zur richtigen Erkenntniß und Beurtheilung verfelben wäre es nöthig, das Partel- 
leben in feinem ganzen Umfang, alfo mit Inbegriff der Thätigfeit in Landes- 
vertretung und Prefje zu betrachten. Man müßte ferner die Schwierigkeiten ins 
Auge faflen, welche dem deutſchen Liberalismus dadurd bereitet werben, daß feinen 
Führern bisher mit feltenen Ausnahmen fowohl die Gelegenheit, fi in ben 
Staatsgefhäften praftifh zu üben, als die Ausfiht verſchloſſen war, ihre Pro- 
gramme am der Spige der Regierung zu verwirklihen, womit die Gefahr einer 
einfeitig theoretifhen und idealiſtiſchen Richtung unzertrennlid verknüpft ift. Man 
müßte endlich das Verhältnig der Parteien zu ihren Führern und die Gebunden- 
heit ber letzteren, deren einziges Machtmittel die öffentliche Meinung tft, gründ- 
ücher unterſuchen, als es die deutſche Publiziftit bis jegt gethan bat. 

Unabhängig von folhen Betrachtungen ift der Fehler anzuerfennen, daß man 
in dem Streben nad politifhem Einfluß die politiide Bildung vernadläffigt. 
Man urtheilt nicht jelten — in Vereinen und Bollsverfammlungen wie in ber 
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Preſſe — über vie widtigften Fragen, ohne zuvor für eim richtiges Verſtändniß 
terfelben Sorge zu tragen. Zwar kann die Maffe des Volles niemals aus gewieg- 
ten Bolititern beftehen, überhaupt nicht aus Gebildeten. Wie wir aber gleihwohl 
beftändig darnach trachten, ein höheres Maß von allgemeiner Bildung und Ein- 
fit in allen Klaffen zu verbreiten, jo muß aud die Anftvengung ver liberalen 
Barteien auf die Verbreitung politifcher Kenntniſſe und die dadurch bebingte Stei- 
gerung der politifhen Urtheilsfähigleit gerichtet fein. Dafür ift in Deutſchland bis- 
ber viel zu wenig gefhehen. Je unmwiffender die Maffe, um fo leichter wird fie 
von feihten Schwägern überredet und von gewandten Demagozen mißbraudt. 

Diefe Gefahr darf jedoch den Gefeggeber nicht abhalten, die freie Entwide- 
fung des Afiociationslebens zu gewährleiften. Jedes politifhe Element, weldem 
bie Kraft innewohnt, bedeutende Wirkungen im guten Sinne bervorzubringen, 
ift auch mit der Kraft zu ſchaden ausgeftattet. Die Preffe befigt viefe Eigen- 
haft im höchſten Grade, und man hat dennod immer mehr erfannt, daß es faljch 
wäre, fie unterbrüden oder reguliren zu wollen. Bon ver Affociation gilt dasjelbe: 
für die Vortheile, die fie bietet, gibt es feinen Erſatz, ihre Nachtheile überwindet 
ein geſunder Boltsgeift und eine tüchtige Regierung. Wo es an beibem fehlt, da 
ift ein befriedigender Zuftand des Staates überhaupt unmöglid und man wirb 
vergeblid hoffen, durch Unterbrüdung der Afjociationsfreiheit ihn berzuftellen. In 
Berbindung mit der Preffreiheit und einer ehrlich durdgeführten Repräfentativ- 
verfaſſung gewährt das Bereins- und Verſammlungsrecht allen Richtungen des 
Öffentlichen Geiftes die Möglichkeit, fi fundzugeben, ihre Berechtigung geltend zu 
machen, ihre Kräfte zu meflen. Seine Ausübung bietet zugleid der Regierung das 
Mittel, ſich Über die Urtheile und vie Vorurtheile, die Oefinnungen und vie Leir 
denſchaften, die Klagen und Forderungen der Bevölferung verläffig zu unterrichten. 
In einer lebhaft erregten Zeit gibt die Agitation der Vereine und Berfammlungen 
diefes Bild der Volksſtimmung vollftändiger und treuer, als es die Preſſe allein zu 
thun im Stande ift: beide ergänzen und fontroltren ſich wechfelfeitig. Jede Partei 
tritt bier in ihrem wahren Charafter, in ihrer Stärke oder Schwäde, ihrer Der 
deutung für die Geſammtheit hervor; ver einigermaßen funbige Beobadter Tann 
höchſtens auf kurze Zeit durch eime trügerifhe Außenfeite getäufcht werden, Wenn 
nicht alle Parteien in gleicher Weife geneigt find, fi der Formen des Bereind- 
lebens für ihre Zwede zu bedienen, fo reizt doch, wie die Erfahrung lehrt, bas 
Auftreten der einen die anderen, ihrem Beiſpiel zu folgen; für Biejenigen aber, bie 
beharrlich zurüdbleiben, ift dann auch dieſe Scheu harakteriftiich. Daß das Aſſo⸗ 
ciationsrecht durch die Nepräfentativverfaffung allein jo wenig wie burd bie 
Preſſe entbehrlich gemacht wird, ift fhon oben an dem Beifpiel Englands und 
der deutſchen Erfahrungen vom Jahr 1848 gezeigt worden. Die parlamentarifde 
Partei, die eine große politiihe Mafregel mit Erfolg vertreten ober befämpfen 
will, muß der Zuftimmung und Unterftügung ihrer Geſinnungsgenoſſen, wie fie 
in den Berfammlungen und der Preffe fih ausſpricht, verfidert fein. 

V. Sind diefe Anſchauungen richtig, fo ergibt fi daraus für die Geſehz— 
gebung eines der abfolutiftifhen Regierungsform entwacjenen Staates ber le 
tende Grundſatz, daß fie der politifhen wie der nichtpolitiſchen Afjociation volle 
Freiheit zu gewähren habe. Bon den wichtigeren deutſchen Geſetzgebungen feit 
1848 ift diefer Grundſatz im allgemeinen anerfannt, jedoch bezüglid der politiſchen 
Bereinigungen durch manche Klauſeln befhränft worden, die zum Theil Billigung 
verbienen, zum Theil unweſentlich, zum Theil verwerflich erſcheinen. 

Es ift vor allem felbftverftänplic und fhon an einer früheren Stelle (Ziff, IN) 
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hervorgehoben, daß bie allgemeinen Strafgefege auf bie Thätigkeit ber Vereine 3 


und Verſammlungen ebenſo Anwendung finden, wie anf bie Thatigleit der Ein- 
zeinen. Wenn Bereine zum Zwed einer ftrafbaren Handlung gebildet, wenn in 
einer Berfammlung foldye Handlungen vorgenommen ober vorbereitet werben, jo 
ſchreitet die Strafjuftiz ein. Diefe ftrafrechtlihen Fälle find kein Gegenftand ber 
befondern Geſetzgebung über Bereine und Berfammlungen. Die Ietere pflegt 

a) für nichtpolitifhe Vereine, unter Vorbehalt ver gewerböpolizeilichen 
und cioilrehtlihen Beftimmungen, keine befchräntenden Vorſchriften aufzuftellen. 

b) Bon ven politifhen Vereinen forbert das preußiſche Geſetz vom 
11. Mär; 1850, das wir im Folgenden zu Orund legen: 1. daß fie ihre Satzun— 
gen und ein Mitglieververzeichniß einreichen. Das Mitglieververzeihnig ift unnd- 
thig und kann leicht zu polizeilichen Berationen mißbraucht werben. 2. Sie bürfen 
Brauensperfonen, Schüler und Lehrlinge (nah anderen Gefegen minderjährige Per- 
fonen) nicht als Mitglieder aufnehmen. Diefes Verbot läßt fih mit der Ermä- 
gung begründen, daß das politifche Affociationsreht überhaupt als ein Ausfluf 
“der vollen politifchen Rechtsfähigfeit erfcheint. Sol aber daraus zugleich vie Noth⸗ 
wenbigleit eines Mitglteververzeichniffes, der Kontrole wegen, abgeleitet morben, 
fo wäre darauf zu entgegnen, daß es genügt, wenn jene Perfonen von ben Ber- 
fammlungen ves Bereines ausgefhloffen find, was fih durch die gefegmäßige 
Anweſenhelt der Polizeibeamten (Lit. d) Eontroliren läßt. Auch würde die Aus- 
ſchließung des weiblichen Gefchlechtes befier der Sitte anheimgeftellt werben; wenn 
fih irgendwo Frauenvereine für die politiihe Emancipation dieſes Geſchlechtes 
bilden wollen, fo gibt es keinen Grund, ein fo harmlofes Unternehmen geſetzlich 
zu verhindern. 3. Die politifhen Vereine dürfen nicht mit andrren Vereinen glei» 
her Art zu gemeinfamen Zweden in Berbinbung treten. Wie leicht diefes Berbot 
zu umgeben ift, erhellt aus der oben (Ziff. I) gegebenen Ueberfiht der verſchie— 
denen Affoctationsformen. Es ſcheint deshalb auch überflüffig, die Zwedmäßigfeit 
und Redhtmäßigkeit des Verbotes, bie ih nicht anerkennen Tann, einer näheren 
Prüfung zu unterwerfen. Für außerordentliche Fälle bleibt das Mittel der Spe— 
clalgefeßgebung. 4. Wegen Uebertretung der angeführten Borfchriften können bie 
Borfteher zu Geld- und Arreſtſtrafen verurtheilt, die Vereine felbft proviſoriſch 
durch polizeilihen und definitiv durch richterlihen Ausſpruch geſchloſſen werben. 
Auf die zweite Maßregel ift praftifh wenig Werth zu legen, weil den Mitglies 
bern bie Gründung eines neuen Vereines jederzeit freifteht. 

e) Für Berfammlungen, ohne Unterfchted ihres Zwedes, gilt die Dors 
ſchrift: 1. daß ihre Theilnehmer nicht bewaffnet erfcheinen dürfen, 2. dag Der» 
fammlungen unter freiem Himmel an die Zuftimmung ber Drtspolizeibehörbe 
gebunden find. Wenn man bie erfte Beſchränkung, die in der Regel nur die Der- 
folgung flrafbarer Zwede erſchweren wird, billigen muß, fo gebt dagegen bie 
zweite offenbar zu weit. An vielen Orten können einigermaßen zahlreiche Berfammluns 
gen, weil e8 an einem geräumigen Saale fehlt, Aberhaupt nur unter freiem Him— 
mel gehalten werden. Es iſt unzuläffig, politifhe Kundgebungen, welche burd bie 
Rafe ber Teilnehmer wirken follen, von dem Belieben der Ortspolizei ober ber 
fie infpirirenden Oberbehörbe abhängig zu mahen. Der Gefahr für Ordnung und 
Sicherheit, von welder das preußiſche Geſetz ſpricht, kann dadurch hinlänglich be— 
gegnet werben, daß Zeit und Ort der Verſammlung mehrere Tage zuvor ange 


zeigt werben müſſen und fomit die Polizeigemalt in den Stand geſetzt Ift, ihre 
"aorfehrunaen an treffen Man Tann amd: Earborn hab fih anfällt» Rerlanen Fir 
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find ferner bei der Wahl des Ortes die nöthigen NRüdfihten auf den öffentlichen 
Berkehr und auf die Schonung bes öffentlihen und Privateigentyums (Oarten- 
anlagen, Einfriedigungen u. ſ. mw.) zu nehmen. 

d) Für politifhe Berfammlungen ift vorgefchrieben: 1. daß Zeit und 
Ort derfelben (wenn nicht bei Bereinsverfammlungen beides ohnedies jagungs- 
gemäß feftiteht) eine beftimmte Zeit zuvor der Polizeibehörde anzuzeigen find, 
2. daß der Behörde das Recht zufteht, Ubgeorbnete zu der Berfammlung zu fen- 
den. Diefe Anordnungen, welche das Berfammlungsreht, und im Verbindung mit 
dem oben unter b Angeführten zugleih das Vereinsrecht der Kontrole der Def- 
fentlidfeit unterwerfen, find zu billigen, wenn fie richtig verftanden und nidt, 
wie es geſchehen ift, auf vertrauliche Privatbefprehungen Hleinerer Kreife ausge: 
dehnt werten. Denn niemals kann die Einmifchung der Polizeigewalt in ſolche 
Beiprehungen gerechtfertigt fein, foferne nicht etwa der Thatbeftand eines ben 
Strafgefegen verfallenden Komplottes vorliegt. Bon der Berfamm lung muß alfo 
die Zuſammenkunft unterfchieven werden. Die erftere fett eine größere Anzahl 
von Theilnehmern voraus und ift ihrer Natur nad auf das Licht der Deffent- 
lichkeit berechnet. Dem entſpricht auch ver Gebrauch politifcher Vereine, zu ihren 
Berjammlungen Solde, die nicht Mitglieder find, oder doch Berichterſtatter für die 
Preſſe zuzulaffen. Wenn der Geſetzgeber diefe Deffentlichkeit zur Regel erhebt und 
demgemäß aud den Beamten ver Regierung den Zutritt fihert, jo handelt er 
nicht gegen die Natur des Berfammlungsrehtes. Andererfeitd hat aber vie ver- 
trauliche, nah außen ftreng abgeſchloſſene Privatbefprehung ebenfalls ihr legiti⸗ 
mes Gebiet, das der Gefeggeber zu achten verpflichtet if. — Daraus ergibt fi 
aud der richtige Grundſatz für die Behandlung der Sitzungen, in melden bie 
Ausſchüſſe eines politischen Vereines ihre Gefhäfte erledigen. Nur die Vereind- 
verfammlungen felbft, nicht diefe Sigungen dürfen der polizeilihen Kontrole unters 
worfen werben. Dasjelbe gilt von denjenigen Ausfhüffen, die eine nicht zum Berein 
organifirte Verfammlung eingefegt hat, aud wenn dieſe Ausfhüfle von den Be— 
hörden als felbftändige Vereine angefehen und behandelt werben. 

Dem anweſenden Polizeibeamten ift 3. eine weitreichende Befugniß übertra- 
gen, die Verfammlung aufzulöfen. Diefe Befugniß erjheint unverfänglid, infoweit 
fie fi auf. Fälle bezieht, wo eine Mare formale Vorſchrift Übertreten, z. B. die 
vorgefchriebene Anzeige nicht erftattet wurde, fehr bedenklich dagegen, wenn fie fid 
auf jo vage Borausjegungen, wie die „Anreizung zu ftrafbaren Handlungen“ 
($. 5 des preuß. Gef.) eritredt. Was nicht geduldet werben kann, ift die Berath- 
ſchlagung über Anträge, welde den Thatbeftand einer ftrafbaren Handlung oder 
die Aufforderung zu einer folden enthalten. Weigert ſich hier der Vorfigenve, bie 
Distuffion abzuſchneiden, fo wird den Abgeorbneten der Polizei die Befugniß zur 
Schließung zuftehen müffen, nachdem fie den Artikel des Strafgefeges, deſſen Ueber- 
tretung von ihnen behauptet wird, angegeben haben. Es ift jedoch nöthig, daß 
eine richterlihe Entſcheidung über die Anwendbarleit des Strafgefeges nachfolgt. 
Bezüglich anderer Uebertretungen, die in der Verfammlung vorgefommen find, ge 
nügt die nachträgliche rihterlide Einfhreitung; denn das polizeiliche Schließen ber 
Berfammlung läßt fi als vorbeugende Mafregel nur redhtfertigen, wenn dadurch 
die Bollendung oder Fortfegung einer ſirafbaren Handlung noch verhindert 
wird; alle anderen Fälle gehören in das Bereich der gerichtlichen Reprejfion. 

Wohl aber können Vorausfegungen eintreten, unter welden ver Polizei- 
gewalt die Befugniß zuftchen muß, obgleih kein ſtrafrechtlicher Thatbeftand 
und ſelbſt feine „Unreizung“ zu firafbaren Handlungen vorliegt, aus politiſchen 
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Gründen eine Berfammlung zu fließen. Man denke an ernfte Berwidlungen mit 
einer auswärtigen Macht, wo burch heransforbernde Demonfirationen bie Exhal- 
tung bes Friedens leichtfertig gefährbet werben fann, oder an eingetretene Kriegs— 
zeiten, ober an Zuftände ber Revolution und einer leidenfchaftlihen Erhigung der 
Parteien. In folhen Zeiten vermögen bie Worte eines einzigen Yanatiterd Bir 
fungen zu entzünden, die für das ganze Land verberblich find. Allerdings faın 
von der Rednerbühne Bffentlicher Verfammlungen auch das Lofungswort zu eine 7 
gerechten und nothwendigen Bolfserhebung ausgehen; dann aber ſchweigen über» 
haupt die Paragraphen ver Polizeigefege. Bon dieſem Aeußerften abgefehen, bir- 
fen der Regierung die gefeglihen Mittel zur Abwenbung einer drohenden Gefahr 
nicht fehlen; nur darf auch ber Ermädtigung, bie für ſchwere und feltene Fälle 
unentbehrlich ift, nicht ein Umfang gegeben werden, daß fie der Reaftion gegen 
jede mißliebige oppofitionelle Kundgebung als Handhabe dient. Brater. 

; Vereinigte Staaten, [. den Nahtrag am SchIuffe des Wertes, 

Berfaffung, f. Repräfentativverfaffung, Staatsgewalten. 


Verhaftung. 


Auch außerhalb der Fälle einer vom Richter rechtskräftig erfannten, mit bem 
Berluft der freiheit verbundenen Strafe, fteht dem Staate die Befuguiß zu, 
buch Verhaftung in den Rechtskreis des Cinzelnen einzugreifen. Insbefondere 
gewähren alle neuern Geſetzgebungen ohne Ausnahme den Staatäbehörven das 
Recht der Berhaftung zu dem Zwecke, das Strafverfahren ficberzuftellen gegen 
eine von dem Schuldigen zu beforgende Vereitelung. Unter allen Berhaftungs 
fälen ift die Unterſuchungshaft vie häufigfte und, politifch betrachtet, wich— 
tigfte Beranlafjung zur Befchränfung der perfönlihen Freiheit. Es handelt fi 
dabei um einen Gegenſatz zwiſchen den erft im Proceffe richterlih feftzuftellenden ” 
Anfprühen auf Strafe gegen einen Beichulvigten und dem oberften aller politis 
fhen Grundrechte der Staatsbürger. Damit ein möglicherweife vorhandenes, über 
gens noch zweifelhaftes Recht des Staates nit der Erfüllung entgehe, wirb 
dur die Unterfuchungshaft im Beginne des Strafverfahrens ein ungmeifelhaftes 
und gegenwärtiges fsreiheitsrecht im feiner Ausübung befchräntt. In politifcher 
Beziehung find wenige Befugniffe fo leicht zu mißbrauden, wie die Verhaftung 
auf Grund vorhandenen Verdachts einer ftrafbaren Handlung. Nicht nur in ber 
Unbeftimmbarkeit der weſentlich von fubjeftiver Ueberzeugung abhängenden Ber- 
dachtsmomente, fondern aud in dem ungemiffen Berlaufe einer das Kriminalver« 
fahren vorbereitenden Unterfuchung, der möalichen Berlängerung von Borerhebuns 
gen im Proceffe, liegen unverfennbare Gefahren für die ftaatsbürgerliche Freiheit, 
Begrenzung und Einſchränkung des Verhaftungsrehtes und folgemeife Sicherſtel— 
lung ver perfönlihen Freiheit gegen zu weit gehende Beeinträhtigung waren von 
jeher eine ver wichtigſten Angelegenheiten der Geſetzgebung. Wie überall, wo bie 
Beziehungen zwifhen den Geſammtrechten der Staatsgejellihaft und dem Inbi- 
viduum zu orbnen find, erfennt man auch an den Berhaftungen den Wechfel ber 
Zeiten und bie Abftufung höherer oder niederer Entwidelung, je nachdem bie 
Intereffen der Macht oder die Rechte der Freiheit überwiegen. Um fi der Ge— 
enfäse bewußt zu werben, vergleiche man den Schug, welcher ber perſönlichen 
Freiheit in England felt dem Sturze der Stuarts gewährt wurde, mit ven letires 
de cachet, gegen welche 100 Jahre fpäter Mirabeau ſchrieb. 

Schon der Strafproceh zeigt in feinen Orundformen ben engften Zufammen- 
hang mit dem Berhaftungsrecht, den beutlih wahrnehmbaren Stempel politiſcher 
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Interefien. Das Anllageprincip, welches ven römiſch-republikaniſchen, ben 
altgermanifhen und englifhen Procepeinrihtungen zu Grunde liegt, muß, bie 
Gleichberechtigung der ftreitenden Parteien fefthaltend, zu einer Abneigung gegen 
einfeitige Beſchränkungen des Angeklagten durch Verhaftung hinleiten. Wo ben- 
noch perfönliche Haft zuläffig wird, erhält fie ein Gegengewiht an ber ftrengften 
Berantwortlichkeit des Anklägers. Anders geftalten fih die Berhältniffe im Unter 
fuhungsproceß. Je mehr die ftaatlihe Allmacht die Perfon des Verdächtigen zu 
einem Objekte der Beweisermittelungen herabfegt und einen Gegenſatz verfünbigt 
zwifhen dem Rechte des Staates und ben Pflichten des Bürgers, ohne deren 
Zufammenhang deutlich zu begreifen, befto weiter geht auch die Anforderung an 
bie Aufopferung der Perfönlichkeit für die Zwede des allgemeinen Wohls, hinter 
denen fi die Willfür des alten Bevormundungsftaates verbirgt. Solcher Auffaf- 
fung, wie fie.im beutfchen Unterfuhungsproceß der legten Jahrhunderte Geftal- 
tung fand, erfcheint e8 unter ber Würte der abfoluten Staatsautorität, von Ih 
rem Thun den Unterthanen Rechenſchaft abzulegen. Berfönliche Freiheit bebeutet 
dann aud im Strafproceß nichts anderes, als eine Einräumung, welde das Wohl 
wollen tüchtiger Beamter zu maden für gut findet. Opferte man der Sicherheit 
der Geſellſchaft und ver Ueberführung eines Berbächtigen deſſen Glievmaßen auf 
der Folter, beffen Freiheit in einem zeitlich unbegrenzten Unterfuhungszwange — 
wie hätte man daran denken können, hinfichtlih der Verhaftung eine dem ganzen 
Syſtem widerſprechende DBerantwortlicleit des Beatmenthums aufzuftellen? Noch 
bie drei erſten Jahrzehnte dieſes Jahrhunderts legen ein trauriges, für vie heu- 
tige Zeit faum verftändlihes Zeugniß dafür ab, daß auf die geringfügigften und 
nichtigſten Veranlaffungen hin eine Unterfuhungshaft gegen politiſch verdächtige 
„Demagogen“ verfügt und jahrelange fortgefegt werden konnte. 

Eine Rüdtehr zu vernunftgemäßen Grundſätzen wurde für Deutſchland nur 
dadurch ermöglicht, daß man an ten Vorbildern Englands das Unnatürlihe und 
Ungerechte des alten heimlichen Unterfuhungsproceffes erfannte, daß der Geift der 
Deffentlichkeit tiefer in unfer Bewußtfein eindrang und unter anderen politifhen 
Reformen die Anerkennung der perjönlien Freiheit als das höchſte der Orund- 
rechte gefeglich fichergeftellt zu fehen verlangte. Seit 1848 ſah man aud außer 
halb der rechtögelehrten Kreiſe deutlich ein, daß ber Rechtsſchutz gegen will- 
fürlihe oder leihtfertige BVerhaftungen nit nur einen Play in den 
neuen Strafproceßorbnungen beanfpruhen dürfe, fondern zum Range eines in den 
Staatögrundgefegen zu fihernden Fundamentalartifels erhoben werden müſſe. 

Als ein ——— Vorbild galt jenen Anforderungen die engliſche Ha- 
beas Corpus-Afte. Nachdem früher die Magna Charta ungeſetzliche Freiheits 
beraubungen unterfagt und mehrfache Statute aus der Negierungszeit Eduard II. 
dies Verbot wiederholentlich eingefhärft, die petition of rights willfürlihe Ber- 
haftungen abgeftellt, erging die fo berühmt gewordene Habeas Corpus-Alte 
(31. Carl II. e. 2), wonach jeber Verhaftete durch einen writ of Habeas Corpus 
richterliche Entfheidung über den Grund der Verhaftung erlangen kann (f. Blaf- 
ftone (ed. Kerr] I. p. 122 c. 135) und fordern darf binnen beftimmter Fri— 
ften gegen Bürgſchaft oder ohne folde entlaffen zu werden. Am 27. Mai 
1679 erging das Gefeg, welches man no gegenwärtig als ben Grundpfeiler ber 
englifhen Freiheit betrachtet (f. Fiſchel, die Verfafjung Englands ©. 92; über die 
Form der englifhen Haftbefehle f. Gneiſt, Geſchichte und heutige Geftalt der 
englifhen Kommunalverfaffung oder des selfgovernment I. ©. 580, Mitter- 
maler, engl. Strafverfahren ©, 159). 
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Den Berfaffern der deutfhen Grundrechte war es im Jahre 1848 ernſt⸗ 
(ih um eine Sicherung ber perfönlichen Freiheit zu thun; obmehin hatte man all» 
gemein, das Ungenügende in dem früheren Gefegeszuftand erfennend und bie Tra- 
pition Englands annehmend, nad einer „Habeas Korpus-Afte” verlangt. Der 
Artitel 3 der Grundrechte beftimmt: „Die Freiheit der Perſon ift unverleglich ; bie 
Verhaftung fol außer dem Falle der Ergreifung auf frifher That nur gefchehen 
in Kraft eines rihterlihen Befehles, der mit Gründen verfehen fein fol; tiefer 
Befehl muß im YAugenblid der Verhaftung oder innerhalb der nächſten 24 Stun— 
den dem BVerhafteten zugeftellt werben; vie Polizeibehörde muß jeden, ven fie in 
Berwahrung genommen hat, im Laufe des nächſten Tages entweder freilaffen, ober 
ber richterlihen Behörde übergeben; jeder Angeſchuldigte fol gegen Stellung: einer 
vom Gerichte zu beftimmenden Kaution oder Bürgfhaft (ausgenommen, wenn brin- 
gende Anzeigen eines ſchweren Verbrechens vorliegen) der Haft entlaffen werten; 
im alle widerrechtlich verhängter oder verlängerter Gefangenfhaft ift dem Ver— 
legten Genugthuung und Entfhädigung, aushülfsweife fogar durch den Staat zu 

ewähren." 

x Die Mehrzahl der deutfchen Procehgefege und die nad dem Jahre 1848 ent- 
ftandenen Berfaffungsurfunden entfpreden ven Anforderungen der Grundrechte nur 
theilweife; und zwar zum geringften Theile. Wenn aud häufig beftimmt wird, 
daß Berhaftungen nur nad „dem Geſetze oder in gefegliher Form“ zuläffig fein 
follen, fo ift damit verhältnigmäßig wenig gefagt; denn in faft allen beutjchen 
Staaten wurbe bie Weiterentwidlung der 1848 aufgeftellten Brincipien gewaltfam 
abgebrochen oder durch das Beftehen der einer früheren Periode angehörigen Spe- 
clalgefege verfümmert. „Gewährleiftung ber perfönlichen Freiheit" und allgemeiner 
Hinweis auf die Ausnahmen, welde das „Geſetz“ beftimmt, find beinahe wirkungs- 
(08, fobald das Geſetz felbft dem Grundgedanken ber perfönlichen Freiheit ent- 
frembet ift. Sehr deutlich zeigte fich dies in Preußen, wo die Verfaffung ven ab— 
ftraften Grundfag der Gewährleiftung perfünlicher Freiheit aufftellt, das Öefeh zum 
Schuge der perfönlichen Freiheit vom 12. Febr. 1850 die formalen Vorſchriften 
der Berhaftung feftfegt und die Kriminalorbnung aus dem Jahre 1805 die Füh- 
rung der Borunterfuhung regelt, alfo Gefege neben einander gelten, welche auf 
gänzlich verſchiedenen Rechtsauffaſſungen beruhen. 

Man überfah in Deutfhland ziemlich allgemein, daß der Schwerpunft ver 
englifhen Habeas Corpus-Afte in dem Rechte der Entlaffung gegen Kaution und 
in, ver allgemein durchgeführten Berantwortlichkeit des Beamtenthums lag. In 
Deutfhland ließ man fich vielfach durch die Verheißung einer richterlihen Ber- 
nehmung binnen einer beftimmten Zeitfriſt Blenden und glaubte genug erreicht zu 
haben, wenn man einen Oefangenen überhaupt der polizeilichen Verfügung nad) 
Ablauf einer beftimmten Stunvenzahl entzogen hatte. Während aber die englifche 
Habeas Corpus-Ülte denjenigen Richter mit 500 Pfd. Strafe bebrohte, der einen 
writ of Habeas Corpus verweigern würde, läßt beiſpielsweiſe das preußifche Ge— 
feg vom 12, Februar 1850 die Ueberfchreitung der polizeilihen VBerwahrungsfrift 
völlig ftraflos, fo daß hier höchſtens eine bisciplinare Berantwortlichkeit begründet 
wird. In der Praris der deutſchen Staaten ftellen ſich die Fälle ver Verhaftung 
meiftentheils derartig, daß nicht bie vorgängige Ertheilung des richterlicen Ver— 
haftungsbefehls, fondern die vorläufige Feſtnahme der Polizei die Regel bilvet, 
daß bei Ueberfreitung der Friſten oder leichtfertiger Feftnahme durch die Polizeis 
behörben eine wirkſame Verantwortlichkeit vor dem Geſetz nicht befteht, die richter- 
liche Vernehmung ber Berhafteten, weil ein Recht auf Entlaffung nicht anerkannt 
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ift, zu einer bloßen Formalität berabfinft und aud bie Dauer ver Borunterfu- 
chungshaft bei fchriftlicher und heimlicher Führung derſelben durchaus von dem 
Ermeflen des Richters abhängig bleibt. Eine derartig beſchafferne Sachlage erklärt 
fi leicht, fobald man fi erinnert, daß ſich die Strafgefeggebung in Deutſchland 
mit befonderer Vorliebe dem franzöfiihen Mufter zumendete, dem zufolge tie flän- 
dige Anklagebehörde an der Spige der gerichtlihen Erefutivpolizei auf die perfün- 
lihe Freiheit ganz anders und viel nachtheiliger einwirlen mußte, als bie dem 
richterlichen Amte untergeorbnete Privatanflägerfhaft in England. Ueberbies ift vie 
franzöfifhe Strafprocekorbnung im Großen und Ganzen den Rechten ber Unger 
ſchuldigten höchſt ungünftig; in den auf Unterfuhungsverhaft bezüglichen Anord- 
nungen fogar unflar.-Der code d’instruction criminelle vom Jahr 1808 unter: 
ſcheidet 1. den Vorführungsbefehl (mandat d’amener), welden der Unterfuhungs- 
rihter in eigentlihen Verbrehensfällen befchließt und fogar die Staatsanwaltſchaft 
bei delit flagrant erlaffen fann, aber nit einfeitig wieder aufheben darf (vgl. 
Helie, traité de l’irstruction criminelle V. p. 768). Der richterlihe Vorfüh— 
rungsbefehl hört nach 24 Stunden von felbft auf wirffam zu fein, fein Zwed ift, 
die Vernehmung des Angefhuldigten fiher zu ftellen. 2. Den Haftbefehl (mandat 
d’arröt), welder einen Antrag der Staatsanmwaltihaft vorausjegt (Art. 94). 3. 
Den Verwahrungsbefehl (mandat de depöt), welcher nach eigenem Ermeſſen bes 
Richters erlaffen werden kann (Art. 61), und ber beim mandat d’arr&t nothwen- 
digen Bezeihnung der dem Angefhuldigten zur Laſt gelegten ftrafbaren That, fo 
wie der darauf anwendbaren Oefegesftelle nicht bedarf. Eine Verſchärfung ber 
Borunterfuhungshaft enthält (Art. 613 und 618) bie fogenannte mise au secret, 
woburd der Oefangene von jedem Verkehr mit irgend melden Perfonen abge 
hnitten wird. 4. Die ordonnance de prise par corps, welde die Rathsfammer 
mit ber vorläufigen Verfegung in den Anflageftand wegen eines Berbredhens kol« 
legialiſch beſchließen muß. (Art. 133). 

Erft neuerdings, 1865, ift bie franzöfiiche Geſetzgebung für eine Milverung 
der fehr harten, auf Unterfuhungshaft bezüglichen Procefbeftimmungen in Thä— 
tigfeit gefegt worden. Ohne auf diefe für Deutfhland noch einflußlos gebliebenen 
Neuerungen einzugehen, begnügen wir und mit der Erwähnung einer Thatſache, 
welche geeignet ift, das von dem beutfchen Proceforbnungen vielfah nachgebildete 
Mufter der franzöfifhen Kriminalproceforbnung zu entwerthen. 

Uebrigens gehen die deutfhen Geſetzaebungen in der Regelung des Berhaf- 
tungsrechtes fo weit aus einander, daß eine Darftelung der Einzelheiten nur in 
einem Lehrbuche des Strafprocefjes am Plate fein würde. Es ift genug, bie all» 
gemeinen Gefihtspunfte hier anzudeuten. 

A. Us Grund zur Verhaftung beichulbigter Perfonen wird in ber 
Negel erfordert: 1. der Verdacht der Thäterfchaft eines erheblihen Berbredens 
und die bearündete Beforgniß ver Flucht. Beide Momente, weſentlich fubjeltiver 
Natur, müffen zufammentreffen, laſſen fih aber nad feinem allgemeinen, äußerlich 
erfennbaren Maßſtab begrenzen. Mit Rüdfiht auf die Schwere der verbrederifchen 
That wird häufig beftimmt, daß bei Gelvbußen niemals, bei Gefängnißftrafen nad 
richterlichem Ermeſſen, bei fchweren Verbrechen nothwendigerweile Unterfuhungshaft 
eintreten fol. Während in Preußen nad ver alten Kriminalortnung bei Eigen- 
thumsvergehen allgemein, und außerdem bei einer vorausfidhtlih über ein Jahr 
dauernden Oefänunißftrafe Verhaftung ftattfindet, dehnen andere deutſche Gefep- 
aebungen das Recht perfönlicher Freiheit viel weiter aus; Baden in feiner neuen 
Strafgejepgebung (vom 18, März 1864) bis zu einer mit mehr als zweijährigem 
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Bernehmung find indeſſen im weiteren Umfange zuläjfig ($. 159 fi), Als Spe- 
cialfälle eines dringenden Verdachtes erſcheint allgemein die Ergreifung auf fri- 


ſcher That oder unmittelbar nach verfelben (Preußen, Baben u. a.), die Beyid- 


tigung durch öffentlichen Nachruf oder einen Augenzeugen u. a. Hinfihtlid bes 
Fluchtverdachtes werben feltener leitende Gefichtspunfte aufgeftellt: abgefehen von 
der begonnenen Flucht felbft, vie Borbereiting verfelben durch beftimmte Anftals 
ten, die Eigenfhaft ald Ausländer oder Bagabonde, die gerichtlich bewirkte Etel- 
lung unter Polizeiauffidt. Für einen wirffamen Schutz ver perjönlichen Freiheit 


würde es inbeffen bienliher fein, nicht nur pofitive Merkmale tes Fluchtverdade 
tes ald Anhaltspunkte feftzuftellen, fondern auch negativ Präfumtionen gegen den 
Fluchtverdacht, einer Anfäßigfeit des Täters, feiner Gemeindeangehörigleit, 
feiner Selbftänbigfeit ald Familienhaupt zu entnehmen. Jedenfalls erfcheint e3 volle 


fommen unzureichend, ben Verdacht der Flucht einfach aus dem Verdacht der Thür 


terſchaft einer firafbaren Handlung und der Furdt vor Strafe abzuleiten. 2. Die 


Beforgniß, daß ber Se: a den Thatbeftand verbunfeln ober feine Ueberfüh- 
rung durch Zerftörung von Deweismitteln verwideln könnte. Gegen bieje for 
genannte Kollufionshaft, für deren Dauer jeweilen beftimmte Friften geſett 
find (Baden $. 164), erheben fih indeſſen wegen ihrer fo unbeftimmten Natur 
höchſt gewichtige Bedenken (Mittermaier, Allg. d. Strafrechtszeitung Band IIT. 
©. 57). Seltener findet fih als Grund der Verhaftung 3. Theilnahme an einem 
Raufhandel (3. B. Würtemberg und Preußen, obwohl die Beftimmung ver K.D. 
$. 213 für aufgehoben zu erachten ift). 


B. Die Beredtigung zur Anorbnung von Berhaftungen 


wohnt regelmäßig nur dem Richter inne; nur er kann förmliche Unterfuhungsbaft 
befhließen, fei e8, daß ber Unterfuhungsrichter allein, fei es, daß ein Gerichte— 
follegium entſcheidet. Der Staatsanwaltihaft (nad franzöfifhem Recht) und ben 
Bolizeibehörben, Wahmannfhaften, Sicherheitsbeamten fteht nur bie vorläufige 
Ergreifung und Yeftnahme bringend Verbäctiger zu. Diefelben find entweder nad) 
genügenvder Auftlärung der Sachlage zu entlaffen oder binnen einer gefeglich be— 
flimmten fürzeren Frift, zur Berfügung des Gerichts zu ftellen und zum Zmede 
gerichtlicher Vernehmung und Entſcheidung über die Haft vorzuführen. Auch hier 
ergeben fih nad Lage der Geſetzgebung mannigfahe Mißſtände; wenn es auch 
rathfam fein mag, eine ſpäteſte Friſt anzuordnen, bis zu welder die Borführ 
rung gefchehen fein muß, fo erfheint es dennoch erforberlich, daß ſchon bie frür 
befte überhaupt nach den Umſtänden thunliche Vorführung ven Polizeibehörben 
bindend vorgezeichnet werde. Ohne Rüdjicht auf den Verdacht eines Verbrechens, 
fteht der Polizei in deutſchen Staaten vielfah eine präventive Feſtnahme ger 
wiffer Perfonen zu; nad dem preußifchen Gefete vom 12. Februar 1850, wenn 
ber eigene Schug der ergriffenen Perfon, die Aufrehthaltung der öffentlihen Gi- 
cherheit, Sittlihleit und Ruhe eine derartige Maßregel dringend erfortern. Wie 
bereit$ oben hervorgehoben wurbe, mangelt es in Deutfchland an geeianeten Be— 
fimmungen gegen Ueberſchreitung der den Polizeibehörven gefegten Friſten, bie 
zu welhen vorläufige Feſtnahme ftattfinden darf, Zu Abkürzung vorläufiger Feſt 
nahme erweist fih insbefonvere die englifhe Einrihtung wirkſam, wonach bie 
Borführung an den Richter in Öffentliher Sigung (ohne den franzöfifc-rechtlis 
hen Umweg durch die Staatsanwaltſchaft) erfolgt. In dringenden Fällen haben 
auh Privatperfonen das Recht, fliehenne Verbrecher zur fofortigen Ueber» 
gabe an die Behörben feftzunehmen, 
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C. Form der Verhaftung. Vorführungs- und Haftbefehle bebürfen ber 
fhriftlihen Form, der Bezeihnung der ftrafbaren That und ber befhuldigten Per- 
fon; fie müffen dem Berhafteten bei feiner Feſtnahme oder binnen einer fürzeren 
Frift nad) derfelben vorgezeigt werden. Einige Oefeggebungen verorbnen im In— 
tereffe einer wirffamen Bertheibigung eine kurze Motivirung der Haftbefehle durch 
Angabe ber Verdachtgründe, welche ſich au in den englijhen Formularen ange- 
geben finden. Dem vorläufig Ergriffenen, von ver Polizei fofort wieder Entlafle- 
nen, follte überdies das Recht nicht vorenthalten werben, bie Angabe der Gründe 
zu verlangen, durch welche feine Feftnahme veranlaft wurde. 

D. Rechtsſchutz gegen mwillfürlihe Verhaftungen ober zu lung bauernbe 
Unterfuhungshaft wird theils durch die Formen bes ————— in Strafſachen, 
theils durch die ſtaatsrechtliche Stellung und die politiſche Verantwortlichkeit der 
Behörden zu erſtreben ſein. Dieſe letztere richtig zu begrenzen, erſcheint als eine 
ber ſchwierigſten Aufgaben ; da Mißgriffe aus Irrthum, wo es ſich um Verdachts— 
momente banbelt, unvermeidlih find. Als wirkfamfte Mittel der Abwehr kommen 
in Betraht: 1. Bertheidigungsrechte der Beſchädigten ſchon in der Borunterfu- 
hung und Beſchwerde an die höheren Inftanzen, welche legtere von keiner beut- 
hen Gefeggebung verfagt wird, während bie Zulaffung von Bertheibigern, bie 
mit einer wirffam zu begründenten Beſchwerde offenbar im Zufammenhang fteht, 
durch das franzöfifhe Recht geradezu verfagt wird und auch in Deutſchland noch 
die Ausnahme bildet. 2. Die in England herfömmlihe Deffentlikeit der Bor» 
unterfuhung und regelmäßige ftatiftifche Nechenfhaftslegung über Anzahl, Wieder- 
aufhebung und Fortdauer der Berhaftungen. 3. Die genaue Feftfegung berjenigen 
Fälle, in denen feine Verhaftung eintreten darf; fo beftimmt beifpielaweife bie 
belgiſche Gefepgebung, daß bei politifchen Vergehen eine Vorunterfuhungshaft 
nicht ftatt habe. 4, Die Anerkennung des Rechts, gegen Beſtellung einer mäßi- 
gen, aud durch Bürgſchaft zu vermittelnden Kaution, abgefehen von ben ſchwerſten 
Berbrehensfällen, der Haft entlaffen zu werben (f. Sonntag, die Freilaſſung 
gegen Kaution, 1865). Die deutfhen Grundrechte hatten bie Nothwendigleit bie- 
ſes auch in England bewährten Sicherungsmitteld beutlih erkannt; nah dem 
Vorgange des franzöfifchen Rechts wird aber in den deutſchen Proceforbnungen 
die Annahme ver Kaution entweder ganz oder überwiegend in bas ridhter- 
lihe Ermeſſen geftellt. 5. Die firafredtlihe und civile Verantwortlichkeit ber 
Staatsbeamten nicht nur für vorfäglih rechtswidrige, fondern auch fahrläffig und 
leichtfertig bewirkte Verhaftungen oder Freiheitsberaubungen. Endlich [lagen einige 
Rehtsverftändige 6. vor, daß jevem Verhafteten, beffen Unfhuld ſich ſpäter 
berausftellt, eine Entfhädigung aus Staatsmitteln felbft in den Fällen gewährt 
werde, wo ein Anſpruch gegen die verhaftenden Beamten felbft nicht begründet 
werben fann, indem fie in der vorläufigen Aufopferung der perfönliden Freiheits- 
rechte im Oefammtintereffe vor erwiefener Schuld einen Grund ber Schabloshal- 
tung erfennen und von der Annahme eines folden Princips auch eine thatfächliche 
Einfhränfung der Verhaftungen auf bie dringenbften Fälle erwarten (f. Heinze, 
das Recht der Unterfuhungshaft. Yeipaig 1865). v. Holsendorfl. 

Verjährung, ftaatsrehtlihe, ſ. Beſitz. 

Verfebröwege, |. Land- und Wafferftraßen. 

Verlagsrecht, ſ. Autorredt. 


Verordnung. 


Die Verordnung enthält wie das Gefeg autoritative Vorſchriften, 
welche theils allgemeine Regeln des Verfahrens und Berhaltens feftftellen, theils 





Öffentliche Einrichtungen anorbnen. Aber das Geſetz ift in höherem Grade ber 
Ausdruf des Gefammtwillens, des Staatswillens in höchſter Potenz und 
wird daher in dem modernen Repräfentativftaate nur unter Mitwirfung und Zus 
flimmung der Bollsvertretung feftgeftellt. Die Verordnung dagegen beruht lebig« 
lich auf der Autorität der obrigfeitlihen Gewalt, voraus der Regierung, 
möglicher Weife in beſchränkterem Umfang saud der Provinzial» oder Bezirks- ober 
felbft der Gemeindeverwaltung, unter Umftänden aud der Gerichtöhöfe, inwiefern 
fie über die Verwaltung und die Rechtspflege eine Oberauffiht üben. 

Schon daraus ergibt fi, daß die Autorität des Geſetzes die höhere, weil bie 
bes ganzes Staatsförpers ift, die der Verordnung die minbere, weil bie ein- 
zelner Organe und Glieder des Staatslörpere. So lange freilih der Staat 
noch von der abfoluten Monardie regiert wurde, trat biefer Unterſchied nicht Klar 
hervor, indem ber abfolute Monarch zugleih für fih allein den ganzen Staat 
repräfentirte und ohne Kammern das Geſetz gab und hinwieder als Haupt bes 
Staates alle Regierungsgemwalt ausübte und die Berorbnung erließ. Seit der Aus— 
bildung ber Repräfentativverfaffung findet der Gegenfag von Geſetz und Verord— 
nung in der Organifation des Staates feine Begründung, indem die gefeßgebende 
Gewalt nirgends mehr dem Staatshaupt für fih allein überlaffen ift, ſondern 
nur in Uebereinftimmuug mit der Repräfentation ber Regierten 
ausgeübt wird, in ber einfeitigen Regierungsgemwalt aber die Verord— 
nungsgemwalt enthalten ift. Der gefeßgebenve Körper erläßt keine Berorbnungen, 
bie Regierung für ſich feine Gefege. Wo noch, wie in einzelnen deutſchen Berfafs 
fungen, der Regierung das Recht zugefhrieben wird, „proviſoriſche“ Geſetze zu 
erlaffen, wenn die Kammern nicht verfammelt find und ein öffentliches Bedürfniß 
dazu drängt, da bebürfen diefelben doch hinterher, um eine dauerhafte geſetzliche 
Gültigkeit zu erwerben, der nadträglihen Zuflimmung der Kammern. Geht man 
etwas meiter, fo wird ber ganze Unterſchied verwifht und man erhält ein Stüd 
ber früheren abjoluten Monardie. 

Dem Unterfchieve in den Organen der Gefeggebung und der Berorbnung 
entfpricht auch der Unterfchleb in dem Inhalte. Die beiden Aeußerungen des orb- 
nenden Staatswillens konkurriren keineswegs in dem Sinne, daß biefelben Ber- 
hältniffe abwechſelnd durch Gefeg und Verordnung, und aud nicht in dem Sinne, 
daß fie vorerft durch Gefeg und nachträglich durch Verordnung regulirt werben. 
Vielmehr eignen fi die einen Gegenftände nur für das Gefeg, andere nur für die 
Berorbnung; und nur in einer dritten, mittleren Klaſſe von Fällen tritt ein 
Schwanken ein und wird biefelbe Sache bald durch Verordnung, bald durch Geſetz 
geregelt. 

Für die Geſetzgebung geeignet und nicht der Berordnung vorbehalten find 
nad) den modernen Principien : 

a) die grunbfägliche Feſtſtellung des Privatrehts und bie Regeln bes 
Gipilproceffes. Weil es ſich hier um die Nechtsverhältniffe der Bürger han- 
beit, fogar im Gegenfage zum Staate, fo darf hier nit der Regierungsgemalt 
für fih allein das Recht zugeftanden werben, barliber rechtsverbindliche Vorſchrif— 
ten einfeitig zu erlaffen. Hier ift die Mitwirkung der Volfsvertretung unentbehr- 
li. Berorbnungen, welde das Privatrecht ändern, find daher überall unzuläffig, 
und ſolche, welde auf die Handhabung des Privatrehts einen Einfluß üben, nur 
infofern ftatthaft, als biefelben entweber durch das Geſetz vorgefehen und ermädy- 
tigt find, ober lebiglih als Inftruftionen für die mit der freiwilligen oder ftreiti- 
gen Gerichtsbarkeit betrauten Beamten dienen und fomit im den Bereich der ei⸗— 
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gentlihen Juftizverwaltung gehören; z. B. Verorbnungen über bie Einrichtung der 
Grundbücher, der Standesbücher, die Gerichtöferien u. ſ. f. 

b) Das ganze Strafrecht und ber Strafprocek. Auch bier liegt in 
dem Erforberniß der Gefegesform eine der wichtigſten Oarantieen gegen Regie 
rungswillkür. In Anbetracht, daß das Heer der Regierungsgewalt unbedingt unter- 
georbnet fei und einer ftrengen Disciplin bebürfe, wird in einzelnen beutfchen 
Staaten die Militärftrafgefeggebung der Regierungsgewalt unterworfen, das heißt 
in Form der Berorbnung ausgeübt. Indeſſen rechtfertigt die Rüdfiht auf Dis— 
ciplin und ftrenge Unterorbnung des Heeres im Frieden doch nur bisciplina- 
rifche Verordnungen, nicht aber die Feſtſtellung des eigentlihen Strafrechts, deſſen 
Wirkungen über das militärifhe Verhältniß der Untergebenen binausreihen. Da- 
gegen begründet und erfordert der Kriegszuftand als ein ausnahmsmweifer und 
vorübergehenver Nothftand ein energifcheres Vortreten der Regierungsgewalt und 
demgemäß ein weiteres Verorbnungsreht. Die Kriegsartitel, weiche von der Kriegs» 
gewalt verorbnet werben, enthalten daher aud Berbote mit ſchwerſter Straf: 
androhung in kriegsgerichtlichem Berfahren. 

e) Die Auflage von Steuern und bie Kontrahirung von Staatsanlei- 
ben betarf aus ähnlichen Gründen gefegliher Feſtſtellung, damit nit die Pri- 
vaten, weldhe jene Steuern bezahlen und für Rüderftattung dieſer Anleihen ein- 
ftehen müſſen, durch einfeitige NRegierungswilllür ungebürlich belaftet werben. 

d) In dem entwidelten Repräfentativftaate gehört aud bie grundfägliche Feft- 
ftellung der Militärpflicht bieher. 

In allen diefen Fällen ift es die Sorge für das Recht und bie Freiheit 
ber Brivatperfonen, welhe vie Form des Geſetzes, d. h. bie Mitwirkung 
ber Nepräjentation der Bürger fordert. E8 ziemt ſich aber ebenfo, daß 

e) die wihtigeren organifchen Einrihtungen des Staates felbft, ind- 
befondere die Drganifation ter Staatäbehörten und bie Einführung bauern- 
der Staatsämter nicht durch bloße Verordnung, fondern durch Gefege regulirt 
werben, fo weit nicht jenes bereits durch die Verfaſſung felbft gefchehen iſt. Für 
die Entwidlung ber politifchen Freiheit ift es jeher wejentlih, daß aud die bauern- 
den Orumdlagen ver Staatsordnung nicht ohne Mitwirtung der Vollsvertretung 
eingerichtet oder abgeändert werben. „Kein bauerndes Staatsamt ohne Geſetz.“ 
Diefe Mitwirkung gewährt Schug gegen unvollsthümlihe Staatsinftitutionen und 
fihert zugleich den pofitiven Einfluß des Volks auf die Geftaltung des Staats. 

f) Die Feftfegung des gefammten Staatshausbalts fomwohl für die nächſte 
Zukunft in Form des Voranſchlags (Budgets) als für die legte Vergangenheit, in 
Form der Gutheißung der Jahresrehnung, enthält an fich cher Alte der Verwal— 
tung als der Geſetzgebung, indem fie nur eine vorübergehende Bereutung haben, 
zunächſt für die Finanzverwaltung je eines Jahres; aber fie bat theild wegen 
ihrer nahen Beziehung zu den Steuern und Anleihen, theild weil taburd bie 
eigentliche Yinanzverwaltung eine fefte, wenn auch zeitlih begrenzte Regel ihres 
Verhaltens empfängt und das Intereffe der Bolfsvertretung an der Ordnung des 
Finanzweiens befjer verbürgt wird, die form der Oefekgebung angenommen, 

Auf der andern Geite find nur für bie Berorbnung und nicht für bie 
Geſetzgebung geeignet : 

a) Die bloßen Anweifungen und Inftrultionen, welche die höhere Beamtung 
ber untern mit Bezug auf ihre Dienftleiftungen, in Form von tauernden Bor- 
ſchrifien innerhalb des befonderen Verwaltungsbereihs ertheilt, fogenannte Dienft- 
berorunungen. 





b) Diejenigen, fei es ———— ſei es örtlich ober — (at 
wiffe Berufsklaſſen bezüglichen) enger begrenzten und daher befonderen Vorſch 
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ten, welde nur eine vorübergehende, je nad den Umflänven zu — 


Bedeutung haben. Theils um ihrer leichtern Veränderlichkeit willen, theils well 
fie nur eine befhränfte Anwendung finden, eignen fie ſich auch dann nidt 
zur Öefeßgebung, bie den Charakter der Dauer und ber Allgemeinheit an fih 
trägt, wenn fie fi über das Berwaltungsperfonal hinaus Be bie Berhältniffe 
der Privaten beziehen, wie insbefondere die poligeilihen Berorpnungen. Der 
lange und unfichere Weg und der komplicirte Apparat der Gefeggebung paßt für 
biefe Dinge nicht, bie einer verhältnigmäßig raſchen und einfachen Regu 
bedürfen. 

Zunãachſt iſt es Sache der Staatsverfaſſung, näher zu beſtimmen, was ber 
Geſetzgebung und was hinwieder der Verordnung vorzubehalten ſei. & weit jene 
verfaffjungsmäßig reiht, wirb durch fie der Bereich der Verorbnung beichränft, 
weil das Geſetz vie Autorität bes allgemeinen Staatswillens, die Verordnung nur 
pie der obrigfeitlihen Gewalt für fid) hat; aber man darf nicht umgekehrt fliehen, 
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baß fi der Bereich der Verordnung fo weit erftrecte, als nicht ausprüdlic dur 
die Berfafjung die Gefegesform gefordert werde, weil ein bie gefammte ehtsorde J 


nung beſtimmendes Verordnungsrecht als Regel nur mit der abſoluten Gewalt der 
Obrigkeit, nicht mit der modernen Repräſentativverfaſſung verträglich erſcheint, 
dieſe vielmehr die Mitwirkung bes Volks grundſätzlich verlangt. Wir nehmen daher 
überall mit den Yortfchritten der Mepräfentativverfaffung eine allmählihe Erwei- 
terung wahr ber gefeßgeberifchen Thätigkeit und die Zurückdrängung ber Berorb« 
nung in engere Schranlen. 

Im Einzelnen freilih zeigen ſich manche unterſchlede der Behandlung in 
verſchiedenen Staaten. 


Um ausgebehnteften ift die englifche Gefepgebung, welche bis in das Ein« L 
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zelne und Befondere hinein Alles feft ſetztund der Verorbnung fehr wenig Raum 


überläßt. Es erklärt fih das aus der Geſchichte des englifchen Parlaments, deſſen 
Mitwirkung nicht auf die eigentliche Geſetzgebung eingeſchloſſen ift, fondern fih 


vielfältig auf wirkliche DBerwaltungsafte mit erſtreckt. Auch in England gibt e# Kr 


obrigkeitlihe Berorbnungen, aber der Bürger hält fi nur inſoweit verbunden, 


denfelben Folge zu leiften, als das Gefeg ihn dazu ſei es unmittelbar, fei es mil 


telbar verpflichtet, indem es bie Landes oder Bezirksverwaltung, insbefondere au 
bie Friedensrichter ermächtigt, bindende Vorſchriften der Art zu erlaffen. 
Berwandt damit ift das norbamerifanifhe Verfaſſungsrecht. Uber es un— 


terſcheidet ſchärfer zwiſchen ber gefeßgebenden und ber vollziehenden Gewalt. In 


Folge deſſen ift das Gefeg grunpfäglicer geworben und bie Berorbnung hat mehr 
den Charakter der Vollziehungsverorbnung angenommen. 

Biel ausgebilveter und umfafjender ift das Berorbnungsreht in Frank 
reich, entfprehend der großen Gelbftänbigkeit und Macht ber Regierung (Gou— 
vernement). Der Kaifer erläßt von fi aus bie erforderlichen Reglemente und 
Dekrete, aber nur gemeinfam mit dem Senat und dem Geſetzgebungskörper vie 
Geſetze. Es wird verfaffungsmäßig anerfannt, daß jene nicht mit biefen in Wiber- 
ſpruch ftehen dürfen. Uber theils find die Gefege gewöhnlich kurz und befhränfen 
fi auf die allgemeinften Grundfäge, fo daß felbft die eigentlihe Bollzugsverorb- 
nung einen weiten Raum zu freier Ausfüllung erhält, theils ift die Regierungs- 
macht fo gewaltig umd durchgreifend, daß ihren Berorbnungen (früher gewöhnlich 
ordonnances genannt, jegt eher röglements oder decrets), aud wenn fie in bas 
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Gebiet der Geſetzgebung übergreifen, kein ausreichenber Widerſtand entgegen gefett 
werben kann. Sehr viele Verhältniſſe des öffentlihen Lebens werben baber in 
Frankreich durch felbftändige Berorbnungen regulirt, bie keineswegs als Dienft- 
verorbnung oder Vollziehungsverorpnungen bezeichnet werben können. 

In Deutfhland müfjen die fogenannten „proviforifhen Geſetze“, welde 
in dringenden Fällen nach manden Berfaffungen von dem Staatsoberhaupt alleın 
erlafien werben können, unterfhieden werben von den eigentlihen Verord— 
nungen, obwohl zuweilen aud jene Verordnungen genannt werben. Sie find 
ihrem Inhalte und ihrer Beftimmung nah wahre Gefege und nur der Form der 
Erzeugung nad den Verorbnungen verwandt. Sie werben daher als Weußerungen 
der geſetzgebenden Gewalt betradtet, welche ausnahmsweiſe und vorläufig 
wegen eines Nothftandes ohne Mitwirkung der Kammern zu Stande kommen, 
aber nur eine proviforifhe Geltung haben, und den nädften Kammern zur Ge 
nehmigung unterbreitet werben. Wird biefe verweigert, wenn aud nur von einer 
der beiden Kammern, fo verlieren fie ihre Kraft, denn das Geſetz erforbert grund- 
fäglih die Zufammenftimmung des Königs unt beider Kammern I), Die eigent- 
lihen Berorbnungen dagegen find ein Ausfluß der Regierungsgewalt und ben 
Kammern kommt nur ein Recht der Kontrole zu, um zu prüfen, ob nit bie 
Grenzen des BVerorbnungsrechts überfchritten und in das Gebiet der Gefeggebung 
eingegriffen worben fei. Die proviſoriſchen Gefege dürfen daher nah manden 
Berfaffungen nur mit Zuftimmung und unter VBerantwortlickeit des gefammten 
Staatsminifteriums erlaffen werben, während die Berorbnungen, je nad Umftän- 
ben, auch von einem einzelnen Minifter fontrafignirt werden können. Die provifo- 
rifhen Gefege fönnen von den Kammern im Einzelnen amendirt werben, bie Ber- 
ordnungen dagegen nicht. Die allgemeine Richtung der Zeit, die Gefege auszu⸗ 
dehnen und bie Verorbnungen einzufhränfen, wird aud in Deutſchland ſichtbar. 
So weit die Natur der Dinge einen gefeßgeberifhen At erforbert, ift das nur 
zu billigen. Aber man fann aud im dieſer Richtung zu weit gehen zum Schaden 
der Staatöverwaltung, für melde eine beweglichere Form der Regulirung öffent: 
liher Berhältniffe, ald das Geſetz, unentbehrlich ift. 

Die fhweizerifhen Berfaffungen kennen ben Begriff ver proviſoriſchen 
Geſetze nicht. Dagegen räumen aud fie dem obrigfeitlihen Verordnungsrechte einen 
nicht unbebeutenden Bereih der Wirkſamkeit ein. 

Am eheften können Zweifel entftehen, ob durh allgemeine Regierung® 
verorbnungen in den Bereich der Geſetzgebungsgewalt, welche der Regierung 
für ſich allein im Nepräfentativftaate nicht zufteht, ungebührlich übergegriffen werte. 
Um die verfafjungsmäßigen Echranfen zu wahren ift daher in manden Berfaflun 
gen der Regierung die Pflicht auferlegt, ſolche Verorbnungen („tönigliche Berord- 
nungen“ nad $ 106 der Preußifhen Berfafjung) den Kammern zur Einſicht und 
Prüfung vorzulegen und den Kammern das Recht eingeräumt, biefelben zu bean: 
ftanden. Die Prüfung erftredt fih nit auf die Zmedmäßigfeit der Verorbnung, 
denn das Zwedmäßige anzuorbnen ift Sache ter Verwaltung, und die Kammern 
haben Theil an der Gefepgebungs- aber nit am der Regierungsgewalt, fondern 
auf die Rechtmäßigkeit derſelben. Nur wenn die Regierung die Grenzen der Ge 
ſetzgebung nicht gehörig beachtet hat, und die Verordnung in den Bereich des Gr 
fees übergreift, find die Kammern veranlaft, Einſprache zu erheben. Ob durch ben 
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Widerſpruch der Kammern nun die Regierung zur Abänderung oder Aufhebung verans 
laßt, beziehungsweife genöthigt werde, oder ob von Rechtswegen die ganze Verorbnung 
fofort außer Wirkfamfeit trete, ift eine Frage, bie nicht in allen Staaten in berfelben 
Weiſe beantwortet wird. Im Zweifel ift eher bie erfte als die zweite Folge anzuneh- 
men, da die Kammern wohl zur Kontrole ver Berorbnungsgewalt berechtigt find, aber 
nicht eine eigentliche Appellationd» oder Kaffationsinftanz bilden 2). 

Ueberdem entjpricht e# den Orundfägen ber modernen Repräfentativverfaffung 
mit ihrer Sonderung der Gemwalten, daß die Gerichte im einzelnen Fall die Frage prü- 
fen, ob der Inhalt einer Verordnung verfaffungs- und gefegmäßig fei, und wenn fie 
ſich vom Gegentheil überzeugen, demfelben die Anwendung verfagen 3), Damit aber 
nicht burch verſchiedenartige Auslegung folder Verordnungen die Rechtseinheit und 
durch Teihtfinnige Ungültigkeitserflärungen die Regierungsautorität gefährdet werde, 
ift es nöthig, daß derartige Fragen ſchließlich dem Urtheil eines oberften Gerichtshofes 
zum Entfheide vorgelegt werben fünnen. Indeffen befhränten manche deutſche Berfaf- 
fungen, aud die Preußiſche (Art. 106) das richterlihe Prüfungsrecht bezüglich ber 
„töniglihen" Verorbnungen auf bie verfaffungsmäßige Form der Bublikativn und ge- 
ftatten nur den Kammern, den Inhalt derfelben als verfaffungs- oder gefegwidrig an- 
zufechten 4). Bluntfätt. 

Litteratur. C. Stein, Lehre von der vollziehenden Gewalt. Stuttgart 
1865. I. ©. 62 f. 129 f. (Stein weit in wefentlihen Stüden von der obigen 
Darftellung ab.) 


2) Die preußiiche Derfaffung ana n den Behörden die Prüfung der Rechtegültigkeit von 
Berordnungen, die in geieplicher Form befannt gemacht find (Art. 106), aber behält dieſelbe den 
Kammern vor. Wenn beide Kammern fich gegen die Gültigkeit der Verordnung ausſprechen, fo 
muß diefelbe als ungültig betrachtet werden. Wenn aber die eine Kammer fih für, die an: 
dere gegen die Rechtmäßigkeit der Verordnung erklärt, dann ift die Rechtegültigkeit zweifels 
baft geworden und die Behörden (Gerichte) find in der Handhabung derfelben nicht mehr an die 
Präfumption ihrer Gültigkeit gebunden. 
* 3) * * Abh. von Rönne in d. Zeitſcht. für deutſches Gtaatöreht von Aegidl. 
+1. R 

4) Dal. Derbandlungen des dritten deutſchen Yuriftentags von 1862 und die von Zöpfl 

(D. Staatsreht $. 451) angeführten zahlreichen Streitſchriften. 


Ende bes zehnten Bandes. 
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Szecheuyi (von Hunfalvp) 393. 


T. 


Talleyrand (von Kläpfeh AS. 

Tatarei 630. 

(Zaren, ©. Gefälle) 

Techniſche Schulen (von Pb. Dolly) 
49®. 

Zelegrapbie (von Pb. Jolly) 297. 

Zemudfchin (von Lemde) 508. 

(Territorium, ©. Yand.) 

Theater (von Bluntfhli) 510. 

(Theofratie, S. Xdeofratie und Tbeofratie,) 

(Theuerungevoligei, ©. Lebensmittelpolisei.) 

(Tblerfhup, ©. Aulturpelizet.) 

(Thomas von Aquin, ©. Scholaſtiker.) 

Thomaſius (von Bluntfhli) 51a, 656, 

Throufolge (ven Schulze) 518. Ge 
ſchichte 518. Thronfolge in den deutſchen 
Staaten der Gegenwart 522; in ten übrigen 
Staaten Europa'e 528, 

Zhüringen (von Nodinaer) 534. 

Thbüringifche Staaten (von Brüdner) 
539. 1. Sadien:Erneftinifhbe Kürftentbümer 
541; S. Weimar 546; S Goiba 550 (S. 
Meiningen 551; S.Goburg-Wotha 554; 


S. Altenburg 557.). IL. Die Schwarzbur⸗ 
giſchen Fürftentbümer 5605 Schw⸗Sonders⸗ 
baufen 562; Schw. Mudolſtadt 564, III. Reus 
ßiſche Fürftentbümer 566 

(Tirol, S. DOefterreich.) 

Zocqueville ınab Laboulaye) 571, 

Todeeſtrafe 287. Bei politifchen Verbrechen 67. 

(Toleranz, S. Belenntnißfreibeit.) 

(Tories, S. Großbritannien.) 

(Toslana, S. Jtalien im Nachtrag.) 

Zübet (von E. Schlagintweit) 581. 

(Zuder, S. Großbritannien.) 

Turan 630, 

(Turgot, S. Quesney, Turgot und die Phy⸗ 
fiofraten,) 

Zürfei (von Lemde) 590. Einleitung 590. 
Geographiſche Ueberfiht 593. Geſchichte und 
alte Verfaffung 597. Chriſtliche Bevölkerung 
609, 614, 622. Die neue Rage 621, 628. 
Statiftifhe UWeberfiht 624, — Thronfolges 
ordnung 532, 

Zurkiftan (von Lemde) 629. 

TZurfomanen 633, 


u. 


Ultramontanismus ivon Bluntfli) 
638. 

Ungarn 646. Das Land 646, Die Bus 
völferung 649, Etzeugniſſe, Induftrie, Hans 
del, Berfebrsanftalten 652, Neuere Geſchichte 
657, Gefepgebung und Verwaltung 663. 
Ungarn zur Zeit Szechenyl'e 393, 

Ungeborjamsverfabren im Strafproceh 351, 365. 

Union (von Pözl) 669, 

(Univerfalmonardie, ©. BWeltreid.) 

Univerfitäten (von Marguardfen) 
677. Aeltere Geſchichte 678. Neuere Zeit: 
Deutihland 686, Defterreih 699, Krank 
teih 705, England 707, Schottland 718, 
Irland 719, Schweiz 720, Stallen 721, 
Belgien 723, Holland 723, Verein. Staaten 
723. Schluß 724, 

(Unterridtsanftalten, S. Gyn naſien, Lehr⸗ und 
Lernfreiheit, Schule, Techniſche Säule, Unis 
verfitäten.) 

Unterfugung in Schmwurgeridtefälen 359, in 
Vergebensfällen 361. 

(Urfantone, S. Schweiz.) 










(Urrechte, S. Menſchenrechte.) 
Uobeken 633. 
(Mfurpation, S. Legitimität.) 


Mattel (von Berner) 728. 

Veunedig 729. Geſchichte 729, Statiflif 743. 

DBerantwortlichteit der höchſten 
Staatsbeamten (von Bluntſchli) 
746. 

Verbannung 302. 

(Verbrechen, S. Strafrecht.) 

Vereine und Verſammlungen (von 
Brater) 755, 

(Vereinigte Staaten, ©. den Nachtrag am 
Schluſſe des Werkes.) 

Vereinigte Staaten, deren Univerfltätöwefen 723. 
6. auch demofratifches Staatsleben. 

(Berfaffung, S. Repräfentativverfaffung, Staat 
verfaffung.) 

Verhaftung (vonv. Holgendorif) 771. 

(Berjährung, ſtaatsrechtliche, S. Befig.) 

Berkehrömittel in Ungarn 655. 

(Derkehröwege, S. Land» und Waſſerſtraßen.) 

(Berlagäreht, S. Autorrecht.) 


Vermogensoſtrafen 311. 

Verordunug (von Bluntſchlh 776. 
Verſammlungen, S. Verelne. 

Verweiſung 302. 

Virements beim Staatshaushalt 235. 
Bolgtland 566. ) * 
Volksverſammlungen, ©. Vereine. 
Dolkszählungen in den europãlſchen Staaten 468. > 
Borunterfuhung 357, 359. — 


W. 


Wahlſyſtem 77. * 
Mahl: und Erbmonarchle in Deutſchland 519. ;4 
Beriner 535. Be 
Württemberg, Rechtoverhältniſſe der PR 

herren 169. Gteuerbewilligungsredt 244. 


3. 


Binsfuß der Staatöfhulden 36. 
Zudhthäufer 255, 305, 306. 
Zwangsanlehen 35. 
Zweitammerfuften, ©. Landtag. 
Zweilampf auf den liniverfitäten 695. 
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